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SITZUNG  VOM  24.  NOVEMBER  1847. 


J^aehdem  der  Herr  PräsideDt  in  der  Erdffiningnrede  die  Auf- 
gaben mid  Pflichten  der  Claaae  flberhaapt  dargesteUt;  der  Herr 
Regierungsrath  End  Hell  er  aber  als  eine  Haapt-Anfgabe  hervor^ 
gehoben,  solche  Arbeiten  so  veranlassen,  die  nur  durch  ein  Zu- 
sammenwirken mehrerer  Krftfte  g^f^rdert  werden  kennen,  und  lu 
Vorschlägen  in  diesem  Sinne  aufgefordert  hatte,  hftlt  Herr  Regie- 
rungsrath  Chinel  folgenden  Vortrag:  , 

Meine  hoobyerehrten  Herren! 

Schwerlich  dürtle  Jemand  die  Errichtung  einer  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  mit  grösserer  Freude 
begrusst  haben  als  ich ,  der  seit  jHhren  nach  einem  solchen 
Vereinigungspunete  der  «llxu  vereinxeiten  wissenschafUichen  Be- 
strebungen ,  nach  einer  grossartigen ,  besonders  im  unfiherseh- 
baren  Felde  der  Taterlfindischen  Geschichte  so  unentbehrlichen 
materidlen  Unterstfltxung  seufitte,  denn  nur  ron  einem  solchen 
institiite,  das  onabhSngig  too  den  oft  nur  sehr  einseitigen  Ten- 
denien  der  Gegenwart  die  höheren  Zwecke  der  Erforschnng  der 
Wahrheit  und  ihrer  Verbreitung  unermfldlich  verfolgt,  erwarte  ich 
Heil  für  das  Fach,  dem  i<'h  mich  seit  geraumer  Zeit  widme. 

Erlauben  Sie  daher,  meine  V^erehrtesten,  dass  ich  hier  kurz 
ausspreche,  wa^;  ich  von  der  nun  ins  Leben  getretenen  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  in  Beziehung  auf  vater- 
Undisehe  Geschichte  und  ihre  Förderung  wünsche;  ich 
m5chte  wohl  auch  sagen  können  —  erwarte,  Obrigens  nur  als 
maierim  diaptOoHmh  hier  vortrage. 
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Ich  nehme  das  Wort  vate r  lü nd i  s  c  ho  (jeschichte  in 
seiner  vollsten,  allseitigen  Bedeutung,  iu  der  sie  die  volLs tän- 
dige Kunde  der  Länder-  und  Völker-Schicksale  ist, 
und  eiDen  Kreis  des  Wissens  umfasat,  dessen  Grenzen  wirklich 
ungeheuer  sind»  —  ich  begreife  darunter  nicht  bloss  die  poU- 
tische  sondern  auch  die  ganie  Cultur-Geschlchte ;  mir  ist  die 
genaue  Kenntniss  des  Gesammt-Zustandes  unseres  Vaterlandes 
und  seiner  Verftndemngon  im  Laufe  der  Zeiten  Gegenstand  der 
Forschung. 

Das  erste  nun  ,  was  ich  von  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  wünsche,  ist,  dass  sie  die  vor  ihrer 
Entstehung  bereits  vorhandenen  literarischen  Schütze  g:enau  ken- 
nen und  würdigen  möge.  —  Sie  ist  berufen,  auf  gewissen  Ge- 
bieten zu  wirken,  und  dazu  gehört  vor  allem,  das  was  bereits 
existirt  und  geleistet  wurde,  raögh'chst  vollständig  vor  sieh  zu 
haben  und  genau  zu  Obersehen.  Leider  ist  eine  solche  Über- 
sicht bis  auf  den  heutigen  Tag  ein  jfium  dtBiderium  und  das* 
was  nothwendiger  Ausgangs punct  wäre,  ist  noch  iamier  ein 
Ziel,  dfls  noch  aosgesteckt  ist 

Es  fehlt  uns  ja  (von  einer  Literatur-Geschichte  ist  ohnehin 
keine  Rede)  ein  solches  literaiisciies  Sammelwerk,  eine  Biblio- 
ifieca  Anslnaca ,  worin  nachgewiesen  wird ,  welche  Bücher, 
welche  Aiifsiitzc,  welche  literarische  Arbeiten  über  dieaen  oder 
jenen  Gegenstand  bereits  vorhanden  sind. 

Diese  Arbeiten  können  auch  zum  Theile  noch  als  Manu- 
scripte  ungedruckt  in  den  Bibliotheken  liegen;  wie  wichtig  wftre 
es  nicht,  daron  n&here  Kenntniss  zu  haben;  wie  förderlich  für 
alle  kfinftigen  Arbeiten!  Einer  der  unTcrkennbaren  Vorzflge  ans- 
Iftndischer  literarischer  Institute  ist  ohne  Zweifel  das  Vorhanden- 
sein reichhaltiger  und  wohlgeordneter  Real-Kataloge,  die  die 
Benutzung  der  Bibliotheken  so  sehr  erleichtern;  ich  wOnsche 
also  vor  allem,  dass  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten theils  zur  Erleichterung  der  Arbeiten  ihrer  eigenen  Mitglie- 
der, theils  zur  Würdigung  der  bislierigen  Leistungen  eine  solche 
Biblioiheca  Austriaca  in  grösstmöglicher  Vollständigkeit  nach  und 
nach  veranlasse. 

Ohne  Zweifel  kdnnte  die  k.  k.  Hof-Bibliothek,  die  seit  eini- 
ger Zeit  mit  solchem  Erfolge  die  bisherigen  LQcfcen  in  ihrem 
« 


Digitized  by  Google 

J 


s 


tllerdtngs  bedeutenden  Schatte  aosnifBllen  bestrebt  ist ,  in  die- 
ser Besiebong  das  Meiste  leisten;  doeb  wird  eine  allgemeine 
Mitirtrkung  eben  wegen  des  ungeheueren  Materials,  das  so  zer- 
streut ist ,  unumjj'änglich  nöthig  sein.  Ich  würde  zu  diesem 
Behufe  die  Herausg^abe  eines  Notizenidattes,  worin  nach  und 
nach  die  über  irgend  einen  Gegenstand  existirenden  Werke  und 
Aufsätze  angefnhrt,  und  Zusätze  und  Ergänzungen,  die  von  Zeit 
sa  Zeit  dazu  geliefert  werden,  mitgetheilt  würden,  in  Vorschlag 
bringen;  denn  solch  eine  Sammlnng  ist  ein  gar  mühsames  Werk» 
das  lange  Zeit  und  viele  Hftnde  fordert. 

Eine  Abtheihing  dieser  BibHoiheea  Autiriaca  wfire  eine 
BUHoikeca  manuseripterim,  die  in  den  Österreichischen 
BiUiotbeken  eiistiren;  eine  Nachweisung  der  in  ansUndiscben 
Bibüotheken  befindlichen  Handschriften,  die  sich  auf  Österrei- 
chische Geschichte  beziehen,  wäre  ebenfalls  höchst  wichtig!  — 
Noch  wichtiger  aber  die  Ausbeute  aus  fremden  Archiven.  —  Ist 
man  über  den  vorhandenen  Reichthum  im  Khiren,  dann  kann 
man  die  Mängel  und  Lücken  erkennen,  und  bisher  noch 
Unbekanntes  zu  Tage  fördern,  und  das  ist  nach  meiner  Über- 
sengnng  eine  der  Haupt-Aufgaben  der  Akademie.  —  Sie  soll 
Neues  bringen,  oder  Altes  in  besserer  Gestalt,  kri- 
tisch bearbeitet,  sie  soll  das  Zerstreute  sammeln,  erlftu- 
tem  nnd  allgemein  lugftnglieb  machen.  Die  Sanunlnng  nnd  Ver- 
diiNitKchnng  der  Quellen  zur  Osterreichischen  Geschichte  aus 
ffibKotbeken  und  Archtren  ist  gewiss  das  grOsste  Verdienst,  was 
sieh  die  kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  er- 
werben kann.  Aufsätze,  Abhandlungen,  Büclier,  Monographien 
kann  der  tlinzeine  wohl  liefern,  diese  finden  auch  Verleger  und 
Leser.  —  Das  Publicum  für  die  Quellen  ist  in  der  Rofj:^!  nur 
klein,  und  der  Forscher  sind  so  wenige,  dass  der  Absatz  oft 
kamn  das  Zehntel  der  Kosten  deckt.  So  sind  z.  B.  eine  der  vor- 
aflgliebsten  Quellen  fQr  die  Geschichte  Österreichs  im  16.  Jahrhun- 
derte die  ^Urkunden  und  Actenstflcke  zur  Geschichte  der  Verhftlt- 
HMse  lÜMtsr  Perdinand*s  I.  mit  der  Pforte,**  Ton  dem  leider  so  frflh 
ans  entrissenen  Archivar  Q^ag;  es  wurden  aber  Ton  den  ersteren 
Heften  kaum  70i,  Ton  den  letzteren  kaum  30  Eiemplare  abgesetet; 
Gevay  gab  diese  Quellen  auf  seine  eigenen  Kosten  heraus  I  Derlei 
fVeuode  der  vaterländischen  Geschichte  sind  aber  äusserst  selten. 
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Die  kaisorliclu'  Akademie  würde  sicli  durch  besondere  Be- 
günstigung der  Herausgabe  von  Quellen  das  unbestrittenste  und 
dauerndste  Verdienst  erwerben.  Abhandlungen  ferlieren  ihren 
Werth  und  ihr  Interesse»  wenn  sieh  der  StnndfNUiet  erweitert, 
wenn  nene  Porschungen  das  AHe  ersetit,  beriehtigt  und  erginit 
haben;  Quellen  behalten  immer  ihren  Werth. —  Die  kaiserliehe 
Akademie  soll,  naeb  meinem  Wunsehe»  nneh  neuen  Quellen 
suehen  lassen,  soll  dieselben  auf  würdige  Art,  d.  h.  kritisefc 
mit  Erläuterungen,  wo  sie  nfithig  sind,  herausgeben.  —  Dazu 
gehören  freilieh  rflslige ,  jüngere  Krfifte;  die  kaiserliehe  Aka- 
demie sollte  bei  den  Wahlen  vorzflglieh  darauf  Beduelit  neh- 
men, dass  durch  die  neu  zuwachsenden  Mitglieder  dieser  ihrer 
Hauptbestimmung  Genüge  geleistet  werde,  sonst  wird  sie  sieh 
schwerlich  des  Beifalls  derjen^en  erfreuen»  die  da  wissen»  was 
Noth  thut. 

Eines  der  voriQgliehsten  Htllfsmittel  fir  das  Verstindniss 
der  Gesehiehte  sind  ohne  Zweifel  gute  Karten,  und  ich  bin 
so  frei»  Sie,  meine  Tetehrtesten  Herren,  auf  die  dringende 
Nothwendigkeil  aufVnerksam  su  machen,  dem  auffhilenden  Mangel 

dieses  mi entbehrlichen  Hfllfsmittels  möglich  abzuhelfen.  —  Nicht 
Karten  für  die  Gegenwart,  dafür  wird  gesorgt;  ich  meine  solche 
für  die  Vergangenheit .  einen  historischen  Atlas,  insbeson- 
dere ftlr  das  Mittelalter. 

Für  die  Gegenwart  (d.  h.  Itlr  die  Wissenschaft  der  Statistik) 
sind  besonders  ethnographische  Sprach  karten  unentbehrlich» 
Für  die  Vergai^[enheit  ist  ein  Instoriseher  Atlas,  der  die  allmfthliche 
Colonisining»  die  BesitsTurtodmiigen»  die  ferachiedenen  Arten 
des  Besities»  die  Grenxen  der  Qeriehtsbarkeiten  naehwelset»  beson- 
ders erwttnsefalieh.  Eine  der  sehwier^ten,  mflhsamsten  and  seit» 
fordernsten  Arbeiten ;  besonders  fHir  die  froheren  Jahrhunderte  (bis 
2um  fönfzehnten),  wozu  das  genaueste  Studium  aller  Documenta, 
Urbare  u.  s.  w.  nöthig  ist.  —  Ich  glaube  nicht,  dass.  ohne  kräf- 
tige Unterstützung  eines  Vereines,  ein  Einzelner  je  einen  solchen 
historischen  Atlas»  mit  dem  natürlich  auch  ein  genügender  Text 
verbunden  sein  moss»  der  das  Graphische  rechtfertiget»  xu 
Stande  bringen  könne.  —  Ich  glaube  somit,  es  wäre  eine  wür- 
dige Au4;abe  der  kaiserliehen  Akademie,  die  theilweise  AnMi» 
gong  soleher  historiseher  Karten  (nach  Prennien)  lu  Teranlassen. 
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Ba  wir«  tu  diesem  ßehufe  wOnaehenswerth,  Ton  Seite  des  aua- 
geieielneteii  k.  k.  ■ulitteiach-geographiaehen  Institutes  eine  hin- 
Ü^gÜche  AnsaU  toh  Terrainkarten  tu  erhalten,  in  denen  dann« 
nach  ▼eraehaedencn  Zeitrinmen,  die  naehweiabaren  Beidehnungen, 
Grauen,  Orte  n.  a.  w.  eingeaehrieben  werden  mflaaten. 

fdi  ntehte  die  Vellendung  eines  solehen  bisteriaelien  AÜaaaea 
in  beiläufig  60  Blättern  erleben.  Das  wäre  eine  Leistung,  würdig 
einer  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften! 

Eine  Sammlung  der  deutschen  Sprach -Denkmäler  (bis 
zum  ffinfzehnten  Jahrhundert)  nebst  Idiotiken  aller  im  öster- 
rekbisehen  Kaiserstaate  gangbaren  deutseben  Mundarten  wäre 
woU  geeignet,  die  deutsche  Nationalität  an  ihre  Bedeutsamkeit 
SU  ouihoen  und  sie  tu  kräftigen;  wie  Noth  dieses 'thue,  dürfte 
Obrigens  ein  Bliek  auf  die  Spraebenkarte  des  Ikterreiehisehen 
Kaiserataales  lehren. 

Ein  jüngerer  teterreiahiseber  Gelehrter,  Herr  Hiiifler,  bat 
als  einen  ersten  sebflehtemen  Yersueh  dieselbe  geliefert;  sein 
Bestreben  war,  dieselbe  Karte  in  grösserem  Massstabe  naeb  den 
einzelnen  Ländern  unseres  grossen  Staates  genauer  auszuführen. 
Er  machte  den  Anfan*^  dazu  mit  Ungern  und  Siebenbürgen,  wozu 
ihm  günstige  Verbältnisse  die  nöthigen  Be!ep:e  und  Notizen  dar- 
boten. Ich  bin  so  frei,  Ihnen,  hocb?erebrte  Herren,  die  Frucht 
aeinea  Fleiasea  und  seines  anerkennenairerthen  Strebens  vorzu- 
kgen;  Sie  mSgen  ans  diesen  Blittem  entnehmen,  von  welchem 
intereaan,  ja  Ten  weleher  Bedevtuqg  aolebe  ethnographisebe 
Karten  Im  greaaen  Masastabe  snin  dürften.  Ichwanaehte  dieae 
Arbnit  anf  alle  ProTinaen  naaerea  Kaiaerstaatea  ansgedebnt;  daaa 
dfeses  nor  dnrdi  die  krälligate  Untwstfltiung,  wie  sie  nur  ein 
kaiserliches  Institut  gewähren  kann ,  möglich  ist ,  wird  wohl 
Jeder  einsehen,  der  die  Schwierigkeiten  kennt,  die  dabei  zu  Über- 
winden sind. 

Möchten  Sie,  hochverehrte  Herren,  diese  angeregten  pia 
desideria,  die  keineswegs  die  aussehliessenden,  ja  nicht  einmal 
Anfangs  die  rorzugsweisen  Bestrebungen  der  historischen 
fieetian  der  kniserliehen  Akademie  sein  sollen,  nun  näher  erör- 
tern, leb  wünsche  Tom  Ueraen  darüber  belehrt  au  werden;  nach 
■Miner  Aaaiaht  aind  eine  BwbHMem  MuHriaem;  J^nlea  rerum 
AmttHacßrmm;   ftaterreicbiacbe  Spraebdenkmiler  und 
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Idiotiken  und  ein  historischer  Atlas  jedenfalls  würdige 
Aufgaben,  deren  Lösung  uns  nur  Ehre  und  der  Wi^Menflehaft  För- 
derung bringen  könnte." 

Die  Clasae  erkennt  die  Wicht%lLeit  aller  VoraekU^e  Herni 
Chmers  an;  beseUteMt  aber,  sieh  ver  der  Uaod  nur  auf  fiisea: 
den  der  Herauagabe  öaterreiehiaeher  Geäehiehtaqaellea 
(t^mte$  rermn  Au9inaearum)  und  eines  damit  iii  Terbindenden 
ArebiTs  lu  besehrinkeo»  und  ernennt  eine  CenunissieB,  beste« 
hend  aus  den  Herren  Chmel,  Endlieber,  Baron  von  Mllneh 
und  Wolf,  zur  Prüfung  dieses  Vorschluges  und,  im  Falle  sie  ihn 
gutheisse,  zur  Ausarbeitung  eines  umständiicberen  Planes. 


SITZUNG  VOM  1.  DECEMBER  1847. 

Herr  Regierungsrath  Chmel  maebt  als  Berichterstatter  der 
in  der  vorbergehenden  Sitiung  ernannten  Mbiatoriseheii  Commis- 
den**  folgende  Motion: 

Hochverehrte  Herren  I 

Die  von  Ihnen  in  der  letzten  Classen-Sitzung  (am  24.  NoTOm- 
ber  d.  J.)  ernannte  Commission  zur  Herausgabe  österreichischer 
Geschichtsquellen  hat  sofort  ihre  Wirksamkeit  begonnen  und  in 
ihrer  ersten  dreisttindigen  Commissions-Sitzung  sich  ihre  Aufgabe 
klar  gemacht;  da  nun  einstimmig  die  Herausgabe  eines  literari- 
schen Organs  dieser  Commission  unter  dem  Titel  „Archiv  für 
Kunde  und  Heraasgabe  österreichischer  Geschieh tsqueilen"  als 
höchst  wflnschenswertb  •  ja  unmnginglich  nothwendig  erkannt 
wurde»  da  flberdies  auch  beschlossen  wurde»  einige  der  inte»- 
easanteren  öaterreiebiaehen  Geaebichtafoellen  möglich  bald  ni 
Teröffentlieben,  ao  iat  ea  aar  näheren  Begrflndung  und  Bealisirang 
des  Planes,  welchen  dieae  Geacbicbtaquellen-Commission  s«  ent- 
werfen und  auszuführen  hat,  vor  Allem  absolut  nothwendig,  zu 
wissen,  welchen  Raum  für  ihre  literarischen  Arbeiten  ihr  die 
kaiserliche  Akademie  zu  vergönnen  geneigt  sei:  denn  davon  wird 
es  abhängen,  ob  sie  einen  grösseren  oder  beschränkteren  Plan  ent- 
werfen könne  und  müsse. 

Die  Commission  bittet  daher  die  Classe,  sich  dahin  verwen- 
den aa  wollen»  dasa  die  kaiaerlicbe  Akademie  Torliofig  filr  daa 
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nächste  Jahr  ihr  behufs  ihrer  Publicationen  wenigstens  einen 
Rmm  Ton  hundert  Druckbogen  rergönnc. 

Wenn  man  den  Umfang  unseres  grossen  Staates,  die  Mannig- 
ftltigkeH  der  fvterlSndischen  Geschiehten,  die  Anzahl  der  auswftr- 
t^gw  Mitgfieder,  die  zur  lütwfrkung  berafen  sind,  bedenkt,  so  urird 
diele  Bitte  wntiieh  nicht  nnbescheiden  genannt  werden  kOnnen.** 
Die  Classe  gestattet  der  historischen  Commission,  die  ver^ 
langten  hundert  Druckbogen  als  Basis  ihres  Planes  anzunehmen. 

Der  Präsident,  Herr  Baron  von  Ha  nunc  r-Purgstall, 
hält  foipendon  Vortrag  über  die  Herausgabe  orientalischer  Werke, 
und  zwar  zuerst  der  Geschichte  Wassafs: 

„Das  schönste  und  grossartigste  Beispiel  literarischer,  yon 
Geielirtenvereinen  zu  unternehmender  und  von  R^ierungen  zu 
unterstHtiender  Arbeiten  wird  der  Welt  zu  Paris  gegeben.  Dort 
enebeiut  in  einemfort  und  gleichzeitig  ein  halbes  Dutzend  histo- 
rieeher  und  philologiseher  Werke,  n&mlieh: 

Lie  reemeii  de9  Mtiorien»  de  Pranee, 

he  recueit  des  wdmuMtnce», 

La  table  ihs  diplomes. 

I^e  recueil  des  hiatoriens  des  rrotaades. 

Le  renieil  des  dncunirn  fs  inrdifs  relatifs  äVhisfnirc  de  Pranre. 
L€9  notices  et  extraits  des  manuscrita  de  la  Bibliotheque 

royale. 
La  coUecHon  Orientale, 
Die  beiden  letzten  Sammlungen,  wovon  die  erste  grdssten- 
thefls  nur  Auszüge  orientaliseher  Handschriften,  die  zweite  nur 
erienlalische  Teile  mit  ihren  Ohersetzuogen  enthSlt,  sind  keine 
Aiheilen  der  asiatlMhen  Gesellschaft,  welche  ausser  ihrer  Zeit- 
sdirift  auf  ihre  Kosten  noch  orientalische  Werke  herausgibt,  oder 
die  Heraasgabe  derselben  unterstützt. 

Von  der  collecHon  Orientale  liegen  hier  drei  Bände  von  drei 
Werken  vor,  deren  Druck  zugleich  begonnen  \v  orden :  das  Schah- 
name, die  Geschichte  Reachideddins  und  das  Bhagawatgita. 

Da  unsere  historisch-philologische  Classe  in  drei  Sectionen 
zerßillt,  m  die  historische,  philologische  und  archäo- 
legioche,  so  sind  auch  Ton  Jeder  dieser  drei  Sectionen  Werke, 
welche  ebne  UnterstOtzung  der  Akademie  nicht  erscheinen  könn- 
teu,  ndttebf  der  aSthigen  UnterstQtzung  ans  Licht  zu  fordern. 
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Seit  der  Herausgabe  des  neuen  Meninski,  d.  i.  seit  mehr  aU 
einem  halben  Jahrhunderte,  iat  in  üttenreich  im  Fnehe  der  oriett* 
talisehen  Liteniur  Vortflgliehee  geleistet  wordea;  dareh  die 
Herauagabe  der  ven  einem  PriTatmtnne,  den  Grafen  Weueebus 
Rcewuahi  anteratütsten  Fundgruben  des  Orients •  deren 
Mitarbeiter  eben  so  wenig  als  der  Heran  Streber  je  ein  Honerar 
für  ihre  Mühe  angesprocheu  haben,  ist  ()sterreich  allen  europäi- 
schen asiatischen  Gesellschaften  mit  dem  Beispiele  einer  morgen- 
ländisehen  Zeitschrift  vorausgegangen,  welches  von  der  fran- 
zösischen asiatischen  Gesellschaft  erst  zwölf  Jahre,  von 
der  englischen  erst  seehs  und  swaniig  Jahre  später  nachgeahmt 
worden. 

Dureh  die  Fundgruben  dea  Orients  und  durah  die 
Arbeiten  anderer  seiner  Orientalisten  hat  österreieh  im  G^iete 
der  orientalisehen  Literatur  einen  ehreaTollen  Rang  eiagenevunen, 
welchen  ferner  lu  behaapten  um  so  mehr  ehie  Ehrensnehe  der  rater- 
lindisehen  Literatur  ist ,  als  leider  die  deutsehe  morgeniindiiehe 
Gesellschaft  nielit  in  Wien  zu  Stande  gekommen,  und  seit  sie  ihren 
Sitz  zu  Leijjzig  und  Halle  genommen,  in  Wien,  wo  dermalen  nur 
ein  paar  arbeitende  Orientalisten,  keine  andere  zu  Stande  kom- 
men kann.  W^ien,  welches  durch  drei  Jahrhunderte  die  Schutz- 
wehre Deutschlands  g«gen  die  Türken  gewesen,  welches  durch 
seine  Lage  flir  immer  die  Vorwache  Deutsehhinds  gegen  den 
Orient,  der  grosse  Stapelplats  Sstliehen  und  westlichen  Ver- 
kehrs, Wien  darf  der  Schmach  nicht  ausgesettt  wMen,  des 
guten  Namens,  den  es  sieh  bisher  in  der  erientnÜaehen  Literatur 
erworben,  verlustig  zu  gehen,  darf  dieser  Schmach  um  so  wenl> 
ger  ausgesettt  werden,  als  in  der  kaiserliehea  Staatsdrnekerei 
orientalische  Typenschätze  wie  nirgends  anderswo  in  Europa  ver- 
einiget sind. 

Es  werden  also  von  der  Akademie  fortlaufend  orientalische 
Werke  nicht  nur  eines  auf  einmal,  sondern,  wenn  StolT  und  Arbei- 
ter Torhaoden,  zugleich  in  mehreren  orientalischen  Sprachen  in 
Angrilf  genommen  werden  müssen,  damit  Etwas  geleistet  werde, 
was  in  seiner  Art  der  coUection  oriettiale^  wenn  nicht  an  Grtoe 
des  Formats  und  der  Lettern,  doeh  wenigstens  sowohl  durch 
inneren  Gehalt  als  durch  Glans  der  Auastnttung  Ton  Selten  der 
Staatsdruckerei  an  die  Seite  gestellt  werden  ktane.  Zum  Anfange 
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«ehlage  ich  das  Yfetk  Wassaf's»  d.  i.  die  persisebe  Gesehiehte 
der  NaeUommen  Dscheiigis  •  ChaD*8  vor.  Ober  deren  Gebalt, 
Werfb  and  Wichtigkeit  hier  mehr  za  s^gen  um  so  fiberflUasiger, 
ab  ick  in  dreien  meiner  Werke  (in  der  Geecbiehte  der  persischen 
Redekünste,  in  der  Geschichte  des  osmani^chen  Reichs  und  in 
der  Vorrede  meiner  von  der  Berliner  Akademie  gekriiiiten  Preis- 
schrift über  die  Länderverwaltnng  des  Chalifats)  ausführlich  davon 
gesprochen  und  in  zwei  anderen  meiner  \^'('rke.  nämlich  in  der 
Geschichte  der  goldenen  Horde  und  in  der  (ieschichte  der  Mon- 
golen in  Perslen,  Wassaf  s  Werk  als  treffliche  Quelle  [»enütiet 
liabe. 

Meine  Geldmittel,  die  ich  zur  Heran^gabe  arabischer,  per» 
siecher  und  tflridscber  Teite,  wie  der  »goldenen  Halsblndef** 
Samachscbaris,  der  Abhandhing  Gbasali*s  »0  lündT  Der 
Zeitwarte  des  Gebetes,  der  persisdien  Obersetinng  der 
Commentare  Marc  AnreFs  und  des  tfirUschen  Gedichtes  Rose 
und  Xachtigral  in  Text  und  Übersetzung  verwende l  habe, 
reichten  nicht  hin,  um  die  Kosten  der  Herausgabe  eines  Werkes 
von  solchem,  wenngleich  nichts  weniger  als  allzugrossem  Um- 
fange zu  decken.  Die  kaiserliche  Hof-Bibliothek  besitzt  drei  Hand- 
schriften Wassafs,  wovon  zwei,  eben  so  schön  als  correct,  nur 
wenige  Varianten  bieten ,  die  dritte  incorrect  von  der  Hand  euies 
Dolmetschers  geschrieben  ist;  ausserdem  besitzt  sie  ein  Glossar 
nnd  Cemmentafb  zum^  Behife  der  Dbersetzung. 

Das  schönste  der  drei  Ezemplare  der  Hof-Bibliothek,  aus  der 
Bibliotiiek  Sultan  Mohammed*s  II.  des  Eroberers  Konstantinopels, 
entspricht  in  seinem  Formate  ganz  dem  ImperiaI4)ctaT  der  kaiser» 
liehen  Staatsdruckerei:  es  hat  vierhundert  Blätter,  >\ eiche  mit 
der  dem  Texte  auf  der  anderen  Seite  parallel  laufenden  Über- 
setzung hundert  Bogen  gibt,  zu  deren  Druck  zwei  Jahre  erfor- 
derlich sind. 

Ich  Tcrpflichte  mich  zur  deutschen  Übersetzung,  ohne  irgend 
ein  Honorar  oder  Absehreiberlohn  der  Übersetzung  anzuspre- 
chen; ich  bin  aber  zo  alt  und  mein«  Aqgen  sind  zu  schwach,  als 
dass  ich  die  Yergleichung  der  beiden  schönen  Handschriften ,  die 
Sammhmg  der  Varianten  und  die  mühevolle  Correctur  (die  letzte 
Revision  ausgenommen)  zu  leisten  im  Stande  wftre;  dies  kann 
aar  die  Besehftftigung  eines  tOchtigen  Orientalisten  sein,  welcher 
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von  der  Akademie  noeh  an  die  Stelle  des  für  die  orientalische 
Literatur  und  die  Akademie  xn  frflh  yerstorbenen  Wenrich  so 
wShIen  iüt,  und  welchem,  abcresehen  Ton  dem  Eifer,  womit 

akiulcinischc  Pflicht  beseelet,  die  {grosse  Mühe  der  Abschrift, 
der  Variantensamniluug  und  der  Correctiireii  wenigstens  mit  zehn 
Gulden  für  den  Bogen  zu  vergüten  sein  wird. 

Unter  der  Voraussetzung  des  statntenmässig  unentpeltlichen 
Druckes  und  der  hiezu  gegebenen  Bewilligung  Seiner  Excelienz 
des  Herrn  llofkammer-Prdsidenten  würden  sicli  die  Kosten  för 
die  Mühe  des  Herausgebers  in  swei  Jahren  auf  tausend  oder 
sw5lfliundert  Gulden»  und  in  einem  Jahre  also  auf  Itlnf-  oder 
sechshundert  Gulden  belaufen* 

Die  drei  Torliegenden  BSnde  drei  rerschiedener,  Ton  drei 
Akademikern  {Quatrem^re,  Mohl  und  Bumouf)  herausgegebenen 
orientalischen  Werke  sprechen  als  drei  Obelisken  franzö- 
sischen Ruhms  im  F'ache  orientalischer  Literatur  wohlberedter 
für  die  Genehmigung  meines  gestellten  Antrags,  als  ich  es  zu 
thun  yermag.*' 

Die  Classe  beschliesst,  den  Antrag  des  Herrn  Präsidenten 
bei  der  Gesammt-Akademie  lu  unterstfltsen. 

SITZUNG  VOM  15.  DECEMBER  1847. 

Vortrag  des  Herrn  Regieningsrathes  Arneth  Ober  die  Ton 
ihm  der  Akademie  lur  Herausgabe  angebotenen  arch&oiogischen 
Werke. 

Hochverehrte  Herren  ! 
Von  der  rherzeucriiiiir  ausgehend  ,  dass  die  kaiserliche 
Akadenüe  der  Wissensehaften  es  sich  vorzüglich  zur  Pflicht 
machen  mtlsse,  die  grossartigen  Institute,  die  in  Wien  vereinigt 
die  unerschfitterliche  Basis  der  akademischen  Arbeiten  bilden, 
durch  Werke  aller  Art  der  Welt  bekannt  zu  machen,  um  hie- 
dnrch  die  Oberzeugung  herTorzubringen,  dass  die  Beherrscher 
Österreichs  sieh  die  Forderung  der  Wissensehaften  durch  Ansamm- 
lung eines  unermessenen  Materials  im  Laufe  so  vieler  Jahrhun- 
derte angelegen  sein  liessen,  und  dass  viele  Beamtete  dieser 
Anstallen  sich  redlich  bemühten,  den  offen  daliegenden  Absichten 
der  kaiserlichen  Macenc  durch  Arbeiten  über  die  ihrer  Obsorge 
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üiTertraiiteD  Sehfttee  la  entiprechen,  habe  ich  die  Ehre,  der 
loiaerfiehen  Akademie  der  WissenBchaften  zwei  meiner  Werke: 

I.  die  antiken  Catneen  des  k.  k.  Münz- und  Antiken  -  Cabioetes 
mit  25  Kiipfertafeln  in  Folio; 

II.  die  antiken  Gold-  und  Silber-Monumente,  als:  Gefässe  und 
Gescbuieide  des  L  iL  Münz- uud  Autikea  -  Cabiaete«,  mit  30 
Kupfertafeln  in  Folio, 

mit  dem  Vorbehalte,  eine  nähere  too  der  Akademie  gewttnaehte 
dkoaomiache  Auseinandersetmog  nachirfiglieh  su  geben,  lor  Be- 
aiehtigang  und  rar  Beurtheilung  m  überreichen,  ob  sie  ftr  wür- 
dig gehalten  werden,  unter  den  Auapieien  deraellien  in  die  Welt 
sn  treten,  leb  übergebe  selbe  der  Akademie  mit  der  Hoffiiung, 
dass  darin  die  Geschichte,  Philologie  und  Archäologie,  ja  selbst 
die  Mineralogie,  die  grussartigsten  Belege  für  ihre  Forschungen 
und  Resultate  finden,  und  dass  die  Erklärungen  hie  und  da  nicht 
untauglich  gehalten  werden  dürften,  ao  grosse  Objecte  zu  er- 
iiatern. 

Die  Schönlieit  der  Ausstattung  Qbertrifilt  vielleicht  alle  ähn- 
lichen Pubücationen  und  kommt  den  engüachen  wenigstens  gleich. 
Beide  Werke  sind  fertig  und  imn  Abdrucke  bereit. 

(Nach  Vorlegung  der  Kupferabdrflcke  und  der  druddSertigen 
Manuseripte,  und  nachdem  die  Classe  von  Beidem  Einsicht 
genommen  und  ihren  Beifall  ausgesprochen ,  fthrt  Herr 
Arneth  furt:) 

Ich  bin  von  den  freudigen  Eindrücken  erfüllt,  die  Ihr  Wohl- 
wollen in  mir  iiervorhringt ,  mit  den»  Sie  die  Vorlage  meiner 
iwei  Werke  durch  die  gütigste  Aufnahme  beehren,  indem  Sie  die- 
selben für  würdig  achten,  unter  diejenigen  aufgenommen  zu  wer- 
den, welche  unter  den  Anspielen  der  kaiserlichen  Aluidemie  der 
Wissensehaften  das  Licht  der  Welt  erblicken  sollen;  ja  Sie 
erweisen  ihnen  die  hohe  Ausieichnung,  dieselben  an  die  Spitie 
der  akademischen  Publicationen  der  historisch -philologischen 
Classe  stellen  au  wollen.  Dass  der  ausgeieichnete  Rang,  den 
Sie  hiedurch  beiden  Arbeiten  einräumen,  nur  den  Gegenstünden 
zu  verdanken  sei,  und  nicht  ihrer  sowohl  künstlerischen  wie 
literarischen  Ausstattung,  wäre  ich  der  Erste,  der  diesen  Satz 
rertheidigen  würde,  wenn  er  nicht  schon  von  selbst  in  die 
Augen  Sprünge.   Die  ganze  gelehrte  und  künaUerische  Welt 
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räumt  dpn  erhoben  geschnittenen  Steinen  (Cameen),  welche  das 
k.  k.  Münz-  und  Antiken  -  Cabinet  bewahrt ,  den  Vorzug  ohne 
Nebenbuhler  ein.  ich  übergebe  ihrer  Beurtheilung  127  Gegen- 
•tinde  in  der  Gritose  des  OrigioiU  auf  23  Tafeln  in  Fetia  und 
deren  Aufstellung  a«f  2  Tafeln  in  Kopfer  geetoehen.  Ana  diesen 
127  Gegenstlnden  sind  107  noch  nie  yerdfinitlielit  worden. 

Diese  GegensUnde  behandeln  ansser  rSnisehen  aneh  noch 
grieehisehe  Mythen  und  Personen;  da  aber  griechisehe  Knnst 
und  griechisches  Wesen  der  Ausdruck  der  HumaniUit  ist,  and 
an  Vollendung  noch  lange  als  ein  unerreichtes  ideal  da.steht 
und  einen  beneidenswerthen  Vorzug  bis  auf  unabsehbare  Zeit  hin- 
aus behauptet,  so  glaube  ich.  ist  es  gestattet,  einige  Werke  der 
edelsten  griechischen  Kunst  vor  ihre  staunenden  Augen  führen  zu 
sollen,  und  ich  zweifle  nicht,  dass  sie  in  selben  nicht  bloss  Kunst 
sondern  Geschichte  sehen  werden.  . 

Mit  welchem  Recht  das  Zeitalter  des  Aogustus  seinen  hohen 
Ruhm  in  Kunst  und  Wissenschaft  behaupte,  sehen  Sie  in  einem 
Rüde,  das  ?or  allem  geeignet  ist,  die  Macht  des  Imperators  so 
beteugen,  unter  dem  das  rdmische  Reich  alles  bis  jetst  in 
Europa  Gesehene  an  Glanz  übertraf;  in  der  That,  ein  schöne- 
res Reich,  als  es  die  römischen  WiiflVii  mit  römischer  Politik 
zusammengebracht ,  ist  nie  gesehen  worden ,  denn  es  umfasste, 
um  das  mittelländische  Meer  herum,  das  in  selbem  einen  Binnen- 
see bildete,  die  schönsten  bebautesten  und  fruchtbarsten  Pro- 
vinzen ,  worin  auf  den  Resten  uralter  Cultur  eine  neue  jn^g 
anlblahte,  und  welches  in  der  Sprachen-Einheit  ein  Hauptbet)^r- 
derungamittel  des  Christenthumes  enthielt:  Ton  diesem  Reiche 
sahen  in  Europa  die  Donau  und  der  Rhein,  in  Asien  der  Euphrat 
und  die  syrische  WOste,  in  AInka  der  Nil  und  der  lyhische 
Sand  den  Terminus.  Der  schSnste  Steu  zeigt  die  Auslnreitung 
der  römischen  Macht  am  Danubius;  dieser  geschnittene  Stein 
gehört  .somit  an  die  Spitze  der  Österreichischen  Geschichte;  an 
ihn  schliessen  sich  architektonische  und  epigrapliische  Monumente 
au,  welche  \()n  der  Culturstufe  der  Länder  an  der  Donau  die 
erste  Kunde  geben. 

Es  ist  hier  die  Geschichte  mit  den  unnachahmlichsten  Let- 
tern auf  das  kostbarste  Material  geschrieben,  das  sich  noch  des 
Vorsugs  erfireui^  den  Staatssammlongen  flr.  Mijestit  anitigehören. 
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Ein  Stüi  k  Völkerwanderung  beschreiben  uns  die  Gold-  und 
Silber  -  Monuuiente ,  die  ich  in  30  Kupferblättern  Ihnen  vorzu- 
legen die  Ehre  habe.  Wenn  ich  ihnen,  hochgeehrte  Herren,  die 
Versichenuig  ausspreche ,  dass  alle  diese  mitunter  nngeiiidii 
schönea*  mitiiDter  auch  hdchst  merkwürdigen  Dinge,  diese 
allerdings  nieht  auf  so  kostbarem  Steife  wie  geschnittenen  Stei- 
■eo,  jedech  auf  Gold  und  Silber  getchriebenen  Urkunden  des 
■eBseUiebeQ  Gesebleehtes  im  Allgemeinen  and  der  Bewohner 
der  dsterreiebisehen  Monarchie  un  Besonderen,  noch  nie  rer^ 
dffentÜcht  wurden,  so  können  Sie  in  diesem  Umstände  schon 
Beruhigung  und  Hechtfertigung  finden,  dass  sie  diesen  Monumen- 
ten und  deren  Beschreiber  Ihr  aufmunterndes  V\  ohlwolien  zuge- 
wendet haben. 

In  Verfolgung  des  Grundsatzes,  dass  die  Hauptstadt  des 
Kaiserthums  in  der  Regel  die  wichtigsten  Monumente  enthalte, 
und  da  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  der  Hauptstadt  ihren 
Siti,  in  allen  Theiien  des  Reiehea  aber  Mitglieder  hat,  dass  diese 
daher  ▼orsOglieh  die  Verdffentliebung  4er  erateren  erwarten,  so 
oaebe  leb  noch  auf  andere  von  mir  theila  Tollendete  tbeils  der 
Vollendung  nahe  gebrachte  Werke  aufinerksam. 

I.  Fortsetzung  der  Arbeiten  über  die  Bestandtheile  des  k.  k. 

Münz-  und  Antiken-Cabineles  im  Sinne  der  Werke:  „Cameen,^^ 

„Gold  und  Silber-Monumente,'"  als: 

a)  Über  die  Ciiiquecento-Cameen,  worunter  vortreffliche  das 
k.  k.  Haus  angehende  Werke. 

b)  Über  die  Arbeiten  des  Benv.  Cellini,  welche  im  Mflni-  und 
Antiken-Cabinete  aufbewahrt  werden. 

e)  Ober  ein  Eruigettarium  Karl  dee  Grossen. 
^  Ober  die  grieehisehen  Geftsse. 

e)  Ober  die  Bronzen. 

f)  Über  die  Marmor. 

U.  Reisebemerkungen,  grösstentheils  archäologischen  Inhaltes  von 

Carnuntum  über  Tergeste  nach  Salona  im  Jahre  1846. 
ID.  Corpus  Inscriptiooum  imperü  Austr.  veteris  et  medii  aevi  usque 
ad  saeeul.  XVII. 

l\\  Landkarte  der  Monarchie  mit  den  eingezeichneten  antiken  und 
mittelalterliehen  Ruinen  und  den  gemachten  Funden. 
V.  MuaeoB  Tulerlindiaeher  AltertbOmer." 
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Die  Classe  iiebclilieMt«  «cli  für  die  Uerausgabe  der  von  Herrn 
Jlegiemngflralh  Arneth  TorgeBchli^geneB  arehAologiielien  Weilte 
bei  der  Geeammt-Akademie  au  TenrendeiL 


SITZUNG  VOM  22.  DECEMBER  1847. 

Auf  einen  Bericht  des  Herrn  Regierungsmthes  Climel  im 
Namen  der  historileheii  Commiasion  beschlieaat  die  Classe ,  diese 
Commiaaioii  för  permanent  lu  erUftren,  ihren  Bericht  als 
„Programm**  in  Hthegraphirten  Ahsehriften  den  answirtigen 
Mitgliedern  susosenden,  von  welchen  Mitwirkung  au  hote  ist 
nnd  ersucht  den  Herrn  Prisidenten,  auf  dem  geeigneten  Wege 
die  Benützung  des  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archivs  för  die  Zwecke 
der  histurischen  Comniission,  und  die  Mitwiriiung  der  Klöster 
EU  veranlassen. 

Pi'ogramm  der  CommissioD 

sur  Heraosgabe  der  Fontes  rerum  Austriacarum,  ge- 
nehmiget Ton  der  historisch-philologischen  Classe 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in 
ihrer  Sita  u n g  vom  22.  December  1847. 

Da  die  historisch-philologische  Classe  der  kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Wien  die  Veröffentlichung 
österreichischer  Gesehichtsquellen  ftr  ein  besonders 
krftftiges  BGttel,  Taterlandische  Geschichte  zu  fördern,  erkannt 
hat,  wurde  in  der  Sitzung  vom  27.  NoTember  d.  J.  die  unter- 
zeichnete Coniinission  beauftragt,  Bericht  zu  erstatten  über  die 
Art  und  \\  eise,  diese  Veröfl'entlichuug  einzuleiten  und  wo  möglich 
sofort  zu  beginnen. 

Der  mit  diesen)  ehrenvollen  Auftrage  betraute  Ausschuss  der 
historisch-philologischen  Classe  hat  ^ich  mit  dem  Unkfange  und 
den  Bedingungen  solcher  Publlcationen  der  österreichischen  Ge- 
sehichtsquellen angelegentlich  beschäftigt  und  erlaubt  sich,  nach- 
stehende Vorschllge  der  Terehrlichen  Classe  zur  nSheren  Betrach- 
tung und  allfillligen  Genehmigung  rorzulegen. 

1.  Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 
macht  die  Herausgabe    „Österreichischer  Gesehichtsquellen**  in 
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Mwm  UtnptabUieiliuigeii  (Scriptores  et  Diplomataria}  und  fllnf  rer- 
«ehMeneii  6nipp«n  (Pontes  renim  Atutriaeanim,  Boheroicararo, 
HaDgaricamm  Polonieannn  et  ItalieamiD)  zu  einer  der  Hanptaaf- 
gabea  Over  lüatoriaeli-philologiaehen  Claaae. 

2.  Sie  erwartet  dabei  die  krfiftigate  Mithfllfe  sowohl  von  Seite 
ihrer  Mitglieder  als  auch  der  TaterlSndiscben  Geschichtsforscher 
Oberhaupt. 

3.  Der  Zeitraum  über  den  sich  die  zu  veranlassenden  Piibli- 
catiooen  erstrecken,  ist  vor  der  Hand  das  Mittelalter  (bis  auf  Kaiser 
MaxiBulian's  I.  Tod),  doeh  aollen  interessante  Quellen  auch  der 
ipiteren  Zeiten,  bis  etwa  lam  Tode  Kaiser  Ferdinands  III.  (16<»7)» 
wenn  sie  sieh  darMeten,  Ton  dieser  VeriMfontliehan|f  aveh  sebon 
jetBt  Dieht  ausgesehlossen  werden. 

4.  Mit  Rfieksiekt  auf  bereits  b^nnene  und  beseblossene 
gelehrte  Arbeiten  mehrerer  tOehtiger  Taterlindiseher  Gesebiehts- 
forscher,  von  denen  die  unterzeichnete  Commission  Kenntniss 
erhalten  hat.  erlaubt  sich  dieselbe,  ftlr  das  nächste  Jahr  1848 
schon  drei  interessante  Geschichlsquellen ,  deren  Veröffentlichnnpf 
zum  Theile  ein  yium  desiderium  schon  lange  Zeit  ist,  vorzu- 
schlagen : 

a)  Notitia  bonorum  ecclesiae  Frisingensis  in  Austriae  partibus. 
Ans  den  Saalbflehem  des  XII.  vnd  XIII.  Jahrhunderts  im 
kl^niglieh-bfiierisehen  Reiehsarebire  tu  Mflnehen  als  Beitrige 
lur  Gescliiehte  der  Ansiedlung,  Utesten  Verfassung,  der 
hmeren  Volks-  und  Reehtssustinde  der  LSnder,  mit  einer 
Karte,  Orts-,  Personen-,  Sachen -Registern  Kum  erstenmale 
herauspegeben  und  eingeleitet  von  Emil  Franz  Rössler,  ausser- 
ordentlichem Professor  (Docenten}  der  Rechtsgeschichte  an 
der  k.  k.  Universität  zu  Wien. 

Quellen  aus  dem  zwölAen  und  dreizehnten  Jahrhunderte 
sind  sehr  zu  berücksichtigen ,  besonders  auf  diesem  Felde. 
Die  Commission  glaubt,  mit  dieser  Publication,  welche  durch 
einen  rflhnilieh  bekannten  Geschichtsforscher^  der  bereits 
mehrere  Shnllehe  Arbeiten  lieferte,  eingeAhrt  wird,  einen 
dankenswei'then  Beginn  tu  machen. 

Der  Text  liegt  druckfertig,  das  Übrige  wird  möglich 
bald  vorgelegt  werden.  Der  rmfan^j  dieser  Publication  dürfte 
beiläußg  15  Druckbogen  stark  werden. 
Sitkb.  d.  pbU.-bist.  Cl.  1.  Bd.  2 
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b)  Das  Tagebuch  des  VVionor  Univprsitäls-Professors  und  Be- 
TollmSchtigten  des  Basler -Conciliums  Thomas  Ebendorfer 
Ton  Ilaselbach  Über  die  in  den  Jabren  1433 — 1436  mit 
den  B5bnien  zn  Prag,  Regensbnrg,  Brflnn,  Stnblweissen- 
bürg  und  Iglau  gepflogenen  Verbandlnngen  der  BeToHmSch- 
tigten  des  CondKums  bebnfs  einer  religiösen  Vereinigung. 
Dieses  wichtige  Werk,  nebst  andern  wichtigen  Actensttl- 
cken  zur  Geschichte  dieser  ünterhandlungon  von  demsel- 
ben Thomas  Ebendorfer  zusammengestellt,  ist  uns  in  dem 
Cndox  ms.  der  k.  k.  Hof-Bibliothek  Nr.  4704  orhalten; 
seine  Veröffentlichung  wurde  schon  geraume  Zeit  hindurch 
gewönscht  und  erwartet  (z.  B.  Palacky  in  seiner  Preis- 
scbrift  Über  die  böhmischen  Gesebicbtsscbreilier  vm  1830, 
S.  300,  sagt:  »Bs  ist  sehr  in  wünschen,  dass  dieses  sehr 
bedeutende  Werk  sobald  als  möglich  ans  TagesHeht  geiogen 
werde"). 

Der  henntnissreiche  nnd  tOefatige  Asterreiehisehe  Ge- 
schichtsforscher Ernest  Birk,  Scriptor  der  k.  k.  Hof-Biblio- 
thek in  Wien,  ist  schon  seit  längerer  Zeit  mit  der  Bearbei- 
tung dieser  höchst  wichtigen  Geschichtsquelle  beschäftiget; 
er  hotn  bis  Anfangs  Mai  des  nächsten  Jahres  seine  diploma- 
tisch-getreue Abschrift  nebst  einem  historisch-literarischeD 
Anhange  vorlegen  zu  können,  und  der  Druck  kann  dann 
nngesflomt  beginnen.  Der  Umfhng  dieser  PubKcation  dfirfte 
vielleicht  20  Druckbogen  betragen. 

c)  Die  dritte  wo  möglich  noch  in  dem  n&chsten  Jahre  zu  ver- 
öfTentlichende  interessante  Gesehichtsqnelle  w9re  dann  der 
noch  niemals  vollständig  gedruckte  deutsche  Chronist  Eber- 
Ir.ird  W  iiulci  k,  dessen  Ijcl)ciisl)eschreibung  Konig  Sigiiuimr.s 
erst  ciiitnal  nnd  zwar  sehr  unvollsfflndi'r  in  den  Scripturihus 
rer.  gerni.  des  Menken  gedruckt  ist.  Der  in  der  Handschrift 
der  Wiener  Hof-Bibliothek  (Nr.  2913)  enthaltene  Text  lie- 
fert mehr  als  ein  Drittel  noch  Ungedrucktes.  K.  Sigmund's 
neuester  Geschichtsschreiber,  Atchhach,  der  mehrere  bei 
Menken  nicht  gedruckte  Capitel  Im  Anhange  liefert,  äus- 
sert ebenfhlls  den  Wunsch  nach  einer  neuen  Tollstftndigen 
Ausgabe.  Der  k.  k.  gehehhe  Archivs -Official  Friedrich 
Firnhaber,   der  seit  geraumer  Zeit  für  die  Geschichte 


Digitized  by  Google 


19 


K.  Sigmund'»  fleissig  sammelt,  wollte  aeh  dieser  Heraus- 
gabe bereits  scbon  frflher  unterziehen;  er  hat  beinahe  ein 
Diitftei  iIm  Tttrtet  iekon  eopirt  und  fllr  das  Ganse  betrftcht- 
litWn  kritisehin  ippant  geaanoMlt  Hit  UnterstOtsung 
der  fattserliehen  Akademie,  die  ihm  heaoidera  doreh  Her^ 
Maehaffuig  der  Teraehiedenen  Handwhriften  oder  der  Ver- 
gleichungen  hehfilflieh  sein  könnte ,  würde  er  sieh 
dieser  Aufgabe  unterziehen;  die  Copirung  des  noch  übrifjcn 
durch  einen  verlässlichen  Copisten  würde  die  Arbeit  freilich 
wesentlich  fördern.  Die  dadurch  iiütliige  Auslage  wäre  mit 
ftO  fl.  C.  M.  gedeckt.  Handschrilten  linden  sich  in  Mün- 
chen (im  tteaitie  des  Herrn  Guido  Gdrres),  in  Frankfurt 
an  Haan,  und  in  Gotha.  Der  Umfang  dflrfte  heilftuüg 
Dnekbogen  hctrtgen.  Sollte  Bbngens  die  Hemusgohe 
Eberhnrd  Windeeka  sieh  Tersögem»  so  wQrde  als  dritte 
PsbUetlion  dos  cfiten  Jnhrto  eine  Sammlung  ungedruckter 
Urkunden  und  AelenstAeke  rar  Geseliiehte  KSnig  Ladislaus* 
Posthumus  und  der  Herzoge  Albreeht  und  Sigmund  aus 
den  Jahren  1440 — 1470  von  dem  akademischen  Mitgliede. 
Horrierungsrathe  Chmel,  geliefert  werden  können,  die 
bereit  UegL 

5.  Ausser  diesen  nächst  vorzunehmaaden  Publicationen  ist 
die  unterfertigte  Conunission  in  der  Lsge,  auf  mehrere  andere 
in  Aassieht  ateheade  und  nverlissig  m  erwartende  Gesehiehts- 
^ndkn  hiadesten  an  kfonen»  deren  VerftfentUehmg  durch  die 
fcaiserlitfhe  Akndemie  anf  aUe  Weise  gefördert  lu  werden  Terdieni, 
und  iwar: 

a)  Eine  kritische  und  vollständige  Ausgabe  der  höciist  interes- 
santen und  wichtifren  Briefe  des  Aeneas  Sylvins,  zu  der  sieh 
der  oherwähnte  Geschichtsforscher  B.  Birk,  der  für  diese  Zeit 
eben  die  gründlichsten  Studien  gemacht,  anheischig  macht 

b)  Ein  seit  so  langer  Zeit  schon  gewflnschtes  Diplomatarium 
Bobenbergente  (Urkunden  der  österreichischen  Markgra- 
fen und  üemoge  aus  den  Geschiechte  der  Bahenberger 
nnd  ihrer  Zeit),  wodurch  die  Geschichte  des  11..  12.  und 
13.  Jahrhunderts  so  miehtig  geordert  wArde.  GUicklicher 
Weise  hat  ein  ttehtiger  junger  Man«  dieser  Zeit  gerade 
öas  gründlichste  und  umfassendste  Studium  gewidmet,  der 
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Vorarbeit  hat  er  so  eben  vollendet  die  Regesten  der  Bäben* 
berger.  Meüler  wftre  Ar  die  Aiisfilhniiig  der  angedeuteteD 
Urkanden-Sainiiiliiqg,  Teretebt  fieh  unter  allgemeiner  Tbeil- 
nabme,  gani  der  geeignete  Gelehrte, 
e)  Zu  einer  Urkunden -Sammlung  dea  K(h4ga  Ottelmr  U.  (ab 
Herzogs  Ton  österrdeh  und  Steiermark)  ist  der  eben  so 
fleissige  als  bewiinderte  Archivs-Praftikunt  des  Haus-Archives 
Joseph  Fiedler  erbötig;  er  sammelt  seit  längerer  Zeit  schon 
für  die  Regesten  dieses  Fürsten. 

d)  An  einem  Diplomatari  um  liuhshurgenae  arbeitet  seit 
mehreren  Jahren  das  akademiacbe  Mitglied  Chmel,  und 
für  ein 

e)  Urkundenbueh  der  Stadt  Wien  inabeeondere  wOrde  der  am 
die  Taterlftudiacbe  Gesciuebte  acben  ao  Tielfaoh  Terdiente 
Scriptor  der  k.  k.  Hof*  Bibliothek  Theodor  Ton  Knrajan  ganz 
der  geeignete  und  bereitwilUge  Herausgeber  sein,  wodurch 
auch  einem  sehen  oft  besprochenen  Bedflrfniase  abgeholfen 
würde. 

6.  Dass  nach  und  nach  die  noch  maiifjelnden  Diplomatare 
vieler  Klöster  des  Ir.iiKles,  s<>  wie  die  der  Stiidte  und  Märkte,  vor 
Allem  aber  die  Diplomatare  der  angesehensten  Gesehlechter  und 
Familien  des  Adels  bekannt  gemacht  werden  .sollen,  dass  Oberdies 
ao  Tiele  zwar  bereits  gedruckte,  jedooh  leider  meist  nur  sehr  unkri* 
tisch  herauagegebene  Chroniken  und  Scriptorea  in  befriedigenderer 
und  wQrdigerer  Gestalt  zum  Besten  der  ▼aterUndiaehen  6e- 
sehichtsforseher  und  Gesehichtsfreunde  erseheinen  mOsaen,  ist  in 
die  Augen  s|)ringend,  und  desshalb  Stoff  genug  für  eine  namhafte 
Reihe  noch  wüusehenswerther,  und  will's  Gott  zu  hoffender  Pu- 
blicationen  vorhaiulen.  dm  jedoch 

7.  theils  diese  künftigen  VerölTentlichungen  vorzubereiten, 
theils  die  in  den  Bihliothekeii  und  Archiven  des  In-  und  Aus- 
landes liegenden  Geschichtsqu eilen  ans  Lielif  7u  ziehen  und  ihren 
Werth  zu  wOrdigen,  um  die  ndthigen  Erlttnterungen  und  Notizen 
zu  sammehi,  ist  ?or  aUem  ein  Organ  nöthig,  daa  den  Publica- 
tionen  der  Gesehiehtsquellen  roraua  oder  zur  Seite  geht  Ein 
»ArchiT  für  öatenreieldaclie  Geschichtsquellenkunde**,  worin  die 
▼aterlBndiaehen  GeschicbiBforscber  ihre  Notizen  und  kritischen 
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Erirteniiisen  uederlegen,  in  wekshem  inabMondere  jon  Ur- 
kudea  und  Aet«i»tflelceo,  deren  TolktiUid^er  Abdruek  nicbt 
■Mhlg,  weingstens  genfigeade  Aiuzflge,  Oberhaupt  aber  Regesten 
oder  Überffiebten  des  gesammten  Urkunden  -  Schatzes  mitgetheilt 
werden  sollen,  welche  die  Arbeiten  der  Geschichtsforschung  so 
wesentlich  erleichtern,  ist  ein  wirklich  unentbehrliches  Uülfs- 
mittel,  eine  conditio  sine  qua  non! 

Die  unterzeichnete  Conunissioo  tragt  somit  auf  die  Heraus- 
gabe eines  solchen  regelmässig  erscheinenden  Archiyes  oder  No- 
tised>lattes  iiir  österreiehiaehe  GeaehiehtaqueUeokiinde,  das  etwa 
dea  moaatKebea  akademiscbea  Beriebten  beigegeben  Verden 
köaate,  jedoeh  aaeh  lum  Beaten  der  In*  and  auslftndiaeben  6e-> 
achicbtafreande  einieln  rerkaoft  werden  sollte»  fftnnlleb  an. 

(Folgen  die  Uateraebriften :) 
Endlicher.  Freiherr  von  Münch. 

Chmel.  Wolf. 

Der  Herr  Präsident,  Baron  von  Hammer-Purgstall, 
liest  seinen  ,,Vorbericht  über  die  von  ihm  für  die  Denk- 
schriften eingereichte  Abhandlung  über  die  Siegel 
der  Araber,  Perser  und  Türken." 

Diese  Abhandlung,  welche  ein  Seitenstfick  au  der  im  vier- 
taa  Bande  der  Fundgruben  des  Orients  gegebenen  Abbandlong 
Aber  die  Talismane  der  Morgenlinder,  aber  nur  In  weit 
grtoereai  Umfange  und  mit  mebreren  Belegen»  war  nrsprünglich 
s^n  Tor  iwansig  Jahren  für  die  Fundgruben  des  Orients  ge- 
scbrieben;  blieb  aber,  da  dieselbe  nicht  fortf?esetzt  wurden, 
IIB  Pulte  des  Verfassers  liegen,  der  sie  nun  Im  die  Denkschrif- 
tP!i  der  Akademie  aus  dem  Französischen  ins  Deutsche  über- 
setzt und  mit  einigen  Zusätzen  vermehrt  hat;  die  derselben  bei- 
gegebene von  Mansfeld  gestochene  Kupfertafel  von  zwei  und 
siebzig  Siegeln  übertrifft  an  Genauigkeit  der  Sehriftzüge  imd 
Sebdabeit  des  Stiehes  Alles,  was  von  dieser  Art  bisher  in  Wer- 
ken oriesfaliseher  Numismatik  oder  Arehftologie  geliefert  wor^ 
den.  Naob  einer  Einleitung  Aber  die  Ältesten  Siegel  der  Mor- 
genlinder nnd  einer  genauen  Untersebeidnng  swischen  Siegeln 
•ad  Talismanen  serflttlt  dieselbe  In  sieben  Absebnitte,  in  wel- 
chen eben  so  viele  Classen  von  Siegeln  erläutert  werden,  nämlich 
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erstens  die  Siegel  ?on  Seliahen  iiod  Sattmen;  sweiteas 
die  Siegel  tob  Grosswesiren;  drittens  die  Siegel  nilitSrisciier 
BefeUshaber;  viertens  die  Siegel  der  Statthalter  imdPaselieii 
dreier  Rosssehveife;   fftnftens  Siegel  der  Primten;  seehe- 

tens  Siotcel  mit  blossen  Sprüchen,  ohne  Namen  des  Besitzers; 
sicbtMiteiis  Siep:eU  welche  für  Europäer  2u  KonsUmtinopel 
gestochen  worden. 

Der  erste  Abschnitt  beginnt  mit  den  Siegeln  der  Bahylonier 
ond  der  persischen  Kdnige,  deren  angebliche  inschriften  bei 
persischen  Dichtern  und  fiosehichtsschreibern  erhalten  sind; 
verlfissücher  als  diese  sind  die  InsciiriAett  der  Siegel  Tisiur  s, 
NadirschaVs  und  Fethalisehali*s;  anter  den  sdtaniselieD 
Siegeln  ist  das  Ittr  Osterreieli  merkwürdigste  woU  das  bd  der 
Sehlacht  von  Zenta  von  Eugen  erbeutete  Siegel  Snltans  Mustafh 
II.,  welches  sieh  in  der  kaiserlichen  SchatzkamiBer  befindet;  da 
dasselbe  mit  einem  anderen  grossen  Siegel  um  das  Handgelenke 
eines  LeiehiKinis  gefunden  ward,  so  war  man  allerdings  berech- 
tigt, diesen  fiir  den  des  Grosswesirs  zu  halten,  welcher  immer 
der  Träger  des  kaiserliehen  Siegels;  allein  aus  der  Inschrift 
jenes,  ebenfalls  in  der  kaiserlichen  Schatzkammer  befindUohen 
Siegels  stellt  sich  heraus,  dass  es  nicht  dem  Grosswesir,  son- 
dern einem  andern  Pascha  gehörte,  welcbei^  nach  dem  Tede  des 
Grosswesirs  das  kaiserliche  Siegel  tibemommen.  Das  ftr  Wien 
merkwürdigste  aller  grosswesirlicben  Siegel  Ist  das  Uer  getren 
nachgestocbene  des  prachtliebenden  Gresswesirs  KaraMnstafar 
pascha,  des  zweiten  türkischen  Belagerers  von  Wien,  der 
grosse  Carnonl  entzwei  geschnitten  ist  nun  eine  Bonboni^re 
(wovon  die  obere  Hälfte  des  Siegels  den  Deckel  bildet),  im 
Besitze  Seiner  Durchlaucht  des  Herrn  Fürsten  von  Metternich; 
endlich  das  Siegel  des  Grosswesirs  .lusuf  Sia,  einem  Buche 
eingedrückt,  das  er  im  Jahre  1801  su  Kairo  dem  VerfiMser  der 
Abhandlung  zum  Andenken  geg^eben,  und  das  sieh  Htm  auf  der 
kaiserlichen  Hof-Bibbothek  befindet  Unter  den  Siegeln  der  Pe- 
schen-Statthaher  leichnen  sieh  besonders  die  der  Statthalter  von 
Ofen  aus,  auf  deren  mehreren  Falken,  Adler  oder  LBwen  und 
das  zweispitzige  Sehwert  AK's  vorkommt,  welebes,  das  Durendal 
der  Moslimen,  Sulfakar  heisst,  wesshalb  auf  so  vielen  türki- 
schen Klingen  die  Inschrift  zu  lesen:  „Es  ist  kein  Held  als 
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Ali  fürwahr!  uaU  es  ist  kein  Schwert  als  Sulfakar! 
eine  Formel,  die  augenscheinlich  dem  muslimischen  Giauhens- 
bekeautoisfle :  Es  ist  kein  Gott  als  Gott  und  Mohammed 
ist  sein  Prophet!  nachgeahmt  ist.  Unter  den  Siegeln  von 
PrinteD  erscheineD  aueb  Frauensiegel,  wie  das  Atflches:  Die 
Knetpe  des  Rosenbeetes  der  Keuscbheit.  Das  wahre 
Siegel  des  Fortschrittes  ist  das  mit  der  Inschrift:  Bduh.  ein 
Namen  Gottes,  dessen  Bedeutung:  Der  immer  mit  gleichem 
Sehritte  Fortselireitende,  und  dessen  vier  Buchstaben,  den 
Zahlenwerth  von  2,  4.  0,  8,  vorstellend,  ein  arithiiKlisohes  Ver- 
Mltoiss  liiUioii,  dessen  Exponent  stets  Zwei  den  iinmer  glei- 
chen Fortschritt  bedeutet.  Daun  die  Inschrift  Insehiillah! 
Wenn  Gott  will!  und  Maschallah!  Was  Gott  will!  Vertrauen 
und  Ergebung,  die  beiden  Pole  des  Islams.  Von  den  Siegel- 
Inscbrifiten  der  siebenten  und  letzten  Classe  passt  wohl  keines  so 
sehr  auf  ein  Briefsiegel»  als  die  arabische:  el-Murassalet 
nnssfol  -  mowassalet,  deren  tranxAsisehe  Obersetaung:  cor» 
retpandtmee  esi  demi  "jouifHinee,  Das  Siegel  des  Hersogs 
von  Reichstädt  mit  der  Inschrift:  Schwinge  den  Speer  und 
träne  auf  Gott!  das  Sir  Sidney  Smtth*8,  welches  ihm  sein 
Bruder  von  Konstuntinopel  in  das  Getangsniss  des  Tempels  nach 
Püris  gesendet,  und  dessen  persische  Inschrift  von  guter  Bedeu- 
tung für  seine  nächste  Befreinug  war.  Die  türkischen  Siecfel  der 
beiden  Ge^iaudten  an  der  Pforte,  der  Herren  Grafen  von  Ludolf 
und  Lützow,  und  die  zweier  Orientalisten»  Silvestre  de  Sacys 
und  des  Verfassers  der  Abhandlung. 

Ausser  dem  Wengen,  was  von  Murr  in  seiner  Abhandlung 
Ton  den  Siegeln  der  Araber  und  von  Rein  and  in  seiner  Beschrei- 
bung der  mnsulmanischen  Denkmale  des  Cabinetes  des  Herrn 
Hersogs  von  Blacas  über  die  Siegel  der  Horgenlftnder  gesagt 
worden,  ist  die  Siegelkunde  der  MorgenlSnder  ein  bisher  fast 
iiiihebuutes  Feld  gewesen,  auf  welchen»  durcli  diese  Abhand- 
lung eine  reiche,  mit  Sorge  und  Ausdauer  gepflegte  Saat  auf- 
blüht. Ein  Moslin  würde  dieselbe  mit  der  Formel  beschlossen 
haben: 

W^ir  ehren  mit  Wünschen  und  Gebeten 
Mohammed»  der  das  Siegel  der  Propheten. 
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SITZUNG  VOM  5.  JÄNN£R  1848. 
Herr  Regierungsrtth  Chmel  liest  iwei  Yortrfige  Aber  die 
bifltorisehen  Vereine  in  österreicli,  mit  denen  die  Akademie  sich 

in  Verbindung  setzen  sollte. 

Ich  habe  durch  Privatmittheilung  eine  interessante  „Rela- 
tion über  die  Generalversammlung  des  historischen  Vereines  filr 
Kärnten,  zu  Klagenfurt  im  Jahre  1847"  (am  12.  October)  er- 
halten, die  mich  um  so  mehr  interessirte,  als  ich  kurz  vorher, 
anfangs  September  1847,  mich  persönlich  von  den  Leistungen 
dieses  seit  kurzem  bestebenden  aber  schon  Tüchtiges  unter- 
nebmenden  Vereines  flberieugt  bebe.  Der  Verein  bat  Sanunlun* 
gen,  die  micb  Qberrasebten,  er  bat  bereits  eine  Ideine  BiUio- 
tbelL  Yon  mebr  als  2000  Binden,  die»  naeb  mit  dabin  geiiebenen 
V^erlien  bereicbert,  fleissig  bentttct  wird;  er  bat  ein  »Arebiv,** 
worin  icb  mebrere  sebr  interessante  Urkunden  fiind;  dasselbe 
erhielt  im  letzten  Jahre  allein  bei  2000  neue  Stücke,  darunter 
bei  200  Originale  aus  dem  eheniali«reu  Kloster  Viktring.  Be- 
sonders interessant  sind  auch  die  Copien  der  Handschrifteü  und 
Urkunden-Sammlungen  der  ehemaligen  Capitulare  von  St.  Faul, 
Trudpert  Neugart  und  Ambros  Eichborn  (der  berühm- 
ten St.  Blasianer  und  Uerausgelier  der  Germania  tacrd)  und 
Grflttinger.  —  Die  Manuseripten-Samralnng  bestebt  aus  133 
Numem,  aus  einem  derselben  bat  Karajan  die  interessanten 
Spraebdenkmale  des  12.  Jabrbunderfs  berausgegeben.  Die  Mflni- 
sammlung  cftblt  bei  2800  Stfleke,  die  Kunst-  und  Antiken- 
sammlung  384,  die  Siegelsammlung  bei  280,  die  WaffensamnH 
hing  2b3  Nuniern.  Eine  Sammlung  von  50  Lapidar-Monumen- 
ten,  eine  Porträten  -  Sammlung  bei  39  Nuraern.  Nach  allen 
Seiten  hin  richtet  der  Verein  seine  Aufmerksamkeit,  und  das  sind, 
wie  begreiflich,  fast  lauter  Geschenke.  —  Derselbe  zählt  533 
ordentlicbe  Vereinsglieder  und  34  Ehrenmitglieder.  Die  Geldmil» 
tel  desselben  sind  freilich  sebr  l^escbrinkt,  aber  es  berrscbt  grosse 
Liebe  sur  Sacbe  und  eine  rege  .Tbfttigkeit  Die  Seele  des  Ver- 
eines  aber,  der  man  die  Enstens  desselben  Terdankt  und  seine 
Erhaltung,  ist  der  verdiente  Freiberr  Gottlieb  Ton  Ankersbofni, 
rühmlichst  bekannt  als  Taterlindiseher  Gesehiehtsforscher.  Der 
Verein  hat  im  ganzen  Lande  seine  „Gau-Correspondenten"  meist 
aus  dem  Clerus  und  dem  Land -Beamten  ••Stande.    Einer  dieser 
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Hcnren  Correspondenten,  Herr  Propst  und  Stadlpfarrer  tn  Frie- 
aaeh»  Frant  Lorens  Hoehenaiier  (der  em  interessantes 
Blehleia  iher  das  heekwielitige  Frlesaeli  kerausgab)  maelite  bei 
der  letiten  GeneralTersanrnihmg  sebr  praktisebe  Vorseh  läge,  die» 
wenn  sie  aosg^brC  werden,  die  Tsterlftndische  Geschichte 
Kärntens  wesentlich  fordern  werden ;  es  sollen  unter  anderm 
die  hei  den  Pfarren  oder  den  Decaiiaten,  Vogteien,  Ordina- 
riaten liegenden  Original- Urkunden  aufgesucht  und  für  den 
historischen  Verein  copirt  werden.  Der  thätige  Director  des 
Vereines  (Freiherr  ron  Ankershofen)  sammelt  auob  Reges ten 
kimtneriscber  Urkunden,  deren  Veröffentlichung  ebne  Zweifel 
sebr  erspijesslieh  wftre.  Kun,  dieser  Verein  ist  auf  dem  reeb^ 
ten  Wege,  und  es  wfire  eine  nftbere  Verbindung  desselben  mit 
der  kaiserBeben  Akadenüe,  deren  Arlieiten  dureb  ibn  weseni- 
Heb  gelMert  werden  kdnnten,  sebr  su  wdnseben. 

Aber  so  wie  in  Kärnten  seit  ein  paar  Jahren  ein  histori- 
scher Verein  sich  gebildet  hat,  existiren  schon  seit  längerer 
Zeit  in  fast  allen  Provinzen  unsers  Kaiserstaates  Landes -Mu- 
s  e  e  fi  ,  die  für  die  vaterländische  Geschichte  gesammelt  und 
theiiweise  auch  durch  Veröffentlichung  historischer  Aufsätze  oder 
Materialien  in  Zeitschriften  rerdienstlieb  gewirkt  haben.  Das 
ilteste  Institut  dieser  Art  ist  das  Jobanneum  in  Grats,  das» 
obsebon  die  Hauptwirksamkeit  dieser  berrlieben  Stiftung  mebr 
a«f  das  praktisebe  Leben  geriebtet  war,  deeb  böebst  interessante 
und  bedeutende  bistorisebe  Sebfttie  gesammelt  bat,  ron  denen 
ein  Tbell  dureb  den  Terdienstvollen ,  ungemdn  tbätigen  War- 
tiiiger  in  kleinen  urkuiulliehen  Sammlungen  (z.  B.  Privilegien 
der  Stadt  Gratz,  Bruck  an  der  Mur  u.  s.  w.)  veröffentlicht  wurden. 

Bekannt  sind  die  verdienstlichen  Leistungen  der  steiermär- 
kischen  Zeitschrift»«  welche  jedoch  aus  mehreren  Gründen  die 
Bdbuintmaekung  ron  urkundlichem  Material e  unterliess. 

Der  inner-österreichiscbe  historische  Centrai-Verein, 
dir  seit  knrsem  ins  Leben  trat,  ?erspricht  bingegen,  diesem 
Ksber%ea  Mangel  abinbelfen  und  den  ilberreieben  Stoff  naeb  und 
nneb  anm  Besten  der  ?aterlindiseben  Gesebiebte  su  reröffentlieben. 

Mit  diesem  b5ebst  sebitsenswertben  inner-Österreiebiseben 
historischen  Centrai- Vereine  sollte  nun  die  kaiserliche  Akademie, 
die  ja  denselben  Zweck  zum  Theile  verfolgt .  in  Verkehr  Ireteu, 
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damit  zum  Bebten  der  Wissenscbait  geiiieiuschufllich  gesammelt 
und  publicirt  werde;  die  kaiserliche  Akademie  kann  dabei  nur 
gewinnen.  Eben  so  ist  das  Landes  -  Museum  ftir  Krain,  in  Lai> 
bacb ,  da.s  Huch  urJauKÜiche  SehäUe  sammelt ,  im  Stande»  der 
kaUerlichen  Akademie  wesentliche  Dienste  zu  leisten. 

Das  LMide»-lliueiiiB  ^aii€i«co-C!iir«/t'iiiiai  in  Lim,  vel- 
ehea  toh  den  obderennaUehen  Landatiüideii  «ufo  Kräftigste  imter- 
atfltst  wird,  hat  seift  längerer  Zeit  0lr  die  Geachichle  des  Landes 
gesammelt  und  Ist  eben  Im  Bogriffe,  die  PnUieaHonen  dieser 
Ustorischen  Schätze  zu  begionen. 

Des  L  a  u  d  06  -  Muse  u  ni  s  in  Innsbruck,  des  so  bedeu- 
tenden Ferdinundeurn's  Sanuuluugen  sind  bekannt,  su  wie  die 
verdieristliehen  literarischen  Leistungen  seiner  Zeitschrift.  Für 
die  i^ublicatiunen  dieser  historischeu  Schätze  sollte  und  köaoli^ 
durch  gemeinschaftliches  Zusammenwirken  gesorgt  werden. 

Das  bdhmisehe  Landes-Museum  in  Prag  steht  wohi 
am  kräftigsten  da;  seine  Sammlungen  so  wie  seine  Uterarisehen 
Leistungen  (Zeitaehrift  und  Archiv  teky)  sind,  in  Yerhindnqg 
mit  denen  der  bähmiaehen  Akademie  der  Wissenschaften,  die  bei 
weitem  bedentendsten.  Um  so  mehr  ist  ein  inniger  Verkehr  swi- 
schen  demselben  und  unserer  Akademie  zu  wünschen ,  denn  es 
köimeii  diibei  beide  Institute  nur  gewiiKien. 

Dus  iiiälirisebe  Laiides-Museuui,  das  FruncUceuin  in  Brünn, 
so  wie  das  sehlesische  in  Troppau,  auch  das  städtische  Museum 
in  Salzburg,  dann  der  siebenhUrgische  V  er  ein  für  Landes- 
kunde sind  eben  so  borücksichtigungswflrdige  Institute,  mit  denen 
SU  verkehren  der  kaiseriiciion  Akademie  nur  erspyriesslich  sciu  kann. 

leb  bitte  somit  im  Interesse  unserer  vaterländischen  Ge- 
schichte, ja  auch  Im  Namen  der  Landeskunde,  also  mehrerer 
wissensehaftUcher  Fächer,  die  Glesse  wolle  «dt  diesen  genann- 
ten Provinzial-Museen  und  Vereinen  sieh  in  literarische  Verbin- 
dung setzen,  etwa  durch  Zusendung  des  Programmes  der  per- 
manenten Comniissiun  für  Geschichtsqnellen -Sanuulung ,  ja  auch 
durch  beständige  Mittheiluug  der  akademischen  Berichte.  Die 
kaiserliche  Akademie  möge  diese  so  schätzenswerthen  Vereine 
auffordern  und  ersuchen,  ihre  Sammlungen  und  bisherigen  Ar- 
beiten, in  so  ferne  selbe  noch  nicht  verdffentlicht  sein  sollten, 
derselben  nach  «nd  nach  kund  m  geben;  die  Akademie  wird 
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jede  llittlMUBiig  dankbar  aufnehmea  und  dayoB  gehörigen  Ge* 
brauch  machen.  Besonders  willkommen  wären  ihr  Verzeichnisse 
der  forhaedenen  UaadiehrilleD ,  Rcigeeten  der  tufbewahrten  Ur* 
knnden,  in  ee  ferne  ihre  VerSiTentliehiing  niefat  anf  selbststftndi- 
gen  Wege  fen  dieaen  Inaüteton  TeranstaMet  wird.  —  Die  kaiaer- 
Hebe  Akademie  will  ud  kann  nnr  anregend  und  ergänaend 
wirken. 

Der  k.  k.  geheime  Archivs  -  ülliciai  Friedrich  Firiihaber,  der 
dch  seit  längerer  Zeit  mit  Studien  über  die  ungrische  Geschichte 
de^  14.— 17.  Jahrhunderts  beschäftigt,  hat  aus  den  reichen  Vor- 
ritbeu  des  Uaus-Aixhlves  in  einem:  Yincenxo  Guidoto's  Gc- 
aandtschaft  am  Hofe  König  Ludwig*s  Ton  Ungern  l&Z^ 
— 1525,  betitelten  liistoriaehen  Aufsatie  eine  Reihe  intereaaanter 
DoeoaMnte  nnd  Neliien  TeriMfentfieht ,  welehe  auf  die  La|^  der 
Ünge  in  Ungern  kuri  Ter  der  Mehdeier  SeUaefat  liesonderes  Licht 

Er  hat  mieh  erauebt,  einen  Separat -Abdraek  des  Werk- 
ehe n^,  das  in  einer  grösseren  Sammlung  im  Laufe  dieses  .lahres 
erscheinen  soll,  der  Akaiieniie  als  ein  Zeichen  seiner  Verehrung 
und  Er<j^ebenheit  zu  überreichen.  Es  ist  derselbe  junge  Mann, 
welcher  mit  besonderem  Fleisse  für  die  Geschichte  Kaiser 
Sigmund's  sanmielt  und  sich  auch  für  die  Puhlieatiun  des  in  diese 
Zeil  einschlagenden  Biographen  Signuinda,  Eberhard  Windecka 
bereit  erklärte,  wen  er  aUerdii^  gana  geeignet  iat 

Um  mu  in  lanem  anaadenten,  waa  in  der  gegenwärtigen 
PMbliaitien  der  rateriindiaclMn  Geaebiehte  Ar  ein  Gewinn  er- 
wiebat,  bemerke  ieh  •  daaa  die  ttanp^partie  dieaer  böchat  interea* 
santen  BeitrSge  aaa  dem  bekannten  leider  noefa  ungedrockten 
?en<>tianisehen  Annalisten  Sanudu  entauaimen  ist,  dessen  voIl> 
stäüdifr^r  Abdruck  freilich  eben  so  verdienstlich  als  mühsam 
und  kost.spielij^  wäre,  das  Haus -Archiv  hat  das  Autogra[th  des 
Verfassers  in  59  Folianten  ;  theilweise  jedoch  sollen  diese  Schätze 
nach  und  nach  gemeinnQtug  gemacht  werden;  daa  gegenwArtig 
Verliegende  diene  gleichaam  ala  Probe. 

Ana  Sanudo  iat  die  ananat  anaingaweiae  ndlgetbeiite  Final- 
Bektion  dea  Veigingera  lon  Vineanao  Guidoto,  Doetor  Lorenio 
Orie,  dar  am  22w  Deeember  1523  im  Rathe  der  Pregadi  aeuie 
Bamerinngen  4bar  Uegem  Vortrag;  aie  aind  vortreflUeh  ergftnat 
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durch  den  besonders  wichtigen  Brief  seines  Secretars  Francesco 
Massaru,  vom  3.  October  1523,  ebenfalls  im  35.  Bande  des 
Sanudo  enthalten.  Besonders  das  letzte  Stöck  ist  von  dem  gröss- 
ten  Interesse  und  verdiente  einen  vollständigen  Auszug. 

Orio ,  der  Gesandte ,  ward  abgeldst  (interimistisch}  von 
dem  Gesandtsehafti  -  Seeretftr  Vineenso  Gvidoto.  Was  dieser  in 
zwei  Jahren  1524  und  1525  in  Ungern  beobachtete  und  nach 
Venedig  berichtete,  ist  von  Sanndo  gewissenhaft  auszugsweise 
in  seinen  Tagebflehern  verzeichnet;  Firnhaber  hat  diese  Stellen, 
34  an  der  Zahl  ,  aus  den  Bänden  35 — 39  aus^^ehoben  und 
zusammengestellt ,  dann  die  wichtige  Final  -  Helation  Guidoto's 
selbst  aus  einer  gleichzeitigen  Copie  initgetheilt ;  sie  ist  vom 
August  1525. 

Ilm  die  Nachrichten  des  venetianisehen  Gesandtschafts -Secre- 
tfirs  jedoch  zu  ergänzen,  und  überhaupt  die  sämmtlichen  Verhält- 
nisse Ungerns  nach  Krftften  zu  beleuchten»  hat  Fimhaber  nebstdem 
noch  aus  Originalien  des  Haus-ArchiTcs  16  interessante  Docomente 
mitgetheilt,  gröastentheils  Schreiben  Erzhersog  Ferdlnand*s  an  sei- 
nen Schwager  Erzherzog  Ludwig,  an  seine  Schwester  Maria,  an 
seinen  Broder  Kaiser  Karl  u.  s.  w. 

Der  Herausgeber  hat  jedoch  nicht  mit  dem  blossen  Abdrucke 
der  Docuinente  sich  begnügt ,  er  bestrebte  sich ,  auch  den 
Inhalt  derselben  dem  grösseren  Publicum  zugänglich  zu  machen, 
und  es  kann  mit  Wahrheit  versichert  werden,  das  Werkchen 
ist  von  mehr  als  gewöhnlicher  Bedeutung,  Dank  dem  höchst  in- 
teressanten Materiale,  das  es  uns  bringt. 

Ich  begrOsse  es  zugleich  in  doppelter  Hinsicht;  es  ist  ein 
neuer  Beleg,  dass  das  Wiener  Archi?  historische  Sehitse  ent- 
hält, dass  diese  Schttze  nicht  unzugänglich  sind,  sondern  auf 
eine  wahrhaft  liberale  Weise  benQtzt  werden  können,  was  freilksh 
schon  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  erprobt  ist  durch  die 
Publicationen  von  Kurz,  Lichnowsky,  Chmel,  Buchholz,  Mailath 
und  Hammer-Purgstall ,  dessen  letztes  so  wichtiges  Werk  (der 
Cardinal  Rhlesl)  durch  die  Schätze  des  Haus-Archives  gewiss 
nicht  die  unbedeutendste  Bereicherung  erhielt. 

Ich  begrtisse  es  aber  auch  als  ein  Zeichen  mit,  dass  eine 
jOngere  Generation  von  Taterlftndischen  Gelehrten  sich  mit 
anerkennenswerthem  Eifer  der  ernsten  Forschung  widnrat,  die 
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nicht  ahne  gute  Früchte  bleiben  wird.  Meine  Herren!  ich  mache 
Sie  aufmerksam,  dm  demnächst  ein  Werk  erseheint:  »QueUen 
md  Foraehinigen  xnr  faterlftndischen  Geachiehtet  Literatur  und 
Ibmtr  wosB  dieses  Werkchen  gehört,  sowie  die  bereits  froher 
der  Akademie  tlberrdchten  »sehn  Gedichte  Michael  Beheim*8 
SV  Geschichte  Österreichs  und  Uogems,  mit  Erlfittteru^gea  Ton 
Th-  G.  Ton  Karüjan,"  der,  im  Vorbeigehen  gesagt,  bereits  jetst 
schon  einer  der  verdientesten  vaterländischen  Geschichts- 
forscher ist,  von  dem  die  Wissenschaft  bei  seinem  grossen  uner- 
müdeten  Eifer  noch  die  bedeutendste  Förderung  hoffen  kann. 
Sfhio  Leistungen  sind  von  der  grössten  Bedeutung.  Die 
ron  ihm  herausgegebenen  »Sermones  mUli  parcentea,  der  öster- 
reichische Dichter  Helbling  (beide  in  der  Haupt'schen  Zeit- 
schrift), sein  „Michael  Beheim'a  Buch  tob  den  Wienern*'  und 
dessen  sehn  Gedichte,  seine  Sprachdenkmale  aus  dem  12.  'Jahr- 
honderte  a.  s.  w.  sind  glftnsende  Beweise  von  Tüchtigkeit  und 
Heise;  ieh  kann  nicht  unterlassen,  hier  aufrichtig  su  gestehen, 
dass  ieh  ihn  f&r  einen  der  Terdientesten  Gelehrten  halte, 
von  dem  noch  sehr  viel  zu  erwarten  ist. 

AImm-  auch  noch  andere  junge  Männer  arbeiten  bei  diesen 
„Quellen  und  Forschungen/*  und  wir  werden,  meine  verehrten 
Herren,  recht  wohl  daran  thun,  auf  ihre  Arbeiten  ein  aufmerk- 
sames Auge  zu  werfen,  und  sie  werden  erlauben,  Sie  Ton  Zeit 
SU  Zeit  damit  bekannt  su  machen. 


SITZUNG  VOM  12.  JÄNNEH  1848. 

Der  Secretär  Woif  liest  folgenden  Vorsehlag  sur  ersten 
philologischen  Preis-Aufgabe. 

Herr  Regienmgerath  gadüeher  hat  —  als  in  einer  der  tot- 
hcfgehenden  SHsungen  diese  Fnige  angeregt  wurde  —  die  Bear^ 
beitnig  dner  histeriseh-vergleiBhenden  Grannatik  der  slawischen 
Sprachen  sur  ersten  phiblegischen  P)reis-Aa%abe  Tjsrgeschlagen. 

Diesem  Vorsehlage  stimme  Idi  Tollkomniett  bei,  weil  ich  glaube, 
dass  er  der  Absicht  des  erhabenen  Stifters  der  kaiserlichen  Aka- 
demie, dem  Interesse  der  kaiserlielien  Akademie  selbst  und  dem 
Bedürfnisse  der  Wissenschaft  überhaupt  am  Besten  entspreche. 


Digitized  by  Google 


30 


Seine  Majestät,  der  erhabene  Stifter  der  kaiserlichen  Aka- 
demie, sagt  im  §.  2  b)  der  ihr  gegebenen  Statuten:  „Die  Wirk- 
samkeit der  Akademie  hat  Geschichte,  Sprache  und  Alterthums- 
kunde im  ausgedehntesten  Unafange,  somit  auch  die  Ausbildung 
der  Taterlftndischen  Spraehen  zu  umfassen,**  und  im  §»19:  »Wir 
Tenehen  Uns,  daas  die  Akademie  durch  die  Yerfelgung  der  ilv 
vorgezeiehneten  Zwecke  sich  Unaerea  Yertrauena  wfirdig  beie%% 
und  die  bei  der  GHtodimg  fUr  das  WoM  Unaerer  Vtiker  geli^gtet 
Wilnacke  Terwirklichen  wird.** 

Nun  macken  die  slawischen  VölkerstSmme  mehr  als  die 
Hälfte  der  Bevölkerung  der  österreichischen  Monarchie  aus  — 
sie  besteht  bekanntlich  nach  den  neuesten  statistischen  Angaben 
aus  vier  Hauptstämmen,  niimlich:  16.870.000  Slawen,  6,750.000 
Deutschen,  4,956.000  Italienern  und  4,820.000  Magyaren;  — 
und  dennoch  entbehren  die  sla^\ischen  Völkerstämme  noch  bis 
tnr  Stande  einea  Ar  ihre  geiatige  Coltur  and  daher  gewiaa  Ar 
»ihr  Wohl**  Oberaus  wirksamen  HIttela,  einea  Werkes»  worin 
sie  den  gemeinsamen  Spraehsehati  und  den  Gesammt-Organia- 
maa  Ihrer  yerachiedenen  Sprachen  und  ihre  dadurch  begrilndete 
Innere  Verwandtschaft  einerseits,  andererseits  aber  In  der  Ver- 
schiedenlieit  und  in  den  Ahw  eiilumgeii  der  einzelnen  Sprachen 
von  einander  die  Grade  der  Cultur.  der  erreit  hlen  Bildung  und 
der  woitiTon  Bildungsfahigkeit  jeder  einzehien  im  Verhrdtnisse  zu 
den  übrigen  nachgewiesen  und  entwickelt  finden  können,  kurz 
einer  historischen,  rergleichenden  Grammatik,  wie  sich  deren  die 
germanischen  und  romanischen  Ydiker  in  den  trefflichen  Muster» 
werken  ron  iakob  Orlaun  and  Friedrieh  Utes  bereits  erfreaen. 
Denn  höchstens  könnte  man  ala  Vorarbeiten  fdr  den  etymologtaeh- 
leiikaliaehen  Theü  einea  adehen  Werkes  die  Wöiteriiflcher  der 
gründlichen  Siawisten  Linde  und  Junf^mann  anMren. 

Wenn  die  kaiserliehe  AkiuK  inic  es  nun  zur  Aufgabe  ihres 
ersten  philologischen  Preises  macht,  diese  so  lange  entbehrte 
Wohlthat  einer  solchen  Grammatik  dem  grössten  Theile  der  Be- 
völkerung des  österreichischen  Kaiserstaates  zu  verschafien,  und 
aomit  „m  Aoabüdung  der  vaterländischen  Sprachen"  wesentlich 
nütiuwhrken ,  ao  darf  aie  woU  hsihn,  im  Geiate  ihres  erha- 
benen StiAera  gehandelt»  sieh  aeiMa  Vertraoena  wtirdig  geaeigt 
lu  haben. 
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Aber  auch  dem  Interesse  der  Akademie  selbst  entspricht 
die  Wahl  dieser  Preis-Aufgjtbe.  Es  liefet  ja  in  ihrem  Interesse, 
sich  als  eino  wahrhaft  kaiserliehe,  der  panzen  Monarchie  anjje- 
hörende  wissen  sc  haftliehe  Ccntral-BehMe  zu  zeigen;  den  auch 
durek  ihre  Stiftnnf?  objeeti?irten  grossen  Gedanken  von  der 
Mkeren  Eaabeit  des  KMAentaates  den  Völkern  in»  Bewnsttsein 
m  nisn;  doreh  üve  Aete  in  beiranen,  dtM  sie  ihre  Stellang 
TOSlnden,  nnd  selbst  den  Schein  m  TenneMen,  eis  halte  sie 
neh  aehr  für  eine  proTinriell-dsterreleliisehe  oder  such  nur 
fir  ehe  Tersvgfsweise  deetsche,  wihrend  deeh  der  Allerhdehste 
Wille  ihres  erhabenen  Stifters  durch  die  Beipesellong  von  sla- 
»ischon,  italienischen  und  magyarischen  Gelehrten  zw  der  Zahl 
ihrer  wirklichen  Mit^Hieder  sich  klar  genug  ausgesprochen  hat. 

Sie  kann  daher  auch  von  diesem  Standpuncte  aus  wohl 
kaum  eine  klügere  Wahl  treffen,  als  wenn  sie  die  für  den 
grössten  Theil  der  BeTdlkemng  der  Monarchie  wichtigste  philo- 
higisehe  Anfgabe  n  ihrer  ersten  macht;  dadnrch  Ton  Tome- 
herelD  knndgibt»  dass  sie  bei  ihren  Preis-Ani|i;aben  noch  immer 
den  mBglieh  grftssten  Nutien  beiwecken,  diesem  Jedes  Sondeiw 
hteicsae  ontererdnen  und  keine  Nation  anf  Kosten  der  anderen 
berorzngen  werde. 

Endlich  hilft  die  Akademie  durch  diese  Wahl  zugleich  einem 
der  dringendsten  Bedurfnisse  der  philologischen  Wissenschaft 
überhaupt  ah ;  sie  erfüllt  dadnrch  den  rins[re.«;proehenen  Wunsch 
der  grössten  Kenner  dieser  WisseDschaft,  und  nicht  bloss  der 
am  meisten  dabei  interessirten  slavisohen,  sondern  auch  der 
dentschen,  der  Begründer  rnid  Meister  der  historisch -Tergiei- 
dtenden  Philoldgie,  eines  MmA  Grimm,  Bopp,  Lassen,  Pott, 
üaopt  n.  A. 

So  gewichtige,  so  anbefiingene  Stimmen  haben  in  der  That 
wiederholt   angefordert,    xnr   Ansflllhng   dieser  so  fthlbaren 

Löcke,  zur  Ausarbeitung  einer  historiscb- vergleichenden  Gram- 
matik »der  sechsten  Hauptfamilie  des  indo-europäischen  Sprach- 
stanimes,  der  litauisch -slawischen,  einer  Sprachfamilie  ^die 
von  50 — 60  Millionen  in  verschiedenen  Mundarten  gesprochen, 
vom  adriatisehen  bis  an  die  Kdste  (fes  Eismeeres,  von  der 
sehwarien  Elster  am  rechten  Elbe -Ufer  bis  hin  nach  Kamt- 
schatka» ja  bis  binfiber  an  die  Nordwest-Kttste  Ton  Amerika 
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herrscht*'*);  sie  haben  eben  dazu  aufgefordert,  weil  sie,  nur  das 
Interesse  der  Wissenschaft  im  Auge  habend,  diese  filr  die  wich- 
tigste, (ür  die  dringendste  Aufgabe  gehaiteo,  hiefar  von  ihrem 
Standpuncte  aus  viel  mehr  noch  zu  leisten  fanden  als  für  die 
Obrigen  fflnf  HauptfamiUeii.  ibbeo  doeh  »eUMt»  die  aUgeneine 
wiflsenaeliaftliehe  Wiehtigkeit  dieser  UnterfaehuBgeii  aaerkenneiid, 
die  sonst  so  einseitigeD  Framosen  in  neuester  Zeit  einen  LelvstoU 
der  slawischen  Sprachen  in  Paris  erriehtett  —  Werden  wir  daher 
nicht  gerade  durch  diese  Preis-Aufgabe  die  deutsche  uneigennützige 
Universalität  beweisen,  beweisen  ilass  den  Deutschen  das  Interesse 
und  das  Bedürfniss  der  Wissenschaft  höher  gilt  als  selbst  die 
eigene  Nationalität,  «md  dass  eine  doch  grösstentheils  aus  Deut- 
schen bestehende,  in  einer  deutschen  Hauptstadt  residireode 
Akademie»  die  kaiserliche  an  der  Denan*  dann  gethan  hat,  was 
die  erste  slawische,  die  kaiserliche  an  der  Newa»  bis  jetst 
an  thun  gei8gert  hat?  — 

Dadurch  würde  sich  Wien  «igleich  das  Primat  bewahren, 
das  -  es  doreh  die  Ider  herausgekonmienen  Werke  Dobrowsky  s 
und  KopHar  8  in  der  slawischen  Philologie  selbst  erworben 
hat;  dadurch  würde  dann  von  hier  aus  dem  echten  Panslawis- 
mus  ein  Monument  auf  einer  festen  wissenschaftlielien  Basis  er- 
richtet, jedenfalls  würdiger  und  gewiss  dauernder,  als  die  nur 
auf  den  Effect  des  Tages  berechneten  Deeorationen  jenes  Phan- 
tasiegebildes auf  der  veränderlichen  politischen  Böhne. 

Sollte  daher  die  Akademie  diese  Ansicht  theilen,  und  die 
Ausarbeitung  einer  historisch  -  rergleichenden  Grammatik  der 
slawischen  Sprachen  lur  ersten  philologischen  Preia-Au%abe  be- 
stimmen, so  wflrde  ich  rorschlagen  —  da  die  Ausarbeitung  der 
gansen  Grammatik  in  Jahresfrist  unmöglich  geleistet  werden  . 
kann  —  diese  Aufgabe  auf  drei  Jahre  so  zu  vertheilen,  dass 
im  ersten  die  Lautlehre,  im  zweiten  die  Declination 
und  Conjugatiuu  und  im  dritten  die  Wortbildung  zum 
Vorwurfe  der  Preisfrage  diene,  dass  jedoch  nicht  bloss  die 
slawischen  Sprachen  darin  nach  dem  Muster  der  Grammatilran  von 
Grimm  und  Diez  entwickelt  und  Tcrglichen  würden»  sondern  auch 


*}  6.  Vater'a  Literatur  der  Oramnatikcn,  Lrxica  nnd  Wert«rbtickcr.  t.  AMfabc 
v»B  B.  Jttig.  B«rltii,         S.  0.  MS. 
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der  alt-slowenische  oder  soj^Hnunnte  Kirchendialekt,  wie  er  sich 
ia  den  ältesten  Denkmälern  kundgibt,  zu  Grunde  gelegt  Merde." 

Herrn  Regierungsrathes  Chmel  Vorschlug  zur  ersteo  histo- 
mchen  Preis -Aufgabe. 

Ich  halte  dafür,  dn.ss  besonders  in  den  ersten  Jahren  die 
kaiserliche  Akademie  die  historischen  Preisfragen  so  einrichten 
mOsse,  dass  sie  ein  allgemeines  Interesse  erregen  kdnnen« 

Bekanntlich  ist  das  5sterrelchische  Kaiserthum  eine  all* 
mihliehe  Schöpfung,  die  einseinen  LSnder  sind  nach  und  nach 
dneh  glückliche  Umstfinde  rereinigt  worden  unter  Einem  Re- 
genten. 

Doch  hatten  die  meisten  Länder  desselben  auch  in  früherer 
Zeit  schon  einem  i^cnuinscliaftlichen  Regenten  zugehört.  Das 
römische  Kaisericidi  von  Augustus  bis  zu  seinem  allmählichen 
Untergange  zählte  bekanntlich  den  grössten  Theil  des  }\putigen 
Kaiserreiches  zu  seinen  Provinzen.  Eine  üarstellung  der  Schick- 
sale derselben  wfthrend  dieses  Zeitraumes  wäre  wohl  wfirdiger 
Gegenstand  einer  Preisfrage. 

Doch  mSchte  ich  aas  mehreren  Grflnden,  namentlich  wegen 
des  Oegenstandes  der  philologischen  Preis-Aufgabe,  mit  dem  ich 
übrigens  ganz  einverstanden  bin,  zur  ersten  historischen  einen 
etwas  späteren  Zeitraum  wählen,  in  welchem  auch  ein  grosser 
Theil  unserer  Länder  durch  ein  gemeinschaftliches  Band  ver- 
knüpft war;  ich  meine  das  fränkisch -deutsche  Kaiserthum,  von 
Karl  dem  Grossen  an. 

Ich  schlage  somit  im  Interesse  der  Taterländischen  6e- 
tehlchtsforsehung  folgende  Preisfrage  Tor: 

Die  kaiseriiche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 
wthkscht: 

,,Eine  kritische  Beleuchtung  des  Verhältnisses  der  Länder, 
welche  nun  das  österreichische  Kaisertluun  bilden,  zu  Kaiser 
und  Reich,  in  dem  Zeiträume  von  Kaiser  Karl  dem  Grossen 
hb  auf  Rudolf  I."  — 

Eine  tüchtige  Aufgabe,  zu  deren  glücklicher  Lösung  nebst 
umfassender  historischer  Gelehrsamkeit  auch  hesonders  feiner 
kritischer  Sinn  und  Tact  gehdrt. 

Es  mOssen  die  historischen  Quellen  aus  diesem  Zeiträume 
einer  strengen  unparteiischen  Kritik  unterworfen  werden.  Bekannt- 

Mk.  4.  phiL^ist  a.  I.  Bd.  8 
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lieb  hat  min  in  neaettoa  Zeit  nielU  wee%e  derselbeo  Terdieli- 
tigt  «der  audi  gani  Terwerfe«. 


SITZUNG  VOM  ZS.  JÄNNER  1848. 

Nach  Regelung  ihres  Ausgaben- Voranschlags  für  das  Ver- 
waltuugsjahr  1847-1848  geht  die  Classc  zur  Verhandlung  über 
die  auszuschreibenden  Preis  -  Aufgaben  über,  uad  fordert  ihren 
Seeretär,  Herrn  Wulf,  aaf>  seinen  in  der  Sitzung  vom  12.  Jänner 
gemaehten  Vorschlag  lor  ersten  philologisehen  Preis-Aufgabe 
der  nun  anwesenden  aoswirtigen  Milglieder  (dw  Herren  Labns« 
Sehafafik,  Palaekj,  Jftger  und  Weber)  wegen  noeb- 
mals  Tonutragen. 

Der  Herr  Präsident,  Baron  von  Hamnier-Purgstall,  wie- 
derholt  seine  in  der  gedachten  Sitzung  Torgebrachtcn  Gründe 
gegen  Herrn  Wolfs  Vorschlag,  eine  theilweise  Bearbeitung 
einer  historisch-vergleichenden  Grammatik  der  slawischen  Spra- 
chen zur  ersten  Preis -Aufgabe  einer  doch  vorzugsweise  deut- 
schen Akademie  lu  machen,  und  schlägt  dagegen  wiederheU 
Tor,  daau  die  Ausarbeitang  einer  tabellarischen  Gramma- 
tik der  deutschen  Hanptsprachen  und  Mundarten  an 
wfthlen. 

Herr  Custos  Schafafik  erklärt  sich  vollkommen  einver- 
standen mit  dem  von  Herrn  Wolf  gemachten  Vorschlage;  man 
könne  auf  dem  slawischen  Gebiete  keinen  würdigeren  Gegen- 
stand finden.  Was  übrigens  die  angeregte  Priorität  einer  sla- 
wischen oder  deutschen  Preisfrage  betreife,  so  komme  ihm  dieser 
Einwurf  zum  mindesten  sonderbar  vur;  denn  die  kaiserliche 
Akademie  sei  ja  ein  wissenschaftlicher  Körper,  im  Gebiete  der 
Wissenschaft  aber  mfisse  vor  Allem  die  absolut  grossere  Wich- 
tigkeit und  Dringlichkeit  einer  Frage  entscheiden,  und  die  rela- 
tiv nationellen  Bevornignngen  wflrden  von  diesem  Gebiete  lu  weit 
abflihren. 

Herr  Historiograph  Palacky  frägt,  ob  denn  ausser  der 

vorgescliUigeneii  slawischen  eine  andere  Preis- Aufgabe  auch  ge- 
hörig formulirt  vorliege? 
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Herr  R^enmgaratli  Auer  hftlt  aim  folgendea  Vortrag:  Ober 
die  BeTorzogang  eine»  deutschen  Oegenstandei  bei 
der  Wabl  der  eratea  philologiseben  Preis-Aufgabe. 

In  Folge  des  am  12.  Jftnner  d.  J.  von  dem  Herrn  Seerettr 
der  historisch -philologischen  Classe  der  kaiserlicben  Akademie 
der  Wissenschaften  erstatteten  Vortrages  über  den  ersten  aus- 
zuschreibenden Preis  einer  vergleichenden  slawischen 
Grammatik  nach  Jakob  Grimm  und  Friedrich  Diez,  erlaube 
ich  mir  Folgeades  dem  beutigen  Protokolle  zum  Abdrucke  bei- 
nftgen: 

leh  stimme  dem  Antrage  des  Herrn  Präsidenten  vollkommen 
bei,  dass  es  bei  Erölhnng  der  kaiserlielien  Akademie  der  Wisaen- 
seballeii  sweekmlsalger  sein  dürfte,  statt  einer  slawischen 
eine  über  das  Gebiet  der  germanischen  Sprachen  sich  erstreckende 
Preis -Aufgabe  su  stellen,  und  ich  fftnde  es  angemessener,  wenn 
dit-  erstere,  im  Falle  des  d ring cü diu  Bedürfnisses,  als  eine  zweite 
Preisfrage  folgte. 

Was  übrigens  die  Einwendung  betrifft,  dass  eine  tabcllarisch- 
rerglcichende  Grammatik  der  deutschen  Haupt-  und  Töchterspra- 
chen sich  durch  das  Vorhandeosein  der  Grimm'schen  Grammatik 
behebe,  so  erlaube  ich  mir  au  erwiedem,  dass  ich  in  derselben 
nicht  das  su  erblicken  glaube,  was  ich  unter  der  gegebenen  Frage 
des  Herrn  PrSsidenten  rerstehe. 

Bei  dem  unsehfttsbaren  Verdienste,  das  der  grösste  deutsche 
Spracfaforseber  sich  in  der  Ausarbeitung  dTeses  Werkes  erworben, 
erkenne  ich  in  demselben  mehr  die  Scluniriiiig  eines  Materialien- 
Schatzes,  der  selbst  durch  eine  zweekmässigere  Darstellung  dem 
grösseren  und  gebildeten  Publicum  zugäuglicber  gemacht  wer- 
den könnte. 

Die  erste  Auflage  von  Grimmas  Grammatik  (Göttingen  1819) 
erscheint  durch  eine  zweite  (Güttingen  i92Z  und  1826)  und  diese 
durch  eine  dritte  (1840)  beiOglieh  der  LanÜebre  TöUig  umgeschaf- 
len.  Von  dieser  letsteren  Auiage  ist  bisher  nur  der  erste  Theil  in 
den  Buchhandel  gekommen.  Eine  Fortsetzung  ist  mir,  trotz  aller 
Madifrage,  nicht  bekannt« 

Diese  Lautlehre,  die  den  Raum  von  583  Seiten,  ohne  die 
Lehre  der  Mitlaute,  mit  eng  gedruckten  Lettern  beschäftiget, 
kann  in  ihrer  Ausdehnung  rielleicht  dem  Forscher  in  älteren 
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Hanuscripfen  noch  manchmal  zu  kurz  erscheinen;  indessen  dfirfle 
aie  wohl  für  die  Mehrzahl  der  Deutachen  unsagftnglich,  Ar 
den  Gelehrten  selbst  mehr  als  ein  Nachschlagbach  des  dentschen 
Lantschatses  angesehen  werden,  und  wird  kaum  der  ausgespro- 
chenen Ansicht  des  Herrn  Präsidenten,  der  mehr  auf  eine  Tolks- 
thflmliche  und  ubersichtliche  Grammatik  hinzudeuten  schien ,  guni 
eiitspreclien .  die  in  Vergloirhuncf  mit  doli  V('r>v  aiuUon  Idiomon, 
gestützt  auf  die  Urformen  bei  den  lieutigen  Ableitune:<'n  und  Füi^iin- 
pen,  all  die  Zweifel  und  grammatischen  Streitfragen  löset,  \n  eiche 
jeden  Deutschen  bei  der  Abfassung  kurzer  Aufsätze  in  dieser 
Sprache  befallen.  Man  nimmt  in  solchen  Fallen  Ueinsius,  Heyse, 
Becker,  Adelung  etc.,  und  findet  manchmal  unter  den  Terschi^ 
densten  Meinungen  keine  genOgende  Auskunft,  vor  Allem  aber 
keine  authentische  Entscheidung.  Die  franidsische  und  italienische 
Sprache  «frfireuen  sich  berdts  der  Bearbeitung  eines  solchen  gram- 
matischen Gesetzbuches.  Die  Wiener  Akademie  dürfte  aber  auf  eine 
solche  Preisfrage  einen  um  so  hölieren  Werth  setzen,  als  es  sich 
hier  um  ihre  Mutter-  und  eine  der  wichtigsten  Stammspraehen  han- 
delt. —  Ich  nmss  gestehen,  dass  ich  hei  aller  Vorliehe  für  meine 
Muttersprache  nach  Durchlesung  vieler  Blätter  nicht  immer  ein  kla- 
res Bild  von  der  bis  ans  Unendliche  grenzenden  Verzweigung  der 
niedergelegten  Forschungen  Grimms  gewinnen,  und  Ober  man- 
ches, was  ich  suchte,  auch  hierin  nicht  genflgenden  und  entschei- 
denden Anfschluss  erlangen  konnte. 

Ich  behaupte,  dass  ausser  mir  eine  Unzahl  von  Verehrern 
der  deutsehen  Sprache  das  gleiche  Geschick  theilen.  leb  wage 
sogar  die  Meinung  auszusprechen,  dass,  ausser  den  Forschern 
erster  Grösse  der  deutschen  Sprache  und  ihrer  verwandten  Idiome, 
sich  Wenige  aus  dem  gleichen  firiinde  sogar  eine  prenauere 
Kenntniss  dieses  gelehrten  Meisterwerkes  erworben  haben. 

Grimm  mag,  abgesehen  von  der  seltenen  Schreibweise,  die 
bis  jetst  keine  sehr  zahbreiche  Nachfolge  gefunden,  ftlr  den  deut- 
schen Sprachforscher  im  Allgemeinen  wohl  als  eine  der  höchsten 
Autoritftten  gelten,  allein  er  ist  von  den  Akademien  nicht  sanc- 
tionirt,  nicht  als  Gesetz  Torgeschrieben,  und  somit  sammt  setner 
Gelehrsamkeit  nicht  ins  Volk,  das  ist,  zur  Kenntniss  selbst  der 
gebildeteren  Deutschen  gedrungen. 
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Ich  meine,  man  müsse  die  Granmiatik  f&r  Gelehrte  und  jene 
für  die  übrigen  Sprachbeflissenen  strenge  Ton  einander  trennen. 
Die  erstere  Frage  ist  dorch  Grimm  theilweise  schon  gelAset»  die 
letstere  bleibt  in  einer  einfachen  Haltung  in  eben  angedeuteter 
Weise  noch  an  schaffen  flhrig. 

Ich  begreife  aber  ans  einem  andern  Grande  nicht,  wie  das 
genannte  Werk  zum  Muster  der  vorliegenden  Preis-Auf<;abe  einer 
slawischen  vergleichenden  Grammatik  bestimmt  werden  könne,  da 
seit  acht  Jahren  der  unvollendeten  Lautlehre  noch  keine  Fort- 
setzung folgte.  Wird  der  bisher  verflossene  Zeitraum  als  Grund- 
lage iSst  die  übrigen  Binde  angenommen,  so  wird  die  gestellte 
Frage  wohl,  statt  der  von  Herrn  Wolf  auf  drei,  und  Ton  einem 
andern  Terehrten  Blitgliede  auf  Ein  Jahr  angedeuteten  Frist,  erst 
dann  gelltoet  werden  können,  wenn  Grimm*s  Grammatik  nach 
mehreren  Jahren  ToDendet  sein  wird.  Dass  man  Grimm*8  deutsche 
Grammatik,  2.  Auflage,  aber  als  Vorbild  bestimmt,  kann  ich 
k:iiim  glauben,  da  Grimm  in  seiner  dritten  Ausgabe,  nach  dem 
Bei>piele  des  ersten  Bandes,  eine  völlige  Umarbeitung  der  2.  Auf- 
lage bieten  dürfte. 

Ebenso  schliesse  ich  mich  der  Meinung  des  Herrn  Präsidenten 
in  der  Richtung  an,  dass  die  Akademien  der  Wissenschaften  zu 
Petersburg  und  Prag,  gewiss  'die  Wichtigkeit  erkennend,  seit  so 
fielen  Jahren  einen  solchen  Preis  auszuschreiben,  nicht  Ahr  das 
erste  Bedflrfiiiss  erkannten,  die  Wiener  Akademie  wohl  aber  keine 
engere  Verpflichtung  haben  könne,  im  Gegentheile  könnte  es  als 
ein  leiser  Vorwurf  angesehen  werden,  dass  die  beiden  auf  die 
Fortbildung  des  slawischen  Idioms  etc.  so  einflussreichen  Aka- 
demien (iie  Aufstellung  einer  solchen  Preisfrage  übergingen,  was 
freilich  durch  die  vielen  werthvollen  literarischen  Erzeugnisse 
seine  Gegenbegründimg  findet.  Andererseits  schiene  es,  als  ob 
im  Gebiete  der  germanischen  Sprachen  nichts  mehr  zu  thun  übrig 
bliebe. 

Die  neulich  geiusserte  Bemerkung  des  Terehrten  Herrn 
Seeretirs  Wolf,  dass  die  genannten  Akademien  uns  jetzt  mit  der^ 
selben  Frage  zuYorkommen  könnten ,  halte  ich  f&r  eine  sehr  gün- 
stige Besorgniss,  weil  im  bejahenden  Falle  die  Wiener  Akademie 

und  die  Wissenschaft  dadurch  nichts  rerliert,  sondern  im  Ge- 
gentheile gewinnt.  Gesetzt  aber,  dass  die  vorgeschlagene  Preis- 
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Avlli^abe  einer  rergleicliendeii  slawisehen  Grtnumatik  angenomme« 
werden  sollte,  so  kommt  ein  selir  wichtiger  Umstand  noeh  n 
erwlgen. 

Wenn  nach  der  geg^ebenen  FVIat  nim  die  gelöste  Preisfrage  von 
einem  eorrfspondirenden  Milglinlc  (U-r  \N  iencr  Akademie  einlangen 
sollte,  so  iriüssto  dicscllx»  den  in  Prag  woliiieiiden  ln'idcn  verehrten 
wirklichen  Mitgliedern  zur  B<Mirtheilnng  zngemittclt  werden.  An- 
genommen, dass  dieselben  sich  in  ihrem  Urtheile  vollkommen  ver- 
einigen, so  wird  sich  die  gesammte  Wiener  Akademie,  in  welcher 
das  slawische  Idiom  so  wie  jedes  andere  der  Monarchie  nur  eiaea 
Zweig  bildet,  wohl  gerne  tn  diesem  Ansspmcbe  bekennen.  Was 
geschehe  aber  im  Gegentheilet  —  Würde  man  nicht  in  die  mmn* 
genehme  Lage  kommen,  sn  einer  andern  Akademie  eines  fremden 
Staates  Zaffneht  nehmen  su  mflssen? 

Ich  ginnhe  aus  diesem  Grnnde  auf  die  Annahme  der  von  dem 
Herrn  Präsidenten  gestellten  Preisfrage  um  st»  mehr  hindeuten  zu 
müssen,  als  bei  der  Nothwendigkeit  einer  gründlichen  deutschen 
Sprachlehre  über  den  Grad  der  Vollkommenheit  der  Lösung  der 
ersten  gestellten  Preis-Aufgabe  unserer  Akademie  die  meisten 
Hitglieder  derselben  sieh  die^ehörige  Einsieht  Torschaffen  und  ein 
grflndliches  Urtheil  so  Allen  im  Stande  sind/* 

Herr  Custos  Schafafik  entgegnet,  dass  er  Jakob  Grimm  als 
den  gr5ssten  deutschen  Sprachforseher  hochTerehre  und  glaube, 
dass  er  seine  Aufgabe  Tollkommen  gelöset  habe.  An  Solehen  aber 
mangle  es  wahrlich  nicht,  welche  ihn  popularisirt  und  epitomirt 
haben,  und  es  gebe  ja  schon  Grammaliken  von  wenigen  Bogen, 
welche  die  Itesultute  seiner  Forschungen  bereits  zum  Gemeingute 
der  Nation  gemacht  haben.  Durch  die  in  den  verschiedenen  Auf- 
lagen seiner  Grammatik  vorgenommenen  bedeutenden  Umarbeitun- 
gen habe  Grimm,  weit  entfernt  die  Resultate  seiner  Forschungen 
lu  yerdichtigen  oder  auch  nur  seine  Methode  und  seinen  Weg  mi 
Gänsen  zweifelhaft  sn  machen,  Tielmebr  bewiesen,  dass  er  auf 
einer  ingenlos  eingeschlagenen  und  als  sicher  bewihrten  Bahn 
fortgeschritten.  Ein  historischer  Sprachforaeher,  ja  Oberhaupt 
jeder  tOchtige  Gelehrte,  wird  ja  nach  iwansig  Jahren  nicht  noch 
auf  demselben  Flecke  stehen  bleiben,  von  dem  er  ausgegangen, 
indem  in  der  Wissenschaft  Stillstand  Rückschritt  ist,  Grimm's 
Änderungen  aber  betreffen  oft  nur  die  Form  und  iosbesoadere 
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in  Beziehung  auf  die  Lautlehre  nur  die  Anordnung,  die  natürlich 
mit  jeder  neuen  Auflage  lichtvoller  und  durehaichtiger  geworden 
sind,  so  dass  wer  nur  überhaupt  zu  sehen  Terstehe,  sich  nun  Vöhl 
ui  doMen  Grammatik  werde  orientiren  ktonen. 

Aber  aoeh  sugegeken,  dass  nach  6rlmm*s  Leistungen  noch 
eme  populariairte  Venurbeitang  derselhen  Nofh  thftte,  hiesse^ 
eine  solche  Arbeit  sur  Ihreis-An^abe  einer  Akademie  machen,  im 
Warnen  eines  wissenschaftlichen  Körpers  Gelehrte  auffordern, 
Grimm  s  Werke  zu  epitomiren.  Gegen  eine  solche,  jeder  Akademie, 
jedes  Gelehr teu  unwürdige  Aufgabe  müsse  er  sich  entschieden 
erküren. 

Es  möge  immerhin  ein  deutscher,  dann  aber  auch  ein 
einer  deutsehen  Akademie  würdiger  Gegenstand  zur  ersten  Preis- 
Aufgabe  gewftlüt  werden.  Ein  soicher  sei  aber  in  keiner  Besie- 
hng  eine  „TolksthOnliche  tabeihrische  deofsche  Sprachlehre,** 
■berhanpt  begreife  er  nicht,  was  ehie  »tabellarische  Grammatik** 
aensottt 

Was  die  Verwflrfe  gegen  Herrn  Wolf*s  Programm  betreife: 

dass  die  unvollendete  Grammatik  Grimm's  nicht  als  Muster  zu- 
reiche, und  dass  —  wäre  eine  historisch  vergleichende  Gram- 
matik der  slawischen  Sprachen  wirklich  ein  so  dringendes,  von 
den  Slawisten  selbst  geftlhltes  Bedürfniss  —  sie  die  Petersburger 
Akademie  und  die  Gesellschaft  der  Wissensfluifton  zu  Prag  zu 
Preaa-Aufgalien  gewählt  bal»en  würden,  so  wolle  er  bemerken,  und 
ivar  In  eralerer  fieaiehmig,  dass  man  die  historisch -TOTgleichende 
Methode  der  Sprachforschnng,  als  deren  Schöpfer  doch  onbeswei- 
feH  Grimm  geHe,  und  die  hier  nllein  gemeint  sein  kann,  uro 
als  Master  au  dienen,  aus  jeder  Auflage,  aus  jedem  Bande  seines 
Meisterwerkes  hinlfti^Iich  kennen  lernen  könne;  übrigens  sei  ja 
auch  auf  Friedrich  Diez'  vollendete  und  doch  gewiss  klare  und 
übersichtliehe  Grammatik  der  romanischen  Sprachen  in  Wolfs 
Programme  hingewiesen  worden,  die  nach  derselben  Methode 
geariieitet  und  ein  Beweis  mehr  ist,  duss  Griniin  s  Vorgang  nicht 
nur  mnstergfiltig  sondern  auch  f^r  den  mit  den  gehörigen  Vor* 
kennfnissen  Ansgerflsteten  ein  ebenso  sicherer  als*  ToUkommen  yer- 
stindÜcher  Wagweiser  ist.  h  letalerer  Besiehung  müsse  er  be- 
kennen, dass,  wenn  anch  dM  gelehrten  K5rpersehaflen  von  PMers- 
ba^g  nnd  Prag  dlMen  Gegenstand  bia  jetst  noch  nicht  m  ihren 
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Preis  -  Aufgaben  ge\>äljlt  liätteii,  dies  uns  nicht  beirren  dürfe; 
sobald  wir  nur  überhaupt  dafQr  halten,  dass  es  an  der  Zeit  sei,  so 
sollen  wir  das  thun,  was  jene  versäumt  haben  und  hätten  thun 
sollen,  in  so  ferne  ihre  Kräfte  dazu  hinreichten.  Es  werde  der 
Wiener  Akademie  nicht  zur  Ehre  gereichen,  aus  solchen  Gründen 
XU  unteriaMon,  was  die  Slawiiten  als  ihren  heisseaten  Wonaeh 
ansgesproclien  haben. 

Herr  Historiogri^h  Palacky  fordert  auf,  Tor  aHein  bei  dieaer 
ControTerse  swei  Pancte  zu  erwägen  und  die  Principe  sieh  klar  «i 
machen:  1.  den  allgemeinen  Standpunet,  yon  dem  aus  akademische 
Preis-Aufgaben  überhaupt  beurtheilt  werden  müssen.  Sollen  nicht 
nnr  solche  Gegenstände  dazu  dienen,  die  noch  nicht  wissenschaftlich 
ergründet  und  deren  Erforschung  doch  ein  Bedürfniss  der  Wissen- 
schaft ist?  Kann  daher  die  blosse  Popularisirung  des  Bekannten 
zu  einer  Aufgabe  geeignet  sein,  deren  Lösung  eine  neue  wissen- 
schaftliche Leistung  voraussetzt?  Er  sei  diesem  Principe  gemftss 
also  nicht  gegen  die  Wahl  eines  deutschen  Gegenstandes,  wohl 
aber  gegen  die  Wahl  eines  solchen  deutsehen,  der,  wie  der  Tor- 
geschlagene,  nicbt  die  Erweiterung  sondern  die  Populariairuiig  der 
Wissenschaft  beiwecke. 

Was  2.  den  hier  gegebenen  historischen  Standpunct  betrifil, 
80  sei  die  slawiseiu;  Pliilulogie  eine  \\ erdende  Wissenschaft,  die 
jedoch  schon  respectabel  dastehe;  sie  ist  als  solche  eine  Schöpfung 
des  österreichischen  Gesammtstaates;  ausserhalb  desselben  gibt  es 
nur  Einen  namhaften  Slawisten;  somit  ist  die  Förderung  der  sla- 
wischen Philologie  als  einer  wesentlich  österreichischen  Schöpfung 
auch  in  dieser  Hinsicht  kein  der  Akademie  unwürdiger  Gegenstand 
ihrer  ersten  philologischen  Preis-Aufgabe.  Zugleich  falle  durch  das 
hier  Gesagte  der  Vorwurf  gegen  die  Petersburger  Akademie  weg; 
der  gegen  die  Prager  widerlege  sich  ohnehin  von  selbst,  da  es 
dieser  bekanntlich  an  den  Mitteln  fehlt,  die  zur  Unterstfitzung  einer 
solchen  Aufgabe  erforderlieh  sind. 

Herr  Regierungsrath  Chmel  bemerkt  dazu,  da  der  statuten- 
mässigen  Benennung  nach:  „historisch-philologische  Classe  *  ohnehin 
der  historische  Preis  zuerst  genannt  werden  müsse ,  und  dieser, 
wie  er  sogleich  vorschlagen  werde,  ein  vorzugsweise  deutscher 
Gegenstand  sei,  so  kftnnten  sich  auch  die  dabei  beruhigen,  welche 
4em  deutsehen  Elemente  den  Voriug  eingeräumt  wissen  wollen. 
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der  übrigens  seiner  Meinung  nach  in  dem  Gebiete  der  Wissen- 
schaft nur  dem  n  ichtigeren  Gegenstande  gebflhre,  als  den  er  unter 
den  ßir  die  philologische  Preit-Aalgabe  Torgesehlagenen  unbedingt 
deo  aUwiAcben  anerkennen  mflase. 

Herr  Regiertin^atli  Aoer  entgegnet»  es  sebeme  ihm  doch 
ein  ImdSiiglich  wichtiger  Gegenstand  einer  Preis-Aufgabe  su  sein, 
wenn  die  Almdemie  eine  Granuratik  benrormfe,  die  Autoritit 
werde.  Nach  seinem  Dafürhalten  sollten  eine  solche  Grammatik  und 
ein  Lexikon  nach  dem  Muster  des  von  dor  französischen  Akademie 
herausgegebenen  Hauptaufgaben  der  kai^erlichon  Akademie  sein. 
Das8  aber  so  riele  Grammatiken  aus  der  Grimm  schen  entstanden, 
beweise  eben,  dass  noch  eine  autoritätmässige  fehle:  er  meine» 
ein  grammatischer  Centralpunct,  in  welchem  alle  die  Fragen  ent- 
schieden würden»  welehe  neeh  nicht  gdteet  sind. 

Die  dasse  sehreitet  sur  Abstimmung*  und  es  stimmen  Ar 
Herrn  Wolf  s  Vorschlag  die  Herren  Jfiger»  Weber,  Palacky» 
Chmel»  Baron  Ton  Hflgel,  Schafafik  nnd  Grillparzer;  dagegen 
die  Herren  Auer,  Arneth,  Labus  und  der  Herr  Präsident  Baron 
von  Hammer -Purgstall.  Herrn  Wolfs  Yorseiilag  wird  somit 
durch  Stimmenmehrheit  als  erste  philologische  Preis-Aufgabe  an- 
genommen und  Herr  Schafarik  mit  der  Aedaction  des  Preia- 
Pro£rr:mmis  beauftragt. 

Uieraof  trfigt  Herr  Regierungsrath  Cbmel  folgenden  Vor- 
schlag in  einem  Cyklns  von  illnf  consecntiT  ausiaschreibenden 
historischen  Preis-Au%ahen  ?or: 

Hochyerehrte  Herren! 

Ehe  ich  mir  erlaube,  meine  Ansicht  Ober  die  historische 
Preis-Aufgabe  auseinander  zu  setzen,  muss  ich  bitten,  einige  Vor- 
bemerkungen machen  au  dürfen»  damit  ich  nicht  missTeratan- 
den  werde. 

ich  halte  dafllr,  dass»  wenn  die  kaiserliche  Akademie  eine 
IVeis-Au%ahe  gibt»  Ar  eine  mOglich  grflndliche  Beantwortung» 
mit  der  der  Wissenschaft  allein  gedient  aein  kann»  auch  gehftrige 
Zeit  Sogemessen  werden  soll;  es  kann  eine  tflehtige  Aufgabe 
schwerlich  innerhnlb  Jahresfrist  gelöset  werden,  wenn  nicht  etwa 
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zufälligerweise  irgend  ein  Gelehrter  deo  anfgegebeoea  Stoff  sehon 
seit  J;iliren  vorbereitet  hat. 

Wenn  wir  am  2.  Februar  d.  J.  die  erste  Adisabe  Terkfln- 
den,  mufls  der  Tennin  aar  Einli^erong  der  Abhandlmigeii  naeb 
meiner  Ansieht  das  erste  Mal  bis  com  letiten  December  1849 
Terlängert  werden,  und  der  erste  Preis  wird  also  am  80.  MM 
1850  zuerkannt. 

Die  kaiserliehe  Akademie  hat  also  im  Jahre  1848  und  1849 
keinen  Preis  zuzuerkennen;  ich  glaube  jedoch,  die  Geldsumme 
dürfte  und  sollte  dazu  verw^det  werden,  etwa  einige  andere 
Preise  f&r  besonders  schwierige  und  wichtige  Aufga]»en  lu  rer- 
grl^ssern. 

Es  gibt  Aufgaben,  an  deren  Lösung  nebst  dem  Aberall 
nöthigen  gesunden  Menachenrerstande  hauptsftehlieh  mtlbsamer 
Fleiss  und  unermlldete  Genauigkeit  ausreicht;  eine  solche  rer- 
dient  ihren  Lohn  nach  dem  Umfange  der  Arbeit. 

Ks  gibt  aber  historische  Aufgaben,  wobei  nebst  den  genann- 
ten KigenjichafkMi  suieh  besonders  kritische  SHjLx;tcität,  eine  teino 
Comhinationsgabc,  ein  eindringendes  Urtlieil  erfordert  werden,  um 
sie  zu  hewältif^ei) ;  wollte  man  da  nach  dem  Tnifange  honoriren, 
oder  bei  gleichem  Umfange  auch  gleiches  Honorar  aussprechen, 
das  wSre  sehr  sonderbar:  ich  glau]>e,  in  einem  solchen 
Falle  mOsse  der  Preis  auch  höher  angesetit  werden.  Endlich 
kann  man  auch  sich  eine  Aufgabe  denken,  xn  deren  Ldsung 
selbst  ausgezeichnete  schon  nnt  literarischen  Lorbem  bedeckte 
Gelehrte  eingeladen  und  durch  ein  verdoppeltes  Honorar 
Teranlanst  werden  sollen,  Aufgaben,  bei  denen  nebst  grQndllcber 
Gelehrsamkeit,  politischem  Blicke,  auch  die  Gabe  der  ausge- 
zeichneten  Darstellung  nieht  bloss  wünschensw  ertli .  sondern  auch 
unerlässlich  sein  dürfte;  ich  werde  eine  solche  vorschlagen. 

Zuletzt  bemerke  ich.  dass  wir  noch  keine  \v;«hre  und  an- 
sprechende Geschichte  Kaiser  Audolf's  1.  besitzen,  wenn  auch 
ausgezeichnete  Vorarbeiten  in  den  letzten  Decennien  geliefert 
wurden.  Eine  weitere  Vorarbeit  für  diese  Zeit  gedenke  ich 
innerhalb  ein  paar  Jahren  selbst  au  liefern,  nftmlich  ein  Dipio^ 
mtUarium  Hudolpki  jßrinä  tLtL^  Und  nun  aur  Sache  I 

In  der  Classensitzung  vom  12.  JSnner  habe  ich  hinsieht- 
Bch  der  niebsten  historiseben  Preis -Aufgabe  einen  Vorsehlag 
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gemaeht»  den  Sie  als  berflcksiehtigQiigswertli  zu  bexeiclmea  die 
Gttte  Intten.  Derselbe  lautete:  Die  kaiserliebe  Abadeiiiie  der 
Wisseiisebafitn  in  Wien  wQnseht: 

„Eine  kritisehe  Beleoehtniifr  des  VerbShniRses  der  LSnder, 

welche  nua  das  üsterreiehistho  Kaiserthum  bilden,  zu  Kaiser 
und  Reich  in  dem  Zeiträume  roii  K.  Karl  dem  Grossen  bis  auf 
K.  Rudolf  I." 

Eine  weitere  Besprechung  und  Erörterung;  dieser  überreichen 
Aufgabe  überzeugte  mieh  TOn  der  Missliehkeit  derselben  fttr 
eine  einiige  alles  susammenfasseade  Bearbeitung,  die  noeb  daxo 
in  YeriiiltnissittSsaig  kurser  Zeit  geliefert  werden  sollte. 

Die  braebte  mleb  auf  einen  anderen  Gedanken,  den  leb  Ibrer 
liberen  Bekerzigung  nun  verlege  und  dem  au  Folge  einen  anderen 
Antrag  darauf  begründen  will. 

Die  österreichisebe  Geschichte  ist  mit  der  des  gesammten 
deutschen  Reiches  auf's  Innigste  verwebt:  beide  kftnnen  nur 
dann  mit  Erfolg  bearbeitet  werden,  wenn  sie  in  Verbindung 
und  zugleich  studiert  und  dargestellt  werden,  besonders  seit 
K.  Rudolfs  I.  Zeit  ist  dies  der  Fall.  Die  Geschichte  des  Stif- 
ters des  habsburgischen  Uanses,  das  dem  deotscben  Reiche 
seebielin  seiner  Könige  und  Kaiser  gab,  ist  ?on  grSsster  Bedeu- 
tung; man  kann  niebt  sagen,  dass  sie  boreits  im  Reinen  sei, 
so  sebfttzenswertbe  Vorarbeiten  uns  die  letite  Zeit  aneb 
daRir  brachte. 

Ich  schlage  nun  vor,  die  Geschichte  dieser  hochwichtigen 
Periode  zum  Gegenstände  einer  umfassenden  in  einem  Cykius  von 
Aufgaben  zu  lösenden  Bearbeitung  zu  machen. 

Ich  glaube  nämlich,  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissen- 
scbaften  in  Wien  sollte  eine  gründliche  in  ansprechender  Darstel- 
lung würdig  und  wirksam  geschriebene  Geschichte  K.  Rudolfs  I. 
sum  Gegenstande  einer  Preis-Aul{||^be  wftblen,  jedocb  EUTor  ge- 
wisse Partien  durch  kritische  Ariieiten,  Ar  deren  giflekliebe 
LAsang  ebenlhlls  bedeutende  Preise  bestimmt  wftren,  ins  hellere 
Liebt  selten  lassen. 

Lassen  Sie  mich,  rerehrte  Herren,  diesen  Cykius  von  Auf- 
gaben hier  näher  auseinandersetzen;  Sie  werden  finden»  dass 
ich  die  frühere  Aufgabe  getheiit  und  erweitert  habe. 


Digitized  by  Google 


44 


Die  Zeit  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ist  (Ür  Deutschland 
eine  der  folgenreiclisten.  Leider  ward  daa  deutsehe  Kaiaertlmni 
um  die  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  in  dem  TeriUlngnissTollen 
Kampfe  mit  der  pfipstiiehen  Maeht  gebreehen  und  seine  Wieder- 
herstellung gelang  nur  tum  Theile.  Deutsehland  ward  ein  Wahl- 
reich  ,  und  dadurch  die  Kraft  des  Oberhauptes  gelähmt  und  riel- 
fach  zerstückt ,  die  Wahlförsten  und  ihre  Parteien  erhoben 
sich,  wie  das  erstere  sank.  —  Diese  Zeit  nun  verdient  das 
gründlichste  Studium .  die  unbefangenste  Darstellung  eben  so 
sehr,  als  sie  derselben  bedarf. 

Um  K.  Rudolfs  I.  Stellung  und  Wirksamkeit  unparteiisch 
würdigen  in  können»  um  die  ilim  entgegenstehenden  Schwierig- 
heiten zu  bemessen  und  das  Ton  ihm  Geleistete  so  wie  das 
nicht  lu  Stande  Gebrachte  unbefangen  bu  erkennen,  muss  maa 
die  nächst  Tcrbergegangene  Zeit  grQndlieh  studieren.  —  leb 
schlage  demnseb  als  erste  Aufgabe  dieses  Cykhis  ror : 

I.  „Eine  kritische  Beleuchtung  des  Verfalls  des  deutschen 
Reiches  seit  1245,  in  welchem  Jahre  (am  17.  Juli)  Kaiser 
Friedrieh  II.  vom  P.qist  innoeciiz  IV.  auf  dem  Concil  zu  Lyon 
abgesetzt  wurde,  bis  zum  Jahre  1273.  —  Es  soll  aus  den 
seit  mehreren  Jahren  reichlich  eröffneten  Quellen  im  Einzelnen 
diese  Zeit  der  Parteiung,  der  Ohnmacht  und  Schwäche  des 
Reichs -Regimentes,  der  Willkflhr  und  Obergriffe  der  einielnen 
Reichsglieder  unparteiisch  geschildert  werden.  Auch  das  ge- 
schwächte Ansehen  nach  aussen  hin  muss  unbefangen  erärtert 
werden.** 

Der  Preis  fiir  die  heste  dieser  kritischen  Arbeiten  ist 
Tausend  Gulden  C.  M.,  der  Termin  zur  Ablieferung  der  letzte 
December  des  Jahres  1849. 

Ii,  Die  zweite  Aufgabe  ist  nun  aber: 

,,Eine  kritische  Beleuchtung  des  Verhältnisses  Italiens  und 
insbesendere  des  Papstes  zu  Kaiser  und  Reich  in  dem  Zeit- 
räume Ton  1245  bis  Nach  den  neueren  geschichtlichen 
Forschungen  speeiell  nachgewiesen.** 

Sie  wird  am  besten  die  Lage  K.  Rudelf  s  I.  erklären,  der 
die  frohere  Stellung,  welche  der  rämisch- deutsehe  Kaiser  gegen 
Italien  einnahm ,  nicht  wieder  erringen  kennte. 
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Der  Preis  dieser  viehtigen  Aufgabe  ist  Tausend  Gulden  C.  M. 
Der  Eiufiefemags-Temun  der  letste  December  des  Jahres  1850. 

in.  K.  Rudolfs  I.  IUtbI  und  Widersacher  var  der  mftehtige 
«ad  grosse  K5ug  Ottokar  Pfemysl  II.  Ton  Bdhmen,  der  sich 
des  reichen  babenbergischen  Erbes,  spiter  auch  Kfirntens  be- 
mächtigt hatte,  und  diese  Lande  unabhangitr  und  selbstständig 
behaupten  wuUte;  in  dem  durüber  entstandenen  Kampfe  blieb 
der  deutsche  Kaiser  Sieger  Aber  den  böhmischen  König ,  der 
dir  Hülfe  der  Slawen  überhaupt  gegen  die  Deutschen  anjijerufen 
hätte.  In  dem  Schreiben  K.  Ottokar's  II.  an  die  Polen  (aus  dem 
J.  1278  bei  DolÜDcr  Cod.  ep.  p.  94)  um  Hülfe  gegen  den  deut- 
schen Umg  heisst  es:  „i^vsa  (Mwie  nacio)  enim  in  lingue 
c^mMumeiti  nobi$  coHvenii»*  ipta  praxima  loci  conii^UUe 
mnlHü^  Meriecto  äi»Ui»Ue  tpaeiot  ierri»  notiria  conhmgititri 
Mp§a  ei  MMione  fluUnaiut  mmguinia,  ei  affinitütie  nMe  con^ 
neciitur  vinculo ,  et  demum  inter  ipaam  noatramque  Sereni» 
tutem  reperitur  conformitatis  conpariias ,  ut  mos  (fhoiipfios 
et  no8  ex  eiuadem  venu  profluxisse  acaturiginis  glorietur." 
Er  nehme  an  den  Schicksalen  Pulens  innigen  Antheil,  holTe  dess- 
halb  aber  auch  seinerseits  Unterstützung  au  erhalten.  Unde  cum 
JfetmmiB  Rudolphue  Rex  Riomanorum  non  content  u§ ,  quod 
aheiulii  ierrae  noeiratf  fervena  adkue  maOgnandi  cupiäine, 
ofenäendi  not  ampUuB  eiti  eeiuei  pociorip  cumgue  noe  ad 
reoieiemdum  eUi  viriliieTf  deeidioeum  hueuegue  nunc  erexe» 
rimu»  animum  velimueque  euie  occurrere,  poientia  noeire 
manus  obiee,  contumelioaie  inaultibus  et  preaauris,  dileccio» 
nein  veatram  attenciua  duximua  exorandantt  guatenua  in  au^ 
xüiuin  venire  dignemini  cum  atrenua ,  sieut  veatram  dccet 
exceiientiam ,  armatorum  milituin  comiliva,  ita^  quod  in  tali 
die  aitia  in  tali  loco  coneiiiutua  (am  29,  Juni  1278  zu 
ßrwm)f  ubi  per  eolenmee  nuncioe  noeiroe,  voo  ei  veatroa 
deeenier  faeiemue  reeipi  eo  iempore^  ei  honorifice  eonduci 
üd  moeire  preeendam  maieeiaiieJ** 

Der  Grand  an  dieser  Httlfe  soll  auch  sein:  ^Quia  ei,  quod 
aMi,  noe  conHngeret  prefati  Regia  oppreeeione  peaeundariy 
inmiciabilea  Theutonicorum  hiutita  se  iiheriua  expanderent ,  et 
mnnua  improbaa  faciliua  uaque  in  ipsamprovinciam  extenderent 
ipeorum  noxii  appetitue^ — Er  (Ottokar)  ist  eine  Vormauer,  sonst 
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droht  ihnen  Allen  grosse  Gefahr:  ,,<jfuia  procax  huhemli  James 
contenta  iion  esset  noa  tantum  sibi  ftubicerct  sed  bona  vcstra 
diriperet,  et  in  vos  insuper  iniaUerabilibuB  angustiarum  gra^ 
vaminibuB  ijueviretJ"'  —  Dies  wird  noeh  angemalt  und  ein 
erneuerter  Aufiruf  sor  UOlfeleistimg  fi»%t  —  mm  solle  ihn  nnter- 
rtQtxen  „gui  de  vesire  nimu§  geniU  genereJ** 

Wir  »sehen  »us  diesem  wichtigen  Sehreiben,  das  den  er- 
wflnschten  Erfolg  hatte,  wie  in  diesem  Kami^fe  die  Nationali- 
tät eines  der  bedeutendsten  Momente  war,  und  wie  gut  der 
kluge  König  die  Bande  der  Sprache  und  blatniiigenossenschaft 
auszubeuten  wusste.  Aber  für  unsere  (die  deutsehe  und  öster- 
reichische) Geschichte  ist  noch  wichtiger,  über  das  politische 
Verhältniss  dieser  slawischen  .Länder  gegen  das  römisch- 
deutsche  Kaiserreich  ins  Reine  zu  kommen.  Zur  Beurthei- 
lung  des  Kampfes  swisehen  den  heiden  ParleieD ,  um  die  Ge- 
rechtigkeit desselben  ni  erkennen,  und  der  späteren  Gesehidite 
eine  kritisch -geschichtliche  Grundlsge  lu  geben,  s«U«ge  ich  als 
dritte  Preis -Aufgabe  vor: 

„Eine  kritische  Beleuchtung  des  Verhältnisses  von  Böhmen, 
Mähren  ,  Schlesien  und  Polen  gegen  Kaiser  und  Reich  in  dem 
dreizehnten  Jahrhunderte ,  mit  kritischen  Rückblicken  auf  die 
frühere  Zeit  seit  Kaiser  Karl  dem  Grossen.  Insbesondere  soll 
aber  die  Stellung  K.  Ottokar's  II.  gegen  das  deutsche  Reich  von 
1250  bis  iZTi  aufs  Genaueste  erdrtert  werden."  Der  Einliefe- 
rungstermin  der  Abhandlung  ist  der  letite  December  1851.  Der 
PreU  1200  II.  C.  M. 

IV.  Der  Sieg  K.  Radoirs  1.  Ober  Ottokar  11.  ist  ohne  Zwei- 
fel die  folgenreichste  Begebenheit  des  dreiiehnten  Jahrhonderts ; 
man  stelle  sieh  einmal  die  Folgen  vor,  wenn  der  Letztere  ge- 
siegt hätte!  —  Die  Erneuerung  und  Wiederherstellung  der  kai- 
serlichen Macht  in  Deutschland  ,  die  Schöpfung  eines  neuen 
weseniUcb  deutschen  Regenten -Geschlechtes  mit  bedeutender 
Hausmacht,  gab  der  deutsclien  Geschichte  eine  ganz  neue  Rich> 
tung.  Zur  genauen  und  kritischen  firkenntniss  dieser  neuen 
Hausmacht  gehört  aber  wohl  die  tiefste  Kenntniss  der  Verhält- 
nisse, die  fräher  bestanden,  an  die  sich  das  neue  Regenten- 
Geschlecht  anscUlessen  musste.  Die  Stellung  Österreichs  gegen 
das  deutsche  Kaiserreich  ist  eine  ganx  eigenthümliche;  in  Öster- 
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reich  war  die  fiirstliehe  iiuuleflhohett  wohl  am  frühesten  aiM- 
giebildet,  in  Österreich  w«ren  aher  auch  nicht  wenig:e  unab- 
hiogiige  BMchslflnteii  bedeotend  kegOUart»  und  die  SteUuog  ihrer 
Gebiete  gegen  den  Laadeefllriten  gab  foi:twfthreiid  YeranUMimg 
ma  Reibn^gen  und  politifleber  Parteiiiiig.  ESine  Erdrterung  dieeer 
Yerbilteisae  gebört  lu  deo  sebwierigitee  aber  aaeb  nöthigsten 
Aufgahen.  Ich  schlage  somit  als  rierte  Preis-Aufgabe  vor: 

„Eine  iü*itisehe  Beleuchtung  des  Verhältnisses  Österreichs, 
Steiermarks .  Kärntens  ,  Krains  und  Istriens  zu  Kaiser  und  Reich 
in  dem  Zeiträume  vun  Kaiser  Karl  dem  Grossen  bis  zur  Walil 
K.  Rudolfs  I.,  mit  steter  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  von 
Ungern  gegen  das  deutselie  Beich. — Nach  den  neuesten  gesehicht- 
üclien  ForsebaDgen.'* 

leb  eeUage  als  Preis  filr  diese  Aufgabe,  weicbe  ieb  Ar 
eiae  der  sebwienigeten  und  unfasseadstea  balle,  weicbe  nelist 
ausgebreiteter  Gelelirsainkeit  aiicb  kritiscbe  Seb&rfe  imd  Si^- 
eitSt  erfordert,  eine  Summe  Ton  1800  11.  C.  M.  Tor.  Der  Ternda 
zur  Einiieferung  ist  der  letzte  Deceniber  des  Jahres  1852.  — 

V.  Die  letzte  und  verhältnissmässig  wichtigste  Aufgabe  die- 
ses Cyklus  ist  nun  die  „Geschichte  K.  Rudolfs  I."  —  welche 
zwar  eine  gelehrte  Basis  haben  muss,  aber  deren  DarsteUung 
eine  allgemein  ansprechende  und  wirksame  sein  soll. 

Mit  Vermeidung  des  kritischen  Apparates ,  welchen  die 
kaiserliche  Akademie,  wenn  es  der  Verfasser  wflnscbt,  abgeson- 
dert heransgeben  wird,  soll  diese  «Gesebiebte  Kaiser  Ru- 
dolfs" —  ein  Bueb  oiebt  bloss  fttr  die  Gelehrten»  sondern  flir 
alle  Gebfldeten  werden,  in  Emern  Bande  Toa  mftss%em  Umfange 
—  (beiläufig  30  Bogen). 

Der  Preis  für  dieses  Geschichtsweik  ist  zwei  Tausend  Gul- 
den C.  M.  Der  Termin  der  letzte  December  des  Jahres  1853, 

Am  30.  Mai  des  Jahres  18^4  wird  dieser  letzte  Preis  zuer- 
kannt werden. 

Wir  glauben  durch  diesen  Cyklus,  wenn  er  xu  Stande 
kommt,  die  Gescbicbte  unseres  Vaterlandes  wesentlich  gefördert 
lu  haben.** 

Herr  Historiograpb  Palacky  meint,  es  sei  wesentlicb  bei 
Aufgabe  dieses  Preis-Cyklus  die  Vorfrage  lu  machen,  ob  zu 

hufien.  dass  das  Diplomatar  Rudolfs  1.  eher  erscheine,  und  oh 
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dafiir  die  Vaticanischen  Archive  benUUt?  So  lange  nicht  die 
Vaticanischen  Forschungen  Yorgegangen,  ist  eioe  Geschichte 
Rudolfs  I.  unmöglich;  et  müsse  also  ?or  Allem  Jemand  dorthin 
gesendet  werden,  um  diese  Archire  ausiubeuten.  Das  wfirde 
also  swar  nicht  die  Fragen,  wohl  aber  die  Termine  hinausschie- 
ben. Er  trage  daher  an,  dass  1.  Ton  Seiten  der  Akademie  die 
vorgyngige  Benützun<^  der  Vaticanischen  Archive  Torzunehmen 
beschlossen  werde;  2.  dass  die  Termine  nicht  im  Yurhincin  un- 
widerruflich festgesetzt  werden. 

Herr  Regierungsrath  Chniel  entgegnet,  es  sei  schon  auf 
die  Vaticanischen  ArchiTc  Bedacht  genommen  worden,  und  er 
hoffe,  dass  ein  österreichischer  Gelehrter  zu  ihrer  Durehfor- 
sehung  dahin  gesendet  werde ;  desshalb  habe  er  auch  den  ersten 
Termin  bis  Ende  December  1849  fainausgesehoben. 

Von  Mehreren  wird  nun  der  Wunsch  gelussert,  dass  man 
doch  wenigstens  zwischen  den  einzelnen  Preisfragen  eine  ht- 
tercalation  einer  anderen  sich  etwa  darbietenden  möge  eintreten 
lassen. 

Herr  Kegierungsiath  Chniel  erklärt  sich  aber  gegen  jede 
Iiitercalation ,  da  man  sonst  anerkennen  würde,  dass  eine  andere 
Frage  wichtiger  als  die  vorgeschlagenen  sei;  ja  er  nehme,  im 
Falle  man  darauf  bestfinde,  lieber  seinen  Antrag  zurQck«  Kurz 
man  möge  seinen  Antrag  so  annehmen,  wie  er  ihn  gestellt, 
oder  ihn  ganz  Terwerfen. 

Durch  diese  AltematiTe  bestimmt,  bescbliesst  die  Classe 
einstimmig,  Herrn  Chmers  vorgeschlagenen  Preisfragen- Cyklus 
so  wie  er  ihn  gestellt  anzunehmen. 
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SITZUNG  VOM  9.  FEBRUAR  1848. 

Der  Herr  Präsident  fthrt  die  drei  nengewahlten  wirkfielien 
in  Wien  anweeenden  Mitglieder,  Herrn  iLtis.  Retii  Bergmann» 
'Herrn  Yen  Karajan  and  Herrn  Dr.  Pfiimaier,  ein,  and  bewill^ 
kommoet  sie  Im  Namen  der  Glesse. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  »telll  folgeudeu  Antrag: 

^Huchverehrte  Herren  I 

Da  die  permanente  akademische  Cemmission  Ar  die  Heraus* 
gäbe  Sstenreichischer  Gescbielitsquenen  demnBebst  ihre  wissen- 
seballliehen  Arbeiten  und  Publieatienen  beginnen  seil,  so  ist  es 

unerlässlieh ,  die  Zahl  ihrer  Mitglieder  zu  ergänzen,  wo  möglich 
auch  zu  vermehren. 

Wie  vorauszusehen  war,  hat  die  blosse  Ankündigung  der 
Pläne  und  des  Programmes  unserer  Commission  eine  freudige 
StHi^ation  unter  den  Geschichtsforschern  des  Vaterlandes  erregt, 
d:i  dadurch  einem  schon  seit  Jahriehenten  mehr  oder  weniger 
lebhaft  gefühlten  und  oft  besproehenen  Bedürfnisse  abzuhelfen 
rersproeben  wird.  leb  habe  sehen  ron  mehreren  Seiten  in  Pri- 
mat-Schreiben  and  mflndliehen  Äusserungen  ndt  VergnOgen 
gehört  and  Temommen,  dass  des  uns  au  Gebote  stehenden 
StolTee  die  Falle  sein  wird. 

Trotz  meines  Gifers  und  —  ich  darf  es  sagen  —  meiner 
Hingebung  für  die  Realisirung  einer  Idee,  die  jedenfalls  nicht 
ohne  Schwierigkeiten  ist.  kann  und  wird  meine  Kraft,  ja  nicht 
einmal  meine  Zeit  hinreichen,  die  gesammte  wissenschaftliche 
Sitsk.  d.  pkiL-Utt.  CL  I.  B4,  k 
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Correspondenz,  die  einlaufenden  Beiträge,  die  eingesendeten  Ori- 
ginal-Urkunden  und  Codices ,  welche  die  Commissioii  lur  CoUatio- 
nirung  der  Abschriften  braucht,  zu  bewältigen. 

Der  Beriehtentatter  der  ComnuMion  ist,  wie  billig,  für  die 
wiAseiischaftlieheii  Leistungen  Tenntworttieh. 

leb  bitte  somit,  mir  einen  oder  iwei  Tbeibiebmer  ilür  diese 
wissensebaftlieben  Arbeiten,  insbesondere  fltr  die  Redaction  des 
mAtcMts**  und  unserer  PubUettionen,  luiugesellen. 

Es  müssen  Urkunden  und  Handschriften  geprüft,  ausgezogen 
und  kritisch  erörtert  werden;  es  müssen  die  einlaufenden  Ar- 
beiten, wo  es  nöthig  ist.  berichtiget,  zweckgemäss  abgekürzt 
oder  ergänzt  werden,  kurz  ich  bitte  um  TbeiluQg  der  mir  oblie- 
genden Aufgabe.** 

Durch  den  einstimmjgen  Besebluss  der  Classe  werden  die 
Herren  Bergmann  und  Ton  Karajan  lu  Milgliedern  der  per- 
manenten bistoriseben  Commission  ernannt 

Dann  wurde  auf  Antrag  des  Herrn  Cbmel  und  mit  Zustun- 
mang  der  Classe  der  Herr  President  ersocbt,  der  bistoriseben 
Commission  die  BenOtsung  des  Hofbammer-Arcbirs  und  die  Zusen- 
dung der  aus  dein  ehemaligen  Chorherrenstifte  Yon  St.  Pölten 
in  die  Registratur  der  Staatsherrschaft  dieses  Namens  über- 
tragenen Original -Urkunden  zu  erwirken;  denn  von  den  Urkunden 
dieses  ältesten  Klosters  im  Lande  wurden  bisher  nur  h(*»chst 
ungenügende  Auszüge  in  Bezug  auf  Genealogie  durch  Duellius 
und  lückenhafte  Mittbeiluogen  durcb  den  St.  Poltner  Gescbicbts- 
scbreiber  Maller  gemacbt. 


SITZUNG  VOM  16.  FEBRÜAH  1848. 

Der  S  e  c  r  e  t  är  liest  ein  Scbreiben  von  den  Vorständen  des 
Troppauer  Museums,  worin  sie  Tersprecben,  nftcbstens  ein 
Verieiebniss  ihrer  Urkunden  einsusendeh. 

Herrn  Regierungsralbes  Cbmel  Vortrag  lAer  Dr.  RAssler's 
fOr  die  ,pFontes**  bearbeitete  »Nofitia  bentrmn  eedesiae  Frisin- 
gensis**,  und  Uber  das  »Avebit**  der  akademiseben  Commissiott  fSar 
Herausgabe  dsterreielriscber  Gesebieiitiquetten. 
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MHoehrerehrte  Herren! 

«Ich  habe  die  Ehre,  als  Berichterstatter  der  historisehea Com- 
mUsion  Ihnen  hiemit  iwei  Hannseripte  Torzulegen»  welche  die 
ErstHnge  unserer  Wirksamkeit  als  Conunission  fllr  Heransgabe 
Ssterreiehiseher  Geschiehtsquellen  sind. 

Ich  hatte  sehen  firOher  in  einem  Conunissions-Beriehte  ange- 
zeigt ,  dass  dieselbe  als  erste  Lieferung  der  Fontes  reriim  Aostria- 
caruni  bestimmt  habe:  eine  aus  mehreren  Handschriften  des 
kön.  baierischen  Reiehs-Archives  entnommene  Zusammenstellung 
der  bischöflieh  Freisingischen  Güter  in  den  verschiedenen  öster- 
reidiiscben  Provinzen ,  wie  im  Lande  unter  der  Enns »  in 
Rrain,  in  Tirol  ete.  Der  Herausgeber  dieser  hochwichtigen  fllr 
die  ältere  Topographie  wie  fUr  die  Geschichte  der  Unterthans- 
Terhftltnisse»  der  Abgaben  und  Leistungen  ungemein  bedeutenden 
GesdiichtsqueUe,  Dr.  Rösa  1er»  Prirat-Docent  der  dsterreichi- 
sdwD  Reehtsgeschichte  an  der  Wiener  Unirersitftt,  hat  nun 
der  historischen  Commission  die  erste  Hllfte  seiner  Arbeit,  den 
orkimdliehen  Text,  in  getreuer  Abschrift  übergeben.  Die  n5- 
tbigiii  Indices ,  dann  die  Erläuterungen  und  eine  einleitende 
Abhandlung  sollen  möglich  bald  nachfolgen.  Er  bittet  aber,  die 
historische  Commission  wolle  den  Druck  des  Textes  fürs  erste 
veranstalten,  und  ich  schiiesse  mich  seinem  Wunsche  aus  fol- 
genden Gründen  an : 

£rsi«ns  wird  der  Druck  dieser  Geschichtsquelle  nicht  raseh, 
seodern  etwas  langsamer  nusgelOhrt  werden  können. 

Die  historische  Commission  muss  und  will  eine  genaue 
CoUationirung  und  RcYisioa  des  gedruckten  T^es  mit  und  nach 
den  im  ttOnchner  Archive  aufbewahrten  Original -Handsehriften 
Teranlnssen. 

Es  sind  sehr  viele  Ortsnamen  im  Texte  enthalten,  deren  genaue 
Constutirung  nacli  der  Handschrift  unumgänglich  nötltig  ist.  Es 
muss  zu  diesem  Ende  jeder  CorrecturLugen  nach  München  geschickt 
werden,  um  besonders  die  sweifeihaften  Lesearteo  genau  zu 
bestimmen. 

Würde  mit  dem  Drucke  zugewartet  werden,  bis  auch  die 
zweite  Abtheilung  (die  Einieitungt  die  Erläuterungen  und  die 
Indiees)  in  nnserea  Uftndan  ist,  so  ginge  ein  betrftehtlieher 
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Theil  des  Jahres  darflber  yerloren,  und  die  Commission  wSre 
nicht  im  Stande»  die  Erwartung  der  Forscher  noch  heuer  zu 
befriedigen. 

Ich  rechne  den  Text  auf  fQnfzehn  Bogen  beiläulig. 

Zweitens  ist  aber  für  die  Atifcrligiing  der  Indices  und  Nuten, 
besonders  für  die  Angabe  der  Seitenzahlen,  es  wirklich  nöthig, 
den  gedruckten  Text  Yor  sich  tu  haben,  sonst  gibt  es  doppelte 
Arbeit. 

Die  historische  Commission  bittet  somit  um  die  mSglich  baldige 
Einleitung  des  Druckes. 

Was  den  Inhalt  dieser  ersten  Leistung  der  historischen 
Commission  hetrifR,  so  'glaube  Ich  am  besten  zu  thun,  wenn 

ich  Ihnen  fulgendcu  Bericht  des  Herrn  Herausgebers  darüber 
miUheile  : 

„Die  Schilderung  der  ijinoren  Zustände  der  Lander,  ihrer 
ersten  Bebauung  und  Ansiodlung.  der  Stellung  des  Grundbesitzers 
lu  den  Herren,  der  Bedürfnisse  und  Hiciitungen  einer  Zeit,  über- 
haupt das  ganze  Eingehen  in  die  vielgestaltige  Entwickelung  der 
Völker,  wird  wohl  mit  ToUem  Grunde  in  neuerer  Zeit  als  das  höhere 
Ziel  der  Geschichtsforschung  angesehen,  eine  grflndliche  Darstel- 
lung aber,  als  die  wichtigste  Aufgabe  der  kOnstlerisehen  Seite  der 
historischen  Arbeit  anerkannt 

In  gleichem  Masse,  als  sich  mit  Tollem  Erfuige  diese  Rich- 
tung der  geschichtlichen  Thätigkeit  knnd  gibt,  wftchst  auch  das 
Bedürfniss  nach  den  Quellen  und  urkuiullicliein  Stotf,  der  für  eine 
solche  Arbeit  das  immer  wache  Gewissen  der  Darstellung  sein 
muss. 

Fflr  unsere  österreichische  Geschichts-Literatur  auch  diese 
Darstellung  des  inneren  Lebens  seiner  Völker  zu  wünschen,  liegt 
nahe.  — Allein  fast  in  zu  geringer  Menge  waren  bisher  die  Quellen 
geöllhet  und  den  Forschern  selbst  sugSnglich  gemacht 

Zu  diesem  ersten  und  wichtigsten  Stoffe,  zur  Darstellung  der 
inneren  Zustftnde  des  Landes  gehören  offenbar  die  Ältesten  Saal- 
und  Traditions-Bttcher  der  Klöster  und  Stifte. 

In  die  herrorragendsten  und  einflussretchsten  Beziehungen 
kam  schun  in  früherer  Zeit  das  Hochstift  Freisingen  mit  unseren 
Ländern.  Die  Quellen,  ^selche  M  <•  i  c  Ii  e  I  h  o  c  k  in  seiner  liislor. 
Frisiugens.  veröfl'eutiicht,  sind  die  fast  einzige  Grundlage  für 
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die  Geschichte  der  älteren  Verhältnisse  von  Kärnten  und  Krain, 
nicht  minder  bedeutend  für  die  übrigen  Gebiete.  Die  Hoffnung  nun, 
ttnter  den  reichen  Schätzen  des  kön.  Reichsarchirs  ron  München 
eben  noch  die  wichtigen  alten  Saalbficher  ra  finden,  welche  Ii., 
als  seinem  Zwecke  nicht  frommend,  bei  Seite  liegen  Hess,  wurde 
durch  den  Erfolg  begOnst^ft. 

Der  Codex  Trad.  membran.  sasc.  X — ^XII,  N.  189,  bot  auf  einer 
Reihe  Ton  Perguraentbllttem  (t.  Fol.  49  an)  die  llteste  Aufkeieh- 
nung  der  in  Osterreich  liegenden  Besitzungen  aus  der  Zeit  des 
kraftvollen  Bisehofes  Albert  I.  (1108—1183). 

Mit  den  Gütern  in  Krain  und  Kärnten  beginnend,  dann  auch 
auf  Österreich ,  Tirol  und  Steiermark  übergehend ,  bringt  das  um- 
ständliche Verzeichniss  eine  genaue,  ungemein  Tollständige  Be- 
schreibung der  einzelnen  Ortschaften,  ihrer  Besitzer,  Zinsungen, 
Abgaben  mitAndeutungen  Aber  ihre  Verwaltung  undRechtsrerfassung. 
Noch  sind  die  ersten  Keime  der  Ansiedlung  erkennbar,  die  baieri« 
sehen  Einwanderer  ron  den  Slawen  geschieden,  beide  unter  beson- 
deren Verhiltnissen  und  Eigenthflmlichkeiten  angefahrt.  Da  nun 
das  Verzeichniss  nebst  den  eigentlichen  Höfen  auch  die  in  dem 
ganzen  Lande  zerstreuten  Zinspflichtigen  mit  Benennung  der 
Ortschaften  anführt,  so  gewinnt  diese  Quelle  eine  ganz  besondere 
Bedeutung. 

So  erhalten  wir  aus  dem  XII.  Jahrhunderte  einen  ungemein 
reichen  Stoff  für  die  Geographie  des  Mittelalters  jener  Länder. 
Eine  Vergleichung  dieses  Denkmals  mit  dem  Stoffe,  welcher  den 
Beariieitem  der  Preis-Frage  des  durchlauchtigsten  Ersherzogs 
Johann  über  die  Geographie  und  Historie  Inner -(ysterreichs  im 
Mittdalter  Torlag,  zeigt  nun  am  Qberraschendsten,  welcher  TÖllig 
neue  Stoff  flbr  eine  Wiederaufliahme  einer  solchen  Erörterung 
geboten  whrd. 

Nebst  dem  ungemein  wichtigen,  viillig  neuen  Material  für 
die  Ortsktinde,  bietet  die  Vollständigkeit  der  übrigen  Angaben 
eine  k\urv  Einsicht  in  die  frühesten  ZnsUinde  jener  Länder.  Mit 
sicherer  Hand  ist  es  nun  möglich,  ein  Bild  jener  frühen  Zeit  zu 
entwerfen.  FOr  die  Sprachforschung  bieten  viele  TdUig  neue 
Ausdrücke,  welche  in  der  Quelle  zerstreut  Torkommen,  eine 
erfreuliche  Bereicherung;  schon  bei  der  ersten  Durchsieht  der 
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Abschriffen  hat  das  unser  grosser  Sprachlorscher  Schmeller 
besonders  erfreut  liervorpeboben. 

Mehr  als  hundert  Jahre  jünger,  am  Ende  des  XII.  Jahrhunderts 
vollendet,  tritt  die  zweite  Quelle  zu  dem  ältesten  Saalhuehe  aU 
hftchat  ackfitzbare  firgäDSang  und  Erläuterung  für  die  Fortbildung 
der  innereo  Zustftnde  in  unserem  Lande«gebiete.  Der  Codex  memlir. 
s«e.  XIU.  und  XIV.  FrMiog.  Nr.  240  enthllt  als  unutiDdllehes  Prft- 
dial-Buch  unter  Bischof  Enieho  (1283—1811)  rem  J.  1281  begin- 
nend, eine  genane  Veneiclinung  der  Rechte  und  GOter  der  Prei- 
singer Bischöfe  in  Aaterreich ,  Kirnten ,  Krain ,  Tirol.  Genau  sind 
die  einzelnen  ilofmarken  mit  iliren  Grenzen,  dem  Masse  ihrer 
Rechte,  der  Sehihlti uiig  ihrer  Verhältnisse  zu  dem  Landesherrn 
angeführt.  Iber  die  Vogteistandigkeit  einzelner  osterreichiseber 
Ministerialen  zu  dem  biscbötliehen  Gute  wird  umständlich  berichtet; 
—  Angaben  über  die  Sorgen  und  Bemühungen  in  den  Zeiten  des 
Streites  und  der  Landesunruhen,  die  alten  hergebrachten  Rechte 
ungesehmilert  xn  bewahren.  So  kennnen  wir  dureh  diese  Quelle, 
welche  schon  daram  belehrender  ist,  weil  sie  dem  entfernt  woh- 
nenden Bisehofe  ein  BÜd  von  dem  Zustande  seiner  Otter  in  unseren 
Landen  gewfthren  sollte.  In  eine  genaue  Einsieht,  wie  sieh  die 
Landes-Verhältnisse  der  Dorf-  und  Gemeinde-Angelegenheiten,  das 
Abgaben-  und  Besteuerungsweseu ,  die  Gerichts-  und  Cultur-Ver- 
hältnisse  fortgebildet  haben. 

Der  Stoff  wird  dafür  überreich,  weil  von  Ort  zu  Ort.  man 
möchte  sagen  von  Haus  zu  Haus,  die  Angaben  vorliegen,  und  es 
Ist  Ar  eine  farbenreiche  und  grQndliche  Darstellung  jener  Zeit 
dne  ergiebige  Quelle  erschlossen.  Kein  Anliegen  der  Zeit,  keine 
Bichtung  des  mittelaiterliehen  Geistes,  kein  BedQrfhiss  der  Gesell- 
schaft, ja  selbst  nicht  die  minderen  Innerlichkeiten  der  Gemeindett 
sind  Obergangen;  für  alles  wird  die  Quelle  sprechend;  wir  treten 
unmittelbor  dem  Geiste  der  Periode  nahe,  und  darum  ist  auch  die 
Tollstindige  Herausgabe  wünschenswerth ,  weil  nicht  im  voraus 
bestimmbar  ist,  welche  Gattung  von  Forschern  jene  Aufzeichnungen 
henQtzen  wollen. 

Viole  hundert  Orts-  und  Gesehleehtsnamen ,  eben  so  viele 
einzelne  Angaben  über  Zinsungen,  die  Stellung  der  Städte  und  das 
Aufleben  des  Handels  machen  auch  dieses  Denkmal  ftir  alle  Forscher 
jiach  jenen  Richtungen  zu  einer  der  wichtigsten  Stofisammlungen. 
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Wird  nun  endlich  zum  Schlüsse  ein  mit  Sorgfalt  und  Aus- 
fükrlichkeit  gearbeitetes  Register  die  Übersicht  über  den  reichen 
Schatz  von  Orts-  und  Geschlechtsnamcn  und  die  Materien  der 
tta«lle  geben»  und  selbe  so  jedem  Forscher  zugänglich,  ferner 
eine  Karte  jentf  Zeit  den  Gewinn  für  die  Ortakenntnisfl  aoflcbaa- 
lieh  machen,  so  dOrften  wohl  dann  diese  so  herausgegebenen 
QoeUen  als  eine  der  hedentendsten  neuen  Grundlagen  cor  Er5r(e- 
nmg  and  DarstaUong  der  Inneren  Gultnr-Yerhillnisae  inr  Osterreich 
gelten.**  

Zweitens  flberreiehe  ich  der  Terehrten  Classe  das  Mann- 
script df>  ersten  Heftes  des  von  der  historischen  Commission  her- 
auszugebenden „Archives,  *  nachdem  dieselbe  in  einer  Commissions- 
Silzun^,  welche  am  i4.  d.  M.  abprehalten  wurde,  den  Inhalt  dessel- 
ben erörterte  und  gutiuess.  Ich  halte  es  fllr  meine  Pflicht,  Sie, 
hochTerehrte  Herren,  wenigstens  im  Allgemeinen  mit  dem  Inhalte 
des  Heftes  bekannt  zu  machen. 

Das  „Archiv**  der  Ustorisehen  Commiaslon  der  kaiserlichen 
Akademie  ist  bestimmt  (Hr: 

1.  Anseigen  und  Beschreibungen  neuer  iksterreiehiseher  Ge- 
sehichtsquellen,  entweder  im  Einseinen  oder  in  grösserer  Anialü. 
(Verzeichnisse.) 

2.  Für  M i  1 1  heilu ng en  solcher  Stücke,  welche  wcf^^en  ihrer 
Vereinzelung  oder  wegen  ihrer  zu  geringen  Anzahl  keine  selbst- 
stindige  Ausgabe  constituiren  würden. 

Was  ein  gewisses  Ganses  bildet,  wird  unter  die  Fontes  auf- 
genommen; Bruchstücke,  Tereinzelte  Documente,  Briefe,  Acten- 
sticke  u.  s«  w.  gehören  ins  Archir,  denn  sie  sollen  doch  auf  irgend 
eine  Weise  susammengestellt  werden. 

3.  Gehören  ins  MArchir**  kleinere  kritische  Erörterungen, 
Beleuchtungen,  Anfragen,  Zweifel  und  Bedenken,  Noten  und  Notuen, 
die  österreichische  Geechichtsquellen  betreffen. 

Ww  wollen  unsere  Mittheilungen  nach  den  verschiedenen  Pro- 
riazen  und  Lätulern  des  österreichischen  Kaiserstaates  abtheilen 
und  ordnen,  es  wird  (hKiiuch  die  Übersiebt  erleichtert  und  auch  die 
Theilnahme  veranschaulicht. 

Das  erste  Heft  beginnt  mit  einer  deutsch -österreichischen 
Geechichtsqueile  und  ist  eine  nähere  Beschreibung  einer  wichtigen 
Pergamenthandschrift  des  k.  k.  Haus-  und  Statts-ArebiTes  aus  dem 
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dreiieliiiteii  Jahrhniiderte,  dae  Urlnmden  ud  Notuen-Sanimlunf 
des  berflhmten  Hermanniis  Altahensis  enthaltend.  Eme  Hani- 

schrift,  :ms  weldier  Leibnitz  vor  anderthalb  .Lihrhunderten 
mehrere  wichtige  Stücke  herausgab,  die  jeduch  seit  dieser  Zeit  lur 
ein  einziges  Mal  in  Erinnerung  kam,  durch  ein  von  Adrian  Rauch 
mitgetheiites  Actensttick 

Ich  gebe  die  nähere  Beschreibung,  aber  auch  mehrere  die 
deatsehe  Gesehichte  aus  der  Zeit  beleuchtende  Aetenatfloke,  «eiche 
wir  sam  Gegenstände  unserer  ersten  Preis-Frage  machten.  —  Ich 
halte  es  flir  Pflieht,  in  dieser  nftchstfelgenden  Zeit  inr  AnfhfiUong 
aller  Asterreiehischen  Verhlitnisse  dureh  derlei  Mittheilmigtn  bei- 
zutragen ,  wie  der  VerhiUnisse  der  in  Osterreieh  gelegenes  Besit- 
zungen des  damaligen  Benedietiner  -  Klosters  Nieder-AUaich  in 
Baiern  (Besitzungen,  von  denen  zum  Theile  niemals  iu  der  öster- 
reichischen Geschichtsforschung  auch  nur  die  Rede  war,  Namen, 
die  verschollen  sind). 

Die  Leistungen  der  Kloster-Unterthanen  wurden  ren  dem  sorg- 
ialtigen  Abte  genau  aufgezeichnet;  diese  Notizen  gewähren  uns 
hdehst  erwilnschllehes  Lieht  Ober  die  UnterthaasTerhÜtnisse,  Ober 
Vogtei-  Hindel  n.  s.  w. 

Aber  auch  mehrere  hOehst  wichtige  bisher  ebenfhils  oQge* 
druckte  Aetenstfleke  (darunter  ein  swar  fHlher  aber  ifehlerhaft 
gedniektes)  gewihren  ans  Einsieht  in  die  Zustände  eines  betr§eht- 
liehen  Theiles  von  Sfiddeutschlnn  d  in  der  traurigen  Zeit  der 
Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  und  in  die  Bemühungen,  der 
Willkür  abzuhelfen. 

Weitere  Mittheüungen  aus  dieser  Handschrift  werden  später 
folgen. 

Die  iweite  Abtheilung  des  ersten  Heftes  gehdrt  snr  Gesehichte 
▼on  Ungern. 

Ich  theile  ans  Original-Decumeaten  mit:  eilf  Briefe  nnd  Aeten- 
stttcke  Ton  und  an  KQnig  Matthias  Cerrinus,  ans  den  Jahrea 
1486—1489. 

Sie  beurkunden  einen  lebhaften  Verkehr  des  mftchtigeii  Königs 

mit  den  Herzogen  von  Mailand. 

König  Matthias  wollte  die  reiche  Schwester  des  Herzogs  Johann 
Galeaz  seinem  natürlichen  Sohne  Johann  Corvin  vermählen.  Es  kam 
bis  zur  feierlichen  Verlobung. 
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Da  es  dem  Könige  nicht  gelang,  seinem  Sohne  die  Nach- 
folge auf  dem  Throne  Ungerns  zu  sichern  und  derselbe  iiin:li 
dem  Tode  seines  Vaters,  wie  natürlich,  zurückstchcu  musste, 
unterblieh  die  Vermülilung,  die  Braut  aber,  PriDcessinn  Bianca, 
ward  Gemahlinn  Kaiser  MaximiÜaa'a  des  Ersten. 

Auch  sonst  gewähren  diese  A('t«*nstücke  so  manche  Einsicht 
ia  die  diplomatischen  Verbindungen  des  kriegerischen  Königs/' 


Herra  Baron  tod   Hflgel*8   Berieht  flher  Bermanii*! 

«bildliche  Statistik."  Wien  1847. 

Die  Idee,  welche  die  bildliche  Statistik  oder  graphische 
Darstellung  der  wichtigsten  Verhältnisse  europäischer  Staaten 
ins  Leben  rief,  ist  sicher  von  der  Art,  dass  sie  die  Anerken- 
nung der  Akademie  yerdient.  Das  Auge  fUhrt  am  schnellsten 
dem  Geiste  die  räumUchen  Eindrücke  zu,  und  Zahlen- Verhält- 
Hiae  durch  Farben  zu  hezeichnen»  ist  eine  grosse  Erleich- 
tenmg  flir  die  Obersiehtp  imd  sie  wird  sicherer  und  bleibender 
Gleichheit  und  Verschiedenheit  dem  Gedächtnisse  als  auf  jede 
andere  Art  einprägen.  Zur  allgemeiaen  BenOtinng  wftren  jedoch 
einige  Bemerkungen  auf  jedem  Blatte  nöthig.  Welche  Regel 
z.  ü.  für  die  Anwendung  der  blauen  Farbe  niedergelegt  wurde, 
ist  nicht  zu  errathen.  Jedenfalls  hätten  der  Anordnung  des 
Ganzen  zu  Folge,  alle  Städte  über  10.000  Einwohner  mit  der 
blauen  Farbe  bezeichnet  werden  sollen.  Wesshalh  Berlin  nebst 
Hamburg  und  Bremen  auf  dem  einen  Blatte  ausgezeichnet  sind, 
wesshalb  nicht  auch  Dresden,  Hannover  mit  eingeschlossen  wur- 
den, ist  nicht  za  errathen.  War  ein  guter  Grund  Torhanden, 
so  hätte  er  bemerkt  werden  sollen.  —  In  der  jtoterreicbischen 
Monarchie  begreift  man  aoch  nicht,  wesshalb  die  ProTinzial- 
Hanftstädte  nicht  alle  aufgenommen  wurden;  wesshalb  Mailand 
auf  der  Karte  blau,  im  Index  roth  ist.  —  In  geographischer 
Hinsicht  hat  das  Blatt  Österreich  den  Vortheil  der  speciellcren 
Bezeichnung  und  vor  Allem  der  Übersichtskarte,  welche  unum- 
gänglich nothig  für  Deutschland  ist.  um  nicht  Verirrungen  in 
dem  Beschauer  hervorzubringen.  Ein  anderer  Mangel  ist  noch 
der,  dass  bei  den  Zahlen  weder  die  Abtheilung  Tausend,  noch 
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Million  in  der  Reihenfolge  angezeigt  ist.  Diese  angegebeneo 
Mängel  lassen  sieh  leicht  bei  einer  zweiten  Bearbeitung  heben. 

Als  ein  wesentlicher  Nachtheil  mnss  jedoch  bezeichnet  wer- 
den, duss  die  beiden  zur  gegenseitigen  Vergleichung  bestimnitea 
Blfttter  in  eiDem  Terschiedenen  Massstabe  entirerfen  sind. 

Dem  ganxen  Unternehmen  kann  nur  Lob  erlbeilt  werden* 
da  es  die  Obersiebt  bedeutend  erleichtert,  und  da  sieber  kein 
peeuniftrer  Vortbeil  dadurch  Ar  den  Vorleger  heraus  kommen  wird. 

Wovv  kaiserlicher  Rath  Rergmann  stellt  im  Namen  der 
historischen  Commission  folgende  Anträge: 

„Hoch  erfreut,  dass  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schalten der  Zutritt  zu  den  Staatsarchiven  in  den  aUdster- 
reichischen  deutschen  Landen  wie  auch  in  Böhmen  und  M&hren 
eröffnet  wurde,  ersuche  ich: 

1.  dieselbe,  gleiche  Einleitungen  xum  Zutritte  in  die  stid* 
tischen  ArchiTe  derselben  k.  k.  Linder  treffen  su  wollen. 

2.  Da  das  Arehi?  der  ehemaligen  wichtigen  Reiehsatadt 
Augsburg  grosse  SebStte,  besonders  die  Correspondens 
des  berühmten  Konrad  Peutinger,  der  schon  i493  als 
Stadtschreiber  und  spSter  als  kaiserlicher  Rath,  bis  1547  als 
Gelehrter  und  Geschäftsmann  in  die  Geschichte  seiner  vielbe- 
wegten Zeit  sehr  einflussreich  eingegriffen  hat,  verwahrt,  so 
werde  ich  mich  an  meine  Freunde  dahin  priratim  wenden, 
unter  welchen  Umständen  man  von  daher  von  wichtigen  imd 
auf  (ysterreicb  beatIgUehen  Verhandlungen  und  Urkunden  Ab» 
Schriften  und  anderweitige  Beitrige  erhalten  könne? 

Mehies  Eraebtens  genügt  es  nicht,  dass  die  StiftsarchiTe 
in  den  alten  deutsehen  Erblanden,  dann  in  Böhmen  und  Mib- 
ren  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  geöffnet  wer- 
den, sondern  auch  die  Archive  und  Laden  von  Städten  und 
Gemeinden  verwahren  Docnmente  von  grösster  Wichtigkeit  für 
ihre  und  ihres  Gebietes  Geschichte,  und  werfen  nicht  selten  auf- 
hellende Lichtstreifen  in  das  Dunkel  verwickelter  Verhältnisse,  ja 
selbst  fibcr  die  Grenzen  dea  eigenen  Landes.  Statt  neler  nur 
Ein  Beispiel: 

Ich  ward  in  den  Stand  gesetit,  durch  etwa  ttO  pergamen- 
tene und  papierne  Urkunden,  Briefe,  Vertrige  und  Reehqiungen 


Digiiized  by  Google 


69 

der  im  wilden  Hochgebirge  gelegenen  Gemeinde  Damils  im  k.  k. 
Laodgerichte  Pludenz  die  Heihe  ihrer  Land-Amäuner  seit  mehr 
ils  400  Jahren  titsammen zustellen  ,  wie  auch  eine  grosse  Anzahl 
Ton  Ortsnamen,  die  im  Laufe  der  Jahrhunderte  aus  dem  Deut- 
•dien  degenerirten,  auf  ihre  ursprOnglielie  Bedeutung  und  Scbreiln 
weise  lurQeksnillliren. 

Dm  Stadt  Feldkireli  (die  sieh  des  alten  Lindaoer  Stadt- 
rechtes,  das  auf  dem  Freflburger  beruht,  erireutp)  war  stets  ein 
wichtiger  Pimct  gegen  die  Schweiz,  und  besonders  gegen  Grau- 
Liiudttii,  und  hat  ein  altes  Archiv,  hauiilsächlich  Urknnden  aus 
der  Zeit  Kaiser  Maximilian  s  I.,  der  öfters  daselbst  weilte,  und  von  da 
eine  —  ohne  Z>veifel  mit  einer  Ff  Id  presse  (die  um  diese  Zeit 
zum  ersten  Maie  auftaucht)  gedrucktes  Aussehreiben  vom  8.  Sep- 
tember lolO  erliess  ,  in  welebem  er  den  fteicbsständen  die  letzten 
Kriegsereignisse  in  Italien  gegen  Venedig  im  Summer  desselben 
Jahres  knnd  gibt. 

Diese  Urkunden  fand  ich  im  J.  1845  ungeordnet  in  alten 
Kisten  und  Schrftnken,  und  legte  dem  Bürgermeister  wenigstens 
deren  sichere  Erhaltung  und  sorgftltige  Aufbewahrung  ans  Hers. 
Ähnliche  Beispiele  hat  vielleicht  Jeder  von  uns  erlebt. 

Wäre  es  nicht  an  der  Zeit,  die  k.  k.  Hofkanzioi  auf  die 
Erhaltung  und  Aufbewahrung  von  Urkunden  aufmerksam  zu  machen, 
damit  sie  durcli  die  Länderstellen  an  die  Kreisämter  den  Auftrag 
carliesse,  Kreisbeamte  möchten  auf  ihren  Bereisungen  und  Commis- 
sieaen  auch  die  Archive,  Registraturen  ete.  der  Stftdte  und 
ilteren  Gemeinden  in  ihre  Überwachung  nehmen. 

Diese  Einwirkung  kann  Ten  der  Regierung  leichter  auf  die  lau- 
dcsfflrstlichen  Stidte  und  Gemeinden  snm  Frommen  der  ts- 
tcriindisehen  Geschichte  geschehen.  Schwieriger  würde  die  Einsieht 
in  AreUfc  herrschaftlicher  Stidte,  Mftrkte  und  Gcm^nden 
sein,  indem  theils  zu  schonende  Familien -Interessen.  Vorur- 
theile.  theils  Mangel  an  den  erforderlichen  Kenntnissen  der  Beam- 
ten, ihre  Indolenz,  die  Überlast  ermüdender  Geschäfte  und  ihre 
Abhängigkeit  von  ihrer  Uerrschaft  grössere  Hindernisse  in  den 
Weg  legen. 

Daher  möge  die  verehrliche  Classe  in  Erwäcrunc:  ziehen  ,  ob  es 
an  der  Zeit  sei,  die  k.  k.  Uofkanilei  xu  bitten,  dass  der  kaiserlichen 
Akndennn  nach  der  Zutritt  und  die  Einsicht  in  die  Archire  der 
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StSdtc  und  Gemeinden — wenigstens  der  landesfflrstlieheii 
—  eröffnet  werde." 

Die  Classe  ersucht  den  Herrn  Präsidenten ,  die  ron  Hem 
Bergmann  gestelJte  Bitte  an  die  k.  k.  Hofkaniiei  in  bringen,  und 
beantragt  ihren  Seeretftr  mit  der  Redaetion  dieser  Petition.  In  Be- 
treff des  Augsburger  Archivs  und  der  Pentinger*schen  Correspvn- 
deni  QberlSsst  sie  es  Herrn  Bergmann,  priyatim  Hittbeflungen  ni 
erwirken. 


Herr  Regicrungsrath  Cbmel  liest  die  erste  Abtfaeilung  seiner 

Vorträge : 

Über  die  Pflege  der  Geschichtswissenschaft  in 
Österreich. 

/.  im  Er%herMgihume  Österreich  vmd  HerMfftkmme  Salzburg, 

»)  Im  Lud«  UBtwr  d«r  Bant. 

Man  hat  „Osterreich"  schon  öfters  den  „vorzugsweise  hi- 
storischen Staat"  genannt,  und  —  mit  Recht,  wenn  man  darun- 
ter versteht,  dass  Österreich  g.uiz  Lrsonders  auf  die  Pflege  der 
Geschichte  angewiesen  und  durch  sie,  sozusagen,  belebt 
ist.  Die  GescLhichtswissensehaft  ist  für  Österreich,  diesen 
gans  eigenthOmlicben  Staat,  ohne  Zweifel  bei  weitem  die  wich- 
tigste aller  Wissenschaften  wegen  ihrer  Lehren  und  Resultate. 

Wir  ibden,  dass  die  Geschichte  seit  den  frahesten  Zeiten  des 
Asterreichischen  Vdlkerlebens  gepflegt  ward .  mit  mehr  oder  weni» 
ger  Erfolg  jedoch  —  nach  Umständen,  wie  leicht  begreiflich. 

Die  Literatur  der  Geschichte  in  den  deutschen,  slawischen, 
ungrischen  und  italienischen  Landen  des  Österreichischen  Kaiser- 
staates ist  wahrlich  nicht  schMach  zu  nennen;  eine  Bihliotheca 
Auatriaco  -  hiatorica  ^  die  freilich  als  Ganzes  weder  in  der  Wirk- 
lichkeit hesteht .  noch  selbst  nur  auf  dem  —  Papiere  (als  Katalog)» 
wflrde  keinen  kleinen  Raum  in  Anspruch  nehmen. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  den  Reichthum  der  österrei- 
chischen Geschiehtsliteratur  in  seiner  ganien-  Ausdehnung  tu 
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besprechen,  des  würde  ein  Buch  geben,  nicht  bloss  eine  Über- 
sieht, wir  wollen  nar  die  gegenwärtigen  Bestrebungen  nnd  zu 
ihrer  firifinterung  und  Begründung  die  der  n&cbsten  Vergan- 
genheit (seit  ein  paar  Decennien)  berfleluichtigen ,  zugleich 
aueh  freimflthige  Bemerkungen  Ober  die  eingeschlagenen  Richtungen 
aukiiüpfen*). 

Wir  beginnen,  wie  billig,  mit  dem  Lande  unter  der  Enns, 
und  zwar  mit  Wien,  da  hier  die  meisten  Quellen  und  littrarischen 
Hfilfsmittel  ^n\sammeU  liegen,  folglich  auch  die  zahlreichstea 
ond  bedeutendsten  Leistungen  zu  erwarten  sind. 

Es  sind  soerst  die  grossen  kaiserlichen  Institute,  das  k.  k. 
Hans-^  Hof-  und  Staats-Archiv,  die  h.  k.  Hof-Bibliothek, 
das  L  L  Mfltti-  und  Antiken-Cabinet  und  die  Ambras er- 
Sammlung  an  nennen,  welche  in  ihren  Sanunlungeu  unstreitig 
die  bedevtendsten  Httitoittel  sur  Förderung  der  Geschlehts- 
wissenschaft  darbieten. 

Wenn  wir  nun  fragen,  was  leisteten  dieselben  in  der  letzten 
Zeit?  so  sind  wieder  zweierlei  Wege  z»  berücksichti«2:en.  näm- 
lich die  mittelbare  und  die  unmittelbare  Förderung;  letz- 


*)  Wir  köwiMi  nicht  «iitarlMM&i  wieisrholt  den  WanMh  «otsitapreeh«!»,  m 
Mif«  di«  luüMrUeb«  AkadMiie  d«r  WlaMDaehaftan  ta  WI«o  die  ZosUade- 
briafttSf  «iAcr  BlbUofrapida  Aa«triM«-flittoriea  aieht  glnsUeli  «im  dMi 
Aaga  T«rll«r«a.  Naeh  laelaar  Aaaiclit  !•!  du  aifMilUeli  ela«  V«rarfc«it, 
dte  aiacr  Saanalnaf  mist  «agadrackttr  OatcitfphüqacMro  wo  aichl 
roraas  —  doch  wenig;steM  aar  Saite  fekea  nttMla.  Wie  naW  maa 
ealscbeiden.  welche  Quellen  xnerst  »u  beröcksichtifen ,  welch»»  Lücke» 
io  der  Lilerahir  aas/.nfrillt'n  seien,  wenn  man  keine  Übersicht  de»  bereits 
gedruckten,  de»  allj^einciu  /.nicänglich  gemachten  Stoffe»  vor  sich  hat'.'  — 
Wie  Mud  da  iMItitgriffe  nicht  l'a»t  unvermeidlich!  —  Warum  ist  vorzQglich 
■aeare  Geschidita-Literator  den  übrigen  Uuidero  beinahe  eine  Terra  incog- 
aita,  waraia  Mit  OMa  aas  fir  weit  wdt  aarfldt,  Mr  allsubequeat?  — 
Weil  aaa  «Bsare  fedniebtaa  Letotaafea  alebt  keaat,  da  eelt  V«Kel*e 
Speelaea  (S  Biade  1770  etc.)  kelaa  t)beraicht  der  GaieUebte- 

Uleralar  Oeterrei^  geiiefirt  warde.  Das  liad  Jetat  beiaebe  ateb^f 
Jabra!!^ 

Wie  ereprieMlieh  wire  nicht  ein  bibiiogrepbiecber  Anzeiger  IDr  Taterlfn* 

di«che  necehiehte;    eine  solche  Zugabe  /,u  unsern  akademischen  Berichten 
würde  nicht  h\ns<^  die  Wissonschaft  mächtig  fiirdern,   sie   wUre  auch  eine 
8ali»(action  iür  unsere  üelehiicii  und  eine  Belehrung  fQr  Fremde. — 
(«aeaen  Sie  mich  die«e  Worte  nicht  ganz  Tergeblich  genprocben  haben. — 
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tere  geschieht  durch  literarUch«  Aribeiten,  welche  Toa  den  Insti- 
tuten selbst  ausgehen,  ron  <1en  an  diesen  Instituten  an&resteUtea 
lAdiTiduen  (Beamteii)  geliefert  mi  auf  Staatskosten  pnblieirt  irer» 
den.  —  Die  mittelbare  Fdrdemng  wird  dgentüeh  nur  durch  Ge- 
stattung des  Zutritts  an  den  Sammlungen  Ar  geldvte 
Männer  bewirkt»  ist  aber  eben  so  dankliar  ansuerkennen. 

Das  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Arebir  in  Wien  hat 
sich  auf  diesem  letetern  Wege  ohne  Zweifel  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  um  die  Fürdenint^  der  Geschichte  sehr  verdient  cromacht, 
oder  vielmehr  ist  die  Liberalität  seiner  Chefs,  mit  der  sie  seit 
mehr  als  drei  Decennien  dieses  reichhaltige  Institut  der  Ge- 
schichtsforschung öffneten,  dankbar  zu  preisen. 

Wir  wollen  die  histurischen  Arbeiten,  welche  durch  diSM 
Gestaltung  md glich  wurden,  hier  namhaft  machen,  behalten  ma 
jedoch  Tor,  Ober  den  wissenschaftliehen  Gehalt  derselben 
einielne  Abhandlungen  ron  Zeit  su  Zeit  mitsutheilen. 

Von  den  Historikern,  die  die  Erlaubniss  erhielten,  die  Schfitie 
des  Haus-  und  Staats-Archires  filr  ihre  Zwecke  zu  benOtsen,  int 
zuerst  KU  nennen  Franz  Kurz,  regulirtcr  (nicht  regierender, 
wie  in  einigen  Uüchern  citirt  wird)  Cliurlierr  und  Pfarrer  zu  St. 
Florian,  der  seine  schätzbaren  Monographien**)  ganz  besonders 


'}  übrigens  ist  wohl  lu  beachten,  da»s  Kurz  bei  seinen  Arbeiten  nur  das 
„Österreich  sensu  strictori,"  das  Land  unter  und  ob  der  bnuh  berück- 
sichtigte. —  Seine  Monographien  beissen  immer  „Österreich  auler  König 
Otlolwr  II.  und  Albracht  I.  ötttmlck  utw  lUiter  Fr!«4rieli  itm  SchSneiu 
Er  woUta  qb4  könnt«  in  sainnr  Ltf  •  maä  StaUnaf  kninn  (toneUehlnn  dar 
•lunllicliMi  Umiit  Unfttm,  4i«  Blann  HwrMiMr  hnllfln.  8olltt  dto  IMtr^ 
rcichiMha  0«MUcbto  «if  ihnllehn  Webe  fttr  eile  Okrlgen  Amviwe«  eae- 
gearbeltel  werdeBi  «o  wftrde  das  eine  BiMlellMli  vea  mein'  ab  hundert 
Binden«  Parum  let  meine  Ansicht,  man  müsse  zuvor  dio  Materfalien 
sammeln  uni!  dann  „Geschichte"  arbeiten,  honi*t  schwillt  die  Gescbichts- 
Lileratur  unfürmlich  an,  wir  erhalten  alle  Augenblicke  eine  neue  Geschichte, 
worin  etwas  Neues  und  viel  Alte««,  zum  Cberdruss  achon  WiederboUee« 
zum  bundertbten  Male  noch  einmal  gesagt  wird.  — 

Ich  hoffe,  die  kaiserliche  Akademie  wird  durch  ihre  itueUeo-Semmlung 
der  Loet,  lo  eehneU  BBciier  wo.  mnehen,  etwie  Einheit  thuit  men  wird 
werten,  wem  man  eehen  wird,  deaa  alle  AugenUicke  elwee  Keane 
aoflanehtl  — 
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muS  die  Urkunden  des  Hras-ArehiTet  liMurte;  ihre  Mifttheilong 
Terteiht  eeioeft  Werken  Toriflglieken  Werth  •  sie  werde»  da- 
dvck  Qaellenwerke,  wenigsteM  so  lange,  kis  nieki  diireh 
eis  Cerpu  diplemtkuni,  daa  •inmUiehe  Urkwden  im  mfr- 
fiMsender  Srnnlong  Tereinigt,  den  künftigen  Geediiehttfor^ 
Schern  uatl  Goschichtaschreibern  eine  wesentliche  Erleichterung 
geboten  wird.  Kurz  wurde  von  Späteren  mitunter  auf  gar  zu 
auflallende  Weise  — henützt,  ohne  jedoch,  wie  es  sich  gebührt 
hätte,  dankbar  erwähnt  zu  werden.  —  Er  wird  übrigens  auch 
fernerhin  unter  die  Torzüglichsten  Geschiehtoforacher  Öster- 
reichs gezählt  iv^rden,  wenn  diese  Sutern  ginsttdi  rer^ 
eeMien  sind*). 


•)  KmMmi  Kars  te  4m  Uknm  ISef  bte  ISSe  vier  Btatet  MBellrIg«  mr 
QflMhicil»  4m  lm4m  öaUmUk  dar  8«m'*  (wakU  mhmt  «ümt 
OmcMcM«  4m  Kkiton  SU  Ftorlaa  and  d«r  Stadt  hwA  m  wie  4m 
Gr«nxi(Mtnif  Eniu  in  den  frQhern  Zeiten ,  dt«  In  S.  Bwide  ttebt,  meist 

Beitrige  xar  Geschichte  der  Bauern-Unruhen  In  der  ersten  HSlfle  des 
!7.  JahrhiinH<»rt!i,  .^o  wie  t'rkunilci)  der  serbs  KIß«ler  Lambach  uni\  Oaihtcn, 
(ilcink  und  Uaumgartenberg,  Waldhausen  und  Wilhorini;  enthalten)  heraus- 
gegeben hatte,  benfitzte  er  im  Jahre  1811  da«  k.  k.  Haus-,  Hof-  und 
btaAt*-Arcbiv ,  und  ai»  er»4e  Frucht  er«chicu  im  Jahre  Ibl'i  die  iuft»eriit 
flralatlUg«  6«MU<ktei  »Aslerreicli  unter  dem  Kaiser  Friedrieh  IV. 
im  t  Maden,  nit  7S  Beilegen,  %mm  frftsaten  Tbeile  «os  dem  Hens- 
ArAN«  vad  den  Arehlven  Toa  RUek  nad  Baas.  Darcli  den  Brtolg  dieser 
MenegrapMe  aaf||«aiaatert  eatschleaa  sich  Kars,  die  Oeseliielite  der  firtt- 
keraa  Begealea,  dea  Vsdea  aalulpfsad,  wo  Iba  Baach,  8chrUter*s  fer^ 
eetaer,  hstte  (allen  lassen,  cn  bearbeiten.  ISIS  endiien:  „Asterreich 
unter  den  Königen  Ottokar  und  Albrecht  1."  in  zwei  Theilen  mit  SO  Bei- 
lagen (elgenllicb  53);  lRt8:  „Österreich  unter  Kaiser  Friedrich  dem 
Seh5nen'\  mit  32  HcilriKeu  (die  15.  enthält  einen  interessanten  Ueilrag  zur 
Geacbicbte  der  .Salinen  Oaterreicbü  ob  der  EririN  mit  6  Urkunden).  18(9 
•racbien:  „Oateireich  unter  Herzog  Albrecbt  dem  Lahmen'',  mit  17  (10) 
Mkfen;  lesit  „^ftstomrieb  aater  K.  BadalT  dem  IV.,*'  mit  f8  (33) 
Bellagw  (Dieaer  Baad  ist  dem  Hecra  Fftralea  van  Matlaraieh  gawidaiet, 
„iaeaaa  hüm  6aade,  die  QoeUsa  der  Fersdiaag  la  daa  AreUrea  dee  Beiche 
■ihsad«  dieoeai  Wsrha  wie  iea  varbergahendea  die  vellgUigstea  Belege 
feeehiehlBehar  WahrheB  Tarachefl  hat.**)  —  la  4iea  Jahren  18SS  Md  ISSS 
acseUeneax  „dalerreleh*s  llsadel  in  Slteren  Zeiten'*  und  ^üeterrelcbs  Htti- 
tlr-Verfk«sasg,*'  von  denen  besonders  das  erste  ein  Werk  de«  mQhsamstea 
Fleisnes  iist,  voll  höchst  itileressanter  Notizen.  Im  J.Ahrt*  I H27  setzto  Kurz 
seine  Uegenten-.Munograpbieti  lort,  es  erschien:  „Übterreich  unter  llor/og 
Albrecbt  III.  in  2  Tbeileu,  mit  89  Beilagen;  1830  (nicht  mehr  bei  Has- 
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Das  eben  so  interessante  als  fQr  die  Ordnung  und  CoDsti- 
tuiruncr  Deutschlands  (und  Österreichs)  wichtige  Regiment  Kaiser 
llaiimiliaos  des  Ersten,  des  letzten  Ritters,  fud  bisher  noek 
keinen  Geseluehfsselireiber,  dem  freilich  nnftssMide  Forselrnngett 
Tomsgeben  mflssten.  Oberaus  reichlialtig  sind  die  nns  Manni- 
Uan's  Zelt  uns  erhaltenen  Gesehiehtsqnellen,  nur  sind  sie  leider 
an  gar  rersehied^en  Orten  zerstreut;  in  den  deotschen  und 
belgischen,  auch  in  den  französischen  Archiven  wSren  sie  an 
suchen,  die  Adels-Archire  in  Österreich  dürfteu  ebenfalls  zahl- 
reiche Documentc  enthalten. 

Dafür  fand  die  hoehwiehtige  Zeit  Ferdinand  des  Ersten 
an  Franz  K  i  1 1  e  r  v.  U  u  c  h  u  1 1  z  einen  sehr  emsigen  und  uner- 
mOdeten  Bearbeiter,  der  das  an  Documenten  und  Belegen  aus 
dieser  Zeit  überreiche  HausarchiT  fleissig  henfltzte ,  wiewohl  keines- 
wegs erschöpfend.  Buche Iti  ward  TeriOglieh  dnreh  die  thee* 
-  logischen  Bewegungen  dieser  Zeit  angeregt,  und  sein  Werk  ist 
lur  grösseren  HSlfle  Reformations-Gesehiehte.  Doch  hat  er  zur 
Geschichte  der  ungrisch-tftricischen  Kriege,  der  Inneren  ZustSnde 
Böhmens  und  Österreichs  wfthrend  Ferdinand's  Regierung 
zahlreiche  und  interessante  Belege  beigebraclü.  Er  hatte  fast 
gar  keine  Vorarbeiten  gefunden .  denn  man  darf  es  nicht  läug- 
nen,  noch  jetzt  ist  uns  die  Zeit  von  15i9  bis  1648  ift  der 
österreichischen  Geschichte  dunkler  (versteht  sich  relativ}  als 


ling«*r,  soDdern  bei  Fink  verlegt)  er.schifii:  Österreich  unter  Herzog 
Albrecht  IV.  ^.Nobst  einer  Übersicht  des  Xustatides  Österreichs  während 
des  vierzehnten  Jahrhundertt«  in  zwei  Theilen,  mit  k8  BeiUfen.  Erst 
MMih  S  Jahren  konnte  mit  Tieler  Mühe  ein  Verleger  Ar  d!«  lelst« 
di«Mr  Monographien :  „d«terr«lcli  antor  K.  AlbrecM  feAnien  w«r- 
dM  (18%5  bei  Kopllnr  ud  Siagw,  ta  S  VheOmi,  alt  70  BeOagm).  tm 
Jälir«  tau  war  «Im  Getcklcbta  dmr  iaadwabr«  In  öatarreieh  ok  dar 
Kmu,  in  swal  Theilan  arachlanea.  In  dan  Abbaadlanfan  dar  kSn.  Mk- 
mlichen  GaealUchaft  dar  Wissenschaften  (auch  im  besondern  Abdrucke. 
Prag  1831;  123,  S.  8.)  arsehlea:  „Schicksale  des  Passauischen  Kriegs- 
TolkeA  in  Böhmen ,  bis  zur  AuArtsiing  desselben  im  Jahre  1611."  —  Ka 
schlie.s.<tt  »ich  diese  Abbuudlung  der  im  vierten  Bande  der  BeitrÄffe  lur 
Geschichte  des  Landes  ob  der  Enns  enthaltenen  Geschichte  dieses  Kriegs- 
TOlkes  im  Jahre  ItilU  an.  Bei«.. innt lieb  haben  Freiherr  von  Hammer-Purgotall 
«nd  apllar  Banka  Oker  dieaen  Gegenstand  Nachtrige  geliefert,  welche  spitar 
auf afftkrt  wardan  «»Üan. 
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die  Zeit  de»  14  und  15.  Jahrhundertes;  iosbesondere  die  Zeit 
K.  Rudolfs  II.  und  des  K.  Mathias  erwartet  ihre  Beleueb- 
tniig  durch  mnlassende  Monographien  der  wirksamen  und  einfluss- 
reiehen  Personen.  Boeholtt  mnsste  das  n5th%e  Material  sich 
herbeisebafien ,  or  sollte  erst  sammeln,  und  das  that  er  redlich» 
er  benutzte  die  reichen  Archive  (Gubernial  -  Repristraturen)  in 
Iiin>l»ruck  und  Prag,  y>o  er  nicht  wenige  und  zwar  interessante 
Documente  fand  und  erhielt,  docb  hatte  dieses  successiye  Auf- 
finden und  dieses  Erweitern  seines  Planes  den  bedeutenden 
Übelstand,  dass  sein  Werk  mehr  ein  Aggregat  interessanter  Ab- 
handlungen und  Partien  geworden  ist,  als  eine  Tom  Anfange 
an  wohl  eingetheilte  und  pragmatisch  ausgefllhrte  Geschichte  K. 
Perdinand*s  I.  und  seiner  Zeit.  Dazu  kftmrat»  dass  die  Ar- 
cluTe,  welche  Bucholts  hentttste,  nicht  in  der  gewünschten 
und  nAthigen  Ordnung  waren,  welche  ihrer  Benutzung, 
wenn  sie  erspriesslieb  sein  soll,  stets  yorausgehen  mnss.  Es 
ist  keine  Kleinigkeit,  einen  Wust  toII  Archivalien  (Concepte, 
Minuten,  Copien,  Originale  Termiscbt),  von  denen  nicht  wenige 
undatirt  sind,  in  chronologische  und  reale  Ordnung  zu  bringen; 
es  gehört  dazu  die  umfassendste  Kcnntniss  der  Begebenheiten 
•nd  der  Verhältnisse,  wie  der  Personen.  Kein  Wunder,  wenn 
nur  nach  und  nach  dieses  Ordnen  und  chronologische  Zu- 
sammenstellen des  Zusammengehörigen  gelingt  —  Die 
Historiker,  welche  die  Archi?e  benfltzen,  mflssen  daher,  wenn 
selbe  noch  nicht  musterhaft  geordnet  sind,  diese  unerlSssUche 
Vorarbeit  selbst  flbernebmen,  das  ist  aber  eben  so  mflhsam  als 
zeitranbend.  Eine  solche  Vorarbeit,  welche  zur  Bestimmung  ron 
uiKlatirlen  Concepten,  in  denen  oft  nur  der  Aufenthaltsort  des  Re- 
genten angeführt  ist.  die  ersprie.s.slichsten  Dienste  leistet,  ist  zum 
Beispiele  das  von  d«*m  leider  uns  so  früh  entrissenen  Archivar 
Anton  V.  Gevay  herausgegebene  Itinerar  k.  Ferdinand  s  1., 
das  weiter  unten  besprochen  werden  soll. 

So  riel  Interessantes  also  Bucholtz  (dessen  literarischen 
Verdiensten  wie  seinem  redlichen,  milden,  echt  deutschen  Cha- 
rakter ich  die  Tollste  Achtung  zolle)  in  seinen  9  BSnden  der  Ge- 
schichte K.  Ferdinand*s  I.,  aus  den  Schltzen  des  k.  k.  Haus- 
ArchiTes  mittheilte  (und  die  Zahl  der  Ton  Ihm  mitgetheilten  oder 
benfilzten  Stficke  dOrAe  mehrere  Tausrnde  betragen),  so  sind 

8flsb.  4.  piliL-lilal.  a.  I.  Bd.  S 


Digitized  by  GoOgle 


66 


doch  mehr  als  drei  Viertel  des  dort  au fgespeiclierteB 

Vorrathes  für  diese  Zeit  liegen  geblieben,  und  eine  neue 
Bearbeitung,  die  ri»  ilich  jetzt  noch  nicht  an  der  Zeit  ist,  dürfte 
nicht  nur  nicht  öbertlüssisr,  sondern  dringend  nötbig  sein  i). 

Dass  die  bei  B  u  c  h  o  1 1  z  mitgetheilten  Actcnstücke  nicht 
diplomatisch  getreu  abgedruckt  aind  (wob  Mangel  an  verlässlichea 
Copisten),  haben  wir  an  eiiiem  anderen  Orte  bemerkt  and  be- 
wiesen. 

Das  dritte  Werk»  welehea  dureh  die  Sch&tie  des  Hann» 
Arehires  (vnd  der  Registratur  der  k.  k.  Staatskandel,  ans  der 
die  Tureiea  sptter  grtostentbeils  an  das  ArefaiT  abgegeben  wur^ 
den) 'bereichert  warde,  and  daher  einen  grossen  Werth  erhält, 

ist  Hammers  Osmanische  Geschichte,  in  10  Binden. 
£s  ist  hier  nicht  der  Ort,  dieses  Erzeugniss  des  bewunderungs- 
wtlrdigsten  Fleisses  und  regsten  Eifers,  der  aus  allen  Gegenden 
sich  den  Stoflf  zusammentrug,  näher  zu  MQrdigen;  wir  bemer- 
ken nur,  dass  fortschreitendes  Forschen,  besonders  aber  gewis- 
senhaftes Ordnen  des  archivalischen  Materials  späterhin  so  manche 
Ergänzung  und  Beriehtigong  der  angef&hrten  Thatsachen  liefern 
muss,  wie  gans  natOrlieb.  —  Dem  Bahnbrecher  bleibt  immerhin 
das  unbestreitbare  und  jedenfalls  ausgeaeiehnete  Verdienst,  atis 
einem  Chaos  Ton  Doeomenten  zuerst  ein  geregeltes  Ganzes  ge- 
schöpft zu  haben,  auf  den  Schultern  des  Ersteren  kann  der  Spätere 
leicht  sich  erhöhen. 

Der  unermüdliche  Freiherr  v.  H  a  in  in  e  r  -  P  u  r  g  s  t  a  1  l  hat 
in  der  letzten  Z(it  seine  ganze  Thätigkeit  einer  Monographie 
aus  der  öslerreiehisclieu  Geschichte  zugewendet.  Das  Lehen  des 
Cardinais  Melchior  Kiesel  fand  an  ilim  einen  Bearbeiter,  der 
aus  allen  Gegenden,  von  nah  und  fern,  einen  überaus  reichen 
historischen  Apparat  sich  zu  TerachatTen  wusste.    Freiherr  t. 


wir  wolUn  IhtSU  «n  ohmto  obigra  Awtpnieh  sa  bef  rAftdea,  thalto 
.aoeh  <«n  kllBfUfaa  FotMfcem  und  F^reaadca  diMM  hocbwiditiffMi  BtiMib* 
MhnlttM  dl»  Obcratcbt  aii«r  Bodiolts*  LaUtoBf«!  s«  «rlelelitarii,  dl« 
alnuBlUch«!!  Abachnltt»  mIhm  fl«iMl(«ii  Werke«  nfUireii ;  leider  Mill  den- 

■elben,  was  ror  allem  iiSthif  geweaen  wäre,  ein  genauer  Index.  Etwas  !n 
diesem  Werke  xa  finden,  ist  tebwer,  de  die  ehronotegitehe  Ordoeag  aidit 
dnrehgeflUiri  ieU  8.  A  n  Ii  e  Dg. 
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Hammer-Purgstall  hat  ausser  dem  Haus -Archive  fast  alle 
fibrigen  ArchiVe  der  dsterreichischen  Monarchie»  viele  des  Aus^ 
laniles»  benfltit,  kein  Wunder,  wenn  er  viel  Neues  beibringt 
Ober  eine  bieber  noeb  so  dunUe  ZeitI  Ein  Tiertes  Werk,  das 
dureb  das  k.  k.  Haus-Arcbir  gefördert  ward  und  zwar  auf  ganz 
besondere  Art,  ist  des  Fflrsten  Ed.  M.  Licbnowsky  Gesebiebte 
des  Hauses  Habsburg,  'die  auf  sebn  BSnde  berechnet  war, 
Ton  der  jedoch  nur  acht  Bande  erscliienen  sind,  da  der  Tod  den 
Herrn  Verfasser  vor  der  Vollendung  abrief;  es  fehlt  die  Zeit  der 
Regierung  K.  Maximilians  des  Ersten^}, 

Der  Hauptwertb  des  Lichnowsky*scben  Werkes  besteht 
in  dem  tiberreieben  vrkundlieben  Apparate,  Ton  dem  der  Ver- 
Ibsser  im  Texte  selbst  wenig  Gebraucb  macbte.  Die  acbt  Bftnde 
e&Aalten  (die  zablreieben  NacbtrSge  und  Berichtigungen  mit 
eingerecbnet)  bei  iwanzigtausend  (19.052)  Regesten  und  hundert 
und  ftinf  Beilagen,  ^die  bedeutsamsten  der  noch  nicht  gedruckt 
gcM'esenen  Urkunden"  mittheilend.  Man  darf  annelniicn,  dass  die 
Hälfte  dieser  Regesten  und  Beilagen  dem  k.  k.  Haus -Archive 
entnoninien  sind;  bekanntlieh  hat  Herr  Ernst  Birk,  Scriptor 
der  k.  k.  Hofbibliothek,  diese  eben  so  mühsame  als  nützliche 
Vorarbeit  zum  Besten  der  vaterländischen  Geschichtsforschung 
geliefert  FOrst  Lichnowsky  hat  übrigens  aus  mebreren  Archi- 
Ten  des  Inlandes  und  Auslandes  BeitrSge  für  diese  Regesten  ge- 
sammelt —  Eine  neue,  yerbesserte  und  Termebrte,  toU- 
stSndige  Auszüge  ans  den  Originalen  liefernde  Ausgabe  dieser 
Regesten  w8re  ein  sebr  rerdiensttiebes  Werk,  besser  wäre  frei- 
lich ein  ganz  neues  auf  die  früheren  Zeiten  ebenfalls  Rücksicht 
nehmendes  riiternelwnen :   Hcgesta  Auatriara. 

Graf  Mailath  hat  in  dem  dritten  Bande  seiner  österreichi- 
schen Geschichte  die  Sammlungen  des  Archives  (über  den  dreissig^ 
jibrigen  Krieg)  ebenfalls  benfltzt 


J  »teht  7.U  erwarten,  d.i>s  für  dir  V^tUendung  dieses  Werken  durch  f.it'fcnin^ 
der  leti.len  zwei  Bände  gesorgt  wird.  Dem  Vernehmen  nach  sollen  die  Re- 
gesten des  9.  Bandes  (bis  1508)  und  vom  Texte  einige  Capitcl  sich  uuhge- 
•rteitM  TOrf «fanden  haben}  wenn  doch  der  Verleger  den  Pr&numcranten 
«UcMiMHpliM  «I«  9.  «»d  1«tstenB«nd  U«r«rn  nSchto!  — 

S* 
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Ausser  ihm  hat  noch  eine  betrftchtliche  Aniahl  inländischer 
und  auslftndischer  Gelehrten  seit  ein  paar  Decennien  die  Urkunden 
und  Acten  su  historischen  Zwecken  ausgebeutet  Wir  nennen 
Ton  inlftndischen  Gelehrten  die  Herren:  Bergmann,  Birk, 
B5hm  (in  Wien)»  Cimiotti  (aus  Fiume)»  Carrara  (aaa 
Spalato),  Czech  (aus  Raab  und  Ofen),  Fei  In  er  (in.  Wien), 
Albert  .läger  (in  Innshriick),  Jaszay  (in  Wien),  Karajaii 
(in  Wien),  Melly  (in  Wien),  Palaeky  (in  Pra§r).  Ri'>ssler 
(in  Wien),  Sava  (in  Wien),  Graf  Teleky,  Wenzel  (in  Wien). 
Unter  den  auslandischen  sind:  Pertz  (in  Berlin),  Ranke  (in 
Berlin),  Frixel  (in  Upsaia),  Kopp  (in  Lucern),  Adelung 
(in  St.  Petersburg),  Mignet  (in  Paris),  Hone  (in  Karlsruhe}, 
Graf  in ul inen  (in  Bern),  Ustrialow  (in  St  Petersburg)^ 
Böhmer  (in  Frankfurt).  Man  darf  geradesu  behaupten,  daas  bis- 
her kein  einciges  Archiv  in  ganz  Deutschland  im  Ganzen  so  zn- 
gänglieh  gewesen,  als  das  Wiener  ^«geheime**  Haus-Archiyf 

Nicht  bloss  auf  diese  Weise  aber  war  das  k.  k.  Haus- 
Areliiv  für  Förderung  der  vaterländisclien  Geseliichto  wirksana, 
indem  es  sieh  den  Gelehrten  öffnete,  es  ward  aueh  seit  einer 
Heiiif  voll  Jahren  grundsätzlich  anerkannt  und  praktisch  durch- 
geführt, dass  dieses  Institut  als  einen  Hauptzweck  neben  dem 
Dienste  des  Staates  auch  die  Förderung  der  Wissensehaft 
im  Auge  behalten  solle. 

Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  hatte  frflher  zu  drei  Terschie- 
denen  Malen  mit  preiswQrdiger  UnterstQtzung  seines  hochTerehr- 
ten  Herrn  Stiflsrorstandes  (M.  Arneth)  das  k.  L  Hans-Archir  im 
Ganzen  durch  21  Monate  benutzen  dQrfen,  und  in  dieser  Zeit 
sich  beträchtliche  Sammlunp^en  von  Ahsehriflen ,  Excerpten  und 
Notizen  jrenjaeht,  anfänglich  für  die  Zeit  K.  F'riedrich's  IV. 
(von  1424 — 1493).  dann  aber  fiir  die  Gesammtzeit  des  Mittel- 
alters. —  Später  (nach  seiner  Anstellung  im  Staatsdienste)  konnte 
er  zwar  nur  einen  Theil  seiner  Zeit  den  wissenschaftlichen  Arbeiten 
widmen,  wie  billig,  sah  sich  aber  stets  Ton  Seite  seiner  Obern  in 
seinem  Wirken  gefördert  und  aufgemuntert  9« 


)  Wir  wollen  hier  anführen,  was  bisher  von  demselben  piiblicirl  wonlon : 

1)  Materinlien  zur  üblerreichiscbcn  Geschichte.    Aun  Archiven 
und  Bibliotheken.    Du  erste  Heft  erschien  1Ö32  xu  Lint,   im  Ver- 
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So  forderlich  auf  der  einen  Seite  fllr  die  Sainmiung  des 
Stoffea  XU  einer  «Geaehichte  Österreielu  Im  Mittelalter**  seine 


lafft  TOB  Vine«Bs  Fialu  ra  8.  ta  IHo.  Bs  cnlblelt  16%  RcfMloi  inr 
OM^cite  B.  M«dricii*f  i«t  Jtnfcni,  too  t%S%  —  14%0)  MiMtrden 
5  BUtter  Avssüge  aus  dem  IIandscbri(len-CaUlo|r«   de«  HMU-ArcbWfll 

in  BPKiebunf^  auf  König  Friedrich  III.  und  32  StQckc  Docuraetite  in  voll- 
8tiLndig«m  Abdrucke  nebst  einem  Anbände  von  9  Blättern;  du  Meiste 
dieses  Heftes  60  wie  der  folgenden  ist  aua  dt-m  k.  k.  Haus-Archive. 
Die  Hefte  2  —  5,  welche  2  Bände  bilden  von  .1«D  u.  *I7  Si'ifpn  in  %-to 
enchieneo  zu  Wi«o,  bei  dem  k.  k.  Hofbuchhäudller  Peter  Kohr  mann 
^  S8SS —  1818.  8to  mOMm  114  Begeslen  und  66S  Doeweat«  In 
▼•NAtiBdigem  Abdrock«.  Du  W«rk  wir«  bei  grSaisrer  TlitUMbnio  aof 
B<hr«r«  BIimI«  Miig«4ebat  wurden. 

8.  B«(e«tft  ebr«Bolof leo-diplomattc»  Rapertl  R«fif  Ro»»- 
•oraa.  AwMif  am  iM  te  k.  It.  HMU-Arebire  rieb  beflntendta 
Reiehsreglstratar-BMMra  ▼om  Jahre  1400  bis  1410.  Mit  Beatttsmif  der 
fedruekten  Quellen.  Frankfurt  am  Main,  bei  Franz  Var  rentrapp. 
183*.  YIII.  S.  2*%  in  4-to.  Enthält  2904  Reporten  von  KSnig  Ruprecht, 
37  welche  ihn  betreffen  oder  an  ihn  gerichtet,  sind,  und  37  von  Könif^ 
Wenzel  (seit  s.  Absetzung)  oder  ihn  betreffend,  35  Docamenle  (u.  Noli- 
xen)  in  rolUtändigem  Abdrucke,  5*/«  Blatter  Register. 

8.  llefeeU  ebroBologico-dipUNDaUca  Frlderlel  DI.  RoaaDoniB  Imperaterle 
(Begie  IV).  Avasaf  aoe  daa  fa  k.  k.  fabetaiea  Hava-,  Hof«  «ad  Staata- 
Areblre  sa  Wien  «leb  bafadendea  Rdi^erefUtratar-Bficbera  tooi  Jahra 
1440  — >  1488.  Nebal  Auaattg«*  OvlgiaaloUrkaadea »  Vaaaaerlpten 
and  BScbara.  Ente  Abthetlmiff  tob  1440  —1488.  VIII.  8.  1  —  888. 
(Regesten  Nr.  1  -  2782).  Anhang  I  —  CXX,  Einige  Urkunden  Könlf 
Friedrich'»  IV.  in  vollständigem  Abdruck  Nr  1  —  98.  In  Quart.  Zweite 
AbtheiluriR,  vnii  Mär/.  1452  —  1493.  18%0.  8.  285  —  802.  fRpeestpn 
Nr.  iTHT  -  syr.O).  Anhang  CXXI  —  CLXXIX.  Urkunden  in  vollatindigem 
Abdrucke  Nr.  99—  133. 

%.  Der  Seterrelehleehe  Oeaebiebtaforicher.  Wien  1838  —  1841. 
8»Ta.  Kwai  Blada  le  8  Heftaaf  der  arata  Baad  bat  Frladricb  Beek,  der 
swaila  bat  Bari  Oareld.  L  VHI  a.  804  Seiten  In  S-to.  II.  588  v. 
Cnvn.  —  antar  BUtwIrkaag  dar  Harren  Freiherr  F.  M.  raa  Aakara- 
kafan,  Bergaiaan,  Birk,  BSbm,  Baunart,  Fall,  t.  F^aat,  r.  O^vagr, 
▼.  Eanjaa,  Kelblinger,  Kopitar,  Prlla,  Rallj,  t.  Sara,  Stftla.  —  Ana 
dem  V.  k.  Bans-Arehhra  alad  alamllch  vlela  Daaamaata  and  NaUaan 
mitgetheilt. 

8.  Die   Handschriften   der   k.   k.    H  o  f  -  B  i  b  1  i  o  t  h  e  k    in   Wien  etc. 

2  Bände  in  8-vo.,  Wien  1840  u.  18%1  bei  K.  Gerold,  aollen  weiter 

unten  auaführlicher  besprochen  werden. 
6.  Oeschicbte  Kaiser  Friedrieh's  IV.  and  eeiaee  Sohnes  Maxi» 

«Ulan  L  Bantbarf  y  bai  Friadrieh  Partbaa.  1840.  I.  Baad.  Oeachtehta 


I 
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Stellung  untl  dio  ihn»  zu  Theil  gewordene  Unterstützung  gewe- 
sen, so  wenig  konnte  er  doch  bisljer  die  Idee  realisiren,  welche 
ihn  seit  dem  Jahre  1829.  in  dem  er  sich  dem  Studium  der 
vaterländischen  Geschichte  widmete»  verfolgte.  In  der  leb- 
haftesten Überzeugung,  dass  die  Quellan  derselben  in  den  ver- 
schiedensten Bibliotheken  snd  Archiven  zerstreut  und  oft  da  auf- 
bewahrt seien,  wo  man  sie  am  wenigsten  suchte,  wollte  er 
durch  HQlfe  und  Mitwirkung  anderer  Geschichtsforscher  und 
Geschichtsfreunde  dieselben  nach  und  nach  nufsuchen 
und  theilweise  publiciren,  um  eine  kflnflige  Geschichte  seines 
Vaterlandes  —  Torsubereiten.  Diese  Idee  des  Geschichtsforschers 
scheiterte  jedoch  an  dem  Mangel  der  materiellen  Theilnahme, 
es  konnte  iliin  iiiiiit  gelingen,  jene  Unterstützung  zu  gewinnen, 
welche  für  Publieationen  dieser  Art,  die  erst  ein  Publicum 
bilden  müssen,  statt  eines  zu  finden,  nolhwendig  ist,  und 
auch  von  Andern  gefunden  wurde.  Kür  ihn  also  war  die  Stiftung 
der  Akademie  eine  Lebensfrage.  (Fortsetzung  folgt.) 

Etois  Fri«arich*s  IV.  vor  mUmt  KSnigAwahl  XIL  aod  •%»  S.  io  6^. 

3.  Band.  I8%3.  Geschirhte  KSnfg  Friedricb's  IV.  ab  KSnlg  (14%0 
1453).  813  SciliMi.  Dil'  Zahl  aus  dem  Hausarchive  entnommener  hier 
mitectheiltcn  oder  biMifit/icn  rrktjndeu  ist  »ehr  betrichtlich.  Diese  Oe- 
Kcfiichto  wird  forIpoM  l/t,  Mibald  gewisse  jMonof raphien,  die  schon  seit 
längerer  Aeil  erwarlel  werden  (die  der  Grafen  von  Cilly.  iU\h  Königs 
MaUbia«  t'orvinus  u.  a.  w,),  eracbienen  sein  werden,  da  durcb  »ie  ohn« 
ZwclM  Mbr  Tiale  aoeii  danldo  Parttan  belaiichlat  wardan  mnaam, 

7,  Notlsanblatt  fOr  öatarraiolilacba  Oatehiehte  andLIteratvr 
18%3.  S  Liatoruagaii  (%  NuMm)  In  10  Bagan  mtl  1  TifeaUa  Mod 
1  Sfaftlablrfldaiiff.  Aaf  Koataa  daa  HanuMfabara«  In  Gonunia*lpn  btl 
Fr.  Back  in  Wian. 

8.  H a b sbarf iacbaa  Arcbiv.  I.  Herbersteln^s  OesandUichafta-Relse  nach 
Spanien.  1519.  65  S.  in  8-vo.  II.  AclenatQcke  /.ur  Gescbicbte  Croaticns 
und  Slavoniena  in  den  Jfibren  1526  und  I.">27.  54  S.  in  H-vo.  Wien 
18%6,  bei  P.  llobrmann ,  k.  k.  Hofbnchhruidler.  —  Die  Fort^etAung 
dieses  Archive«  hing  lediglich  von  der  ilieilaabme  de«  PubUcuma  ab, 
dio  leider  aber  gering  war.  Ausser  diesen  angeführten  Warken  findan 
aiab  MitUiaUuBfen  und  Annaigan  In  den  varaebiadanan  biatar*  Mtacbrlllan» 
walcba  In  Wlan  adt  1830  artahlanan  aind. 
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Anhang. 

Band  I.  Gesehiclite  der  Begienmg  Ferdinand  des  Ersten.  Ans 
gedmekten  und  nngedruekten  Quellen  heransgegeben  ron 
F.  B.  Ton  Bueholtf.  Wien  1831  —  1838.  Bei  Sehaumburg 
und  Compagnie.  9  Bftnde.  8-TO. 

1.  Als  Einleitung.  Von  dem  Übergange  ans  dem  Büttel- 
alter  in  die  neueren  Zeiten,  den  Spaitunp:eii  Kuropas 
und  dem  Standpuncte  des  Friedens.  20  Paragraphe.  S.  1. 

—  XXXVI. 

•2.  Erster  Abschnitt.  Jugend-Epoche  Ferdinands.  Seine 
Altern  und  Erziehung,  Verhftltniss  zwischen  seinem  Vater 
nnd  mfltterliehem  Grossvater;  zwischen  seinen  beiden 
GressTitem;  nnd  erste  Stellung  au  seinem  Bruder.  8.  1 

—  82.  XL  Paragraphe. 

*  3.  Zweiter  Absebnitt  Kaiserwahl  KarVs.  In  XXIV.  Para- 
graphen. 8.  83^140. 
4.  Dritter  Abschnitt.  Erbtheilung.  Ferdinand  tritt  als 
Herr  der  deutschen  Erblande  die  Regierung  an;  seine  Ver- 
mählung mit  der  ungrischen  Anne,  sein  Urtheil  in  dem 
Streite  der  alten  und  neuen  Regentschaft.  S.  141  —  191. 
In  XXJ  Paragraphen. 

Vierter  Abschnitt.  Erwerbung  Würtembergfi.  S.  193 

—  261.  In  XXXIII  Paragraphen. 

8.  FOnfter  Abschnitt  Anfang  der  deutschen  Kirchen- 
trennung. S.  263—338.  In  XXXVIII  Paragraphen. 

7.  Sechster  Abschnitt.  Luther  gegenober  der  haiser- 
lichen  Gewalt  8.  387  —  372.  Das  Bdiet  Ton  Worms. 
In  XIX  Paragraphen. 

8.  Siebenter  Abschnitt.  Luther*s  Fortgang.  (Ris  zu 
«einer  Heirath  13,  Juni  1Ö2Ö).  S.  373—431.  In  XXV 
Paragraphen. 

9.  Reilagen.  VI.  S.  432  —  475. 

Beilage  1.  Die  Hildesheimische  Fehde  und  Entscheidung 
durch  den  Kaiser.  (1518  —  1523).  S.  432 
—  442. 

—     II.  Von  dem  Begriffe  der  Urchlichen  NachlAsse. 
S.  442^ U7. 
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Band  L  Beilage  III.  Bruchstücke  au^  eiaigeo  Schriften  Luther'«. 

S.  447—453. 

—  1 Y.  Ober  die  SteUiug  des  £raaiiiUB.  4^3  —  47 1 . 

—  V.  (HaupliDhalt  des  Buehes  en  Mkadserliehe  Haje» 

stit  uod  den  chriatliehen  Adel  deufsdier  Nation**). 
S.  471 --478. 

—  VI.  Des  Königs  Heinrich  VIU.  Schrift  wider  Luther. 

S.  473  —  475. 
10.  Urkundeu.  S.  476  ~  504.  Xi  Glücke. 


BandU.  (1831.)  1.  Erster  Abschnitt.  Erste  Keligionsvcrband- 

lung  SU  Nürnberg  vom  Jahre  1523.  in  XY  Pa- 
ragraphen. S.  1  —  34. 

2.  Zweiter  Abschnitt  Der  fteiclistag  des 
Jahres  1524. 

Ferdinand  in  den  Bewegungen  des  aweiten 
Reichstages  su  Nürnberg,  und  Verhandlungen 

in  dessen  Folge.  Neue  Zusammensetzung  des 
Roichsregimeutes.   S.  35  —  76.   in  X  Para- 

grapluMi. 

3.  Dritter  Abschnitt.  Ihr  kriegerische  Adel 
und  dessen  Verbindung  mit  der  Kirchen- 
spaltung. FrriM/,  von  Siekiogeu.  (iüeingedruclLt.} 
S.  77  —  119.  In  XXI  Paragraphen. 

4.  Vierter  Abschnitt  Der  Banemaufhihr  in 
Deutschland»  in  Verbindung  mit  schwlnne- 
rischer  Religions-Neuerung.  S.  121  —  221. 
In  XXXIV  Paragraphen. 

*5.  Fflnfter  Abschnitt  Krieg  mit  Prank- 
reich bis  zum  Madrider  Frieden  (von  1516 
—  1526).  S.  223  —  326. 
6.  Sechster  Abschnitt.  Entwickehjug  und 
Beschränkung  der  Kirchentrennung  in  verschie- 
denen Ländern  Yor  und  gleich  nach  dem 
Reichsschlusse  zu  Speicr  vom  Jahre  1526. 
S.  327  —  392.  In  XXXlil  Paragraphen,  (iüein 
gedruckt.) 
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Bild  II.  (1831.)  7.  Siebeat  er  Abschnitt.  Erl:tn<rung  der  Krone 

Böhmens.  S.  393—452.  ia  XX  Pwagraphen. 
(Erster  Landti^  1528.) 

8.  Beilagen  8.  458^499.  2  StUeke. 

*  EMe  Befliß.  Die  frfliieren  Unternehmungen 
Freniene  Ton  Siekingen.  S.  4S8 — 467. 

*  Zweite  Beileide.  Herbertteins  Gesandtschaften 
nach  Russland.  S.  468—499. 

9.  Urkunden.  S.  500—531.  Vi  Stücke. 


BimI  Ol.  (1832.)  Vorwort  01— XU. 

1.  Erster  Absehnitt  Krieg  gegen  Frankreieb  bis 
samFrieden.TonCanibray.  (1529, 5. Aiig.)S,  1 — 141. 
In  XLVII  Paragraphen. 

•2.  Zweiter  Abschnitt.  Erlangung  der  Krone  ün- 
gorns.  S.  143 — 184.  In  IX  Paragraphen. 

3.  Dritter  Absc h u itt.  Begründung  der  Herrschaft 
in  rngern  (Zapolya).  S.  185—243.  In  XIV  Para- 
graphen. (Bis  1528.) 

4.  Vierter  Abschnitt  Suleimans  dritter  siegrei- 
cher Zug  naeb  Ungern.  Belagerung  Wiens.  (1529.) 
8.245— 305.  In  n  Par^raphen. 

5.  Fflnfter  Absebnitl  Sftehsiscbe  Kircbenrerfas- 
snng.  Versueb  einer  Befestigung  der  neuen  Lebre. 
(Der  slebsiscben  Beformatoren  Bestreben  fUr  Ein- 
heit. Irrlehre  und  KirchenYerfassiing;  Verhältnisse 
zur  Staat.^^macht;  —  Zwist  mit  den  durch  Land- 
graf Philipp  begünstigten  schweizerischen  Refor- 
matoren in  Ansehnnpf  des  Sacramentes.  und  das 
Gespräch  zu  Marburg.  1529  (October)  S.  307— 
354.  In  XXI  Paragraphen. 

Band  III.  6.  8 eebster  Abschnitt.  FOrsten-ParteioagimReieb 
SU  Gunsten  der  Beligionslrennung.  (Getrennte  Bfind- 
nisse  im  Beieb  in  Verbindung  mit  der  Religions- 
«paltimg.  —  Die  erdichtete  Angabe  eines  angrei* 
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fenden  katholischen  BQndnisses  veranlasst  einen 
Kriegszu^  widor  dip  p^oistlichen  Staaten.}  —  S.  355 
—388.  In  XIV  Paragraphen.  (1528.) 
Band  UI.  7.  Siebenter  Abschnitt  PortwBhrende  Parteiong 
der  Reiehsstftnde  sof  dem  Gmnde  der  getrennten 
Religion.  Pretestation  auf  denReicbatage  rom  Jahre 
1529  und  BUndnisae.  (Reltgion8-I>ecret  des  Reieba- 
tapres  zu  Speier  vom  Jahre  1529.  —  Protestation  der 
fünf  Fürsten  und  der  mit  ihnen  verbundenen  Reichs- 
stacite.  —  Gesandtschaft  an  den  Kaiser;  Bflndniss 
fiir  die  neue  Lehre;  die  Schwabacher  Artikel.} 
S.  389—418.  In  XV  Paragraphen. 

8.  Achter  Abschnitt.  Kaiserkrönung  und  Verhand- 
lungen lu  Bologna.  (1550.)  S.  419—455.  In  XIU 
Pan^grapben. 

9.  Neunter  Abschnitt.  Der  Relebstag  des  Jahres 
1550.  S.  455^91.  In  XXVI  Paragrapben. 

10.  Beilagen.  2  SMeke.  8.  692—900. 

Erste  Beilage.  Aus  dem  Gesandtschaftsbenehte  von 
Habordanaz  und  Weichselberger.  Vom  Jahre  1529. 

S  502—598. 

Zweite  Beilage.  Aus  einem  Schreiben  Pirkhei- 
mer's.  (Über  die  Lage  der  dffentUchen  Geschäfte.) 
S.  599—600. 

11.  Urkunden.  XIII  8t  8.  601—665. 

A.  8.  065—701 8t.  Nachtrag  lum  I.  Bande. 


Band  IV.  (1855.)  Vorwort  UI— XVm. 

1.  Brater  Abschnitt  Grandlage  des  Religions- 
friedens in  Deutschland.  In  XI  Parugraphen.  (Bis 
Juni  1533.)  S.  1—51. 

2.  Zweiter  Abschnitt.  Begründung  des  Waffen- 
stillstandes in  Ungern  auf  der  Grundlage  des  ge- 
theilten  Besitzes.  (^Kiein  gedruckt.)  in  X  Paragra- 
phen. S.  53—90. 

5.  Dritter  Abschnitt.  Suleiman's  vierter  Ueeresiug 
nach  Ungern  vnd  sein  ZurQckweichen  tot  des 
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Kaisers  und  Ferdinands  versammelter  Kriegsmacht. 
Längerer  Waffenstillstand  mit  den  Türken  und  Fort- 
setzung eines  mehrfach  unterhroehenen  WaflTenstill- 
standes  mit  Johaanes  bis  zum  endlichen  Frieden.  In 
XUl  Paragraphen.  S.  (Bia  1537.) 

Band  IV.  4.  Vierter  Abachnitt.  PoHtiaehe  Fttrsten-Parteiung 
gegen  König  Ferdinand,  Tamehndich  Ton  Saehaen» 
Baiem  and  Hessen;  und  Herstellung  des  Friedens 
dareh  die  Vertrige  von  Cadan  (29.  Juni  1534) ,  und 
Linz  (1.  Sept.  1534)  1531— 1Ö34).  In  XXX  Para- 
graphen. S.  141) — 273. 

5.  Fünfter  Abschnitt.  Grundlegung  des  Trieuter 
Conciiiums.  (Auf  dem  Heichstage  zu  Speier  1542.) 
(1531—1642.)  In  XXVi  Paragraphen.  S.  275—414. 
(Mit  Coirespondena-AusxQgen.  Kaiser.  Maria.  Frank- 
reich.) 

6.  Seekater  Abaehnitt  Innere  Verwaltung  BMi- 
meas.  (Schlesien,  Polen  etc.)  (KL  gedr.)  In  XXV 
Paragraphen.  &  415^538.  (Ven  1527—1554.) 

7.  Beflagen.  V  Stfleke  Sa9--659. 

Erste  Beilage.  Über  Mngerns  Inneres;  von  dem  Ver- 
suche zur  VViedereroherung  Ofens  bis  ziini  Rück- 
züge des  Suleiman.  (1530— 1532.)  S.  539— 561. 

*  Zweite  Beilage.   Von  BeschalTenheit  der  Türkenhülfe. 

S.  561— 602.  (Von  1520— 1532.  Aus  archiva- 
rischen Quellen.) 

*  Dritte  Beilage.  Umtriebe  des  H^riogs  Ulrich  für  Wie- 

dererlangung Wfirtembergs  bis  tum  Beichstage 

SU  Angabwg.  (1580.)  S.  502—612. 
Vierte  Beilage^  Von  dem  Begriffe  des  kirchlichen 

Opfers.  8.  623—687. 
Fünfte  Beilage.   Von  dem  Trennungs -Principe  der 

Reformation   und  dessen  beutiger  Bedeutung. 

S.  637—659. 
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BandV.  (1834.)  Vorwort.  III— XI. 

*  1.  Erster  Abschnitt  Fortwährendes  Friedena-Pro- 

Tisorium  im  Reieh  bis  nach  Eröflhnng  des  Trienter 
Concüioms.  (1542—1546.)  In  XXV  Paragraphen. 
S.  1—95. 

*  %,  Zweiter  Absehnift.    Erneuerung  des  Krieges 

und  Begebenheiten  in  Ungern  bis  zum  Abschlüsse 
des  fünfjährigen  Waffenstillstandes  mit  den  Türken. 
(1536—1545.)  Kl.  gedr.   In  XXXiX  Paragraphen. 

S.  97—222. 

3.  Dritter  Abschnitt.  Die  deutseben  Städte  in  Ver- 
bindung mit  der  Kirchentrennung.  In  XXXil  Paragra- 
phen. S.  228—306.  (Kl.  gedr.)  (Viel  Sehweiieri-* 
sehes.)  (Bis  1537  heil) 


4.  VierterAbschnitt  Gesteigerte  Fflrsten-Parteiung 
im  Reich,  auf  dem  Grunde  der  Religionstrennung. 

(Das  schmalkaldische  BOndniss  und  ErM  citerung  des- 
selben. —  Der  katholische  Gegenhtind  und  die  hef- 
tige katholische  Partei.  —  SteHunpf  Baierns.  —  Ein- 
führuncr  des  I.utherthums  im  herzoglichen  Sachsen. — 
Religionsäuderung  in  den  Chur-Staaten  Brandenburg 
und  Pfalz.  —  Eroberung  des  Braunschweiger  Landes 
durch  den  scbmalkaldisehen  Bund.  —  Reeusation  des 
Kammergeriehtes.  —  Heriog  Heinrieh*s  Gefangen- 
schaft  —  (Chur- Sachsen  setit  einen  lutherischen 
Bischof  in  Naumburg  ein.  —  Religionstoderung  im 
Chur-Staat  (Xin  u.  s.  w.)  S.  307^464.  In  XXIX 
Paragraphen.  (Von  1530—1546.) 

5.  F  ü  n f t  er  Abs e  h n i  1 1.  .\usbruch  des  Religionskrieges. 
—  Unterwerfung  der  schwäbischen  und  rheinischen 


Stande.  S.  465—567.  In  XXVi.  Paragraphen.  (Von 
1545—1547.) 
6.  BeUage.  Die  Wiederttufer.  S.  568—607. 


Band  VI.  (1835.)  Vorwort  Ui— VI. 

1.  Erster  Abschnitt  Verfolg  des  ReUgionskrieges. 
Unterwerfüng  Ton  Sachsen  und  Hessen,  S.  1 — 88. 

In  XiX  Paragraphen.  (1547.) 
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Band  VI.  2.  Zweiter  Abschnitt.  Verhandlungen  zu  Trient  vor 
Ausbruch  und  wahrend  des  Krieges  von  1545 — 1547. 
S.  89 — 170.  In  XX  Paragraphen.  (Verhandlungen  und 
Decrete  Ober  die  Dogmen  und  Ober  Abatellung  der 
Missbrftacbe  bis  cor  siebenten  Sitzung.) . 
3.  Dritter  Absebnitt  Translation  des  Conciliums. 
(Lang  gehegter  Wunsch  der  Legaten  snr  Übertragung 
des  ConcUs  in  eine  itaUeniscbe  Stadt.  AusfUhrung 
desselben  und  dadureb  bewirkte  ernste  Hemmung  in 
den  lielij^ionsverliandlungen  für  Deutschland.  EndKch 
erwirkte  Zurückvcrlegun^.)  S.  171 — 216.  In  XIX  Pa- 
ragraphen. (Kl.  gedr.  Bis  März  1548.) 

*  4.  Vierter  Absc h nitt.  Verhandlungen  des  Reichstages 

in  den  Jahren  1547  und  1K48.  S.  217—339.  In  XXX 
Paragraphen. 

*  Ffinfter  Abschnitt  BAbmens  Antbeü  am  Religions- 
kriege, und  Pacification.  S.  341—447.  In  XXXVI  Pa- 
ragraphen. (Kl.  gedr.) 

*  6.  Sechster  Abschnitt.  Zurdckrerlegung  und  neue 

Zertrennung  des  Concils.  Der  Reichstag  von  1550. 
S.  449—482.  In  XVI  Paragraphen.  (Kl.  gedr.) 
7.  Beilagen.  S.  483—558.  Sltieke. 

•  1.  Beilage.  Auszüge  aus  den  Schlussberichten  vene- 
tianischer  Gesandten  von  154t> — 1548. 
I.  Aus  dem  Berichte  des  Bernardo  Navigiere, 
Botschafters  bei  Kaiser  Karl  V.,  im  Julius  1546. 
(S.  483—488.) 
n.  Aus  dem  Schlussberichte  des  Narigiero  Ton 
seiner  Gesandtschaft  bei  König  Ferdinand  im 
Jahre  1547.  (S.  489—498.) 
*  III.  Aus  dem  Schlussbericht  des  M.  Mocenigo,  Ge- 
sandten bei  Karl  V.  (io48.)  8.  AdS—'Sil. 

2.  Beilage.  Feindliche  Einwirkung  Frankreichs  in 
Italien,  von  1547  bis  zum  Ausbruche  des  Krieges 
1551.  (S.  517—544.) 

3.  Beilage.  Aus  der  Unterweisung  KarVs  V.  an  seinen 

Sohn  Phiüpp.  (Augsburg  18.  Jftnner  1548.)  S. 
544^554. 
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Band  VI.  4.  Beilage.  Von  den  bdhnuAchen  Brüdern.  S.  $54 — 


Baad  VII.  (1836.)  Vorwort  III— X. 

1.  Erster  Abschnitt.  Belagerung  von  Magdeburg.  Des 
Churfürston  Moriz  begonnene  Störung  des  Friedens. 
Erneuerter  Religionskrieg.  (1548— 1552.)  S.  1—82. 
In  XVI  Paragrafen. 

2.  Zweiter  Abschnitt.  Der  Passauer  Vertrag  als 
Grundlage  des  Reiigionsfriedens.  —  Des  Markgrafen 
Albreekt  wflde  Friedenstömng  undBOndnlsse  wider  die 
Anarehle  im  Reiehe.  S.  83 — 161.  In  XX  Paragraphen. 
(1582— 1554.) 

8.  Dritter  Absehnitt.  Der  ReKgrionsfHede.  —  Die 
Reichstage  von  iolio  und  15ö0.  S.  lt>3 — 231.  la 
X  \  III  Paragraphen. 
•4.  Vierter  Abselinitt.  Unterwerfung  von  Siebenbür- 
gen mit  dem  östlichen  Ungern.  —  Vergebliche  Bemü- 
hungen, dasselbe  wider  die  türkische  Übermacht  blei- 
bend zu  behaupten  (in  zwei  Abtheilungen).  S.  233 — 
358.  (1547—1563.)  (Kl.  gedr.)  InXXXVlU  und  XXVH 
Paragraphen. 

5.  Fünfter  Abschnitt.  Das  Colloquium  zu  Worms. 
8.359—896.  In  XVParagraphen.  (1557.)  (Kl.  gedr.) 

6.  Sechster  Abschnitt.  Ferdinand  als  Kaiser.  Reichs- 
tapr  von  11>59  und  Wahl  Maximilian  s  II.  S.  397—528. 
In  XXXIl  Paragraphen.  (1558—1563.) 

7.  BeilaLr.  n.  S.  529—582.  IV  Stück. 

1.  Beilage.  Auszüge  aus  den  Berichten  des  Kanzlers 
Zasius  über  die  inneren  Verhältnisse  Deutsch- 
lands im  Jahre  1553.  (Zu  Abschnitt  U.  S.  115— 
142.)  S.  529—545. 

8.  Beilage.  Von  der  Mittelmeinung  Landgraf  Philippus 
und  der  Wittenberger  Coneordie.  S.  546 — 555. 

3.  Beilage.  Die  dänische  Succeaaions- Angelegenheit. 
(S.  1524—1559.)  S.  555—572. 
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Bund.  Yil.  4.  Beilage.  Festlichkeiten  aus  den  letzteren  Jahren  der 
Regierung  Ferdtnands.  (1558—1562.)  S.  572 
—582. 

I.  Eintng  Fardiiitnd*8  ni  Prag  naeb  der  Ober- 
nakme  des  KaiserUmiiifl.  NoTember  1558.  S. 
572. 

*  n.  Festlichkeiten  la  Wien  bei  Veranlissong  der 

Ankunft  des  Herzogs  Albrecht  von  Baiern  und 
seiner  Gemahlinn  1560.  S.  a73 — 580. 
ni.  Krönung  Maximilian's  11.  als  köoig  von  Böhmen 
1562.  S.  580—582. 


Band  Vm.  (1838.)  *  1.  Erster  Absebnitt  Innere  Verwaltung 

der  deatscben  Erblande.  Erste  Abtbeüong. 

(S.  1—313.  In  LXXXIl  Paragraphen,  von 
I — XXXII.  inclusive  S.  1 — 183  gross,  von 
XXXIII— LXXXII.  S.  183—313  mit  kleinen 
Lettern.)  Die  fünf  Herzogthümer  mit  Görz, 
oder  die  nieder-österreichischen  Lande. 

Zweite  Abtheilung.  (S.  313—364.  In 
XXIY  Paragraphen,  kl.  gedr.)  Tirol  und  die 
Vorlande:  Ober-Osterreicb. 
*  2.  Zweiter  Absebnitt.  Dritte  Periode  des 
Trienter  Coneila. 

Erste  Abtbeilting.  Verbandlangen  wegen 
derWiederrersammlung  des  Concils;  Ein- 
ladung und  wirkliche  ErüfTuung.  Kl.  ge- 
druckt. 

Zweite  Abtheilung.  Gang  der  Verhandlun- 
gen zu  Trient ;  ernste  Hindernisse  und 
Differenzen.  Gr.  gedr.  b.  S.  558,  u.  t. 
XVUl  kl. 

Dritte  AbtbeiluJig.  Erfolgte  Reform  auf  dem 
Condl  oder  in  Verbindnng  mit  deauetp* 
ben.  S.  865—688.  10.  gedr.  (Selbst 
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nach  Ferdinand  sl.  Tod.).  In  XXI^(S.  36Ä 
—432),  XXV  (S.  433—601),  und  TOn 
XXVI— XLII  (S.  601— 688)Paragrapben. 
Dritter  Abselmitt  Uofiialtiiiig  und  Fa- 
miUe  Kaber  Ferdinaad'a;  aein  hfinalielies 
Leben  und  Ende,  (f  2K.  Juti  1564.)  S.  689 
— ^771.  In  IX  Paragraphen. 


Band  IX.  (1838.)  Urkunden -Band. 

Vorwort  (von  Kaltenbaeck)  III — XIH. 

Urkunden.  S.  1—744.  von  1  ;;24— 1  :i7(]. 
Chronolü^isclies  Vcr/cichniss   der  in  diesem  Rande 

enthaltenen  Briefe ,  Aetenstücke  u.  8.  w.  S.  1 — 

XXlii.  11%  Bl.  (404  St.). 


SITZUNG  VOM  %%.  FEBRUAR  1848. 

Der  Secretär  legt  mehrere  Druckwerke  von  dem  verstor- 
benen Mitgiiede  Professor  Wen  rieb  vor,  welcbe  deaaen  Witwe 
der  Akademie  zum  Geschenke  fibersendet,  so  wie  dessen  hand- 
aehriftlicben  Nacblaaa,  begleitet  Ton  der  Bitte,  die  Akademie  möge 
daraoa  daa  cur  Veröffentlichung  Taugliehe  aviwihlen  und  berana- 
geben. 

DieClaaae  eraocbt  den  Herrn  Priaidenten  und  den  Herrn 
Dr.  PfisDialer,  den  Naehlass  dieses  ausgezeichneten,  nicht  nur 

seiner  Familie  sondern  aueh  der  Akademie  der  Wissenschaften  viel 
zu  früh  entrissenen  Gelehrten  zu  prüfen,  und  Alles.  Modureh  dessen 
Andenken,  das  die  Akademie  sehr  hoch  hält,  geehrt  werden  könne, 
zur  Herausgabe  durch  dieselbe  auszuwählen. 


Auszug  aus  Herrn  Baron  von  HügeTs  in  dieser  Sitzung  gele- 
aenen  Abtheilung  aeiner  fUr  die  »Denkachriften"  beatinunten  Ab- 
handlung: 


Digitized  by  Google 


81 


«Ob«r  das  Boeken  d«t  KtboL** 

Ebenso  wie  für  die  Pflanzenkunde  jene  Gegenden  unserer 
Erde  besonders  wichtig  sind,  wo  die  Arten  eines  Himmelsstricties 
in  jene  eines  andern  übergehen,  ebenso  ist  es  für  die  Untersuchun- 
gen biasichtlich  der  geistigen  und  geschichtlichen  Ausbildung  der 
menschlichen  Gesellschaft  mit  jeaen  Lindertheilen  der  Fall,  wo 
die  Grenie  einer  Gesittiing  mit  der  einer  andern  VolksthflmliclÜLeit 
SBaamiienfrillt  Meittent,  ja  faaf  immer,  findet  dieser  Übergang  in  den 
GdiirgeB  Stell,  vnd  da  diese  mil  wenigen  Aasnabmen  ancb  lagleich 
die  Sebeidelime  der  Pflanienfoirmen  sind,  so  Irifll  oft  du  Eine  mit 
dem  Andern  anaammen.  Besondere  reieb  an  Ergebnissen  sind  jene 
Yereinigungspuncte  der  letzteren,  wo  das  Hochgebirge  gegen  Sü- 
den in  eine  Ebene  ausläuft,  und  die  Sonnenstrahlen  eben  so  sehr 
durch  die  dichteren  Luftschichten  der  Niederung  an  Wärme  zuneh- 
men, als  durch  ihre  mehr  senkrechte  Stellung.  Ein  solches  Land 
ist  in  Europa  das  nördliche  Italien,  wo  die  nördliche  Pflanzenwelt 
Bat  der  sQdeuropaiscben  der  Halbinsel  aneinandergrenxt.  Hier  ist  es 
aneb,  vo  der  gennanisebe  Stamm  sieb  an  den  romanischen  an- 
leUiesst  Bine  ibnliebe  SteOnng,  im  grosseren  Masastabe,  iindel 
ta  Asien  Statt,  wo  die  bitebste  Erbebnng  der  Erde  sieb  in  eine 
Ebene  TeHlnebl,  an  welebe  sieb  eine  mlebtige  Halbinsel  anscUiessl, 
aUieb  in  dem  nordwestKeben  Indien,  wo  indisebe  Gesittnng  zu- 
sammentrifft mit  jener  der  rauhen  Gebirgsvölker  Mittel-Asiens :  da, 
wo  die  jedes  Leben  schonende  Lehre  der  rielglaubenden  Hindu 
übergeht  in  die  Gewohnheit  an  Raub  und  Mord  der  im  DeKsmus  nur 
an  das  materielle  Leben  angewiesenen  wilden  Stämme.  Dies  Land 
ist  das  Becken  des  Kabul,  der  westlichen  Quelle  des  Indus,  ein 
Land,  welches  Tor  mehr  als  zwei  Jahrtansenden  Wichtigkeit  durch 
Alennder  des  Grossen  Zug  erbiell,  in  wdebem  vor  wenigen  Jab- 
ren  das  grisaliebe  Sebanspiel  des  Hinseblaebtens  etaer  grossen 
Heereadilbeilung  gegeben  wurde,  nnd  welches  bis  in  die  neueste 
Zeil  «n  lief  Terseblossenes  Gebeunniss  war,  Ton  den  bteenGeistem 
der  Raabgier  und  der  Glaubenswuth  bewacht. 

Diese  Gegend,  die  westlichste  Grenze  des  Hinduismus,  aus 
welcher  er  durch  die  Mohammedaner  fast  gänzlich  verdrängt  wurde, 
Sitik.  4.  phiUkUt.  Cl.  I.  B4.  6 
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bildet  das  Feld,  auf  welchem  sich  der  für  die  AbhandUmcren  der 
kaiserlichen  Aitademie  der  Wissenschaften  bestimmte  Aufsatz  unter 
dem  Titel:  „Das  Laad  in  dem  Beeken  des  Kabul,  und  die  Gebirge 
swUchen  dem  Hinda  Kosch  nod  dem  SuÜej  (Sutletsehy  bewegt 

Der  Aofsats  beeprkbt  •lulHbriich  die  pbysisebe  Beeebaftnlicil 
des  Lftüdee  ond  ibre  Verbindinig  in  orograpbiseber  HiMlebC  m%  dem 
groMen  Oebirgsknoten  Huttak,  in  weleben  sieb  die  mftebügen 
Bergketten  Hindu  Kosch,  Bolor,  Himalaya  und  Tsung-Iin,!;  (Kare- 
Korum)  vereinigen;  ducli  sind  darin  auch  alle  geschichtliclieu  und 
ethnographischen  Beziehungen  des  Landes  besprochen. 


Herr  Regienmgsratb  Cbmel  gibt  folgenden  Beriebt  tAer  die 
Erfolge  der  dureb  die  bistoriscbe  Commission  getroffenen  Einlei- 
tungen : 

Hochverehrte  Herren! 

Ich  erlaube  mir,  Ihnen  Hericht  zu  erstatten  über  die  Hoffnun- 
}^eu  und  Erwartungen,  welche  Ihre  historischt;  Commission  sehoii 
Yorläuti;^  he^en  kann  von  der  Mitwirkung  sowohl  akademischer  aus- 
wärtiger Mitglieder  als  auch  von  der  Geneigtheit  mehrerer  Klöeter, 
die  BebAtf e  ibrer  Arebire  und  Bibliotbeken  un«  m  ftf&ien. 

Obsobon  ieb  alle  Ihnen  ndtsntfaeilende  Daten  meiner  Prirnt- 
Correspondeni  enthebe,  glaube  icb  doeb  im  Intereeee  der  guten 
Saebe  reefat  daran  in  tbun;  denn  ieb  gebe  ja  alle  Andeutungen  mir 
aia  Boffnnngen,  jedoeb  mit  der  Znrersiobt.  daas  mehr  als  die 
Hftlftc  derselben  in  Krfüllunfr  gehen  werde. 

1.  Durch  Privatsehreihen  vom  25.  Jänner  d.  J.  wird  mir  mit- 
telbar eriilTnet  (also  noch  vor  der  AulTordernng  Sr.  Kxeellenz  des 
Herrn  Obersten  Kanzlers),  dass  der  Herr  Prfilat  von  Seitensletten 
keinen  Anstand  nehme,  das  Diplomatarium  seines  Stiftes  mitzu- 
tbeilen  und  davon  öiTentlicb  Gebrauch  maeben  in  lassen.  Icb  werde 
in  dieser  Hinsiebt  mich  selbst  ins  EinTemebmen  setien  mit  dem 
Stifts-Capitularen  P.  Jakob  Wininger,  dem  Stiftshofineister  in 
Wien. 
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2.  Ein  eigeob&ndigos  Scbreibee  des  hochwürdigen  Herrn  Abtes 
4m  Cittereienser  Klosters  in  Wiener  Neustadt  (Herrn 
Bernhard  Sehwindl)  Tom  21.  F^niar  meldet,  dass  das  Stifls- 
AreluT  Ten  ihm  geordnet  and  er  mit  allem  Vorhandenen  genau 
hehttuit  sei.  Br  werde  mit  grösster  Bereitwilligkeit  die  historische 
Commisflion  bei  ihren  Arbeiten  unterstützen ,  und  entweder  die  Ori- 
ginale gegen  Empfangsbestätigung  zum  Gebrauche  übersenden, 
oder  Abschriilten. 

3.  Aus  einem  Selireiben  unsers  correspondironden  Mitgliedes 
I^rnaz  Kcibliiiger,  Stifts-Capitularen  von  Melk  urul  Pfarrers  zu 
Matzleiosdorf,  von  12.  Februar,  ist  seine  Freude  über  die  ihm  zu 
Theil  gewordene  Anerkennung,  so  wie  seine  rege  Tlieilnalmie  an 
den  Arbeiten  der  akademischen  Commission  absunehmen. 

Br  schreibt  unter  anderem:  «Vollkommen  flberseogt  TOn  der 
Zweckfliissigkeit,  ja  Nothwendigkeit,  die  Urkunden  des  Diploma- 
tmriom  austnaemn  nicht  in  chronologischer  Ordnung»  sondern  nach 
Communitäten  zusammengestellt  herauszugeben,  nehme  ich  mir  die 
Freiheit,  auf  die  Unvollstiiiiiligkeit  und  Ungenauigkeit  der  von 
Sehranii»  uiul  II ti ober  bekannt  gemachten  Urkunden  und  Aus- 
züge aus  dem  Archive  von  Molk  aufmerksam  zu  machen,  und  ich 
zweifle  nicht,  das«  mein  bochwürdigster  Herr  Prälat,  hei  dem  leb- 
haften Interesse,  das  er  an  der  Sae^e  nimmt,  und  bei  der  beson- 
deren Liberalit&t,  womit  er  meine  Vorarbeiten  cur  Geschichte  tou 
Melk  oaterstttste,  nur  auch  die  Brbubniss  ertheilen  werde,  die 
Mmiomeata  Melicensia  Ar  das  Diflomatarium  auf  mich  nehmen  lu 
dflrfeo«** 

„Die  Urkunden  des  aufgehohenen  Klosters  Klein-Hariasell 

sind  an  der  Zahl  und  am  Werthe  so  wenig  bedeutend,  dass  ich  mich 
fast  schäme,  zuerst  damit  aufzutreten;  überdies  beinahe  alle  nur 
aus  Abstliriflen  genommen,  weil  die  üri^nnalien  verloren  sind.  Man- 
ches hiit  II. ich  Doctor  Schenk  zu  seiner  Monographie  von  Baden 
benützt,  das  erst  seither  verschwunden  ist.  Von  ihm  selbst  erhielt 
ich  die  Auskunft,  er  habe  alles  an  die  Herrschaft  K 1  ei n-Ma ria- 
seil surlickgestellt»  wo  aber  nichts  aufaufinden  war.  Sollen  die  ge- 
saaundten  Reliquien  deouoeh  gedruckt  werden,  so  werde  ich,  einen 
Auftrag  hiasQ  erwartend,  alles  susammenschreihen  lassen  und  erlftu- 
temde  Anmerkungen  heifligen.  Soll  das  noch  ungedruckte  iVecro- 
logium  gleichtalls  aufgenommen  werdent  Wie  ist  es  hier  und  fiher- 
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liaupt  bei  allen  solchen  Monumentis  nnstriacis  mit  dem  schon 
irgendwo  Gedruckten  und  den  betreffenden  iiegesten  tu  halten?  ich 
bitte  hieraber  um  die  gfltige  WeiBUQg.  Vielleicht  wftre  du  «H^pfo- 
matarium  Carthuiae  Aggtbaeentü,^*  leider  nur  nu  einem  Copial- 
buche  nbgeschrieben  •  ?onllgllcber,  weil  es  eine  weit  grSasere 
Anzahl  besonders  in  genealogischer  Hinsieht  interessanter  Urkanden 
entbftltr 

4.  Aus  einem  Schreiben  unseres  correspondirenden  Mitgliedes 
Herrn  Johann  von  Fräst,  Capitularen  des  Cistercienser-Klosters 
Zwetl  und  Pfarrers  zu  Cistersdorf,  der  besonders  für  die  Geschichte 
des  Klosters  Zwetl  und  des  ganzen  Viertels  ob  dem  Manhartsberge 
sowohl  viel  Urkundliches  gesammelt  hat,  als  schätzbare  topogra- 
phische und  historische  Kenntnisse  besitzt,  entnehme  ich  das  Ver- 
sprechen, flir  die  Fontes  das  so  bedeutende  „Liber  fundationum 
Shnatterii  ZwetlensiSf'  die  Bärenhaut  genannt,  welche  der  fister- 
reichische  Diplomatiker  Gruber  schon  Tor  70  Jahren  so  rflhmte, 
diplomatisch  genau  heranssugeben,  und  mit  erlAutemden  geographi- 
sehen  und  genealogischen  Anmerkungen  zu  Tersehen,  auch  für  die 
Urkunden  -  Sammlungen  anderer  Klöster,  als  Altenburg,  Geras, 
Pemek,  St.  Bernhard,  wird  Herr  ron  Fräst  durch  seine  Kennt- 
nisse und  gesammelten  Notizen  höchst  erspriesslich  sein. 

5.  Aus  mehreren  Schreiben  des  Herrn  Directors  des  histori- 
schen Vereins  für  Kärnten,  Freiherrn  von  Ankershofen,  entnehme 
ich,  das  dieses  hochverehrliche  akademische  eorrespondirende 
Mitglied  die  Zwecke  der  historischen  Commission  auf  ganz  beson- 
dere Weise  (Dank  seiner  regen  Theilnahme  uud  seinen  wirklich 
ausgezeichneten  Kenntnissen)  fördern  kann. 

Fflr  das  „Archir  *  der  Commission  wird  er  durch  Mittheilung 
Ton  »Regesten  zur  Geschichte  Kirntens,**  fBr  die 
»Fontes"  durch  das  iHplomahiriiim  Carin^iae,  das  er  in  Aus- 
sicht stellt,  höchst  erfreuliche  Beitrflge  liefern.  Von  dem  regen 
Kftrnten  aus  wird  die  kaiserliche  Akademie  ohne  Zweifel  Werth- 
Tolles  yerOffentlichen  können, 

6.  Aus  einem  Schreiben  des  Bibliothekars  des  Benedictiner- 
Stifles  St.  Peter  in  Salzburg,  P.  Gregor  H;<mer  (an  das  Com- 
raissions  -  Mitglied ,  Herrn  l^egierungsrath  E  n  d  Ii  e  h  e  r  gerichtet) 
geht  die  Bereitwilligkeit  hervor,  die  Zwecke  der  historischen  Com- 
mission zu  fördern,  obgleich  die  darin  ausgesprochene  Voraus- 
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•«liunsr.  dass  wenig  Erspriessliches  Torhanden  sein  dürfte  und  nur 
swei  Haadschriften  tod  Bedeutung  wären,  bei  dem  bekannten 
«rkvadliekien  Reielithime  tod  St  Peter  in  Salsborg,  daa  dureh 
a«ine  Beaitioiigen  in  Kflmten  and  Unter -österreteh  Ten  jeher  mit 
Merreiehiaeber  Geaehichte  in  inniger  Verbindung  war,  durebaoa 
«natntthaft  aein  dflrfte. 

Herr  Bibliothekar  GregrorRamer  Snssert  sich :  „Da  fibrigena  . 
das  llerzogthum  Salzburg  erst  seit  3  Deeennien  einen  permanenten 
integrirenden  Theil  der  österreichischen  Monarchie  bildet,  so  durfte 
von  (lern  Archive  des  Stiftes  St.  Peter  nur  eine  apfirliche  Auabeute 
Too  derlei  Material  zu  erwarten  sein"  —  (!). 

Darauf  muss  man  erwiedern:  Die  kaiserliche  Akademie  nimmt 
anf  die  Geaehichte  aller  Zeiten  Bedacht,  und  Torana  iat  Saliburg 
md  die  Geacbiebte  aeinea  Eriatiftea  (woiu  St  Peter  gehSrt,  und 
Bwar  keineawega  ala  minima  para)  für  die  öaterreiebiaebe  Geaehichte 
TM  der  gröaaten  Wichtigkeit 

leb  habe  deaabalb  aeben  aeit  Ifingerer  Zeit  mich  mit  der 
Sammlung  ron  Urkunden  und  Actenstücken  für  die  Geschichte  Salz- 
burgs angelegentlich  beschäftigt,  und  liolFt'  aus  dem  reichen  Schatze 
des  Salzburgei  Archives  recht  viel  Ungedrucktes  nach  und  nach 
liefern  zu  können.  Um  so  erfreulicher  ist  es.  dass  ich  bei  dieser 
Ariieit  anf  die  eraprieaalichate  Weiae  onteratütftt  zu  werden  hoffen 
kann. 

7.  Unaer  eerreapondirendea  Mitglied  nftmlich,  der  hochwür- 
dige  Herr  Prior  dea  Benedietiner-Stiflea  Miehelbenern  im  Salzbnr- 
giacben,  P.  Michael  Fils,  dnrcb  Tiefe  Jahre  Profeaaor  der 
Geaehichte  so  Salzburg,  einer  nnaerer  Terdienteaten  Geachichta- 

forscher,  hat  sich  auf  mein  Ananchen  entschlossen  „Regesten 
zur  Geschichte  des  Erzstiftes  Salzburg'*  —  zu  liefern 
(für  das  Archiv)  und  darin  von  den  zahlreichen  urkundlichen 
Werken,  die  dahin  einschlagen,  jede  urkundliche  Notiz  aufzunehmen. 
Sein  Schreiben  vom  14.  Februar  gibt  hierüber  ganz  positive  Er- 
klining.  Ich  gestehe,  dadurch  auf  besondere  Weiae  erfireot  worden 
za  aein»  denn  Herr  Fils  iat  ein  tOehtiger  Mann. 
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Vortrag  ile.s  Herrn  Hegieni iiL'srathes  Ar D etil  über  eineii  Ftuul 
T«l  GoId-Monumenten  in  der  \\  allachei  *). 

Der  an  Goldwerth  bedeutendste  Fund  ron  antiken  Monumenten 
wurde  1838  in  der  Wallachei  gemacht.  In  Schweden,  Norwegen, 
beseoden  nf  der  iaeel  GoÜÜMd»  in  Bniem,  Sthkng,  in  Csterreieh 
udingst  bei  WUtfersdorf  Y.  U.  IL  in  Bhhmm,  Mftkren«  iufc^ 
sondere  in  SiebenbUifen  am  M^gwn»  M  N^gf-Seadj«»  in  Ungern, 
bei  St  MikloennBimie,  in  der  Krian»  in  KleÜBasien,  in  Griechen- 
land, anf  den  Jonisefieii  ffmeln,  is  ItaKeii,  in  Frankreieh,  besonders 
in  der  Bretagne,  in  Eiighind  und  Irland  werden  nicht  selten  Gold- 
Monumentc  gefunden,  die  zur  Annahme  bereelitigen.  dass  Europa 
einst  nicht  viel  weniger  reich  an  Gold  gewesen  sei,  als  Amerika 
bei  der  Entdeckung.  Weniger  den  Kunstwerth,  als  die  Masso 
dieses  edlen  Metalls  und  die  Art  seiner  Veraendoog  zu  oft  sehr 
gewöhnlichen  Dingen,  zeigt  das  häufige  Vorkonunon  desselben.  Eine 
goldene  Schale  des  Fondes  in  der  Wallaehei  im  Dorfe  Pietraossn 
im  Districte  Baien  unter  dem  Gebirge  gleiehes  Namens »  welches 
jedoch  Ton  den  Einwohnern  auch  btritsa  genannt  wird,  gegen 
Brailow  hin  aif  der  Strasse  nach  Büloocs»  lieht  dnreh  ihre  Vor> 
Stellung  die  Aafinerksamkeit  auf  sich.  Diese  Schale  tob  1  Fuss  im 
Durchmesser,  2  Pfund  schwer,  vom  reins-Un  (iolde,  hat  in  ihrer 
Mitte  eine  ganz  erlinhcn  getriebene  Figur  zum  Wegnehmen.  Sie  ist 
auf  einem  mit  Weinranken  verzierten  Sitze  niedergelassen  .  dessen 
Verzierung  einer  Trinkschale  aus  Krystail,  welche  in  Siebenburgen 
gefunden  wurde,  sehr  ähnlich  ist.  Diese  weibliche  Gestalt  hält 
mit  beiden  Händen  ein  TrinkgeOss,  man  dOrfte  sie  daher  liibera 
nennen.  Sie  ist  Ton  einem  doppelten  Kreise  mngeben,  dessen 
inssere  Einfassung  eine  gewnndene  Torqnes  bildet,  Ihnlich  den 
silbernen,  welche  in  Galizien  bei  Ciemowits,  in  der  Bokowina  hn 
Jahre  1839,  und  (Hesko,  nn  Zloczower  Kreise,  hn  Jahre  1842 
gefunden  worden.  Innerhalb  dieser  Einfassung  liegt  eine  mSnn- 
liche  Figur  wie  ein  Hirt  auf  einem  Kissen,  das  Haupt  mit  der 
rechten  Hand  unterstützt.  Dieser  Hirl  ist  von  sechs  Thieren  um- 
geben,  unter  denen  ein  Löwe  und  eine  Löwinn,  beide  ruhig 
schreitend,  am  deutlichsten  zu  erkennen  sind.  Ausserhalb  dieses 


*)  Ob«r  dl«  In  d«r  Mwarclit«  teftuiS«iien  GoM  -Moattsmit«  urirA  iii«b«teii«  «in 
Wsrk  iBll  <0  Xoprartsfcln  to  l^rtlo  «rtehaliMii. 
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Kreises  reiche»  bis  fast  an  das  Ende  der  Schale,  das  jedoch  mit 
einer  Weinrankenverzieruog  umgeben  ist,  16  Güttergeätalten,  die 
•flsabar  der  hellenischen  und  rdmisdien  Mythologie  entlehnt, 
tber  fliii  burbttmeheB  filenenten  Termengt  sind,  auf  ähnliche  Art 
wie  anf  dem  Sflbeigefitte  im  k.  k.  MQni-  mid  Antikeii-Cabüiete, 
walehee  m  der  BukowiM  gefmiden  wurde.  Die  deutfiebsteD  Ge- 
•falten  auf  der  waliaebiseben  Geldsehale  sind:  Apollo  aitiend,  in 
der  linken  Hand  die  Leier  baUead»  tn  der  reehten  Hand  das 
Pleetnim,  zu  seinen  Füssen  der  Greif  ruhend;  links  neben  Apollo 
eine  halbgekleidete  Figur,  in  der  rechten  Hand  eine  Selilcuder  (?) 
haltend,  in  der  linken  eine  Axt  (?),  tm  ihren  Füssen  ein  Fisch; 
ferner  eine  kleine  Figur  mit  einem  Korbe  auf  dem  Kopfe,  in 
welchen  ein  Bacchant  eine  Weintraube  mit  der  rechten  Hand 
legt,  in  der  linken  hat  er  eine  Fackel;  darauf  folgt  eine  weibliche 
Geelah  mit  weitem  Gewände,  dieee  bftlt  in  der  reebten  Hand  einen 
Kerb,  in  der  linken  eine  Sehale;  iwei  Frauen  sitien  auf  einem 
Stoble,  etwa  Ceres  und  Proseipina,  worauf  ein  balbgekleideter 
Mann,  der  in  der  reebten  Hand  eine  Seblender  (?)  bftlt  und  die 
linke  Hand  aufs  Hers  legt;  —  man  k5nnte  an  einen  Imperator,  etwa 
den  Maximian  oder  einen  ihm  gegenüberstehenden  Bnrbarenfilrsten 
denken,  der  von  der  Abundantia  gekrönt  wird;  dieser  folgt  eine 
weiblielie  iialhgekleidete  Figur  mit  einem  Stabe  in  der  gesenkten 
rechten  Hnnd  und  einem  Zweig  in  der  erhobenen  linken  Hand,  ein 
Flossgott  (?)  sitzt  auf  einem  Krokodil  (?);  es  folgen  stehend  eine 
Prieeterinn  der  Ceres ,  mit  Kornähren  in  den  Haaren,  die  Dioscuren 
mit  erbobenen  Geisaein ,  iwiseben  ibnen  ein  Vogel ,  ein  Baeehant 
«nd  eine  Bacebantinn.  —  Diese  Sebale  von  geftlUger  Form  erinnert 
ein^^ennassen  an  jene,  welebe  in  Frankreieb  bei  Rennes*)  anf- 
getaden  wurde,  und  deren  innere  Bilder  den  Wettkampf  des 
Bsechns  ond  Herkules  rorstellen,  welcher  Ton  beiden  ein  stirkerer 
Trinker  sei.  —  Wie  ich  die  Scliale  zu  Paris  in  der  Zeil  des 
Septimius  Severus  verfertiget  glaube,  so  jene  in  Bukarest  in  der 
Zeit  des  Diocietian.  Auf  dem  Bukarester  Monumente  ist  dem  Irdi- 
schen Tiel  Hystisebes,  dem  Olierweitlicbeü  viel  Unterweltlicbes  bei- 
gemisebt. 
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Das  zweite  Gefiliss  ist  tief,  eine  der  iwei  noch  Torhandenen 
HandhaLeu  ist  aus  einem  Leoparden  gebildet.  Das  ganze  ist  durch- 
brochen, und  theilweise  mit  rothea  Glaspasten  geschmückt,  die 
besonders  gut  die  Flecken  des  Leoparden  darstellen. 

Zu  den  wichtig^eren  Monumenten  ^ehftrt  jene  Torqiies,  welche 
nach  der  Angabe  des  Herrn  Anton  Kurz  an  Ihre  Excellenz  die  Frau 
Baroninn  Josika  Tom  25.  December  1847,  mit  einer  griechucbeo 
Inschrift  geziert  ist:  XAIPE  |  KAI  |  1IIN£  —  (Frone  dieh  und 
trinke),  olwchon  dies  auf  einer  Tonpea  eine  nieht  gioz  paMende 
Inaehrift  wftre;  eine  andere  Torqnee  iat  mit  einer  von  itaÜeniaelien 
Gelehrten*)  Enganeiseh  genannten  Inaehrift  ▼ersehen,  was  mir  aber  • 
weder  dem  Ort  der  Auffindung  nach  dem  Ten  mir  rennutheten  Alter 
angemessen  seheint 

Beim  Funde  in  der  Wallaehei  befitnden  sieh  aneh:  ein  mit 
rothen  Glaspasten  geschmücktes  Diadem ;  ein  gleichfalls  mit  rothen 
Glaspasten  zu  einer  Handhabe  vermuthlich  bestimmt  gewesener 
Adlerkopf;  3  Lampen,  von  denen  eine  mit  einem  Ibiskopfe,  eine 
andere  mit  einem  Falkenkopfe  und  eine  dritte  ganz  unverziert,  aber 
wie  die  gewöhnlichen  römischen  Lampen  aus  Thon.  Es  fanden  sich 
ferner  noch:  eine  grosse  runde  Schale  von  15y,,  Leipziger  Pfunden 
im  Gewichte  und  ein  hohes  Gei^&ss,  dessen  Basis  mit  rothen  Glaa- 
pasten  verziert  war. 

im  k.  1(.  Mona-  und  Antiken-Cahinete  ist  ein  grosser  am 
Magura- Berge  gefundener  Medaillon  des  Imperators  Masunianus 
Hereuleus,  Mitregenten  des  Dioeletian,  der  gleiehlalls  mit  rothen 
Glaspasten  reraiert  ist.  Da  Maximianus  im  Tierten  Jahrhunderte 
naeh  Christus  regierte,  so  dflrfte  die  Veriiening  mit  rothen  Glaa- 
pasten  ihre  ungeHlhre  Zeitbestimmung  gefunden  haben. 

Diesen  Fund  wollte  ich  seiner  Bedculeiiheit  wegen  anzeigen, 
und  zwar  nach  Angaben,  die  ich  dem  Fürsten  Michael  Ghika 
und  der  Frau  Baroninn  Josika  verdanke. 

m 


*)  Ick  habe  nlmUeb  Herrn  Mic&li  die  Zeichnung  der  Inschrift  auf  der  Bakarester 
Torques  mitgetheiU,  welcher  sie  in  seinen:  Monumenti  inedifi,  Firentf  iS44, 
tat'.  LUI,  3,  mit  der  irrigen  Angabe  p.  337;  Ksintent«  nell  J.  R.  Muaeo  deUe 
Antiehita  di  Vienna ,  wo  sie  nie  war,  stechen  üeM.  Aus  dieser  unrichUfen 
Angab«  MIcaU*a  floaaan  die  irrigen  MeinangMi  Sea  Herrn  Braon  t  ilmiclf 
MUm»,  X  V,      «Bd  M  dM  Btrni  WtoMtor,  CMHIiiiftr  AsMlftn.  t8%7, 8.  IS. 
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Sollten  fmere  Anfragen  ttnd  gute  Zeichnungen  andere  Ergeb- 
nitM  TmnlatM,  so  wird  entweder  hier  oder  doeb  in  den  bald  so 
▼eriffentliebenden  Geld-  mid  Silber -Honomenten  des  k.  k.  Mflni- 
nnd  Antikeii-Cabinetee  fernere  Bespreebnng  erfolgen. 


Der  Herr  PrSsident  eehlägt  inm  Mitarbeiter  an  der  Heranagabe 

von  Wassaf's  Geschichte  Herrn  Dr.  Pfizmaier  vor,  welcher 
Vorschlag  von  diesem  so  wie  von  der  Classe  angenoounen  wird. 


SlTZUiNG  VOM  ZZ.  MÄRZ  1848. 

Der  Secretär  macht  den  Mitgliedern  der  historischen  Commis- 
sion  bekannt,  dass  ihnen  die  Benützung  des  Hoflcammcr-Arcliives 
gestattet  wird.  Ferner  theilt  er  Zuschriften  von  dem  historischen 
Vereine  in  Kärnten,  von  dem  Ausschusse  des  Vereines  fDr  sie- 
benbürgische  Landeskunde,  dem  VerwaltUDgs -Ausschusse  des 
Francisco -Carolinom  in  Lins,  and  yon  den  StiftsTorstehern 
Ton  Ossegg  nnd  Nenstift  (in  Tirol)  mit,  worin  sie  sich  bereit- 
willig erUlren,  die  historische  Commission  su  unterstfitzen,  und 
xum  Tbeil  schon  jetst  Original-Urkunden  (100  StOck  TOn  dem  Ver- 
eine in  Kirnten)  und  Urkunden-Verseichnisse  mitseaden. 


Der  Herr  Prisident  erstattet  folgenden  Beriebt  Aber  Pro- 
fessor W  e  n  r  i  c  h's  handschriftlichen  Nachlass. 

Er  besteht  aus: 

1.  ©efc^ic^te  bcr  (^rifllld)en  Äirc^c  t?on  bcr  {Reformation  bii  ben 
ncucf!en  3etteu.  1823—1824.  18  aSogcn. 

2.  S)te  eittenlebre  ber  ißernunft  unb  hU  (SJ^n^ttt^wni,  IDi|fcnf(^ft(i4 
bargeftcat.  1823—1824.  73  Soacn. 

a.  Gull.  Gesenii  memoria.  1843. 

4.  Praneisei  1.  Pestum  Natalitium  et  Commentatio  de  adfinitate 
prisene  Inderum  Ibignae,  quam  Sanserittam  dicunt,  eum  Persa- 
ram,  Oraeeemm»  Romanorum  et  Germanorum  sermone.  Pars  1. 
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5.  tUber  ^rnetf  uitb  ^tet^obe  bed  aeabemif(^eii  ^tubiamft. 

6.  ©rinncrung  an  3o^ann  3Bd(^tet. 

7.  Stann  bec  ^olUUf^ttt  ber  ^4^mn  t^vUaifi^  ttUbwig  cntietMiiT 

8.  Gal»riel  Ben  Bachtisehua. 

9.  Lectiones  Arabicae.  1810. 

10.  IBpflefiingeit  ihn  bat  eanfftft  1824. 

11.  Compendlam  Gramimitieae  Tnrdcie.  1817. 

12.  Grammatica  Aeg}  ptiaca.  1828. 

13.  De  AriatoteHs  Yenionibiu  et  Comeotariis  Anbieis  ex  Mobamed 

Ben  Fsflalc  Al-Nidim, 

14.  C  lavis  in  Sadii  Rosarium.  l8iiG. 

15.  Alexandri  Aplirodisiensis  de  virtutibus  discursus.  £  Codice 
Biblioth.  Palat.  Vindob.  1810. 

16.  riavis  c:r:inimn(ic;i  in  Cornmim.  1812. 

17.  Die  ägvptil'c^en  D^naflicn.  1844. 

18.  Richard!  expoditio  cruciata. 

19.  RoscelUni:  I  Monumenti  deirEgitto  eee.  (^u§)üge)* 

20;  Claris  grammatica  in  Chrestomatliiam  Arab.  a  Joanoe  Jaba  edi- 
tam.  1831. 

21.  Glossarium  in  Wllkem'i  Cbrestoroathiam  Persleam. 

22.  Antologia  Sonnitica. 

23.  Ghazsali  Idjjuha  Alwalod. 

24.  Loemani  Fabolae  eum  analysi  grammatiea.  1811. 

25.  Ilitopadosa. 

20.  C^lenuMUe  tcc  Qlrabifc^cn.  1808. 

27.  Historia  X  Voziroruni. 

28.  Fragnienle.  8-vo. 

29.  Fragmente.  4-to. 

30.  Vorlesungen  iiix  r  die  hebräische  Allerthumskuode  (ungeordnet 
und  unvollständiL' ). 

3 1 .  Cummentare  über  Bücher  des  alten  und  neuen  Testamentes. 

32.  Fragmente  (ungeordnet). 

33.  Historiseh-kritisebe  Binleitung  in  die  Religions-Urbnnde  des 
A.  B.  (unTollstftndig). 

34.  Der  Staat  und  die  Kirche. 
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Der  haodsehnmiefae  NaeklaM  Pr.  Wenrieb  s  lerlUlt  in  drei 
Tkeile»  der  gritoste  derselben  sind  Eitracte  ans  gelesenen  BOehem 
nnd  CoUegienhelle»  die  nnr  illr  den  sie  benfltsenden  Gelehrten  und 
Prefessor  Wertk  htben  konnten.  Der  xireiteTheO,  nlralieh  31,  38, 
34,  sind  theologisebe,  eiegetisebe  und  kirehenreehtliehe  Sebriflen. 
welche  nicht  in  das  Gebiet  der  Akademie  gehören.  Der  dritte  Theil 
eiiHuilt  orientalische  Literatur,  nämlich  Sanskrit,  wie  hier  dem 
scluiii  ijf'dnickten  Nr.  4  angeschrieben  ist,  etwas  weniges  Elemen- 
tarisches \on  Tflrkiseliem  und  Koptischem  wie  Nr.  11  und  12,  oder 
anibisches  Eiementarifiches  und  blosse  Extracte  wie  Nr.  9,  13,  14, 
16,  17.  18,  Glossarien  wie  Nr.  8,  14, 16,  alle  nnr  sn  eigenem 
Gebrauche  verfasAt. 

Über  Nr.  30:  Vorlesungen  Aber  die  bebrftisebe  Alterhnms- 
knnde,  kann  ieh  niebt  urtheilen;  dieser  ganse  Paek  seheint  mir 
aber  bloss  ans  Jahn  und  andern  Lehrbtiehem  der  hebriisehen  Alte^ 
tiunsknnde  zosammengesebrieben.  Nr.  13:  Alexandri  Aphrodi» 
9ien»i9  discuraus  ist  vielleicht  noch  ungedruckt,  worüber  einHelle- 
nlst  zu  vernehmen.  \\  eun  derselbe  noch  ungedruckt  wäre,  so  hätte 
Wenrieh  doch  nur  das  Verdienst  des  Ahsclireibers,  und  das  des 
Herausgebers  mösste  sich  ein  Anderer  erwerben. 

Nettigkeiten,  wenngleich  Kleinigkeiten,  sind  die  beiden  Pa- 
rentationen  für  Gesenlus  und  Wächter  Nr.  3  und  Nr.  6,  dann  die 
beiden  Programme  Nr.  3  und  Nr.  7,  jenes  Uber  Zweek  and  Methode 
des  akadoniseben  Stndiams,  dieses  unter  dem  Titel:  Kann  ein 
Yolkslekrer  der  bdberen  theologisehen  Bildung  ent- 
bebrent  Das  Nr.  24  betmebnete  Heft  mit  der  Obersehrift:  Nutien 
der  persiseben  und  koptiseben  Spraehe,  ist  von  dem  Bezeiehner 
irrig  als  ein  Tractat  für  sich  angesehen  worden,  indem  derselbe, 
wie  die  mit  8  anfangende  Pagination  beweiset  ,  nur  der  Theil  eines 
anderen  Werkes,  nämlich  eines  hermeneutischen  ist,  und  vermuth- 
lich  zur  historisch -kritischen  Einleitung  in  die  Religions-Urkunden 
des  alten  Bundes  gehört,  weiche  nach  Augusti's  Grundriss  abge- 
fasset  worden. 

Nach  diesem  Ober  den  Werth  der  arabischen  Ausiflge  und  No- 
ten und  Aber  das  in  Wenrieb  s  gedmekten  Werken  sehen  rerarbei^ 
täte  Material  erstatteten  Gvlnebten  sind  neeh  die  Sanskrttiea  und 
flaebraiea  der  Begntaebtnng  eines  Sanskritologen  und  des  Hebrii» 
sehen  kundigen  Gelehrten  Tonulegcn,  und  es  ist  su  ermitteln,  ob 
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die  oben  erwähnten  mir  bUber  unbekannten  Programme  nicht  aueb 
bereits  gedruckt  aeieo? 

Die  Clatse  eraneht  die  correspondirenden  Mitglieder,  die 
Herren  Dr.  Goldeothal  md  Belier,  die  Uebnica  und  San» 
aeritiea  d£t  Wenrieh*aehen  NncUaaaea  aeck  sa  begstaekteii. 


Dr.  Geldentbai  tieat  folgenden  Beriebt  Ober  Sterna 
Werbe  zur  hebräischen  Literatur. 

Mit  Gegenwärtigem  habe  ich  die  Ehre,  nnvh  des  Auftrages 
der  kaiserlichen  Akademie,  über  die  Werke  von  Stern,  33  an  der 
Zahl,  Bericht  zu  erstatten,  unter  Röcksendung  derselben  zu  ent- 
ledigen; und  da  diese  die  ersten  in  diesem  Fache  sind,  welche  der 
kaiserlichen  Akademie  zur  Beurtheilung  Torgelegt  worden,  ae 
erlaube  ieb  mir,  einige  allgemeine  einleitende  Worte  Tenmaia- 
acbieken. 

Etnieitendea. 

Als  Moses  Mendelssohn,  der  grosse  Reformator  jüdischer  Lite- 
ratur und  jadischen  Lebens,  mit  den  erhellenden  Blitzesstrahlen 
seiner  Werke  erschien,  hatte  sich  die  jüdisclic  Literatur  lange 
schon  nach  einem  solchen  Geiste  gesehnt,  der  ihrem  in  eine 
einseitige  Richtung  anagearteten  Laufe  den  Hemmschuh  geistiger 
Wiedergeburt  anlegen  und  sie  ins  gehörige  Geleiae  wieder  bringen 
aellte.  £a  hatte  aieh  der  Tabnnd,  nicht  in  seinem  wiaaenacbaftlieben 
Gehalte,  aoodem  bloaa  in  ritoeller  BeiiebuQg,  ao  wie  niebt  minder 
die  Kabbala  der  besten  Krifte  bemiebtiget  mid  inm  anaaeblieaalieben 
Gegenstande  aller  Intelleetnellen  Thätigkeit  gemaebt  Aller  beaaere 
Sinn  fllrweltltehe  Bildung  und  menaebliche  Kenntniss  war  erstorben, 
und  selbst  die  eigene  neue  Literatur,  grammatikalische  Kenntniss  der 
hebräischen  Sprache,  richtige  Auslegung  der  heiligen  Schrift  lag, 
aus  Mangel  an  bearbeitender  wie  an  würdiger  Theiloahme,  gänz- 
lich darnieder. 

Diesem  zweifachen  Übelstande,  nämlich  der  Verwahrlosung 
allgemeiner  so  wie  speciell- nationaler  Bildong  zugleich  abzn- 
helfen  und  einen  in  beiden  Beaiebungen  regaamen  Anatoaa  u 
geben,  konnte  nicht  das  Werk  einer  einitg^  Knill ,  nicht  die 
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Ailgabe  einet  enuigen  Geutes  sein.  Und  in  der  That  fand  sich 
andi  gleiehieilig  ein  iweiter  tkatkriAiger  Geist,  dem  die  andere 
Hfllfle  der  Aoljselie  su  Iteen  beecfaiedea  wer.  Dai  war  Naflali 
Hen  Wessel^.  Hatte  Mendeleeohn  durch  seine  deatsehen  Werhe 
verzüglich  ein  Streben  nach  allgemeiner  weltlich  wissenschaft- 
licher Bildung  unter  seinen  Glaubensgenossen  zu  erwecken  ge- 
sucht, so  war  es  der  Mitgeiiusse  seines  Hiihmes,  Naftali  Herz 
Wesseljr,  der  durch  seine  hebräischen  Werke  die  nationale 
Literatur,  grammatische  Studien,  Bibelerklärung  und  heilige  Poesie 
aiils  Mächtigste  belebt  und  gefördert  hat.  Naftali  Herz  Wessely 
geness  freilich  nicht  die  europäische  Berühmtheit  Mendelssohns, 
war  aber  in  der  That,  nach  Mendelssohn  s  selbsteigener  Aaer^ 
kennong,  dessen  ebenhflrtiger  Arbeitsmann,  der,  was  die  natio- 
nale Bfldnng  befrifll,  ihm  Tielleieht  mehr  als  die  Httfte  der 
Arbeit  Ton  den  Sdndtem  nahm.  Wessely  sehrieb  hehrlisch,  emen 
reinen  gedtegenen  Styl,  wie  noch  Tielleieht  keiner  turor,  war 
Poet,  ja  gottbegeisterter  Sänger,  der  seine  Mosaide  Schire  Tiferet 
in  sechs  Büchern  sang  mit  Allgewalt  der  Sprache  und  hoher 
Erhabenheit  der  Ideen,  und  sie  in  eine  Form  goss  wie  sie  nur 
dem  Geschmacke  der  Zeit  am  zusagendsten  sein  konnte.  Er  war 
Bihelerklärer ,  Sprachforscher  und  Grammatiker,  und  das  hatte 
nalnrgemSss  augenblicklich  mehr  auf  den  Geist  seiner  Nation 
eingewirkt,  als  die  deutsche  Philosophie  Mendelssohns,  die  ihm 
noch  fremd  and  nnrerstfindlieh  Torkam.  Wessely  hatte  auerst 
deotacbe  BÜdong  anf  hdtriischen  Boden  Terpflanzt,  nnd  eine 
Schaar  Ton  Jünglingen  mn  sich  gesammelt;  welche  die  ganie 
beiKge  Sehrift  mit  einer  neuen  deotsehen  Übersetzung  und  hebrfti- 
schen  Conimeiitarien  (Binr)  versehen,  und  die  erste  liebräische 
Zeitschrift  (Sammler)  gründeten,  welche  nebst  linguistischen  Unter- 
suchungen auch  stylistische  Productionen,  Poesien ,  originelle  neue 
Übersetzungen  aus  allen  Sprachen  und  allen  Dichtungsarten  enthielt. 
Die  Idylle,  die  Fabel,  das  Lehrgedicht,  ja  Romanze  und  Sonnet 
fanden  sich  da  in  hebräischem  Gewand  zusammen,  und  übten  einen 
Zauber  anf  die  Masse  der  sich  heranbildenden  Jagend,  wie  jedes 
nene  nnd  isthetisch  Schlkie  der  Form.  Durch  Vermittelimg  der 
bebriischen  Sprache  wurden  ihnen  also  die  fremden  Literaturen 
bekannt  und  Heb,  sie  gingen  fu  diesen  Ober  nnd  der  Zweck  Mendels- 
sohn s  ward  hierdurch  erreicht 
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Was  seitdem  geschehen,  umständlich  darzuihun,  ist  hier  der 
Ort  und  aueh  mein  Zweck  nicht.  Ich  will  nur  kurz  erwähnen,  dass 
nach  dem  ersten  Abschluss  der  Mendelssohn- Wessely 'ach«!  Periode 
die  Wirkaamkeit  Weesely  s  veo  NorMeutacUaml  nach  nnaerm  öater- 
reiehiachen  Vaterlande  herflberspielte,  ja  iert  gans  anfhttrte  und 
hier  einen  bleibenden  nnd  fhiehtbaren  Beden  gewann.  Mit  dam 
Aufhören  der  Zeitachrift  „der  Sammler**  hOrte  dort  die  Pflege  der 
hebrtiaehen  Sprache  ganz  auf,  und  6rammatil[,  Bibeterldirong  und 
besonders  hebrüische  Stylistik  ward  in  Österreich  seit  jener  Zeit 
bis  auf  den  heutigen  Ta?  mit  Liebe  getrieben  und  angebaut,  fand 
in  den  kenntnissvollsten  Männern  thüti^e  und  eifrige  Bearbeiter,  so 
dass  jetzt  Österreich  mit  itechl  als  das  Vaterland  der  geläuterten 
hebräischen  Sehriftstellerei  betrachtet  werden  kann. 

Ich  will  nur  aus  früherer  Zeil  einen  lien  Seh,  Herz  Humberg, 
Peter  Beer.  Ignaz  Jeitteles  und  Löwensohn  nennen,  denen  bis  auf 
nnsere  nächste  Gegenwart  Männer  mit  gleichem  Eifer  und  glewher 
Berechtigung  gdUgt  aind,  welche  unsenn  lieben  Vaterluide,  man 
erlaube  mir  den  bescheidenen  Stola,  nicht  inr  Unehre  gereidiea. 

Ich  glaube  auch  das  Recht  lu  einer  solchen  Behauptung  co 
haben,  da  ich  nach  einem  sefaigihrigen  Aufenthalte  in  Norddeutsch» 
land,  wo  ich  das  dortige  Colturieben  unserer  Glaubensgenossen 
mit  eigenen  Augen  zu  sehen  und  zu  prüfen  6elegenh«t  hatte,  mich 
flberzeugte,  dass  wahrend  dort  die  leidigen  Reformfragen  alle 
geistige  Thätigkeit  ahsorhirten  und  einen  Wust  von  Streit-  und 
Reform-Broschüren  hervorbrachten,  die  den  Tag  darauf  kein  Mensch 
mehr  in  die  Hände  nalun ,  hier  reelle  wissenschaftliche  Interessen 
gepflegt  und  gefördert  und  VV'erke  ernsten  und  bleibenden  Inhalts 
YeröflTentlicht  wurden,  die  den  Namen  Literatur  im  wahren  Sinne 
des  Wortes  verdienen. 

Wo  aind  noch  so  Tiel  Auflagen  Ton  unseren  alt  -  dassischen 
Werken,  wie  More  Nebuchim,  Knsri  u.  s.  w.,  wo  noch  so  fiel  Bibel- 
coBunentare,  Grammatiken  und  andere  Literatnr-Werke,  styliatische 
und  poetische,  erachtenen,  als  in  unserem  dsterreichisehen  Vate^ 
lande?  Man  nehme  nur  die  Dmck-Vemeicbniase  ron  Schmid  in 
Wien  und  Landau  in  Prag,  und  Keiner  wird  sie  aus  der  Hand  legen, 
ohne  nnsere  Überzeugung  in  vollem  Masse  zu  theilen. 

Die  bei  Schmid  in  Wien  in  einer  Reihe  von  zwölf  Jahren 
erschienene  hebräische  Jahresschrift  „Biccure  Haittim,'.'  so  wie  das 
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■Mkk«r  tMhrflite  bei  Sehmid  mul  Landau  henratg^ekommea«  Jalir- 
huA  wKsNOi  Chcmed**  aud  d«r  glAmendate  Beweia,  wie  Tie! 
Krifte  n  laaerem  VaterlMide  Detern  aditaen  Ziele  mgethan  waren 
«m1  es  noeh  atnd.  ud  weldto  greaaartige  Fertsehritte  in  hebrfti- 
a^er  StfliatHt,  Bibelküiide,  Granmalik  and  Ahertbmiiaforsehuiig 
durch  sie  gemacht  worden.  Diese  Thatsache  ist  aucli  im  Auslande 
genugsam  auerkannt,  und  wenn  man  Jost's  neueste  Cultur- 
geschiehte,  wie  auch  Delitzsch  s  Geschichte  der  jüdischen  Poesie 
aufschlägt,  thut  sich  beim  ersten  Blick  kund,  dass  in  der  hebräi- 
•ehen  Literatur  neuester  Zeit  Österreich  den  heryorragendsten, 
wenn  nicht  vielleicht  den  eigentlich  einzigen  Rang  behavptet.  Ob 
ick  gloioh  tbrigeBa  Deiitiaeba»  auf  den  Leiaten  anderer  Poeai»- 
Geaduehten  geaebkgene,  Eintbeüiuig  in  Scbnlen  nicbi  anerkenne, 
wndem  nir  in  der  Tbat  fielmdir  ab  tSm  und  dieselbe  durcb 
Weasely  angeregte,  und  naeh  den  Teracbiedenen  einwirkenden 
lebenden  Spmeben  rersehiedentlieb  ausgeprägte,  moderne  Beband- 
lungsweise  hebräischer  Poesie  betrachte.  So  ist  z.  H.  die  sogenannte 
italienische  Schule  nichts  anderes  als  hebräische  Gedielitc,  welche 
die  in  Italien  lebenden  jüdischen  Dichter  geschrieben,  in  denen 
itaUenische  Constructionen  und  Redensarten  ebenso  anzutreflPen,  wie 
in  denen  der  sogenannten  deutschea  Schulen  Germanisinoii  häufig 
Torhanden  sind.  Des  Paduaner  Moses  Chajim  Luzzatto  Pastoral 
»Lajeaebariai  Tehila"  ist,  wie  dem  Inbalte  nacb  eine  Nachahmung 
T«n  Aninta  und  Paator  fido,  auch  dem  Style  naeb  eine  bebriiaebe 
WcrtbeUcidang  italimiaeber  Conatruction;  wibrend  hingegen  die 
Prednetisnen  Ton  Verftssem  aus  deutscben  Landestbeilen  deutaebe 
Gedanken  atbmen  und  deutsebe  Redeweiaen  bebriUairen.  Die  Mutter- 
sprache des  Dichters  hat  immer  Einfluss  auf  sein  Denken  und  seine 
Gedankenäussci  ung,  und  nach  diesem  Masse  sind  auch  die  Dich- 
tungen verschiedentlich  gestaltet. 

Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle,  so  ist  doch  daraus  jedenfalls  zu 
ersehen,  dass  selbst  alle  diese  nuancirten  Dichtungsweisen  oder 
Schulen  in  Österreich  zu  finden  und  auf  Öeterreicb  haapta&cbUch 
Besqg  haben.  Dnaaeibe  würde  sieb  herausstellen»  wenn  man  eine 
jidisehe  Litsratur-Geasbiebte  der  neuesten  Zeit  bearbeiten  wollte, 
niebt  etwa  eine  ?age  Gultur^escbicbte  wie  aie  Jost  geliefert,  bei 
dem  aUea  fode  Referm-Gefaael  in  Korddeutsebland  mehr  Cultur 
bekat,  als  irgend  ebe  literarisebe  Produetion,  sondern  eine 
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Gesehielite  der  Geistettiiltigkeat  auf  dem  Felde  reeUerWiieeiiiaeliflr, 

wo  Sprachforschung,  Bibel-  und  literarische  Kritik  die  Hauptrubrikea 
bilden.  Dass  dann  un^er  \  uterland  die  erste  Reihe  darin  präseotiren 
wird,  ist  meines  Erachtens  unumstösslii  li  gewiss. 

Indem  ich  nun  mit  diesen  wenigm  Worten  auf  den  bedeut- 
samen Staod  der  hebräischen  Literatur  in  unserm  österreichischen 
Vaterlaude,  so  wie  auf  die  zahlreichen  thitigee  Krifte  in  demselben 
hinweisen  wellte,  freat  es  miek  in  Stern  ein,  wenn  nicht  zu  den 
bedeutendem  gekftrigee,  deck  ernstes  und  eekr  easiges  Talent  an 
erblieken.  leb  will  gleick  snr  Beortheilnng  seiner  Weike  flbergelwB. 

Sein  Haoptwerk  ist  unstreitig  das  Tiferet  üatiselibi,  eine 
Eliade  eder  poetiscke  Darstellung  des  Lebens  und  der  Tkaten  des 
Propheten  Elias,  nach  den  in  der  heiligen  Schrift  uns  aufbewahrten 
Daten,  in  drei  Biieliern  und  acht  Gesängen.  Es  ist  diese  in  F'orm 
und  Behandlung  des  biblischen  Stoffes  eine  treue  Nachahmung  der 
Mosaide  Schira  Fiferet  von  Naftali  Herz  Wessely.  Obgleieh  nicht 
derselbe  hohe  Gedankentlug;  obgleich  nicht  jene  zierliche  und  doch 
höchst  einfache  Engelsspniehe,  welche  den  Meister  Wessely  aus- 
zeichnete, und  den  Leser  neck  immer  beiaubert  und  hinreisst; 
ebgleieh  keine  tiefem  Blicke  in  die  Verkettung  der  Begebenkeiten 
und  in  die  Belatien  des  beiligen  Teztes  darin  au  finden,  wie  sie 
Wessely  in  den  Anmerkungen  tu  seinem  Gedichte  auseinander^ 
setzt;  mit  einem  Werte,  obgleiek  nickt  der  Ausfluss  eines  wakrhaft 
poetischen  Talentes,  so  bleibt  es  doch  immer  eine  schätzbare 
Nachahmung  jenes  Meisterwerkes  jüdischer  Poesie,  welchem  nicht 
so  leicht  eine,  seihst  nicht  z.  Ii,  das  Nir  David  von  Schalom  Kohen, 
gleichkommen  kann.  Es  ist  ein  Werk,  das  bei  aller  xMittelmafisigkeit 
doch  schöne  Partien  enthält,  und  Anerkennung  verdient. 

Ferner  enthält  das  Mischli  eine  wörtliche  Übersetzung  der 
SprOche  Salome  s  in  deutscher  Sprache  mit  kebrftiscken  Lettern, 
jedes  Verdeutsehungswort  Ober  das  ihm  entspreckende  bdiriiscke 
gesetzt.  In  der  Vorrede  erklirt  der  Veriksser,  dass  er  diese  im 
Auftrage  der  Sckniid*schen  Buehkandlung  Terfertlget,  und  äum 
Gekraucke  fIDr  die  zarteste  Jugend,  besonders  des  weiblicken  Ge- 
schlechtes, bestinmit.  Somit  hat  er  seinen  Standpunct  selbst  be- 
zeichnet. 

Auf  dieselbe  Weise  sind  auch  seine  Übersetzungen  mit 
deutschen  Lettern  der  Festgebete  (i>  Bde.),  der  Selicbot  oder 
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Buasgebete  und  der  Klagelieder  im  Auftrage  der  Buclihaudlung 
lüfefertaget,  aod  obgleich  nicht  neu ,  da  mehrfache  ÜberseisuDgen 
Aua  TorlageD,  so  sind  de  doch  Ar  den  Synagogenbesucher  reeht 
brauchbar.  Besonders  dftrfte  aeiBe  MZienstoehter,  oder  Gebete 
Ar  alle  Veriiiitatsse  des  Ldiens**  den  Fkvnen  in  Polen  eine  wlU- 
kommene  Gabe  sein,  und  ihre  jüdiseli-dentoehen  Tecbinot  ersetzen. 

Die  metrisch-gereimten  Obersetsnngen  der  SprOehe  Salomo's, 
der  Spruche  der  Väter  (aus  der  Mischna),  der  Schire  Hajiehud 
oder  Hymnen  an  die  Einheit,  und  der  Sprüche  Josua's  hen  Sirach, 
welche  alle,  ausser  den  Hymnen,  im  Original  weder  metrisch  noch 
gereimt,  zeig^en  zwar  von  grossem  Fleisse  und  von  Liebe  zur  litera- 
nsehen Beschäftigung,  haben  aber  gar  keinen  poetischen  Werth. 
VorfSglicb  mössen  die  kernigen  Sittensprflche  der  Väter  eben  so 
kurt  nnd  krifUg  im  Dentsehen  wiedergegeben  werden,  während  sie 
dnreh  das  matte  und  sebleppende  in  die  LSnge  neben  nnd  das  saft- 
lose Wort«  hinfen,  nur  nm  Reim  und  Metrum  keraussubringen» 
kaaptsleklieb  an  dem  Terlieren,  was  durch  dieselben  eriielt  werden 
solHe.  Reim  und  Metrum  sollen  durch  dsis  Melodische  der  Form 
dem  Gedächtnisse  das  Aiifhewaliren  erleichtern,  hier  erschweren 
sie  aber  dieses  noch  um  ein  Bedeutendes.  So  heisst  es  z,  B.  im 
Urtexte:  Dienet  nicht  dem  Herrn  des  Lohnes  wegen,  sondern 
seid  wie  Diener,  die  ohne  Hücksicht  auf  Lohn  dienen,  und  Gottes* 
furcht  sei  in  eurem  Innern.  8tern  dagegen  Seite  8,  Nr.  3 : 

Gleichet  nimmer  jenen  Knechten, 
Die  mit  ihres  Dienstes  Hechten 
Absicht  ihres  Lohn  s  verflechten; 
Jenen  gleicht,  die  bei  den  Pflichten 
Anspruchslos  auf  Lohn  verzichten: 
Gottesfurcht  im  klaren  Lichte, 
Strahlt  euch  auf  dem  Angesichte. 

Hier  sind  besonders  in  den  letzten  zwei  Versen  die  Worte, 
^im  klaren  Lichte  —  auf  dem  Angesichte"  ganz  frei  hinzugeftigt, 
um  den  Reim  herauszubringen,  da  hätte  doch  wenigstens  etwas 
Scbönes  nnd  Krilliges  daför  Platz  finden  sollen. 

Femer  Seite  12,  Nr.  18,  im  Teit  ganx  einfach:  Auf  drei  Dingen 
steht  die  Welt;  auf  Reckt»  Wakrbeit  und  Frieden.  Die  Obersetsung 
mtckt  daraus  einen  Reim: 

Slldb.  iL  phiU-Mil.  CL  I.  B4.  7 
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Durch  drei  Dinge  steht  die  Welt; 

Recht  ist  es,  das  fest  sie  stellt, 

WtiiriMit  dMMt  yur  lur  8liile» 

Bmtniekt  MUt  mt  ■am  Hdle. 
Mit  gleiehem  Rechte  hitto  vmm  un^ehrt  aagea  kAaneo: 

Wfthrlieit  leitet  sie  len  HeiK 

Bistieelit  dienet  9ir  sar  Siele. 
Da  ist  keine  poetische  Nothwendig^eit. 

Ebenso  Seite  19,  Nr.  2.  sapt  der  Text:  Wenn  nicht  die  Furcht 
vor  der  Regierung,  würde  ein  Mensch  den  andern  lebendig  Ter- 
8chling-on. 

Die  Übersetzung: 

Wfire  Herrschaft  nicht. 
Bei  lebendigem  Leib  ▼enohliBgeo 
Meaeehea  äoht  sich  mi  TeiMagea. 
Vereehliiigen.  vefMiigeii»  wu  eind  das  lllr  fteime»  was  iet 
das  flir  eine  Sprache^  we  steht  denn  im  Tente :  sieh  la  Terdriafsat 
Ähnlich  sieht  es  aas  mit  der  mefrisch-gerehalen  OhersetBong  der 
Sprüche  Salome*!;  Capitel  6.  Vers  24,  heisst  es :  Dich  ta  bewahren 
vor  dem  lusterhaften  Weibe,  vor  der  glatten  Zunge  der  Fremden. 
Stern,  Seite  26 : 

Vor  jenem  boson  Weibe  lass  dich  warnen. 
Die,  deren  glatte  Worte  dich  umgarnen. 
Capitel  20,  Vers  15,  im  Texte  wörtlich: 
Es  gibt  Gold  und  eine  Menge  Perlen,  aber  ein  seltenes  Gerftth 
smd  die  Lippen  der  Wissensehaft.  Die  Obersetinng  Seite  KS: 
*s  gibt  Perlen,  Gold  das  hoch  un  Warthe  steht, 
Doeh  kenntnissToller  Mond  ist  —  Raritftt 
Schon  das  «V  in  solch  einem  erhabenen  Werke,  wie  uniiem- 
lieh!  Dann  der  Reim  „Raritlt**  und  das  „hoch  im  Wertbe  steht,** 
steht  ja  gar  nicht  im  Text;  da  könnte  man  ja,  wenn  es  einmal  frei 
einhergehen  darf,  doeh  etwas  Besseres  daför  geben. 

Und  nun  auch  das  Dritte,  die  Hymnen,  welelie  im  Hebräisi^hen 
selbst  gereimt  und  metrisch,  und  wirklich  herrliche  synagogale 
Gedichte  zu  nennen  sind,  diese  J>oten  natOrlicb  noch  mehr  Schwierig- 
keit. So  Seite  6,  zweiter  Gesang: 

VaMi  Abdeeha  ben  Amaiecha, 
Adaber  Amald  Gebnratecha. 
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WSrOich:  Und  ich  dein  Kneeht.  der  Sohn  deiner  Magd,  vOl 
Terkflnden  deine  mftchfi§^  Thaten.  Ohertetsnng: 
leh  Sohn  deiner  Magd,  voU  Treue. 
MhnC  stets  deine  Maeht  aefs  Nene. 

„Voll  Treue*  und  „aufs  Neue*'  machen  freilich  einen  Reim, 
aber  wo  ist  die  Treue  und  das  neue  Schöne  der  Übersetzung  da  zu 
finden? 

Über  die  metrisch -p^ereimte  Übersetzung  des  Sirach  endlich 
Aherhebt  uns  der  Verfasser  des  Urtheils,  da  er^selber  in  der  Vor- 
rede Seite  11  geetehty  dass  er  diese  naefa  der  sehlechten  hebritisehen 
Ühersetnmg  Ton  Ben  Seh  gearlieitet»  und  hedanert  ausdrfliMefa» 
dnse  ihm  die  deotsehe  Ohenetinng  Ton  Gnteiann  nicht  friher  lo 
Binden  gekommen.  Der  Verfasser  seheint  eher  noch  jetst  nicht 
einmal  n  kennen  die  treffliche  iMbrflisdM  Ohersetsnng  aller  Apo- 
kryphen Ton  Seekel  Isaak  Frankel,  Leipzig  1830,  welche 
unmittelbar  aus  dem  Griechischen  angefertigt  worden,  und  in  einem 
solchen  biblisch-classiscben  Hebräisch,  das  wirklich  als  Muster  auf- 
gestellt werden  kann. 

Dagegen  ist  sein  ^Masslul,  oder  Anfangsgründe  der  hebräischen 
Spmehe/*  und  der  von  ihm  bearbeitete  zweite  Theil  als  Fortsetzung 
des  Peter  Beer'schen  „Toidot  Israel,"  oder  „Oesehiehte 
Israels  seit  der  Zortekknnik  aus  Babel  Us  lor  ZerstArong  des 
iweiten  Tempels**  Ar  den  Elementar-Unterridit  nicht  unbranchhar. 
Shenso  seine  deotsehe  Ohcieettong  in  hehriisdien  Lettern  des  Pro- 
pheten Jeeheekel,  wiewohl  niehto  Besonderes,  doeh  ni  gebrauchen. 
Das  Beth  Hassepher,  ein  trefiliches  Anfangsbuch  für  die  Jugend, 
gehört  Ben  Seb;  Herr  Stern  hat  bloss  die  achte  Wiederauflage 
mit  einigen  Zusätzen  besorgt. 

Die  Klänge  aus  dir  Vorzeit  oder  metrisch -gereimte  Über- 
«etuuigea  althebräischer  Synagogal  -  Poesien  haben  nun  eben  so 
geringen  poetischen  Werth,  wie  die  bereits  erwähnten  metrischen 
Cbersetiongen.  üier  wire  ihm  das  Tortrefiliche  Buch  ron  Sachs 
MReligiöse  Poesie  der  Jnden  *  dringend  su  empfehien. 

Femer  gehtren  setee  »DichtungsUflthen,  gesammelt  ans  der 
Mappe  ji^pendlieher  ErstÜngs-Yersnehe,**  gar  nicht  in  den  Bereich 
dieser  Literatur.  Sie  enthalten  awar  ein  Gedieht :  „Der  Stah  Moses/* 
eher  auch  eines,  das  heisst:  „Frauenschöue*  und  eine  Tändelei 
an  Mailiy: 
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Wenn  ieh  in  den  Spiegel  schaa 
Deiner  Augen  Veileli^laa; 
Lächeln  freiindlieh  sie  and  mOde, 
Hidehen,  neh,  wie  bin  ich  dann 
n.  B,  w. 

Dieses  hätte  ganz  gut  noch  in  der  Mappe  bleiben  können. 

Hinwiedenim  leistet  seine  in  Heften  herausgej^ebene  Zeit- 
schrift: „Kochbe  .lizchak"  manchen  Nutzen.  Wiewohl  nach  den 
bereits  erwähnten,  beiSchmid  und  Land  au  erschienenen  „Biccnre 
Uaitim  und  Kerem  Chemed»"  welche  die  gediegensten  Arbeiten 
in  8tjli»tik,  Bibelforschung  und  literarischer  Kritik  nach  dem 
neneaten  Standpnnete  der  Wiasenaeliaft  lieferten«  eigenÜieli  ein 
Rftcksehritt  an  nennen,  da  nech  ao  fiele  unreife  Prttelite  Ten  Sen 
ten  junger  Mitarbeiter  darin  enthalten »  melBtentbeila  undiehteriaeho 
Gedichte,  ao  geben  aie  doch  eben  dieaen  nach  Bildung  atrehen« 
den  jQnglingen ,  beaondera  In  den  entfernteren  ProTinzeu,  Gel^ 
genheit  zur  Übung. 

Schliesslich  kommen  wir  nun  zu  seiner  metrisch-gereimten, 
treuen  Übersetzung  des  Buches  „Rechinat  Olam,"  oder  „Be- 
trachtungen über  das  Weltieben,"  von  Jedaja  Bedarschi 
(richtiger  Bedraschi  oder  Bedirsehi).  Dieser  Jedaja  gehört 
itt  den  geistreichsten  proyenialischen  SchriAstellcrn  des  drei- 
lehnten  Jahrhundertea ,  und  legte  in  dieaem  Buche  eine  Reihe 
von  philoaophiachen  Betrachtungen  nieder  Ober  die  Welt  und 
den  Menachen»  eugeUeidet  in  ein  echt  dichteriachea  Gewand, 
In  einer  Kflrte  der  Sprache  und  Gewtthlfteit  der  Worten  Ter- 
banden  mit  Anspielungen  auf  Texte  der  heiligen  Schrift  und  mit 
im  Geschmacke  jener  Zeit  geistreich  aneinander  geftigten  Wort- 
spielen, welches  alles  das  Buch  zu  einem  erhabenen  Diehtunijs- 
werke  und  einem  der  elastischsten  der  hebräischen  Literatur 
macht. 

Die  Verse  sind  nicht  gereimt,  sondern  vielmehr  wahrhaft 
poetisch  in  altbiblischer  Weise.  Der  Übersetier  Terauchte  dieae 
in  metrische  Reime  au  bringen,  und  aus  seiner  Entschuldigung 
In  der  Vorrede,  daaa  er  die  deutschen  Verse  gegenflber  den 
hehrftischen  seilenweise  gestellt;  und  nicht  in  der  bekannten  Foim 
der  Rflckert*schen  Ilakamen,  ist  augenscheittlich  lu  schliessea, 
daas  er  stillschweigend  hier  im   Übrigen  Rückerfsches  Ob^ 
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aetxiin<rsverdienst  beansprucht.  Dem  gegenüber  muss  ich  diese 
Arbeit  als  höchst  misslungen  eriilüren,  um  so  melir,  da  das  Werk 
wirklich  den  Geist  und  die  Sprache  eines  Rückert  erfordert. 
Weder  die  Kürze,  noch  die  Kraft,  noch  die  schönen  Wortspiele 
■ind  wiedergegeben»  sondern  oft  vielmehr  Ein  Wort  in  ein  paar 
Vene  Terlftngert,  die  Wortspiele  Terwischt,  und  das  Gaue 
Tenrisiert 

So  s.  B.  gleich  auf  der  ersten  Seite: 

Bekirbo  jckadesch 
Kedosch  Israel 
Ubisfataw  jecabed 
Elohe  Hakabod. 

Die  wörtliche  Übersetzung  ist  kurz  die:  In  seinem  Innern 
keiligt  er  den  Geheiligten  Israels»  und  mit  seinen  Lippen  ehrt  er 
den  Gott  der  Ehre.  Stern  gibt  dies  folgendermassen: 

Dem  im  Innern  da  bewShrt» 

Als  geheiligt,  Jakobs  Hort, 

Der  den  Gott  des  Ruhmes  ehrt» 

Mit  der  Lippen  Andaehtswort. 
Das  sind  Reime,  aber  wo  die  Poesie,  wo  die  Kraft,  wo  die 
Kürze,  und  endlich,  wo  die  schönen  Wortspiele: 

Jekadesch  kedosch,  jekabed 

Hakabod? 

ferner  Seite  32: 

Hajitnassu 

Limloch 

Nemalim 

Jitmoleln  Tejimaln. 
Die  wftrtliehe  Obersetsung: 

Werden  sieh  erheben  su  regieren,  Ameisen  die  serrieben 
werden  nnd  ?ergehen. 

Vor  Allem  sieht  man,  Herr  Stern  hat  hier  einzelne  Worte, 
die  weder  Reime  noch  Verse  bilden,  in  Versf(»ini  unter  einander 
gesetzt;  dann  seine  inctriscli-cjoreimto  Übersetzung: 
Ach,  wie  bilden  sich  nur  ein« 
Könige  zu  sein. 
Die  Aiiioisen,  die  dahin 
Welkend  schmachten  and  Terblah*n? 
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Gibt  es  eine  missliingenfri'  Verwässerung?  Und  wo  sind  die 
kräftitron  Wortspiel»»:  Xcrn.tliin  jitmolelu  vejimalii?  dann  lieisst 
jimuielu  nicht  welkend  sclunaeliten,  sondern  zerrieben  werden. 

Omassiin 
Jimassu 
Kemo 
Majun 

Wörtlich:  und  Warmer,  die  lerfliesseQ  wie  Wasser.  Ober- 
setiung : 

Und  InsiH'ten,  die 

Da  zertliosson,  wie 

Schanm  der  Flächen, 

Auf  den  Wasserhächen. 
Sehen  die  Reime :  »die  *  und  «wie"»  dann  ist  das  eine  Wort 
Mijim  (Wasser)  in  xwei  Verse  aerflessen:  Schaum  der  PIflchen 
auf  den  Wasserbfichen.  Ferner,  Vers  8: 

Veech 

Tizlachna 

Sehadmot 

Sedom 

Veamire 

Amora 

Wörtlich:  Wie  sollten  gedeihen  die  Fruchtgeiilde  Ton  Sodom 
und  die  Garben  Ton  Amora.  Cbersetiung: 

Ach,  wie  könnte  ein  Gedeih*n 
Fftr  Sodom's  Gefilde  sein? 

Wären  Garben  von  Uestand 
Aus  Gomorah's  Land? 
Abgesehen  vonn  Sehleppenden  dieser  Reimo,  wo  sind,  frage 
ich,  die  Wortspiele:  Sehadmot  Sedom  und  Amire  Amora. 
So  auch  Seite  64: 

Du  befestigst  wie  durch  Siegel 
Aller  Thore  Riegel. 

Hier  ist  „wie  durch  Siegel"  bloss  eingeschoben  des  Reimes 
wegon.  und  sowohl  in  diesem  N  erse  als  im  folgenden,  die  Anspie- 
lung auf  einen  Vers  der  heiligen  SchriA:  „Ata  chiaakta.  Ata 
schibarta"  ganz  verwischt. 
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Aus  dem  DaigetluuieQeii  «rhellt  nnii,  dasa  Herrn  Stern,  wie- 
wohl ihm  das  Tenneintliehe  Dkhtertalent  diirebaat  abgeht,  geläu- 
figer, hebräischer  Styl  nicht  abiustreiten  i^t,  und  wQrde  Herr 

Stera  diesen  mm  Übersetzen  iiüizlicher,  populärer  Schriften 
aawendea ,  so  wtirde  er  einen  viol  glücklicheren  Erfolg"  ernten. 

Sind  doch  fast  alle  im  12.  und  13.  Jahrhundert  aus  dem 
Arabischen  ins  Hebräische  übertragenea  Werke  nur  philosophische 
md  wiaaenachatUiche  und  sehr  wenige  poetische !  Was  für  Nutzen 
JM6  gewftbrten.  ist  Mannt.  Die  Seholaatiker  kannten  lange  keinen 
nDdem  Ariatotdea  nnd  Averrona  ala  die  ana  kebriüaehen  Hand- 
adiriflen  lateiniaeh  fiberCntgenen.  Viele  arabiache  Werke  aind 
noeh  jetit  nur  in  bebriiaeben  Oberaetaungen  Torbanden»  wah- 
rend die  Originale  lingat  verloren  gegangen.  Auf  dieaelbe  Weiae 
sollten  auch  jetzt  feriflglicb  wissenschaftliche  Werke,  wenig- 
stens solche,  die  irgend  einen  reellen  Gegenstand  behandeln,  ins 
Hebräische  fibertragen  werden.  So  hat  bereits  Moses  Juwel 
in  Bnidy  die  Makrobiotik  von  Hufeland  übersetzt,  und  Saro- 
«OQ  Bloch  ebenfalls  in  Galizien  eine  Geographie  unter  dem 
Namen  »Schebile  Olam"  bearbeitet  Für  Herrn  Stern  dürften 
sich  geschichtliche  Stoffe  eignen,  besondera  in  empfehlen  wäre 
die  Geaehiehte  öaterreieha,  ao  weit  aie  ona  in  gednickten  Werken 
Teriiegt 

Würde  Herr  Stern  bei  aeinem  Fleiaae  dieaen  Wink  benfltien, 
ao  worden  wir  an  ihm  einen  reebt  nutienbringenden  Schrifl- 
fteller  gewonnen  haben. 

So  weit  über  die  Werke  von  Stern,  über  die  Andern  werde 
ieh  nächstens  berichten. 


Vortrag  des  Herrn  Reglerungsratbea  Chmei»  ala  Bericht- 
entatters der  hiatoriaehen  Commission: 

Ich  finde  ea  eraprieaalicb,  ihnen  (Iber  die  Erwartungen  und 
theihreiae  eingeleiteten  Aibeiten  der  hiatoriaehen  Commiaalon  wie- 
der Beriebt  in  eratatten.  Sie  werden  eraehen,  daaa  an  auazn- 
bentenden  Stoffon  wnbrlieh  kein  Mangel  iat 
1.  Der  Heir  Adminiatrator  dea  Benedietiner-Stiftea  Lambach 

in  Ober  -  Österreich ,  Karl  Kaifiermayr,  erbietet  sich, 

der  historischeu  Commission  aus  dem  Stifts-Aichive  alle  jene 
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benfltzen  wflnscht.  —  Da  dis  obderennsische  Landes-Maseum, 
„Francisco-Carolinnm <lio  Hprausjjabc  eines  Codex  diplo- 
maticus  bis  lum  Selilusse  des  Mittelalters  für  das  Land  ob 
der  Krins  nnternommen  bat,  von  dem  die  Lambaeher  Urkun- 
den einen  Theil  bilden •  so  wird  die  historische  Commis- 
sion  «eb  Stocke  aus  deiti  16.  und  17.  Jahrhunderte  erbit- 
ten, an  denen  das  StifU-ArebiT  woU  sehr  reieh  sein  dirfte; 
aaeh  die  Klosterbibliothek  hat  in  ihrem  nieht  anbetriebt- 
liehen  Handsehriften-Schatie  so  aanehe  llanusei^te.  die  der 
BerQcksichtigung  bei  Herausgabe  Ton  QnetteD-Sebriften  wördig 
sind.  Der  Beriehterstatter  wird  demniehsf  in  dieser  Betie- 
hung  dem  Herrn  Slitts-Administrator  darüber  schreiben. 

2.  Der  iU  ir  Abt  des  Cistercienser-Stiftes  Holten  furth  in  B(>h- 
nien.  dieser  interessanten  StiflimEr  des  mfichtigen  Gcsehleehtes 
Hotenbcruf.  Herr  Valentin  Schopper,  meldete  der  histo- 
rischen Commission,  dass  die  im  reichen  Kloster-Archive  Tor- 
handenen  Materialien  «ur  vaterländischen  Geseliiehte  Ton  der 
Stiftung  (1258)  bis  zum  Ende  des  17.  Jahrhunderts  Ton  dem 
Stifts  -  Bibliothekar  (P.  Sigmand)  fleissig  snsammengestellt 
wurden  und  nftehstens  tum  Drucke  kommen  sollen.  Haterialien 
lur  neueren  Geschichte  stehen  der  historischen  Commission  sn 
Gebote.  Da  die  StiltsbibUothek  zu  HohenAirth  an  HandschrifteB 
ebenfalls  so  manches  Werthvolle  besitzt,  so  wird  hoffentlich 
nach  Kinseiiduiig  des  Verzeichnisses  der  historischen  Commis- 
sion mebreres  Branelibare  zu£ire>viMidet  werden.  —  Vielieiciit 
kiiiiii  dir  bistorisclio  Connnission  auf  die  wirkliche  Drucklegung 
und  den  wissenschaftlichen  Charakter  des  Diplomatars  fordern- 
den Einfluss  gewinnen,  worüber  Unterbandlungen  gepflogen 
werden  sollen. 

3.  Das  correspondirende  Mitglied  unserer  Akademie,  Herr  Fried- 
rich Blumberger,  Stifls-Kftmmerer  und  Kanslei-Direetor 
im  Benedietiner-Stifte  G5ttweig,  liat  in  einer  Zuschrift  an 
den  Berichterstatter  der  historischen  Commission  (rem  7.  Min 
1848)  seine  Bereitwilligkeit  erklftrt,  dib  Herausgabe  eines 
Diphmatarium  Gottwicente ,  das  schon  so  lange  ersehnt 
wird  und  «inem  wirklichen  Bedürfnisse  abhelfen  würde,  zu 
übernehmen ,  er  holft  sich  unter  seinen  Mit-Conventualen  einen 
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rttstigen  Mitarbeiter  zu  gewinnen ;  Ober  die  nähere  Einrichtung 
Bad  viMMseliaftUehe  Gestaitvng  dieses  Dtplomatars  wird  er 
ileh  demnflehst  mflndlich  bespreehen. 
4.  I>er  Herr  Abf  des  BenedietiDer  -  Stiftes  Altenbnrg,  Herr 
Honorivs  Barger,  htt  nicht  bloss  in  einer  Zuschrift  an 
ifie  Usterisehe  Gssnmiission  Tom  13.  Februar  im  AHgemeinen 
seine  Bereitwilligkeit  erklärt,  ihre  Zwecke  zu  fördern,  sondern 
auch  in  einem  Sehreiben  an  den  Berichterstatter  (vom  8.  März 
1848)  gleicii  den  factischen  Beweis  geliefert,  indem  er  dem- 
selben zwei  Bände  Manuscripte  zumittelte,  in  denen  der  ver- 
diente Herr  Abt  den  Inhalt  der  meisten  Urkunden  des  Stifts- 
ArcliiTes  veneichnete  und  theilweise  in  vollständigen  Abschrif- 
ten nrittheilte«  wo  er  sogieieh  Torsprach,  die  Original-Urkunde 
SV  Vergleiehnng  nnd  snm  Behofe  der  Anfertigung  ron  Schrift- 
proben einzusenden,  was  auch  bereits  geschah;  es  soll  also 
boldasöglich  ein  IHpimnuüarhm  AheiAwrgenMe  so  Stande 
g^raeht  werden;  aneh  stehen  der  historischen  Coimnfssion  80 
Gyps -Abdrücke  der  interessantesten  Siegel  dieser  Urkunden 
zu  Gebote,  welche  der  rühmlichst  bekannte  österreichische 
Sphragistiker  Herr  Dr.  Eduard  M  elly  besorgte,  so  dass  eine 
Anzahl  der'  wichtigsten  unbekannten  Siegel  als  erwünschte 
Zugabe  dieses  Diplomatars  veröffentlicht  werden  kann. 
Seine  fQrsterzbisch5fliche  Gnaden  zu  OlmQtz,  der 
hochwfirdigste  Freiherr  TOn  Sommeraa-Beck,  hatte  die 
Gltte ,  seinen  JustttiSr  nnd  Archivar  in  Krerosier ,  Herrn  Dr. 
Gregor  Branowitser,  au  beauftragen,  dem  Berichterstat- 
ter mOndlich  seine  grteste  Bereitwilligheit  zu  erhlfiren»  die 
Zweehe  der  historischen  Connmission  lu  (5rdem  und  sich  mit 
ihm  Ober  die  Wflnsche  derselben  näher  zu  besprechen.  Herr 
Dr.  Bramow  itzer,  ein  kenntnissreicher  ujul  fleissiger  Ar- 
chivar .  der  das  erzbischöfliche  Archiv  zu  Kremsier  in  die 
schönste  Ordnung  brachte,  hat  mir  eine  sehr  interessante  Ab- 
schrift des  Berichtes  mitgetheilt,  welchen  der  verdiente,  leider 
fiir  die  Geschichte  seines  Vaterlandes  viel  zu  früh  verstorbene 
mfthrisch-stftndische  Archivar  Boeaek,  Herausgeber  des  Co- 
iex  d^anuOiM  von  Mhren,  an  die  Herren  mfthrischen 
Stinde  Uber  das  Archiy  su  Kremsier  erstattete;  oMn  kann  dar- 
aus wenigstens  im  Allgemeinen  die  wirklich  bedeutenden 
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Sebitie  desseOben  kenneii  lerara.  Da  Boeiek  die  Urkunden 
des  Kremsierer  Arrhires  bis  1306  (dem  Todesjahr  des  letzten 
Przimisliden)  sammelte,  welche  theils  schon  gedruckt  sind, 
theils  im  letiten  Bande  des  i  of/rx  dipfntnfrticus ,  welchen 
Herr  ProfcsMr  Sembera  herausgeben  wird,  nocb  mitgetheilt 
Verden  sollen,  so  ^nrd  die  historische  Commission  ihr  Augren- 
serk  mT  die  Zeil  4m  14.  16..  Ift.  und  17.  Jahrhiuidcrta  ridi- 
tet ,  md  MI  Ar  dieedbe  die  heiewteadate  Aasleate  la  ge- 
wmnuL  Ben  Dr.  Braiewilier  wird  aiehateM  eia  geomiee 
VerteiekuM  der^Torkandiwiea  SIfleke  eineeide»,  me  deaen  die 
CennisneB  ianm  die  AwwaU  ktt;  dM  wird  weU  StelT  für 
iwei  bis  drei  Bände  der  Fontes  liefern ,  denn  das  erzbischöf- 
liche Archiv  ist  sehr  reich.  —  Ich  bemerke  hei  dieser  Gelegen- 
heit, dass  nach  Herrn  Dr.  Brano  witzcr's  Mittheilung  das 
.Vrehiv  des  hochwürdigen  Domcapitels  zu  Olmütz  ebenfalls 
reieb  ao  arekiTalischen  Schätzen  iat  —  Da  dasselbe  einen  . 
selbststand  igen  Körper  bildet,  so  würde  es  wohl  g^t  sein, 
wem  die  ksiserlieiw  Akedenie  ia  einen  eigenen  Schreibeo  das 
heehwflrdige  IKMaeapitel  ersuahen  Wirde«  ihr  n  aeiaen  Ar^ 
oklre  Zutritt  an  gewähren.  —  Aneh  hitta  iek  ala  Beriehteratat- 
ter  die  Terehrlieiie  Clasae  walle  die  nUAriaaken  Herren  SUbide 
in  euem  Sekreiken  ersneken ,  ilur  flker  den  literariseken  Naek- 
lass  des  früher  erwähnten  Gelehrten  Boeiek.  welchen  die 
Herren  Stände  an  sich  gebracht  haben,  gütige  Auskunft  zu 
geben ;  es  befinden  sich  darunter  höchst  schätzenswerthe  Ma- 
terialien. Boczek  war  einer  der  fleissigsten  Sammler,  der 
den  kleinsten  Theil  seiner  Sammlungen  veröirentlicbt  bat.  — 
Es  ist  zuversiektlich  zu  erwarten,  dass  in  diesem  Nachlasse  so 
Manches  enthalten  sei,  dessen  Veröffentlichung  durch  die  kai- 
aerlieke  Akademie  der  mAkriseken  Gesekiektaforsehung  sehr 
era|»riesslieh  wire. 
5.  Der  Arehiw des  Stiftes  Krems mttnster,  P.  Theedarieh 
Hägen,  hat  sieb  in  einem  Sekreiken  an  miek  erkundigt,  anf 
welehem  Wege  er  der  Commission  IGtHieilungen  machen  solle, 
welche  zweckdienlich  seien ,  da  sein  bochwürdiger  Herr  Prälat 
ganz  bereitwillig  sei,  die  iiterariseben  Arbeiten  derselben  zu 
fördern. 
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Da  KremsmOMter  Mbon  frOher  nn  der  Herausgabe  seines 
i>iploinatanums ,  welches  in  der  k.  k.  Staatsdraekerei  orschei- 
■eo  wird,  arbcüea  Uess,  imd  der  Ueraysgeber,  eben  Herr 
P.  Tkeodorieh  Hegen,  eb  eeiur  kenntoieireicher,  eifriger 
und  tffl«ifeaiDer  juger  Main  itt,  Ten  dem  die  GeecfaiehUfor^ 
echong  Tllehtigefl  erwerten  kann ,  eo  hake  ick  im  Namen  der 
hifltoriseheo  Commission  Herrn  Hagen  zur  Mitwirkung  an  un- 
serem ^Archive"  aufgefordert. 

7.  Der  Herr  Stiftsliofmeister  des  Heiligenkreuzer  Hofes,  Joh.Nep. 
Weiss,  hat  auf  mfindlichem  Wege  im  Auftrage  seines  in 
Pressburg  abwesenden  Herrn  Abtes  mir  erkliirt.  dass  die  ur- 
kundlichen Schätze  des  Cistercienser-Stiftos  lleiligenkreuz 
der  kaieeriiehen  Akademie  aar  lieiiebigen  Benützung  oflfen  ste- 
hen, nnd  Teraiekerte  angleiek,  daaa  kereita  viele  Urkunden 
Ten  tkm  (Herrn  Weiaa)  akgesekrieken  aeien,  weleke  der 
Caamiaaien  m  Gekole  aleken.  lek  kake  ikm  einatweÜen  nnaem 
Dank  anagedHIekt  nnd  kereita  Anstalten  getreffen,  dasa  dieae 
kOchst  erfrenliehe  Mittheilung  so  bald  als  möglieh  mr  wirk- 
lichen Benützung  dieses  Schatzes  führe.  Bekanntlich  ist  das 
Heiligenkreuzer  Archiv  für  die  Landesgeschichte  von  öster^ 
reich  unter  der  Enns  von  grösster  Bedeutung. 

8.  Der  historische  Verein  für  Kärnten  in  Klagenfurt  hat  nicht 
kloss  die  Yeraeichnisse  seiner  Handschriften,  aus  welchen  ein 
Ansang  dem  zweiten  Hefte  des  Commissions-Arcbives  beigege- 
ken  wird,  nnd  eines  Tkeila  aeiner  Urknnden-Sanunlung  einge- 
aeadet,  aendam  auek  knndert  Original-Urkanden,  weleke  das 
eheanHge  Cistercienaer^Kleater  Viktri  ng  kei  Klaganfnrt  be- 
treffen, leh  kake  aekon  für  die  richtige  Coptmng  deraelken 
Sorge  getragen  und  iek  finde  darunter  sehr  wichtige  StQeke, 
aber  auch  so  manche,  welche  zu  historischen  Streitfragen, 
besonders  bezüglich  ihrer  Echtheit.  Anhuss  geben  dürften.  — 
Es  wird  nothig  sein,  wie  schon  Herr  Palacky  die  historische 
Commission  diirauf  hinwies,  von  allen  alteren  I  rkunden,  welche 
die  Commission  herauszugeben  gedenkt ,  Schriftproben  au  lie- 
fern, um  ans  den  Sekriftadgen  ikre  Echtheit  zu  prüfen.  —  Sie 
sehen,  meine  Herten,  daas  es  an  Arbeit,  an  Stoff  dorchans 
ttiekt  feklt,  eker  mdekte  iek  direkten,  daas  aiek  daa  Materiala 
nnkinit  —  Iek  kindige  Urnen,  meine  Terekrten  Herren,  aekon 
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jeUl  an  —  verzeihen  Sie  mir  meine  Zudrinijlfchkoit  —  dass 
der  Conimi«t<tinn  die  bewilligten  hundert  Druckbogen  für  ihre  * 
Arbeiten  fiir  das  Jahr  1848  nicht  genOge«  werden,  Sic  werden 
wilnchetaUeh  noeli  mtkr  bewilUgea  mImb«  —  kk  hoffe» 
daes  Sie  darflber  eher  erfreut  ele  ingehaltes  een  wertet 


SITZUNG  VOM  29.  MARZ  1848. 

Der  Secretär  liest  ein  Schreibon  (vom  10.  März  1848)  des 
YOrmaligen  obersten  Kanzlers  nebet  einer  Abschrift  von  dessen  Cir- 
eolare  an  die  Länder-Chefe  Ter»  wodurch  die  Mitglieder  der  histo- 
rieehen  ConmuseioB  Teretiiidlfet  werden  •  daee  die  Ltadei^hefii 
hereite  aii%efordert  worden  aeien,  ihnen  den  Zognng  in  den  Archi- 
ren  der  kndeotlritliebea  Stidte  md  Gemeinden  an  emittebi;  femer 
die  YOtt  der  Hofkanalei  nntgetheilten»  ihr  neuerdings  zagekoaonenen 
Eingaben  der  LlnderafeHen  (yon  Steiermark  md  Dalmatien), 
der  Bisthümer  (des  Erzbisthums  von  Wien,  und  der  Bistbümer  von 
Linz,  Seckau  und  Tiit  nl)  und  der  Stifter  und  Klöster  (der 
von  St.  Peter  in  Salzburg,  Schotten  zu  Wien.  St.  Florian, 
Michaclb<iM'iii,  St.  Paul  in  Kärnten,  Neu  reis  eh,  Lilien- 
feld» Herzogenburg,  Neukloster  in  Neustadt  und  Melk), 
worin  der  historischen  Commiation  Nachrichten  über  den  Zustand 
der  Archive,  die  bereits  Torgenommenen  arebiTarischen  ond  bisto- 
riacben  Arbeiten  vnd  die  Bereitwilligkeit»  ihre  Zweeke  in  Ardem» 
bekannt  gegeben  werden. 

Hierauf  erstattet  Herr  Regierongsrath  Chmel  seinen  Bericht 
Ober  das  der  Akademie  aar  Beortbeilung  zugesandte  Werk  des  Herrn 
X.  Boyer  aus  Colmar:  „Rodolphe  de  Habsbourg  au  VAImtce  au 
XUIe  nieder  Colmar,  1847.  8.  pp.  311. 

Das  dem  Werke  vorgesetzte  Motto  von  Chateaubriand: 
„tjhistoire  quipunit  et  qui  recompense^  per  droit  sa  puissance^  si 
eile  ne  savait  pc  indre,"  zeigt  uns  gleich  von  vorne  herein  des 
Herrn  Verfassers  Absieht  —  zu  malen,  das  Buch  ist  ein  geschicht- 
licher Roman,  doch  scblfigt  das  Historische  vor,  so  wie  die  ge- 
achiehtlichen  Anmerkungen»  welche  ein  Drittel  des  Raumea  einneh* 
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BMO,  allerdings  berfleksichtigiingswertli  sind ,  and  selbst  deutsehe 
GeeeluekttfonelMr  hier  mid  ^  belehren  dftrften,  i.  B.  die  Neten 
U.  4»,  M,  65. 

Im  Gemen  ist  es  eine  tnspreehende  Leettre  iDr  frnniösische 
Leser»  inf  die  es  gans  berechnet  ist. 

Drei  Hauptpersonen ,  unter  denen  Graf,  später  König  Rudolf 
von  Habsburg  am  wenigsten  unliistorisch  ist,  dann  der  Landvogt 
Ton  Elsass,  Conrad  Wernher  voq  Hattstatt,  und  seine  Gemahliim 
Matbildo  Grafinn  von  Pfirt! 

Letztere  ist  am  reichsten  bedacht  von  der  Phantasie  des  Herrn 
Verfassers,  ihre  Person  wie  ihre  Schicksale  gehdren  gr5ssten- 
theils  dem  Gebiete  des  Romans  an. 

Herr  Boy  er  seigt  in  seinen  historisehen  Anmerimogen  Bele-» 
senheit  in  den  QneOen  der  Elsassiseben  Gesehichte,  minder  in  denen 
der  allgemeinen  deutschen  oder  der  österrdchischen.  Gegen  fthnp- 
Bdie  deutsche  Erseugnisse  steht  Boy  ers  Werk  wohl  sehr  zurück. 

Einzelne  Berichtigungen  wären  hier  wohl  leicht  doch  Ober- 
flüssig.  S.  Kii  wird  Klosterneuburg  ^le  boulevwrd  et  le  grenier 
de  Vienne  '  genannt  I 


Herr  Dr.  Pfismater  liest  seine  för  die  „ Denkschriften**  be- 
stimmte Abhandlung:  ^Über  das  chinesische  Geschichts- 
werk Tso-tschueu,"  worin  zuerst  über  den  Ursprung  und  die 
Eigenthömliclikeiten  des  ältesten  chinesischen  Geschichtswerkes,  des 
Tschüe-tsieu  von  Khung-tse  (Confucius)  berichtet  wird.  Dann  wird 
gezeigt ,  dass  dieses  Werk  ohne  weitläufigen  Coounentar  nicht  nur 
für  Europäer ,  sondern  auch  fQr  Chinesen  durchaus  unverständlich 
bt»  nnd  dass  die  speciellere  Kenntniss  der  Geschichte  jener  Zeiten 
ans  anderen  den  nSmlichen  Zeitraum  behandelnden  Geschichtschrei- 
bem,  unter  welchen  Ts o-tschi,  der  Verfasser  des  Tso-tschueu, 
den  ersten  Rang  einnimmt,  geschöpft  werden  mflsse.  Es  wird  hier- 
luf  die  Wichtigkeit  des  Tso-tschueu  fQr  die  Erklärung  des  Tschüe- 
Isieu  dargethan ,  und  Proben  ;nis  demselben  in  deutscher  Über- 
setzung sammt  den  uöthigen  Erläuterungen  mitgetheilt. 
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Herr  Regienmgsrath  Arneih  theilt  ein  Schreiben  des  Herrn 
T.  Jaborn egg  ans  Klagenfbrt  Aber  die  ?on  ihm  heraosgege- 
benen  »RSmUeben  Alterthfinier  in  Kirnten**  mit,  worfai  er  sieb 
zugleich  anfrägt,  ob  die  Akademie  die  fortsetnmg  dieses  Wer- 
kes miterstdtien  wolle;  was  dahin  beantwortet  wird»  dass  die 
Akademie  in  der  von  ihr  herauszugebenden  „Quellensammlung 
zur  österreichischen  Geschichte  (Fontes  rerum  Austriacarum)" 
eine  eiL::cne  Abtheilung  den  in  der  Monarchie  vorfindÜchen  In- 
schritlen  und  Monumenten,  sowohl  griechischen  und  röniiseben 
als  auch  mittelalterlichen  (bis  zum  17.  Jahrhundert)  widmen  uod 
in  nach  den  Provinzen  abgesonderten  Rubriken  herausgeben  werde, 
mit  Nennung  der  Einsender  und  Besehreiber. 

Femer  legt  Herr  Arneth  Zeichnungen  Ton  nengemachten 
archiologischen  Funden  Tor;  nlndich  zwei  Zeichnungen  Ton  grie- 
chischen Oeflssen,  welche  nnlingst  in  der  Krimm,  unweit  Kertsch, 
dem  alten  Pantieapaenm ,  geftmden  wurden,  deren  Darstellungen  sieb 
auf  Dionysos  und  Ariadne  beziehen  und  an  Trefflichkeit  der  Zeich- 
nung und  Ausführung  denen  von  Gross-Griechenland  gleichkom- 
men; und  die  Zeichnung  einer  SilbersehHle,  die  vor  drei  Mona- 
ten bei  Neuburg  an  der  Donau  in  Baiern  gefunden  wurde,  und 
zu  den  seltensten  Monumenten  der  .\rt gehört;  die  darauf  beGnd* 
liehe  Darstellung,  bestehend  aus  22  grossen  Figuren,  drei  klei- 
nen Kindern  und  einem  Siegesieichea,  scheint  sich  auf  die  Siege 
des  Gennanieus  oder  des  Alexander  Sereras  su  beliehen. 


SITZUNG  VOM  12.  APRIL  1848. 

Der  Seeretir  theilt  wieder  einige  Eingaben  an  die  bisto- 

rische  Commission  mit  und  legt  dann  folgendes  handschriftlich 
zugesendete  Werk  vor:  „Die  römischen  Heichsprovinzen  Noricum 
und  Pannonien,  oder  Gescliichte  von  Osterreich  unter  und  ob  der 
Enns,  Steiermark,  Kärnten  und  krain  unter  den  Römern,  mit  den 
Worten  der  Quellen  seihst  dargestellt;"  erste  Ahtheilung.  Von 
dem  wirklichen  auswärtigen  Mitgliede,  Herrn  Professor  Dr.  Albert 
T.  Muchar,  welches  dieser  der  Akademie  £nr  Beurtheilung  und 
Bekanntmachung  eingesendet  bat,  und  Ton  der  Classe  den  Herren 
Arneth  und  Chmel  snr  Berichterstattung  zugewiesen  wird. 
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Herr  Regienmgsrath  Aver  liest  folgenden  Auszug  seiner  fir 
DflBkMkrift«!  bestioimteii  AMiaDdlmig:  »Ober  das  ilaam- 
TerhiltDiss  der  Buehataben.** 

Der  folgende  Umfias  aell  meiie  Aaa ieirteii  Aber  den  Raiim 
der  cäMniaebeii  nod  fremdeii  Buehatabeii,  ibre  Bemeaaeng  «id 
dereo  Ergebniss  darstellen. 

Die  Arbeiten,  welche  der  Presse  zur  Vervielfältigung  über- 
geben werden,  theilen  sieh  in  sogenannte  fortlaufende  und  in  ta- 
beUarische  (bildliche)  Darstellungon. 

Bei  den  ersteren  ist  die  Haumiehre  von  minderer  Bedeutung, 
weil  aie  hier  nar  das  ökonomische  Gelnet,  und  zwar  die  Berech- 
wmtg  des  Raumes  für  das  fragliobe  Manuaeript  berührt. 

Bei  tebellariaefaen  Abbaodfamgea  aber,  welebe  beet  au  Tage 
bei  dam  feHgeeebritteaen  BtaodpvMte  der  Wiaaeoaebaft  fkat  on- 
eaibebrlieb  getperden  abrf,  iat  die  Kenntniaa  dea  Raumea  der 
Bvebataben  Ton  gröaaerer  Wichtigkeit,  aelbat  ftr  den  SebriA- 
steUer. 

Bisher  war  der  Verfasser  übersichtlicher  Darstellungen  nur 
auf  das  Errathen  der  Räumlichkeit  seiner  vorgezeichneten  Felder 
und  auf  eine  unvollkommene  Nachahmung  von  Seite  der  Typo- 
graphie angewiesen.  Selten  wurde  das  Bild  erreicht,  welches  er 
in  seinem  lauem  vor  sich  hatte.  Unzählige  Änderungen  im  Satze, 
Brareitennigen  oder  Binsiebangen  in  der  Abfassung  des  aiederge» 
anbriebenen  Oedankena  waren  die  nnerlftaaliobe  Folge,  um  den 
eaMkaden  LOeken  eder  Oberladnngen  dea  typograpbiacben  Bfl- 
dea  an  entgeben. 

Der  gr9aate  atter  Obelalflnde  war  aber  das  nngleiebe  VerbSlt- 
■iaa  der  Bnebstabengri^ssen  in  den  verschiedenen  typographischen 
Anstalten.  Wäre  der  Autor  wirklich  in  das  Körperwesrri  der  orfur- 
derlichen  Schriftgattungen  seines  geistigen  Erzeugnisses  nach  der 
ersten  Abfassung  näher  ein^eganrjen ,  so  würde  die  Bedingung 
damit  verknüpft  gewesen  sein,  sich  eine  bestimmte  Buchdruckerei 
vorher  zu  wählen,  und  deren  Typen  als  Grundlage  anzunehmen, 
da  faat  jede  typegraphiaebe  Anstalt  andere,  nnd  un  Baume  vei^ 
aebiedene  Typen  beaitit,  die  ein  wobigeerdnetea  Verbftltniaa  wie- 
der anfbeben. 

IHeaea  Miaeverbiltniaa  nnd  die  Wiebtigkeit  der  Erleiebterung 
geOlliger  Darstellungen  wiaaenaebaftUeber  Gegenatfinde  haben  ndeb 
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daher  veranlasst,  seit  mehr  als  15  Jahren  dem  Gedanken  der  Berech- 
nung des  RaumTerhältoisses  der  rerachledenea  Typengattungai 
naehiubängen. 

Zuerst  suchte  ich  die  Räumlichkeit  der  deutschen  und  iateini- 
seheB  Schriftieiclieii  nach  allen  ihren  GrSiaen  und  AMoim^  n 
erheben»  und  die  Ergebniase  anf  die  AnftteUong  terwandter 
Sprachlehren  annwenden. 

In  allen  Grammatiken,  vdche  mir  rcrlagen»  Ihnd  ich  die 
Regein  auf  Tielen  hundert  Blatfaeiten  lerstrevt,  nnd  oft  das  enge 
Zusammenhängende  durch  mancherlei  Zwischenlehre  getrennt.  Eine 
Menge  von  Berufungen  auf  die  eine  oder  andere  Seite  oder  deren 
Abschnitte  Hessen  nüch  kein  klares  Bild  von  dem  Sprachbaue  gewin- 
nen. Kaum  war  der  Inhalt  gewisser  Regeln  durchstudirt,  und  die 
zerstreuten  Bemerkungen  zusammengesucht,  so  ergaben  sich  i>ei 
dem  Übersetzen  der  vorgezeichneten  Übungen  wieder  Zweifel,  denen 
der  Verlaaaer  fOr  den  Sprachhefliaaenen  nicht  klar  genng  mit  der 
beliebenden  Briluterung  entgegengekommen  war. 

Es  blieb  daher  nichts  Qbrig,  als  die  gesammten  Ansichten  über 
den  mnen  oder  den  anderen  Redetheil  auf  ganien  Bogen  msommen- 
iitfragen. 

Nachdem  durch  die  Vergleichung  von  mehr  als  30  in  der  Form, 
aber  nicht  so  sehr  im  Inhalte  verschiedenen  Lehrbüchern  derselben 
Sprache,  und  mittelst  Durehlesung  der  spraehrichtigsten  Schrift- 
steller alle  die  aufgefallenen  Neuerungen  eingetragen  und  gehörig 
verwebt  waren,  so  glaubte  ich  den  Sprachschata  in  grammatikali- 
scher Hinsicht  so  ziemlich  ersch&pil. 

Auf  diese  Art  entstanden  nun  TorlftuQg  iwei  Übersiehtatafoln 
der  franateischen  und  italieniachen  Spraehlefare.  Die  sehnRedetheOe 
gestatteten  eine  gegenseitig  entsprechende  Gruppiraag  in  16  Qoart- 
Coloanen»  indem  man  den  Tier  eraten  nnd  vier  letiten  Sprachtheikm 
den  gleichen  Raum  wie  dem  Zeit-  und  Ffirworte  anwies. 

Die  Vertheilung  der  Lehre  in  gewisse  Räume,  die  in  ein 
abhänj^iijes  Verbältniss  getreten  waren,  forderten  nun  die  gleiche 
typtigraiiliis(  he  Ansfflhrung.  Es  musste  daher  der  Raum  des  ein- 
zelnen Buchstaben,  des  ganzen  Wortes  und  einer  jeden  Zeile 
um  so  sicherer  berechnet  werden»  als  bei  einer  übersichtlichen 
Darstellnng  der  Bau  der  iweiten  nnd  jeder  folgenden  Colonne 
Ton  der  Torhergehenden  abhftagt 


Digitized  by  Google 


113 


Nicht  nur  die  für  das  Auge  bedruckt  ersehcinendeo  Räume, 
sondera  selbst  die  weiss  hervortretenden  mussten  sicher  berechnet 
sdii,  001  mit  Gewiflsheit  dem  Ergebniese  entgegen  flehen  n  kdnnen. 

Einige  gOastlge  Proben  ermäßigten  sn  nenen  Yersnehen« 
Sdion  lange  waren  mir  die  hftnfig  gestellten  Fragen  der  Gram- 
matiker :  ob  Theorie  oder  Praktik  bei  dem  Erlemen  einer  Sprache 
Torangeben  soll,  ein  Gegenstand  der  besonderen  Erwägung.  — 
Der  eine  so  wie  der  andere  eingeschlagene  getrennte  Weg 
erschien  mir  unter  Berücksichtigung  dei  verschiedenen  Umstände, 
unter  welchen  der  Lernende  oft  eine  Sprache  sich  eigen  zu  machen 
sucht,  unzureichend,  und  ich  konnte  nur  wieder  auf  den  gleichen 
Schluss  gelangen,  dass  beide  sich  gleichzeitig  ergänzen  müssen.  Ich 
glaubte  daher,  in  der  Gestalt  des  Buches  das  geeignete  Mittel  gefun- 
den m  haben. 

Das  aufgescUi^ene  Boeh  bietet  m»  swei  Seiten  dar;  benütit 
man  die  rechte  Blattseite  als  die  berrortretendste  fttr  den  Bau  der 
Sprachregeln»  so  gewinnt  man  die  linke  f&r  die  GegenQberstellung 
der  spradilichen  Übungen. 

Aus  diesem  Ergebnisse  zieht  der  Schüler  den  Yortheil,  dass 
er  kaum  ein  Mal  aufmerksam  die  theoretische  Seite  durchgelesen, 
schon  zur  Cbersetzung  der  Übuncfen  schreiten  kann  und  bei  jedem 
Zweifel  augenblicklieh,  ohne  umzublättern,  auf  der  gegenUherste- 
headcn  rechten  Seite  die  Lösung  tindet. 

Dieser  wesentliche  Yortheil  macht  dann  nar  mehr  den  Wunsch 
lege»  die  Berufungen  lo  Tenneiden,  und  werden  diese  glflcklicher- 
wdse  dureb  eine  bündige  Darstellung  eines  Spraehaweiges 
beseitiget,  wie  dies  sehoii  der  Vorgang  bei  der  Oberslebtstafel 
nöthig  macht,  so  fehlt  dem  Lemenden  nichts  mehr»  das  klar  geordnete 
typographisehe  Bild  unTertosehlleh  aufkunehmen,  da  er  es  dureb 
keine  Ergänzung  anderer  Blattseiten  mehr  zu  verwischen  braucht 

Sind  nun  [lacii  diesem  Ergebnisse 
a  )  die  Berufungen  vermieden, 

b)  die  Sprachzweige  auf  eigenen  Blattseiten  abgeschlossen, 

c)  die  Übersetiungen  zeilenweise  mi  der  Theorie  fortlaufend 
links  gegenübergestellt,  und 

d}  die  Regeln  und  Ausnahmen  in  einem  SeUussbilde  im  Gesammt- 
flberbliek  wieder  dargestellt,  so  bat  man  schon  in  einer  lu 
erlernenden  fremden  Sprache  eine  bedeutende  Erleichterung 

Sink.  d.  phiU-Uft.  CL  I.  Bd.  8 
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erfahren,  allein  der  Gewinn  stellt  sieh  erst  bei  der  ErlernuDlf 

der  foli^enden  verwandten  Spraehen  noch  merklicher  dar. 

So  wie  z.  H.  die  vorliegende  französifche  Sprachlehre  von  def 
ersten  bis  zur  496.  Seite  reicht,  clien  so  enthält  die  italienische 
Grammatik  Seite  für  Seite  gleichlaufeBdl  die  fireie  Bch— Aiung  dee 
Sprackgeiste«  in  gleielieii  Ramie. 

Der  inhalUtueiger  bildet  daber  eni  lllMrraeehendee  Seilia- 
attek.  Die  Ahaliehkeit  geht  so  weit,  daae  der  Typograph  oft  dem 
deatsehen  Sata  Ahr  beide  SpracUehrea  beaitaea  konnte. 

Weieht  die  Sprache  ab»  se  geaeUeht  «Ket  im  Torgeateektea 
Räume,  so  dass  man  in  der  Anschauung:  der  inneren  EntwicLciung 
deutlich  gewahr  wird,  in  welchem  Grade  sich  beide  Sprachen  ent- 
fernen. Nach  jeder  Unähniichkeit  aber  lenkt  w  ieder  die  nahe  Ver- 
wandtschaft ins  Geleise,  Iiis  die  letzte  Seite  den  Sehlnss  bildet. 

Ganz  dem  vorgezeichneten  iiilde  reihen  aieh  die  übrigen  Schwe- 
stersprachen an.  Die  ähnUchen  Bilder  werden  gleichsam  Ton  einer 
Sprache  auf  die  andere  fortgepflanzt,  wfthread  frQher,  wenn  amn 
die  eine  Sprache  erlernt  hatte»  aieh  der  Lernende  mit  der  Einrieb- 
tong  der  neuen  Graonnatik  erat  wieder  bmI  vielem  Zaitverlaat  nnd 
manchen  Schwierigkeiten  Tortrant  in  maeben  hatte. 

Daaaelbe  Verbftltniai  der  grannnatiMfaen  Rebandlnng  dflrfle  nnn 
eben  so  Yom  rooMnitchen  Sprachstamm  auf  die  übrigen  verwandten 
dergestalt  übergehen,  dass  man  der  Haupispraehe  eine  selbst- 
ständige Seitcii/älilung  für  die  abgeleiteten  anweiset,  und  nur  die 
Ziffer  einer  Seite  7ai  nennen  hat,  um  die  Aufschrül  der  Verwandten 
Schwesterspr<tchen  zu  bezeielinen. 

Aber  nicht  nur  iiir  die  granmiatische  Bearheitang  der  bekann- 
teren Spraehen  im  gleichen  Ranme  nnt  den  verwnndten  Idiomen  iat 
dieae  typometriache  Rebandlnng  von  wiefatigam  Krfolge,  aondem  aie 
findet  ihre  Anwendung  auf  alle  eatfemteren  nnd  alle  möglichen 
tahellariacben  Daratellnngen. 

Ein  nofhwendiges  Ergebnisa  war  daher  der  Übergang  meiner 
Raumerforschung  von  den  einheimischen  Lettern  zu  den  fremds|irueli- 
lichen  Typen,  deren  Menge  in  den  verschiedenen  gelehrten  Bfriehten 
und  Reisebesehreibungen,  Vater-lJnser-Sammlungen,  Bibel-Übersetz- 
ungen den  mehrfachen  Sprachvergleichungen  sehr  zahlreich  erseheint, 
und  die  ich  durch  gefällige  Beiträge  sowohl  als  durch  eigenaZnaammea- 
üagung  auf  die  Anaahi  von  mehr  ala  hundert  Alphabeten  vennehrte. 
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In  gleUiier  VaUeoduog  siiekto  ich  diese  Typen  Ar  die  Zuaam- 
meoateUnng  der  Vater-Uneer-Sammhngen  in  tiMltrueber  Dar^ 
sleUmig  in  bealttien.  Wi»  Mannt»  iat  der  Christ  Adelnng'- 
adie  Mithridatea,  die  4S.  und  leiste  bedeoteade  Vater-Unser  Poly- 
gletle  in  442  Spftehen  nnd  Mnndarten:  Vater  and  Adelung 
(Tri ed.)  ergänzten  die  Fortsetzung  mit  einer  Vermehrung  von  82 
Vatur-L'nsern,  der  ich  noch  86  neue  Formeln  lieifui^te. 

Die  geschichtlichen  und  sprachlichen  Erläuterungen  haben 
diest's  schätzbare  Werk  auf  4  Bände  ausgedehnt.  Die  zur  Verglei- 
ektmig  abgedruckten  Formeln  sind  nun  auch  da  wieder  auf  den  meh» 
reren  fansend  Blattseiten  zerstreut.  Da  das  Buch  nur  den  Überblicl[ 
Ton  2  Seiten  gestattet,  so  wird  die  gl^Mut^Ugm  VMgtol* 
•h—g  aar  Unaidgliehkeit»  nnd  der  Vortheil,  den  man  ans  einer 
ae  reiehea  Sannlang  an  erwarten  hüte,  TerUeineii  aieh  doreh  die 
ItthewnÜnig  des  beatlndigen  UnMtteras.  Es  hat  sich  in  diesen 
Umstände  eine  neue  Gelegenheit,  die  Raambereehnung  der  Bueh- 
Stäben  im  erweiterten  Gebiete  ansvwenden.  Vorerst  theilte  ich 
Adeiung''s  Mühridates  nach  den  \N  eUtheilcn,  und  wies  Asien  so- 
wohl als  Europa  zwei  gegenüberliegende  Übersichtstafeln  zur  Auf- 
nahnu-  siiimnlliclHT  Vater-Unscr-Formeln  an.  Afrika  und  Amerika 
liess  sich  auf  einem  Bogen  in  gleicher  Grösse  behandeln.  In  einer 
oder  mehreren  Colonnen  wurden  die  Sprachstämme  dargestellt,  elme 
daaa  einer  derselben  sich  gebroeheo  hätte.  Wie  an  Zufall  grenaead 
aehlieast  selbst  die  litaratw  Vater  *Unaer«Pelyglotlen  Toa 
Sehildberger  i4S7  aogafhngen  bis  Fried.  Adelang  1830 
aril  der  lettten  Zeile  den  Bogen.  Aoeb  das  Titelblatt  mnsste  die 
Quellen,  den  Inhalt,  die  Vor-  und  Sehhissredo  in  einander  sieh 
cTfrlof enden  Gruppen  der  ersiaB  TabeUa  in  einem  Uaran  typometri- 
&chen  Bilde  gestalten. 

Diese  sogenannte  1.  Abtheilung  lueim  r  t\ pometrisehen  Behand- 
Tunir  erscheint  nach  den  Originalien  mit  lateimscbeu  Buchstaben 
gedruckt. 

Die  2.  Abtheilung  dieser  von  mir  benannten  SpracheDballe, 
eine  selbstständige  Vater-Unser-Sammlnng  nach  meinen  Ansichten, 
nimüeh  mit  den  den  Ydlkem  eigenthOmliehen  Schrift- 
seiehen, der  wOrtliehen  Obersetaung  und  baehatftb- 
liehen  Ausapraahe  biMeta  eine  Felge  mainer  typometriaehen 
Beatvebung* 

a  • 
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In  gleichem  Bilde  stehen  die  neu  Torgeltkhrten  Vater -Unser  in 
206  Sprachen  und  Mondarten  mit  6%  Typengattangen  eben  so  «elbst- 
ttftndig  naeh  Welttheilen  undSpraehstlaimenabgeaeMoaaen  in  tabel» 
lariseher  Vergleiehung  da.  Eine  Obersieht  von  %  Bogen  liefert  die 
gesanmten  Sehriftseichen  des  Erdkreises  mit  der  UmsehreilNuig  in 
deotseben  Bnebstaben. 

Ich  habe  bieza  alle  mSglichen  Schriftproben  (^sanunelt,  md 
diese  zur  Anfertigung  der  Stahlstempel  beniitzt.  Die  Aiizahl  von  mehr 
als  100  fremden  Alphabeten  erhebt  die  k.  k.  österreichische  Staats- 
druckerei im  Typenwesen  znr  reichsten  Anstalt  des  Erdballs,  wäh- 
rend die  Proben  der  konigl.  liuchdruckerei  zu  Paris  nach  der  Typen- 
schau vom  Jahre  1840  nicht  mehr  als  einige  40,  Deutschland,  Italien, 
Holland,  England  und  sellMit  Italien  nicht  mehr  als  einige  zwanzig 
Gattungen  naebweisen,  wie  es  die  vergleiebenden  Tafeln  der  bei 
der  Gewerbs-Ausstelhing  erschienenen  T^rpenschau  der  Wiener  Hof- 
und  Staatsdruckerei  nlbor  belenchten. 

Aus  dem  Vorstebenden  dOrfte  die  Ntttsliebkeit  herrorgeben, 
welcbe  ein  woldgeordnetes  RaumTerbftItniss  stomHieber  T3rpen  des 
Erdkreises  gewlbrt,  und  nun  schreite  ich  zur  näheren  Entwickelung 
dieser  Raumlehre. 

Ks  pibt  für  den  Typographen  keinen  leeren  Raum.  Mag  derselbe 
dem  Ati|?e  bedruckt  oder  unbedruckt  erscheinen,  so  ist  er  durch 
Druckstäbe  besetzt.  Die  sogenannten  leeren  Räume  werden  mittelst 
niederer  gegossener  Stücke  als  die  Bnehstabenhöhe  ausgefüllt,  und 
diese  mit  dem  Namen  Ausschliessung  belegt.  Mit  den  Aus- 
scbliessungsstfleken  muss  man  alle  denkbaren  Figuren  bilden»  und 
jeden  Beliebigen  Raum  ausAUen  binnen. 

Der  kleinste  typograpbiscbe  Raum,  der  mit  einem  selbststtn- 
digen  Kdrper  beieiebnet  werden  kann,  ist  ein  Punet  Dieser  steigt 
nun  graduell  abwftrts  und  Iftsst  sieh  bis  zum  unmessbaren  kleinen 
Räume  getheilt  denken.  Eben  so  geschieht  die  Ausdehnung  des  Rau- 
mes im  zunehmenden  Decimal- Verhältnisse  bis  zu  jeder  denkbaren 
Grösse  nach  der  unten  anijeschlossenen  Tafel ,  welche  die  verschie- 
denen Gruppen  des  sogenannten  leeren  Raumes  behandelt. 

Die  Ausschliessung  unbedruckter  Räume  tritt  in  awei  F&Uen 
ein :  1.  in  Verbindung  mit  Typen ,  und  2.  ebne  dieselben. 

Im  ersten  Falle  bewegt  sieb  der  stufenweise  Gang  des  Punctes 
naeb  der  Breite  des  Kdrpers,  im  tweiten  nacb  der  WBltib  und  Breite. 
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Vom  einpiiBetigen  Spatiam,  welches  einen  Theil  des  unbe- 
druckten Raumes  zwischen  den  Wörtern  aosinachti  geht  dasselbe 
ait  ttinweglaMHiig  der  Zwisehea-  oder  Bmcfagrdssen  nun  Haibge- 
fierte,  lum  Generfe,  lur  Halbqaadrate»  nr  Quadrate  Ober,  welche 
Iditere  eine  Ansdehnnng  in  der  Breite  Ten  24  Pnneten  ntchwetset 
Jede  fernere  Brweitenmg  geschieht  durch  die  Aneinanderreihmig 
der  gleichnamigen  Stöcke. 

Die  kleinste  Schrift,  die  bisher  im  Gebrauche  sich  befindet, 
nimmt  in  der  Höhe  2  Puncte  ein,  die  übrigen  steigern  sich  in  einem 
gewissen  Verhältnisse  zur  beliebigen  Grösse. 

Das  einpunctige  Spatium  der  24punctigen  Schrift  gibt  uns 
24  Pnnete  in  der  Udhe,  somit  die  sogenannte  Quadrate  ein  richtiges 

Dieaee  Viereck  theilt  sieh  in  H&lften ,  Drittheile  n.  s.  und 
'  nnuBt  alo  Hüfttheile  alle  jene  Ausschliessnngsstficke  der  Schrift- 
gattaagen  auf,  welche  mittels  Zusammeastelfaing  sich  su  allen  mög- 
lidbea  Figuren  gestalten. 

So  wie  nun  der  Raum  zwischen  den  Wörtern  durch  ein-  und 
niehrpunctige  StQcke,  d.  i.  durch  Spatien  und  llalbge vierte  liergc- 
stellt  werden  kann,  eben  so  können  die  Zeilen  in  gewissen  Entfer- 
nuniren  auseinandergerückt  werden,  und  so  entsteht  aus  diesen 
Stücken  der  sogenannte  Durchschuss  zwischen  den  Zeilen. 

Der  hieraus  entspringende  Vortheil  ist  die  mathematische 
Sicherheit  jeder  zu  bildenden  Grftsse  und  Ausdehnung  eines  jeden 
furher  fu  berechnenden  Raumes. 

Noch  wichtiger  als  der  sogenannte  leere  Raum  aber  stellt  sich 
die  Erforschung  des  su  bedruckenden  Raumes  oder  vielmehr  der 
Baehstabea  dar.  Sie  tiberliefert  uns  nicht  nur  das  räumliche  Ver- 
hSltniss  der  Schrift  in  ihren  Grundzügen,  sondern  auch  ihre  weitere 
stufenweise  Anj»hildung  in  den  tausendfachen  Veränderungen. 

Die  Lettern  der  Guttenberg-Bihel  sind  im  beiläufigen  Räume 
Ton  8  Puni'tcii  der  Höhe  nach  gegossen,  und  bilden  die  Grundlage 
XU  allen  später  verfertigten  Typen. 

Man  l>ewegte  sich  bald  auf-  bald  abwärts,  je  nach  dem  Bedarfe. 
Die  Namen  machen  theilweise  den  Namen  des  Stempelschneiders 
(Garmond),  einige  daron  den  damaligen  Werth  der  Kunstleistung 
Ö^oapareitte),  andere  den  ersten  Gehrauch  bei  Druckwerken  (Cicero) 
eraichtUeh. 
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So  sehr  in  den  ersteron  Drocken  die  Symetrie  zum  muster- 
liaflen  Beispiele  unserer  heutigen  Typoprnphcn  ins  Auge  pefasst 
wurde,  so  trat  doch  zuerst  ein  wohigeurdiictes  G rossen- Verhällniss 
in  neuester  Zeit  hervor.  Der  Didot "sehen  Druckerei  in  Paris  sehreibt 
man  die  Einfiihruncr  des  Grössen-Systems  der  Sehriftgattungen  zu. 
Mehrere  ^ographische  Anstalten  Frankreichs  folgten  diesem  Bei- 
spiele, und  tinter  Napoleon's  Regierung  wollte  man  die  Gleichstellung 
des  K^els  (Buchstahen-Körpers)  in  allen  Dmdbereieu  Frankreichs 
dnrcbfthren.  BtAd  hierauf  tratea  aber  Düereuen  im  aafgestellten 
Systeme  an,  die  die  Zuatandebriogsiig  hemailen.  Devtsehlftad 
betbeSUgto  rieb  inerat  ia  Frankfiirt  in  der  Kieba'seben  Draekerei. 
nnd  theilweiae  in  «ndern  Sildlen.  In  Wien  aelbit  tanebtea  Ton 
mehreren  Typographen  ftbnücbe  fromme  WOnache  anf,  allein  das 
Hanpthfndemiaa,  welches  aich  jedem  Oleicfadenkenden  entgegen- 
stellte, bestand  in  dem  grossen  Opfer,  alle  vorhandenen  Schrift" 
vorräthe  uinzugiossen.  Man  begnügte  sich  daher  lieber  mit  dem 
nicht  systematisehen  Kegel,  und  fand  es  hinreichend,  dass  einige 
Schriften  heiläulig  untereinander  stimmten. 

Dieses  mangelhafte  Grössen-Verhältiiiss  der  Höhe,  welches  in 
Frankreich  besser  ausgebildet  vorliegt,  konnte  um  so  weniger  befrie- 
digen, als  bisher  auch  die  Berechnung  der  Breite  des  Typen- 
kegels von  aller  Baumberechnnn<r  nn^geaebloMen  war;  die  Unregel- 
mässigkeit der  meisten  Drackereien  geht  so  weit,  dass  sogar  die 
Höbe  des  S  tabes  in  den  typograpbisehen  Anstalten  rerscbieden  ist, 
so  dass  der  Schriflgiesser  bei  einer  neu  ansufertigenden  Bienge  Ten 
Buchstaben  nach  dctm  Augenmasse  Ar  jede  verschiedene  Druckerei 
eine  neue  Zurichtung  Toriunebmen  geiwungen  ist 

Das  sprechendste  Muster  dieses  Obelslandes  fand  ich  bei  meinem 
Eintritte  in  die  hiesige  Staatsdruckerei.  Über  400  Centner  solcher 
Scliriltvorräthe  faiiU  ieh  als  willkurniuene  Veranlassung  zur  Um- 
st:iltuit]LC.  Gleichzeitig  konnte  ich  als  ersten  Versuch  meine  Anaichten 
über  ein  Breiten-Verhältniss  ins  Werk  setzen. 

Ich  theilte  jede  Type,  so  wie  bereits  oben  in  der  Hi^he  ersieht- 
iich  ist,  eben  nach  der  Breite  in  Puncto  und  deren  systematische 
Bruchtheile,  wie  es  das  Einstrichige  i,  das  zweilinige  n,  das  drei- 
linige  m  als  Grundlage  andeutet,  und  die  nachfolgenden  Tafein  es 
deutlicher  Tcrsinniiahen. 
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Vortrag  des  correipoiHÜreDdea  Mitgliedes  Herrn  Dr.  Mi- 
klosieh: 

Über  den  reflexi?en  Gebrauch  des  Pronomens  od 
titt4  der  damit  ivaamnieiihingendeii  Formen  ffir  alle 
FersoBon. 

Eo  ist  eine  Yon  den  meieleB  grieeUscIwn  Grnmmatikem  beoli- 
«irtnto  Braebeimmg»  daes  bftofig  das  refleiire  Pronomen  der  dritten 
PenoD  immü  nn  Stellen  TOrfcommt,  wo  man  das  reflexiTe  Pronomen 

der  ersten  oder  zweiten  Person  erwartete:  vüv  «drdv  aM.  Aeschyl. 
Choepb.  1009.  für  iii.avTÖv.  o\jdi  yäp  rJjv  ia-jzoü  a-j  ^jyriv 
6pdc.  Xenoph.  Apomn.  1.  4.  9.  für  aavrov.  /jLrj^ijrOTf  ä/Aov  amca- 
fi?3a,  ä/X'  iauToug,  roör'  iari  tu  «aurwv  ooyfxara.  Epiet. 
Eochirid.  5.  Gir  ^{läg  aOroO;  und  i^/jicov  auruv.  thrnp  /xy}  navrdnafrw 
laur(3v  fl^nreyvcüxars.  Demostb.  Philipp.  I.  f^r  {tfxGiv  aürwv.  Seltenw 
indet  man  das  einfccbe  oC  so  angewendet:  osi^ov  2fi(v  i^tv  äXoo«, 
Arp  a<5cv  forcmi  «tSktc Tbeokr.  27.  44.  ^ö{tv  ^viU6ecrc  furd^ 
oyloi».  n.«  10.  SOS.  Was  Tom  snbstantiTiseben  ReflexiT-Pronomen, 
1^  aneh  Ton  dem  a^jeetiTuehen  6t  nad  dem  gleichbedentenden 

Odyss.  0.  2S.  ^«ftfueow  efocv  dvdivvoc^.  Odyss.  1.  402.  dfrovom- 

!j'jbu.£v  £rjv  i<;  narpioa  yaiav.  Orpb.  Argon.  938.  ii-r,rip''  iyjv  äyiryjri'xv 
d;ro;rpoXtiTÖvr£g  üota^«.  Apoll.  Rh.  3.267.  crysTipipat  £vt  i^pccii 
ßd/A'-^ikai.  Tlieokr.  25.  163.  a^ftrirj-qq  fir)  ftioio  t^^^vtj^.  Theokr. 
22.  67.  rft  ifiTip^  ycvvatörr^Tt  vcvcxf/xa/Aev.  Pulyb.  Uistor.  11«  29. 
iyyifrfrc  of^rtpov  narip^  i/fivciouaat.  Hesiod.  Op.  2. 

Die  Ansichten  der  griechisebeo  Grammatiker  über  diesen  Punct 
weiebeo  sehr  ron  einander  ab :  wegen  dieses  Gebraaches  des  Refle- 
xiTpronomeno  der  dritten  Person  hielt  Aristsrcfa  naeh  dem  Zeugnisse 
dee  Apolloniaa  Dyscolos  (Do  prooomine.  Bekker.  130.)  den  home- 
risehen  Vers,  Odyss.  18.  320  •  fpubf  (oiv  f;(ci>v  MaJlyiUvw  {rop 
i^Awfiijv  für  unoeht  (tdXä7«K  6fr*  *Apt9Tdp)(o\j  6fraMmöcro  ck»^  v^5ov), 
ebenso  die  Scholien:  tro3tCovtft  9*  tfHx«*  6  /utlv  irpflroc  (320)  Sn 
dvri  70'j  £;jL^7:y  e'/ji  ro  ^iiv ,  ömp  iari  ntpi  toö  (töitovJ  n^j^üir.rj 
rqpci^vro;  äc(  roO  i^ocnroü  rqv  ht  rourot;  dta^o^av,  und  ApoUonios 


£9iv  Ift  bandschrlfUicb  feaicbert:  aUtt  ory;  7i5(v  Bcbreibt  Branck  mit  Andern 
isy  J^*  «div»  jMloci»  jpil  Uprsdit,  wi«  tkk  Mi»  <l«m  F«lf«iuleB  er(«btA  wirdl. 
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Dyscolos  selbst  bemerkt :  dxardXArjXov  •  9iov  iyialg  •  (De  constroet. 
Bekker.  197.)  Aus  demselben  Grunde  vci  w  arf  Ai  istareli  nach  *lem 
Zeiipnisse  des  Ammonios  (Schol.  in  iliad.  Bekker.  ad  h.  I.)  den  oben 
angeführten  Vers  II.  10.  398:  oiä  rd  ini  oiuripo-j  npoauiKOu  rö  <j(pht 
Ttrd^Sat,  und  Dach  den  Harlem.  Schol.  auch  Odyss.  4.  192.  &r' 
initivr,^ai}x£3a  (7«to  olai  kvi  /uLcydpocm,  womit  cod.  vind.  169  über- 
eiustiiiiint:  riJ^wrat  reeOr«  (i.  e.  afuiv,  afhtf  9fdi)  hti  rpinu  np09^ 
dliirov,  ol  dl  kni  ^t»Hpw  rtS^rtc  cokoatii^wm»,  ApolioniM  Dyseolofl« 
welcher  in  seinem  Bnefae:  De  eonstmet  Bekker.  195»  diesen 
Gebraueh  tadelt:  it  vi  i^riv  h  rpfr«^,  roOro  ttal  ht  np&r^  fra/MtAacft* 
ßov^fuvov  ^  dkvrioo)  cbtardAXi^Xov  noul  X670V,  erwilint  an  einer 
anderen  Stelle:  de  pronomine »  Bekker.  139,  dass  Einige  diesen 
GebraiU'ii  durch  eine  raoaX/.ayyj  (sv  Kpoa'Si7:ot^  avrujv'j^!i.eciüv).  Andere 
dadurch  zu  reehtfertii^en  versuchten,  dass  sie  dem  adjeclivischeu 
Helh'xiviironomon  der  dritten  Person  die  Bedeutung  toto?  beileg^ten. 
Scliun  dieser  Grammatiker  erkl&rt  die  Meinung  derjenigen ,  die  die 
Verbindung  des  Reflexivpronomens  lauroO  mit  der  ersten  und  zweiten 
Person  im  Plural  billigten,  im  Singular  jedoch  verwarfen,  filr  irrig» 
indem  er  sagt:  n&s  oUx  £koyw  vd  naJy  Ivod^  «Oyra^tir  dirap^disicm 
iv  jrXi}.^uyr<xj}  furoirrcSimi  oJjrap^d'txTOV  ybftv^at; 

Dessennogeaehtet  wird  die  ilnsieht»  dass  der  erwifante  Gebmuch 
nnr  im  Plural  in  billigen  sei*  von  andern  Grammatikem  ans  dem 
Gnmde  in  Sebntz  genommen ,  dass  im  Plural  dem  ^avro9  kein  Com- 
pnsitum  entspricht.  —  Ich  führe  an:  a)  Priseianus  Krehi.  Ii.  78: 
Graeei  phiralein  compusitam  tertiam,  quia  non  habent  composita 
pluralibus  primae  et  secundae  personae,  necessario  adjungunt  et 
primae  et  secundae,  ni  iccjrQv  xyjdö/xe-S-a  pro  >5|üi«iiiv  ajroüv  (richtig 
auTcSv)  et  iaurüv  Krjoea^i  pro  OfAcuv  airwv  (richtig  a'Jrwv); 
b)  Theodosios»  dessen  Ansicht  aus  dem  Pariser  Codex  ^^55  Bekker 
in  seiner  Ausgabe  Ton  Apolionios  Werk:  de  construetione.  405, 
anfuhrt:  awdantreu  t6  locuröv  tplvtp  irpotf^iry,  x«i  iäv  roAfti^Of 
f i9fX3tlkf  tif  rd  dliOrtpey  9i  np&rov  irpöooiiiroV)  V^^trcti  «apäikoyov 
«brd  roG  ifiauT^y  np^tnr*  xai  aonirdv  dliurlpou  *  lekv  dl  1X3^  e^^  irXii- 
^uvrucd  rd  louröv  ;rpcDroy  xa<  dcOrcpov  irpömMrov,  dxo»X6rw( 
Xfycrat  xai  o«Jx  f^te  rdv  xci)X6ovra,  i;rft^9j  rd  IfAötuTov  xai  ffayrov 
7xpG)70v  xai  ^vjrepov  npd'joinov  TrXr^^jvrtxä  o-jx  £;(0'j<7t,  xat  iti'jri 
"kiyetv  iauTGug  wysXnaa/jLiv ,  iauroug  wyfiXri^are,  xai  raOra  juicv 
xard  rdv  'AiroAXwvcov,  welcher  Beisatz  nach  dem  oben  angeführten 
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unrichtig  ist;  c)  Geo.  Chocroboscos,  daselbst;  d)  Man.  Moschopulos 
iu  dem  Codex  der  Wiener  Hofbibliotliek  304.  fol.  185.;  far&'ov,  ort 

(b;7ou  xal  deuripov ,  äXkd  ra  nXr^^'JVTixa  toO  tpitw  npoa^KOU  iay(w 
(sie)  "kiyedBcii  xxl  iv  roiip  «XriJ^vrototg  rcSv  rpcäly  npoo&Ktav^ 

e)  TlMod.  Gau,  Introdaetio  granuntt  Basü.  1529. 151,:  fori  ysi»^ 
xkitSCnnvTt  Xt^sw  nai  imttQv^  iauror;,  lavroO^  xonr^  xard  «dcvvtav 
xpoa^w  imtmbg  c&ycXoSfuv,  «i^cXtirt,  fl^pfXoOtfcv.  oOx  Ire  ^1  xai 
Icnrrdy  »^p^A  iS  c&^^iXcl^y  ^iaXe7;(£7a(  ydp  rot  dnetraXkl^m^  1)^99 
iiKd  roO  ifiavrdv  ^  «ravröv;  f)  PbuTorinva :  lovroG  xi'ptoj^  roO  rpCrov 

xaT>57dp?3'7av ,  wo  obne  Zweifel  zu  lesen:  iauroug  (iitptkelTt^  iot.'jzobg 
ß/.dnr'jixsv ;  g)  Zu  jjyjtd^caf;  d'&v  ioi  xoct  dntipova  Xaöv  «e7c{pa(;.  Apoll. 
Rlkod.  1*  893,  womit  o<ppa  ra  tiiv  daaöfL£'75a  fxcra  a^f^ev  und  die 
oben  an^fuhrte  Stelle  II.  10.  398.  zu  vergleichen  sind,  macht  der 
SdMliast  folgeftde  fiemerknng:  ßo^Atrat  Uystv  fcfÜ^  d*  ä»  «aur^ 
«Ol  roX^  d^poiffoc;  Xody  *  oüx  «6  l^q»  rd  ioT,  forc  ydp  rplrou 
mpomSrnw  d^Aoirady^  e&c  irap*  'Ofi^pcp  6vprjpo^i  JHpäKwva^  lirc* 
OTr<«5ac  ioc  01^4^.  Dagegen  wird  Ton  Anderen  die  Verbindung  der 
ReflexiTprononina  der  dritten  Perten  mit  der  ersten  und  zweiten  (Ur 
richtig  gehalten  :  a)  ^«utw  •  ini  rptrou  npo'ydinou ,  oi  'Aruxol  di  inl 
oejripQj  Ki/j^r.vToci.  Timaeus.  Ed.  Kuhnken  92.  b)  a?jT6v  So^oxAfjj 
fltvrt  TcO  iuauTOv.  Lex.  ms.  Sangerni.  c)  xac  Auaiag  rw  xar« 
'l^o^darou^  xat  ;:oUot  oxXot.  Lex.Seguier.  467.  27.  d)  aOrov  dvri  roö 
i^ocvrdv,  atirov  ötvTt  toö  o^auTOö,  aOrta  dvri  toO  iu.0L'jTth.  Ibid.  776. 
e)  avrcO  dvrt  roü  aaurovi  a6r^  d»ri  roö  if*aur4»»  Antiatt.  BelLlier. 
Aaekd.  1.  77* 

Aoeb  die  Aiulebteo  der  neaem  Grammatiker  weieben  Uber  die- 
Mo  Ponet  sebr  Ton  einander  ab.  Nach  Bnmck  SopbocI.  Oed.  Col. 
853,  dienet  a6rov  allen  Personen  nnd  bedeutet  i/xavroO,  9taur90, 
tevroö.  Ebenso  nrtbeilen  Porion  Enrip.  Orest.  626  und  Koray  (He- 

liod.  2.  45,  'Arrtxoi  toö  iaurov  ddjayopwf  loixctai  '/^ptii^ai  xocl 
i«Ti  Töjy  rpt'üv  --rpo^ouncjv.) ;  Matthiae.  Aiisfiihrl.  griech.  Gramm.  919, 
fuhrt  den  Gebrauch  als  richtig  an.  (»hne  eine  Krkläruiig  zu  versu- 
chen; Voss,  Hymne  an  Domctcr  38,  sucht  den  Gebrauch  des  0?  fiir 
die  erste  und  zweite  Per&oQ  durch  die  urspninglich  demonstrative 
Bedeutnng  dieses  Pronomens  so  erfcliren*  Aach  nach  Thiersch,  Griech. 
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Gramm.  496 ,  hat  f)g  in  oOroc  lyoiyt  yatii  iimotym  yXuxcpcürcocv 
uXlo  ioi^^at  demonstratiTe  Bedeatung;  nadi  Hermann,  Sophoel. 
Trtebin.  451,  wurde  «öreO  nerst  von  Diehtera  maA  ioakmmiv 
TOB  Tragikeiti  aveli  res  der  enten  «nd  iweiteD  Pmmi  gtihmoM, 
ertt  s|iiter  tob  Prosaikeni ,  und  dies  wm  so  hiil^ar,  ab  mmm  4p0v 
«Rjrdv  und  6fiOv  oOrAy  Temeiden  wollto;  aoeb  ^  ftr  die  ertte  imd 
iweHe  Perton  wird  toq  Hermann,  Eiiripid.Iphi>.  A.  1212,  al«  riebtif 
anerkannt.  Nach  Buttmann,  Grioch.  Gramm.  255,  bekommen  die  Re- 
flexiva  (iiitt(»r  Person  zuweilen  die  Kraft  eines  allgemeinen  Reflexivi» 
das  auch  Hir  die  erste  und  zweite  Person  stehe,  also  avroO  für 
ifia-jvou  und  aauroO;  diese  Bemerkung  sei  gewiss  und  anrh  von  den 
alten  Grammatikern  anerkannt,  und  erstrecke  sich  auch  auf  die  Prosa, 
allein  die  rorkommenden  proaaiachen  Stellen  lassen  jede  für  sieb 
noeb  meiat  kritisebe  Erirterong  go ;  daftr  diene  der  atüsebe  8ean- 
rias,  Sopbod.  Oedip.  T.  138,  odx  rd»  fOiw^  dXX*  mMf 
«öroO  foOr*  «broextlA  tt6o«(;  bei  den  anderen  Diebtem  gebe  die- 
aer  Gebrancb  noeb  Tiel  weiter,  ao  daaa  namentUeb  a^ircpoc  ohne 
Unteniebied  der  Perion  and  desNomenis  Ar  den  aUgeneinen  Begriff 
eigen  stehe;  im  Lexilogns  1.  90.  lässt  Buttmann  6^  für  die  erste 
und  zweite  Person  nur  an  solchen  Stellen  gelten,  wo  der  Sinn  eigen 
(l:i/ii  komme,  und  hilli(?et ,  dass  Wolf  in  Odyss.  I.  402,  au  oi  (ppsai 
a-fiiiv  £«v3r^c  statt  f,^'.v  liest.  Nach  Passow,  Handwörterbuch  der 
griechischen  S[)rache,  rührt  die  Verwechslung  des  o(  mit  t/uLÖ;  und 
(7ö;  Ton  der  Unbestimmtheit  jenes  Pronomens  her,  welche.^  aeine 
Bftbere  fieatimmnng  erat  durcb  die  Person  des  Yerboms  erbalte ,  zu 
dem  ea  geb5re»  wftbrend  ea  an  sieb  nnr  posaeaaiT  Sberinipt  sei  und 
allen  Personen  dienen  kOnne;  es  sei  wabraebeinliob  ftüber  ab  Ijuidc 
und  gebranebt  worden,  und  erat  als  diese  in  Umlauf  kamen, 
auf  die  dritte  Person  beeebrinkt  worden;  fibrigens  werde  der 
Begriff  des  Besittes  durcb  de  durchgängig  rerstirkt  Knch 
Kröger  endlich,  Griech.  Sprachlehre,  Syntax  I2o,  erscheint 
iauTOö  missbränchlich  für  die  Reflexiva  der  ersten  und  zweiten 
Person  auch  im  Singular,  selbst  in  der  attischen  Prosa;  Vertau- 
schung der  Possessiva  ist  nach  seiner  Meinung  selten  und  xum  Tbeil 
verdächtig.  II.  68. 

Allein  es  ist  klar ,  dass  jene  Philologen,  welebe  den  in  Aede 
stebenden  Gebraueb  als  Missbraueb  darsteüen,  Tergeaaen,  dnaa  des 
Gnimmatikera  Aufj^abe  keine  andere  ist,  ab  di«  Sfracbertebeiimiigoo 
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wisMiwdMifttich  tu  ordnen ,  oiid  niolit  sie  wegzuleugnen ,  wenn  sie 
seiner  Theorie  tpotlen:  in  diesen  Fehler  sind  Aristarch*  Apoilonius 
nnd  AeOweise  aneh  diejenigen  rerfiiDen»  welehe,  wie  Prisetin» 
Theodosfais  1losefao|ndos,  Gass  nnd  Phtrorimis  die  Verhindmig  des 
im*nß  nit  der  ersten  nnd  sweiten  Person  hioss  im  Ploral  als  riditig 
aneHtennen.  Dass  ThierseVs  Erklirung ,  womaeh  in  dem  oben 
angefilhrten  homerischen  Vers  als  Demonstratiram  zn  fassen  wäre, 
unstatthaft  ist,  haben  sehon  Andere  bemerkt.  Auch  Hermann  s  Mei- 
nung, der  fragliche  Gehraueh  sei  von  r)i<*htern  ausgegangen  und 
habe  dann  aus  der  Poesie  den  Wojj  in  die  Prosa  «»^efnnden  ,  halte  ieh 
Dir  irriii,  da  ja  nrsprüoglich  fiir  Poesie  und  Prosa  dieselben  Gesetze 
gegolten  haben ;  Übrigens  mflsste  auch  der  poetische  Gelu^uch  er- 
kürt werden.  Paasow  irrt  unter  aoderra  auch  darin»  dass  naeh  seiner 
Ansidit  durch  Sf,  ungeachtet  es  unbestimmt  sei,  der  BegrilT  des 
BIgentiluBis  Terstirkt  werde.  In  diesen  Irrthum  verfiel  auch  Butt- 
■mnn»  der  indeascn  unter  allen  Ommmntikem  der  einxige  die  Frage 
in  ihrer  Allgemeinheit  au%efhsst  hat. 

Die  wahre  Ansicht  dflrfte  so  ansgesprochen  werden:  Die  mit 
<ff —  anlautenden  i'iuiiomina  der  dritten  Person  und  die  mit  den- 
selben verwandten,  in  denen  an  die  Stelle  dos  <7f —  der  Spiritus 
asper  getreten,  waren  ursprünglich  Beflexiva  aller  Personen.  Ich 
berufe  mich  zum  Beweise  dieses  Satzes  a)  auf  die  in  den  griechischen 
Sehri(tdenkmalen  bis  in  die  spätesten  Zeiten  zerstreuten  zahlreichen 
Belege  fUr  den  reflexiven  Gebrauch  der  erwähnten  Pronomina,  die 
gewisa  unendlich  sahlreieher  wftren,  wenn  nicht  die  Grammatiker 
uns  Unrerttand  riele  Stellen  geändert  bitten :  so  stand  ehedem  B. 
2.  33.  dä^dt  o&  (9cy  ix^  fotaf»^  nicht  wie  jetit  gelesen  wird,  0901», 
was  daraus  herrorgeht,  dass  im  Cod.  biblioth.  Vindob.  Ober  &$9i  die 
Glosse  i^ai^  steht,  die  nnr  durch  die  Annahme  eines  älteren  riat 
begreiflieh  wird;  so  hat,  wie  ich  schon  oben  erwähnte,  F.  A.  Wolf 
II.  19.  174.  in  lii  oi  fpsaiv  fiaiv  iav^f,g ,  wie  alle  Wiener  Codices 
lesen,  f^-jev  in  <Tr,^iv  verändert;  so  haben  die  Handsehrilten  nach 
Bninck'ft  Zeugniss  Aristoph.  Nub.  1455.  otMg  fi^v  oOv  ootur^  <tv 
tvOrtüv  aiTiog  arptpoig  ia-jröv  ig  nwfipA  roayaara,  nicht  (yravriv 
▼ielleicfat  ebenso  avrü,  nicht  9a»r^;  so  ftnderte  6.  H.  Schäfer 
Gregor.  Corinth.  9U6.  oCr  dl  oaut^  rofttoc^  wo  IrOber  oO 
^  four^  - stand.  Auch  B.  11.  142.  dQrfte  in  vOv  fOv  dj)  roO  Kctrp^g 
dfolai  riawTM  X^Aßtfv  statt  ro0  —  od  gelesen  worden  sein  —  reslri 
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patris.  Es  wäre  leicht  eine  bedeutende  Anxahl  von  so  geänderten 
Stellen  anzufiihrcn. 

Aus  der  reflexiven  Bedeutung  des  ictuToO  geht  henror,  dass  in 
Sopbocl.  Oed.  Col.  966.  ircsixa^^  avTÖv7'  o-Jx  av  i^iupotg  ifiol  «fx«/>- 
rUbC  ivuäog  ouoiv  Brunek's  Erklärung  des  «jrcv  durch  ifiavt^y  — 
me  ipsnm  —  unrichtig,  und  die  Schneider ^s  durch  xar«  asmjriiß 
—  f&r  dich,  da  allein,  da  es  niemand  anderer  thvt  —  die  allein 
richtige  iet;  In  Od.  4.  190—192.  *krptf9ti  «tpl  fOv  m  ßpot^ 

efotv  hi  iieydpotw  ist  ofmv  dem  Gesagten  n  Felge  nicht  doreh: 
sein  d.  h.  Nestor*«,  sondern  durch:  unser,  nostria  in  aedibus  —  lu 

erklären;  es  erweiset  sieh,  dass  Reisig  zn  Aristoph.  Lysistr.  486. 

in  xai  fxyjv  aür'üv  roOr'  iffc3^'jjaü  vtq  tov  Ai'a  np'Jjzo-v  K'j^ii^'xi 
mit  Tnreeht  aUrcov  in  avrcüv  äiulcrto.  <];i  Letzteres  sich  nothwendig 
auf  das  Subject  des  Satzes  ^yob  beziehen  musste;  unrichtig  ist 
Od.  24.  357.  fxyj  TOI  raOra  ixerä  fpeah  riai  juicXövreoy ,  wie  oine 
Wiener  Handschrift  liest,  und  wie  auch  Voss  in  Od.  13.  362,  gelesen 
wissen  will. 

Aus  einem  andern  Grunde  fehlerhaft  sind  Fügungen,  wie  imrpi* 
i^avrcf  ^fxltfc  Iwuroö;  ^^\^»  ehemals  Herod.  6.  12.  statt  der 
jetiigen  Leseart  iSjtUac  odto^c  stand,  wofür  einst  hSehst  wahrschein- 
lich bloss  loiuroO;  gelesen  wurde;  ebenso  odxoGy  rocMt  rt  dct  it^A^ 
dtvtpio^m  ioixnoöf  Phaed.  384.,  denn  ieancü^  ist  in  dieser  Verbindung 
so  Tie!  als  i^fAa;  sR}ro6;. 

Ich  iweifle  nicht ,  dass  dieser  Gebrauch  ursprfinglich  ein  noth- 
wendiger,  folglich  allgemeiner  war,  dass  daher  jene  Stellen,  in 
denen  die  Pronomina  der  ersten  und  der  zweiten  Person  in  Verbin- 
dung mit  aurd?  reflexiv  HnprcwfMKltt  wcrilrn,  tlioils  einem  im  Laute 
der  Zeit  veränderten  SjtnicliLTf'brauehe,  tiieils ,  zumal  in  älteren 
Srhriflstellern,  den  veruieiiitliclien  Verbesserunjjen  der  Grammatiker 
und  Herausgeber  ihre  gegenwärtige  Form  zu  danken  haben.  Bopp, 
Vergl.  Gramm.  686.  l&sst  umgekehrt  das  Eingreifen  des  Reflexifums 
dritter  Person  in  die  erste  und  zweite  erst  allmählich  Boden  fassen, 
als  Ersatz  ftr  einen  ftlteren  bestimmteren  Ausdruck  der  jedesmaligen 
Person ,  auf  welche  die  Handlung  inrackwirkt;  gegen  Bopp  scheint 
Tor  Allem  die  weite  Verbreitimg  dieser  Erscheinung  In  den  indo- 
europAischen  Sprachen  und  der  Umstand  su  sprechen»  dass  sieb 
dieser  Gebrauch  im  Laufe  der  Zeiten  bei  dem  Streben  nach  grösserer 
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Dettttielikeit  allmählieh  immer  mehr  yeriiert  und  fum  SehliMse  be- 
reelHiget,  dasa  er  ^st  Tiel  hftofiger  war. 

Beror  wir  die  Ar  naaere  Anaieht  a|>reeheiiden  Gründe  der  Ter- 
gMcbendeD  Spraehwiaaenaehaft  entwiekehi,  mflsacn  wir  beaMrkeo, 
daaa  den  grieebiaehen  St^  araprOngiieb  a^6c»  daa  aanabrit 
(sras)  und  daa  alawisebe  ayoj  entspricht ,  daaa  bingegen  das  grie- 
chische o'j  im  Sanskrit  kein  Tollkommenes  Äquivalent  hat ,  da 
^c^ti^i^  (sTajam)  indeclinabel  ist,  wohl  aber  im  Slawischen;  sehe, 
wp] dies  ein  sanskritisches  H  (su}  vorausziuetzeo  scheint,  wie  tebe 
^  (tu).  En  hat  nun : 

h)  aueb  das  sanskrit.  ^^^(svas)  dieselbe  reflexire  Bedeu- 
tung, wie  das  griechische  9g ,  d.  h.  es  kann  mein,  dein  u.  s. 
jedecb  nur  dann  bedeuten,  wenn  daa  Subject  des  Satzes  als  Besitzer 
gedaebt  wird.  leb  begaflge  mieb  bier  sum  Beweise  dieaer  Bebauptoag 
euiige  Bdege  ana  den  bebanntealenSanakrit-Teiten,  dieieb  dieses  Ge- 
genstandes wegen  durchgegangen,  anzuführen :  cf»^  Färr^PT%TrtT% 
(katham  svSrtham  ihu  Msaht^)  quomodo  meam  causam  hic  urgeam? 
Nalas.  Bopp.  U.  Ausg.  IV.  lö.;  fift  ftcfTFrCW^RPl,- 
m^MI^Mf^^  ^Hlfiiai  l:  fefTT^Ckim  mim  yilapanttm  ^Um 
fiiia  na  "  ijhvasajasj  adja  svam  sutam  iva  du:  khit^m)  quid  me  que- 
rentera  solam  voce  non  consolaris  nunc  tuani  Hliam  veluti  alTlictam? 
ibid.XJ1.5ö;gn^i|U|At»il-c^  fdiN ^6itf  chtNi^rl^Cpadani  ga- 
Mjan  gaceba  avini  najsadha  kinieit)  passus  numerans ,  i,  tuos,  Nai- 
Mbe.  aUipioa.  ibid.  XIV.  iU  ^efchlA?  ^ftf^^A; 

^TTfTF^ni  ^  F^"!!^  (sarvakamaj:  suvihitaj :  snkham  asnij 
iiiilas  tvaji  na  tathä  svatj^rhe)  omnibus  optatis  bene  constitutis 
jui'unde  sum  moratus  apud  te,  nun  sie  in  mea  domo  (moratus  sum). 
ibid.  XXV.  15 ;  fo|ogcHI^Gt  ^iPt  (svakulddbhavam  dbarmam 
amara)  toae  gentis  originem,  officium  memento.  Lassen.  Antbolog. 
42.;  ^Gil^elHHlRlr^  ^fq^  ^  ^  <i|^^([H  (sYaTÄbubaiam 
ishritja  hanisjS  *ham  Tan^carän)  mei  brachii  viribus  utens  occidam 
egu  feras.  ibid.  47.;  chy^4IM  f ^ H^f Kl IH^(kathajämi  svilm  ava- 
sthain)  narro  meam  eonditionem.  Urvasia.  Lenz.  39.  13.  Ich  glaube 
daher ,  dass  Rig>  eda  I.  3^1  F^m  ^  (upa 

trlgtt^  namd  bbaranta  ömasi  sTd  dam4}  te,  Agnis,  Tenerabnadi 
adioHia  in  domieilio  noatro  •  niebt :  tao  lu  dberaetien  iat 
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Stellen,  die  (lie>cr  Ansiclit  im  Wege  stehen,  sind  sehr  selt<Mi, 
und  scheinen,  wenn  s'm  kritisch  sichergestellt  sind,  dadurch  erklärt 
werden  zu  mflssen,  dass  der  Schreiber  nicht  mehr  im  lebendigeo 
Sprachbewusstsein  schrieb:  fd|H44  [dlrl^lf^  FT  (svam  ansham 
vitarAmi  td),  tuam  (meam?)  partem  condono  tibi.  Naiw  Befp,  il* 
Ausg.  XXVI.  24.  e)  Nach  I.  A.  Völlers.  Institott  Ikif .  persioM  pag.  SS» 
bedeutet  auch  das  einem  TeralteteA  ablat  7^!lrI^(sTat)  des  sanskrit 
77  entspreebeode  persisebe  (chdd)  nicbtnar  sons,  sondern  ancb 
meus,  tuus,  noster ,  vester  (eorum  wohl  nie ,  da  ^>s^  reflexiv  ist) ; 
d)  sind  in  den  slawischen  Sprachen  sehe  und  svuj  Hetlexiva  aller 
Personen,  ohne  Rilcksiclil  des  Numerus.  Ich  halte  es  för  überflössig, 
diesen  von  allen  slawischen  Grammatikern  anerkannten  Satz  durch 
Belege  zu  unterstützen,  muss  jedoch  bemerken,  dass,  wie  im  Griechi- 
schen, so  auch  im  Slawischen  häufig  statt  svoj  —  moj,  tvoj,  nas,  vaS 
stehen.  Dnss  dieses  selbst  in  der  altslawischen  Bibelübersetzung  Statt 
findet»  wird  Niemanden  Wunder  nebmen»  da,  wie  in  anderen  Dingen, 
so  aucb  in  diesem  Punkte  sebon  die  ersten  Obersetier,  und  mebr 
noeb  die  spftteren  Verbesserer  der  Spraebe  Gewalt  angetban  baben. 
Sitze»  wie:  wir  baben  sich  angekleidet,  sind  als  SIsTismen  anzuseben, 
und  kommen  in  slawiscben  Lftndem  bei  Slawen  sowobl  als  Deutschen 
Tor;  e)  Bescbrflnkter  ist  der  Gebrauch  des  allgemeinen  Reflexirs  für 
alle  Personen  im  Lateinischen,  wo  das  r  des  Passivs  seinen  Ursprung 
dem  Reflexivum  se  verdankt,  wdniher  Bopp,  Vergleich.  Grammatik, 
686,  nachgesehen  werden  kam»;  dasselhefindetStatlf)  im  Litauischen, 
wo  das  Reflexivum  si  oder  s  mit  allen  Personen  verbunden  wird: 
wadinus  aus  wadirm  und  s,  wadinies  aus  wadini  und  s,  wadinas  oder 
wadinasi  aus  wadina  und  s  oder  si:  Bopp.  ibid.  687  und  C.  G. 
Mieicke,  Anfangsgründe  einer  litauischen  Sprachlehre.  Königsberg 
18U0,  pag.  125.  Ebenso  wird  der  Dativ  sav  construirt:  jeskok  sar 
verpljatf ,  suche  dir  ein  Spinnermftdeben.  Dainos,  Neue  Aullage, 
p.  126,  und  das  possessive  saro:  al  tikt  matau  mergft^  saTo,  ich 
sehe  nur  mein  Mädchen;  ibid.  108.  al  su  sayo  bernuielju  iodnkf 
kalbejau,  ich  habe  mit  meinem  Jüngling  ein  MTdrtcben  geredet;  ibid. 
124.  tu  saTo  bemuSlli  per  lanka  lyd^jei,  du  hast  deinen  jQngling 
über  das  Feld  geleitet;  ibid.  114.  pozadejej  savo  mergfte,  du  hast 
zugesagt  dein  Mädchen;  ibid.  1G6.  Man  sehe  daselbst  noch  pag.  48, 
60,  66,  12«,  128— 166,  168.  Doch  findet  man  mano  reflexiv  pag.  140. 
180.  ebcuso  musu  116.  Der  Grund  kann  entweder,  in  verstärktem 
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Nachdrucke  oder  in  einer  p^rössereii  Entfernung  des  Snbjects  liegen. 
Auch  in  der  litauisciieD  BibeltiberseUung,  Königsberg  1727,  wird 
das  ReflesiTpronomen rogelinässig  so  angewendet:  Mutth.  2.  5,  4.  6, 
4^  7,  4.  10»  5.  23»  H.  s.  w.  Die  in  WUm  181  <I.  erschienene  Bibel- 
tibenctnuig  TerstöMt  nicht  tdten  gegen  dieses  Geeeti :  Matth.  2. 
15»  4.  7»  4. 10»  0.  s.  w.;  Matth.  5.  lelnben  Wide  JimA  statt  des  Ton 
der  Granuiialik  geforderten  savo.  Dasselbe  gilt  anefa  Tom  Lettischen, 
g)  Im  Attaerdis^en,  wo  das  Passivnn  in  allen  Personen  durch 
di«  Anfügung  von  st,  in  der  Iltesfen  Sprache  sk  ans  sak»  gebildet 
vtird.  Siehe  R.  Ra^k'ä ,  Kortfattet  Vejledning  til  det  oldnordiske 
Sprog.  47. 


Herr  Regierungsnifh  Chmet  macht  folgenden  Vorschlag  zur 

Stiftung  eines  historisch-archäologischen  Vereines  in  Wien: 

Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  einer  so 
unermessiichen  Wissenschaft,  wie  die  Geschiebte  mit  ihren  sämnit- 
lichen  Zweigen  und  Fächern,  einige  Wonige  eben  nichts  Bedeuten- 
deres leisten  können,  wenn  zumal  erst  die  Hilfsmittel  herbci- 
geaebaiilt  werden  aoUeo. 

Wir  wollen,  owine  Uerreu,  in  einer  Reihe  von  Jahren  erst  die 
QaeUso  aufsuchen,  sammeln  und  herausgeben,  aus  denen  Geschichte, 
hesoadera  TaterlAadische  Gesohichte»  geschd|»ft  werden  kann. 

Indess  sehreitet  die  Zeit  Torwirts»  ja  sie  iliegt  mit  Sturmeseile 
«ad  ea  leigt  sieh»  wie  riei  man  leider  bisher  Tcraftomt  hat  bei  uns. 
Indens  andere  deutsche  Lftnder  eine  liberreiche  Gesehichts-Literator 
bereits  haben,  zahlreiche  Quellen-Sanunlungen  schon  in  stattlicher 
Reihe  ron  Bänden  existiren,  sollen  und  wollen  wir  erst  sammeln, 
alte  Pergamente,  auf  denen  jabrbundertaltor  Staub  liegt,  ans  Tages- 
licht fordern,  jetzt ,  wo  Alles  gährt  und  sich  neutjcstalteii  will'.'I  — 
Das  kiingt  beiiialie  lächerlich  —  und  iler  Spott  bleibtauch  nicht  aus!  — 
Und  doch  wehe  uns»  wenn  wir  Geschichte  für  überflüssig ,  fiUr 
unzeitig  hielten,  nein,  gerade  jetzt  ist  sie  die  wichtigste,  die  einfluss- 
reichste  aller  Wissenschaften,  sollte  es  wenigstens  sein.  — 
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Dringrender  als  je  ist  ihre  Ftlesre,  was  man  an  Zeit  Tcrloren, 
ftolUe  durch  vermehrte  Kraft  ersetzt  werden«  die  T  hei  In  ahme 
muss  erhöhet  werden.  Ich  schlage  desshalb  Tor  die  Stiftmig  eiM 
liwtoriaeli-4tfchiolegiseben  Yereiiies  durch  «nsere  Classe, 

DiebaMrlidM  Akademe  der  WitaeMefaaftea  tat  rar  Anregmig» 
rar  AafiBmiteniBg  wifteoaehaftlicher  Krille  beraieii,  ihr«  BealiiiiiiraDg 
iaf  wahriidi  nidit  eine  rasscMjeweade,  eine  abeondenide,  twaneode. 

Wean  in  irgend  einer  Wissensehaft  ein  gemelnsduiftliehes 
Znsaninenwirken  geregelter  Krftfle  förderlich  und  erspriesslich  ist, 
80  ist  es  in  der  Geschielite,  und  darum  wünsche  ich  einen  Verein, 
und  die  historisch-philologische  Classe  unterstütze  und  leite  diesen 
historisch-archüoloijischen  Verein. 

Ich  möchte  den  Zweck  dieses  Vereines  als  einen  doppelten 
beseichnen,  erstens  einen  proTinziellon,  rweitens  einen  allgfr» 
meinen,  einen  kaiserlieh-dsterreichischen! 

Das  Land  unter  der  Enns  ist  beinahe  die  einsige  Provini, 
welche  bisher  kein  Landes-Museiun*  keinen  historischen  Verein  hatten 
obschon  alle  Elemente  dasn  in  einem  weit  reiehlieheren  Masse  als 
irgendwo»  hier  b  Wien  Torhanden  gewesen.  Also  ni9ge  sich  in 
dieser  Beziehung  fttr  die  Proyinz  ein  solcher  Mittelpunct  bilden,  ein 
Centrum,  von  Ulmu  aus  frisches  Lehen  in  alle  Gegenden  unseres 
Landes  strömt,  damit  die  Geschichte  \\  icns  und  Niederösterreichs 
gepneirt  werde ,  wie  es  würdio:  und  nöthig,  daoüt  das  nächste  Band 
fester  geknüpft  werde  als  bisher. 

Aber  Wien  ist  noch  mehr  als  eine  Provinsial-Hauptstadt,  wenig- 
stens hisher,  es  ist  das  Hers  einer  grossen  Monarchie»  eines  Kaiser- 
staates, und  dieses  Bemfes»  den  die  Vorsehung  ihm  angewiesen, 
sollte  es  immer  mehr  bewusst  werden. 

Heine  Herren ,  in  der  lotsten  Nummer  der  Sonntagsblfttter  ist 
ein  bemerkenswerther  Aufsats  Ton  Ifessenhauser,  der  mit  ergrei- 
fender Wahrheit  eine  Gefahr  ins  Auge  fasst,  die  wahrlich  eine  nahe 
liegende  ist,  die  wohl  noch  abj^ewehrt  werden  kann,  was  wir  holVen, 
der  man  sicli  aber  jedesfalls  alles  Ernstes  bewusst  w  erden  soll. 

Dieses  Gefühl ,  dass  Wien  das  Herz  einer  grossen  Völkorver- 
bindung,  der  Mittelpunct  eines  ganz  eigenthümlichen  Kaiserstaates 
ist  und  bleiben  soütey  dieses  Bewusstsein  eines  hohen  Berufes  sollte 
gehegt  und  gepfl^  werden  durch  einen  freien  Verein  der  Geister 
und  Hersen,  die  eeht  Asterreichisch  denken  und  schlagen.  —  Ein 
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hätte  (wohl  auch  diese^  nur  siebt  auMchliesseod)»  der  iosbesonders 
die  Gesd^ehte  jener  Jabriranderte  eulttrirte,  in  denen  wir  Alle 
Einen  Fflrstea,  l^en  Vater  hatten,  der  also  die  Geaehiehte  seit  1526, 
in  welehem  Jahre  die  Bdhmen  wie  die  Ungern  den  östetretehischen 
Ertheraog  Ferdinand  in  ihrem  König  wlblten,  aom  besonderen 
Angenmerke  seiner  Unterstützung  und  Förderung  machte^  mfisste 
und  würde  segensreich  wirken. 

Ich  schlage  nun  vor,  die  verehrliche  Classe,  den  Herrn  Präsi- 
denten der  Akademie  an  ilirer  Spitze,  möge  einen  solchen  historisch- 
arciiaologischen  Verein  in  Wien  ins  Leben  rufen,  und  sich  vor  Allem 
an  den  hohen  erlauchten  Corator  wenden,  um  seine  gnftdige  Mitwir- 
knng  und  UnterstOtning  sieb  in  eriiitteo. 

Sie  enenne  einen  Anstebnss,  der  sieb  Ober  die  Art  nnd  Weise, 
einen  aolehen  Verein  in  bflden,  Uber  die  in  gewährende  Untmrstitaong 
bemtbe  nnd  darfiber  einen  Vorschlng  maebe. 


Die  Classe,  einstimmig  die  zeitgemässe  Nützlichkeit  eines  sol- 
chen Vereines  nnd  der  Verbindung  desselben  mit  der  Akademie  aner- 
kennend, ernannte  zur  Entwerfung  eines  ausrührlicheren  Planes  und 
darauf  «1  gründenden  Vorschlages  die  Hitglieder  der  historischen 
Csmfldssion. 


SITZUNG  VOM  26.  APRIL  1848. 

Herr  Regierungsrath  Arneth  gibt  folgende  InhaltsQbersicht 
seiner  für  die  Denbschriflen  bestimmten: 

»Reisebemerkungen,  grossentheils  arcbftologi- 
sehen  Inhaltes,  Ton  Carnuntum  über  .Tergeste  bis 
Salona,  im  Jahre  1846.*" 

Sie  erstrecken  sich : 
1,   Cher  die  Lage  von  Carnuntum;  über  den  dort  befindlichen 

antiken  Triumphbogen,  über  daselbst  neu  aufgefundene  In- 

Schriften. 
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2.  Über  Laureacum  und  Ovilia;  über  Steiermark,  K&raieü,  über 
Görz,  das  daselbst  neu  errichtete  Arbeitshaus. 

3.  Über  die  Ailerthümer  und  Merkwürdigkeitea  Cividaie's;  das 
daselbst  befindliche  Unicum,  dessen  Alterthümer  und  Merkwür- 
digkeiten ;  die  hebräischen  und  römischen  Inschriften ;  vor- 
zQglich  werdeo  hervorgAhoben  die  langobardischen  noch  nieht 
bekannt  g!Mi»cliteft  Monumente  Cifidale'e;  die  Pahi  doro  Tom 
Jahre  1185;  einige  MerkwOrdigiBBttaB  des  so  teeiduntea 
▲rehivio,  welches  unter  der  Leitung  des  eben  se  gelehrten 
wie  human  gebildeten  Herren  Canenieos  OrJandi  «teht,  werden 
beeehrtebeBt  und.  tnsbesendere  daa  Kfangeliarlnm»  auf  welebee 
die  grftssten  Forsten  und  Herren  vom  vierten  bis  ins  nmiiH 
zehnte  Jahrhundert  ihre  Namen  eingeschrieben  haben. 

4.  W  ird  ziemlich  ausflibrlich  Aquileja  behandelt,  insbesondere  die 
Alterthflmer,  die  Basilika;  Ideen  über  die  AufäteUuog  der 
Inschriften  werden  angeg^eben. 

Wird  die  Geschichte  von  Istrieu  übersichtlich  behandelt;  Ter- 
geste's  Zustand  unter  den  Römern,  die  Überbleibsel  aus  dieser 
Zeit,  ferner  das  Mittelalter;  der  Dom,  das  neuere  und  neueste 
Triest  mehr  oder  minder  umstftndüeh  besehriebeB;  Ton  den 
dortigen  historisehen  Sammlungen  gesproehen»  vnd  das  wissen-' 
sefaaftlicbe  Wirken  des  Herrn  Dr.  Kandier  geschildert 

6.  Die  Fahrt  Ton  Triest  nach  Pole.  Zuerst  Wird  die  Gründung 
ron  Pola  angegeben;  ferner  der  Augustus-Tempel  geschildert, 
als  einer  der  mwfcwilrdigsten,  die  auf  dem  Erdkreise 

Ilgen  Herrn  der  Welt  noch  übrig  sind;  das  Amphitheater,  die 
Kirche  ron  den  Grafen  von  Pola  gebaut,  werden  besehrieben ; 
die  Lage  der  Stadt,  ihr  unendlich  schöner  Halen  werden  in 
kurzen  Umrissen  entworfen,  eine  grosse  Zukunft  als  wahrschein- 
lich angedeutet. 

7.  Wird  Ober  Parenzo  gesprochen,  die  dortigen  Alterthümer, 
die  ungemein  schöne  Basilika  mit  den  Säulen,  auf  denen  die 
mannigfachsten  und  zierlichsten  Capitäler,  werden  geschildert. 

*8.  Schickt  der  Verfosser  der  Beschreibung  der  AlterthOmer  Ton 
Zara  (Zadera)  eine  Obersiebt  der  Geschichte  Dahnatiens  Tor» 
aus;  dann  fblgf  der  Aufenthalt  in  Sebenico. 

9.  Die  Fahrt  Ton  Sebenico  nach  Spalato.  Ankunft  in  Spalato 
Besichtigung  des  Domes,  einst  ein  Tempel  Jupiters,  einer 
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der  besterhaitenen  antiken  Tempel,  die  es  gibt.  Tempel  des 
Äsculap?  Vor  diesem  befindlicher  antiker  Sarg.  Dioeletian 
und  sem  Palait.  Hem  ijidrieli*8  EntwOrfe  tu  Aasgrabungen 
ui  telbem.  Mmeum  la  Spelato.  Maea  über  Central-  und  Pro* 
Tuunal-Saaiinlmigeii. 
16.  SatoBt.  Monimente,  Ineehrüleii»  Avagrabuiigea. 

11.  Treu;  der  dortige  Dom. 

12.  Ideen  über  Dalmatieu  und  die  Dalniaten  überhaupt;  —  Rück- 
reise. 

Dann  liest  er  zur  Probe  den  «die  Aiterthümer  von  Ciyidale'* 
betreffenden  Abschnitt,  worin  die  Alterthflmer  der  Stadt,  das  Mu-> 
seoin ,  das  Archiv,  die  Überreste  der  Itogobardischen  Kan«t  thefls 
beoebrieben,  theils  angedeutet  werden,  nnd  vor  Allem  auf  einen 
Hann  bingewieeen  wird,  der  am  meisten  im  Stande  wire,  eine 
Ifonogrnphle  Ober  diese  sowobl  doreb  ihre  Lage  wie  durcb  ibre 
Erinnerangen  interessante  Stadt  lo  sehreiben.  So  befindet  sieb  im 
Dome  Ton  CiTidale  eine  ungemein  8cb5ne  Pria  d*oro  Tom  Jabre 
1188.  also  f^nt  ans  gleicher  Zeit  wie  jene  Pala  oder  das  Antepen- 
dium  zu  Klcsteriieuburg  nächst  Wien,  von  Bronze  mit  Email  vom 
Jabre  1181. 


Herr  kais.  Rath  Bergmann  liest  einen  Theii  der  von  dem 
wirfclieben  answirtigen  Mitglied,  Herrn  Reiebsbistoriograpben  S  tt^ls, 
flr  die  Denksehriflen  eingesendeten  ^handlang:  MGerhoebos  Ton 
Reiebersberg  (st  1169),**  worin  das  Leben  und  Wirken  dieses  aus- 
geieiebneten  Mannes,  dessen  bistorisebe  und  tiieologische  Werke 
▼Ott  Gewold,  Gretser  und  Bernhard  Pes  berausgegelien  worden 
sini] ,  frnindlich  gewürdigt  und  lebendig  geschildert  werden.  Ein 
wichtit^er  Beitrag  zur  Geschichte  und  Literatur  des  südöstlichen 
Deutschlands  im  12.  Jahrhundert. 


Portsetxung  der  Vortrige  des  Herrn  Regierungsrathes  Cbm  el : 
Ober  die  Pflege  der  Gesebtehtswissensehaft  In 
Oeterreieb. 
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Im  Jahre  1841  (0.  J^nru  r)  »iirde  dem  k.  k.  Haas-  und  Staals- 
ArchiTe  ein  Arbeiter  zugesellt,  der  nebst  enlliusiastischcr  Vor- 
iiebe  für  GesebickUtorschuog  die  gediegeosten  umd  seltensten 
Sprach-  und  Sachkenntnisse  ia  sich  Tereinte,  der  bisherige  Scrip- 
tor  der  k.  k.  Uo^Bibliothek  Anton  t.  Geray  wird  lU  Hof- and 
Haot-ArehiTar  abgestellt»  tkfliU  on  durek  seine  tnsgeieichneten 
Eigenschaften  bislierige  Lücken  ia  dea  Arbeitakrillea  des  Haas» 
ArchiTes  gUaieiid  sn  eneticn»  theiU  aach  «n  ikm  Gelcgenkeit 
in  geben,  aom  Besten  der  Taterlindiscken  GeseUdite  seine  schon 
frfiher  begonaeaen  Sammhingen  and  Pnblieationen  rascher  la  fti^ 
dem.  —  Leider  vereitelten  anhaltende  Kränklichkeit  und  ein  früh- 
zeitiger Tud  (Gevay  starb  am  9.  Juni  1845)  die  schönen  Hoffnun- 
gen —  tum  Theile.  Denn  trotz  seiner  Kränkliehkeit  leistete  Ge  va  y 
für  die  Ordnung  und  Evidenzhaltung  eines  beträchtlichen  Theiles 
der  Archiralien ,  so  wie  fikr  die  Pnblicirung  wichtiger  Actenstücke 
sehr  Bedeutendes.  —  Ein  liagwes  Leben  würde  ihn  ohne  Zweifel 
aadi  dem  Umfange  nach  in  den  frachtbarsten  und  hoch* 
Terdientesten  Geschichtsforschern  anseres  Kaiaenlaates  gemacht 
haben,  so  wie  schon  jetst  die  Gediegenheit  und  Wichtigkeit  seiner 
Leistnngen  ihm  ein  antergängUehes  Andenken  sichenL 

G^Tsy  würde  nebst  Fortflihrang  der  „Urknnden  aad  Acten- 
stücke zur  Geschiebte  der  Verhältnisse  zwischen  Österreich,  Un- 
gern und  der  Pforte  im  XVI.  und  XVH.  Jahrhunderte,"  von  denen 
sogleich  ausfuhrlicher  gesprochen  werden  soll,  auch  noch  andere 
wichtige  Actenstücke  zur  Geschichte  seines  Vaterlandes  Lngeru 
geliefert  haben,  besonders  aber  wäre  der  so  lange  ersehnte,  so 
Tiel  besprochene  Briefwechsel  zwischen  K.  Karl  V.,  seinem  Bru- 
der K,  Ferdinand  \.  und  seiner  Schwester  Königinn  Maria  von  Un- 
gern (spftterbin  Statthalterinn  der  Niederlande),  durch  ihn  auf  eine 
aaQbertreflltche  W^se  genau  und  treu  herausgegeben  worden.  — 
Eine  QueUe  Ton  hdchstem  Interesse,  Ton  der  man  bisher  auch 
nicht  einmal  einen  Begriff  hat,  so  Bedeutendes  auch  schon  durch 
Lanz,  durch  die  Papiers  d^^tat  und  andere  Sanunlungen  bis- 
her Yeröffentlicht  wurde. 

Gevay's  unscheinbarste  und  doch  mühsamste  Arbeit  war  das 
Itinerar  K.  Ferdinand  s  1.  von  1521  —  lotj4.  Dus  Verzeiehniss 
der  jeweiligen  Aufeathaltsorte  dieses  Fürsten,  der  zu  den  per- 
sönlich thatigsten  und  unermüdetsten  gehörte.  Zu  dieser  Arbeit, 
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tber  welehe  so  Mancher  den  Kopf  sehflttelte,  irolil  gar  den  Stab 
brach  und  sie  fOr  eine  flberllflssige  T&ndelei,  ftr  eine  gelehrte 
Grille  hielt»  brachte  Ihn  die  archiTatische  —  Noth. 

Die  prrösste  Noth  hat  nämlich  ein  sorgfältiger  und  gewissen- 
hafter Archivar  mit  jenen  Archivalien,  Briefen,  Coiicepten  und 
andern  Actenstüeken,  welche  keine  genau  angegebene  Datirung 
haben,  bei  denen  selten  ein  J;»hr,  noch  weniger  der  Tag  ange- 
geben ist,  wohl  aber  der  Ort  der  Ausstellung,  wie  dieses  gerade 
sehr  häufig  bei  den  Briefen  und  Acten  aus  K.  Ferdinand's  I.  Kanz- 
lei der  Fall  ist.  —  Um  nun  zuverlässliche  Anhaltspuncte  lor  ge- 
naaeren  Datirnng  and  Fiiirang  solcher  Archiralien  zu  haben»  sam- 
melte Gir%j  ans  rielen  tausenden  Ton  genau  datirten  Stücken 
(and  swar  nur  aus  Briefen  und  Original-Conceptent  denn  nur 
diese  waren  ihm  suverlfissige  Beweisstflcke  ftr  den  unsweifelhaf- 
ten  Aufenflialt  des  Forsten)  die  Aufenthaltsorte  K.  Ferdinand*s, 
er  machte  zu  diesem  Ende  und  zur  Ergänzung  dieser  Daten  so- 
gar eine  literarische  Beise!  — 

Urkunden,  Diplome,  Reseripte,  Mandate  waren  keine  hinläng- 
lichen Beweisstücke,  weil  sie  meist  im  Namen  des  Regenten  von 
der  Kanzlei  ausgingen,  die  oft  genug  an  einem  fixen  Orte  sasSt 
indess  der  Ffirst  seihst  stets  seinen  Aufenthalt  wechselt e  und  an 
einem  Tage,  wo  ein  seinen  Namen  tragendes  Mandat  Ton  Wien  aus- 
ging, persönlich  in  Prag  sein  konnte.  Fflr  sorgAltige  Geschichts- 
forscher, ^enen  Genauigkeit  und  ZuTcrlfissigkeit  Gewissenssache 
ist,  sind  solche  Hilfemittel,  wie  dieses  Gdra Tesche  Itinerar,  kdst- 
liehe  Gaben  •  eine  ganze  Ffllle  von  neuen  Angaben  können  nun  in 
Berücksichtigung  kommen.  Bisher  legten  die  meisten  Geschichts- 
schreiber solche  niidatirte  Stücke  auf  die  Seite,  sie  wussten  damit 
nichts  anzufangen,  sie  konnten  sie  .  nicht  einreihen.  —  Oder 
wenn  sie  davon  Gebrauch  machten .  so  gab  es  Missgriffe,  falsche 
Einreihung,  folglich  auch  falsche  Anwendung,  verfehlte  Schlüsse. 
—  Was  es  dabei  für  Verwechslungen  gab,  weiches  Cfipm  np6rtpw 
oft  Statt  fand,  Iftsst  sich  denken  *)• 

V)  -Itinerar  Kaiaer  Ferdinand'«  I.  1521  bis  156%/'  (Zuaammenfeatellt 
ur.il   herauBfefeben  ron  Anton  Ton   Gevay,    k.  k.  geb.   Hof-  and  Haus- 
Archivar.)    Wien,  gedruckt  bei  A,  Strauas,  aeU  Witwe  und  Sommer. 
1S%S.  VltruBiftoriif  TMtaa  SMUtt  BfflatMr,  ISVs  ^os«"  QuwU 
Sctwibpapior; 
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Hätten  die  Geschichtsforscher  von  allen  Regenten  derlei  Iti- 
nerare,  besonders  aus  der  Zeit,  wo  die  Aufenthaltsorte  so  ofl 
wechselten,  wo  die  persönliche  Wirksamkeit,  die  persönliche 
Erscheiniing  den  GeschftfteD  den  Ausschlag  gab,  so  wQrde  der 
Wisseaschaft  daraus  ein  sehr  bedeuteDder  Gewinn  erwachsen. 
Denn  festnageln  niass  man  die  Daten,  in  die  Gesebiohte  nass 
auch  Süssere  Wahrheit  kommen,  dann  wird  aueh  der  Ad* 
sehen  Anffassung,  den  schiefen  Urtheilen,  den  schillernden  An- 
sichten mehr  gesteuert  werden. 


„nie  Geschichte  Kaiser  i-'erdinand  h  i.  Uegi  noch  sehr  im  Wirren.  Sie 
fand  /war  durch  drei  Jahrhunderte  herab  mittelhar  und  uitmitlelbar  Dar- 
.steller  auä  alleo  kirchlichen  und  politischen  Partoieo  iu  thui  allen  Zun- 
gen Kuropa'a,  «ker  bis  «ir  Stanifl  Blcbt  Btne«,  der  sirh  um  Zelt  aai 
Ort  der  BrefgniaM,  die  er  sa  eelilldeni  «ntemeliai,  fewicseeiieft  lidiONi- 
nert  hille;  woher  denn  euch  in  allen  bislierlgen  Oeechiehlen  dee  gennnn- 
len  Ftrelen  Begebenheiten  htaSg  um  Wochen  t  Monete,  Jn  milonler  ioger 
um  Jehre  verseheben  erseheinen.  Dieser  ObelsiMd  beweg  den  Verfiseer 
nar  Ausarbeitung  def>  vorUepfenrlen  ilinerar«,  das  gsnx  geeignet  sein 
dQrflc ,  die  Ordniinp  wicdi  i  lii  r/.iislelien ,  da  e«  die  aus  vollgülligen  nrchi- 
%'ali»rhen  (>iieII<Mi  iiaihgevuescnen  Aufenth.illsorle  Ferdinand's  für  int-hr  als 
vier««hn  tausend  Tage  seiner  Hrciundvior/igjährigen  Regierung  ent» 
hüL  lila  hat  twar  noch  i.Qcken,  aber  mit  Auanahme  jener  Ton  1521  und 
ISSS,  keine  so  bedenteoden,  dass  es  nieht  sehoa,  so  wie  es  vorliegt, 
mit  Oeirinn  s«  benfttsen.  Ja  snr  HAhnng  von  Sehwierigkelton  nn  gebran- 
ehen  wSre,  an  deren  Lienng  bisher  gar  niebt  gedacht  worden  konnte» 
So  ist  HttvSrderst  erst  mit  diesem  lllnerar  die  MSglichkelt  t|egeben,  die 
sa  Wichligen  eigenhlindigen  Üriefc  Ferdinand*«  an  seinen  Bruder  den  Kai- 
»er,  an  seine  Schwestern,  die  Königinnen  von  Frankreich .  Ungern.  Ofine- 
mark  ihhI  l'ortugal,  an  hcine  zahh-eichen  Söhm'  und  Töcliter,  an  .seinen 
vertrautesten  Rath  und  Freund,  den  Cardinal  tle,->  u.  s.  w.  chronologisch 
an  ordnen,  da  Ferdinand  in  eigenhändigen  Driefen  wohl  Orlsnamen  und 
Monatstage,  aber  nie  die  JahmabI  ansageben  pflegte,  und  dadareb  die 
Ausmitllang  der  richtigen  Folge  derselben  von  der  genauesten  Kenatntss 
seines  Aufenthaltes  abhlnglg  machte.  Brat  mit  Hälfe  dieses  Itinorars  Ist 
OS  ferner  mSglieb,  bei  dem  so  hinllgen  Vorkommen  sweler,  dreier  und 
wohl  auch  mehrerer  unbestritten  und  unbestreitbar  echter,  mit  Pordl- 
nand's  eigenhändiger  Unterschrift  versehener,  an  ein  und  demselben 
Tag  an  verschiedenen  Orten  au(tge.<itellter  Urkunden  mit  (iewictiheit 
XU  bestimmen,  welche  von  Ferdinand  wirklich  unterschrieben  und 
welche  nur  durch  Statthalter  oder  BevoUuiachtigte  auf  Ulauquetten, 
in  damaliger  Kanzleisprache  geaeiehnete  Karten  genannt,  aasgofsrtlgt 
worden.  Weiter  IM  eni  mittoirt  dieses  Itinerars  der  Weg  dweh  die  »gen* 
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Eben  weil  man  in  Kleinigkeiten  meist  so  gewissenloa 
•ehlevdwisch  und  Toniebm  gleichgültig  Ober  derlei  Lappalien» 
wie  man  es  la  nenneo  beliebt,  binaiitging,  kam  noch  ao  wenig 
wnlire  Geaebielite  Im  Garnen  in  Stande,  man  mvaste  Ober  die 
meisten  BOcher  wieder  Bicher  liefern,  «m  sie  nur  iti  eorrigiren. 
G^Tny^s  Handexemplar  nicht  weniger  Taterlindischer  Histeriker, 
in  d^nen  er  mit  rother  Tinte  die  Yerbessemngen  hineuucbrieb, 
batteil  auch  t-iti  sein-  buntscheckiges  Aussehen! 

Man  Yerzeihe  mir,  wenn  ich  bei  dieser  Arbeit  etvias  länger 
Tcrweilte,  it  h  finde  es  für  nöthig,  im  Namen  der  Geschichtswissen- 
sdiaft,  in  der  oicbts  su  lüein,  gar  oicbt«  ganz  uul>edeutead  und 


mtellcUnltoii  im  Xaltii4«nf«Mas  mar  Itlt  FtMNIhMwd*»  adt  SteWlitlt 
wa  Mnim  «MI  In  FUtai  n  rataebeMen»  wo  s.  B.  sw«i«  dnH  Wodimi  iM 
Mwtt  A|Hril  la  eiacni  Jakr»  swelmal  totIwmmb;  wo  irol  too  ota 
m4  AomootboB  Tof  «od  Jokr  dalirto  AeUMtftdto  In  drol  ror- 
•ekiodoao  Jahro  geMron,  odor  drei  dam  0«t«ai  bmIi  um  awol  Jobro 
TM  oinoadcr  «fcatdicnde  Briefe  an  ein  uad  domfelben  Tage  gesebrle- 
feen  sind  u.  s.  w.  Auch  ist  erat  dnreh  dasselbe  den  Schreibfehlern  der 
Secretire  auf  die  Spur  t.m  kommon.  d(*ron  Hand  häufig  die  lanfrpf'wohnte 
SUhl  fiae»  Jahres  in  das  näcIiAli»  hinüberscbrieb  und  dadurch  die  Acten- 
»tficke  um  ein  volles  Jahr  zurückschob.  Kurz,  erst  mit  diesem  Itinerar  ist 
eine  feste  Grundlage  gewonnen,  auf  welcher  die  fünf-  bis  sechbtnal- 
httndcrttauaend  in  europiiacben  Arehiren,  von  UiMboo  bt«  Moskau,  tos 
London  bla  KontUntinopd ,  von  Stockbolm  bit  Neapel  anJbewabrtoa,  von 
Ferdinand  oder  auf  deeien  Befsbl  amgegaagenen  und  an  ihn  eingeian- 
fenen.  In  lelelnbcbor,  denleeber«  tialieniidior,  ftrannBolaebor»  apanledier, 
■ngrlacber,  bShnia^er,  aorbloebor,  erontiaeber,  feinieeber,  walacUedber» 
«nd  ttrlüacber  Spraebe  abgefbaatea,  nach  ckriatllcher  und  tllriiJacber  Zeli- 
recbonnft  naeb  fllnr  Terscbledenen  Weisen  die  Jahre  anzufangen*),  au- 
mei)e(  T.war  Tol1i«tSnditr  und  richtig,  h5ufi^  aber  auch  unvollständig,  faisch 
oder  jr.ir  nicht  d.ilirtcn  Actenslücke  und  Urkunden  in  eine  der  Rei- 
ben folge  der  Begebenheiten  entsprechende  Ordnung  gebracht 
und  aur  BenütauDg  für  eine  endlich  bleibendei  wahre  G  »- 
aehichte  Ferdinand'*  surecht  gelegt  werden  können. 

Zm  wttaaeben  iat  nun  nnr»  daaa  die  noch  tbrigen  LÜelMn  aoagefBUt 
werden.  (LIterariaebe  Anielfo).** 


*)  El  sisd  hier  die  Jahranfäni^e  mit  Weihnadilea,  mit  im  1.  Jinntr,  mit  d«m  1.  Mnrz. 
mit  Mariä-Verk&ndigang  and  mit  Ostcra  gemeint.  Oait  In  dieser  bantea  Actenmaase 
aaeb  neeb  die  aadw«  danala  ba  eebfaeebe  feweaeaea  Jaifanftage  vetfceenMn« 
lal  aebr  als  wabraebeiaUab,  aber  aeeb  aa  bewaiaea. 
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gleichgültig  >eiri  gegen  das  Verfahren       proteslireii ,   w  el- 

ches Chr^^mologie  und  Fixirung  der  emxeiiiea  Dateo  lur  überflüssige 
■■d  lächerliche  Pedanterie  hält !  — 

G^Tay's  ÜMflieUtaBg  in  der  Gesckidita-Litentiir  sind  die 
■ckM  •bca  cnriMea  »Vitedea  md  AetensMeke  sir  Gesehiekte 
der  VerhillBiMe  iwiflcheo  Oslerreleb,  Uqgen  «nd  der  Pforte  in 
XVL  nd  XVn.  JaMmderte.**  Ee  erscIdeM  im  6«nen  dsnm  elf 
Helle,  weldM  elf  ▼eraekicdeae  Genadts^dlMi  ais  den  Jtliren  1591 
bis  1541  arkundiich  beleuchten. 

Gera y  veröffentlichte  dabei  nicht  bloss  die  Instruction  ftlr 
die  Gesandten,  ihre  V  o  1 1  m a  eh  t  e  n  und  dann  ihre  Beri  ch  te  über 
den  Vollzug  der  ihnen  gegebenen  Auftraizf'.  sondern  auch  viele 
andere  dahin  bezügliche  Doenmente,  vorzüglich  aber  viele  Briefe 
und  Tertrauliehe  Schreiben»  welche  die  öffentlichen  Actenstücke 
nicht  bloss  erg&mea»  sondern  oft  genug  merkwürdig  modificiren, 
bericktigeo  and  eriiuteni.  —  Briefe»  Tagebflcker,  Memoiren  sind 
anerkannt  die  wiektigisten  Quellen,  tob  denen  man»  nafOrifck  saioa 
arte  critica»  mehr  lernen  kann  als  von  den  ofUciellen  ActenstHeken» 
in  denen  nickt  selten  Tiel  —  Torscbwiegen»  wohl  auch  Manches 
anders  dargestellt  wird»  als  es  in  Wahrheit  war.  —  In  solchen 
Briefen,  die  nicht  sor  Veröffentlichung  bestimmt  waren,  in  wel- 
chen sich  die  Schreiber  meist  unumwunden  erklären,  sind  ftlr  den 
kritischen  Forscher  die  fruchtbarsten  Andeutungen  über  die  wahre 
Lage  der  Dinge. 

Gevay  veröffentlichte  mehrere  hunderte  solcher  Briefe»  denen 
wir  recht  viele  Aufklärungen  verdanken. 

Leider  sind  seine  Mittheilungen  im  Garnen  wenig  beachtet 
worden»  wie  es  leider  unsere  literarischen  Zustftnde»  unsere  wirk- 
lich erbftrmKche  Art  und  Weise»  Geschichte  zu  treiben»  unsere 
NoToIlen-Spielerei»  unsere  Anekdoten- Jfigerei»  unsere 
Drollerien»  Pikanterien  u.  s.  w.»  nicht  anders  Termuthen 
lassen.  Doch  sind  tüchtige  und  gewichtige  Historiker,  unter  denen 
ich  den  liiichst  «iisgezeichneten  Ranke  obenan  setze,  auf  seine 
Leistungen  aufmerksam  gewesen,  und  haben  wenigstens  theilweise 
davon  Gebrauch  gemacht.  —  Österreichische  Gelehrte  weniger ! — 

Es  ist  eine  traurige  Erscheinung,  dass  die  wenigsten  Menschen 
von  solchen  Bereicherungen  unserer  Geschichte  Notiz  nehmen» 
welche  unmittelbar  und  directe  neue  Thatsachen  liefern»  man 
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will  es  gar  zu  bequem  haben,  man  scheut  jegliche  Mühe;  und  doch 
gibt  es  keinen  Ersatz  für  den  Genuss,  den  die  unmittelbare  Quelle 
gewfthrt.  —  WeBtt  etwas  des  aUmfihliche  Sinken  wahrer  Crelehriam- 
keit  und  die  immer  melur  snneknende  Yerfladrang  und  Seichtigkeit 
des  Wissens  der  Gegenwart  beweist»  so  Ist  es  die  Sehen»  die  Qadlen 
In  der  Urspraehe  und  im  Originale  ni  lesen. 

G^Tay  gab  bloss  die  Aetenstdeke,  sebr  lakoniseb  sind  immer 
seinf  Vorworte,  die  sich  in  allen  Heften  gleich  bleiben ,  da  heisst  es 
bloss :  Mc  hier  mitgetheilten  Actenstflcke,  sämmtlich  Beiträge  zur 

Geschichte  der  Gesandtschaft  König  Ferdinand's  I.  an  Sultan 

Sttleimann  l.,  sind  noch  nirgend  gedruckt,  und  dürften  yielleicht 
nicht  unwillkommen  sein.  Sollten  sie  günstig  aufiüfenommen  und  Air 
die  Wissenschaften  benützt  werden»  so  ist  meine  Absicht  ToUkonmen 
erreieht  und  meine  MOhe  am  schönsten  belohnt"  Armer  G^Tayt 
Gtastig  anftenonanen,  gar  beoOtst  sollen  derlei  Doenmente  werden, 
das  ist  lu  Tiel  yerlangt  von  dieser  Generation»  die  den  gritosten 
Theil  ihrer  Bildung  aus  Journalen  ond  Flugschrillen  schöpft,  den 
höchsten  Werth  einem  Buche  zuerkennt,  wenn  es  —  amflsant  ist!  — 
Actenstucke  in  lateinischer  Sprache  sollen  gflnstig  aufgenommen 
werden!  —  Das  existirle  nicht —  fiir  die  Meisten;  es  erscheinen 
Geschichten  um  Geschichten  —  prüft  man  sie,  so  findet  man  nieht 
eine  Spur  von  Beuatzung  *). 

Viele  werden  sagen,  das  war  nur  seine  Schuld,  warum  hat  er 
seine  Entdeckungen  nieht  Terarbeitet,  warum  hat  er  nicht  die 
Doeumente  erkUbrt,  erläutert»  in  Verbindung  gebracht,  ihnen  ihren 
Plati»  den  sie  in  der  Forschung  einnehmen»  aqgewiesen?  Heut  lu 
Tagemnss  man  die  Sachen  denLenten  mundgerecht  machen»  das 


Itt  im  Verk«(  »Du  «oropliBche  GeBandtaekifttreebt,  ncNt  «tncm  Anliang« 

▼on  dem  Gesandtschaftsrechte  des  deutschen  Bandes,  eiiltr  Btteh«rkll]ld6 
des  n«>$andt«chaftsr«chte8  und  erläulprndcii  neilagen,"  heranspc^eben  Ton 
A.  Miruss.  Leipzig:,  Verlag  von  Wilhelm  Kngelniann  18*7.  Zwei 
Ahtbeiluogeo  in  8..  Avt-rden  Oevay's  Urkunden  und  Actenstücko  etc.  häufig 
citirt  —  aber  nur  in  formeller  Heziehung,  es  werden  nämlich  mehrere 
Actenstftcke  alt  Bei  ipiele  wieder  abgedruckt.  —  Die  materielle  BenOtiuof 
fir  die  G«feUckl«  S«r  V«TliIItiki«M  so  der  Pforte;  die  eo  Mhlreicken  Bei- 
legeD,  wel^  Yide  AadeatoDgen  Aber  die  aaderen  BeitehiiiifeD  enlhalleii, 
Meikea  epllereii  wmakM(fwm  Oeedüelitaekreibeni  mw  AnäkvHbtmg  vorbe- 


Digiiized  by  Google 


1^ 

lateinische  and  die  iHere  deat$ehp  Sprache  übersetzen,  diese  ab- 
struse Orthographie,  diese  remirrten  CoBstraetiMeA  wegputzen,  die 
Sprache  glatt  mnd  leteht  marhea,  damit  man  sie  m  tudi  Fleek  weg- 
kaea  ktaM»  wie  cieea  ZiilaigiiilikeL  —  Karg,  aagea  wir  ea 
geraiwo,  wmm  ann      Leataa  alle  lUbe  craparee.  — 

MMiaga  glaake  ich  aelhat  md.  4er  ihallche  Erfrhnii««! 
gg«achthafaa»lliaediePae— eate  aUgf  eiaat  zugänglichawichcii, 
Tiellaicht  tthenetsMi  in  ciae  IcaharcreSpra^het  aMa  aMaae  ihre  Aawea^ 
duog  selbst  rersuchen.  \*enn  sie  überhaupt  beachtet  werden  sollen. 

Ich  lubt' die  iu  lit  "nilwTi  n  Hofledi  r  ii  e  va y'schen  Sammlung 
in  dem  sechsten  Heile  mpiiir-i  _4ies<  hichtv.rürschers",  das  im  Juhre 
1841  erschienen  ist,  näher  erürtert  und  beispielsweise  gezeigt, 
welche  neue  Bereicheraagea»  wekhe  gaai  aeae  GeacUehte aaa ihaea 
geaeh^^  wcr4en  könne.  — 

Pieae  acht  Hefte  Befertea  in  Gaaaea  W  AetaMUcke^  waraator 
m  Stocke  Yea  K.  Perdliaaad  K  aeikat  kenihraa. 

Ba  aei  BMT  criaakl;  da  ick  darek  die  gegeBwiK%a  Beaprccfcrog 
•her  aaaere  Ceackickta>Lileratar  deck  daa  erreieheB  wül,  daaa  auui 
wenigstens  aufmerksam  werde  auf  unsere  Quellen,  and  dass  unserer 
I.ilrr;ttnr  citie  wissenschalllichere  Richtunir  in  dieser  Beziehung  gege- 
ben werde,  den  Inhalt  der  drei  anderen  spateren  Hefte,  wenigstens 
eines  derselben  n:lli»  r  zu  besprechen,  ich  wünsche  durch  eine  Ana- 
lyse des  darin  Entbaiteoeo  zu  zeigen,  welchen  W  erth  man  diesen 
G^vay'scheo  Publicationea  keilegen  müsse.  Es  ist  dieses  eine  Art 
Genugtkvuag,  die  ich  meiacai  persdoliehen  Freunde  und  dem  Institute 
achnldig  la  aein  gleahe,  aaa  dcai  er  achipfte  aad  aaa  deai  neck  ae 
Tiel  geackikpft  werdea  kdaate.  Aaa  der  Aaalyae  Icrat  aMB  die 
Wiektigkcit  aad  das  hteresse  dea  Steffea  keaaea,  4^  derlei  Saaua- 
laagea  Üelera.  — Wakrkalt  kdekread  aiad  aar  aietirirte  UrfkeOe» 
daram  keweise  ick  die  Wicktigkeit  daea  Doeumeatea  dorck 
seine  Erörterung. 

Urkunden  und  Acteiivtiicke  zur  (jeseiiicbte  der  Verhältnisse 
zwischen  Osterreich,  tngern  und  der  Pforte  im  X\  i.  und  XVil.  Jahr- 
hunderte. 

Aus  Archiven  und  Bibliotheken.  III.  Band  (in  drei  Heften)  1842. 

I.  (IX.)  Heft.  Gesandtschaft  König  Ferdinand's  I.  an  Stdtan 
Suleiman  1.  1536  —  1537.  43  &  ia  4.  IL  (X.)  153»~i440.  5«, 
8.  IIL  (XL)  1540— I54i.  148  & 
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Ueft  IX.  1.  Instruction  König  Ferdinand  ä  I.  Hir  Franz  Freiherrn  von 
Sprinzenstein  bei  dessen  Sendung  »n  Sultan  SulcimanL 
(Wien,  20.  Not.  iüU).  Aw  dem  OrigiDale  (im  Ums- 
arelüre). 

8f riftieiiftehi  MOto  einea  Virtuell  nfecheii.  am  H«fe  des  SilteM 
als  stabiler  GcsMdter  K.  Ferdioaiid*s  I.  an  renreileo.  »Qood  mens 
et  ▼elvitas  Mstra      «t  idem  oratsr  in  enria  Caessris  inta  eonsae- 

tudinom  aliorum,  qui  illue  a  Potentatibus  siue  Principibus  destinati 
Düiuinorum  suorum  res  atque  ne^otia  pro  mutua  amicitia  et  confe- 
deratione  apud  Caesarem  geruat  atque  procurant,  diversari  morarique, 
ileaque  nostras  quascunque  et  quociinquo  tempore  pro  maiori  initae 
fmoB  ouonia^tte  consenratione  agere  et  tractare  posaU  et  raieat" 

Er  seilte  sieh  an  den  rielgeltenden  Ayas  Bassa  wenden  und 
dwdi  4esseo  Verwendong  theils  die  Einstellnng  der  «naaMrUehen 
Medensf erletmngen,  das  AuMren  der  Grens-ObetOII^  der  Rftnbe- 
reiettp  die  ZnrOckgabe  der  Oefimgenen  m  bewirken  sieben»  so  wie 
die  Wiederabtretung  der  ereiterten  Festungen.  IKe  Belagmng  des 
Sehlotses  dyssa  mSge  anfbSren.  —  Über  alle  diese  Fordeningen 
soll  der  licsaudte  eine  gfinstige  Antwort  zu  erlangen  suchen,  die  er 
baldigst  berichten  muss. —  Die  Fureiit,  der  Gesandte  miichte  in 
meiner  Freiheit  heengt,  ja  misstrauisch  bewacht  werden,  bückt  jedoch 
in  Ferdinand  s  Instruction  durch. 

Auch  des  einflussreielien  Pforteo-Dolmetscbes  Jonus  Beg  Gunst 
soll  Sprinzenstein  sich  zu  bewahren  suehen.  —  Ferdinand  lobt  sein 
bisberiges  Apeendsehafllicbes  Benehmen»  das  seinen  Angelegenheiten 
so  mnneben  Vorsebnb  gewibrte.  »Quod  erga  enm  nti  Regem  Übe- 
ndem etgratnm  deeet  reeognoseemns.** 

Der  Gesandte  soll  Konstantinopel  nieht  Terlnssen»  ehe  er  Ten 
Uhd  abgemfea  wird,  ^ssd  inibi  eommorari  et  rebus  nostris  soiliei- 
tandis  promouendisqne  invigilare,"  und  über  den  Kr  folg  seiner  Bemil- 
hongen  fleissig  berichten.  Die  gegenwärtige  Instruction  muss  er  bei 
seiner  Rückkunft  jedentalls  wieder  zurückstellen.  — 

Diese  nur  in  sehr  allgemeinen  Aufträgen  bestehende  Instruction 
Arderte  die  Angelegenheiten  K.  Ferdinand's  nur  wenig. 

2.  Der  Berieht  des  Gesandten,  Freiherrn  Franz  von  Sprinxen- 
slebi»  der  nur  knrse  Zeit  in  Konstantinopel  rerweilen  konnte»  ist  Ton 
gins  besonderem  Inieresse»  nnd  es  sei  mir  erlavbt»  denselben  am  so 
genaner  nnssasieben»  da  die  darin  enthaltenen  Bemerkungen  auf  die 
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VeihSltnisse  mehr  Licht  werfen,  als  irgrend  ein  anderes  Aetenslfirk 
bisher  gewährte.  (Er  ist  aus  Wien,  wahrscheinlich  in  den  ersten 
Tagen  des  Octobers  1537  gemacht.)  Erst  am  10.  April  1537  kam  er 
in  Konstantinopel  sn.  Eine  Stunde  nach  seiner  Ankunft  erschien 
schon  Jonus  Beg,  ond  Sng^  am  Briefo  an  ihn,  er  gab  ihm  den  Ton 
K.  Ferdinand  an  ihn  gerichteten:  »Qnas  cum  laHnaa  esse  ridcret» 
disit  se  mirari  qnod  Majestas  Vestra  latine  scriberet,  emn  tarnen  alU 
Oratmres  per  enm  (nt  deincep«  italice  seriberetnr)  admeniti  fiiia- 
sent.*'  —  Sprinienatein  antwortete:  Das  sei  so  Gewohnheit  der 
K a n alel ,  doch  den  Briefen  an  den  Kaiser  nnd  an  Ayas  Bassa  sekn 
italienische  Übersetzungen  beigegeben!  —  Er  (der  Gesandte)  lobte 
nun  seinen  Diensteifer  und  seine  wohlwollende  Gesinnung  —  sein 
Herr  werde  sich  erkenntlich  bezeigen.  —  Diese  Worte  schienen 
dem  guten  Freunde  nicht  genügend,  ^nurari  me  ei  preter  litcras  a 
Majestate  Vestra  nihil  attulisse.'* —  Das  sei  nicht  aus  Vergessenheit 
oder  Nachlässiglieit  geschehen,  sein  Herr  habe  ihn  abwesend  Ter^ 
muthet  ^qiiia  sua  Majestas  intellexerat  enm  in  Legatione  ad  Venetoa 
eipeditmn  brevi  etiam  in  Galliam  profectoram,"  wenn  er  angebe,  wo 
und  wem  die  Pension  geiablt  werden  soll,  werde  er  Seiner  M ajeetlt 
sogleich  darOber  schreiben  und  die  Zahlung  erwirken.  —  Er  gab 
sich  infrieden,  bemerkte  aber  «non  purum  etiam  in  hoc  eita- 
tnm  fuisse  quod  Migestas  Vestra  nihil  muneris  pro  signo  Benerolentie 
miserit  Ayas  Basse,  qui  in  loemn  Imbraymi  sufTectos-  non  parum 
ionare  posset  si  a  Majestate  Vestra  aeque  atque  Imbraymum  se 
observari  eognosceret.  '  Er  habe  das  dem  Grafen  (Nogarola)  bereits 
zu  Venedig  gesagt  und  verlangt,  man  mftge  den  König  darauf  auf- 
nierksain  machen.  —  Unter  dem  Verwände  eines  Geschäftes  brach 
d(  I-  Pforten-Dolmetsch  plötzlich  auf,  —  Den  zweiten  Tag  darauf 
ward  Sprinzenstein  zu  Ayas  Bassa  berufen,  dem  er  alsbald  die 
Absicht  mittheilte,  als  beständiger  Gesandter  K.  Ferdinand^s  am  Hofe 
des  tOrkischeo  Kaisers  s.u  Terweilen,  und  einen  dauernden  Frieden 
lu  Tcranlassen,  weiu  er  sich  seinen  Beistand  erbat  Ayas  Bassa 
seigte  seine  Geneigtheit,  wunderte  sich  aber,  dass  sein  Herr  ihn 
unter  dem  Verwände  der  Freundschaft  bieher  sende,  gegen  die  Frie- 
densbedingungen, Indess  durch  die  Seinen  Solinum  (in  Dalmatien) 
belagern  lasse,  was  durch  Gefangene,  wenn  man  es  Iftugnen  wollte, 
bewiesen  werden  kdnnte.  —  Sprintenstein  erklirte,  er  wisse  nichts, 
ausser  was  sein  Herr  wegen  Ciissa  erwähne  in  seinem  Briefe,  er 
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^mIm  es  nickt*  dass  auf  Befelü  seines  Herrn  Solinum  belagert 
Mnti»,  lud  wftre  et  der  Fall,  wtra  der  Friede  dadurch  Bieht  gebre- 
eben,  irena  sich  aein  Herr  0lr  Erhaltung  ron  Cliasa  ferwende.  Ayaa 
Baaan'a  Antwort  seigt  anffalleode  Unfcenntnisa  der  Angelegenheiten. 
»Tmk  doninna  Ayas  respondit  Ceaarem  (d.  i.  der  Mtan)  eoaetom 
fUaae  Soünvm  sab  l^a  edificare  nt  eiearaiones  et  latroeinia 
(quibuj»  inilites  Majestatis  Vestre  ex  l'iissa  contra  tenorem  pacis 
Sobditis  Cesaris  magna  damna  intulerunt)  prohiberet,  quamvis  Clissam 
Don  Majestät!  Vestre  sed  Ponlifici  (qui  se  illius  arcis  dominum  p rollte- 
batur)  nuper  per  Cesaris  homincs  ademptam  fuisse  existimaret,  iilam- 
que  areem  Lodouieom  Gritti  antcu  tenuisse  et  postea  per  Petrom 
Crusiti  per  insidiaa  oeeupatam  et  Pontifici  datam  atque  in  eioa  pote- 
alaln  naqne  ad  eipognatiania  diem  foiaae.^*  —  Vergebena  leigts 
Spriatenatein  die  TdUige  Falschheit  dieaer  Daratettnng  (an  der  wirk- 
lich kein  wnhrea  Wort  war)*  —  Ayaa  Baaaa  gab  dem  Gesprtche 
eine  andere  Wendnagt  nnter  den  Friedena-Bedingungen  sei  aneh 
gewesen,  dass  jeder  Theil  die  sieh  ta  ihm  ilttditenden  Rebellen  des 
anderen  Theiles  bestrafen  oder  wenigstens  zurückweisen  sollte ,  was 
K.  Ferdinand  umgangen  habe,  indem  er  eine  Reihe  Ton  Beschwerden 
anführte.  —  Der  Bisehof  von  Agrani  habe  sich  zu  ihm  geflüchtet,  der 
Graf  Ton  Serin  verweigere  den  Tribut  u.  s.  w.,  die  Gesandten  Ferdi- 
nand's  seien  darüber  öfters  anr  Rede  gestellt  worden,  der  letzte,  Bar- 
tlffiwt,  habe  demselben  einen  peremtorischen  Termin  von  3  Monaten 
IV  Antwort  nnf  diese  Besehweiden  anmelden  sollen,  die  aber  nicht 
erfolgt  aei.  —  Ana  der  Rechtfortignag  dea  ftsterreiehischen  Gesandten 
geht  henror,  daas  leider  deradhe  auch  Ten  der  Sachlage  selbst  an 
wenig  Kenntniss  gehakt,  un  Ayas  Bassa  aiegreich  an  widerlegen, 
eheehon  ^es  eben  nieht  schwer  gewesen  wire.  —  Er  wolle  allea 
seinem  Herrn  erst  berichten !  —  Fürs  erste  bitte  er  um  eine  Audienz 
beim  Kaiser.  —  Am  15.  April  ward  er  zur  selben  abgeholt,  früher 
jedoch  zu  Ayas  Bassa  wieder  gefiihrt,  der  mit  ihm  in  Gegenwart 
Tieler  angesehener  Würdenträger  unterhandelte.  Sprinzensteinmusste 
das  Recht  seines  Herrn  auf  Ungern  rechtfertigen,  und  that  es  ziem- 
lich mit  Geschick,  wobei  er  des  Cregners  (Zäpolya's)  Ränke  hervor- 
hob» auch  dessen  Untreoe  gegen  den  tOrkisehen  Kaiaer  aelbst  aar 
Spncbe  bmehte.  Ayas  Bassa  antwortete:  »Quin  tos  Torom  et  bene 
dtdtis  ideo  ille  merito  caatigandaa  erit,  aed  debilo  tempore^  quin 
Ynlpea  non  omni  tempore  nt  cetera  animnlia  facile 
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capiuBtiir."  Darauf  wurde  gespeist,  an  einem  runden  silberaea 
Tische  fassen  drei  Bassen  und  Sprinzenstein ,  das  Mahl  war  »sttit 
iMte^**  wmi  imtk  Sthmwrtdm  gewOnt  —  Nach  dam  liaUe  HÜirtaB 
il»  Ütt  M  BaaaaB  warn  Kidaar,  4tm  er  die  Kaed  kiaeen  dnrAe» 
den  Brief  eaiM  Heiim  ttergak,  mOdUieh  an  gfloi^^ 
Wt  Her  Kaiser  war  enut  hum  Empfaoge,  eatlieea  ihn  jedodi  bald 
»benigno  vulta.**  SpriueosleiB  naaate  nim  dvreh  mehrere  We-* 
chen  warten,  ohne  aaiM  Wohnung  Terlassen  la  kOnnen,  auch  kam 
Niemaiiil  zu  ihm  Ton  denen,  die  seine  Angelegenheit  fordern 
konnten.  —  Plötzlich  kam  ein  Chiaus  vom  Kaiser  mit  dem  gewöhn» 
liehen  Absehieds-Gescheiik ,  worüber  er  nicht  wenig  ersehrack,  da 
dadurch  der  Hauptzweck  seiner  Mission  vereitelt  schien.  Jonufl 
Beg  kündigte  ihm  die  Abschieds- Audienz  an,  und  sagte  auf  seiae 
Gegenrede,  der  Kaiser  habe  köriUch  Briefe  erhalten,  ans  denen 
abnnehmen»  dass  Kteig  Ferdinand  ein  Heer  nach  Ungern  sekiehe 
nnd  Kalaianer  wtü  einem  andern  Hesre  kereits  an  den  Greuen  steke» 
was  denseiken  in  kefligen  Zern  Terselile.  &  kinne  tAngens  am 
Mgenden  Tage  senie  Anftrigedem  Kaiser  Tertragen,  der  Tieileiekl 
wenn  sich  der  Zorn  fMegt  hat,  seinen  Entschlnss  ihn  fortsiisehicken 
fiiulern  wird.  Kr  sct/ti-  hinzu:  i^uy)i\  >\  Umlum  bellum  cum  fratre 
Serenissimi  He^is  Ferdinandi  nun  habeiet  omniu  laeilius  inipetra- 
rentur.  qnia  l\'>ar  Uominuin  vestrum  (Fenlinandum)  valde  amat, 
uliaam  fratrem  Hegern  Hispaniue  (iiuiti  bemerke»  dass  er  ihn  nicht 
mit  dem  liMMren  Titel  ab  ri)niiiich-deutschen  Kaiser  belegte)  itn 
nmaret,  et  enm  ee  faeem  kakerel,  nt  aliqnando  ReapobUca  quie- 
seereL**  —  Sprimenslein  ksmeikta^  das  sei  dse  einiige  JündemisSf 
dnss  der  lOHkiseke  Kniser  niekt  Herr  des  gnnaen  Oriente  werden 
kdnne.  Wamm  veriai^  denn  der  Kftn%  ven  Spanien  niekt  Frieden 
vam  Kaiser,  er  ktanle  alles  erreieken,  was  sein  Bmder,  sagt»  Jenns 
Btg;  —  Sprinienstein  meinte.  Gleiches  kdnne  der  Kdnig  rom  Kaiser 
sagen:  „Tum  «lonus  nun  Cesar  sed  ego  ei  nie  ipso  per  modum 
loquendi  hoc  dieo  nee  Vellern  Cesarem  hunc  meum  scrmonem  intcl- 
ligere,  non  eiwm  opus  esset  ipsuiii  lU  tjem  statim  pacem  petere  sed 
posset  tacite  per  tertiam  personam  aliquam  animum  suum  Cesari 
declarare".  —  Sprinzenstein  bet  liierauf  die  Vemiittlunpr  seines 
Herrn  König  Ferdinand  s  an.  was  aber  Jenns  Beg  foUen  Uess  und 
knkl  anfkraek.  fai  der  Tage  damnf  9Mi  gelbndenen  Andient  kei 
Ayas  Bassn  Tersnekte  der  Gesandle  nonerdings  einen  lingcren 
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Aufenthalt  an  Hefe,  und  eine  gewissenhaftere  Beobachtung  der  Frie- 
d<wiibo4iigimgf  dveh  Ayas  Baaaa  a  Mitwirluiiig  in  crreieheft.  — 
Ans  deaaea  Antwort  giqg  hervor,  daaa  aieh  der  Kaiser  Or  den  Herrn 
rom  gans  Ungern  halte.  —  In  der  Andiana  hehn  Kaiser  danhia  naeh 
dem  Handhnsae  Sprimenstain  ftr  das  nrhaltene  Geachenk,  und  bat 
nm  mne  gnädige  Antwort  anf  den  Brief  sdnes  Herrn,  wriche  er  mit 
des  Kaisers  Erlaubuiss  durch  einen  eigenen  Boten  dem  K.  Ferdinand 
zuschicken  wolle.  Er,  der  Kaiser,  möge  auch  Befehl  ertheilea,  alle 
Gefangenen  und  die  eroberten  Schlösser  zurückzustellen,  und  wie  er 
es  versprochen,  einen  Gesandten  au  K.  Ferdinand  schicken.  Der 
Kaiser  erwiederte:  „Ist  das  dem  Frieden  gemäss,  indess  Euch  der 
Kinig  hieher  schickt,  selbst  zuerst  die  Bedingungen  zu  ver- 
letzen?'* —  Sprinaenstein  maehte  ihn  aufinerksam »  wie  ruhig  König 
Ferdinand  in  TOfigan  Jahre  geblieben»  wo  der  Kaiser  den  Krieg 
gngctt  Peralen  gsAhrt  habe^  wire  es  ihm  nm  Friedensbraeh  sn  thnn 
gewesen,  bitte  er  diese  Gelegenheit  benfltst.  —  Er  suehte  den  Kai- 
aer  sn  flbenengen,  dass  Ferdinand  nieht  gegen  ihn,  sondern  gegen 
Zipolja  Krieg  Hlhre.  Dieser  erwiederte:  „Qui  contra  Joannem  Ser- 
Tum  nostrum  (cui  fidem  semei  daluni  fraiigeie  nun  iuteiidimus) 
Bellum  gerit,  nobiscum  gerit,"  —  «Sed  si  Regnum  aut  per  mortem 
Johsinnis  aut  alio  quovis  casu  vacaret  tum  fortassis  Rex  si  Deus  yellet 
iotentum  suum  facUe  eonsequi  posset.''  —  »Das  wollet  Ihr  Ihm  aus- 
einandersetsen  in  meinem  Namen  wenn  Ihr  zurückkommt,  und  die 
Antweit  anf  aeinen  Brief  sollt  ihr  äberbriagen/'  Sprinzenstein 
bamerkle,  er  hSnne  erat  aiteeisen,  wenn  er  ron  seinem  Herrn  ablie- 
mfan  würde.  Wir  wollen,  dass  Ihr  ihm  mOndlieh  anseinandersetit^ 
sagla  der  Kaiser»  was  Ihr  ?on  Uns  vernommen.  Eine  weitere  G^en- 
rede  des  Gesandten  whinderto  Jones  Beg.  —  Er  bat  nur,  der  Kaiser 
möge  seinen  eigenen  Gesandten  zum  K9nig  Ferdinand  schicken. 
„Das  wollen  Wir  thun,  da  Wir  in  Kurzem  gegen  Lure  Laude 
hin  aufbrechen  wollen,  kann  der  König  Euch  oder  einen  anderen 
Gesandten  Uns  wieder  zuschicken."  —  Somit  war  er  entlassen.  Im 
Hinatissrehen  sasrte  Sprinzenstein,  er  glauhe  nicht,  der  Kaiser  werde 
elnas  Grausames  ihm  zufügen,  wenn  er  nach  dem  Befehle  seines 
Herrn  <lie  Abberufung  abwarte.  —  Jonns  Bog  antwortete:  «CMar 
qaidem  lortassis  nihil  emdele  de  persona  Tostra  statueret,  sed  Rex 
Fsrdimmdns  frustra  Cesaris  responsnm  et  Testraa  literas  expeetaret^ 
com  TOS  in  enstod»  nt  moris  est  deteneremini,  quo  res  post  discessvm 
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Cesaris  ex  ConstHntinopoli  vobis  gravis  et  periculosa  foret,  ideo  ineo 
consilio  quod  fidele  e^t  non  nianebitis/'  —  Sprinzeostein  wählte,  wie 
er  sagt,  aus  zwei  Übeln  das  kleinste,  und  beschloss  abzureisen,  lUTor 
aber  die  Gesinnungen  des  Kaisers  und  der  Seinen  näher  su  erfor- 
sehen.  Er  ritt  mit  Erlaubniss  seines  WAehters  sn  Ayas  Bassa  an 
andern  Morgen,  den  er  durch  Versprechungen  noch  ein  Mal  znr  Ver- 
wendung Ar  sein  Bleiben  in  Konstantinopel  su  bewegen  suchte.  Der- 
selbe versprach  noch  einen  Versuch,  obschon  er  kerne  Hollinnig  liabe« 
da  die  Antwort  des  Kaisers  bereits  geschrieben  und  expedirt  sei.  — 
»Tarnen  ego  in  ▼estram  complacentiani  ad  prfanam  diem  Audientte 
iibenter  de  vestra  Residentia  adhuc  semel  cum  Cesare  agam,  et  el 
vestram  amplain  oblationem  exponani ,  nam  cum  tos  ex  suo  ore  pru- 
dentcm  hominem  iudieauerit,  et  propterea  cum  nullo  unquam  antea 
üratore  diutius  quam  vobiscum  locutus  sit,  fortassis  intellecta  vestra 
instantia  et  oblatioiie  vos  manere  concedet,  interea  potcritis,  si 
placet,  urbis  et  classis  perlustratione  animum  recreare,  et  postea 
accepto  a  Cesare  hoc  ultimo  Response  ad  propria  redire,  et  cum 
▼eneritis  ad  vestrum  Regem,  cum  nomine  meo  salutabitis,  et  dieetis 
quia  ego  audio  cum  esse  bonnm  Principem,  ideo  ipsum  hortor  ut  id 
quod  semel  eepit  fortiter  roanibus  teneat,  et  sua  culpa  dabi  non 
patiatur,  et  quod  nunc  propter  Gesaris  fidera  Alteri  semd  datam  obU- 
nere  non  potest,  so  brefi  cumubitius  conseeutumm  speret.**  —  Jonus 
Beg  erlftuterte  diese  Worte  durch  dnen  oierlnrftrdigeB  SSusatz  (Ayas 
nihil  dieente) :  Fortassis  Cesar  statim  Johannem  Toneno 
necare  faciet,  et  postea  Regnum  Regi  vestro  pre  Om- 
nibus aliis  dabit."  —  Sprinzenstein  antwortete  auf  diese  Erläu- 
terung nichts,  und  entfernte  sich  bald  darauf.  Nach  dem  Speisen 
ward  er  in  der  Stadt  hernm<refnhrt  und  nach  Pera,  den  Aufenthalt  der 
Christen,  wo  er  das  Franziscaner-Kloster  besuchte;  viele  Kaufleute 
und  flbdere  Christen  Terschiedener  Nationen  besuchten  ihn  „sed 
cum  conversatio  non  careret  suspicione  et  temporis  angnstia  adstan- 
tiumque  multitudo  non  paterentur  me  seorsum  confidenter  aliquem 
colloqui  •constitoi  sequenti  die,  cum  licentla  custodis,  in  mona- 
sterio  prandere,  quod  cum  permisisset,  Prnnates  iUius  loci,  partim 
uocati,  partim  sua  sponte,  sub  TsrÜs  pretextibus,  a  prandio  ad 
me  Tcnerunt  Custode  itaque  somno  (quem  in  prandio  ex  maluatico 
mea  opera  contraxerat)  sepuUo,  sequentia  a  Üde  dignioribus  explo- 
raui."  — 


Digiiized  by  Google 


145 


Diese  eingezogenen  Nachrichten  beziehen  sich  auf  den  Maiij^el 
vollen  Vertrauens  auf  Frankreich,  dessen  Gesandter  alles  initcriiche 
verspreche;  auf  die  Bereitseliaft  des  Schachs  von  Pfrsien  zu  einer 
neuen  Expedition,  wenn  der  Kaiser  gegen  Ungern  autbreche;  auf 
den  Zorn  des  Tartaren-ICaiaers  gegen  die  Türken ,  auf  des  Kaisers 
nmehmaiden  Argwelin  —  und  dM  SinkeD  «einer  Blicht  MSubditoe 
Tvree  oevu  indies  enetioiiibiis  oppreMM  lam  non  dam  conqneri 
•ed  paiam  deaperatoa  hoe  iagmn  dkliifl  non  ferendnm  eise  pre- 
dieare.** 

i^dasseiii  Toree,  quam  ego  etiam  Tidi,  eaae  qirideoi  rasis  nume- 
retan  sed  ignauia,  inexperientia  et  pauiditate  militantram  inyalidam 

onininüquc  a.  '60.  nostris  Triremihus  contenmendam."  Der  Kern  der 
Truppen  sei  an  den  Grenzen  von  Persien,  in  allen  übrigen  Provinzen 
nicht  mehr  als  20,000  Reiterl  — 

Sprinzenstcin  freute  sich  über  diese  günstigen  Nachrichten, 
die  einea  künftigen  Sieg  voraussehen  Hessen ;  erkundigte  sich  noch 
iiiher,  und  TeraniaMte  einen  in  Pera  sieh  aufiialtenden  Deutschen, 
Comd  BaaB{;artner  (^Pangartiier"),  der  iiaeh  Dentaehland  surOek- 
kehren  wollte,  noch  l&nger  n  hleiben,  und  unter  seitter  (Sprinien- 
atein'a)  Adreaae  Ober  Vorftllendea  an  eorreapondlren.  —  Am  8.  Mai 
kaaa  Jonna  Beg,  krachte  die  Antwort  des  Kaisera»  der  auf  seme  Ahreise 
drmge.  Er  bitte,  ihn  beim  König  bestens  m  empfelilen,  seine  Pension 
möge  man  ihm  durch  den  Senat  von  Ragusa  zumitteln  lassen.  König 
Ferdinand  möge  zuversichtlich  hoffen,  bald  ganz  Ungern  zu  erhalten 
(Johanne  emedio  ablato).  —  Sprinzenstcin  ersuchte  ihn,  ferners  seine 
guten  Gesinnungen  zu  bewahren.  —  Am  9.  Mai  reiste  er  ab,  auf  dem 
ibiu  vorgeschriebenen  Wege  durch  Bosnien,  wohin  er  erst  am  3.  Juni 
kam.  Wie  er  daseU^t  aufgehalten  worden,  welche  Schicksale  ihn  dort 
trafen,  möge  man  in  der  lebendigen  Schilderung  Sprinzensfein*s 
selbst  nachlesen,  aie  ist  wirklieh  gans  geeigiet,  eben  Begriff  tod 
der  Geahrtichkett  solcher  diplomatiBchett  Sendungen  au  geben. 

Sprinaenstein  sehliesst  seinen  wichtigen  Bericht  mit  patrio- 
tischen Refl«donen,  deren  schlagende  Wahrheit  die  spätere  Ge- 
schichte leider  nur  lu  sdir  bestfttigte. 

Serenissime  Rex  ex  omnibus  bis  que  in  Turcia  audiui  et  vidi 
non  possum  satis  mirari  ac  dolere  tantam  esse  Reipublice  Chrisliane 
Infelicilatem,  ne  dicam  hominum  cecitateui,  quod  taui  iiiibellis,  sor- 
dida,  elTeminata.  et  Barbara  gens  Rempublicam  turbare  possit,  cum 
Sitib.  4.  phiUlüst.  CL  L  Bd.  10 
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nuUus  meo  iuditio  tarn  exigue  potentie  Rex,  qui  Tarcis  resistere 
non  possit.  in  Christiano  orbe  sit,  ea  quc  in  eo  genere  intellexi 
et  co^xiiuui  iiitelligeiel  et  euguusceret.  Quauto  inagis  Sacra  Majestas 
Vectra,  que  est  umuium  Reguin  suprema  et  potentissima  id,  faeeret, 
si  io  perpetua  Pace  perpetuum  Beliura  pre  oculis  haberet,  et  Turcit 
ae  aus  sequaeibus  nihil  credar«t  Si  Majestas  V'estra  aiiperius  ift 
preteati  mea  Relatioae  Tiirearnai  eaatradietana  et  MO«a  it  ita  dkam 
Raiponaa  4ilig6atir  obaeraamit»  4eincepa  boo  oratoras  ad 
irriaionem,  sed  eiercitas  ad  nltionem  in  Tareiam  eaae 
mittendaa  facÜe  az,  aiia  pmdentia  ivdieakit.  Denni  teator 
hia  dnobns  manaibiis  qniWs  ego  ia  Boana  fai,  2000.  atream  Arauiti 
noo  sohmi  7000.  trepidantea  Twcm  fagassent  sed  etiafli  omTfriiaw 
Bosnant  oceupassenl  et  e.\cc|)tis  castris  deuastasseut.  Ita  eiiini  Safi- 
^iaciis  sola  aduentus  nostrurum  fania  trepidabat,  quod  se  a  principio 
in  urcem  Jayzza  includei  e  voiebat,  nisi  Cesaris  Turcaruni  Mandato 
in  conGnibus  mauere  cuactus  fuisset.  Sed  quantum  omni  tempore 
Dilatio  in  Bello  obfuerit,  et  in  presentia  obfutura  sit»  etmulta  pre- 
terita  eiampla  daaioaatraat«  et  presentis  Belli  erentus  docebit. 
£?aBtiim  Clitae,  preeiae  ut  aeoidit,  ita  Cammiiaarüa  M^jeatatia 
Vastre  Labad,  anteaquam  Turdam  iatraaaen»  apod  im  enalentiiitti 
et  da  Cliasa  eonatdentiliaa  lotunin  pradizeram.  Hae  aar  aue  ^Mai 
eztra  propautumaerilmiii,  mala  imestateii  Yeatran  ez  ana  pradantia 
intelltgere  quam  ez  meia  Bteiia  oagaoaeere.** 

Ceterum  si  omnia  de  roeis  successibus  et  molestüs  tam  a 
sordida  ac  inexperta  mea  familia  perpessis,  quam  a 
Turcis  nceeptis,  deberein  in  presentia  scribere,  non  Relationen! 
Legatiüiiis  facere,  sed  Librum  et  Historiam  (quam  suo  tempore  de 
ea  re  cum  Dei  auxilio  per  otium  compositurus  sum)  exarare,  cum 
HOB  parna  Majestatis  Vestre  moleatia  ae  meae  valetudinis  periculo, 
ma  oparteret  fizpositia  tgitar  auperiaa  mi^  Mceaaarüs  in  nomine 
Domini  finem  aeribeadi  faeio  et  ma  Sacrae  M^jeatati  Vealre  hmnil- 
Urne  eomendo.** 

Aaaaer  dm  angeflllirteB  Angaben  kann  man  ina  dieaer  Relation 
noch  gar  Tiele  andere  aeböpfen »  die  ieb  Uer  wegen  KOrte  ▼oiM* 

gehen  muss.  —  Nor  den  Wunsch  muss  ich  aussprechen  und  die 
Bitte  an  Bibliothekare,  Archivare  und  Geschichtsfreunde  beifnircM. 
man  möge  nachforschen ,  ob  nicht  eine  Spur  von  der  angedeuteten 
Aufseichauiig  des  Freibereu  Fraus  vou  Sprinxensteiu  su  eruüttela 
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mL  —  Ich  setze  seiue  Beobachtungen  denen  eines  Zeit-  und  Amt»* 
genossen,  des  ber&hmten  Uerbersteio,  an  die  Seite! 


Ans  dem  Angefllhrten  wird  nan  heffentileh  eraelien,  welehe 

Bedeutung  Geray's  Actenstücke  für  unsere  Geschichte  haben.  — 
Ich  für  meinen  Theil  lese  sie  mit  wahrem  Genuase.  —  Die  fernere 
Erörterung  au  einem  andern  Orte. 


G^Tay*8  Naehfolger  im  Amte  wurde  der  aof  einem  andmn 
Felde  tUlige  österreiehiseke  Gesdudrtsfersoher  J.  P.  Kalten- 
bteeL 

Kalte  II  baeck  hat  als  früherer  Herausgeber  der  österreichi- 
schen Zeitschrift  für  Geschichte.  Literatur  und  Kunst  (3  Jahrgänge, 
von  1835 — 1837),  und  späterhin  als  Herausgeber  der  österreichi- 
schen „Rechtsbucher",  deren  8amiulung  um  so  löblicher ,  als  sie 
ohne  alle  Unterstützung  als  reines  Privatunternehmen  begonnen 
wurde,  entschiedene  Verdienste  um  die  Taterländische  Geschichte. 
Seiner  Mitwirkung  an  dem  beliebten  Yelkskalender:  „Anstria**  yer- 
dankt  weU  dieses  nOtslIeke  Untemebmen  den  grüssten  Tkeil  seines 
Absatzes;  dass  Lust  und  Liebe  fttr  ?aterlftndiscbe  DenkwOrdlgkeiten 
In  einem  grosseren  Leserkreise  durcb  seine  Mittbeiiungen  geweckt 
nnd  Termebrt  wvrde^  ist  nicbt  £U  rerkennen.  — 

Kaltenbaeek  bat  selbst  eine  avsgeseiehnete  Sammlung, 
besonders  von  kleineren  Schriften,  die  selten  und  wohl  zu  beachten 
sind  in  der  überreichen  Geschichts -Literatur.  —  Seine  bibliogra- 
phischen Kenntnisse  wiiren  für  ein  leeres  noch  brachliegendes  Feld, 
das  der  vaterländischen  Bibliographie,  höchst  erspriesslich,  in  dieser 
Hinsicht  wäre  es  wohl  zu  wünschen,  dass  die  luiserliehe  Akademie 
sich  dieseU>en  durch  nähere  Verbindung  zugesollon  m&ge. 

Dass  unter  den  jüngeren  Beamten  des  k.  II.  Haus-  und  Staats- 
arebiTes  mebrere  eifrige  Freunde  unserer  raterlfindiscben  Gescbiebte 
sieb  benngebildet  haben,  Ton  deren  Eifer  und  Kenntnissen  so 
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manche  erfreuliche  Arbeit  itt  erwarten  iat,  haben  wir  bereits  (Hlher 
erwähnt  <)• 

Bs  erUbri^  nun  ansudeuten,  auf  weiche  positiTc  Weise  von 
diesem  Institute  die  Taterlfindlsche  Geschichte  gefordert  werden 
konnte. 

Bereits  im  Jalire  1811  wurde  an  einem  Cerpus  diplomaticum 
Austriae  durch  den  Fretherm  tou  Hormayr  su  sammeln  begonnen. 
Es  wurden  lu  diesem  Zweehe  aueh  yon  den  Klöstern,  StSdten  und 

Märkten  die  Original -Urkunden  tkeihveise  eingesendet»  um  genaue 
Abschriften  davun  zu  besurgen. 

Die  Ungunst  der  Zeitverhältnisse  hinderte  damals  die  Hcalisi- 
rung  eines  wahrhaft  erspriesslichen  Planes.  Seitdem  sind  jsechs  und 
dreissig  Jahre  hingeschwunden,  ohne  dass  diesem  Bedürfnisse  abge- 
holfen, dieses  nothweadigste  Hilfsmittel  alles  Geschichtforscheos 
ins  Dasein  gerufen  wurde. 

Die  Ansichten  über  die  Dringlichkeit  ja  Nützlichkeit  einer  sol- 
chen allumfassenden  Sammlung  wechselten;  wahr  ist  es,  dass  durch 
einaehie  Arbelten,  durch  Partieular-Sammlungen  seitdem  so  manche 
Lflcke  ausgef&Ut,  nicht  wen^  neuer  Urkundenstoff  bereits  eroehie-' 
nen  ist. 


')  Wir  mfisscn  noch  zwei  Männer  hier  anfuhren  ,  die  zwar  nicht  als  historische 
ScbrifUteller  bekannt  sind,  aber  doch  als  Archivs -Beamte  entschiedeoe 
Ver4i«ute  am  die  hljtoriscbe  Forschao§  haben,  beaonden  der  im  Jabre  1019 
geatoAeiM  ArdiiTt-Dlreeter  HoAwfb  iaeef  Ka«ektl,  weleher  In  Mtaerer 
Eeit  in  nntlich  berehteifadDlieheii ,  daim  im  «rabiidilUKeli-,  eyltar  kur- 
nretllcb  -Mbtargiiehen  AtcUt«  alt  ItenntBiesreleher  und  «nemfldUcber  Ar- 
chlvtr  wirfcle ;  im  Jaiire  tSSO  raH  dem  salsburfischen  ArelilTe  nach  Wien  in 
das  Haus-Archiv  versetzt,  war  er  ee,  der  eine  «aliMaae  Ma«8e  von  Urlcundea 
und  AclenstQcken  ,  die  neu  hercufewachsen  waren  ,  ordnete  und  registrirte, 
sein  Fleis«  war  beispiellos.  Dabei  iusserst  bescheiden  und  anspruchlos  wur- 
den seine  historischen  Kenntnisse  und  seine  Arbeitäainkeit  von  Anderen  aus- 
gebeutet, die  sich  mit  «einen  Arbeilen  einen  Namen  machten,  tulit  Alter 
hooeree. 

8dtt  NaekMtar  iB  Ante,  der  In  Jahre  18%S  gesterbene  Hefirath  Ignas 
Freiherr  tob  BeUhart,  hatU  eine  aeaerieaaBe  Uatoriaehe  BUiltolhek. 
heaaaa  aehSae  hihllegraphlaehe  «ftd  hiaterlaehe  geiwifalaae,  die  er  bMonders 

in  den  letzteren  Jahren  seiner  amtlichen  Wirksamkeit  durch  historische  and 
publicistische  Aufsitze  fruchtbar  machte,  unter  denen  auch  einer  (über  Wal- 
lenstein's  Kataatrophe)  in  einem  beiuuinlen  historischen  Werke  stark  beo&tat 
wurde. 
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Nichts  desto  weniger  kann  man  nur  lebhaft  wQnschen,  dass, 

nie  von  Seite  der  meisten  Staats -Arclnve  Deutschlands  und  der 
übrigen  Länder  seit  einer  Reihe  von  Jahren  derlei  Publicationen 
ausgegangen  sind,  auch  das  Haus-  und  Staatsarchiv,  eines  der  be- 
deutendsten aus  allen,  dem  Wunsche  und  der  gerechten  Erwar- 
tung der  vaterländischen  Geschichtsfreunde  durch  Publication  seiner 
wichtigen  Schätze  entsprechen  möge.  —  £s  ist  da  noch  viel  zo 
arbeitenl 

Dieses  möge  gcnagen,  um  auf  die  rergangenen  und  kOnftigen 
Leistangen  des  L  k.  Usus-  und  Staats  -  ArehiTes  nufinerksam  lu 
machen. 


Hierauf  bespricht  noch  Herr  Regierungsrath  Arneth  ein  Gold- 
gefass,  von  dem  er  die  Zeichnung  vorlegt.  Es  wurde  vor  kurzem 
in  der  Arader  Gespanschaft  gefunden,  ist  von  reinstem  Golde,  im 
Gewichte  von  334  Ducaten  ,  wodurch  sich  abermals  zeigt ,  wie  viel 
Gold  in  Ungern  vorgefunden  worden  sein  muss,  da  die  gewöhnlichsten 
Gedsse  ans  solch  edlem  Metalle  verfert^et  waren,  wie  das  Yorlie- 
gende.  welches  wie  eine  Schdpfkanne  aussieht,  und  das  wohl  aus 
dem  Tieften  Jahrhundert  nach  Christus  stammen  dOrfie. 
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SITZUNG  VOM  3.  MAI  1848. 


Der  Herr  Präsident  Baron  y.  Hammer-Purgstal I  und  die 
Herren  Pfismaier,  Wak- Stephanevich  Karadschitscli 
(in  dessen  Namen  der  Secretftr)  und  Boller  erstatten  Berieht 
über  das  Tom  Herrn  Begierungsrath  Auer  yerfosste  und  der  Aka- 
demie dberreiehte  Werk:  „Die  Sprachenhalle*  (ll^'ien  1844 1847 
in  Folio). 

a)  Bericht  des  Herrn  Baron  t.  Hammer  -  Pnrgstall. 

Die  Sprachenhalle,  d.  i.  die  ToUstindigste  und  Tollen- 
detste  der  bisherigen  Vater*Unser->Sanimlungen  in  Terschiedenen 
Sprachen  und  Mundarten,  besteht  ans  iwei  H&Ulen,  deren  durch 
sinnbildliche  Vorstellungen  und  Portrftte  Tersch5nerte  Titelblftt- 
ter  aber  nicht  den  Titel  der  Sprachenhalle,  welcher  nur 
auf  dem  Umschlage  aus  Pappendeckel  erscheint«  sondern  den 
die  Sache  solbst  sogleich  bezeichnenden  des  Vater- Uns  ers 
führen.  Auf  dem  Titeiblatie  der  ersten  Hälfte  sind  die  sieben 
Bitten  des  Vater-Unsers  sinnbildlich  und  das  Anien  durch  einen 
Weisen  vorgestellt,  dessen  linke  Hand  sich  auf  einen  Globus 
stützt,  und  dem  zur  rechten  eine  Druckerpresse  steht,  um  die 
Vollendung  des  Vater-Unsers  in  der  vorliegenden  Prachtausgabe  im 
grosslen  Querfolio  anzudeuten;  das  Titelblatt  der  «Meiten  Hälfte 
trägt  die  Inschrift:  Das  Vater -Unser  in  mehr  als  swei 
hundert  Sprachen  und  Mundarten  mit  Originaltypen; 
am  Bande  ist  dasselbe  mit  den  Porträten  von  dreizehn  Yater-Unser- 
Sammlern  (die  sich  aber  nicht  in  chronologischer  Ordnung  folgen) 
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nnd  der  innere  Raum  in  den  vier  Ecken  mit  vier  Mensehenbil- 
dern  (den  Bewohnern  der  vier  Krdtheile,  an  der  Seite  des  Ame- 
rikaners   steht    noch    ein  Bewolincr  Oeeaniens)  verziert.  Ebenso 
gescbmackToil  ist  die  Zueignung  an  den  vorigen  Hofkammer-Prä- 
sidenten Freiherrn  ron  KQbeck,  unter  dessen  Obsorge  die  Staats- 
droekerei  durch  den  Reichthum   ihrer  Typen  zur  Ausführung 
diese«  Werkea  befthiget  ward;  in  den  Tier  Ecken  mit  den  Sym- 
Men  tjpogrtphiaeher,  Vthogmphischer,  bildender  nnd  indiutieller 
Kiaste  Tertiert  Die  erste  Hfilfte  des  Werkes  enthftit  das  Vater-Un- 
•er  in  mehr  als  sechs  hundert  Sprachen  und  Mundarten  typome- 
trisch  aufgestellt;  das  erste  Blatt  gibt  die  Obersieht  der  Sprachen 
nach  Adelung's  Mithridates   mit  gewissenhafter  Auflltihrung  der 
Quellen,  aus  denen  die  sechshundert  acht  Vater-Unser  genommen 
sind,  dann  eine  Vorerinnerung  und  Schlussrede;  jene  be- 
lehrt, dass  die  erste  Hälfte  eine  tabellarische  nrtd  typometrische 
Aufstellung  albr  im  Mithridates,  welchen  Adelung  begonnen, 
Vater,  Friedrich  Adelung  und  Wilhelm  Humboldt  voll- 
ettdet  und  rermebret  haben.  Die  Schlussrede  bahnt  durch  Betracb* 
foQgeii  Aber  die  Ton  der  Typometrie  dem  Ged&chtnisse  rar  leich- 
teren Erlernung  der  Sprachen  gewährten  Voriheile  den  Weg  su 
einer  kOnftigen  Unirersalgrammatik  nnd  su  einem  Unirersalwdrter- 
bvehe  aller  bestehenden  Sprachen  an,  und  schliesst  mit  dem  Wun- 
sche: MMSchten  doch  zur  Erreichung  dieses  Zieles  sich  Vereine 
von  Grammatikern  und  Sprachkundigen  bilden,  welche  ilire  An- 
sichten in  einem  zu  gründenden  periodischen  Blatte  für  Weltlin- 
guistik  niederlegten  um  die  Leistungen  durch  vereinte  Kraft  zu 
stärken.** 

Aus  diesem  Gesichtspuncte  betrachtet,  hat  die  Sprachen- 
haiie  ein  einziges  Verdienst,  das  keine  der  früheren  Vater-Unser- 
Samnüoagen  mit  ihr  theilt;  wAhrend  in  diesen  die  Vater-Unser 
Tenrandter  Sprachen  oft  mehrere  Blfttter  auseinander  liegen  und 
uiflhaam  aufgesucht  werden  mflssen,  umfesst  dieselben  hier  das 
A^ge  auf  einer  einiigen  Tafel  mit  leichter  Mfihe;  solcher  Tafeln 
sind  Auf,  deren  zwei  Asien ,  die  dritte  und  vierte  Europa ,  die 
f&nfte  Afrika  und  Amerika  umfassen.  Da  diese  sechshundert  Vater- 
Unser  nur  ein  getreuer  Abdrutk  der  von  Adelung  und  den  Fort- 
setzern des  Mithridates  gesammelten  Vater-Unser  sind,  so  liegt 
die   Kritik  derselben  ganz  ausser  dem  Gesichtskreise  dieses 
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Berichtes:  es  genügt,  zu  sagen  dass  die  Mängel  und  Gebrechen 
des  Mithridates  gross  um!  zahlreich,  dass  sehr  viele  Vater-Unser 
als  die  yerschiedener  Mundarten  aufgeführt  sind»  während  sie 
doch  eines  und  daMelbe  und  keinen  anderen  Unterschied  bieten, 
als  den  irriger  Ausaprache  eder  Schreibweiae,  je  naebdem  daa 
Yater^Jnaer  Ton  Hiaaionarien  aehleebt  flberaetit  oder  in  dem  Hunde 
dea  Yolkea  Teratfimmelt  worden  ist  Dieaer  Tadel  trifft  nicbt  nur 
die  aaiatiacben,  aondem  aneb  die  europftiacben  Spraeben,  ao  wird 
z.  B.  em  krainiaebea,  kftrntniacbea  und  ateieriacbea 
Vatei^Unser  aufgeftlhrt  und  alle  drei  sind  mit  nur  sebr  wenigen 
Abweichungen  ein  und  dasselbe  windische.  Die  letzte  Tafel ,  wel- 
che den  Schluss  der  ersten  Hälfte  der  Spraehenhalle  macht,  gibt 
die  Literatur  aller  vorhandenen  Vater-Unser- Polyglotten,  deren  in 
Allem  drei  und  vierzig,  so  dass  die  Spraehenlialle  die  vier  und 
vierzigste  ist.  Einige  Zeilen  geben  von  dem  Leben  der  Heraus- 
geber Kunde,  wo  es  möglich  war,  sich  solche  zu  verschaffen; 
von  vieren  —  22)  Oraiionia  dominicae  vertiones  ferme  crntum 
im  Jahre  1690;  25)  Augsburger  Sammlung  und  Jahr  1710; 
26)  Londoner  Sammlung  im  Jabr  1713  und  35)  Orientaliacber  und 
occidentaliacber  Spracbmeiater  im  Jabr  1748  —  aind  nur  die  Namen 
der  Verleger  bekannt,  ao  daaa  im  Ganien  die  Liteniturgeaebiebte 
bisber  nur  neun  und  dreissig  Yater-Unaer-Sanunler  kennt,  deren 
vierzigster  Herr  Auer.  Sein  Verdienat  ala  aoicber  beatebt  eigent- 
lieb  in  der  zweiten  Abtbeilung  der  Spraebenballe,  welebe  das 
Vater-Unaer  in  zwei  hundert  sechs  Sprachen  und  Mundarten  gesam- 
melt und  mit  '6'6  verschiedenen,  den  >  ülkern  eigenthflmlichen 
Schriftzügen  abgedruckt  enthält.  VN'ie  das  erste  Blatt  der  ersten 
Hölfle  in  der  Mitte  Inhalt,  Vorerinnerung  und  Schlussrede 
enthält  und  in  acht  Scitcncolumnen  das  alphabetische  Vcrzeichniss 
aller  im  Mithridates  aufgeführten  Länder ,  Völker  und  Sprachen  gibt, 
SO  enthält  auch  das  erste  Blatt  der  zweiten  Abtheilung  Inhalt,  Yor> 
er  inner  ung  und  Schlussrede  und  gibt  auf  seebs  Seitencolumnen 
die  Quellen  der  aeebabundert  aebt  Vater-Unaer  der  ersten  Abtbeilung. 

Die  Yorerinnerung  bericbtet  Uber  die  Hillsmittel,  welcbe 
dem  Verfasser  inr  Ausftibrung  aeinea  Torliegenden  Werkea  lu  Ge- 
bote standen,  aowobl  in  frflberen  Vater-Unser-Sammlungen  (na- 
mentlich in  denen  Cbamberlayne^a  und  Bodonfa),  Torzöglicb  aber 
in  der  reieben  Sammlung  orientaliaeber  Typen,  welcbe  in  der 
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Ho^  und  Staatodnikerei  unter  Herrn  Aaer>  Aafsicht  gesebnitten» 
gegonen  und  nacli  aeinen  typometrischen  GnindaAtsen  in  dieser 
Polyglotte  angewendet  worden.  Die  Schlnssrede  enthftit  eine 
Tolbtindige  Idteratnr  des  bekannten  Ton  Katharina  IL  reranlassten 
Petersborgiseben  Tergleiebenden  WSrterbaebes,  mit  dessen  nS- 
berer  Anzeigte  Herr  Auer  bei  einer  anderen  Gelegenheit  sieh 
aui^führlieher  zu  beschäftigen  verspricht.  Eine  schatzbare  Beigabe 
sind  die  drei  letzten  Tafeln  der  Sprachenhalle,  wovon  die  erste 
eine  Tollkommeno  l  bcr.sicht  der  im  Mithridates  enthaltenen  Län- 
der, Völker  und  Sprachen  gibt,  so  dass  das  Auge  in  den  vier  Mit- 
telcolumnen  die  Sprachen  Asien*s,  Europa's,  Afrika's  und  Am&* 
rika's  sqgleicb  überblickt,  wftbrend  die  acbt  Seiteneohunnen  efai 
▼oOstbidiges  Register  der  vier  Binde  des  Mitbridates  mit  der 
Seitenangabe  aDer  Namen  der  LSnder,  Völker  und  Spraeben  eni- 
baitett;  die  xwei  lotsten  Tafeln  endlicb  geben  die  Sebriftieieben  * 
des  gesammten  Erdkreises,  104  an  der  Zahl«  und  also  um  62 
mebr  als  die  Typenschau  der  Pariser  Druckerei  enthält,  welche 
bisher  für  die  reichste  und  vollständigste  gegolten. 

Durt  li  die  Sprachenhalle  ist  also,  wie  die  Vorerinnerung  zur 
zweiten  iliklfle  ganz  richtig  sagt,  die  Vater-Unser-Sammlung  in 
ihrer  grossten  Ausdehuung  geschlossen;  es  fehlt  aber  noch  die 
kritische  Traarbeitung  des  Mitbridates,  wodurch  die  Zahl  der 
Mundarten  beträebtlieb  reraindert  und  die  auffallenden  Spraeb- 
fcUer  der  Obersetsungen,  besonders  in  den  orientaliscben  Spra- 
eben, Terbessert  würden;  dies  kann  treOicb  aiebt  das  Werk  eues 
emxigen  Mannes  sein,  und  biexn  wird  die  Mitwirkung  Yon  Spraeb- 
gelebrten  aus  allen  Lindem  der  Erde  erfordert.  Der  Stoff  su 
dieeer  Verbesserung  lug  im  MHhridafes  seit  der  Erscheinung  dessel- 
ben vor,  aber  nirgends  so  übersiehtlieh ,  als  in  den  Tafeln  der  Spra- 
chenhalle, deren  zwoiter  Theil  ein  Drittel  der  gesammten  Vater-Unser 
in  den  ursprünglichen  Schriftziigen  der  Völker  gibt,  ohne  dess- 
halb  fßr  die  Richtigkeit  und  Tadellosigkeit  der  gelieferten  Cber^ 
setiungen  einzustehen.  Um  ein  Beispiel  zu  geben,  wie  sehr  alle 
diese  Vater-Unser  kritiscber  Durchsicht  und  Verbesserung  bedürfen, 
nebmen  wir  n^r  das  Vater-Unser  in  den  drei  vorder  -  asiatiseben 
Spraeben,  der  arabiseben,  persiseben  und  türkiseben,  Tor.  Die 
Spraeben  sind  bier  nur  naeb  den  LSndem  und  niebt,  wie  es  iweek- 
misaiger  wire,  naeb  den  StSmmen  und  ibrer  Verwandtsebaft  lusam- 
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mengestellt,  was  mehr  als  eine  Unrichtigkeit  und  geographische 
Yernachlftssigung  nach  sich  zieht ,  so  ist  z.  B.  das  Persische  als 
eine  Sprache  Süd -Asiens,  das  Türkische  als  eine  Sprache  West- 
Asiens  aofgefOhrt,  wfthrcnd  jene  eine  niitf el-asiatisehe ,  diese  eine 
Yorder-tsiatisehe  ist»  und  also  als  die  westlichste  aller  asiatiscben 
Sprachen  g^anz  gewiss  unter  die  Sprachen  Westasiens  nnd  nicht  nn- 
ter  die  Mittelasiens  gehört.  Das  Arabische  steht  unter  den  Sprachen 
Westasiens  und  geht  unter  den  afKkanischen  leer  aus,  wiewohl  es 
nicht  nur  die  Sprache  Ägyptens,  sondern  sich  auch  tief  bis  ins  Innere 
Afrika 's  verbreitet.  Dem  Sprachforscher,  der  sich  nur  mit  dem  Bau  und 
der  Verwandtschaft  der  Sprachen  beschalliget,  kann  es  vollkommen 
gleichgiltig  sein,  in  welchen  Ländern  und  von  welchen  Völkern  eine 
Sprache  gesprochen  wird;  dies  zu  wissen,  ist  die  Sache  des  Geo- 
graphen und  Ethnographen,  Dem  Sprachforscher  liegt  nur  an  der  Ab- 
stammung und  nächsten  Verwandtschaft;  nach  dieser  sollten  die  Spra- 
chen des  Mithridates  und  der  Sprachenhalle  geordnet  sein  und  die 
nichstrerwandten  neben  einander  oder  unter  einander  stehen,  was  ein 
wesentlicher  innerer  Vortheil,  wfthrend  der  typometrische  nur  ein 
Süsserer  der  Form.  Die  unnfitie  VervielfUtiguiig  auf  einer  und  die 
gerügte  Mangelhaftigkeit  auf  der  anderen  Seite  stellt  sich  schon  in 
den  hier  gegebenen  arabischen,  persischen  und  türkischen  Vater» 
Unsem  lur  Genüge  heraus,  es  sind  iwei  arabische,  swei  persische 
und  Tier  türkische,  von  welchen  lotsten  eines  ganz  uneigentlich 
tatarisch  statt  alt-türkisch  heisst ;  freilich  wird  durch  Miss- 
brauch in  ganz  Russland  das  Türkische  taturisch  genannt,  weil  tata- 
rische Herrseher  mit  türkischen  Heeren  Russland  zum  Theile  unter- 
joehten  .  und  weil  die  türkischen  Bewohner  der  Krimm  von  ihren 
Herrschern,  welche  aus  dem  Hause  Dschengischan's ,  darauf  stolx 
waren ,  für  Tataren  zu  gelten.  Die  TQrken  der  Krimm  und  Ka8an*a 
sind  aber  keine  Tataren  ,  welche  mongolischen  Stammes.  Dieses 
sogenannte  tatarische  Vater-Unser  ist  ein  alt-tOrkisches ,  wfthrend 
alle  drei  anderen  neu-tfiriüsche  in  einer  und  derselben  Sprache  und 
Mundart ,  nur  mehr  oder  minder  richtig  ttberaetit;  das  Türkische 
erfordert  also  nur  swei  Vater-Unser  statt  rier,  nimlieh  ein  alt- 
tOrkisches  und  ein  neu-tflrkisches.  Da  swei  arabische  Va- 
ter-Unser Torfaanden,  so  Ist  es  natürlich  Toraussusetsen,  dass  eines 
derselben  in  der  Schriftsprache  und  das  andere  Tulglr-ara* 
bisch;  es  gehören  aber  beide  der  ersten  an,  uud  die  letzte  geht 
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leer  aus:  während  also  hier  z\\t'i  Vatcr-Unser  orfordert  wfirden, 
■änüicii  eio  reia  arai)isches  und  ein  vulgär-arabisclies ,  ist  eigentlich 
war  Siiiet  Torhanden;  daftir  werden  aber  zwei  persische  gtgeben, 
wilvead  nur  Eines  erforderlieh  ist,  auch  sind  beide  rein-peraisch, 
mr  durch  die  Obenetnmg,  die  mehr  oder  minder  richtig,  Tcrschie- 
des.  Die  beiden  Mindarten  des  Peraiodien»  das  Afghanische 
md  Beliidschiache,  sind  schon  ndi  Indischem  gemischt 

Wir  wollen  non  die  persischen,  arabischen  nnd  tllrldschen 
Vater-Unser  kritisch  durchgehen.  Wenn  ZM-ei  persische  aufgenom- 
men worden  (eines  aus  einer  Handschrift  der  Hof-Bibliothek ,  das 
andere  von  der  Missionsgesellschaft  in  Serampore),  so  hätte  eben 
sowohl  das  dritte  aus  der  BihelOhersetzung  Heinrich  Martyn's 
aufgenommen  werden  sollen ,  welche  von  den  englischen  Bibelge- 
sellschanen als  die  beste  erkannt  wird;  er  rerfasste  dieselbe  im 
Jahre  1815  an  Schiras.  Alle  diese  dreiObersetiongen  sind  protestan- 
tische, denn  sie  enthalten  alle  drei  nach  der  siebenten  Bitte  Tor  dem 
Amen  die  Formel:  Denn  Dein  ist  das  Reich  nnd  die  Kraft 
and  die  Herrlichheit  in  Ewigkeit  — ,  welche  sich  wohl  in 
der  griechischen  Übersetiung,  aber  nicht  In  der  Vnigata  befindet 
Diese  Formel  ist  übrigens  in  dem  aus  der  Handschrift  der  Hof-Biblio- 
thek genommenen  Vater-Unser  ausgelassen .  bei  dem  folgenden  aber 
von  der  Missionsgesellschaft  zu  Serampore  beibehalten  worden, 
und  die  Martyn'scbe  Übersetzung  fehlt  ganz;  diese  und  die  der 
Handschrift  beginnen  beide  mit  den  Worten:  ei  pederi  ma  ki  der 
tuumani,  was  die  Übersetzung  TOn  pater  noster  gut  es  in  coelisf 
mar  mit  dem  Unterschiede ,  dasa  asuman  der  Singular  and  nicht  der 
flaml,  wie  es  auch  im  Dentschen:  Yater  unser,  der  du  bist  in 
dem  Himmel,  nnd  nicht:  in  den  Himmeln,  lautet;  Ar  taneU' 
ficeimr  haben  beide  Obersetiungen  der  Sprachenhalle  das  Wort 
pak,  die  tsttie  pak  baaehed,  d.  i.  purifieohitur  ^  die  sweKe  pak 
bady  d.  i.  purißcetur,  nur  Martyn  übersetzt  richtig:  namitumu' 
kaddes  had ,  d.  i  nomen  tvum  sanctificetur. 

Adteniaf  regnum  tuum:  för  regnum  haben  die  beiden  Über- 
setzungen der  Spracbenhalle  P^/^/AvrÄaAi.  was  weltliches  Kai- 
sertbum,  während  Martyn  das  richtige  Wort  des  mystischen 
Reichs  Gottes,  nämlich  melknt  gehraucht.  Für  das  Wort  ro- 
Ivsilas  hat  die  Handschrift  der  Hof- Bibliothek  das  rein-persische 
dNwsf  9  die  ron  Serampore  das  wenig  gewöhnliche  arabische  Wort 
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inpschijet ,  MaHvn  das  arabi'^rhe  iradei\  aicui  in  coelis  et  in  tet- 
rig,  Martvn  und  die  Handschrift  der  Hof-Biblio(h«'k  fibersetzen  rieh- 
tig  terra  mit  femin,  das  Vater-l'nser  ron  Serampore  gani  unrieh- 
t%  nift  dümfa,  dieses  Wort  heiMt  Welt  und  nicht  Erde;  das  Wtrt 
•iemti  iMlet  bei  eilen  dreiea  Teraduedea:  kemUttkmmm^  U,  lecft»- 
umUBcki and  amt^dhttumki,  dae  erste  des  beste;  ptmem  neifmw 
quoiiäUmtm  da  nobur  Mie^  wirtKeb  bei  Martyn  bie  auf  dit 
Wert  gib  {hidik) .  woAr  er  ModUcA,  d.  i.  dmm  etelt  dm  bat 
Die  Übersetzung  tob  S«raiBfN>re  miisebreibt:  Gib  me  beute  unsere 
Nahruni,'.  die  zum  Leben  gebührt.  Sefawari  ßndeganii  ma  cho- 
raki  mn;  chorak  ist  uiirifhtig  für  Hri»l  gebraucht  und  in  der  Spra- 
chenhalle unrichtig  mit  Brot  übersetzt,  denn  es  hoisst  nur  Nahrung 
und  Speise  im  Allgemeinen,  bei  Meninski:  edule  quidvis  eibusre 
omms.  JSt  diiniUe  nobia  debita  nostra  —  Martyn  und  die  l  ber- 
setzung  vonScrampore  haben  das  arabische  Wort  kardho^eriunradk 
'  ia  dem  Sinae  des  griecbiscbea  wfukkpjoxa  Ar  Geldsebald  geaeiaaea; 
wibrend  die  Handsebrift  der  Hof-Bibliethek  das  Wort  gümaktm  («a- 
riebtig  statt ^fifuiA Aa^,  d.  L  Sflndea»  gewibltbat.  Die Haadsebrift 
der  Hof-Bibliotbek  lautet:  degUfar  mara  günaksmi  ma  itekimamki 
ma  gutmtehte  im,  d.  i.  Verseih  ans  unsere  SHaden,  wie  sie  wir  veriiS" 
hen,  statt  dessen  steht  in  der  Sprachenhallc  eine  ganze  Zeile:  tschit- 
nanki  ma  nif  miffüfnrim  rfiurmani  mara  —  d.  i.  Wie  auch  wir 
verzeihen  unsoroii  Lügnern;  ehurman,  das  för  Schuldne  rn  ge- 
meint ist,  heisst  im  Arabischen  nurLttge,  und  es  ist  hier  also  ein  nicht 
zu  errathender  arger  Druckfehler  und  io  jedem  Falle  eine  eigenmicb- 
tige  Erweiterung  des  Textes.  Et  ne  nos  induca«  in  tentafionem 
beisst  In  den  swei  Vater-Unsem  der  Sj^raebenhalle:  der  afmaiwek 
me  enäafi  d.  i.  wftrtlieb:  Wirf  uns  niebt  In  die  Erlbbrang.  AfmaUek 
beisst  (siebe  Meniaski)  experimieniitmt  prehaHo,  nad  beiaeswegs 
fef^iaHo,  wekben  Sinn  nar  das  arabisebe  Wert  i^hwa  oder  toe^ 
Mfete  bat.  wie  es  ganz  riebtig  in  P,  Angdo^9  €kizophfflachm  aa- 
ter  dem  Worle  tentazione  steht.  Sed  libera  nos  a  mala :  libera 
übersetzt  die  Handschrift  der  Hof- Bibliothek  und  Martyn  ganz  rich- 
tig mit  rholofn  kün ,  das  Vater-Unser  von  Serampore  uneigentlirh 
mit  nedschat  bifih ,  d.  i.  Gib  Rettung!  a  malo  ist  in  der  letzten 
mit  dem  persischen  efbedi,  in  der  Handschrift  der  Hof  -  Bibliothek 
mit  dem  arabischen  «(  /{rrrV  gegeben»  jenes  heisst  das  Bdse»  die- 
ses der  B5se,  beides  kaaa  das  a  maio  bedeatea* 
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Man  sieht  aus  dieser  kritischen  Vergleicbung ,  dass  aus  diesen 
4rei  pertisclien  Übersetnmgen»  deren  keine  gans  richtig,  in  einer 
hiiftigen  Ytter-Uneer-Sanunlvng  nnr  eine  einzige  richtige  hersu- 
•tellen  ist,  nnd  dass  swei  andere  irrige  also  flberilQssig.  Dasselbe 
Ist  der  Fall  mit  den  arabischen  Obersetiungen,  ron  denen  die  Spra- 
chenhalle  nur  awei,  niadieh  die  der  Propaganda  nnd  die  Ton 
Serampore  aufgeftlhrt  und  von  den  beiden  besseren  «rabischen 
Bibelübersetzungen,  uämlich  der  zu  Kalkutta  im  Jahre  i8iü  >on  der 
Gesellschaft  zur  Verbreitung  nützlicher  Bücher  herausgegebenen 
i  l)er  Setzung  des  neuen  Testamentes  und  von  der  im  Jahre  1811  in 
ii^ngland  bei  Sarah  Hoägson  gedruckten  Übersetzung  der  ganzen 
Bihel.  mit  Unrecht  gar  keine  Kenntniss  genommen  hat.  Es  liegen 
mm  also  vier  gans  Tcrschiedene  arabische  Übersetzungen  des  Vater- 
Uneers  Tor;  wovon  uns  hier  nnr  die  beiden  in  der  Sprachenhalle 
adgoBOflunenen  snnftehst  angehen.  In  beiden  ist  fllr  waneiißcetur 
das  Wort  Iej9igkadde9  nicht  gut  gearihlt,  denn  dies  heisst:  ut 
MmcHfSeetmr  nnd  ist  der  passire  CunjunctiT  statt  des  passiven  Im- 
peratives, es  muss  heissen:  tokadde». 

Die  Formel  aJlah  tokaddes  tve  taala,  d.  i.  Deus  sanctifiee' 
tur  et  exultetur — ,  ist  eine  auch  im  Islam  sehr  gewöhnliche  und 
in  allen  Buchern  und  Schriften  häulig  vorkommende,  desto  unnöthi- 
ger  war  es,  statt  dieser,  dem  Moslim  schon  geläufigen  Formel  das 
ganz  fremde  le  jotekaddes  aufzunehmen  und  den  Imperativ  der 
Bibel  mit  der  Vorsetzung  des  ut  in  einen  Coqjunctiv  zu  verwandeln. 

FOr  vohmtm»  braneht  das  erste  Vater-Unser  der  Sprachen- 
hnlle  m€9ek^^  das  iweite  iradet,  dieses  besser  als  jenes,  veil 
gcMncUicher;  ß»  —  Memewat,  d.  i.  der  Plural:  in  den  Hhnmehi, 
ist  richtiger  als  ßa — aema  in  dem  Hunmel,  nicht  nnr,  weil  in  der 
griechischen  Obersetsnng  und  in  der  Yulgata  der  Plural  gehraucht 
wird,  sondern  auch,  weil  jenes  dem  arabischen  Sprachgebrauche 
angemessener,  im  Koran  heisst  es  immer  in  den  lümmeln  und  auf  der 
Erde.  Diese  Mehrzahl  der  Himmel  bezieht  sich  auf  die  astronomi- 
schen des  ptolemäischen  Systems. 

Die  Serampore  Übersetzung  umschreibt  das  et  in  terra  mit 
kefalik  tofher  fil—erdh ,  tl.  i.  und  so  erscheine  derselbe  (Dein 
Wille)  auch  auf  Erden,  das  Wort  t»fker  findet  sich  gar  nicht  in 
der  Ohersetsong  xwischen  den  Zeilen,  indem  nichts  als:  auch 
damnter  steht  Das  fWfttdtiuiium  (wofür  im  Griechischen 
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freilich  inioOmov  steht)  ührrsotzen  beide  mit  kefafinat  was  uns 
genügt;  die  iSerauipore  Übersetzung  setzt  noch  hinzu:  U  haja- 
tina,  d.  i.  zu  unserem  Leben.  Da  nobis  wörtlich  in  der  ersten 
aathina,  d.  i.  Gib  uns,  in  der  zweiten  heb  leim,  d.  i,  Verleih 
UAfl.  Dimitte  nabit  debita  noatra  Qliersetzt  die  Propaganda  mit: 
Verleih*  uns  unsere  Sttnden,  wie  auch  wir  yerzeih*n 
denen*  die  gegen  uns  geaOndigt,  die  GeaeUschafl  von 
Serunpore  gnni  vnriebtig:  Verläse  uns  unsere  Geid- 
sehulden,  wie  auch  wir  dieselben  yerlassen  an  die^ 
die  uns  schuldig;  dieser  Unsinn  entspringt  bloss  aus  dem  IGss- 
grUTe  des  Übersetsers  (wabrseheinlich  eines  Deutschen»  welcher 
geglaubt,  dass  das  arabische  Wort  tereke  Terlassen,  audi 
erlassen  bedeute,  was  aber  nicht  der  Fall);  fDr  tenMio  steht 
in  der  ersten  i  bersetzimg  tedscharub ,  d.  i.  Erfahrung,  und  in  der 
zweiten  iintihan,  d.  i.  Prüfung  (examen')\  keines  von  beiden  ist 
Versuchung,  wofür  schon  oben  das  richtigere  Wort  ighwa  ange- 
geben worden;  für  «  maio  wird  in  der  ersten  Übersetzung  srherir, 
in  der  zweiten  scheraret  gebraucht,  jenes  heisst  der  Böse, 
dieses  die  Bosheit,  keines  von  beiden  das  Böse,  weiches  auf 
Arabisch  scher r  heisst.  Werden  mit  diesen  zwei  Vater -Unsem  die 
des  neuen  Testamentes  Ten  Kalkuta  und  Ton  der  englischen  Bibel- 
flbersetsung  verglichen,  so  finden  sieh  in  denselben  tiidk  die 
nimlichen,  theils  andere  Fehler,  und  aus  allen  Tieren  ist  in  einer 
künftigen  Vater- Unser- Sammlung  eine  treue  und  dem  Genius  der 
arabischen  Sprache  angemessene  standhafte  Oberseiiung  aofiu- 
nehmen.  Dieses  gilt  endlieh  auch  Ton  den  drei  türkischen  Vater- 
Unsem  der  Sprachenhalle,  deren  erstes  aus  Kieffers  Bibel,  das 
zweite  aus  dem  türkischen  neuen  Testamente  (nicht  Bibel,  wie  die 
Aufschrift  in  der  Spraehenhalle  lautet)  der  englischen  Missions- 
gesellschaft, das  dritte  aus  Benjamin  Schulze's  Vater-Uoser- 
Sammlung,  Leipzig  1748.  genommen  ist. 

Die  türkischen  Vater-Uuser  aus  KieflFer's  Bibel  und  aus  der  zu 
Paris  1819  gedruckten  der  englischen  Missionsgesellschaft,  sind  in 
den  ersten  fünf  Bitten  bis  auf  das  Wort  fiat,  wofthr  jene  küintun, 
diese  olmtn  hat,  gleichkiutend;  In  der  sechsten  Übersetit  jene  das 
Wert  iemlatianem  mit  Imlttati,  was  nur  PrüAing  (examen)  heisst, 
diese  mit  dem  richtigeren  igkwa^  welches  auch  in  Bianehi*s 
W&rterbuche  unter  ientation  tu  finden. 
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A  Mj/i/o  wird  in  beiden  Übersetzungen  von  dem  Bosen  (der 
Person)  uad  niolit  roa  dem  Übel  verstanden,  in  der  ersten  beisat 
m:  Befreie  uns  Tom  Boshaften  (acherir)^  in  der  zweiten 
Tom  Niedertr&ohtigen  (chabia).  Weit  scblimmer,  al«  diete 
beiden  Qberaetnngen,  kt  die  des  Sehubeeeheii  Vater-Uneen,  in 
jeaen  beiden  iat  das  in  eoeHa  nüt  gSkterde,  daa  Mmd^heiitr 
nelitjg  mit  nnukaddet  dnMf  daa  Wort  9&hmta9  mit  murad  Ober- 
aeCit;  Scbidie  bat  daa  Iii  codi«  mit  jOk^ek  gSkde,  d.  i.  in 
heben  Himmel  Sberaetit,  alte  den  Singular  statt  des  Piarais 
gebraucht  und  das  Epithel  hoch  hinzugesetzt;  aanctificetur  nomen 
iuum  heisst  bei  ihm  cuiun  tri  ohun,  d.  i.  Dein  Name  sei 
gross,  und  für  voluntas  setzt  er  hojuruklarin^  d.  i.  Deine 
ßc fehle.  Debita,  welches  jene  beiden  Vater-Unser  als  Schuld, 
Vergehen  richtig  mit  ssutach  Mriedeigeben ,  Übersetzt  er,  und  so 
auch  das  tartarische  V'ater4Jnaer  ana  MedicVa  Grammatik,  mit 
kurdadi^  d.  L  Geldaeboid;  Ar  Mfafteem  gebranebt  er  daa  Wort 
•aäiiacby  das  ganx  vnbekannt,  aieb  ui  kebiem  WUrterbnebe  Ton 
IfiWHMbi  bb  Bianebi  findet,  und  «#  lAero  ««•  a  mtUo  lietaat  bei 
ilun  jarmmtplem  biß  •mÜ  wer,  d.  i  laaae  ans  frei  Ton  dem  bftsen 
(Venaeben),  jorttma/* beiast  der  biae,  aebleebte  (Mensch),  daa 
ßüse  oder  ILel   litisst  jaramaflik.    Aus  diesen  drei  türkischen 
Vater -Unsern  und  dem  in  ffodgson's  türkischer  Bibel  ist  also  in 
einer  künftigen  Vater-Unser-Sammlung  auch  nur  Eines  herzustellen. 
C'hrigens  wird  diese  Herstellung  und  dieser  Einklang  aller  Vater- 
Unser  in  einem  und  demselben  Sinne  unmöglich  sein»  so  lange  die 
Theologen  and  Miasionäre  über  den  wahren  Sinn  des  griechiseben 
VateMJnaera  nneina  aind;  ao  lange  aie  sieh  nicht  darüber  ver- 
glaieben,  ob  daa  Wort  iptw  teto6oiov,  welebea  die  Vnlgata  mit 
ptmtm  Mtimm  wupemMmUiaUm  fiberaetit,  den  Bogriff  dea 
liglieben  Brotea  oder  der  genflgenden  Nabrnng  in  aieb 
oebBeaae»  bin  ea  nielit  auagemaebt  iat,  ob  dfukhliMta  bloaa  Geld- 
Sebalden  oder  die  Schuld  (culpa)  bedeute»  ob  dnd  roO  nwopoO 
von  den  bösen  Menschen  oder  von  dem  [  bei  überhaupt  zu 
verstehen  sei.  Das  sicherste  dürfte  wohl  sein,  das  imoOaiov  auch 
künftig  in  allen  Sprachen  als  tägliches  Brot,  das  öfiO.Yijxara.  in  dem 
Sinne  von  äyiapriniaTa.  zu  übersetzen  und  unter  dem  dno  rov 
KwnpoQ  daa  Übel  überhaupt,  und  nicht  bloss  einen  bösen  Menschen 
m  Terateben.  Von  allen  Gebetformebi  aUer  Rel^onen  ist  daa 
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Vater -Unser  g^anz  p^ewiss  die  vortrefflichste;  sie  entbSlt  Ton  den 
sieben  Kategorien  des  (Iclxtes  (Vertrauen,  Ergebung,  Zutlueht  zu 
Gott,  Verzeihungsanflolit  ii ,  Lobpreis,  Bitte  und  Dank)  alle  bis  auf 
die  letzte,  indem  der  Dank  im  Vater-Uiiser  leer  ausgeht,  wie  dies 
schon  anderswo  (in  den  JahrbOehern  der  Literatur  CL  S.  57) 
bemerkt  worden.  Das  dort  angeluhrtc  halbe  Dutzend  von  Korans- 
texten, welche  von  der  Dankbarkeit  handeln,  sei  hier  zum  Schlüsse 
dieses  Berichtes  mit  einem  siebenten  ganz  sicher  hieher  gehörigen 
ergftnst,  ein  tiefes  Wort,  weiches  der  Koran  in  den  Mund  Salomons 
legt:  Dies  ist  Gnade  Ton  meinem  Herrn,  er  yertneht 
mich  ob  ich  dankhar  oder  undankbar  sei.  (Sore  XXVII, 
V.  41);  U  Jebhmi  Obersetit  Marracciiis  mit  ut  experimenium  mei 
fadüi  mid  nach  ihm  Kasimirskj  mit  t7  (Dieu)  m^Sprmtve.  Da  daa 
Wort  beta  nach  Freitag*s  Wörterbuch  eaeperhnenHnm  cepit,  Itfj»- 
iamt  bedeutet,  so  dflrfle  dasselbe  wohl  auch  das  Geeignetste  sein, 
um  das  r«oaaju.öv  des  griechischen  Valer-Unsers  am  treuesten  zu 
übersetzen,  nämlich  mit  dem  mafsdar  (ibiila)  der  achten  Form, 
welche  auch  ejoperimenlo  probavit y  tentavit,  heisst,  und  hiemit 
sei  diese  Prüfung  der  Sprachenhalle,  deren  Herausgeber  g^erechten 
Anspruch  auf  die  Dankbarkeit  der  Piülologen  machen  darf, 
geschlossen. 


b}  Bericht  des  Herrn  Dr.  Pfizmaier. 

Indem  ich  bei  der  Beurtheilung  der  toh  A.  Auer  heraus- 
gegebenen Sprachenhalle  Ar  jetit  nur  auf  den  chinesischen  und 

japanischen  Theil  dieses  Werkes  Rtleksicht  nehmen  kann,  glaube 
ich  vor  allen  Dingen  heineiken  zu  müssen,  dass  nach  meiner  (  ber- 
zeugnng  eine  genügende  Übersetzung  des  Vater-Unsers  in  die 
Sjuache  eines  asiatischen  nicht  christlichen  Volkes  immer  unmög- 
lich bleiben  ,  und  eine  derartige  Arbeit  von  zwei  Gebrechen  immer 
eines  an  sich  tragen  wird:  entweder  UnYerständlichkeit  für  das 
Volk,  für  welches  sie  geschrieben  wurde,  oder  Fähigkeit  einer 
falschen  Auslonrimg.  Der  ohne  nähere  Bestimmuilg  in  diesen 
Sprachen  auf  daa  hdchste  Wesen  nicht  leicht  anwendbare  Aus- 
druck »Vater,**  die  auch  Air  uns  keineii  Sinn  gebeaden  Worte: 
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iXl^irdi  -fj  ßaaiXtla  aa  (wörtlich :  es  komme  dein  Königreich),  die 
uns^ewöhnlichen  tratschen  Ausdrüciie  6'f£CKri\koLxa.  (Geldschulden) 
und  6ftikiTriq  (Schuldner},  und  endlich  die  unerklärbare  Setzung^ 
des  ictipoL'3\k6q  (Versuchung  mm  Bteen),  die  doch  nach  dem  reli^ 
gi9«en  Glauben  aller  Ydlker  mir  tod  Seite  eine«  liöaeQ  Geiates 
geadielieQ  keim»  dieses  sind  die  Sehwierigkeiten,  welehe  einer 
beftiedigenden  LSsnng  dieser  Ani|;tbe  immer  im  Wege  stelieB 
werden.    So  Iwt  dw  Herr  Prisident  in  seinsm  Bm^ehte  lll»er 

Jenselben  Gegenstand  das  Wort  zwar  sehr  richtig  fijr  das 
eioDge  im  Arabischen  dem  Worte  MVersuehuag"  entsprechende 
erklärt,  jedoch  ^y»^  das  nur  von  dem  liOsen  Geiste  gesagt  wird, 

auf  die  Handlungen  des  höchsten  Wesens  angewendet,  wäre  im 
Arabischen  eine  Gotteslästerung.  Wollte  man  sich  dessen  bedienen, 
oo  müsste  eine  —  es  Terstehl  sich,  gebr&achliche  —  Wendung 
gewiUl  werden,  ans  der  herrorghige,  dass  man  nicht  (wosa  aller- 
^qgs  in  dem  grieehisehen  Original,  und  noch  mehr  in  der  deotschen 
Ohenetsnng  Anlass  gegeben  wird)  daran  denke,  als  könne  Gott 
die  Kensehen  som  Bdsen  Terleiten,  sondern  dass  Gott  dem  ttSsen 
nidit  erlaube,  uns  su  Tersuehen.  Dieser  ObebtSnde  angeachtet 
halte  ich  es  im  Allgemeinen  doch  fQr  zweckmässiger,  das  Vater- 
Unser  wörtlich  zu  übersetzen,  und  lieber  unverständlich  zu  werden, 
als  durch  eine  freie  Bearbeitung  einer  unrichtigen  Auslegung  Raum 
zu  «reben  und  mit  den  herrschenden  religiösen  Begriffen  des  Volkes 
sich  zu  identifieiren.  Namentlich  in  China  hatte  dieses  wenig  zu 
bedeuten.  Man  wfirde  das  Unverständliche  fDr  Sectenspraohe  halten 
and  TOD  den  Conunentatoren  die  Erklärung  des  Sinnes  erwarten. 

Alf  der  Tabelle  »Stdasien**  befinden  sich  flinf  chinesische 
Vnter^Jnser,  anter  welchen  Nr.  2  die  gewöhnliche  Handschrift, 
Nr.  5  die  Grassehrift,  die  flbrigen  drei  die  in  gednickten  Bfichenf 
allgemein  gebrioehliehe  eckige  Schrift  darstellen.  Nr.  2  wurde,  da 
die  Zeichen  in  keinem  chinesischen  Buche  vollständig  zu  finden 
waren,  nach  japanischen  Mustern  geschnitten,  und  stellte  in  dem 
ersten  mir  zu  Gesicht  gekommenen  Abdruck  eine  sehr  zierliche 
Probe  dieser  Schriftpattnnpr  vor.  Da  jedoch  diese  ersten  Lettern  för 
das  japanisch-chinesische  Vater-Unser  verwendet  wurden,  so  finden 
•eh auf  dieser  Tabelle  nur  die  fiir  diesen  Zweck  eigens  angefertig- 
ten grässtentbeils  nngltteklichen  Nachbildungen  derselben.  Die 
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Grasschrift  Nr.  5  wurde,  in  Ermangelung  anderer  Muster,  nach 
Morrisüu'ü  Tafeln  im  verkleinerten  Massstabe  angefertigt.  Die  Zei- 
chen sind  einzeln  jjenommen  gut ,  die  Couibinationen  dürften  ;iber 
kaum  im  Geschmack  der  Chinesen  sein.  Nr.  1  aus :  The  Lord  s  Praj  er 
in  the  Eastern  languages,  Serampore  1818,  zeigt  die  gewöhnh'chen 
UnvollkommenheUen  der  in  asiatische  Spraeheii  abertragenen  Vater- 
Unser,  unter  welchen  Mangel  an  Eleganz  und  Reinheit  des  Aus» 
4ruckes  vorzflglieh  bemerkbar  sind.  Die  Übersetzung  wi  llbrigens 
wdrtiich.  und  gibt  s.  B.  »Schnld  *  durch  ^  ^  fu-kliteii  ^Geld- 
scbvld^-**  »Amen**  durch  die  Laute  (f )  y«-men.  Aber  ein  noch 
ftrgerer  Fehler  ist  der  Gebraueh  des  3E  »herrsehen  *  in  dem 
fiatze:  £  ^  £  ni  wing  tat  tachi,  da  ein  nach  dem  Aua- 
drucke der  Chineaen  lebendig  gewordenea,  d*  i.  aua  der  Stellung  dea 
Hnupturertea  in  die  des  Zeitwortes  Obergetretenes,  und  dadurch  In 
seiner  Bedeutung  verändertes  Zeichen  nicht  wieder  mit  Beibehal- 
tun<;  dieser  Bedeutung  zum  Hauptworte  werden  kann.  Der  Satz 
wäre  nur  dann  sprachlich  richtig,  wenn  er,  wie  jeder  Chinese  ver- 
stehen würde,  bedeutete:  „Dein  Könic:  komme,"  nicht  aber  „Dein 
Herrscher  komme."  Der  veränderte  Accent,  selbst  wenn  er  ange- 
geben wäre»  hebet  den  Sprachfehler  nicht  auf.  Nr.  2  wurde  von 
Bui',  gegen  meine  jetzicro  oben  geftusserte  Meinung,  mit  Rücksicht 
auf  die  chinesischen  Begriffs  flberaetzt  MReich"  wird  hier  durch 
jg[  ^  tachingling  »Herraehafir  ^Schuld"  durch  kuo  „Fehler" 
wiedelgegeben.  Zur  Miasdeutung  beaondera  Anlaaa  gebend  ist  die 
Stelle :  Aij^i'^  tachhi  yao  kuai  «Die  Ungethtaie  thhalten**,  da 
Bach  dem  duneaischeik  Aberglauben  dieae  Wesen  den  Menachen 
nicht  lum  B9aen  TerAhren»  aondem  dessen  Lehen  und  Gesundheit 
gelf&hrlich  sind.  Nr.  5  ist  mit  Nr.  2  identisch,  nur  in  einer  anderen 
Schriftgattung.  Nr.  3  und  4  sind  bis  auf  das  in  der  ersten  Bitte 
versetzte  yj^  tsche,  und  einer  Abweicliung  in  der  Erklärung  des 
Wortes  „Versuchung"  ebenfalls  identisch,  und  unterscheiden  sich 
von  einander  nur  dadurch,  dass  bei  ersterem  die  Transcription  por- 
tugiesisch, bei  letzterem  aber,  nicht  ohne  einige  Versehen,  wie  eng 
statt  teng ,  chay  statt  tschai,  der  deutschen  Orthographie  gemäss 
ist.  „Reich"  wird  durch  ^  knö  „Königreich,  "  „Schuld"  durch 
tachai  »CreldachuU'*  und  »Verauchung*'  in  Nr.  3  durch  |^  yeo- 
kan  »TcrAhrende  Fallgrube,"  und  in  Kr.  4  durch  ^  yu  -  kan 
(•enge  FaUgnibe**  wiedergegdien. 
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Auf  der  Tafei  ^ Asien,"  Rubrik  „Ostasiatische  IiifteW*  finden 
nell  Tier  von  mir  verfasste  japanische  Yater-Unser.  Das  erste 
•Jnptniseli-climesUch"  aberschrieben,  enthält  dieselben  Zeichen 
wi6  Nr.  2  der  chinesischen  Vater-Unser,  mit  tnr  Seite  stehender 
rein  japanischer  Obersetinng  in  Katakana-Schrtft.  Fflr  diese  Schrift 
wardea»  TieUeicht  in  grosserer  Ausdehnung,  als  mit  der  Elegans 
derselben  Tertriglich  war,  haoptsftchlich  diejenigen  Varianten  aus- 
gewählt, welche,  Ton  den  gewöhnlichen  Formen  am  meisten  ab- 
wpichend.  am  schwersten  zu  erkennen  sind.  Die  (jbersetzung  hat 
dieselben  Eigenthumlichkeiten  wie  das  bereits  oben  besprochene 
chinesische  Original.  Als  ein  Druckfehler  ist  zu  bezeichnen ,  dass 
auf  der  zweiten  Zeile  ^  ^  statt  gesetzt  wurde.  Die 

SchriAgattungen  der  drei  folgenden  Nummern  werden  als  grosse, 
kleine  und  Carsiv-Firokana  (besser  Firakana)  beieiehnet.  Ich 
hemerike  bierio,  dass  diese  Benennungen,  welche  ron  mir  ftr  die 
ia  den  BOchern  rerkcmmenden  gebraoeht  wurden,  bei  den  Japanern 
nicht  tdilieh  sind,  und  dass  die  Aber  Nr.  81  gesetite  Benennung 
„Greese  Pirokana-Schrift**  nur  auf  die  (froher  in  der  Wiener  SSeitung 
abgedruckte)  ursprungliche  Schriftprobe,  nicht  aber  auf  die  för  diese 
SaiiHiiluug  bcniitztt'ii ,  aus  Uücksichten  der  Symmetrie  um  die  Hälfte 
kleiner  geschnittt  rieri  Zeieiieu  angewendet  werden  kann.  Übrigens 
sind  Nr.  81  und  83  wenig  von  einander  verschieden.  Der  Text  wurde 
den  BegnflTen  und  der  Ausdruckweise  der  Japaner  angepasst.  So 
takamano  fara  „Feld  des  hohen  Himmels''  für  „Himmel,"  asiki  mono 
«böse  Gegenstände"  d.  i.  böse  Geister  und  feindliche  Naturkräfte 
Ar  »Ober  Nr.  88  mit  der  Oberschrift:  »Heul^er  Dialekt  Ton  Jede" 
ist  ein  Versuch,  das  Yater-Unser  in  die  Ar  die  Werke  der  japa- 
nlscbeB  Volks-Iiteratur  gebrauchte  Sprache,  deren  Ausdrflcke  den 
Bnrepieni  am  meisten  u^Mkaant  sind,  su  Obersetien.  Dieselbe 
mag  gelungen  sein,  jedoch  ist  die  Form  tatetsukurerin  nur  der 
höheren  Schriftsprache  eigen,  und  fiyotma^  ein  Wort,  das  mir 
sehr  lange  dunkel  geblieben,  wurde  unrichtiger  Weise  für  „Doth- 
wendig"  gebraucht.  Es  bedeutet  ncilig  *  oder  „dringend." 

In  dem  Verzeichnisse  der  japanischen  Sehriflzeichen  (Ta- 
fel B}  sind  noch  einige  Irrthümer  zu  berichtigen.  Unter  den  Zei- 
len des  Katakana  ist  nicht,  wie  Abel-Remusat  angegeben,  eine 
L%atur  aus  A  ni  und  4  mu,  sondcni  ein  chinesisches  Zei» 
eben  i-i  »sagen,**  das  aber  ftuaserst  selten  in  den  Rand*Dher> 
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seUuDgea  Torkommt.  Unter  den  W&rteni  der  chinesischen  Gras- 
schrift heisst  ^  nicht  noröno,  sondern  notsikasino»  ^  Dicht 
o5gio,  sondern  saigio,  und  ^  nicht  sugijama,  sondern  nojama. 


c)  Bericht  des  Herrn  Wuh-StephanoTiehKaradschitseh. 

Der  Gefertigte  ist  Ton  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen» 
Schäften  beanftragt  worden.  Ober  den  slawischen  TheO  der  Ton  dem 
Akademiker  Auer  in  awei  Abtheilongen  herausgegebenen  »Spra- 
ehenhaUe**  Bericht  xn  erstatten,  welchem  Auftrage  er  in  Verbindung 
mit  dem  correspondirenden  Mitgliede  Dr.  Franx  Miklosich  in  fol- 
gendem nachzukommen  sieh  beeilt: 

Was  die  erste  Abtheilung  anlangt,  so  gesteht  der  Gefertigte 
offen,  nicht  einzusehen,  warum  die  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstell- 
ten Vater-Unser-Forini'In  des  Adelung'schen  Mithridates  wieder 
abgedruckt  worden  sind.  Dass,  wie  der  Herausgeber  annimmt,  durch 
die  tabellarische  Aufstellung  eine  Berichtigung  derselben  erst  mög- 
lich oder  auch  nur  erleichtert  werde,  ist  ein  Wahn,  da  ja  an  die 
Stelle  aller,  ich  sage  mit  Bedacht,  aller  Adelung'schen  Formehi 
neue  gesetit  werden  mflssen,  und  die  Berichtigung  nicht  nur  durch 
Yefgleichuug  unrichtiger  Formeln  yerschiedener  Sprachen  unter- 
einaader  herbeigefthrt  werden  kann.  Die  technische  Schwierigkeit 
der  Ariieit  mögen  Techniker  beurtheilen;  die  Sprachwissenschaft, 
welcher  durch  dieselbe  ein  Dienst  geleistet  werden  will,  ist  dabei 
nicht  im  Geringsten  betheiligt. 

In  der  zweiten  Abtheilung,  im  Journal  aaiatique  18^8, 
pag.  lOif  als  Specimens  de  Vimprimerie  imperiule  de  Vienne 
charakterisirt,  erscheint  das  Vlachische  als  römisch-slawisch,  und 
das  Litauische  und  Lettische  als  germanisch>slawisch.  Gegen  die 
erste  Benennung  bemerken  wir ,  dass ,  wer  das  Vlachische  römisch- 
slawisch  nennt,  conseqnent  die  übrigen  sogenannten  romanischen 
Sprachen  röBusoh-germanisch  nennen  mOsste;  die  letxter^  Benen- 
nung hingegen  ist  gani  unrichtig,  und  beruht  auf  einem  Irrthume, 
den  heut  xu  Tage  kaum  ein  Sprachforscher  mehr  theilen  wird. 
Litauisch  und  Lettisch  sind  xwar  die  nftchsten  Verwandten  des 
Slawischen,  nichts  desto  weniger  sdbststindige  Glieder  in  der 
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Kette  der  indo-europftMchen  Sprache,  und  nicht  etwa  aus  dner 
Verbindung  alawiseher  ond  gennaniacher  fileoiente  heryorg^iigen. 

Die  ana  dem  Tentatnen  eriHeumt  Wien  16^10,  entlehnten 
Fenneia  143  —  146,  die  ala  laleiniache  Abarten  fignriren  mflMen, 
bitten  gar  nkbt  aidgenommen  verde»  aoUen,  denn  aie  aind  offenbar 
aiebta  andei^,  ala  in  hohem  Grade  veratlimmelte  Tlaehiaehe  For- 
meln ,  was  dem  Kundigen  schon  aus  den  AnsdrOcben :  parente  le 
ond  iula  iu  ersichtlich  geworden  wäre.  Ungeachtet  der  makedo- 
Tlachische  Dialekt  unberücksichtigt  geblieben,  sind  doch  neun 
vbehische  Formeln  (147  — 150)  angeführt  worden;  dies  ist  jedoch 
aar  ein  scheinbarer  Reichtbum,  da  sich  die  einzelnen  Formeln  unbe- 
deutend, meistens  nur  in  der  Orthographie  Ton  einander  unter* 
scheiden.  Die  Umaehreibong  der  Formel  147  ist  ganz  geeignet,  dem 
Untamdjgen  ron  der  Avaapraehe  dea  Vlaehiaehen  einen  falaehea 
Begriff  beinbringen.  Denn  dieselbe  bemht  anf  den  Veranehen 
maerer  Tage,  daa  Ar  die  Tlaehiaehe  Sprache  wie  geschaffene  cfril- 
Baehe  Alphabet  ni  Terdriagen  nnd  das  lateinisehe  an  deaaen  Stelle 
zu  setzen:  wer,  um  nur  eins  anzuführen,  nicht  weiss,  dass  nach 
diesen  Neuerern  c  vor  e  und  i  wie  im  Italienischen  ausgesprochen 
wird,  wird  zela,  zeriuri^  also  unrichtig  lesen.  Es  ist  ferner  zu 
tadeln,  dass  bei  der  interlinearen  Übersetzung  der  ylachischen 
Formeln  auf  den  dem  Ende  des  Wortes  angefügten  Artikel  keine 
Rücksicht  genommen  worden;  die  Obersetzung,  wie  sie  jetzt  ist, 
belehrt  also  den  Leser  nicht  einmal  Qber  ganz  äusaerliche  Dinge^ 
wie  das  Dasein  dea  Artikela  und  die  im  Romanisehea  gans  abnorme 
SteHoag  deaaelben.  Dies  m&ge  logleieh  ala  Beweis  dienen,  wie 
wen^^  dnreh  eine  solche  Vater-Unaer* Sammlung  die  Spraehwia- 
aenachaft  gefMert  werden  kann. 

Bei  dem  sogenannten  germanisch -slawischen  oder  lettischen 
Sprachstaninie  fehlt  sonderbarer  Weise  das  Litauische  ganz,  unge- 
achtet die  ganze  litauische  Bibel  in  mehreren  Auflagen  in  Königs- 
berg und  das  neue  Testament  in  Wilna  1816  und  von  L.  J.  Rhesa, 
Königsberg  1816  eine  eigene  Geschichte  der  litauischen  Bibel- 
fiJkersetzung  erschienen  ist.  Ein  Yater-Unser-Sammler  sollte  nicht 
nnr  die  Formel  der  Königsberger- Bibel,  aondern  auch  die  dea 
Wilnaer  Neaen  Teatamenta  aoihehmen;  denn  jene  repriaentvt  den 
Dialekt  der  preuaalachen»  diese  den  der  nssiachea  Litauer.  Die 
vom  Herao^jeber  anfgcBommene  altpreoaaische  Formel  stimmt  mit 


IM 


I 


dem  Ton  Nesselmaon  veranstalteten  correetesteii  Abdruck  der  dritten 
Aoflgtbe  468  altprenBsiflchen  Katedufimii  von  lK6i  nielit  roUkoniM 
ftberein. 

Was  nun  die  alawisdiea  Spraehea  aalaagt,  ao  hat  ans  var 
allem  die  Ordnaog,  in  welcher  die  Vater-Uaser-Fernelii  aa%eAlhrt 
eraelieiBen,  dorehans  nieht  befriedigt;  wir  denken  nlBriieh,  data 

bei  dieser  Anreihnng  die  Verwundtsebaft  der  einzelnen  Spraeben 
entscheiden  müsse;  dass  daher  auf  die  altslovenisehe  Formel, 
die  mit  Recht  an  die  Spitze  gestellt  worden,  die  iieusloveiiisehe, 
dann  die  hultrarische  und  endlich  die  serbische  foltjen  sollte :  das 
Civilcroatische  ist  ein  durch  allmähliches  Vorrücken  des  Croatisch- 
serbischen  modificirtes  Neuslovenisch ,  hat  daher  seinen  Platz  nach 
dem  Serbisehen :  darauf  würden  wir  das  Rnssinische.  das  Russische, 
das  öechisehe  mit  dem  C^eehiseb-SloTeniselien,  das  Pelnisebe,  das 
Nieder-  und  Ober-Lansisisebe  beben  folgen  lassen. 

Diese  nach  nnserer  Ansteht  dnreb  die  Natnr  der  Sache  gebotene 
Ordnung  Ist  nicht  beebachtet  worden.  Anch  im  Einsdnen  mnss 
Manches  getadelt  werden.  Die  aas  dem  ostrondrisehen  Brangefinm 
entlehnte  Formel  158  mit  der  unpassenden  Überschrift:  ^Nacb  dem 
Russischen",  ist  mit  der  Formel  157  sprachlieli  identisch,  daher 
fiberfllissicr.  Die  Überschrift:  „Nach  dem  Russischen, '  passt  nur 
auf  die  aus  der  Ostrnc:er  Ribel  und  aus  der  Ausgabe  von  1816 
entlehnten  beiden  Formeln  159  und  160;  wer  die  durch  den  Ein- 
fluss  des  Russischen  modificirten  altsloTenisehen  Formeln  aafnimraU 
sollte  conseffuent  auch  jene  Formeln  nicht  übergehen,  die  man  in 
Uandschriften  der  bulgarischen  und  serbischen  Recension  ündet; 
das  mit  gh^Ktisehen  Lettern  gedruckte  Yater-Unser  Ist  d»enfiüls 
altsloTcniscb,  ist  daher,  wenn  das  Werk  nidit  eine  Typenschaa  sein 
soll»  flberflisslg;  Ton  den  beiden  bulgarischen  Formeln  h&tte  164 
füglich  wegbleiben  ktonen.  Im  Serbischen  unterscheidet  der  Her- 
ausgeber fünf  Varietäten:  eine  illyrische,  nüIitüKrüatische,  ragu- 
sanische,  dann  die  der  adriatischen  Meeresküste  und  der  Inseln,  und 
endlich  die  civilcroatische .  nebst  dem  windischen  rnter-Dialekte. 
Diese  Darstellung  ist  jedoch  falsch.  Das  Südslawische  zerfällt,  insofern 
es  noch  gesprochen  wird  ,  also  abgesehen  vom  Altslovenischen,  in  das 
NeusIoTenische,  Bulgarische,  Serbische  und  Croatische;  dssNeusloTe- 
nische  ist  daher  dem  Serbischen  nicht  sub-  sondern  co-ordinirt;  das 
eigentliche  Croatisdie,  reraehiedeaYoa  dem  schon  oben  charakterisirtea 
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GiTllcrMitischen ,  ist  nieht  eine  Varietät  des  Serbischen,  sondern 
ein  an|HrftBglieli  von  diesem  rerschiedener,  oligieieli  im  Laufe  der 
Zeit  deoiiellieii  näher  gefarsehter  Dialekt;  waa  eine  illyrisehe,  mili- 
tii^eroatiteke  nnd  Ragneaner-Varieiftt  sein  aeli»  iat  ans  nicht  Uar: 
Illyriaeh  iat  eine  gelehrte  Benennong  für  Creatiach  und  Serbisch,  in 
der  ereatfsehen  Militärgrenae  wird  Ten  den  Griechifch-glfluhigen 
rein -serbisch,  von  den  Katholiken  theils  eroatiseh  tbeils  eine  Art 
Neusiovenisch ,  und  in  Hagusa  rein -serbisch  gesprochen.  Das  neu- 
sloTenisefae  wird  durch  die  Formeln  ans  ßohoric.  Trüber,  Japel- 
Kunierdej  repräsentirt.  Der  Herausgeber  lialte  nach  unserer  Ansicht 
nur  eine  yon  diesen  Formeln  aufnehmen,  dafür  aber  lieber  auch 
den  östlichen  Dialekt  mit  einer  Formel  bedenken  seilen;  dass  im 
ieehischen  und  Polnischen  die  alten  Fenneln  aufgenommen  werdei^ 
tvire  nur  dann  passend  gewesen »  wenn  sich  der  Ueransg^ber  die 
An%ahe  gesetit  bitte»  die  Verschiedenheit  der  Schreibung  lur 
Ansehannag  anhriagen,  denn  was  sichimLanfe  der  Zeit  in  der  Sprache 
idbst  geindert  hat,  liest  sich  nicht  an  einer  Vater-Unser-Fermel 
nachwemen.  Die  aas  der  Bibel  der  polnischen  Sednianer  entlehnte 
Formel  hat  vielleicht  für  Theologen  Interesse. 

Auch  die  Umschreibung  der  slawischen  Formeln  ist  in  mehr- 
facher Hinsiebt  zu  tadeln.  Man  sieht  z.  B.  nicht  ein,  warum  sich 
der  Heraosgeber  zur  Bezeichnung  der  dem  Deutschen  mangelnden 
slawischen  Laute  nieht  des  g^eowärtig  für  die  meisten  slawischen 
Sprachen  bereits  angenommenen  6echischen  Alphabets  bedient,  das 
ja  anch  bei  ihm  in  mehreren  Fermeln  ohne  firklimng  angewendet 
erscheint;  es  wire  ferner  die  Umschreibung  der  mssiaisehen  Fonnd 
netfawendig  gewesen»  da  sonst  der  Unknnd^  geneigt  sein  dflrfte, 
die  UmsdireibQng  der  rassischen  Formel  auch  fllr  die  russiniscbe 
gelten  su  lassen;  es  kommen  endlich  in  der  Umsehreibung  der 
all.slovenischen  Formeln  sowohl  in  der  mit  cyrillischen  als  auch  in 
der  mit  glagolitischen  Buchstaben  157  und  161.  dann  der  russischen 
162  und  der  bulgarischen  164  mehrere  Unrichtigkeiten  vor. 

Es  sei  uns  ferner  noch  gestattet,  darauf  hinzudeuten,  dass  die 
aUbenesische,  syrjänische  und  magyarische  Formel  an  unpassender 
Stelle  stehen,  indem  die  albanesisehe  Sprache,  wie  schon  ans 
den  ZahhrMera,  nji.  di,  tre,  katre,  pei,  diait,  Hat,  tote,  nand, 
Act  nnwidevsprechlich  herroigeht»  ein  Glied  der  indoeuroplischeo 
SpraehenfamSlie  ist,  und  das  Syijinische  und  Magyarische  sum 
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tschudiseheij  Spraehstaiuine  geböreo.  Dies  ist  um  so  mehr  zu 
tadeln»  als  ein  iüuüieliet  Werk  kaum  eio^o  andern  wissenschaft- 
lichen NuUea  gewahren  luun,  als  den  eiiMr  fiberwehllielMB  Dwstel- 
lug  der  0emtra  Hmgmtmm. 


d)  Beriekt  dee  Herrn  Dr.  Boller. 
Sprteltreffieieliende  ArMten  hebe«  neben  dem  rein  tinguisti- 

scheii  aueli  ein  allgemeines,  geschichtliches  Interesse.  Denn,  da  die 
Anschauung  mit  dem  sie  iirikünüendeii  Stanimlaute  (der  Wurzel), 
die  aus  derselben  entwickelten  Begriffe  mit  der  Art  ihrer  Darstellung 
80  wie  die  Begriffsverhältni.sse  überhaupt  mit  ihren  Exponenten  in 
keinem  unmittelbaren  Zusaiumenbange  stehen,  sondern  letztere  sieh 
nnrals  Z  ei  eben  verhalten,  to  setit  ihre  Übereinstimmung  eines 
gemeinsamen  AnsgaiigspQnet  venws,  und  Termag  Ober  Abstammung, 
Wanderungen  und  Beiiehingen  der  Vbiker,  in  Brmnngelung  nnderer 
Oeaehiebtndenkmiler  ein  unwiderlegbares  Zeugniss  su  geben.  Ande- 
rerseits gebt  die  DeutUebkeit  der  Ansebaunng  und  die  Lebendigkeit 
der  Ginbildungskraft  mit  dem  Reiebtbume  der  Wuneln  und  ibrer 
Krweiterungsf^higkeit ,  die  Menge  und  BestmimtheK  der  B^rifle  mit 
der  Zahl  und  Mannigfaltigkeit  der  Ableitungen  und  grammatischen 
Kategorien,  die  Stärke  und  der  Umfang  der  Sehlusskraft  mit  der  in 
den  grammalischen  Furmen,  in  der  Zusammensetzung  und  vor  Allem 
im  Satzbaue  sich  ankündenden  blinheit,  die  Höhe  der  gei.stigeii 
Bildung  überhaupt  mit  der  Leichtigkeit,  abstracte  und  übersinnliche 
Ideen  nuszudrflcken ,  Hand  in  Mand.  Indem  also  ein  Volk  seine  ge- 
aammte  geistige  firrungensebaft  in  der  Spraebe  niederlegt  und 
tusprigt,  musa  diese  lum  Spiegel  des  geistigen  Lebens  werden, 
und  eine  woblgewftblte  Zusammenstellung  ren  BruebstOeken  aus  den 
reracbiedenen  Spraeben  die  Entwiekelungsgesebielite  des  Menscken 
wie  In  einem  Panorama  an  uns  Torfliberftibren. 

Um  aber  diesen  doppellen  gesehiebtlichen  Zweek  zu  erreichen, 
müssen  solche  Zusammenstellungen  einen,  den  Völkern  auf  ihren 
verschiedenen  Bildungsstufen  gemeinsauien  Kreis  von  Vorstellungen 
umfassen,  Originalarheiton  oder  genau  im  Geiste  der  Sprache 
gehaltene  Übersetzungen  enthalten,  und  sugleich  einen  solchen 
Umfang  beben»  dass  sie  den  Gesammtorganismos  der  Sprache  zor 
Ansebtnung  briugen.  Leider  feblen  ftlr  eine,  Ton  dieeen  Gesiebts- 
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fuctoB  aosgehende,  Tergleichende  ZaMunmensftAÜiio^  aoeh  die 
meittea  YtrarMten*  und  eio  Unternehmen ,  das  aiu  den  gegebenen 
anngdlMiflett  Mntfiräde  wenigstena  den  Beweis  liefert,  dass  der 
Zwe^  M  ansreiehenden  ffilftmitteln  «rrdeht  werden  kftnne,  wie 
ihn  Adelnng'a  Mitliridatea  gibt,  yerdient  unseren  Ihak  mtkt  nocli 
ftr  das,  wem  die  Babn  gebroclien,  als  was  geleistet  worden  ist 

Hiemit  ist  der  Standpunct  bezeichnet,  yon  welchem  aus  die 
^Sprachenhalle"  beurtheilt  sein  will.  Sie  schliesst  sieh  nämlich 
unmittelbar  an  Adelungs  Arbeit  an,  ror  der  sie  folgende  YorzQge 
voraus  hat: 

Wl)  grössere  Reichhaltigkeit  des  Materials,  durch  Auf- 
nahme neuer  Übersetzungen,  namentlich  in  Sprachen,  welehe 
wie  die  afirüuuiiseben,  einen  eigentktmlielien  Bau  besitiea. 
Eine  Nachlese  dflrile  nur  geringe  Ausbeute  liefern,  wie  ein 
tartarisehee  Vater  «Unser  aue  »iVSw  TeHtameni  in  nriar 
e/  Oe  aikerian  £lae»,  Ae  MHahet  ef  tke  BtidMa^ 
Atirtieküm  IMO,  ein  TMiseAes  aus  der  neuen  Oberaetiung 
der  Londoner  Bibelgesellschaft  etc. 

b}  Strengere  Bewahrung  des  individuellen  Charak- 
ters, theils  durch  Aufnahme  der  beglaubigsten  Obersetzungen, 
nnd  veranlasste  Verbesserung,  theils  durch  Darstellung  in  den 

•  der  Sprache  eigenlhümlichei)  Sehriftzeichen.  in  ersterer  Bc- 
aiebung  kann  an  einen  Abschluss  noch  gar  nicht  gedacht 
werden,  da  MissienSre  selten  Gelegenheit  finden,  sieb  mit  den 
Spraeben  se  vertraut  au  maeben,  wie  es  eine  kritisebe 
Bearbeitung  ferdert.  Der  Druck  mit  Originaltypea  ist  ein 
weaentlielier  Pertscbritt,  weil  er  den,  namentiieb  in  orientn- 
Kscben  Spradien  se  sebarf  bervortretenden  Zusamnenbang 
zwischen  Laut  und  Zeichen  versinnlicht. 

c)  Eine  solche  technische  Einrichtung,  welche  den  orga- 
nischen Bau  bis  in  seine  letzten  Bestandtheile  zu  verfolgen 
gestattet. 

Die  im  Mitliridates  befolgte  Anordnung  ist  beibehalten.  Die 
Spraebstämme ,  ven  den  einsyibigen  beginnend,  folgen,  wie  ihre 
Aste  und  Zweige,  einander  naeb  der  geographischen  Lage  der 
Völker.'  Als  EintiieihiQgsgnind  kann  nur  die  Vollendung  der 
Fvrai  getten,  nteb  weldier  Btinnne,  Äste  und  Zw^ge  geordnet 
werden  nUsfen.   Spraeben,  webibe  einen  Tbeil  ibres  Gepräges 
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ein^ebüsst  haben,  sind  auf  den  Aiiscranerspiinct  ztiriickzufiihren,  und 
nach  dem  grösseren  oder  geringeren  Abstände  einzureihen.  Misch- 
apracheB  kommen  nicht  nach  dem  Wortiohalte,  sondern  nftck  dem 
Torhemeheodea  Gepräge  ihrer  Formen  in  Betracht. 

Den  meisten  der  «ilgeAkrten  Vate^-Uneer  gellt  dne  wert» 
getreue  Oberaetiniig  inr  Seite»  der  nur  in  einigen  Fillen  ein  nocfc 
genaueres  AnseUiessen  an  die  Kitegoriea  des  Or^[[inals  in  wtlnselien 
wire.  Leider  femdsst  man  sie  l>d  den  aAflouiiselMn  Spraehen 
gant,  und  kei  dem  Coptischen,  Tfbetiseken  durfte  man  sie  mit 
Recht  erM  arten. 

Wenden  wir  uns  zu  dem  indischen  Sprachstamme,  an  dessen 
Spitze  das  formell  vollendetste  Idiom,  das  Sanskrit  steht.  Die 
Sammlung  ist  aus  „Lord's  Prayer,  Serampore  1818"  entlehnt,  mit 
der  sie  die  Anordnung  gemein  hat.  Auf  Sanskrit  folgt  die  Sprache 
Casehmir's,  dann  der  Anwohner  am  Indus,  am  Golf  von  Cutsch,  und 
der  Kflstenstriche  bis  an  das  Gebiet  der  canariselien  Sprache.  Die 
Reilie  kehrt  hierauf  lum  PendsehAb  sutHek  und  geht  durch  RAd- 
sehasthln  in  die  Vindlya- Kette,  an  dersellien  ostwirts  und  dem 
(kma-Flusse  entlang  in  das  Gaqgesthal,  Yon  da  aufurirts  an  seine 
Quellen  in  die  HimAlaja-Vorlftnder  Ton  West  nach  Ost,  über  Assam 
zurflck  ins  Mahratten-Land  und  sehliesst  an  den  Gangesmflndongen 
mit  Bengalen  und  Orissa.  Ganz  getrennt,  an  der  Spitze  der  hintcr- 
indischen  Sprachen  steht  Pali.  Eine  nalurgeniässe  Anordnung  for- 
derte Sanskrit .  Pali ,  Hindi,  Bengalisch.  Mahrattisch.  Gudscherat, 
Sikh,  Sindh,  Sprache  der  Uimiliya-Tbäler,  um  weiche  sich  die 
flbrigen  als  Dialekte  reihen. 

Alle  indischen  Vater- Unser  tragen  dasselbe  Gepräge,  alle 
theilen  daher  auch  die  «inieln  antufthrenden  Mingel.  Den  BegrlflF 
«sand^tf fter*'  geben  die  meisten  dureh  Umsehreibung  mit  ofinr» 
pmru9f  das  Sanskrit  mit  ^|[7ffn'^«inig«  Dialekte  durch  ^^fypmre 
splenflcns.  Diese  Bezeichnung  dürfte  in  Sprachen,  denen  der  BegrilT 
des  Heiligen  fehlt,  am  geeignetsten  sein,  da  schon  die  coptische 
Übersetzung  jAek.p€qTOT&o  purificetur  gebraucht;  gewiss  ist  sie 
dem  Torgeschlagenen  T^^honorare  Torsuziehen.  Adveniai  lautet 

Sanskrit  UUI-c^c^  in  welchem  die  sinnliche  Vorstellung  des  Heriu- 
gehcns  zu  stark  hervortritt,  wenigstens  ist  mir  keine  Stelle  bekannt, 
WO  eine  soiclie  üttersinnliche  Besiehung  Statt  fände;  eher  dOrfte  das 
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Mehligere  HUH^  an  seiner  Stelle  Min,  wenn  man  nicht  Toniehen 
will,  die  ganie  Bitte  so  in  stellen :  manifewteiur  regnum  tuum,  in 
welehen  Felle  die  Im  M almttisdien  gehranchte  Umsehreibnng  mit 
^T^rn?T,  manifethts,  im  Sanskrit  auch  f^rftq^oder  m3<Ff^*n  Yer- 

bindung  mit  )j^oder  «f^  (Mi^Hci^  manifestum  fiai)  zu  wählen 

wite.  Die  Dialekte  haben    welehee  dem  lateiniaehen  vmire  eot- 

spricht.  Panum  qiwtidianum  ffibt  das  Sanskrit  durch  sfl<^HI^ 
zum  Lehen  gebührende  Nahrung,  die  Dialekte  goben 
^uoHdiamu  warn  Theile  durch  (SftsTT  —  iHäli  etc.)  '^\J^ 
passend,  theils  durch  das  gleichbedentende  arabisch-persische  J*1 9 
das  Mahrattische  durch  „beständig;"  panis  \*'ird  meist 

durch  das  persische  ^^^1^  (jj>^)  gegeben,  welches  wie  iftsR" 
gleiche  Bedeutung  mit  yffü  hat  DehUa  gibt  das  Sanskrit  und  die 
meisten  Dialekte  mitiHQf,  äHU»  Geldsehnld;  oder  das  gleich* 
bedeutende  arabiseh-persisehe  i  J^J)  ^  ^®  Stelle  des* 
selben.   Malum  gibt  das  Sanskrit  mit  iX\lXK  casus  adversus,  die 

Dialekte  durch  wickedness»  Das  Sanskrit  hat  letzteres  Wort 
nicht,  man  hat  den  Begriff  durch  Jj*(jjH  infausht»,  wiedergegeben; 

zusagender  dQrfte  dem  Sinne  nach  (impurifa8)=^peccatum, 
sein.  Alle  Vater-Unser  haben  die  Doxoldgie .  die  im  Sanskrit 
hat  die  drei  Wörter  in  eins  verschmolzen ,  was  zwar  ganz  im  Geiste 
der  Sprache  ist,  aber  des  Nachdruckes  halber  dennoch  richtiger 
aaltet  erscheint:  ^|H«|  ^tfkx^  iTl(e(^. 

Die  am  Ende  angeAhrte  Alphabet- Tabelle  rerdiente  ihrer 
Branehbarfceit  wegen  eine  besondere  Ausgabe. 


Herr  Dr.  Miklosich  liest  folgenden  VWhericht  über  seine 
Ar  «fie  Denkschriften  eingereichte  Abhandlung :  „Über  die  alt- 
slorenische  Conjugation'*. 

Wenn  die  dnnUen  Seiten,  die  ein  Gegenstand  dem  Ange  des 
Belraebters  darbielet,  wenn  Ae  Schwierigkeiten,  die  der  klaren 
BirkenntBiss  entgegenstehen,  das  Interesse  an  der  Untersuchnng  zu 
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steigern  geeignet  sind .  so  gibt  es  auf  dem  Gebiete  der  slawiscben 
Pbilolögie  kaum  einen  anziehenderen  Gegenstand  der  Forschung,  als 
die  Geschichte  der  altsloyenischen  oder  sogenannten  slawisebeii 
Kirchenspraehe.  Dns  Land,  wo  sie  gesprochen,  die  Schrift,  womit 
sie  inerst  geschrie]>en ,  der  Nune,  der  ihr  ursprflnglieh  beigelegt 
wurde,  alles  ooterliegt  mehr  oder  minder  gegrflodeten  Bedenken. 
Wenn  bisher  diese  und  fthnliehe  Fragen  nicht  befriedigend  gelöst 
worden  sind,  so  liegt  der  Gmnd  In  der  Schwierigkeit  des  Oegen^ 
Standes,  vnd  die  Forscher,  die  sieb  ihre  Beantwortung  zur  Aufgabe 
gesetst,  haben  fDr  ihre  wenn  auch  nieht  mit  dem  gewQnschten 
Erfolge  gekrönten  Bemühungen  Anspruch  auf  unsere  Dankbarkeit. 
Anders  verhält  es  sich  mit  der  grammatischen  und  lexikalischen 
Erforschung  der  altslovenischen  Sprache.  Hier  hätte  offenbar  mehr 
geleistet  werden  können.  Die  Nothwendigkeit  einer  gründlichen 
Darstellung  dieses  Idioms.  Wogt  weniger  in  dem  aus  dem  Gebrauche 
desselben  als  Kircbensprache  bei  mehr  als  Millionen  Slawen  sich 
ergebenden  praktischen  BedOrfniss,  als  vielmehr  in  der  Wich- 
tigkeit desselben  für  vergleichende  Sprachwissenschaft  nach  beiden 
Richtungen,  indem  das  Altslovenische  als  der  Bewahrer  der  iltesten 
Formen  slawischer  Sprache  nieht  nur  bei  Vergleichung  der  indo- 
europftischen  Sprachen  Tor  allen  anderen  slawischen  Idiomen  in 
Betracht  gezogen,  sondern  auch  bei  der  spedell  slawischen  Sprach- 
forschung als  Ausgangspunct  angesehen  werden  muss;  so  wie  das 
Sanskrit  flir  den  ganzen  arischen  Spraehstanun  die  tiefste  Regel 
birgt,  so  löset  auch  das  Altslovenische  so  manches  Rfithsel  im  Kreis 
der  slawischen  Sprachen. 

An  Mitteln  zur  grammatischen  und  lexikalischen  Erforschung 
des  altslovenischen  fehlt  es,  Gottlob,  nicht.  Wir  haben  nicht  nur 
eine  lange  Reihe  von  Handschriften  vom  zehnten  Jahrhundert  an, 
sondern  auch  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Drucken  ans  dem 
ninfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhundert,  abgesehen  von  den  in 
der  jüngsten  Zeit  durch  den  Druck  zum  Gemeingut  gewordenen, 
iwar  nicht  lahlreichen  aber  desto  wichtigeren  Denkrailem,  als  den 
GlagoUta  Cfest'imvt,  das  Oatronir*sche  ETangelimn,  und  die 
beiden  aus  dem  Siqirosler  Codex  entlehnten  BruchstOcke:  HomiUa 
S,  JotmnU  Ckrjf90H9mi  und  VUae  Sametürum, 

Ungeachtet  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  und  der  be- 
trächtlichen Hilfsmittel  zur  gründlichsten  Erforschung  desselben 
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Uip  wie  ich  schon  bemerkt  habe»  oicht  eben  viel  geleistet  worden. 
Dieser  Umstand  hat  mich  schon  Tor  mehreren  Jahren  bestimmt» 
4ie  Arbeit  in  Angriff  zu  nehmen  ,  mid  ich  habe  mich  seitdem  wk- 
«ugeieftt  mit  Gnnunatik  nnd  Lexleon  des  Aitsloveniscfaea  be- 
•elAfligt  Als  Vorlftnfer  einer  grösseren  lexikalischen  Arbeit  habe 
ich  1S4S  die  Badieet  linftme  shoemieae  veterü  dkHecH  hei^ 
aosgegeben;  als  Prebe  einer  kfinftigen  ansführliehen  Grammatik 
der  altsloyenisehen  Sprache  übergebe  ich  hiemit  der  kaiserUehen 
Akademie  der  Wissenschaften  eine  Ahliaiidlung  Ober  die  Cuajuga- 
tion  des  allAlovenischeri  Verhs,  als  denjenigen  Theil  des  gram- 
matischen Systems,  der  nach  dem  einstimmigen  ürtheil  der  Keu- 
ner  die  grösstcn  Schwierigkeiten  darbietet. 

Ich  erachte  es  für  nothwendig,  hier  älier  die  Methode,  die 
ich  beobachtet,  und  über  mein  Yerhftitniss  an  meinen  Vorgängern 
einige  Worte  an  sagen. 

Da  der  Grammatiker  tot  Allem  trener  Berichterstatter  sein 
soll,  so  habe  ich  nicht  nur  den  grössten  Theil  der  altsloTenisehen 
Dmeke  aus  dem  Alnfaehnten  und  seehsehnten  Jahrhunderte  und 
die  in  jüngster  Zeit  bekannt  gemachten  altsloyenisehen  Denkmäler, 
sondern  auch  die  wichtigsten  Handschriften  der  k.  k.  Hof-Bibliothek 
und  des  rerstorbenen  Kopitar  in  dieser  Richtung  durchforscht. 
Mein  Augenmerk  war  dahin  gerichtet .  ans  den  Denkmälern  der 
bulgarischen,  serbiscbea  und  russischen  Recension  die  wahren 
aitaloTenischen  Formen  durch  Vergleichung  der  späteren  Handschrii^ 
ten  mit  den  iltesten  und  durch  stete  Bfleksichtsnahme  auf  die  leben- 
den Dinlekte  wieder  hennstellen. 

Durch  diese  bei  dem  Inhalte  der  meisten  altsloTenlscfaen  Denk* 
Bsiler  oll  nnerqnicklielie  Arbeit  glaube  ich  dem  niehsten  Ziele 
granunatischer  Forschung:  Richt^elt  nnd  Vollstindigkeit  der  For- 
men, um  ein  Bedeutendes  näher  gerückt  zu  sein,  als  dies  bei 
meinen  Vorgängern  der  Fall  ist.  Dobrowsky  hat  sich  in  seiner 
einflussreichen  Arbeit  auf  Quellen  der  russischen  Recension  gestützt, 
und  die  Denkmäler  der  bulgarischen  und  serbischen  Recension  nur 
gelegentlich  beobachtet;  acht  altsioyenische  Quellen  waren  zur 
Zeit  des  Erscheinens  der  «Institutionen"  noch  nicht  an  das  Tages-* 
bebt  getreten;  die  Bedeutoog  mehrerer  Zeichen  des  altslovenischen 
AlpbiAetes  war  Ihm  lu  jener  Zelt  ein  Gehelamiss.  Kopitar  hat  im 
Qifalita  Cloilanns  auf  nicht  ToUen  fünf  Seiten  die  Formen  des 
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alt-slovenischen  Verbs  weder  vollständig  noch  durchaus  richtig 
zusammengestellt.  Vostokov  endlich  hat  sich  in  seiner  Ausgabe 
des  Ostromir'schen  Evangeliums  nur  die  Aufzählung  der  in  diesem 
Denkmale  vorkommendea  Formen  zur  Aufgabe  gesetzt. 

Ich  glaubte  bei  meiner  Arbeit  vor  Allem  eine  ans  der  Natur 
der  Sache  entspringende  Eiatheilung  der  Verba  suchen  zu  mösscn, 
eioe  Eiiitheilung,  die  ohne  auf  das  bloM  oberifiehlieh  iemende 
dftekknisa  ROckBiclit  lu  nehmen,  aoeh  den  geringAf^iger  sehnen- 
den Abweiehungen  ihr  Recht  angedethen  Ifisst  leh  theüe  die  Veriin 
inerst  in  zwei  Kategorien,  je  nachdem  die  Personalendungen  des 
Prftsens  mittelst  eines  BindcTOcals  oder  omnittelhar  aagelllgt  wer- 
den. Die  letzteren  sind  im  Slavisehen  so  wenig  zaUreieh,  dass  sie 
füglich  als  anomal  dargestellt  werden  können.  Die  tibrigen  regel- 
iiulssigen  Verba  zerlallen  in  sechs  Classen,  so  dass  die  erste  Classe 
die  lufinitivenduiig  ti  unmitlelhar  au  den  Stamm  anfügt,  während 
die  übrigen  fünf  Classen  sie  mittelst  na  c,  i ,  //  und  ova  (u  + 
anhängen.  Einige  von  diesen  Classen  müssen  weiters  in  Unterab- 
tbeilungen  zerfallt  werden;  so  enthält  die  erste  sechs  Abtheilungen, 
Je  nachdem  d(>r  Auslaut  des  Themars  ein  Dental:  t,  d,  ein  Sibilant: 
*t  0,  ein  Labial:  d,  v,  ein  Gutturai:  Ar,  eh,  ein  Nasalcon- 
•onant:  n,  m  oder  endlich  ein  Vocal  ist;  so  Msst  sieh  femers  die 
dritte  Classe  mit  dem  charakteristischen  i  in  drei  Abtheilungen 
bringen,  welche  durch  die  Verba  mrüi,  mreüf  goriH,  goriUf 
grSH,'  gr^eH  reprasentirt  werden;  so  endlich  serOUt  die  fllnfle 
Classe  in  zwei  Abtheilungen  mit  den  Paradigmen  pimH  und  d^uA 

Diese  Eintheilung,  die  jedoch  weit  entfernt  ist  das  Verdienst 
durchgängiger  Neuheit  anzusprechen,  wird  mir  hoffentlich  bei  der 
Lehre  von  der  Bildung  des  Verbs  gute  Dienste  leisten;  sie  hat 
mich  schon  bei  der  Conjugation  Manches  erkennen  lassen ,  m  as  mir 
ohne  dieselbe  vielleicht  entgangen  wäre.  Ich  will  nur  Einiges  an- 
fUluren.  Es  ist  bckamit,  dass  die  lebenden  slawischen  Sprachen 
zwischen  die  Labialen  p ,  h  und  die  Infinitivendung  ti  ein  9  ein- 
schalten; im  AltsloTonischen  konnte  jedoch  der  Labial  in  diesem 
Falle  abgeworfen  werden,  wie  in  iriH  nnd  ^greti  statt  SrptH 
und  pogrep^iL  Dasselbe  findet  noch  bei  dem  Labial  v  statt,  so 
dass  im  nnd  pUH  für  iivH  und  pl^üH  stehen.  Es  werden  femer 
die  Verba  der  fünften  Abtheilung  erster  Classe  klna,  klfti  Ton 
]>obmw^  Institut  349  als  anomal  dargestellt  Wenn  man  jedoch 
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das  Gesetz  erkannt  hat,  dass  im  AltsloYenisehen  die  Nasalconso- 
nanten  «  und  m  vor  keinem  Consonanten  stehen,  sondern  nothwen- 
ilig  in  die  Nasal vocale  ^  und  a  übergeben  müssea,  wird  man  die 
anlgeführkeu  Yerba  als  Tollkommen  rf^eluäisig  ansehen  und  er- 
kennea«  warum  klnf,  klnei,  kinite  u.  s.  w.  und  klfH,  klpt,  klfl 


Herrn  Regierungsrathes  Arneth  Berieht  über  A.  t.  Muchar'a 
handschriftlich  eingesandtes  Werk:  «Gesehiehte  der  römischen 
ReichsproTUisen  Noricum  und  Pannonien,'*  Erste  Abtheilong. 

Dieses  Werk  ist  eine  Ausflthning  dessen,  was  das  geiehrte 
Mitglied  der  Akademie  in  deinem  Naricum  und  in  der  wGeschiehte 
TOD  Steiermark,**  sich  auf  diese  Profins  beschränkend  angedeutet, 
hier  auf  alle  norischen  und  pannonisehen  Linder  ausgedehnt  hat. 

Zu  wünschen  wäre,  dass  es  dem  Verfasser  gefallen  hätte,  die 
reichlichen  Beweisstellen  ans  Ende  und  zwar  in  der  Ursprache  zu 
stellen,  was  jetzt  nicht  mehr  möglich  und  auch  seinem  Plane 
entgoc,'<*n  wäre.  —  Jedenfalls  sollte  der  Verfasser  aufmerksam  ge- 
macht werden,  eine  genaue  Revision  der  lateinischen  Texte  und 
der  griechischen  Wörter,  welche  durch  die  Hand  des  Copisten  hie 
nnd  da  gelitten  haben  mögen,  yorzunehmen,  die  Inschriften  mit 
Uncialen  lu  geben,  Tor  Allem  aber  am  Schlüsse  ein  umfassendes 
nnd  getreues  Sach^  und  Wortregister  su  veranstalten,  wodurch  das 
umfang-  und  inhaltreicbe  Werk,  welches  seiner  Natur  nach  ohnedies 
mehr  ein  historisches  Repertorium  als  ein  organisches  Geschichts- 
werk ist,  einen  hohen  Grad  von  Brauchbarkeit  gewinnen  würde. 

Das  Werk  wäre  übrigens  seiner  Ausdehnung  willen  —  den?i 
der  erste  Theil  geht  nur  bis  zum  Regierungsantritte  des  Diode- 
iianua^  284  n.  Chr.,  und  das  ganze  Werk  dürfte  sich  bis  ins 
neunte  Jahrhundert  erstrecken  —  abgesondert  aufzulegen  und  der 
Druck  desselben  von  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten SO  nnterstfltsen,  da  es  in  jedem  Falle  eine  Arbeit  ist,  die  Ton 
Tielem  Fleisse,  grosser  Belesenheit  und  langjähriger  Beschäftigung 
mit  den  Gesehichtsquellen  des  Landes  zeigt,  mit  dessen  frühester 
Periode  es  beginnt 
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Hr.  Regierungsrath  Arneth  liest  dann  noch  aus  seinen  „Reise- 
bemerkungen" den  Abselinitt  über  Pola. 

Es  wird  darin  der  ins  sechste  Jahrhundert  r.  Chr.  hinauf- 
reichende Ursprung  von  Pola  und  des  Namens  Istrien  vom  Ister 
(Donau)  angedeutet,  so  auch  die  Eroberung  Istriens  durch  die 
Römer  im  Jahre  178;  Octavian  gab  der  Stadt  den  Namen  Julia 
Pietas;  Pola  wurde  im  Weltreiche  des  Augustua  der  Mittel punot 
iwiachen  Rom,  Ancona  und  der  Donau»  und  ao  tod  BrUanniea 
Ober  Aquüeja  nach  KonataittiaopeL  Bald  blOhte  Pola  auf;  erriek- 
tete  dem  Auguatus  und  der  Ronui  aemen  noch  daaelbat  ateben- 
den  ungemein  achönen  Tempel.  Dieaer  lat  Tielleiebt  der  beat- 
erhaltene unter  den  Ttelen,  welche  der  Roma  und  dem  AugiH 
atua  errichtet  wurden;  ea  lat  Tom  Verf.  wahrscheinlich  gemacht, 
dass  der  Tempel  von  Pola  im  Jahre  8  n.  Chr.  gebaut  wurde. 
Ferner  werden  das  Amphitheater,  das  Theater,  das  Capitol,  die 
vierzehn  antiken  Thore  von  Pola  besprochen,  insbesondere  aber 
jener  so  berühmte  Triumphbogen  der  Sergier  hervorgehoben. 

Das  mitteiulterliche  Pola  wird  als  fast  eben  so  merkwürdig 
geschildert  als  das  antike,  besonders  zur  Zeit  der  Markgrafen 
Ton  Istrien  und  der  Grafen  von  Pola ,  welche  die  schöne  Kirche 
und  das  Kloster  des  h.  Franziscus  bauten;  der  Kampf  cwiachen 
Genua  und  Venedig  ▼emiehtete  die  Stadt.  Genna  eroberte  aie  nach 
der  für  die  Venetianer  UQglOcklichen  Schlacht  bei  den  Brioniaehen 
Inseln  und  Terwtlatete  aie  1379.  —  In  der  Folge  eroberte  aie  Kaiaer 
Manmilian  L,  achenkte  aie  180d  den  Venetianem«  unter  denen  aie 
ganz  Ter5det  wurde.  Seit  1813  mit  dem  Kaiaerthume  Oaterretch 
Tereinigt ,  erhebt  sich  Pola  allmählich  und  scheint  berufen  in  diesem 
grossen  Staate,  in  dem  es  eine  ähnliche  Lage  wie  im  römischen 
behauptet,  einen  der  merkwürdigsten  Reisepuncte  för  Triest  —  von 
Wien  könnte  man  in  acht  Tagen  in  Pola  und  wieder  zurück  sein  — 
zu  bilden,  und  die  Früchte  zu  sammeln,  welche  die  antiken  und 
mittelalterlichen  MerkwQrdigkeiten  und  besonders  sein  herrlicher 
Hafen  ihm  Terheiaaen. 
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SITZUNG  VOM  17«  MAI  1848. 

Die  CiMse  beBcUiesst,  sich  bei  der  Gerammt-Akademie  zu 
Tenrendeo,  daM  Hem  Dr.  Pfiimaier  ein  Reise -Stipendium 
bewilliget  werde,  um  die  in  Holland  befindlichen  Sammlungen  jupa- 
aiseber  Werke  lor  Venrollkommnung  seines  japanischen  Wörter- 
buches benutzen  zu  können;  und  dass  der  Druck  der  von  Herrn 
Scriplor  Diemer  zur  Herausgabe  Yorbereileten  „Kaiser-Chronik" 
uacb  der  ältesten  Handschrift,  \m  Voraucr  Codex,  unterstützt  werde. 

Herr  Regierungsrath  Chmel  tragt  im  Namen  der  historischen 
CoBuniaaidn  folgenden  ausführlicher  ausgearbeiteten  Plan  zur  Er- 
riehtmig  eines  historisch- archäologischen  Vereines  in 
Wien  in  Verbindung  mit  der  kaiserlichen  Akademie  vor»  welcher 
Pfa»  im  Prindp  Ton  der  Glasse  angenommen  wird. 

Die  ?on  der  biatoriseh-philologisehen  Classe  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissensehaften  ernannte  Commission  zur  Unter- 
suchung der  Frage,  ob  es  nicht  erspriessliel^  wäre,  hier  in  Wien 
einen  historisch -archäologischen  Verein  für  das  Land  unter  der 
Enns  insbesondere  ins  Leben  zu  rufen  und  wie  ferner  die  kaiser- 
liche Akademie  dazu  mitwirken  soll,  liut  sich  in  einer  mehrstündigen 
Sitzung  über  folgende  Punete  vereinigt,  die  sie  durch  mich  als  ihren 
Berichterstatter  der  Terehrlichen  Classe  hiemit  sur  weitem  Begufr- 
aehtung  rorlegt. 

1.  Ober  die  Zweckmässigkeit  und  ErapriessUchkeit  eines  sol- 
eben  hiatoriseb-«rcbftologischen  Veretnea  l&r  das  Land  unter  der 
Enna,  der  seinen  Sita  hier  in  Wien  haben  soll,  konnte  nicht  der 
geringste  Zweifel  sttn ,  im  Gegentheile  drfingte  aieh  die  Frage  auf, 
wamm  eiistirt  dem  niebt  schon  lange  ein  solcher  Verein?  Der 
Gnirnl  dieses  unbegreiflichen  Mangels  ist  wohl  nur  in  der  unlaug- 
Larcn  Apatliie  und  gänzlichen  Theilnahmslosigkeit  für  valerliiiulist  lic 
GeschiclUe  zu  suchen,  die  sich  der  Gemüther  fast  allgemein  be- 
mächtigt hatten.  —  Die  Einzelnen  trieben  ihre  Liebhabereien  so 
für  sich,  an  solchen  fehlte  es  durchaus  nicht,  hierblieben  es  eben 
aar  Einzelne,  die  auch  in  der  Masse  der  GleichgQitigen  Terschwanden. 

Silsk  S.  phiL-kiaU  Gl.  I.  Bd.  1$ 
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Daher  die  mehr  traurige  aU  hefremdende  Thatsache,  dass  aus 
dem  Lande  unter  der  Enns  sowohl  Handschriften,  Urkunden,  Siegel, 
Siegelstempel,  als  auch  Bilder  und  andere  Kunstdenkmüler  nach  und 
nach  Terschleppt  and  int  Ausland  .Terkauft  wurden.  Weich*  eine 
Schmach  I  — 

Es  w8re  also  whrUich  ttberÜdssig,  noch  mehr  Worte  lu  Ter- 
Ueren  Ober  die  Erspriesslichkeit  eines  historisch-archftologischen 
Vereines.  —  Doch,  wer  soU  ihn  ins  L^en  rufen?  — 

2.  Ein  Verein  mus.s  sich  selbst  bilden  ron  dazu  berufenen, 
dafür  hegeisterten  Individuen,  das  ist  wahr;  aber  der  erste  Anh»ss, 
der  Aufruf  niid  die  Aufforderung  köniieu  mit  Erfolg  doch  wohl  nur 
von  da  ausgeiien,  woher  nehst  wirksamen  Worten  auch  noch  wirk- 
samere thätige  Unterstützung  zu  hoflVn  wiii  r  ;  uiul  dazu  wäre  die 
historisch-philologische  Classe  der  kaiserlichen  Akademie  wohl  vor 
allen  andern  berufen.  Aller  Anfang  ist  schwer,  doppelt  schwer  in 
einer  so  bewegten  Gegenwart,  die  wie  begreiflich  die  Geister  und 
Genuither  der  Gelehrten  wie  der  Ungelehrten,  der  Gebildeten  wie 
der  Ungebildeten  aufs  lebendigste  ergriffen  hat.  —  Wahrlich,  wenn 
wir,  die  wir  nach  unserer  Bestimmung  als  Akademfter  der  rorsOg- 
liehen  Pflege  raterlSndischer  Geschichte  und  Archflologie  uns  weihen 
und  widmen  sollen,  nicht  dieses  so  wllnschenswerthe  Institut  ins 
Leben  rufen,  so  geschieht  es  nicht,  lange  lange  Zeit  nicht.  — 

Ein  historisch -nrch&ologischer  Verein  kSnnfe  lebendig  und 
anregend,  helfend  und  imterstutzend  wirken,  besonders  durch  zalil- 
reiehe  Mitglieder  auf  dcfu  Lande,  er  würde  historisch-archäologische 
Kenntnisse  und  den  Sinn  dafflr  in  grössere  Kreise  weiter  verbreiten, 
wohin  die  Thätigkeit  der  Akadenu'e,  die  vorzugsweise  fiir  Gelehr- 
samkeit arbeitet,  sich  nicht  erstrecken  kann;  ein  solcher  Verein 
w&re  gleichsam  die  Ergänzung  der  Akademie,  und  desshalb  glaubt 
die  Commission  dafür  einrathen  zu  müssen,  dass  sich  die  Akademie 
auf  besondere  Weise  bei  diesem  Verein  betheiligen  und  ihm  ihre 
krftftige  UnterstQtzung  angedeihen  lassen  soll.  INese  aber  sollte  nach 
unserem  Erachten,  das  wir  flbrigens  Ihrer  Genehmigung  unter- 
breiten. In  Folgendem  bestehen: 

3.  a)  IHe  Akademie  räumt  dem  hiatorisch-archftologischen  Vereine, 
sobald  er  ins  Leben  tritt,  mit  Vergnügen  su  seinen  Sitzungen 
ihr  Loeale  ein;  diese  Sitzungen  kSnnen  natOrilch  nur  an  sol- 
chen Tagen  oder  in  solchen  Stunden  gehalten  werden,  welche 
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die  akademischen  Sitzuogea  nicht  beirren.  —  Durch  diese  Ge~ 
Biattung  der  Benützung  eines  schönen  und  geräumip^cn  Locales 
vird  dem  Vereine  ohne  Zweifel  eine  besondere  Begflnstigung 
tu  Theil»  welche  eben  so  ehreayoU  ab  erspriesslieh  ist.  Dem 
Vereitte  wird  dadurch  eine  Hauptansgabe  erspart;  ausser  einer 
nieht  bedeutenden  Remuneration  an  den  akademischen  Diener 
hat  der  Verein  dann  nichts  zu  zahlen  und  kann  seine  Geld- 
mittel, die  er  durch  die  Beiträge  seiner  Mitglieder  sammelt; 
für  rein  wisi^eiisohaftliche  Zwecke  verwenden, 
b}  Wenn  der  historisch-archäologische  Verein  wirklich  \\  issen- 
schaflliches  leistet,   wenn  seine  Mitglieder   ontuedcr  neue 
historische  Materialien  zusammenbringen,  oder  grüssere  histo- 
rische und  archäologische  Aufsätze  verfassen,  so  soll  nach 
unserem  Vorschlage  die  kaiserliche  Akademie  diese  brauch- 
baren literarischen  Arbeiten  sum  Drucke  fördern,  woiu  das 
Ton  der  historischen  Commission  herausgegebene  »ArchiT**  das 
Tonugsweise  geeignete  wissenschaftliche  Organ  ist.  (Ich  werde 
gleich  weiter  bemerken ,  dass  der  Verein  dabei  abgesondert 
selbststindige  Mittheüungen  publidren  soU.) 
c)  Die  historische  Commission  trägt  aber  noch  auf  eine  directe 
Unterstützung  dit-ses  Vereines  an,  wohlgemerkt,  wenn  der- 
selbe wirklich  eine  wissenschaftliche  Haltunp:  und  gründliche 
Richtung  einhält.  —  Diese  directe  Unterstützung  soll  in  der 
jährlichen  Verwilligung  einer  Geldsumme  bestehen,  welche 
jedoch  den  Betrag  von  tausend  Gulden  Conventions -Münse 
nicht  zu  überschreiten  hat.  —  Diese  directe  Unterstützung 
mit  Geld  wird  besonders  in  den  ersten  Jahren  des  Vereins- 
lebens fast  miumgSnglich  nöthig  sem,  wenn  der  Verein  wirk- 
lieh etwas  Namhaftes  leisten  soll;  und  das  ist  zu  wOnschen» 
denn  der  Verein  soll  weder  eine  Anstalt  zum  Tlüideln  und 
Spielen  werden,  noch  in  redseliges  und  unerquickliches  Plau- 
dern sich  verlieren,  das  die  Wissenschaft  nicht  fördert;  aus 
seiner  Existenz  und  Wirksamkeit  sollen  literarische  Früchte 
erwachsen  nicht  bloss  taube  Hlüthen.  — 
4.  Der  Verein  muss  und  wird  sich  seihst  constituiren  und  seine 

Statuten  selbst  sich  geben. 
Doch  mdge  es  der  Commission  gestattet  sein ,  einige  Grund- 
il^  aniadenten,  die  ihr  dabei  Torschweben;  die  Mitglieder  des 
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Vereines  sollen  daran  nicht  gebunden  sein,  sie  sind  und  bleiben  wie 

billig  darin  ganz  selbstständig. 

Wenn  die  kaiserliche  Akademie  auf  Antrag  der  historisch- 
philologischen  Classe  die  oben  angedeutete  dreifache  Unter- 
stfltsang  des  beantragten  Vereines  genehmigt  nnd  xnsagt»  so 
wird  die  historische  Commission  nnd  in  ihrem  Namen  ihr  Be- 
richterstatter einen  öffentlichen  Aiiftiif  an  alle  Freunde  und 
Förderer  yaterlftndlscher  Geschichte  und  Ihrer  Denhratler  in 
Wien  und  im  Lande  unter  der  Enns,  sowie  auch  an  alle  gebor- 
nen  Wiener  imti  L'nterösterreieher,  die  iiusserhalL  d»\s  Landes 
leben,  publiciren,  worin  selbe  eingeladen  werden,  sich  diesem 
liistorisch-Hrchäulogischeu  Vereine  als  Tbeilnehmer  und*  Mit- 
glieder anzuschiiessen. 

b)  Sobald  sich  zwölf  wissenschaftliehe  Männer  dazu  bereit  erklft- 
ren,  kann  sich  der  Verein  constituiren. 

c)  Der  Verein  könnte  aas  Mitgliedern  ondTheilnehmem  bestehen, 
die  ersteren  yerpflichten  sich  zu  literarischen  Leistungen  nebst 
kleinen,  jährlichen  GeldbeitrSgen,  die  letstem  leisten  nur 
Geldbeiträge,  jedoch  das  Doppelte  dessen,  was  ein  Mitglied 
zahlt.  — 

d)  Wer  eine  Summe  von  Hundert  Gulden  Conv.  Münze  auf  einmal 
erlegt,  wird  Theilnehmer,  uiiiio  an  jährliche  Beiträge  gebunden 
zu  sein,  die  Theilnehmer  zahlen  jährlieh  zehn  Gulden  Conf. 
Münze,  die  Mitglieder  Cnnf  Gulden  Conv.  Münze. 

e}  Die  Zahl  der  Mitglieder  und  Theilnehmer  ist  unbeschrfLukt, 
die  Aufnahme  jedoch  dem  Vereine  zustehend. 

1)  Der  Verein  wfthlt  ans  seiner  Mitte  einen  Vorstand,  der  jähr- 
lich sich  einer  neuen  Wahl  unterwirft,  und  einen  SecretSr, 
der  alle  drei  Jahre  zu  bestfttigen  wfire,  oder  abtritt.  Der 
Seeretftr  soll  für  seine  BemOhungen  (denn  ihm  liegt  die  Haupt- 
sache, die  wissenschaftliche  ThAtlgkeit  des  Vereines  oh)  eine 
angemessene  Remuneration  bekommen  und  die  Akadenue 
widmet  insbesondere  die  Summe  von  rUnfluirRlert  Gulden 
Conv.  Münze  dieser  Honnrirung  des  Vereins-Seeretärs:  der 
Verein  gibt  dann  nach  Kräften  und  dem  Stande  seiner  Geld- 
mittel  noch  eine  Summe  darauf. 

g)  Der  Verein  gibt  ganz  selbstständig  und  von  der  Akademie 
unabh&ngig  ein  historisch-arch&oiogisches  Notizenblatt  heraus 
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(e.  B.  wöchentlich  einen  Bogen),  um  theils  den  Verkehr  und 
die  Correspondenz  seiner  Mitglieder,  die  Funde,  die  Arhfiten, 
die  1  iMi;en,  Zweifel,  Antworten  u.  s.  w.  miUutheilen,  theils 
naek  und  naek  ein  Verzeichniss  der  in  Wien  und  im  Lande 
aotar  der  Enns  existirenden  historischen  und  archdologiachen 
Schltie  tn  Stande  sa  bringen. 

b)  Der  Verein  hat  wftehentlich  eine  Sitiung,  es  steht  ihm  frei» 
aaeh  Massgahe  des  Ranmes  Personen  die  ein  wissenschaftliches 
Interesse  haben,  den  Zutritt  eu  gestatten. 

I)  Die  wirklichen,  sich  zu  wissenschaftlichen  Leistungen  ver- 
pflichtenden Mitglieder  bringen  zu  den  Sitzungen  Stoff  für 
Mittheilungen,  wissenschaftliclie  Erörterungen,  iiterariselie 
Notizen  und  literarische  Anträge,  aus  denen  der  Secretär  das 
Wichtigere  und  Geeignete  auswählt,  um  es  im  I^otizeoblatte 
mitzutheilen.  Sollte  ein  wirkliches  Mitglied  ein  ganzes  Jahr 
Terstrekhen  lassen,  ohne  sein  literarisches  Contingent  au  lie- 
fern, so  wird  es  nnr  als  Theilnehmer  betrachtet,  vnd  zahlt 
daher  am  finde  des  Jahres  fünf  Golden  Cony.  Münze  nach. 

k)  Der  Verein  kann  Sammlongen  anlegen;  sollte  der  Raom  daftlr 
im  Loeale  der  kaiserlichen  Akademie  nicht  htnreiehen,  so 
rerspricht  selbe,  sich  ftir  Ausmittelung  eines  geeigneten  Loca- 
les  zu  verwenden. 

Dies  die  vorläufigen  Andeutungen ;  die  wirkliche  Constitui- 
rung  b!eiht.  ^\  ie  bemerkt,  dem  Vereine  vorbehalten :  die  kaiser- 
liehe AiLademie  will  nicht  bcTormuadeo,  nur  anregen  und  unter- 
stQtzen.  — 

Meine  Torehrten  Herren,  sind  Sie  damit  einrerstanden,  so 
heTmrworten  Sie  gütigst  diesen  Plan  bei  der  nftchsten  Gesammt- 
Sitzong.  Die  Usterisehe  Commission  ist  überzeogt,  ein  solcher 
Verein  kdnala  aof  die  gegenwirtigen  Zeitrerhfiltnisse,  in  denen  sich 
ebe  neoe  OAnong  der  Dinge  gestaltet,  nor  Tortheilhaft  einwirken ; 
d^nn  wahrlich  die  Vergangenheit  soll  uns  werth  sein,  sie  kann  und 
wird  uns  über  die  Gegenwart  belehren,  ja  selbst  die  Häthsel  der 
Zukunft  lösen;  denn  ganz  lossagen  und  trennen  von  seiner  Ge- 
schichte kann  sich  kein  Land,  kein  Volk,  wenigstens  nicht  unge- 
straft ;  und  Wien  schon  gar  nicht ,  das  eine  so  interessante  Ge- 
scldchte  hat.  Darum  möge  dieser  Verein  recht  bald  ins  Leben 
treten,  er  mdge  dorch  die  Akademie  ins  Leben  treten,  ond  —  hoffen 
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wir  es  Ton  der  Einsicht  und  Theilnahme  der  wiMeiiBeliafdich 
Gebildeten — mit  ihr  gedeihen  und  erstarken, 

Herr  Rcgicrungsrath  Arn  eth  setzt  seine  Vorlesung  Ober  Polt 
(aus  seinen  »Reisebemerkungen"  fort),  indem  er  die  flbertns  gün- 
stige Lage  des  jetzigen  Pola  sehildert»  welehe  die  R^erung 
benfitzen  soUte,  um  durch  Colonisirung  und  Erhaltung  der  Monur 
mente  diese  Stadt  wieder  in  einen  blohenden  Zustand  emporzubrin- 
gen.  Zugleich  a4ftutert  er  einige  Stellen  aus  MkmUi'a  DMna  Comme- 
dia  durch  ihre  Beziehung  auf  Pola. 

Bcrit'lil  des  Herrn  Dr.  Goldenthal  über  die  zur  hebräischen 
Literatur  gehörigen,  der  Akademie  vorgelegten  Werke  von  den 
Herren  Deutsch.  K  c  w  a  11  und  L  e  1 1  e r  i  s. 

Der  Manuscripten-Catalog  oder  „die  handschriftlichen  hebräi- 
schen Werke  der  k.  k.  Hofhibliothek  zu  Wien,  beschrieben  von 
Albrecht  KraiTt  und  Simon  Deutsch/'  ist  eine  recht  schätzbare 
Arbeit.  Ein  wirkliches  Bedürfnis«  lag  dieser  zu  Gmnde,  denn 
sowohl  das  gedruckte  Verzeichniss  von  Nessel  als  das  handaehrift- 
liche,  dessen  sich  gewöhnlich  die  Hofbibliothek  bediente,  waren 
unToUstftndig  und  sehr  uncorrect  In  diesem  Cataloge  nun  sind  die 
Handschriften  zum  ersten  Mal  ausftlhrlich  beschrieben,  und  auch 
sonst  das  Biblio-  und  Biographische  der  Verfasser  nach  Wolf 9 
Bihlioiheca  Ilcbraea,  Dc-Hossfs  Dizionario  siorico  imd  andern 
in  das  Fach  einschlagenden  Werken  lleissig  benützt.  Bei  dieser 
Gelegenheit  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  der  Herr  Hofrath 
von  li  n  ch-B  e  1 1  i  ngh  a  u  sen  ,  erster  Cnstos  der  k.  k.  Hofbiblio- 
thek, sich  vorzüglich  um  die  Erwerbung  vieler  dieser  Handschrif- 
ten sowohl  als  auch  um  die  Zustandebringnng  dieses  Cataloge« 
verdient  gemacht  hat.  Auch  Herr  Regierungsrath  Auer,  Director 
der  k.  k.  Hof-  und  Staats- Druckerei,  Tcrlieh  dem  Werk«  in  typogra- 
phischer Hinsicht  alle  mögliche  Sorgfalt  der  Ausstattung.  * 

Um  mich  nicht  in  kleinliche  Kriteleien  einzulassen,  witt  ich 
nur  einen  Hauptmangel  berühren,  der  bei  so  einem  Werke  durch- 
aus von  wesentlicher  Beeintrflchtigung  ist  Ein  gedruckter  Catalog 
macht  auch  auf  Benützung  von  Seiten  entfernter  Leser  Anspruch, 
und  muss  daher,  so  viel  nur  immer  der  Zweck  und  der  Raum 
eines  Verzeichnisses  gestatten,  die  Einsicht  in  den  Inhalt  und  ücu 
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Umfang  der  Handschriften  dem  Nachschlagenden  ermöglichen.  Es 
hätte  wenigstens  der  Anfang  und  der  Schluss  eines  jeden  \V  erkes 
angegeben  werden  müssen ,  damit  irgend  ein  Bearbeiter  desselben 
Werkes  aus  einem  andern  Codex  (denn  zom  Nutzen  solcher  werden 
jn  hnoptsielilicli  Cataloge  gedruckt)  es  mit  diesem  Tergleichen 
klonte,  um  Ober  die  Yell*  oder  UnToUstlndigkeit  des  seinigen 
Gewisslieit  sn  erkalten.  Dieses  ist  aber  hier  dnrchgftngig  unberfiek- 
siehtigt  gelassen,  wihrend  die  Epigraphe  der  blossen  Abschreiber 
der  Handschriften  nrit  einer  Genauigkeit  und  AusfUhrlichkeit  wie- 
dergegeben sind,  welche  sieh  der  Mühe  wirklicli  nicht  verlohnen. 
Seite  90  des  Cataloges  hätten  die  Herausgeher  aus  ihren  eigenen 
Worten  Gelegenheit  gehabt  zu  bemerken,  wie  nützlich  eine  solche 
Angabe  bei  Manuscripten  ist,  indem  sie  dort  meine  Vermuthung 
rücksiehtlich  der  Vollständigkeit  des  von  mir  herausgegebenen 
Metcharet  Mo9cke  als  sich  bestätigend  beseugen,  welches  mir 
aher  doch  nnr  Tcrmittelst  der  genanen  von  Wolf  gegebenen 
Besehreibnng  seines  Biemplares  mOglich  wurde.  Auch  ist  unter- 
lassen worden,  die  bereits  Torhandenen  Druckausgaben  mehrerer 
Handschriften  mit  diesen  in  Tergleichen  und  anaugeben,  ob  die 
Editionen  oder  die  Handschriften  roUstftndiger  und  correeter  seien: 
eine  Nachlässigkeit,  die  bei  der  splendiden  und  fast  verschwenderi- 
schen Ausstattung  dieses  Cataloges  noch  um  so  weniger  eine  Ent- 
schuldigung zulasst.  Im  Übrigen  ist  die  Arbeit,  wie  gesagt,  aner- 
kenoenswerth. 

Die  ^onentalischen  Blfithen**  Ton  Kewall,  enthaltend  Fabeln 
in  hebräischer  Sprache,  zeugen  Ton  aufkeimender  Ffthigkeit,  die 
bei  gehtoiger  Pflege  und  Ausbildung  schon  manches  Nütsliche  wird 
leisten  können. 

Ungetheütes  Lob  verdient  Letteris,  der  seit  einer  Reihe  Ton 
Jakren  sich  auf  dem  Gebiete  hebrfiischer  Stylistik  Tortheilhafl 
bewShrt,  und  mit  so  manchen  sehSnen  Schöpfungen  berOhmter  fremd- 
nationaler  Schriftsteller  die  arme  iicbraischc  Literatur  beschenkt. 
So  ist  eine  Übersetzung  der  Racine'schen  Athalie  aus  dem  Fran- 
zösischen. wic\nihl  im  Einzelnen  nicht  immer  genau  dem  Original 
treu,  doch  eben  darum  eine  um  so  willkommenere  Gabe.  Er  hatte  sich 
dadurch  die  einem  Dichter  unumgftngliche  Freiheit  erhalten,  aus 
ebenem  Fonde  etwas  zu  spenden,  wie  auch  der  Sprache  weniger 
Zwang  aufiuiegen,  indem  er  so  manche  Passage  einweben  durfte. 
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die  wirklich  echt  rnid  dem  Genius  der  hebräischen  Sprache  aufs 
TrcflTlichste  mtspricht.  In  der  Bearbeitung  der  Tragödie  Esther 
desselben  Autors  bemülite  er  sieh  noch,  auf  Veranlassung  des 
Professors  Samuel  D  a  v  i  d  L  n  z  z  a  1 1  o ,  das  ursprünglich  ron  den 
Arabern  abgelernte  und  nur  noch  bei  den  italienischen  Dichtem 
ttbiiche  Metrum  durchgebenda  anzuwenden,  das  auch  dem  Ganzen 
einen  annebmiieben  Fluaa  und  Taet  ?erlieh,  wie  ea  in  der  Natur 
dea  Metruma  llberbaapt  li^^  Dieae  letttere  Tragödie  iat  iwar 
achon  mebrmala  hebriiaeh  Qberaetst  worden,  beaondera  Tom  Rab- 
biner Rappaport  im  acbten  Jahrgänge  der  Zeitaebrift  Bfcctire 
Haiuim :  doch  ist  die  Esther  dea  Letteris  eine  nicbt  minder 
liehe  Krseht  inung. 

Von  geringem  Belange  sind  jeduch  seine  Vorreden  zu  dem  von 
ßisliehis  herausgegebenen  Sfphat  Jciher  des  Aben  Esra  ,  und 
zu  dem  von  Delitzsch  herausgegebenen  3/i^</fl/-0s  des  Moses 
Vita  Luzzatto,  da  sie  bloss  einige  Phrasen  enthalten,  und  waa 
eigentlich  hier  am  Platze  wäre,  einschlägige  Erörterungen  über 
Spracbe  und  Literatur,  gftniUeb  Temiaat  wird.  So  bfltte  er  beaou^ 
der»  in  der  Vorrede  cum  Sepkat  Jelker  die  Lebenabeacbreibung 
Aben  Eara'a^  wenigstens  so  weit  aie  von  den  Bibliographen  ]»e- 
reita  eruirt  iat,  geben  1(5nnen;  anatatt  deaaen  begnügt  er  aickmit 
einer  stylistischen  Aufputzung  der  alten  Verschwägerungsfabel  mit 
R.  Jehuda  lia-Levi.  Auch  war  im  Texte  moliicres  zu  emendiren, 
z.  B.  Seite  14  muss  bei  der  Erklärung  des  Wortes  Abolim  *13ÖP  statt 

*ym  gelesen  werden,  nach  dem  arabischen        Ambra.  Jedocb 

Letteria  ist  ein  Dicbter,  aber  liein  Spraebforaeber  und  Literar- 
bistorilier. 

Ebenso  Terbilt  ea  aicb  mit  seiner  Bearlieitung  der  twei  ersten 
Theile  (der  dritte,  deutsch-hebräische  Theil  gehört  nicht  ihm,  ist 

von  einem  Anonymus  bearbeitet)  des  hehräiseb-deutsehen  Wörter- 
buches von  Ben  Seb.  Als  Ben  Seb  sein  Würterbueb  gesehrie- 
ben, war  die  vergleieheiide  Spraebforscbung  noch  niebt  Gemeingut 
der  Gelehrten;  Gesenius  iiatte  seine  verdienstlichen  Arbeiten  in  die- 
sem Fache  noch  nicht  bekannt  gemacht;  zu  jener  Zeit  hatte  daher 
Ben  Seb  Enormes  geleistet,  ja  er  ist  noch  gar  nicht  einmal  ge- 
bdrig  gewfirdigt  worden,  wie  er  es  eigentlicb  Terdient.  Jetzt  aber, 
wo  das  ausgedebnteste  Spracbforsehungs-Haterial  aebon  lubereitei 
und  in  Haufen  daliegt,  so  dasa  man  nur  suzugreifen  braucbt,  ist  ea 
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ein  MissgrifT,  ein  solches  Wörterbuch  in  seiner  unveränderten  Ge- 
stalt und  ohne  Benützung  der  brachliegenden  SehftUe  abdrucken  zu 
laisea.  Einerteht  ist  swar  die  Mühe  nieht  in  Terlennen,  die  er  aieh 
dnreli  jedeonalige  genaue  Angabe  der  Versiahl  bei  der  eitirten  Bi- 
belateUe  gegeben ;  andererseits  aber  hat  er  manehmal  ganze  Zeflen 
eingeschoben,  ohne  durch  irgend  eine  Unterscheidung  erkennen  lu 
lassen,  dass  es  seine  eigenen  Znsitze  sind.  Manchmal  erlaubt  er 
sicij  auch  ganze  Artikel  uinzusttllLii  iiiul  die  darin  herrschende  logi- 
sche Ordnung  zu  confiindiren ,  wie  im  Schla^worte  Cheker,  manch- 
mal auch  viele  Beispiele  zuzufügen ,  die  in  dem  Bcf^rilV  keine  neue 
Bedeutungs-Xuance  aufzeigen,  wie  s.  v.  Chereb,  die  daher  nur  un- 
nützer Weise  den  Umfang  anschwellen.  Mit  einem  Worte,  er  hat 
sich  hiemit  in  ein  Literaturgebiet  gewagt,  das  bei  allem  seinem 
lobenswertben  £ifer  und  Ernste  doeh  nicht  sein  Fach  ist. 

Seine  deutsche  Obersetfung  des  Machsor  oder  der  Festge- 
bete gehört,  wie  die  bereits  im  Torigen  Bericht  besprochenen ,  in 
die  Syaagt^n-Iiiteratur. 

Wieder  eine  schOne  BIflthe  seines  dichterischen  Talents  bieten 
die  „Sagen  aus  dem  Orient,"  in  denen  er  mehrere  moralische 
Erzählungen  aus  dem  Talmud  als  anmnthig  deutsche  Gedichte  uns 
darreicht.  Es  sind  klare,  fliessende  Verse ;  doch,  mnss  ich  sapen, 
mftehtiger  des  poetischen  Ausdruckes,  bewältigender  der  echt  dich- 
terischen Form  und  ein  schaffender,  gestaltender  Genius  ,  der  nicht 
tu  erklären  sondern  ron  dichterischen  Naturen  empfunden  wird,  ist 
er  in  der  hebrüschen  Sprache.  Dort  ist  er  wie  in  der  Fremde,  hier 
ganx  SU  Haus;  dort  ISsst  er  bloss  sein  Talent  errathen,  hier  es 
ausgeprägt,  reif  und  ausgebildet  oiTen  Tor. 


Herr  Regierungsrafh  Chmel  liest  die  Einleitung  seiner  für  die 
Denkschriften  bestimmten  Abhandlung:  »zur  Kritik  der  öster- 
reichischen Geschichte." 
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SITZUNG  VOM  7.  JUNI  1848. 

Der  Sccretär  les^t  die  zu  erlfdij^onden  Zuschriften  und  Einrrahen 
vor,  unter  wclelien  besonders  heinrrkenswerth  ist  das  von  dem  cur- 
respondirenden  Mitgliede  Herrn  G.  Wolny,  Sub-Prior  in  Raigern, 
eincresandte  Werk:  „Die  Markgrafsehaft  Mähren,  topographisch, 
statistisch  und  historisch  geschildert,  6  Bände nebst  einem  Schrei- 
ben ,  worin  er  seine  Hitwirkung  zu  dem  ^Archive"  der  historischen 
Commission  yerspriclit,  und  sehr  interessante  Mittbeilungen  macht 
Aber  die  in  den  ArchiTen  Ton  Neuhaus,  Pimitx  und  Jaromeritz  befind- 
lichen noch  unbenfltzten  Urkunden  und  historischen  Documentet 
besonders  wichtig  fllr  die  Geschichte  des  dreissigjihrigen  Krieges. 


Herr  Regieruni;';ralh  Arneth  liest  aus  seinen  „Reisebemer- 
kungen" den  Abschnitt  über  Spa  lato. 

Er  heselireibt  den  Palast  des  Diocletian,  gibt  an  die  St}'lart, 
den  Grad  der  Erhaltung,  die  Verwendung  desselben  sammt  seiner 
Nutzbringnng.  Der  Tempel  Jupiters  und  des  Äsculap  werden  be- 
schrieben, die  neueren  Hypothesen  Ober  deren  Benennungen  he* 
•prochen,  ausfllhrlich  wird  der  Sarkophag,  der  ror  dem  Eingaog 
in  den  Tempel  der  Asculap  steht,  beschrieben,  und  die  neuesten 
Muthmassungen  Aber  denselben  angegeben  und  neue  aufgestellt 
Der  Plan  des  Herrn  Andrich,  Nachgrabungen  in  dem  seitrielen 
Jahrhunderten  verschütteten  Unterbau  des  Diocietianischen  Palastes 
anzustellen,  wird,  demselben  Beifall  gebend,  besprochen.  Die 
Unterschiede  zwischen  Central-  und  Provinzini -Museon  werden  an- 
gegeben .  und  besonders  hervorgehoben,  welche  Gegenstände  in 
die  Central-,  welche  in  die  Provinzial  -  Museen  gehören.  Das  Mu- 
seum zu  Spalato  wird  beschrieben,  dessen  EigentbQmlichkeiten  an- 
gedeutet ,  auf  Vorkehrungen  für  Vermehrungen  hingewiesen. 
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SITZUNG  VOM  21.  JUNI  1848. 

Der  Herr  Priflident  Freiherr  Hammer-Porgstall  liest  fol- 
genden Berieht  Ober  das  Ton  Herrn  Felii  Bogaerts  flbereandte 
Werk  ^iKttoire  eimU  et  TiHgienue  de  la  Colomhe  (Anvere, 

Der  Verfasser  erschöpft  in  dieser  Kiiizelbeschreibunp  der  Taube 
Alles,  >vas  Kabel  und  Geschichte,  Mythologie  und  Xaturgeschichte, 
Sinnbildlehre  und  Dichtkunst  an  reichem  Stoffe  biezu  liefern ;  eine, 
bei  dem  Ansehen ,  in  welches  die  Brieftauben  in  jüngster  Zeit  als 
Trägerinnen  von  Curszetteln  und  Handlangerinnen  von  Börse-Specu- 
lationen  swiscben  Paris  und  belgischen  Stidten  gelangt  sind,  in 
Belgien  gewiss  sehr  seitgemflsse  und  auch  ausser  Belgien  den  Dank 
Ten  Taubenliebhabem  Terdienende  literarische  Erseheinuqg. 

Die  Anekdoten ,  welche  den  Eingang  und  den  Schluss  bilden, 
sind»  wenn  nicht  reine  Dichtung,  doch  dichterisch  behandelt,  wäh- 
rend alles  Cbrige  mythologische,  naturbesehreibende  oder  geschicht- 
liche Wahrheit ,  als  solche  sich  angenehmer  Darstellung  erfreut.  Es 
wäre  zu  wünschen,  der  Verfasser  hätte  auch  unmittelbar  aus  orienta- 
lischen Quellen  schöpfen  und  sein  Werk  mit  Stellen  aus  denselben 
bereichern  können,  wie  z.B.  durch  das  persische  Sprichwort:  Dies 
ist  keine  Taube  deines  Harems  — was  gleichbedeutend  mit 
dem  deutschen  „dies  ist  nicht  &ar  deinen  Schnabel  gewachsen." 

Ung^rOndet  ist  die  lang  in  Europa  als  moslimische  Legeade 
h^laubigte  Sage,  dass  Mohammed  sich  der  Taube  bedienet  habe, 
am  sieh  die  Tom  Hunmel  gesandten  Suren  ins  Ohr  sagen  su  lassen. 
Hingegen  ist  in  der  moslimisehen  Legende  die  Taube  hochgeehrt, 
nicht  nur  als  die  Botinn  Noah*9  aus  der  Arche,  sondern  auch  weil 
sie  vor  der  Grotte,  in  der  sich  der  I^rophet  auf  der  Auswanderung 
von  Meeea  nach  Medina  verbarg,  sogleich  nistete  und  die  Spinne 
Gewebe  zog,  um  die  Verfolgenden  von  der  Meinung,  dass  Jemand 
vor  kurzem  in  die  Grotte  hineingegangen ,  abzubringen.  Daher 
heisst  es  in  der  Bordet,*  dem  berühmtesten  Lobgedichte  auf  Mo- 
hammed: Tauben  flatterten  'dort  und  Spinnen  webten 
die  Netie;  auch  ist  die  Taube  ron  den  Moslimen  Torsflglich  tot» 
ehrt,  weil  nach  einer  Ton  Aische,  der  geliebtesten  und  rSnkeToUsten 
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Gemablinn  MohanoMd  s ,  crtaltenen  L  berlieferung  der  Prophet  Tor* 
sfigUch  drei  Oir^  n  tthamem  liebte,  Btelich:  Grteet»  Onmgm 
«■d  rotlie  TmbM.  —  Der  PNpbei  Mftft  Mgte:  NekBel  Tas- 
ben  !■  e«re  Härene  »«f,  4ei«  sie  wehren  die  Oeekie- 
iien  ab  tob  eeree  Kiedera;  —  daher  die Taabca  aa  bMi^ia 
Harcnea,  aaf  wdebe  sieb  das  obige  peraiaehe  Spriebwart  beaiehl» 
und  an  der  Kaaba,  deren  Unfang  rorzagsweise  das  Harem  d.  t  das 
Hfiligthuni  heisst,  und  das  arabische  Sprichwurt  ;„Sichereralseine 
Taube  de»  Harems,"  worunter  nicht  das  Heilig^thtim  iI«t  Frauen, 
sondern  das  der  Kaaba  gemeint  ist,  wie  aus  dem  lulj^enden  Sprich- 
worte erhellet:  ^Vertraulicher  als  eine  Taabe  von  Meeca.^ 

Von  unTerbesserlichen  Gewohnheiten  sagt  man:  „Fester  an« 
liegend  als  der  Riog  der  ftiageltaaber  aaf  diesen  üiag 
der  Hiageltaabe  beliehen  die  Ansieger  des  Korans  aa^  die  Warte 
des  19.  V.,  XVn.  Sore:  »and  wir  haben  jedem  Menaehen 
seinen  Vogel  am  den  Hals  gelegt;**  daa  ist  ihn  adt  nnaia- 
Idschllehen  Eigenschaften  begabt  Her  Artikel  der  Taobe  liltt  ia 
Demiri's  Leben  der  Thiere  (in  der  Handstlirift  der  k.  k.  Hof- 
bihliothek)  sechs  volle  Blätter,  in  welchem  wie  hei  den  nierkwür- 
di^r^n  ThifTon  zuerst  die  Namen.  Stellen  (h\s  Korans  und 
der  Überlieferung,  dann  die  Eigenschaften,  die  Gebote  (in 
wie  weit  das  Fleisch  derselben  zu  essen  erlaubt  oder  nicht)  und 
endlich  die  Bedeutung  derselben  in  Träumen  abgehandelt  werden. 

Ein  grosses  FoKoblatt  AUt  aneh  der  Ailüwi  der  Tanbe  in 
der  grossen  im  reriossenen  Jahre  sa  Koastaatiaopel  gedruekten 
145S  FoUoseitan  starl[en  philologiseben  Bncyklopftfc  elMotkaihref 
ß  KfMtn  fenin  m&$tafref  d.  i.  der  PMekende  <tes  in  jeder  Wissen- 
schaft EntzOckende.  Dort  wird  auch  der  mystischen  Bedeutung  des 
Girrens  der  Turteltauben  erwähnt ,  wofiir  die  Franzosen  das  onoma- 
tnpöische  roucouler  haben,  in  weichen  der  Arnher,  Perser  und 
Türke  die  Worte  Jahn  fJphora)  hört,  welche  bekanntermassen 
der  Anruf  der  Üerwiache  beim  mystischen  Reigen  derselben.  Dies 
schreibt  sich  schon  von  Mohammed  her;  als  sich  Einer  bei  ihm  üiier 
Einsamkeit  beklagte,  rieth  Mohmed  ihm  eine  Torteitaabe  ins  Hans  la 
nehmen ;  denn«  sagte  er,  sie  wird  dorcb  ihr  Girren  dich  an  den  Kamen 
Gottes  erinnern  und  dieh  mit  Hern  Gebete  Tortrant  maohen«). 


*)8«itS  870  oAd  871. 
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Diese  Zusätze  aus  Demiri  und  dem  lloÜMtlir«f  emp fehlen 
wir  dem  Verfasser  für  eine  zweite  Ausgabe. 

Wem  das  Weifc  in«  J)e«teelie  ftberaelgt  werden  eoUte,  dOrfle 
der  Überaetier  au  den  Titnrel  den  Vert:  »Eine  Taube  ein  En- 
gel braebte  der  kern  vs  dem  Gewelbe  berab  geflnekert,**  und  ans 
den  veo  Riekert  ibereetilen  Liedern  Daebami^s  die  folgenden  anf 
die  Brieftaube  sich  beziehenden  Verse  aufnebmen : 

„Von  des  Schenkpaiastes  Zinne  schwang  sich  her  zu  gutem 
Morgen" 

„Eine  Taube,  die  den  Freibrief  unterm  Flügel  trug  verborgen.** 
Ober  die  Brieftauben  selbst  aber  besteht  ein  beaoiuierea  arfr- 
biiebee  nnd  franxöaischee  Werk;  Ija  Colontbe  me^sagere  plu9 
mißiäe  pie  Td^mSt^  plw  prompte  qw  In  «m,  pmt  Oickel  Salk' 
hü§k  (FarU  180S),  das  der  Verfiieanr  niebt  xn  kennen  aebeint» 
weil  er  acMt  am  denselben  die  Angabe  rem  ersten  Anftreten  der 
Brinflaäben  in  der  arabiseben  Oesebiefato,  nftmUeh  im  Jabre  114« 
■nenror  Zeüreebnnng»  erwibnl  haben  mSsate. 

Über  die  indischen  Brieftauben ,  ihre  verschiedenen  Namen 
und  ihre  aus  sieben  Körnern  gemischte  Fütterung  gibt  das  Aijini 
Ekberi  umstäiidliche  Auskunft >)• 


Bericht  des  Dr.  Pfizmaier  Ober  j^lMe  nordiseben  Ronen. 
Ifaeb  J.  G.  iiiljegren,  mit  Ergtamngen  bearbeitet  ven  Karl 
Oberleitner.**  (Wien^  1848.  4.) 

In  dem  skandinnriseben  Norden  berrsebte  in  den  llteeten 
Zeiten  und  beinabe  bis  sur  EinfUurong  des  Cbristentbomes  eine 
f^emeinsebaftliebe  Ten  den  heutigen  Dialekten  wesentlich  yerschie- 
denc  Sprache,  welche  von  den  dänischen  Alterthumsforschern  das 
Alt-nordische  genannt  wird.  Aus  dieser  Grundsprache,  welche  sich 
als  Alt-isländisches  noch  lange  Zeit,  und  mit  geringen  Abweichungen 
als  N^eu-islandisches  selbst  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat, 
entstanden  alimählieh  theils  durch  selbstständige  Umbildung,  theiU 
durch  Mischung  mit  dem  Nieder-  und  Hochdeutschen  das  heutige 
Dinisobe ,  Sehwedisebe  nnd  das  in  der  Sebriftspraebe  mit  dem 
Dlniaeben  iwnr  identisebe»  in  den  Volksdialekten  im  AUgemeinen 
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aber  am  wenigsten  entartete  Norwegische.  Unter  den  Sprachdenk- 
mfilem  des  alten  Skaudinariens  enthalten  die  alt-isländischen  Lite- 
raturwerke die  nordische  Grundspraelie  in  ihrer  nrtprQiiglicheii 
Reinheit»  wihrend  die  Riineii4nseliriften  dieselbe  schon  mf  Ter- 
schiedenen  Stufen  der  Verinderang  neigen,  aber  denningenehtet 
im  AUgemeinen  nur  mit  Hilfe  des  bllndisehen  erklärt  Verden 
kdnnen.  Bei  der  grossen  Wichtigkeit  des  AHniordisehen  Ar  Spraeh- 
mid  Alterthumskande  muss  jede  Arbeit,  welche  ftlr  das  Studium 
desselben  anregend  zu  wirkca  im  Stunde  ist,  als  eine  höchst  ver- 
dienstliche betrachtet  werden.  Hiebei  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Hilfsmittel  für  ein  solches  Studium,  als:  Grammatik.  Textaiisi^aben. 
Glossarien,  bisher  nur  von  skandinavischen  Schriftstellern  geboten 
^"urden,  und  dass  ein  nicht  einheimischer  nordischer  Alterthums- 
forscher sich  erst  durch  Erlernung  der  nichts  weniger  als  leichten 
dänischen  oder  schwedischen  Sprache  den  Weg  inr  Kenntniss  des 
sehr  schwierigen  Isländischen  bahnen  mnss.  Dieses  ist  der  Gnmdp 
warum  in  Deutsehland  kanm  der  eine  oder  der  andere  Gelehrte 
dieses  Gelriet  betreten  hat,  und  selhstständige  Forschungen  auf 
demselben  bei  uns  noch  nicht  Torgekommen  sind.  Indessen  müssen 
wir  dasjenige,  was  aus  den  eben  angedeuteten  Quellen,  wenn  sie 
mit  Vorsicht  benützt  werden,  uns  geboten  wird,  dankbar  annehmen, 
zugleich  aber  auf  die  Möglichkeit  hinweisen,  dass,  natürlich  nur 
durch  das  Mittel  der  Reisen  oder  bei  unmittelbarer  Verbindung  mit 
dem  Norden,  auch  der  deutsche  Gelehrte  hier  mit  dem  skandina- 
vischen wetteifern  kdnne,  eine  Meinung,  die  allein  schon  an  dem 
Umstände,  dass,  abgesehen  Ton  den  HiUsmitteln,  die  Erlemung  des 
Alt-isländischen  kaum  minder  schwierig  fltar  einen  Dänen,  als  flür 
einen  Deutschen  sein  dürfte,  ihre  hinreichende  Begrttndnng  findet 
Die  Torliegende  Schrift,  welche  einen  wichtigen  Thell  deir 
nordischen  Alterthumskundc  zum  Gegenstande  hat,  ist  eine  deutsche 
Bearbeitung  der  ersten  Abtlieiiuiig  der  im  .lahre  1832  zu  Stockholm 
von  Liljegren  herausgegebenen  Run^lära  (nieht,  wie  in  der 
Vorrede  zur  deutschen  Bearbeitung  durch  Verseilen  angegeben  wird, 
Runa'4ä§a),  eines  Werkes,  das  unter  dem  ursprünglichen  Titel: 
Runorna  och  Runminnesmärken  i  Norden  von  der  königlichen 
Akademie  für  sehäne  Wissenschaften,  Geschichte  und  AHerthüms- 
kunde  im  Jahre  gebaut,  Ton  dem  Verfasser  erweitert,  mit 
UnterstQtsnng  dieser  Akademie  unter  dem  obenerwähnten  Tcrän- 
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dcrten  Titel  lieraukam.  Die  dentsclie  Bearbeitung  ist  Ton  dem 
sdiwediacheii  Originale  nur  dureh  tbeilweise  etwas  Uriere  Fasstmg 
Terschiedeii,  and  entliilt  namentlieh  dieselbe  Anordnung,  dieselben 
Beispiele  und  Citate.  Voo  den  naeb  dem  Titel  des  Buebes  so  erwar- 
tenden ^Ergänzungen*  habe  ieb  mir  ein  einziges  Mal,  S.  32,  wo  ein 
aordisclies  Gedieht  auf  die  HuneauHmen  vollständig  angeführt  wird, 
eine  Spur  bemerken  können. 

Das  Werk  Liljesfren's  seheint  allerdings  die  gründlichste  und 
ausführlichste  Runenlehre  zu  sein,  jedoch  behandelt  es  ausschliesslich 
Dor  sebwedische  Runen,  während  zur  Entscheidung  gewisser  allge- 
meiner bisher  noch  ungelöster  Fragen,  namentlich  was  das  Alter  und 
das  elgentliehe  Vaterland  der  Birnen  betrifft,  eine  Obersiebt  slmmt- 
fieher  rerbandenen  RunendenbmSler  ndt  Einaebhiss  der  germanlseben 
netbwendig  ist  So  wird  von  dem  scbwediseben  Verfasser.  S.  58, 
(deotscbe  Bearbeitung  S.  44)  bemerkt,  dass  auf  den  Bnnensteinen 
nichts  zu  finden,  das  beurkundete,  in  dem  tiefen  Heidenthume  ge- 
schnitten worden  zu  sein,  Ich  erinnere  hier  an  den  Glavendrup'schen 
Runenstein  auf  Fünen«),  auf  dem  sich  folgende  das  Heidenthum 
bexeicbnende  Worte  finden: 

11  »it+i+  M^i  +nft 

m  

m  nin  m  tsm 

d.  L  Ragnbilde  setzte  diesen  Stein  für  Ala  Saulva  den  Freund  der 

65tter  Thor  weihe  diese  Runen!  Ein  Kobold  werde, 

wer  diesen  Stein  imiwfllit,  oder  darüber  einen  andern  Abrt. 

Noek  weit  weniger  bb  leb  mit  der,  aoeb  Ton  dem  deutseben 
Bearbdter  unTerindert  wiedergegebenen  Heinung  des  Verfassers 
einverstanden,  dass  nur  einige  wenige  der  gewdbnlieben  oder  alten 


äkJiadiwirUke  liiOerAturwlakabtskriner  1800.  S.  B.,  S.  105. 
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schwediselieiiHuiienzeichen  lateinischen  Ursprunges  sind,  die  meisten 
aber  bestimmt  erkennen  lasjieii,  ilass  sie  nicht  von  dem  lateinischen 
oder  irgend  einem  andern  bekannten  Aiphabet  entlehnt  wurden. 
(VerOB  mynder  äro  af  en  9d  olikarfad  beakaffenhet ,  att  deraf 
itUetmera  bestämdt  synet  kunna  slutas  än  att  äfven  den  vanliga 
eUer  gamia  Sven9ka  Bunruden  i  9Üt  närwarande  »kick  ei  nf 
nägot  nu  bekant  Orabet  är  kelt  och  kSUet  fänad,  och»  am 
ndffra  fd  mjfnäer  Sfä/akOfft  «tttf  «ti»  uftpkümtt  af  motwaranäe 
LoHntiea,  wiUorda  de  fleete  bettämdt  att  de  ei  derifrdn  blifvit 
hemtttde.J  Ea  unterliegt  indesseii  keinem  Zweifel»  dass  diese  Zeichen 
siBuntUeh  aus  der  slt4afeiRischen  Sebrill,  wie  sie  in  Hanuscripten, 
auf  Denksteinen  und  Münzen  sich  ündet,  entstanden  sind,  und  dass 
die  Ursache  der  Abweichungen  nur  in  der  Sitte  die  Buchstaben  in 
rohe  Steine  zu  hauen,  zu  suchen  ist.  Folgende  Zusammcostellung 
wird  dieses  deutlicher  machen: 

Altlateioische  Buchstaben.  Älteste  Runeo. 


^  f 

1  «• 

1  »• 

u  •> 

A  A  a 

n « 

/I  +  «» • 

D  d 

5  • 

i>  th 

0  0 

T  t 

t  < 

Sir 

M 

^  r 

K  k 

M 

r 

H  * 

M  M 

N  H 

Unter  diesen  Zeiehen  enthalten  }^  h  einen  Strich  weniger 
als  die  entsprechenden  lateinischen  K  /S/^  H  h  sind  die  um- 
gestürzten Formen  Ton  (J  und  die  übrigens  in  der  Varietät 
Stup-Runor  Ton  neuem  umgeatftnt  (\f  den  lateiinsehen  ge- 
raden Buchstaben  wieder  ähnlich  werden.  In  ^  ist  der  eine  senk- 
reehte  Strich  des  M  in  einen  schrSgen  Tcrwandelt,  und  in  Y 
die  zwei  senkrechten  Striche  dee  M  su  eiiiem  einiigan  «usam- 
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mengezogen  und  in  die  Mitte  gesetzt  worden,  was  auch  bei  IT, 
der  lateinischen  Vartetit  dieses  Buchstabens,  geschehen  ist  Das 

einzige  scheinbar  mit  dem  lateinischen  nicht  übereinstimmende 

Zeichen  ist  es  erklärt  sich  aber  dadurch,  dass  es  im  Cha- 
rakter der  Runenschrift  liegt,  jedem  Buchstaben  einen  senkrech- 

ten  Strich  su  gehen,  was  sieh  durch  Nachahmung  des  O  nicht 
bewerkstelligen  Hess,  wesshalb  nebst  dem  nothwendigen  senk- 
rechten Hauptstrich  swei  Querstriche  Ar  die  beiden  Segmente 
des  Zirkels  gewfthlt  wurden. 

Was  mein  iTlheil  ilher  die  Arbeit  des  Herrn  Oberleitncr 
betrifft,  so  halte  ich  sie  bei  dem  Umstände,  dass  bei  uns  nur 
Wenige  die  dänischen  und  sehwedisclicn  Quellen  zu  lesen  im 
Stande  sind,  für  geeignet,  zur  aligemeinen  Verbreitung  der 
Runenkenntniss  vieles  beizutragen.  Die  hier  besprochene  Schrift 
enthält  eigentlich  die  erste  Abtbeilung  des  schwedischen  Originals, 
die  Buchstabenlehre.  Die  sweite  umtogreiehere  Abtheilung  um- 
Ihsst  die  Runendenkmiler,  welche  dem  Vernehmen  nach  Herr  Ober- 
leitner  ebenfaOs  sn  bearbeiten  gedenkt,  ein  Unternehmen,  dem  ich 
nur  ToUkommnen  Beifell  zollen  kann. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  liest  die  Fortaetiung  seiner 
Abhandlung  »Zur  Kritik  der  Ssterreichliehen  Geschichte.**  Er 
beiweekt  nimlich  in  einer  Reihe  von  Abhandlungen  das  Ungenfl- 
gende  des  bisher  als  »Osterreichisehe  Geschichte**  Dargebotenen 

nachzuweisen;  die  zun&ehst  in  AnprrifT  genommene  Zeit  ist  die  Ton 

1440  —  14o8,  in  welcher  durch  MissgriHt*  wie  Missgeschick  das 
Zerfallen  eines  Reiches  vorbereitet  wurde,  das  die  Vursehung 
verpinifft  7m  h;jben  schien  (Österreich,  Ungern  und  Böhmen).  Eine 
freimüthige  Darstellung  der  kirchlichen  Verhältnisse  ist  der  Ge- 
genstand der  ersten  Abhandlung. 


SITZUNG  VOM  5.  JULI  1848. 

Nachdem  der  Secretär  die  eingegangenen  Werke  und  die 
der  Erledigung  bedürfenden  sonstigen  Eingaben  vorgelegt,  stellt 
Herr  k.  Rath  Bergmann  das  Ansuchen  an  die  Classe,  sich  bei 
der  Gesammt-Akademie  verwenden  zu  wollen,  dass  ihm  durch 
äitek.  d.  pUl.-bi«i.  Cl.  I.  Bd.  13 


Digitized  by  Google 


194 


eine  Untersttltzung  derselben  die  Vollendung  seines  Werkes :  „Me- 
daillen auf  berühmte  und  ausgezeichnete  Männer  des  österreichi- 
schen Kaiserstaates  vom  16.  bis  zum  19.  Jahrhundert"  möglich 
gemacht  werde,  da  dessen  bisheriger  Verlier  sich  nicht  weiter 
auf  diese  Unternehmung  einlassen  will. 

Die  Classe  beschliesst  einstimmig,  sich  dafür  zu  verwenden, 
nicht  nur  wegen  der  Yerdienstlichkeit  dieses  für  die  österreichi- 
sche Geschiebte  und  Ikonographie  wichtigen  Werkes,  sondern  auch 
weil  es  gerade  jetzt  mit  su  den  Uauptanfgaben  der  Akademie  ge- 
höre,  solche  wissenschalUiche  Werke  zu  nnterstfltten,  deren  Er- 
scheinung wegen  Ungunst  der  Zeit  zum  Schaden  der  i^sterreiehi- 
schen  Literatur  sonst  unterbleiben  mfisste. 


Der  Herr  Präsident  Freiherr  von  Hammer  -  Purgstail 
liest  einen  Aufsatz:  »Über  das  Wort  Aleman  bei  den  Persern 
und  Arabern.** 

In  der  jflngsten  Zeit  haben  die  Perser  das  Wort  Aleman  in 
diplomatischen  Verhandlungen  als  den  Namen  der  Deutschen  ge- 
braucht, wie  sie  zu  dieser  Benennung  gekommen»  scheint  räthsel- 
haft;  weniger  zu  verwundern  wäre  es,  wenn  sie  sieh  des  Namens 

Dscherman  bedienten,  da  in  der  persischen  Geschichte  die 
D  s  c  h  u  r  ni  a  n  e  n  oder  D  s  c  h  e  r  m  a  n  e  n  als  ein  mongolischer  Stamm 
erscheinen  9«  Zur  Lösung  des  Räthsels  des  Wortes  Aleman  im 
Persischen  und  Arabischen  dürften  /.w  vi  arabische  Distichen  einen 
Aufschluss  geben,  welche  sich  in  zwei  der  berühmtesten  Werke 
des  grossen  arabischen  Philologen  Scalibi  befinden,  nämlich 
in  seiner  grossen  Blüthenlese  Jetiraet,  d.  i.  die  einzige 
Perle,  und  in  seinem  Werke  Lathaifol  meaarif,  d.  i.  die  An- 
nehmlichkeiten der  Kenntnisse;  aus  dem  letzten  Ahrt  dieselben 
das  persische  WSrterbuch  Ferhengii  Schuuri  *)  unter  dem  Worte 
Blihman,  d.  i.  der  Gast,  auf»  indem  das  Wort  Mibman  als  eine 
Zusammensetzung  aus  Hih  oder  Heb,  d.  i.  Gross  und  aus  Man» 
d.  i.  Wohnung  oder  Haus  (das  französische  manoir)  erklärt  wird, 
so  dass  Mibman  eigentlich  der  Grosse  d«s  Hauses  heisst,  weil 
or  nacii  den  gastfreundlichen  BegrilTen  der  Morgenländer  als  der 


<)  Gesrbit  hte  der  Uchane  II.  Bd.  S.  47  und  10%. 
Blatt  305. 
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Grosse  des  Haus«t  wr  allen  Anderen  geehrt  wird.  Schuuri  nennt 
dwi  Verfasser  der  trsbischen  Vene  nkbt,  aber  in  der  BiQthen- 
iMe  Sealebis,  d.  L  In  der  Jettmet  finden  eich  dieselben  in  dem 
Uanpteffleke  derlNehter  Choneen*s  lator  dem  Artikel  Ebibekr 
Ibnel  Welid'e  ven  Beleb  «): 

In  Fernen  beisst  der  Gast  Mibman, 
Weil  soleben  ebret  Jedermann» 
.  Mfb  beisset  gross,  das  Haus  ei -Man 

Der  Gast  ist  Herr  als  Aleman  «). 

Die  drei  ersten  Verse  bieten  keine  Schwierigkeit,  der  vierte 
beisst  wörtlich : 

Der  Gast  ist  ihr  Herr ,  was  uotbwendig  beim  Alman. 

Hier  ist  ein  Wortspiel  zwischen  dem  eigenen  Namen  Alman 
and  dem  obigen  Man  (lauifioir)  mit  dem  arabischen  Artikel  el, 
jedenfalls  ist  das  Dasein  des  Wortes  AI em an  in  diesem  arabiscben 
Distieben  eine  sebwer  sn  erldlrende  Merkwürdigkeit»  es  wird  als 
eynenym  mit  den  Persem  gebrauebt,  ron  denen  un  ersten  Verse 
die  Rede,  auf  deren  Gastfreundschaft  sich  der  zweite  und  abermals 
der  vierte  bezieht:  „Der  Gast'  lieisst  es  „ist  ihr  Herr,  was  iioth- 
weridig  beim  Alemanen."  Perser  und  Alemanen  erscheinen  hier 
also  synonym,  und  es  ^ird  durch  diese  Verse  nebst  dem,  was  Ge- 
schichtsquellen von  der  Gastfreundschaft  der  Deutschen  und  Perser 
melden,  auch  ihre  nächste  Verwandtschaft  neuerdings  bestätiget 
dmreh  den  gemeuisamen  Namen  Aleman. 

Herr  Beglerungsrath  Arneth  zeigt  Lithograpbien  von  neu 
nnfgefundenen  grieebiscben  Gefässen  Yor,  woran  er  folgende  Be- 
oierkungen  knflpfl: 

Die  Fnndgegenstftnde  in  der  Krimm  erftfihen  der  Arcbiologie 
ein  neoeo  Feld.  Herr  Ascbik  bat  in  wiederbolten  Malen  die  Ge* 

*)  Jetimet  ia  der  Handschrift  der  Hof-nibUothek  Bl.  288.  1.  S. 
')  Daa  Wort  el-Maii  gibt  zugleich  ein  Wortspiel,  das  auf  die  Gaatfreandachaft 
paaat,  tadem  mao  portmvii  eomnu^tmm  beUat 

18* 
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Gf'ßlligkeit  gehabt,  Zeichnungen  daron  einzuschicken.  Nach  diesen 
zu  urtbeiien  sind  die  meisten  der  in  den  Tumulis  der  Krimm  gefun- 
denen  Gegenstände  Producte  der  weit  fortgeschrittenen  griechi- 
•ehen  Kanet  Die  Gegenttinde  sind  grieekieehe  Münien  oder  noeh 
boeporieefae  aus  der  rfimischen  Kaieeneit;  oder  ele  liestehen  tue 
Gold  oder  Thon.  Von  enterenp  Stoffe  eind  die  Originale  der  ror- 
li^nden  vier  Gefltose.  Anf  einem  GeAese  der  aelteneten  Art  ailit 
die  jugendliche  Aphrodite  T9lHg  entkleidet  ganz  als  Figur  henme- 
gearbeitet,  zu  ihren  Füssen  reiten  auf  einer  die  See  vorstellenden 
Fläche  Eroten  auf  Delphinen,  und  rückwärts  als  Herme  biiilel  die 
Handhabe  Prinpus,  bartig  mit  dem  Ciiieihug,  Das  Game  stellt 
ein  tiogemein  reizendes  Tropfgefass  vor. 

Das  zweite  Gefass  ist  eine  Schale,  worin  Aphrodite  voll^ 
entkleidet  mit  rem  Haupte  rQckwftrts  fallendem  Chiton  in  einer 
Hnsehel  «itst  Auf  Vaaengem&lden  ist  die  Erseheinung  der  Aphro- 
dite ohne  Bekleidung  äusserst  selten. 

Das  dritte  GeAss  ist  eine  Oenoehoe,  auf  deren  Vorderseite  der 
jugendliche  Hermes  ganz  in  Kleider  gehallt  ein  Relief  auf  einemBoeke 
reitend  vorgestellt  ist. 

Das  vierte  Gefass  ist  eine  kleine  Amphora,  worauf  der  Kopf 
einer  Amazone,  auffallend  an  jenen  der  Aniaslris  auf  den  Münzen  von 
Amastris  Paphlagoniae  erinnernd,  der  Kopf  eines  Pferdes  und  eines 
Greifes  Torgestellt  ist. 


SITZUNG  VOM  12.  JULI  1848. 

Herr  Regierun^srath  Arneth  setzt  seinea  Vortrag  über  die 
archäologischen  Funde  in  der  Krimm  fort. 

Auf  den  ungemein  schönen  Gelassen  der  Funde  aus  der  Krinun 
ist  wirklich  zu  bewundern,  mit  welcher  Kunst  die  Oenochoen  aus- 
geführt sind,  sie  Qhertreffen  jene  ausserordentlich  lieblichen,  die 
Stackelberg')  bekannt  gemäeht  hat.  Auf  einer  ist  die  Gestalt  eines 
Kabyren,  die  sich  heut  zu  Tag  noch  bei  den  Popen  erhalten  hat. 


)  Die  Gr&ber  der  tlelleoen.  Berlin  1837.  T.  XLIX— LIL 
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wie  sich  Oberhaupt  bei  diesen  nordischen  Funden  nicht  selten  die 
Susserste  Elegans  der  griechischen  Kunst  mit  nordiflcben  Nator- 
erfonieniisMii,  mit  nordischer  Phytiognemie  gepaart  lelget. 

Die  Sehale  (Lekuni)  ist  auf  dem  unteren  Theile  mit  Pal- 
HiatteD,  auf  dem  oberen,  dem  Deckel,  mit  secha  weiblieben  Figureo, 
Yon  denen  drei  siUsen,  drei  aebreiten,  nnd  drei  geflügelten  Genien 
(Eroten),  unter  denen  einer  weiblich  geziert.  Die  eine  sitzende 
scheint  Aphrodite  zu  sein,  welche  der  stehenden  Peitho  zuhurt. 
Ähnlich  sind  auch  zwei  Grazien  dargestellt.  Dies  ganze  Gefass 
erinnert  an  jenes  hei  Stackelherg  >) ,  worauf  Aphrodite,  Eros  und 
ein  junges  Brautpaar  abgebildet  sind. 

Sehr  merkwürdig  ist  eine  Amphora,  auf  deren  Vorderseite 
ApkrodiU  ganz  bekleidet»  wie  fast  immer  auf  Vasen,  sitiet,  und 
▼on  den  oben  schwebenden  Brow  und  iHmero9  gescbmflckt  wird, 
Grazien  sind  im  Begriffe  zu  diesem  Scbmflcken  beizutragen,  wess- 
halb  sie  Gefhsse  herbeibringen.  Auf  der  ROekseite  sind  Broten  und 
Grazien,  die  sich  Spiegel  vorhalten  und  zu  tanzen  beginnen. 

Auf  einem  amU'ion  üelä.s.se  steht  eine  eben  von  einem  Stuhle 
aufgestandeno  Brnnt.  ein  Schmuckkästchen  in  der  rechten  Hand 
haltend,  in  der  linken  Hand  eine  Spindel,  vor  und  rückwärts  der- 
selben Dienerinnen,  Spindel,  Binden  und  Körbchen  haltend. 

Auf  einem  fünften  grieehif^chen  Gefasse  sind  vier  Greifo  ahge- 
bildet,  weiche  einen  Dammbirsch  anfallen.  Der  Greif,  der  Wächter 
des  Geidea  am  Aiiai,  ist  Torzflglich  in  nordischer  Mythe  angewendet, 
hier  steilen  die  vier  Greife  mit  dem  Hirsche  eine  ausserordentlich 
lebhafte  Jagdscene  Tor,  die  ein  Gauermann  nicht  besser  darstellen 
kdnnte. 


Fortsetzung  des  Vortrages  nflber  die  Pftege  der  Geschichts- 
Wissensehafl  in  ^terreich**  des  Herrn  Regierungsrathes  Ghmel. 

II. 

DieL  k.  Hof-Bibliothek  ist  ohne  Zweifel  dasjenige  Institut, 
▼on  welchem  aus  ftlr  die  Pflege  der  vaterlftudischen  Geschichts- 

*)  L.  e.  T.  xxm 
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WIsfOBiebaft  sekr  Yieies  i^Mttot  werden  ktnn,  dt  es  den  reieli- 

lichsten  Apparat  in  sich  fasst .  ja  es  hSfte  den  Vorzug  der  Wichtig- 
keit für  sich,  wenn  nicht  in  Österreich  mehr  als  irgendwo  noch 
so  viel  Ungedrucktes  in  den  Archiven  läge,  wodurch  bis  j etz t 
diese  noch  wichtiger  sind  für  Alle,  welche  gründlich  arbeiten 
wollen  und  Geschichte  s  u  c  h  e  n ,  nicht  machen. 

Die  k.  k.  Hof-Bibliothek  ist  berühmt,  viel  mehr  berühmt 
—  als  bekannt.  Man  kennt  ihre  Schätze  leider  nocb  viel  in 
wenig,  nnd  sie  kftnnen  somit  aueh  nieht  so  benfltat  werden»  wie  es 
nöthig  wftre. 

Die  Sehitae  der  k.  k.  Hof-BibliotM  sind  entweder: 
•)  Handsehriften,  oder 
b)  Bfleher  nnd  fliegende  BIfttter,  oder 
e)  Karten,  Pllne,  Abbildnngen,  Pertrite,  dtnn 

Masikalien. 

\ Oll  allen  diesen  Schätzen  sollten  kritische  Verzeichnisse  nicht 
bloss  existiren,  stmderii  auch  dem  Publicum  gedruckt  vor- 
liegen, das  wäre  der  herrlichste  Gewinn,  die  beste  Vor  arbeit  für 
die  Taterländische  Geschichte  insbesondere!  ') 

1.  Was  nun  die  Handschriften  der  k.  k.  Hof-Bibliothek 
und  ihre  kritische  Würdigung  betriiR,  so  ist  allerdings  sehen 
Manches  geschehen,  das  Meiste  hingegen  noch  zu  thun. 

Ohne  Zweifel  sind  schon  sehr  fiele  Handsehrtften  der  k.  k.  Ho^ 
Bibliothek  benfitst.  und  ihr  Inhalt  theilweise  ahgedruekt;  andere. 


')  Ich  spreche  hier  nicht  von  der  k.  k.  Hof-Bibliotbek  als  Gau/.em,  denn  in 
dieicr  Hbulc&t  wir«  von  mir  Mbr  amniMmd,  irgend  Vorsekllf  •  um 
machen  od«*  ««h  Aber  dM  Od«ift«t»  «bsoipreehraf  ich  rad«  hi«r  n«r  tob 
d«m,  WM  fttr  vatoriiadiMhe  GMcklchta  Ton  8dt»  dcrk.  k.  Hof-BIkUothck 
b«r«ttf  f  •l«lit«t  worden  ist,  md  wm  «hm  nnek  dafltar  |nl«istec 
wnrdn  kSnnte  und  lach  sollte.  Ich  Tenrahr«  mlck  gleich  ron  VOTM 
herein  gegen  die  Vermischung  der  Dinge  und  Verhiltnlsse  mit  den  Personen. 
Letzteren  zolle  ich  alle  Hochachtung  und  anerkenne  mit  Freuden  dsü  verdienst- 
liche ihrer  gelehrten  Leistungen,  die  Namen  Bartholomfius  Kopitar, 
Ferdinand  Wolf,  Georg  von  Karajan,  Ernst  Birk,  um  nur  die 
Männer  de«  letzten  Decenniuma  xu  nennen,  sind  mit  volUtem  Rechte  auf  dem 
Felde  der  6escbl«ktS  oad  tlteretnr  vollgaitig  und  gefeiert.  Ick  werde  aock 
K«r%|ea*e  nnd  BIrk*a  kiatortecke  Arbeiten  niker  nn  kdencktMi  eveken|  «m  ao 
wenifer  wird  ama  ee  mir  T«rfibebi,  wenn  tek  In  Betreff  dea  Inatttvtee 
flrelmtttkige  Bemerknngen  macke. 
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und  ich  mochte  behaupten,  die  meisten  sind  jedoch  noch  unge- 
ilniektt  ja  man  kennt  2um  Theile  auch  ihre  Existenz  noch  nicht,  da 
es  an  einem  umfassenden  und  ins  Einzelne  sich  erstreckenden  Yer» 
leiehniMe  fehlt.  Wir  wollen  kurz  andeuten,  welche  Werke  dem 
Gesehiebttfonclier  Oker  die  Haiidsehrilten  der  k.  k.  Hof-Bibliotkek 
AnfaeUuas  geben  kSnnen: 

t)  Petri  Lambeeii»  Cammeniariorum  de  hihUaiheea  Caaet- 
rea  VhuiobmenH  libri  VIIL  Viennae  1665^1679,  fol 
Edith  2.  Opera  et  »tudio  Ad.  Fr.  Kollarii.  VJII.  Tomis, 
Vindnh.  1766 — 17 S2.  fol.  Liher  nonua  Commentario- 
rum  Lambectanorum  ex  msto.  bihliothecae  Vffenhachia- 
nae  editus  in  Sehelhornii  Amoenitatt.  litcrar.  T.  V. 
p.  97 — 119.  (Dieses  Buch  enthält  bloss  die  RecenHonion 
1  griechischen  Manuscripten.) 

AdFr.  Koliariimf  Lambeeü  ComnutUar,  de  bikiiotheca 
Cäeeat,  Vindebenenui  S^^phmenienm  Uber  L  poetku' 
mme.  Vindob.  1790.  fol>  (Grieebisebe  Handacbriften.) 
b)  Ad  Fr.  Kelltrii  Anaieeta  monumetUorum  atnnie  aevi 

Vindoboneneia.  Vindob.  1761.  HL  TemL 

In  Lambecius  und  Koilar  wird  der  Geschichtsforscher 
eine  Menge  äusserst  interessanter  und  wichtiger  historischer 
Notizr>n  finden.  Kollar  insbesondere  hat  in  seinen  Analecten 
Quellen  eröffnet. 

Bequem  und  einer  neuen  Bearbeitung  Werth  ist: 
e)  J.  Fr.  Aeimanni,  biMuatheea  acroamaiiea,  ecmprehen^ 
dene  receneimem  emnium  Codieum.  metarum  bibHotheeae 
Vindobaneneia.  Mannov.  1712.  U,  Parte»  6.  Ist  ein 
Ltmbeeius  und  Nessel  abbreviatus,  und  es  wSre  Ober- 
haupt eine  ibnliehe  Zusammenstellung,  a.  B.  aus  Hem'a 
Codd.  theol.  zu  wünschen. 

Die  griechischen  und  orientalischen  Handschriften  beschrieb: 

d)  Daniel  de  Nessel,  Breviarium  et  Supplementum  Com- 
meniariorum  Lambecii,  s.  Catalogua  8.  recenaio  specialia 
otnnium  Codieum  mss.  graerarum  nec  non  lingitartim 
orientalium  hibliothecae  Cteaareae  Vindobonenaia  P, 
I-^iV.  in  IL  Voll.  Vindob.  1690.  fbl 

Später  die  arabisehen,  persischen  und  tOrkiseheD: 

e)  Jos.  de  Hammer,  JlUeenaio  Codieum  maatorttm  oroM- 
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comm,  perHeitrum,  imteieorum  hibliatkecae  Cmtar,  Beg. 
Palaänae,  Vindob.  1820.  f^i,  (Vorher  in  den  Fundgruben 
des  Orients.) 

f)  Mich.  Denis,  Codieew  mat,  Uleohgiei  Bibliatkecae  QtMa- 
reae  Vindobonenwit,  W.  Tomi.  Vindi^,179S~i800.  fol 

Denis  wird  dem  Geschichtsforscher  nicht  iinl)cdeuteiide 
Ausbeute  gewähren,  leider  ist  seine  Hecensio  Codicum 
theologicorum  auch  nicht  vollendet. 

g)  Steph.  Endlicher,  Catalogus  Codicum  msstorum  biblio~ 
thecae  Palatinue  VindohonmtU  P.  /.  Codicet  pküologici 
laHni,  Vindob,  1836.  4. 

Dt  Endlicher  den  Inhalt  der  Codieet  gans  md  ToUBtlndig 
angtb,  und  in  so  manchen  Codidbw  msjfit  nebst  dem  philo- 
logischen Inhalte  auch  historische  Werke  sich  befinden»  so  ist 
sein  Verzeichniss  Air  den  Geschichtsforscher  wichtig.  HStte 
er  doch  die  ährigen  Codices  auch  so  recensirt  oder  fände  er 
vielmehr  Nachfolger! 

h)  Uie  Pars  Codices  hebraiei,  diffessernnt  Alherfus 
Krafft  et  Simeon  Deutsch.  Vindob,  18^7.  4.  gewährt 
lieine  Ausheute*). 

Reichere  Lese  macht  der  Geschichtsforscher  hingegen  aus : 

i)  Verieichniss  der  altdeutschen  Handschriften  der  k.  k.  Hof-Bi- 
bliothek lu  Wien  Ton  Hoffmann  ?on  Fallersleben.  Leip- 
zig» Weidmannsche  Buchhandlung.  184f.  8.  XVI.  und  429. 

*)  leb  erw&hoe  dar  VoUstlndigkett  wegen  ooch:  Kn<ilieh«r*a  Oberitdit  der 
ChJnetUehen  mnd  JapAnItehsa  BtteliMr  der  k.  k.  Hof-BibUotk«k  Itt  Mincm 
VerselchntM  der  ChlaMbebeD  und  impantoehen  Mausen  de«  k.  k.  MSim»  und 
Antikea-CebiMtea  to  Wien.  Wien.  18S7.  «.  (8.  115— lS8),Bttd 

VeraeleknlM  Ton  Jet.  t.  Hemmer*«  handechrifUleher  QtiM  inderk.  k. 
Hof-Blbltetkek  belodlleheii)  Sameilem  ertetttellacker  Werke  tber  die  eem»- 
nischc  Oeschicbte.  8.  dessen  Oensniacbe  GeeehlAte.  Bd.  IX»  S.  177— iSt. 
Nachtrag^  daxu  Bd.  X,  S.  689— SOb. 

Dr.  Guatav  Flügel.  Dienen  erworbenen  orien<a1i«irhen  Handschriften 
der  k.  k.  Hof-RiblioOick  ku  Wien.  S.  Wiener  Jahrbücher  der  Lilerator. 
Bd.  XCVII  und  C.  A.  Bl.  1—31. 

Alle  diese  Verzeicbnisae  sind  fQr  den  Ueschichtsforscher  wenigstena  in 
eefnrn  wicbtif,  weil  aie  zur  Literatur-Geaclüchte  gehören  und  die  F<Mrt- 
•diritte  der  vnterttndiecben  SMUNlaofen  bevrknnden. 
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Gr  äff  (in  seiner  Diuüska)  über  altdeutsche  Codice»  vermehrt 
und  berichtigt  werden, 
k)  AUe  iMsher  aagefllhrtea  Werke  ron  Lambecius,  Kollar, 
Oenist  Endlieher.  Hoffmann  g«ben  fDr  den  raterlän- 
duehen  Geaehiehiaferaeher  nicht  jene  reiche  Anaheute,  welche 
ein  im  Jahre  1820  im  sweiten  Bande  des  Archiyes  der  Frank- 
furter Gesellschaft  für  ftttere  deutsche  Geschichte  erschienenes 
Verzeiehniss  der  in  den  Handsehriflen  der  k.  k.  Hof-Bildiotliek 
enthaltenen  Ilisiorica  von  G.  Portz  {i^ewahrt.  Von  jener 
Zeit,  darf  man  sagen,  war  der  historische  Schatz  erst  zugäng- 
licher, wenn  auch  jenea  Verzeichnisse  nicht  aus  den  Codicibu» 
m88.  seihst,  sondern  ana  den  handschriAlichen  Verzeichnissen 
des  inatüotea  snaammengeatellt,  ao  manche  Fehler  stehen  lieaa. 
Wen%atena  ward  die  Masse  etwas  Qberaichtlicher.  Im  3.  Bande 
lieferte  Pertx  ein  Supplement  ana  dem  neueren  Handschriften- 
Vmeichniaae,  S.  S91— 413.  (1821.) 

Seinem  Plane  gcmSss  beschränkte  sich  jedoch  Perfz  auf 
das  -Mittelalter  (Ins  zum  Tode  K.  Maximilian  s  1.).  iiidess  diin 
Taterländisehcn  Gesehiclilstreunde  die  Gesehichte  der  letzten 
Jahrhunderte  seit  der  Reformation  wohl  noch  wichtiger  als  das 
Mittelalter  sein  muss. 

Der  Verfasser  dieser  Obersicht  wollte  sich  mit  Bewilligung 
seiner  Amtsohem  eine  genaue  Kenntniss  des  geaammten  hiato- 
riachen  Handaehriften-Schatiea  der  k.  k.  Hof-Bibliothek,  in 
sofern  die  raterlindiache  Geschichte  im  weitesten  Sinne  dea 
Wortes  dadurch  gefordert  werden  kdnnte,  Terschaffen,  und 
zugleich  die  interessanteren  Handschriften  sogleich  historisch 
ausheuten;  er  arheitete  durch  längere  Zeit  tiii^lieh  ein  paar 
Stunden  im  Locale  der  Bibliothek  und  untersuchte  mehr  als 
vierhundert  dieser  historischen  Haii<i.sehriften,  von  denen  er 
mehrere,  die  ihm  bedeutend  schienen,  lormlich  copirte. 

Die  Resultate  dieser  Nebenarbeit  erschienen  in  zwei  Bänden 
bei  Karl  Gerold  in  Wien  in  den  Jahren  1840  und  1841: 
l)  INe  Handschriften  der  k.  Hof-Bibliothek  in  Wien,  hn  Inter- 
esse  der  Geschichte,  beaonders  der  5aterreichischen,  rer- 
leichnet  and  eicapirt  Ton  Joseph  Chmel  etc.  etc.  771 
and  697  Seiten  in  8. 
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Von  den  404  darin  rccensirten  Handschriften  sind  nach 
unserem  Erachten  folgende  die  wichtigeren  und  grösstentiieils 
auch  vollständig  benfltzt  *): 

l  m  S.  46—179.  Cod.  018.  Nr.  9048.  (Hist.  prof.  916.) 

Sammlung  Ton  Schriften  (Briefe  und  Aetenetflcke)  sur  Ge- 
schichte der  Statthalterschaft  Ershenogs  Matthias  in  Belgien 
Ton  1S77 — 1582.  Von  seinem  Kimmerer  Hieronymus  WulUns. 
(74  Beilagen  vollständig  abgedruckt.) 

I.  XIV.  S.  180—230.  Cod.  ms.  Nr.  7958.  (Hist.  prof.  176.)  Zur 
Gescliiehte  der  k.  k.  Hof-Bihltothek  (1575—1578)  Adversaria 
Hiigonis  iilotii  k.  Bibliothekars.  Briefe,  Concepte  von 
Proniemorien  u.  s.  w.  Herzensergüsse.  (34  St  ToUstindig 
abgedruckt.) 

I.  XVI.  S.  240—259.  Cod.  ms.  Nr.  7589  (Hist.  prof.  199—203). 
MiteeUanea  Bi$torica  sec.  XVI.  Daraus  Tollsttodig  abge- 
druckt: Das  imtUche  Inrentar  der  Kleinodien  und  des  Haus- 
rathes  der  Erihercoginn  Katbarina,  Tochter  Perdinand's  I.  Tom 
7.  Octoher  1549  zn  Innsbruck.  (War  16  .Tahre  alt  und  heira- 
thete  in  diesem  .lahre  den  Herzog  Franz  von  Mantua,  der  aber 
am  25.  Februar  1550  starb.  Später  heirathete  sie  den  König 
Sigmund  von  Polen  1553,  ward  aber  von  ihm  geschieden.  Sie 
starb  zu  Linz  1572  am  28.  Februar,  erst  39  Jahre  alt).  (Aus- 
stattung.) Vgl.  Herrgott  Mon.  HI.  1  Auct.  dipL  LXXYUi.  1553, 
was  Katharina  nach  Polen  mitnahm. 

I.  XVU.  &  259—284.  Cod.  ms.  Nr.  10088.  (Hist.  prof.  189)  (toD- 
sttadig  abgedruckt)  Ober  Cardual  M.  Khlesl. 

Satyrisches  Gesprfteh  über  die  Zustande  der  politischeil  An- 
gelegenhelten. Seifensieder  (Venedig),  KSskramer  (Holland) 
etc.  etc.  Verbrechen  des  C.  Khlesl.  (Als  Rechtfertigung  des 
Erzherzogs  Maximilian  und  Königs  Ferdinand.  Khlesl  ward  im 
Juli  1618  gestürzt.  Wurde  am  16.  December  1618  zu  Wien 


Da  meinem  Wis8«n  nach  der  Inhalt  beider  Binde  in  keiner  eintifen  lite- 
rariachea  Zeitschrift  n&her  besprochen  oder  gewürdigt  wurde,  obacbon  itn 
Allgemeinen  hie  und  da  des  Uiiteraehmens  rühmlich  erwSbnt  wnrde,  so  glaube 
ich  nichts  ÜberfinspiKes  tu  Ihun,  wenn  ich  die  vaterirmdischen  Gescbichts- 
fortcber  darauf  aulnicikfiam  umcbe.  Mau  sollte  nicht  glauben ,  wie  wenig 
^•luunt  derlei  QueUeowarke  dem  gröaaereo  TMI«  4mt 
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in  der  kaiserlichen  Burg  anf  der  Stiege  in  der  Nähe  der  Woh- 
■nag  der  beiden  Enkeriege  Leopold  und  Karl  Toa  Ewei  Tra- 
bentes  gefMIen). 
I.  XVnL  a  284—312.  Cod.  ms.  Nr.  8448.  (Hist.  prof.  222).  Hun- 
garicft  varia.  Zur  Geschfehte  des  siebsehnten  Jahrhunderts. 
(Gesammelt  von  Tengna^el).  Darunter  besonders: 

Rosswurm*s  und  Graf  Adolph  von  Schwarzonherg's  Sflu  iften, 
(Gegner)  vollständig  abgedruckt.  (Von  1599.)  Rosswunn  ward 
wegen  des  Mordes  au  Franz  Grafen  von  Belligiosa  hinge- 
richtet (Rudeifs  iL  Sentenz  ist  von  Prag  am  29.  November 
i60S). 

L  XX.  8.  321  —  347.  Cod.  ms.  Nr.  9038  (UUt.  prof.  118  ond  119) 
(Nr.  112)  NugoniB  BhtH  Seripla  (1576— im). 

L  XXI.— XLVU.  a  347—485.  Cod.  ms.  Nr.  8949  .  8980,  8981, 
8952.  8953,  8954,  8955,  8956,  8957,  8958,  8959  .  8960, 
8961 ,  8962,  8963.  8964,  8965.  8966,  8967  .  8968  .  8969. 
8970,  8üTi.  8972,  8973,  8974.  897ii.  (Hist.  prof.  280,  281, 
282,  283,  284.  285,  286,  287,  288,  289,  290,  291,  292, 
293,  294,  295,  296,  297,  298.299,  300,  301,  302,  303, 
304,  305,  306,  307.) 

Fuggerisehe  Relationen  28  fiftnde.  Geschriebene  Zeitungen  von 

den  Jahren  1568  —  1604. 
LXLVIIL  S.  435—441.  Cod.  ms.  Nr.  8184,  (Hist.  prof.  205) 

Matthaei  Hauehteri  ad  AuguttUtimam  Bikl,  Ca; 

pertineuie$  9ekeäm.  K.  Leopold  I.  Ein  Promemoria. 
CCXL.  Nummern. 

CCXLl.  Cod.  ms.  8196.  (Hist.  prof.  348)  S.  1  —  12.  16.  Jahrhun- 
dert. Verzeichniss  der  kaiserliciien  Sqhatz-  und  Kunstkammer 
in  Prag. 

CCLIH.  Cod.  ms.  8219.  Hist.  prof.  330)  17.  Jahrhundert.  (S.  27— 
68.  jWacelianea  hiatorita  von  Tengnagel  gesammelt  (?). 

*  Darunter  Loco  XYl.  Quittungen  flher  Geschenke  und 
Verehrungen,  welche  Ton  dem  obersten  kaiserlichen  Kftmmerer 
Tora  Hof-Zahlmeisteramte  in  Empfkng  genommen  worden 
1576^1606.  23.  BL  Abgedruckt. 

CCLXXXVIU.  Cod.  ms.  Nr.  9089.  (Hist.  prof.  372)  16.  Jahrhun- 
dert. S.  113 — 131.  'Kammer-Rechnung  des  Kaiser  Maiimi- 
Uan's  U.  von  1568—1570. 
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CCCXLMI.  Cüd.  ms.  Nr.  t0364.  (Hist.  prof.  462,  463,  464)  16. 
und  17.  Jahrhundert«  2,2,1 — 258.  Mitceilanea  histonca* 
Vitaeet  Epistolaenonnullorum  clarorum  virorutn  ad  G(W 
parem  a  Nydpruck  »eriptae  (Nydpruek  k.  Bibli«thekSr. 
Darunter  Briefe  ron  Helanehtlion»  (7,  einer  an  K.  Max  II.  Tora 

4.  Juli  1556)^  dem  Herausgeber  Bretselineider  unbekannt,  von 
Languetus»  Caspar  Peucer,  Flaeeius  lUyneus,  Oahrtn»  Conr. 
Gosnor.) 

CCCLVJI.  Cod.  ms.  Nr.  808o.  (liLst.  prof.  47S)  16.  Jahrhiiiuh  rt. 

8.  270 — 2!)2.  B<>schreibung  des  Lustgartens  Kaiser  Maiimi- 

lian  s  II.,  von  Georg  Tanner. 
CCCLX.  Cod.  ms.  Nr.  8817.  (Ilist.  prof.  482)  17.  Jahrhundert 

Chronik  der  Stadt  Schwäbiseh-Hall.  S.  295—312. 
*CCCLXJ.  Cod.  ms.  Nr.  410  (Juris  can.  Nr.  LX.)  14.  Jahrhundert 

5.  312 — 427.  Briefe  des  Bisehofs  Johann  von  Strassburg 
(bis  1327)  150.  (51  abgedruckt;  das  Drittel.) 

Zur  Proihn-  und  Kirchengeschtebte.  An  Könige  und  Pipste. 
Heinrich  von  Luxemburg,  K.  FViedrich  der  Schöne.  It.  der 
Bi-schüfe  vun  Eichstädt  u.  s.  \s.  Grafen  von  Hirschbach  (^lOo 
abgedruckt). 

CCCLXVH.  Cod.  ms.  Nr.  2889  (Ilist.  prof.  Nr.  488)  S.  432—458 
zum  Theuerdank,  Fragmente  der  ursprüni^lichen  Fassung. 

CCCLXVIlf.  Cod.  ms.  Nr.  2900  (Hist.  prof.  481»)  S.  458—464 
Kaiser  MaxiiniUan  I.  Gedcnkpuechel  (1590, 1510,  1512, 1513). 

CCCLXIX.  Cod.  ms.  Nr.  8740  (UUt  prof.  490  und  401)  S.  464— 
480.  Von  Sebastian  Tengnagel.  Turcica.  (10.  und  17.  Jahrhun- 
dert) s.  B.  ^Yerxetehniss  der  Gesehenke,  welche  der  kaiser- 
liche Gesandte  Caspar  ron  MInkwita  an  den  tflrkischen  Hof 
im  Jahre  löü9  niilgenommon  hat.  vS.  470 — 473.  it.  Geschenke 
1570.  S.  473—476.  Briefe  über  die  ungrische  Rebellion  1605. 
8.  476—480. 

CCCXCVI.  Cod.  ms.  Nr.  7683.  (Hist.  prof.  521)  17.  Jahrhundert. 

•Illyrisches  Wappenbueh.  S.  524—529. 
CCCXCVU.  Cod.  ms.  Nr.  5023.  (HUt  prof.  522).  16.  Jahrhundert 

^Spanisches  Adelsbucb.  S.  530 — 564. 
CCCXCVm.  Cod.  ms.  Nr.  3410.  (Hist.  prof.  523)  16.  Jahrhundert. 

*Reise  des  Ertberzogs  Philipp  naeh  Spanien  (durch  Frankreicb) 

1501.  (VoUsttadig  abgedruckt)  S.  554—656. 
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5  Codices  mss.  schon  früher  im  österreichischen  Geschichtfiforächer 
1.  Band.  1.  Heft.  S.  99— IS2  beschrieben. 

1.  CCCC.  Cod.  nw.  Nr.  3301  (Hist.  prof.  Itl)  Miacellanea 
kitioriea  mebt  ans  der  Zeit  Kaiser  Maximilian  s  I.  16.  Jahr- 
hmidert. 

2.  CCGCI.  Cod.  Ott.  Nr.  51(42  (Hiaf.  prof.  U)  der  I.  und 
4.  Tlie3  des  Werkes  Uber  die  Inseln  des  Erdkreises  Ton  dem 
Cosmographen  K.  KarVs  V.  Alphons  de  Santa  Crui.  16.  Jahr- 

huiulert. 

3.  CCCCIl.  Cod.  ms.  Nr.  10041  (Hist.  prof.  24)  16.  Jahr- 
hundert. Gereimtes  Gespräch  über  das  deutsche  Kriegsyolk, 
um  1546  mit  Holzschnitten. 

4.  CCCCHl.  Cod.  ms.  Nr.  7871.  (Hist.  prof  47)  16.  Jahr- 
hwidert  Rechnung  des  kdnunerers  firahersog  Ferdinand  s  fon 
Osterreieh  ?on  1$22— 1524. 

5.  CCCCIY.  Cod.  ms.  Nr,  7945  (Hist  prof.  105)  16.  Jslir- 
bnndert  Reehnong  des  obersten  Kimmerers  Kaiser  Ferdi» 
nand's  I.  Tom  Jänner  bis  Juli  1564. 


Man  sieht  aus  dem  Inhalte,  tla.ss  die  Geschichte  des  sechzehn- 
ten und  siebxehnten  Jahrhunderts  darin  am  meisten  berücksichtigt 
wurde. 

Übrigens  erkläre  ich  offen,  dass  ich  es  bereue,  meinen  Plan 
aaf  die  ToUstindige  Ifittbeilung  ganser  Codiee»  mas.  ausgedehnt 
so  beben,  ieb  bfitte  mich  auf  die  blosse  kurze  Inhaltsangabe  der 
Handsebriften  beschr&nken  sollen,  leb  würde  in  derselben  Zeit  statt 
▼ierbnndert  Tielleicbt  Tiertausend  Handsebriften  reeensirt  haben, 
und  der  Gewinn  als  Vorarbeit  wäre  jedenfalls  für  die  sämmtlichen 
Geschichtsforscher  erspriesslicher,  denn  noch  ist  kaum  das  Zehntel 
der  Arbeit  vollendet.  Auf  viertausend  Handschriften  wenigstens 
unter  dem  gesammten  Handschriften-Schatze  der  k.  k.  Hof-Bibliothek 
soll  sich  die  Aufmerksamkeit  des  Yaterländischeu  Geschichtsfreuudes 
erstrecken. 

Wer  wird  der  Geschichte  diesen  Dienst  erweisen? 
Wer  wird  ein  kurtes,  jedoch  genügendes  Verzeiobniss  der  in 
den  Handaehriften  aller  Fieber  enthaltenen  HUtorica  nach  dem 
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Muster  des  \  erzeiehiiisses  der  aitdeuUchen  Uandschrifteo  von  Uofl- 
rnann  von  Fallersleben  liefern? 

2.  So  wie  TOQ  den  Uandschrifteo  soUten  auch  von  den  abrigen 
Schätzen,  insbesondere  tob  den  Bflchern  und  Flugsekriftea  Yer- 
leichiÜMe  geliefert  werden»  ist  dato  wohl  jeniab  Hoffimngt 

Es  sei  mir  gettatte«,  in  dieser  Hinsickt  euige  Pim  dewideria 
autiuspreclMB. 

Ein  Caiahgu9  Hhrorum  BibÜBtheeae  PükUinme  Vmdo- 
honentiw  wftre  allerdings  hochwillkommen ,  ist  aber  ror  der  Hand 
nicht  zu  erwarten,  kaum  mS^ich;  aber  i  tieenweise  und 
nach  Fächern  könnten  derlei  Verzeichnisse  wühl  geliefert  werden; 
z.  B.  ein  Verzeiehniss  der  Ifisfnrira,  welche  im  fünfzehnten  und 
sechzehnten  Jahrhunderte  erschieiten  sind,  insbesondere  der  fliegen- 
den  Blätter; —  welche  Ausbeute  für  vaterländische  Geschichte  wäre 
da  zu  hoffen  1  Später  iLönnten  dann  die  Oriieke  des  siehiehnten  Jahr- 
hunderts daran  konunen.  Jedenfalls  wird  eine  Theiiung  der  Arbei- 
ten nach  Jahrhunderten,  nach  Lftndem  ndthig  sein,  um  nieht  in 
der  Masse  zu  erstickend  Wie  viel  Ausbeute  gewfthrt  nicht  dem 
Geschichtsforscher  Denis  Buchdruekergeschichte  Wiens!  Bin  Ver- 
zeiehniss der  in  der  k.  k.  Hof-Bibliothek  vorhandenen 
Druckwerke  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhunderte,  in 
sofern  sie  sich  auf  vaterländische  (ie  schichte  und 
Literatur  beziehen,  vermehrt  mit  jenen  Stücken, 
welche  anderwärts  im  Lande  zu  finden  sind,  wäre 
Ton  unendlichem  Gewinne  fär  die  Wissenschaft!  Oh  je 
dazu  Hoffnung^  Wenn  es  nicht  Ton  einem  enthusiastischen  Freund» 
der  Geschichte  aus  reiner  Liebe  zur  Sache  geliefert  wird»  wird 
unsere  Geschichte  immer  Stückwerk  bleiben,  denn  eine  solehe 
Vorarbeit  ist  unumgänglich  n5thig. 

3.  Ebenso  wünsehenswerth  sind  Verzeichnisse  von  Karten, 
Plänen,  Abbildungen  u.  s.  w.,  sie  könnten  mit  den  Verzeichnissen 
der  Bücher  und  Flugschriften  verbunden  werden,  als  Anhang.  Da 
gegenwärtig  die  Revision  der  Bücher  der  k.  k.  Hof-Bibliothek  vor- 
genommen wird,  könnte  auf  ein  so  nfltzliches  literarisches  Untere 
nehmen  Bedacht  genommen  werden! 

Haben  wir  uns  bisher  auf  noch  zu  Leistendes  hinzudeuten 
erlaubt,  um  die  Schfitze  der  k.  k.  Hef-BibBethek  recht  zuginglieh 
und  gemeinnfitzig  zu  machen,  so  mflssra  wir  auf  der  anderen  Seite 
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gestehen,  dass  von  mehreren  Gliedern  dieses  Institutes,  da« 
jedeafaUa  eine  Zierde  uneeres  Kaieersfaatee  nieht  Mosa  nnaerer 
Kaiaeffstadt  ist,  das  Feld  der  Literatur  und  Gesehiehte  auf  die 
aneikeuiettawertheate  Weise  bearbeitet  wird. 

leh  brauefae  nieht  auf  Kopitar*s  Leistungen  Tonttglieh  im 
Glagolita  Clozianus,  worin  eine  geschichtliche  Hauptquelle  (rfe 
conversione  Curantanorutii)  vortrefflich  herausgegeben  ist,  auf- 
merksam zu  machen.  Das  Werk  ward  von  Jakob  Grimm  in  den 
Göttinger  Gelehrteu-Anzeigen  1836,  St.  33  und  34  (8.  323—339) 
und  von  Sc h melier  in  den  Münchner  Gelehrten-Anzeigen  1837, 
Nr.  140 — 142,  so  wie  Ton  M.  Haupt  in  den  Wiener  Jahrbüchern 
der  Uteratar  1SS6,  Band  76,  S.  lOd-^ldB,  nach  Verdienst  gewfir- 
d|gt»  aveb  in  dem  kleinen  Bflchlein:  Metpchii  QloBtographi 
Di$eipmhu  ei  EmrAfiSSISTHS  Jltcstus  etc.  etc.  (Vindobonae 
1840)  legte  Kopitar  «nen  reichen  Sehati  seltenen  bistoiiscben 
und  philulogischen  W  isseiis  nieder. 

Auch  der  Aufsatz  im  1.  Bande  des  österreichischen  Geschichts- 
forschers (Wien  1838)  S.  SOI — 515  „Urspfintg  der  slawischen 
Lilurgie  iu  Fannonien'  zeugt  von  diesen  gediegenen  Kenntnissen. 

Ferdinand  Wolf,  der  grundgelehrte  und  tiefe  Kenner  der 
Sprache  und  Literatur  der  romanischen  Völkerschaften  hat  aber 
aaeb  Ar  die  Gesehiehte  and  Literatur  des  Mittelalters  in  Deutschland 
Namballes  geldstet  Ausser  dem  Ausauge  aus  dem  altdeutschen 
Gedichte:  Anonymi  poema  de  CaroH  Magni  origine  et  genea^ 
logia  in  einer  Handschrift  der  k.  k.  Hof-Bibliothek  (Nr.  2795); 
(s.  Über  die  alt-französischen  Heldengedichte  aus  dem  fränkisch-kare- 
lingischen  Safjenkreise,  Wien  1833,  S.  73 — 97)  und  der  Inhalts- 
angabe der  Alexandreis  des  Seifried  Helbling  nebst  Nach- 
weisung der  Quellen  des  Diehters  und  seiner  Lebensumstände  (Wie- 
ner Jabrbacher  der  Uteratur  1832,  Bd.  57,  Anx.  Bl.  S.  19—24), 
dann  der  Berichtigung  der  Lehenszeit  des  österreichischen 
Dicbtcfs  Heinrieb  Ton  Neustadt,  ron  dem  Wolf  nachwies, 
dass  er  in  den  ersten  Jahraebenten  des  14.  Jahrbundertes  lebte, 
aidit  des  IS.  Jahrhunderts  wie  lange  geglaubt  wurde  (s.  Wiener 
Jabibtleh.  der  Literatur  1831,  Bd.  $6,  S.  257).  weiters  der 
Inhaltsangabe  (mit  Musikproben)  des  Lambacher  Codex  (Nr.  4696 
der  ilof-Bibliothek,  s.  Nr.  LXXXVI  bei  llun'mumi  S.  167),  der  Lie- 
der des  Mönchs  Johann  von  Salzburg,  hat  er  durch  sein 
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Werk:  I  ber  dlv  Lais,  Segurnzen  und  Leiche.  Ein  Boitrap:  zur 
Ge.scliichte  der  rhythmischen  Formen  und  Singweisen  der  Volks- 
lieder und  der  volksmässigen  Kirchen-  und  Kunstlieder  im  Mittel- 
alter. Mit  Vlll  Fae-Similes  und  IX  Musikbeilagen  (Heidelberg 
bei  Winter  1841 ,  8..  XVi.  und  514  Seiten),  die  Gesehiebte  der 
Literatur  und  Kunst  dea  Mittelalters  wesentlicb  bereichert  mit  seiner 
reicben  Belesenheit  und  durcb  Mittbeilung  neuer  Texte,  wobei  ibm 
seine  Freunde  K.  A.  Unbn,  Frani  Miebel,  Thomas  Wrigbt, 
TorzOglich  auch  sein  College  Herr  Anton  J.  Sehmid  durch  die 
musikalischen  Beilagen  ausgeieicbnete  UnterstQtzung  gewihrten. 
Vonfiglich  hat  d4r  Letitere,  dem  wir  so  bedeutende  Bereicherun- 
gen der  niusikah'sehen  Literatur  verdanken,  zur  Aufkiui  iiiig  einer 
dunkeln  Partie  tlt  r  mittelal  trigen  Musik  (durch  Übertragung 
der  alten  Notea  der  Kirchenbücher  ins  neue  Notensystem)  riel 
[beigetragen. 

Wolfs  Collegen  Theodor  von  Karajan  und  Ernst  Birk 
widmen  sich  insbesondere  den  Studien  vaterländischer  Geschickte 
und  Literatur,  und  %s  sei  nur  gestattet,  hier  auf  ihre  bisherigen 
Leistungen ,  insbesondere  auf  einige  derselben  mit  nmstftndlicherer 
Besprechung  aufmerksam  lu  machen. 

Karajan  hat,  wie  wur  schon  frflher  bemerkten,  bereits  sich 
durch  Veröffentlichung  neuer  bisher  wenig  bekannter  und  noch 
weniger  benOtzter  literarischer  Denkmäler  und  historiseher  Quellen 
sehr  verdient  gemacht  >). 


')  Er  g»b  bisW  Folf  eaies  Wmu  x 

f.^Vpn   den    tiebeu    S  I  a     <>  i  o  ti"    Gedicht    des  XIII.  Jahrhunderts, 
herausgegeben  von  Th.  Q.  v.  karajan.  Heidelberg  bei  Winter  1S39.  XVI. 

und  «2.  Ss.  8. 

Nach  zwei  Ilandücbriflen :  1.  Pergaineutbandscbrift  der  k.  k.  Hof-Di- 
bUotbek  *u  Wien.  Codex  ms.  Nr.  2779  (früher  Recen«.  Nr.  2259)  auä  «tcr 
Mitte  des  XIV.  Jahrhundert«.  2.  Papierbandacbrift  au  Kloetemeuburg. 
Codes  pbiloa.  LVIU.  H.  8.  585.  (935  Verae.) 
t*  „Prfthlittf  af  ab«  fttr  Freunde  älterer  Literatur'*  tmi  Th.  0. 
Kanaan.  Wien,  Bitter  von  M8ele*a  Witwe  md  BraoBailer.  10ta.  VL  «nd 
10%  88.8. 

labalts  I.  Walther  BruebatSeke  elaea  ble Jetot  vnb^haiinton  dentaehen 

Gedirhles  aus  dem  13.  Jahrhunderte.  S.  1. 
II.       i  t  t  o  1  e  ti  g  I  i  8  c  h  e  U  a  1 1  a  tl  i>  ii 

aj  „rAe  CokteoU:*  DauHee'\  S.  17.  (MitgetbuiU  von  Tb.  Wright); 
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Unter  dieMD  yon  Kanyan  Terdffentliehten  historischen  Quellen 
Mindet  aieh  eine  bisher  noch  gar  nicht  heachtete»  welche  den 


b)  «ne  JNf  II«  Mm««.**  8  S7.  (llil|«lhd]t  vra  Th.  Wrlght); 
•)  4iMttt>efwicM6iM«rBt>iib>it«iigS.te»  «  « 

•ID.  «HlalorUck««  VoIkalUd  1807'*  S.  68.  (Bin  8pottU«d  «ber  tf« 

Bauern.)    ^Gesang  von  den  rCbdlUchen  Bauern  in  OtteiTtti^ll  «nUr 
der  Enns."  (Langenloitt  bei  Krems.)  (157  Verse.) 
Au«  einer  Handschrift  dea  Muaeunu  Franciaco-CaroUaum  in  Lins. 

IV.  sl^egeudeo:^' 

a)  ^die  Jungfrau  im  Walde'',  mittelniederdeutsch.  S>  60} 

b)  ^Der  Hilter  und  die  Ewigkeit^',  m,  n.  d.  Ü.  6Ö. 

c)  »Von  Eupbro»>aus  dem  Kloalerkocbe,"  mittelgriacbiacb.  8.  70« 

V,  nVIaio  Pbiltbertit** 

A.  Daa  laMitfadia  Ortginnt  daa  IS.  Jabrbvndartaa.  8*  85. 

8.  Dantacba  NacbbOdnnf  daa  14.  Jabrbnndarta.  8. 08. 

C.  Bin*  abanaoiabn  8. 183. 
Varglaiaba  Mona'a  Auaifnr  fOr  Kvnda  dar  daviaeben  Taraalt.  8.  Jnbrgnng 
(1830)  S.  OOS. 

3*  Anmerkungen  lum  Fr a u en dienst«  Ton  Th.  v.  Karajan.  In 
Lachm.inn's  Ausgabe  dea  Ulrich  von  Lieebtanatein.  Berlin         8.  (von 

S.  661—679.) 

(Vgl.  Bergmann'«  Ergänzungen  in  den  Wiener  Jahrbüchern  der  Literatur. 
Bd.  96  (18*1)  An».  Bl.  55  — 62.) 
%•  aBuch  der  Rägen."  Herausgegeben  ron  Th.  O.  ron  Karajao.  In 
Hanft'a  SaltaArift  Ar  daataebaa  Altnrtbaai.  Leipzig,  Weldaann^acba  Bueb- 
bnndlnag.  Bwaltar  Band.  (18%8)  8.  0—08.  (Dia  nibara  BrOrlaning  daa 
InbaUaa  a.  oban.)  (Ana  afaMr  Pargnmanlbandaabrilt  tob  Anfonga  daa  16. 
Jnbiboadarta.) 

5.1liebnal  Babalas*a  Bncb  von  dan  Wlanarn.  Ift60~l%05.  Zum 

arsten  Male  nach  der  Heidelberger  und  Wiener  Handschrift  herausgegeben 
ron  Th.  G.  von  Karajan.  Mit  Fac-Simile  (der  Heidelberger  Handschrift) 
and  Notenbeilage.  Wien.  P.  Rohrmann,  k.  k.  Hofliiichhündler.  18*."].  XO. 
(dann  3  Blätter  l-ber^rhriften)  und  477  Ss.  Kiue  sehr  sorgfältige.  flei»i>igo 
und  hSchst  verdienstlich«'  Ausgabe  einer  noch  zu  wenig  gewQrdigten  und 
fast  gar  nicht  benutzten  hijitoriächea  Quelle.  Siehe  meine  Au/.eige  in  den 
Wianar  JabrbScbam  der  Uteratnr.  Bd.  108.  (164 3)  8.  382. 
0.  ^alfrlad  Saibling.**  Harausgegeban  von  Tb.  O.  von  Knrajnn.  In 
BanvTa  Zaltaebrlft  ftr  danlaabaa  AlCarOram ,  Mpsig.  Waldmann.  Tiartar 
Band.  (I8%4)  8. 1— 88«.  (8.  t~S%f.  XV.  Oadteb««»  dann  Annarbungan.) 
Blaa  dar  voraOgUabatan  Qndlon  snr  Oaadüebta  dar  BIttan  and  OatnAn- 
baita«  dar  Öalarraiebar  Im  18.  Jabrbnndarte.  Doreb  dla  Hamoagiba  diaaar 
einzigen QnaUa bitte  sieb  Karajan  schon  ungemeines  Verdienst  erworben. 
Ein  Commentar  mit  zahlreichen  historischen  BeweisstaUan  wäre  freilich 
noch  höchst  nothwendig  dazu»  am  alles  au  verstehen. 
8U«b.  d.  pbil.-hbU  Cl.  I.  Bd.  l4 
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sittlichen  Zustand  Deutschlands  iin  dreizehnten  Jahrhunderte  mit  kräf- 
tigen Zügen  beleuchtet.  Ich  meine  das  von  ihm  sogenannte  ^Buch 
der  Rügen*'  (in  dem  zweiten  Bande  der  Haupt'schen  Zeitschrift 
fltr  deitsehet  Alterlhum). .  fia  aini.  eigentUoh  swei  moraluich-Mtyri- 
sche  Gediclite,  ein  lateinisches  (naeh  Karajan*8  Ansieht  um  1220), 
und  ein  deutsches  In  den  Jahren  1276  oder  1277  Terfhsst;  die  Ver- 
fiisser  beider  Stocke  mOgen  wohl  dem  Clerus  angeh5rt  haben, 
dessen  Gebreehen  sie  flbrigens  oline  Schonung  aufdecken. 

Da  ich  glaube,  dass  die  darin  enthaltenen  Schilderungen  den 
Sittenzustaiid  treiVeiul  darstellen,  so  will  ich  hier  einen  vollstän- 
digen Auszug  niittheilcn ;  denn  diese  interessante  Quelle  gehört  in 
eine  Zeit,  welche  durch  die  von  unserer  Akademie  aufgegebenen 
Preisfragen  beleuchtet  werden  soll,  mithin  ein  Beitrag  zur  Lösung 
derselben. 

Der  Verfasser  des  lateinischen  Gedichtes  nennt  dasselbe: 
^Sermone8  nulli  parcenies,'^  weil  es  jedem,  TOm  Papste  bis  lum 
geringsten  Cleriker,  rem  Kaiser  bis  cum  geringstes  Bauer,  die 
Wahrheit  yorhalteo  solL  Er  wendet  sich  an  die  Prediger  (wahr^ 
scheinlich  an  seine  Mitbrflder  die  Dominikaner)  und  meint,  sie  sollen 
nicht  so  Tie]  von  allerlei  unfruchtbaren  Theorien  und  nichtssagenden 
Historien  reden»  sondern  mehr  aufs  Praktische  sehen.  Jedem  ins- 
besondere seine  Pflichten  vor  Augen  stellen. 

„Tretet  hin  vor  den  Papst  ohne  Zagen  und  sagt  ihm  imgo- 
„scheut:  Vater,  kümmert  es  dich  nicht,  dass  so  vielfaches  Wehe 
„nun  die  Menschen  von  dem  Dienste  des  Herrn  abwendig  macht, 
„dass  Simonie  und  Wucher  überhand  nimmt  und  Ketzerei?  Schon 
„wird  der  Meineidijro  mehr  geschätzt  als  der  Wahrhafte,  der  Wol- 
«iQstige  erfahrt  keinen  Tadel  (et  gut  semper  fomicaiur,  eo  magis 
nkenonäur).  Es  werden  ohne  Zweifei  noch  gritosere  Übel  ein- 
„reissen,  wenn  du,  o  Vater,  nicht  dich  entgegen  setzest,  ron  dir 

7.  ^Deutsche  Sprachdenkmal«  des  zwölften  Jah  r  h  u  ml  er  t  k." 
Zum  ersten  Male  h«rauägegebea  von  Tb.  G.  von  Karajan.  Mit  3Z  Uiidera 
«Bi  «in«B  rkMinito  d«r  Ht.  WIm,  BcMsBUer  «a«  8«ldel.  18%«.  Z.  wA 
IIS  ••*  (Dl«  Haodachrill  la  KteffwiAirl  In  inr  Samüung  de«  kMorladiMi 
VsrelA«  Ar  Kintoii*) 

8.  „Zttlia  Cladieht«  Mlekaal  Bahalna**  aar  Ctaachldita  öttanreleba 
und  Unfern» ,  mU  Brliataraacaa  van  Th.  O«  van  Karajan.  Wien  18%8* 
%.  SS  Hfl.  (aus  dem  Werke :  ,,Que]len  und  Forschungen  xur  vateriindiaehaa 
Ocicbiclite,  Utaratar  aad  Kuaau  Wtan  18%8"  baaaaiara  abfedradU)* 
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i^wird  man  dnst  Rechenschaft  fordern ,  darum  sei  nicht  parteiisch 
»uiifl  gebe  keinem  aus  biiniler  Neiguog  den  Vonug,  ebenso  wenig 
»gebe  dkb  den  irdisdien  Freaden  hin,  die  wenig  oder  gar  niebt 
»Oriem;  dn  hast  ja  Hirten  bei  dir,  siehe  dass  Christi  Heerde 
„nicht  den  Wdlfen  som  Ranbe  werde,  Ton  dir  wird  Christus  das 
„anvertraute  Pfand  zurückfordern."  Der  deutsche  Bearbeiter  ist  in 
seiner  Anrede  an        Papst  noeh  kräftig'er,  er  sagt  geradezu: 

„Nu  hoer  ich  daz  diu  selber  leben  niht  gevallet  alse  wol ,  alsö 
^ez  doch  von  rechte  sei.  dil  weist  wol  daz  zwei  swert  geben  siot 
„der  Kristenheit:  dax  dir  niht  wesen  leit.  dd  hdst  daz  ein,  daz 
»nfltae  wol:  swer  daz  ander  haben  sol.  dem  gib  ez  schiere  üz  der 
«.hattt.  wie  sicherlich  daran  gemant,  wil  dA  dich  daran  setten  das 
«dA  beginnest  heilen  den  gwdph  an  den  gibelin,  dergroeste  schade 
»der  Wirt  dtn.  vater,  meAe  es  a]s6  niht  das  Ich  mit  in  habe  pfliht: 
»ich  bin  nibt  ein  giheün ,  ich  wil  oneh  niht  ein  gwelpb  sin.  vater, 
„dA  bist  wol  Temomen ,  daz  kein  person  ist  üz  genomen  vor  gote, 
„weder  arm  noeh  rieh,  dem  tuost  dü  nindert  geüch.  wan  lät  den 
„rtcben  in  dfn  hüs,  den  armen  stözet  man  her  üz  der  vil  lihte 
^genaemer  vor  gote  ist  und  gezaemer  dan  der  get  zuo  dir  bin  in. 
„daz  ist  an  dir  ein  kranker  sin.  ez  ist  ouch  ein  boeser  sit,  der  dir 
»staete  volget  mit,  kumt  kunst  an  din  tor:  edel,  zuht  stet  dervor, 
»sd  der  phenninc  wirt  gesehen,  der  milesen  alle  die  iehen  die  her 
»ano  dur  kernen  sint** 

Den  CardinSlen  sagt  der  lateinische  Dichter  gaas  trocken: 
„vitam  9e9iram  emmertaüä  ad  »tuimn  kmmiUitaU,  90catmini 
„Mim  smlorcs  et  eedeHae  reeiaret.  igitur  mutaie  mores, 
„n<f  V08  dicani  neglcctorea.  ecclesiae  non  subvcnitia  quam  in 
^niulo  slatu  scitis ,  scd  pecuniam  sititis^  gunmvis 
y,mo(Io  plrni  sitis,  nam  qui  vobis  plus  donahit, 
fffuamvis  malu9^  4uperabit  hoatem  ,  ,  .  nimia  pivite 
„pömpote,  utinam  non  cr^minose.  recordari  deberetia 
^gtna  aemper  non  vivetia,  et  p09t  mortem  guid  tnetetia  niai  vivi 
j^eminetiaf  Im  deutschen  bdsst  ea:  »waren  iuwer  bintel  toI, 
»damweb  mlleaen  Tol  sbi  sekko  kästen  onde  sebrte,  atadel  kellar 
„md  das  hüs»  das  es  Tiele  sem  Tirste  iU.  das  waere  alles  noch 
„enwiht,  wan  es  waere  errollet  niht,  der  tü  unreine 
„git,  der  in  dem  herzen  lit.  ich  spriche  von  der  hochrart, 
,daz  nie  noch  gesehen  wart  noch  gehört  von  alter 
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ftZii  diu  hochvart  diu  an  iu  Ht.  ir  sii  durch  hoehvart  nikt 
Menrelt,  noch  der  Kristeoheit  geielt  se  liilfe  und  ze  rate,  vaere 
»ei  niht  se  sptte,  ich  wolt  in  noeh  tiI  sagen,  doch  wil 
»ich  der  niht  gedagen»  ich  wil  noeh  rOegen  daz  an  iu:  sagt  mir 
^durch  got,  ze  wiu  leht  ir  untugentltch,  ich  spraeche  gerne 
Munhinschecltch,  nnd  mit  andern  sQnden  tü  der  ich  nd  niht 
„uennen  wilV 

Den  Bis  eil  Öfen,  die  als  Bpsilzer  von  hfdouteiidoü  Fürsten-  . 
tljüiiiL'rii  und  Gütern  leider  so  viel  in  ucltliehe  Händel  gezogen  wur- 
den, sagt  der  lateinische  Dichter:  Pa/i'fs  maynae  honestatis, 
„prccor  aegre  non  feratis  sed  veracitcr  dt  cutis,  cuius  vos 
^auctoritatit  estis^  quum  procuratU  tanguinem  ui  effun- 
^datis  per  vos,  vel  si  jubeatit  civiiatea  expugnare,  multaa 
^vUUt$  tpoliare,  paapere»  angariare  virginesque  violaref 
ncerte  nec  «os  bellieo909  negue  nimium  ioeo909 
^decet  €999  nee  pompo909,  9ed  ex  ecrde  genero909  cia^ 
t^morem  pauperum  auditie  et  non  tpsts  9ubveniti9f  quam- 
^9i9  dMtoree  9Ui9y  eicui  bene  scHft .  nam  deue  V0  9 
^di9pen8atore8  fecii  et  non  po99e99ore9. 

Der  Deutseiie.  wie  gewöhnlich,"  noeh  kräfHiger:  „Ir  sült  den 
„beschoven  sagen  ,  wir  hoeren  vil  von  in  klagen  von  manger  hande 
„Sachen,  da  von  iu  niac  geswachen  gelücke  ere  unde  guot.  iuwer 
„grozer  überrnuot  machet  iuch  vor  got  enwiht.  verdenket  ir  daz  niht, 
,,daz  iu  des  nihtes  oiht  best^t,  dä  mit  ir  hochvart  beg^t?  ir  sült 
«arme  Uute  nern,  den  gelt  selbe  niht  verzern»  er  ist  ir  und 
„iuwer  niht»  der  in  got  selbe  gibt,  saget,  wer  bdt  iu  erlouht 
»daz  ir  brennet  unde  rouht,  kirchen  heizet  brechen,  slahen  nnde 
»stechen  die  iu  daz  wem  weiten,  als  sie  durch  ndt  solten?  daz  vor 
»die  beiden  hint  getAn,  des  nemt  ir  iuch  nd  an.  ir  Mt 
»diu  wip  entim  diu  tU  wnndergem  beliben  bt  ir  reinekeit :  i  r  ent- 
»Art  ouch  mange  meit  diu  hin  ndch  sd  unwert  wirt» 
„daz  ir  nieman  gert  zu  Ärbaerem  dinge,  wie  iu  darzuo  ge- 
nlinge,  daz  wirt  iu  uUez  wol  geseit  e  man  ineli  zuu  dem  grabe  treit, 
„ir  vart  reise  in  vrömdiu  iant  und  vehtct  mit  iiir  selber  hant  imd  weit 
„denncteh  priester  sfn.  ich  nim  daz  ö  f  die  trinc  nun.  ete- 
„Ifchcr  vüere  baz,  waere  er  als  sfn  vater  was.  ir  wegt 
»ouch  gar  ringe  wihen  mit  gedinge,  swie  diu  buese  simoni;  doch 
»wonet  staete  derbL  tr  wihet  niht  wan  umbe  Idn :  d&  von  muoz  iu 
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^der  himel  tr6n  vor  gesperret  M'erden,  wan  ir  hie  üf  erden  souchet 
Wollüste  vil  zun  so  w  inziji^em  zil.** 

Den  Prälaten  und  geistlichen  Vorstehern  überhaupt  stellt  der 
deutsche  Dichter  vor:  ^ir  sit  mit  hdchvart  erschoben:  dai  ir  niht 
^xe  stunde  sft  zerkloben .  des  wundert  mich  vil  sere.  .  .  ez  st  prd- 
„best  oder  nbt,  prfor  oder  gardttn,  ciister  oder  ddklin,  minister 
«oder  geaeral ,  swie  sie  heizen  liberal,  ir  gebietet  wvnderril  der 
„iwerkeiner  tuen  wH. . .  ir  babt  oueh  einen  boesen  sIt  der  iu  staete 
^volsret  mit,  daz  io  iower  vndertln  niht  Tflr  guot  wellet  bUn,  wan 
„ir  dt  n  boesen  mere  bietet  wirde  und  «^re  dan  den  guoten  kinden  diu 
^siob  lazent  vinden  in  gotes  dienst  zuo  aller  zft  und  an  den  zuht  und 
„cre  lit:  den  weit  ir  stete  herte  sin**  .  .  Das  Treffendste  aber 
möchte  das  Folgende  sein:  „ir  bekumbert  iuch  ze  vil,  als 
^eh  in  nA  sagen  wil,  mit  weltHchen  Sachen,  grdi 
aonde  swaeben»  die  iucb  niht  geboeret  an.  wir  sehen 
^äuz  nd  selten  kan  verribtet  werden  ibter  ibt  dt 
»man  ineb  nibtbtsibt,  weder  groiiuhtrit  oder  hoher 
berren  rftt** 

Gegen  die  Mftnche  ist  der  deutsche  Diebter,  so  wie  der  des 

lalriiiist'hen  Werkes,  beziehungsweise  minder  strenge,  er  mahnet 
sie  nur  an  die  getreue  Erfüllung  der  drei  klösterlichen  Gelübde  des 
Gehorsams  .  d<'r  Keuschheit  und  Armnth. 

Viel  strenger  ist  er  gegen  die  Mitglieder  der  geistlichen  Ritter- 
orden •  die  helLanntlich  iluren  Ordensregeln  in  der  damaligen  Zeit 
TieUaeb  ungetreu  geworden  waren,  in  Folge  ihrer  Reichthümer  und 
Gftteranblnfungen.  »Strafet  die  iüriuzaere,  swie  es  in  ist  unmaere, 
»Tttbrtet  niht  ir  rttersebaft ,  noch  ir  Abel,  noch  ir  kraft,  sprecht: 
»ir  berren.  saget  mir,  umb  weihe  saebe  vlubt  ir  die  werlt  und  ir 
»gesiere ,  dd  ir  also  schiere  wider  woltet  k^ren  zuo  ir  und  zuo  ir 
^eren?  .  .  .  man  hftt  inch  vür  geisifch  und  s!t  doch  leider  niht 
„gehVh  geislichen  kinden,  wan  ir  lät  iu(  h  vinden  alle  tage  an  üp- 
»pekeit  und  ao  manger  Ithtekeit.  mit  schaggün  ^  ist  iu  ein  spil 


')  KarajanS-crmtitbet ,  n'ohi  mit  Recht,  dass  dieses  Spiel  dus  tschA|()^un  der 
Perser,  Araber  und  Törken  sein  möchte,  ,,ein  Spiel  mit  dem  8chlagballe,  zu 
Pferde  wie  su  FuMe  üblich ,  da«  die  Ritter  des  deutscbea  Hauses  zu  Jerusalem 
•cboa  Mb  aaa  den  Oiitnt«  ip  Our«  abendUadlMka»  B«Ilei«B  k«mtttt  tw- 
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«erloubet,  der  ei  tuon  wil  umb  M  Martd>  daz  Ut  ir  under  wtlen 
„dft  und  spilt  mit  dem  wihteUn  üf  dem  tueh  umb  guoteD  wtb.  ir  ges- 
^set  unde  getrinket  wol,  als  iu  der  orden  geben  sol  mfee  ?on  ge- 
^vonheit  dan  Ton  iwerre  arbeit  ob  dai  nibt  gescbehe»  ei 
nWflrde  mit  selber  gaehe  geTordert,  dai  der  commen- 
^ddr  mfleste  TÜeben  rflr  die  tflr  oder  sl  Eebänl 
„geben,  wult  er  vristen  sfn  leben,  wirt  aver  iwer  wol  ge- 
^phlegen,  s6  sprechet  ir  den  tischsegen  mit  so  grozem  schalle  daz 
„die  knechte  alle  vaste  zuo  loufent,  waent  daz  ir  iueli  rou- 
„fent.  dar  nach  fjot  ez  an  daz  spil.  man  bereit  armbrilste  vil,  ir 
^schiezet  aber  iimbe  wIn,  damit  Idt  ir  iu  woi  sin.  ir  sti  den  beiden 
„gehaz ,  wolte  got  m5bte  ich  daz  gesprochen  mit  der  wärheit,  das 
„den  Itristen  niht  leit  von  iu  geschehen  waere:  dai  waeren  guotio 
„maere.  ir  sprecht:  wir  sin  gebruoder  I  waer  innrer  tdsent  fuoder, 
^ir  stt  einander  als  getriu  als  die  voWe  und  die  sin. 
.nü  merket  selbe  ob  ir  sint  als  gebdrsamiu  Idnt,  ob  ir  bu  geisifcli 
»heizet  oder  misUch.**  Beim  lateiniseben  Dichter  heisst  es:  Sae^ 
„eulwn  cur  reliquütis^  cum  redire  voluiätit?  cui  vaie  im»  di» 
„xiBtit ,  cottmoB  eiu9  vo9  fecitÜ»  a  94teeufaribit$ ,  dicatis ,  «t 
„V08  arm  18  i  nduatia^  rogo  quantum  d  i  ff  e  r  ati  8  Tel 
„rt  b  Un  gar  18  bar  bat  i  s?  consueristis  rpulari  nim  is  laute  et 
^potari:  quod  si  routigerit  negari  forte  rel  non  passet  darf, 
^tanta  ira  peterrfur  omnihus  nt  videretur,  nisi  statim  lar- 
„giretury  cammeudaior  moreretur.  Cautam  jHt$t  refeclionem 
ffmuUamgue  potaiionem  temporis  deductionem ,  vel  potiu9 
jfperdUionemi  ^uerUü  deamhulando  iti  coUoquii»  nel  9tamdo^ 
jfhtdum  aUguem  parando  vel  btditia  tagittoHdo,  tigna  kaec 
yJkMmiUtaH»  vel  religioHiaii»  vel  ti  cüuea  levitaHe  eiiU,  voe 
y^ipei  dieeemaH», 

Die  den  Laienbrfidem  (in  den  Ktöstern)  gegebene  Ermab- 
nang  ist  darum  Ton  Interesse,  weil  man  daraus  ersiebt,  dass 
sie  ihre  Arbeits-Erzeugnisse  den  Weltlichen  Terkauften ;  ^ist 
„daz  iiidert  einer  kan  ein  liandMcrc,  swaz  das  st,  dd  hab  be- 
„scheideuheit  bi*,    swenne  er   sin    beginne    daz  er  niht  gröze 


„gewinne  weder  suoche  noch  beger,  daz  man  niht  spreche:  wer 
„ist  der  der  in  dem  orden  wuocher  nimt?  h-äi  er  wip  inidi' 
„kint  oder  ander  die  er  nert?  daz  imz  nibt  sin  abbet  wert 
„daz  ist  ein  wunderlicher  sin.   ich  bin  rrd  daz  ich  niht 
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»bis  geTtrn  in  dfn  orden  und  ein  brnoder  worden, 
»•tt  sie  trtbent  yflrkonf  und  iraoeber  nfteb  der  werl- 
«de  louf"  .... 

Es  wird  nun  die  eine  Sorte  von  Mönchen  berührt,  die  dem 
peisllichen  Stande  hei  den  Weltlichen  am  meisten  die  Achtung 
entzog  durch  ihr  aufdringliches  und  ärgerliches  Benehmen ,  es 
sind  die  herumwandernden  „die  umblaufaere*'  welche  der 
dentsehe  IHebler  arg  anlftsst  »Ueict  die  sarabAtten  in  die  belle 
„iriimk  and  mit  in  gyrovagos.  die  ttnyel  werdent  iriu  ros,  si 
»beuem  danne  ir  Talscbes  leben  das  in  der  ytat  bAt  gegeben. 
»VObrtet  nibt  Ir  Zangen  yalscb  ond  unbetwungen»  noch  ir  üppige 
«drd,  g^t  100  in  nnd  spreebt  also:  fr  boese  linte.  saget  mir,  wie 
„lange  waenet  ir  iuwer  leben  vrislen  mit  so  boesen  listen?  ir  heizt 
„iu  jichern  die  blatten,  daz  ir  mfigt  gesatten  iuwer  biiiche  ze  aller 
^zft,  loufet  durch  die  wcrdle  \s  l\,  swA  ir  danne  belfbet  den  valseh 
„ir  oucb  tribet.  swaz  iu  kamt  in  den  muot,  daz  dunket  iuch  un- 
«ndUen  goot:  swas  in  nibt  gerallet  wol,  dai  maos  bdsheit  we- 
,,8en  Tol/*  .... 

Am  bittersten  aber  ist  die  Inreetire  gegen  die  Weltpriester, 
die  allerdings  BlSssen  genng  mOgen  groben  baben,  wenn  man 
aoeh  die  Sebildemng  flberfaieben  finden  will:  «Swft  werltttebe 
^priester  stn,  dar  g^t  doreb  den  willen  mtn,  und  mit  gr^Eem 
.grimme  sprecht  mit  lüter  stimme:  wie  habt  ir  so  gar  verzeit 
„an  gote,  daz  ir  sit  bereit  stach;  zt-  booscn  dinGi'en  nnd  getürret 
«singen  messe  nnwirdeeifch,  meisteil  aller  tägclich.  nn'ch  dunkt. 
„ir  aht  der  simoni  m^re  dan  der  psalmodt,  des  wuoehers  dan  phi- 
„losopbt,  des  Ihhüs  dann  der  sacristt.  huor  unde  trünkenheit 
«maebet  iuwer  laster  breit  und  anderre  bdsbett  yU,  der  ieh  nibt 
»Tersebwfgen  wO.  einer  kouft  den  andern  abe  Ton  sbier  pfrOend 
»mit  kleiner  babe.  ist  das  nibt  ein  simonf,  s6  weis  icb  nibt  was 
.es  st  etellcbe  rOement  sieb  Ir  bdsbeit.  das  ist  wunderlicb,  den 
,»docb  waere  tII  leit,  wflrde  es  Tfirbas  geseit,  wan  die  Tflrbtent 
„alle  gar,  ob  ez  wflrde  üffenbar,  sie  würden  nnniaere,  als  daz 
„billfch  waere.  "  ihnU  verwahrt  er  sich  „ich  mein  die  vnimen 
^wacrlich  niht,  die  boesen  sint  vor  got  enwiht.  .  .  .  ir  sOlt  mir 
»eiiiez  üz  legen,  daz  ander  laz  ich  ander  wegen.  d6  ir  niht  leben 
^»woltet»  als  ir  ze  rehte  soltet,  ndcb  priesterllcher  ere,  waz  weit 
»ir  wfbe  m^e  dan  ein  ander  werltttch  man  der  diu  buoeh  niht 
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»enkan?  ir  swuort  umbe  keusckekeit  in  der  wfke  einen  eit:  u  süezer 
„herrc  J^d  Krist,  wie  oft  dac  sit  zebrochen  ist!  als  oft  irz  habt 
„Eebroehen  and  alsu  misse  gesprochen,  habt  ir,  als  tü  an  iu  ist, 
ngemartert  waerlich  J^mn  Krist 

Dass  die  Gesinniing  des  Dichters  streng  kirchlieh  und  sdn 
Zeugnis«  von  desto  grösserem  Gewichte  sei,  geht  aus  dem  was 
folgt  hervor:  sprichet  etlteh  tumber  man,  der  dar  auo  niht 
„bas  kann:  mir  hftt  unser  herre  gegeben  ein  als  gar  krankes  leben, 
„daz  ich  mich  niht  enthalten  kan,  ich  müez  mit  vrowcn  unibegaii? 
„IT  liuget,  wan  t-r  ziliot  got  vrävenlfch,  daz  sJn  gebut  OhertrcITe 
„menschen  kraft:  der  longonl  aUiu  meisforschafl.  got  hat  nie  ge- 
„boten  ilit  dem  nienschen  daz  er  möhte  niht  ervollen  als  er  solte. 
»ob  er  ez  tuon  wolle,  dk  von  kestiget  den  Up .  M  elt  ir  Idzen  diu 
„wfp,  und  Idt  iuwer  liegen  sin.  ich  sag  in  nf  die  triwc  mfn,  iiei- 
„lert  ir  niht  iuwer  leben,  ir  \vert  der  bitern  heile  gegeben.**— 

Nun  kömmt  der  Satyriker,  wenn  man  ihn  so  nennen  will, 
um  damit  anznzeigen,  dass  man  seine  Sehildeningen  Dir  Obertrieben 
halte,  auf  die  Ante  und  Juristen,  die  Obel  genug  wegkommen:  «Ei 
«sind  iweiger  slahte  man  die  nieman  enrOllen  kan,  die  sült  ir 
„strtfen  s6re.  durch  unser  rrouwen  £re  s|)recht  in  TrAvelttchen  tue 
„ez  st  spüte  oder  vruo :  ir  meister  von  der  erzenf  und  die  Juristen 
„derhi.  wie  stt  ir  so  gnindelös  als  daz  mer,  da  w  azzer 
„groz  stactc  in  vli<'zent  und  sich  dar  in  hcriiczcnt.  und  kan  doch 
„nimmer  ucrdru  mM  dem  mac  ich  iuch  geliehen  wol,  wan  der  in 
,,zuo  trüege  arken  ungefüege  silber  unde  goldes  vol,  dannoch  duuket 

«mich  wol  daz  iuwer  witer  giHsae  stttende  (itVen  allen  tac  

„swennc  ir  den  armen  ane  seht,  in  inwerm  herzen  ir  der  jeht: 
„ich  han  rerxert  ze  scheide  vii,  daz  ich  wider  haben 
„wil.  dd  maht  wol  umb  sust  glin,  ich  trd  dir  niht  gewinnen  an? 
«ob  er  sieh  danne  uns  in  den  tdt  xerret,  der  im  gienge  ndt,  mit 
»joggen  und  mit  weinen  baet  dureh  got  den  reinen,  er  g^t  Ton  in 
„An  allen  rftt,  sd  er  in  niht  xe  geben  hat.  nfl  seht  ob  daz  xttUch  ist? 

Den  Studenten  („Den  schuolaeren")  spricht  er  ernste  Worte 
zu,  über  die  Nuthwendigkeit  des  Fleises  „lat  iuch  niht  betragen  ob 

*)  Im  Lftteittifchen  lielMt  e«:  f^cMHnmHmm  nwttd,  «I  »epitaim«  fre$iaH  Mit» 
««M  fMotim«  dLti$H,  im  te  puaUtm  potmitH  donmum  ermtifixUH!  vUe, 
miner,  quid  feeisd !  eerte  tu,  ful  missam  dicii  pogf  mmpleaeum  wuretri^ 
potaberü  uh  imimiti»  Ufmort  «M^tAiirM  cf  picU,'"  — 
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»man  beginnet  Tragen:  ^wie  lange  vil  dü  scbuoiaer  sin?'  ich 
«sprielie  bt  der  triwe  mhi,  ez  mac  ein  wol  geirrter  man  yQr  kOnec 
«und  vflr  keiaer  g^n,  ad  ein  leige  hin  dan  stöt  und  nindert  zuo  ir 
«rate  gct.**  Ebenso  über  Nflchternbeit  und  Sittenreinheif.  Im  Latei- 
nischen heisst  es  in  dieser  Beziehung:  „muliereulas  vifeiis, 

vos  ipfios  maculefis,  sed  si  marvlam  habetift  precor 
^nifiodo  cef:s('ti,s.  (i  l a  h  (' r  n  (t  (  (trcdfis  ,  (jitia,  t  rciln,  ai  inlralia^ 
^vijc  vel  nunquam  exratls ,  ti  i  s  i  rcslibits  ablatis.  ibi 
jitnali  Munt  lusorea  pestiiinigue  deceptorea^  gui  V09  ducunt  in 
^errores  et  in  inaximoB  dolores. 

Gegen  die  Nonnen  ist  der  lateinische  Dichter  weniger  bitter 
ond  ironisch  als  der  deutsche,  der  sieh  flbrigens  gegen  den  Vor- 
wurf Terwahrt  als  trOge  er:  »den  vrowen  haz.'*  er  rathet  mit  ihnen 
sachte  mnzngehen  „dl  ?on ,  bruoder,  swenne  ir  g^t  dft  geistltche 
^vrowen  sint,  si  stn  alt  ode  kint,  ret  in  zno  miltecltrh,  daz  sie 
^niht  ungezofrenHch  sieh  gepen  iu  vergezzen.  sie 
^sint  so  tjar  verinezzen.  daz  sie  raechigen  rnuot 
^gewinnent.  ob  man  in  durch  guot  seit  daz  in  doch 
«waere  gar  nntzebaere/'  Verbietet  man  ihnen  etwas,  dann 
werden  sie  erst  darnach  lüsloni  „in  git  diu  natöre  daz.  der  in 
„rerbiotet  etewaz,  daz  sie  Uhte  üezen  6,  dd  wirt  in  hin  näeh  s6  wd 
»mit  trahtunge,  in  welher  aht  jon  In  daz  werde  yoUehrftht.**  Sie 
sind  rachgierig  »mit  bdgen  (Zanken)  und  mit  schelten  kunnen 
»sie  wo!  gelten,  ob  in  leit  ieman  vor  mangem  jire  hftt  gethftn.  swer 
^in  unzOhte  wert ,  ob  er  vor  in  den  Itp  ernert,  daz  mae  er  haben 
^wul  Mir  Lciint  von  ir  grOzem  übermoiit."  —  Ebenso  anderer 
„Untugenden  voll:  „ir  hoclivarl  ist  also  vil  daz  sie  alles  bände 
»spil  als  vrth*ch  wellent  schouweii  als  werlfliehe  vrouwen.  mit  gfle- 
«keit  h^t  sie  phliht:  von  unkiusche  sag  ich  niht.  wan  ob  daz 
»alsd  waere,  daz  man  sin  niht  enbaere.  der  got  niht  verhengen  soll» 
»esgeseit  sich  selbe  woL  waz  sprich  ich  von  der  TrAzheit?ezist 
»eteltcber  leit  daz  si  sd  Ittzel  rihte  hdt  sd  sie  zuo  dem  tische  gftt» 
»diu  doch  zuo  vt  munde  an  eteltcher  stunde  zehen  rephtteneltn  naeme 
Ttr  ein  jaerie  swhi.  sd  sie  müezen  Tasten,  sie  mugen  niht  gerasten, 
„Zorn  haz  nnde  nit  selten  zwischen  in  gelh,  diu  ungehorsam 
„ülj*'rkrafl  ahtet  niht  der  meisterschaft."  — 

Sieht  man  aus  dem  Angeführten ,  dass  der  Sittensehilderer 
den  geisUichcQ  Staad  und  diu  Gelehrten  weuig  schont,  so  kann 
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man  siek  niclit  wundern .  wenn  auch  die  weltlichen  Persooen  nklit 
ohne  Strengre  hourtlioilt  werden,  jedenfalls  erfiütirt  man  die 
Gebrechen  der  Zeit  Znertt  wird  der  Kaiser  an  seine  Piiehten 
gemahnt,  danmter  hesonders  nnparteiisdra  Gerechiiglcdtopflege 
und  Milde  gegen  die  Annen  herrorgehobeii  werden.  „Din  gerihte 
«st  sieht,  niht  bat  dem  herren  dan  dem  kneht  .  .  .  alle  smei- 
^chaere  sin  dir  unmaere.  swer  haz  unde  ntt  und  misschelliing^ 
^uniho  git,  (fem  lä  nilit  die  hiildo  Aln  ,  wil  du  mit  gemache  sin. 
^dü  solt  selben  liücteu  dich  vur  allen  sünden,  duz  rat  ich.**  rbrijrens 
sei  der  Zustund  des  Reiches  ein  sehr  trauriger  „wold  aver  ieman 
„her  gen  der  dir  wolde  gesten  und  spraeche:  ^er  behaltet  wol  das 
„er  le  rehte  behalten  sol"^  daz  widerreUe  ich  sä  zehant  und  hieie 
„in  Tarn  in  ailin  laut,  Trigen  der  maere  ob  indert  iride  wnere. 
„das  Tflnd  er  alles  vridelös,  beronbet  naket  unde  blds. 
»dl  Ton»  Keiser,  schaff  alsd  das  arme  llnte  Verden  Tri.**  Br  soO 
das  ihm  anTertraate  Sehwert  gebranchen  snm  Besten  dw  Christen- 
heit: ,,$laeh  unde  stiche,  dich  an  din  vfnden  riebe,  die  dir  wellea 
„tuon  leit  an  der  armen  Kristenheit.  Juden  ketzer  beiden, 
„die  suit  dA  erleiden  kristen  Muten  krefteelfeh.  daz 
„si  niht  werden  in  gelich."  Aus  dem  nun  Folgenden  ersiebt 
man,  dass  der  Dichter  trotz  aller  Strenge  gegen  den  Klerus  doch 
echt  rdmisch-^atolisch  gesinnt  ist;  „hilf  dem  bibst  mit  dinem 
„swert,  ob  er  stn  Ton  dir  begert,  mit  also  gnotes  hriawe  das  es 
„dich  niht  gerinwe.  setse  dich  niht  wider  in,  habe  sno 
„der  triuwe  min.  stn  swert  snidet  bas  dan  das  dtn, 
„und  wiese,  das  es  ist  gehört  mit  gotes  kraft,  das 
M  aller  smide  meisterschaft  ein  sämelichz  enmahte,  ob  sie  damich 
„trabte  unz  an  den  iimgisten  tac  *  . .  .  Aus  der  an  alle  Könige  ins- 
gemein gerichteten  Ermahnung  ersieht  man,  dass  der  Dichter  es 
wirklich  gut  meint,  folglich  seine  Worte  jedenfalls  Berücksichti- 
gung verdienen,  es  ist  eine  achtens werthe  Zeitstimme.  „Got 
„hit  in  empholhen  vil  daz  er  an  ia  Tordern  wil.  bärge  stete  unde 
„lant  hit  er  geaast  in  iuwer  hant:  dl  sQlt  ir  an  gedenken,  dem 
„keiser  niht  entwenken,  (!)  swenne  er  dmrch  die  kristenheit  ss 
„strtte  mnos  sfh  bereit,  helft  im  Tride  machen  an  aller  bände 
„Sachen,  daz  gotes  dienst  werde  gemiret  If  der  erde,  hflet  der 
„Hute  in  iuwerm  rfch,  daz  si  den  beiden  niht  geifch  noch  den  ket- 
pZcrn  wellen  sin:  das  rat  ich  ui  die  triuwe  luin.  es  vibtet  au  die 
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nkrutenlieit  a&  manges  hande  bdaheit.  swer  ez  weaden  wolde,  als 
»er  se  rebte  salde,  des  iddes  iniios  er  eicli  Terwefen,  doch  Ter- 
.dieato  «r  getes  segea.** . . . 

Dia  aa  die  Fflrstea,  Grafea.  Fr eiherrea  uad  Diene t- 
lierrea  (Miaisterialen)  geriehtetea  Worte  seigea,  daas  si  sich 
laUloser  GewalttliateB  schuldig  machten,  und  das  Faustreeht  in 
schönster  BUithe  stand  ^swie  sft  ir  sd  ungt^rt  und  an  lugenden  ver- 
„ktrt:  v*Hii  man  von  iu  hoeret  duz  ir  klu.sler  stopret  diu  iuwer  vater 
,,hant  gestifl;  daz  ist  iuwer  sele  vcrgifl.  swenue  ir  ze  spräche 
»gebeni  tac,  nindert  daz  geschehen  mac  wan  in  den 
„kloestern.  dii  man  git  die  kost  umb  sus  suo  aller 
1,1  it.  dämit  ir  doch  ?erdient  den  ban,  als  ich  iu  wol  gcsagen  kan/' 
Das  Verfhhrea  gegea  dieKldster  fthrt  er  noch  weiter  aus  «  uad  wolde 
»got,  hiet  ir  Tfir  gnot,  aiit  iuwerm  grdzen  Obenauot,  dai  ia  Toa 
^iuwerr  gaehe  aiht  groeier  schade  geschaehe.  merket  seihe  ob  ir 
elt,  swaz  ir  tf  diu  kloester  idt,  dd  habt  ir  zno  dehein  reht:  wan 
^daz  ist  ein  suche  sieht,  daz  iuwer  vordtin  halicnt  Lraht  den 
iJüoesteru  von  ir  andaht  daz  sol  von  reht  der  iiloester  sJn,  irn 
^dfirfl  niht  sprechen:  '^es  ist  niin.'  gäben  imvor  v;»(er  iht,  daz 
.was  ir  und  iuwer  oiht:  der  iu  ez  wolde  belialden  han,  er  hiet  ez 
„waerlieh  getän.  von  rät  ich  iu  wol,  als  ich  von  gote  räten  sol, 
,14t  Ine  trOebesal  din  gotes  hiuses  Ober  ai,  das  iuwer  alle  aiht  Ter- 
Jm  werden  Toa  dem  Gottes  sorn.**  Ebea  so  weaig  kaaa  er  ihre 
Friedeasliebe  anderweitig  lobea:  „ir  stt  dem  kdaic  gebuadea  se 
^helfea  xallea  staadea  daz  er  shi  könecrtch  gestellcn  mflge  yride- 
^üeh:  doch  dunket  mich,  in  waere  umb  den  vrid 
.unuiaere,  wan  ir  habt  in  reisen  >v  i  t  e  w  c  n  u  n  d  e  w  eis  en 
^le  ergrinne  gewont,  daz  in  noch  staete  zuo  dont." 
Überhaupt  findet  er  sie  gottlos:  „swer  viizecliche  dienet  got 
^Ton  dem  habt  ir  iuwern  spot,  der  aver  von  gote  köret  den  lobt  ir 
t^ande  öret."  —  »  er  möchte  Eure  Schmaehthaten  alle  zählen,  das 
cell  der  Feiad  (dialiohis)  thun,  dem  ihr  dieaet  olue  Uateriass !  ruft 
er  am  Eade  aas. 

Ebea  so  krftftig  ist  die  Anrede  aa  die  Ritter:  „*es  ist  umb 
„iaeh  »t  zwiTciltch  ob  ur  ze  gaAdea  stt  erkora  oder  ^wecltch  yerlora. 
„man  hiez  iuch  in  dem  ritter  segen  ztihte  und  ere  staete  phlegen, 
„witewen,  weisen  alle  zit  schermen  in  dem  lande  wit,  da  von  ir 
Mschermaere  heizet,  ob  ez  waere,  guoter  liute  durch  got.  ir 
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^habt  (-7.  a  h  t*  r  V  ü  r  !♦  p  0  t :  swrr  im  Ii  stlannaere  hat  genant,  der 
«hat  iuch  Iciili-r  niht  erkant,  ir  hkzt  sciteraere  vi!  baz.  ir  schert 
«tnickeD  unde  naz,  ir  schert  mangen  ungebeft  dem  iuwer  schem  ist 
»ril  leit  ir  scbert  Memeii  lae  Ui,  ir  schert  staete  unde  schon,  ir 
«lehert  arm  «ide  rfeh,  ivwerm  lehera  ist  aikt  gelkh,  ir  sehert  dtt 
,giot  vnd  liht  dhi  hir.  ^tm  sag  ich  ia  oienblr,  irwisiet  uhf 
»wie  laofe  es  wert  du  v  arae  fiate  aelrart  io  wirt  gewerei  ivwer 
„  schem  s^  Ir  lil  Ifhte  sehteret  geni,  grot  wfl  sSflier  scheraer  niht, 
„si  sint  dem  himelnVh  enlwilit."  Sehön  ist  der  wahren  Hilter  Beruf 
geschildert:  „ez  «  in  ritter  eren  got,  ernslich  und  niht  in  spot, 
«dem  vürston  helfen  nach  dem  reht,  allez  unreht 
«m aehen  sieht,  boese  liate machea  ^ot,  die  giinten  haben  in  der 
»buotv  dax  in  iht  übel  möge  geschehen,  xuo  im  selben  ouch  sehea, 
»dai  aieman  df  der  erde  tob  im  hetrtebet  werde:  oh  er  ieman 
^helrtlebet  habe»  dem  sei  en  gerne  nemen  ahe:  haben  grdae  rfaiwe 
„omb  sinde  alt  and  ninwe,  haben  gnet  gedinge,  das  in  atlD  engel 
«bringe  sno  Ewiger  staetekeit,  dl  alliu  mnde  ist  bereit** 

Die  Knappen  werden  tOchtig  ausgescholten  «wie  möhf  io 
^Udl  Lr«'linjxen  die  wilc  ir  Ii;<lit  hoesen  muot  und  lobet  sw  jtz  der  buese 
«tiiol?  «*del  unde  wercUkeil  de>  iinver  vater  haut  gephleit,  die  rer- 
^li(>ret  ir  dä  mit,  daz  ir  den  heideniscben  sit  habt  iuch 
«genomen  an.  als  ich  in  wol  gesagen  kan,  in  ist  die  Kirche 
»als  der  stal,  swä  man  sol  rouben  über  al.  keleb  knoch  messe- 
»gewant  das  mnos  aUs  in  inwer  hant  bischof  brdbst  phamer  apt 
«mflnch  messenaer,  waeren  sie  in  gof  es  schla ,  mdbt  ir,  sie  wto^ 
»den  bMs.  d4  Ton  mac  ich  gelteben  ioeh  wol  sieherlftehen  der  heide- 
»niesehen  nndiet  diu  nie  niht  guotes  gesiet.  das  tuotir  alles 
«amb  den  sinnt,  kaeme  ein  mäl  umb  ein  phunt,  ez  ddhte  iuch 
«nicht  ze  sw  acre,  daz  ot  daz  giiol  waer«»** 

Nicht  besser  ergeht  es  den  S  e  hil  d  k  nec h  ten  (Scutiferis) 
diesem  räuberischen  Gesinde,  das  auf  mükseli ge m  Wege  —  zur 
Hölle  fiihrt :  „was  habt  ir  iuch  an  genomen  mit  herte  zno  der  heUe 
»se  komea?  ir  quaemt  woi  Tiogecifcher  dar  vil  Übte  in  der  drstea 

')  Die  Aufschrift  dieses  Capitel«  ist  im  Lateinischen:  Ad  nobiles  Caput  XIX,  auch 
im  Peutschen  heihst  ps  :  Sprecht  xuo  den  e  d  e  1  i  n  g  n",  in  der  Aufschrift 
aber  sich! :  „Den  cluiapi)''».''  die  Ab.sliifiii>u»'ri  des  Adels  im  JVfittelaUer  »ind 
lK-kaiiiitli(  h  noch  nicht  im  Klaren,  am  weuigsteo  die  Ritter,  Knappen  und 
K  u  c  c  h  l  e. 
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»•dMo»,  iower  esxen  ist  enwiht,  ir  habt  ofte  se  trinken  nilit,  ir 
»gesMfet  selten  wol.  sd  man  ei  alles  sagen  sol,  swai  sieh  geiiuht 
»xe  hertekeit  und  se  gr^ser  arbeit,  ctt  stt  ir  nüt  überladen,  des  habt 
»ir  den  groesten  schaden**.  Wamm?  wegen  ihres  Thnns  nnd  Trei- 
bens: „verspehen  rouben  unde  brant«  daz  ist  iu  allez  wol  bekant.  ze 
^steine  und  ze  nahtschäch  ist  etelichem  vil  gneh,  dem  doch  u  aorc  £car 
„leit  ob  ez  ieman  von  iiu  seit,  nu  lioert,  ir  ereldsen  zagen,  kiiiinet  ir 
„mir  iht  ^'osageii  waz  ir  von  iuwer  arbeit  mit  in  die  helle  trcit  niere 
,»daQ  die  sünde  zuo  einem  urkünde,  daz  ir  bocsllche  habt  gelebt  und 
»staete  wider  got  gestrebt?**  —  Im  Lateinischen  heisst  es  noch 
beseiebnender:  ^cur  miteri  non  eogHatis  qmemta  nuäa  perpe^ 
ttiraiUf  mm  CkrUH  tnembru  detruneoHB^  paupere9  cum 
9imffulati$,  quant09cum^ue  defraudaüt"  .... 

NoB  kommen  die  B  Arger  an  die  Reihe,  denen  erTorwirft, 
dass  sie  unter  sich  so  viel  Schlechte — dulden  „ir  spiset  mangen 
„boesen  wiht  der  in  waerliche  vüeget  niht,  wuocher  zouher  kelzeri 
„vürkouf  huor  siinoni  h6chvart  gflekeit  nft  haz  vrAzhoit  phahtsnfden 
»und  aller  slahte  valscüeit,  vierharlaere  rifliän  speiiaere  wert  ir  nim- 
»mer  An.  weit  ir  hoeren  kursltcb,  üf  mtn  triu  der  diniket  mich, 
»swas  mae  stn  ronboesem  list  bf  in  alles  erdäht  ist.'* 

Interessant  ist  die  Mahnung  an  die  Kaufleote,  die  sich  um  Heb* 
rang  des  seitlichen  Hab*  nnd  Ontes  so  bemühen,  in  ferne  Lande  sie- 
ben („ir  Tart  bin  gin  Indtft  nnd  belfbet  lange  dl  oder  Terre  in  andriu 
»lant,  der  in  TÜ  ist  bekant")  und  wofUr?  Oft  genug  Air  Fremde,  die 
ihres  Gutes  Erben  werden,  ^waz  raae  daz  hetiuten  daz  iu  so  w^ 
„nich  guot  ist?  ir  \\elt  alle  in  kurzer  vrist  werden  idsv  rfclie  daz 
^iu  nihtsf  gelielie  gravc  oder  dienstmann.'*  Koiiiincu  sie 
aus  der  Fremde  nach  Mause,  tinden  sie  arge  Wirthschaft,  uud  wenn 
das  auch  nicht,  so  kann  der  Tod  sie  bald  wegraffen.  „s6  man  iuch 
»se  dem  grabe  treit  nnd  iuch  Ai  tü  Yaste  kleit,  swie  tis  diu  muwe 
»weinet,  doch  sie  sichrereinet  und  sibt  hin  unde  her  wer  ist  dieses? 
»wer  ist  der?  sie  kleit  in  ir  heraen  ir  grdsen  smersen.  min  lieber 
»wirt  ist  leider  tdt!  mich  twinget  dar  suo  gr6siu  ndt  das  ich  ein 
»andern  nemen  muos  der  mir  fvo  miner  sorgen  buoz.  si  sebowet  an 
„sie  alle,  welr  ir  wol  gevalle:  der  wirt  dfns  gUDles  ei  he,  eiiruoeht 
»oh  man  verderh«'  dine  sele  und  dfnen  Iip,  er  hat  doch  din  schoenez 
^wip."  .  .  .  Den  Krämern  und  k  1  ei  n  h  ä  n d  1  e r  n  sagt  er  ehen  so 
derb  die  Wahrheit,  wie  deu  Bürgern  oben,  er  meint  sie  waren 
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sclilcchter  als  Judas,  der  den  Herrn  um  dreissig  Silbcrliiijjo  hinpfab, 
und  dann  aus  Verzweiflung  sich  selbst  erhenkte.  iSie  aber  thun 
ärgeres:  „du  verkuufest  ofte  got  und  hdst  dar  zuo  dinen  spot.  daz 
„Jüdas  einest  hät  geUn»  di  wii  du  nimmer  von  gelan.  swenn  du 
»umbe  loufest,  koufest  und  verkoufeAt,  mit  swern  gfst  du  got  bin, 
»dai  sprichet  aller  meister  ud.  na  verdenke  selbe  du»  wU  du 
»koufen  etewas,  du  sprichat:  bi  got  tet  der  nibt  wert*  und  bist 
»du  doeb  der  ain  begert  du  ninat  dai  in  dtnen  ain«  awie  kleine 
»waere  dtn  gewin,  du  wü  hi  got  dar  umbe  awem.  wer  kan  dtbe  atte 
»genem?  des  bdt  Jüdaa  niht  getftn,  er  muoate  drtiec  phennine  bin, 
«er  gap  in  tiurre  danne  du.  armer  man.  waz  seist  du  nu?  du 
„mabt  dich  nilit  unschuldie  geben,  gut  weiz  Ah'/,  din  leben,  ez 
„gerou  dich  nie  so  hart,  du  woldest  an  der  selben  vart  noch  zwir 
«als  viel  swern,  daz  du  niöhtcst  dich  genern"  .  .  .  Die  damals  so 
verachteten  „Schergen '  und  ihre  Gesellen  werden  niil  den  Wuche- 
rern, Wirthen  (!)  Spielern  zusammen  abgefertigt  „Den  schergen 
„und  denwuocheraer.  Utgeb  uadespilaer,  dendiupund  den  schächman 
„(Räuber)»  den  buorer  und  den  riffUbi  beiset  loufen  bt  der  att,  das 
,»in  der  vtent  ir  Idn  gtt»  er  wU  aie  achdne  aetsen,  ir  dieneat  wel 
«ergetien  üf  der  tiefen  belle  tr^n.** — 

Ganx  köstlich  iat  aber  die  Anred  an  die  Bauern:  »Ei  aint 
»iweier  alabte  gebdr»  einiu  guot  dtu  ander  aihr:  den  guoten  afllt  ir 
^guotlich,  den  boesen  sagen  zornlich.  get  zuo  den  guoten.  apreebt 
„also:  ''liebiu  kint,  sit  staete  vru;  mit  iuwerr  reinen  arbeit  sjiisl  ir 
„alle  kristenheit.  daran  belibel  staet.  swer  iu  iht  anders  raet,  der 
„wil  iuch  verkeren  vt)U  got  und  von  siu  erea,  den  Ut  iu  rehtc  leiden 
„als  Juden  unde  beiden,  gelouben  nöch  der  kristenheit,  gotes  vorht, 
„rein  arbeit,  d^  Iii  iuch  nieman  wisen  abe,  awie  geamaeke  rede  er 
»habe,  dieut  iuwern  herren  wol  mit  triuwen.  als  man  dienen  sol, 
»mit  Zinse  und  mit  wfsl^t»  als  iu  es  got  geben  bi^t.  gebt  iuwern  sebnt 
»mit  triuwen  und  Mt  iucbs  nibt  geHuwen»  vart  und  ?frt  se  rebtar 
»stt,  leiat  das  man  an  der  bfbte  gtt,  g4t  se  kircban,  gerne  bei  ala 
»inwer  guoter  Tater  tet  4ret  die  belügen  sft  diu  iu  got  serkennen 
„git.  boese  Uute  vliebet,  die  guoten  suo  iu  siebet,  die  ir  aebt  in 
»bungern6t,  den  teilet  mit  iuwer  brdt,  lAt  sie  nibt  rerderben  noeh 
„Tor  hunger  sterben,  od  ir  sft  der  rehte  schul,  daz  seit  uns  diu 
„gesell! itl  wol.  liebiu  kint,  sit  staet  dar  an,  als  ich  iu  geleret  hän, 
»SU  bat  iu  unser  herre  bereit  oäch  iuwer  grözer  arbeit  in  sinem 
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»Uneblebe  ino:  dft  hnng  uns  got  alle  mo."  Ein  wahrer  Banem- 
sflegel!  Doch  jenen  Baum,  die  aus  Obermuth  Aber  ibren  Stand 
binaus  streben .  wird  der  T  ext  tflcbtig  gelesen  (»Den  gepauern  die 
sieb  tue  boueleuten  geleiebent").  „Mir  tuot  gebdre  hdebrart  tomes 

^dan  ob  sie  von  art  hdehvertic  möhten  stn:  dd  ron,  lieben  bruoder 
^min,  göt  zuo  in  und  sprecht  also:  so,  mfn  mfllrössel.  so,  ir 
„habt  iuch  genomen  an,  der  iuwer  vater  nie  began,  als6  grozer 
„hochvart  diu  Uhte  nie  gehöret  wart  von  iLciner  slahte  gebürschafi, 
.diu  doeb  alse  grdze  kraft  bieten  und  groeser  48  danne  ir  gewinnet 
Mtnaier  mdr.  in  ist  soe  ungelaeke  ger,  swenn  ir  ndcb  shilt  unde 
«sper  geratet  setien  iuwem  muot  relget  mir,  es  wirt  in  guot  iu  bt 
«bA  wel  bekant,  nemt  die  ail  in  die  haut,  ert  siunet  nnde  saet,  sntt 
^.dresefaet  nnde  maet,  und  ander  slahte  arbeit  die  man  gebdren  df 
„leit ,  als  iuwer  rater  haut  getftn,  die  wären,  waen  ieh,  guote  man.** 
Er  mahnt  an  die  Folgen  hier  und  jenseits,  „swer  der  niht  gehorsam 
„ist,  bedenke  sich  in  giioter  vrist  w;iz  er  von  m  iderdriez  und  wie 
^kleinen  genirz  wirt  gewinnen  her  nach,  dar  zuo  iin  nii  ist  so  gäcli. 
„die  edcln  übersehent  niht,  daz  sie  mit  in  haben  pblibt 
»in  keiner  slahte  geseilsehaft  oder  das  sie  ir  kraft  gegen 
»in  erxeigen:  sie  mllesenin  ?flr  eigen  dien  oder  lfde% 
»ndt,  das  in  waeger  waer  der  tdt**  Eine  interessante  Andeu- 
tung Aber  das  Benehmen  des  Adels  gegen  solehe  Eindringlinge,  das 
über  neeh  Yil  su  wenig  klar  ist. — Im  lateinisehen  ist  diese  Seite  nicht 
herflkrt,  sendem  es  werden  dlenisliei^Miiifrtfft«»l/tf«angenihrt: 
y,Rebelle8 81  inveniutis,  nullo  modo  obmitiatisy  nfsi  Hure  arguatis 
„imperando  gue  flicatis :  Misen\  t/itid  suherhitis?  vogitnte ,  si 
^nescitis,  quin  o  m  n  i  hus  »  f  r  r  i  t  i  s  c  t  a  d  hoc  rrent  i  s  i  t  i  ft,** 
Gegen  die  Frauen  sind  beide  Dichter  sehr  linde  imd  wollen 
sie  mit  Sanflmuth  und  Behutsamkeit  an  ihre  Pflichten  gemahnt 
wissen.  Üie  Ausl&hrung,  besonders  beim  deutschen  Dichter  ist 
wirklieh  sart,  „nu  hoeret  unde  merket  wol  wt  tou  man  rrowen 
»Iren  sei.  wür  wdren  Awicltehen  tdt,  uns  brdhte  ein  mwe  As 
»aller  nAt  diu  uns  den  heilant  gebar,  als  ir  wol  wisset  alle  gar, 
„si  ist  Marfl  genant,  Aber  alle  kristenheit  erkant.  durch  ir  reinen 
„zarten  lip  eret  elliu  vruii»eji  vvip.  die  andern  sache  nenne  ich  iu 
„srcfierlifhe:  daz  ist  diu,  wir  haben  alle  wol  vernomen,  daz  wir 
„von  rronwen  sfn  bekonjen :  davon  so!  man  sie  hillfch  ern  und  ir  lop 
»staete  m^n.  er  waere  aibt  ein  Yrumer  man  der  das  niht 
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«irolde  sUele  hin  und  niht  naem  iastnen  muotdie  zw6 
„stehe  wQodergiiot  weit  ir  die  dritten  Melle  hin»  gedenket 
„dann,  htbt  ir  mit  in  se  reden  Üit»  ob  kein  «trlfe  dd  geeekiht, 
„der  magens  niht  erUden,  ewie  dni  si  niht  mtden  ewai  «an  in 
„rerbieten  kta:  weiden  dei  niht  hin  getln,  ei  mnos  sehant 
«dar  nftch  ge.scheben.  des  mflezen  alle  die  mir  jehen  die  vren- 
„wen  ie  iiant  erkiitit  in  der  worll  durch  elliu  laut,  da  von,  lieben 
„bruiuliT  iiiiii,  lat  in  uiiiimcri'  sin  zuo  dor  straf»*  und  zuo  gebot,  si 
„hiotens  dofli  für  einen  spot."  Er  cn»|>liehlt  den  indireeten  V\f»g: 
„wan  mugt  ir  sie  wei  l^ren  wie  von  sönden  ze  kereu  der  mensche 
„8ol  sin  bereit,  zenpbähen  die  aOesekeit  die  get  in  stnem  rfehe  teilen 
«wil  geUcbe  die  atn  willen  faint  gelAn,  kint  mwen  oder  mnn,"  and 
die  Belehrung  unter  Tier  Augen  „swai  man  mwen  aagen  sol, 
„als  ir  alle  könnet  wol,  daa  sagt  in  ako  guotiieh  dai  keinia  Torgeiie 
„sich,  diu  tU  Uht  s4  gaehe  waere  oder  spaehe  «hi  sie  iflmen  woUe^ 
»des  sie  doch  niht  ensolte,  die  nemt  besunder  hin  dan,  strifet 
„sie  als  einen  man  udrr  Iriu  en  vürbaz,  w  aii  ich  hän  {jelesen  daz  kiun 
„sieb  vor  dem  wulve  ernerl  der  sieh  der  wülpen  niht  riiH  ort. ' 

Zum  Schlüsse  werden  die  Brüder,  die  da  predigen  die  vor- 
^rwäbntea  Wahrheiten  und  die  Leute  strafen,  dringend  ermahnt, 
durch  ihren  eigenen  tugendhaften,  unbefleckten  Lebenswandel  die 
Leute  lu  erbauen,  damit  ihr  Bemühen  Segen  bringe  und  „dai  nieman 
„Tflr  die  wdrheit  gesprochen  mflge  ^swai  der  seit  und  mit  wo r ton 
„l^t,  mit  werken  dl  tou  keret"^  got  weis  eUin  herzen  wol,  dl 
„Ton  muoi  unde  sol  der  mensche  in  allen  stunden  tuen  des  er  ist 
„gebunden.**  Bass  die  Verfasser  dieser  böcbst  interessanten  moraK- 
scben  Zeitgedielile,  aus  denen  man  den  Zustand  der  Sitten  und  die 
herrsehenden  GehreehtMi  vortrefflieh  kennen  lernt,  sehr  ernste  und 
gutgesinnte  Männer  waren,  ist  aus  dem  mitgetheilten  Auszutii^  wohl 
unzweifelhaft  zu  erkennen.  Wir  danken  dem  durch  seine  unausge- 
setzten Bemühungen  und  Arbeiten  um  die  vaterländische  Geschichts- 
forschung und  Erkcnntniss  des  Mittelalters  wirklich  verdienten  Hec^ 
ausgeber  ftr  die  Bekanntmachung  dieser  werthToUen  Quelle. 

Es  durften  aber  zur  vollkommenen  Beleuchtung  der  Stufe  der 
religidsen  und  politischen  Bildung,  welche  die  damalige  Zeit  einge- 
nommen hat,  noch  so  manche  Werke  In  den  Bibliotheken  liegen, 
deren  Ausbeutung  für  diesen  Zweck  sehr  wünschenswerth  wäre,  vor- 
züglich dürften  prosaische  Predigten  (Sennonesj  vielen  brauch- 
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hatm  Stoff  Ikfen,  ihre  AniaU  iit  besonders  in  KloeterWIiotbeken 
nickt  QMittMlinlieh.  WIO  sieb  niebt  Jemind  du  Yerdieost  erwerben, 
MM  Tielem  Spreu  und  WoHflberfiiss  die  WeisenkMein  ansiiH 

lesen?  — 

Ausser  dem  „Buche  der  Rügen,"  einer  Quelle  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts,  und  dem  „Seifried  Helhlingr,"  der  einige  De- 
cennien  später  sehrieb,  und  dessen  Gehalt  und  AusboTite  fUr  die 
Sittengeschichte  Österreichs  ich  in  einem  iilr  unsere  Denkscliriften 
bestimmten  Aufsätze  besfireehen  will,  hat  Karajan  sich  insbesondere 
n  die  Gesohiebte  des  fltaifkeiintea  Jabrbtmderts  verdient  gemaebt 
dwtth  die  Uertnsgabe  der  bistoriseben  Oediebte  des  Meistersingers 
MiebnelBebebn,  deren  poetiseben  Werlb  iwar  Gerrinvs  (II»  210  ff.) 
gar  geringe  sebitit»  die  aber  als  bistoriscbe  Quelle,  besonders  Ar 
die  Sittengesdiiebte,  wirkUeb  kftstUeb  sind  und  dnreb  die  Gesebiebte 
der  Gegenwart  auf  eine  ganz  besondere  Weise  als  t  r  e  f  f e  n  d  und 
wahr  bestätiget  werden. 

Auch  über  „Mictiael  Beheim"  will  ich  in  einer  grösseren 
Abhandlung  desshalb  sprechen,  weil  wie  so  iriele  andere  ähnliche 
(Quellen  auch  seine  Mittiieüimgen  wenig  beachtet  werden,  wegen 
der  allerdings  unbequemen  und  geschmaeUesen  Fenn;  den  Ge- 
sebicbtsferseber  sebreekt  diese  niebt  ab. 

Ansser  Kan^  maebt  sieb  am  die  rateriindiscbe  Gesebiebte 
gana  besonders  der  Iiirf^Bibliotbeks-Seri|»tor  Ernst  Birk  verdient. 
Wie  wir  sebon  erwibnten,  bat  Birk  dem  FCrsten  Liebnowsky  den 
gelebrten  nrirandlieben  Apparat  geliefert,  und  sich  durch  diese  mllb- 
same  Arbeit  wie  natürlich  eine  unifassende  Quellenkenntniss  erwor- 
ben. VorzagUch  betreibt  er  die  Geschichte  der  Grafen  von  Cilli  und 
ihrer  Zeit,  die  Geschichte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  wird  und 
kann  Ton  ihm  wesentlich  gefordert  werden. 

Er  lieferte  bisher  sehen  einige  sehr  werthToUe  urluuuUiehe 
Quellen: 

1.  AetenstSeke,  Uersog  Pbilipp's  Ton  Burgund  Gesandtschaft 
an  den  Hof  des  rftniscben  K«nigs  Friedrieb  IV»  in  den  Jahren  1447 
und  1448  beireffend.  Im  teterreicbiseliea  Gesdhiebtsibrseher,  her* 
ausgegeben  Ton  Joseph  Cbmel  ete.  etc.  I.  Bd.,  S.  231 — 273 

(I — XVI.)*  Graf  Ulrich  Ton  Cilli  machte  nebst  Caspar  Schlick  den 

Unter liuüdicr  bei  den  sehr  intercääanten  diplomatischen  Verband- 
Iünf,'en. 

Stilb,  d.  pbil-bUt.  Ol.  I.  B4.  1& 
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2.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Königinn  Elisabeth  von  Ungern 
und  ihres  Sohnes  Königs  Ladislaus.  MCCCCXL— MCCCCLVII.  Aus 
Quellen  gesammelt  und  herausgegeben  von  Ernst  Birk,  Scriptor 
der  k.  k.  Hof-Bibliothek»  Ehrenmitglied  der  historischen  Vereine 
Ar  Steiermaik  md  Kirnten,  und  eorrespoMÜreadeni  Mi^liede  4er 
oberhmisiflehen  GeeeUeeliall  der  WisMBMhnften  m  Gdrlits  (md 
jetii  aaek  cemepondirendem  Hilf liede  der  kiiseri.  Akademie  der 
WiMenaehaftea  in  Wien).  Wien  MDOCCXLVai.  (Am  dem  Werke : 
„Quellen  und  Forschungen  sur  raterlftndischen  Geschichte  and  Kunst. 
Wien.  MDCCCXLVIIl."  besonders  abgedruckt.)  50  S.  4.  (I— XVI.) 
S.  3 — 26  sind  sehr  dankensw  erthe,  vortreffliche  Erläuterungen  den 
sechszehn  mitgetheilten  Urkunden  vorausgeschickt.  Es  sind  sehr 
interessante  Stocke  darunter,  z.B.  Nr.  IX:  Memorial  für  die  Gesand- 
ten Konig  Ladislaus*  an  die  ungrischen  Stände  ,  aus  dem  Jahre 
14^^  ^  iUu  demaellien  Jahre  Nr.  X :  faeii9  Regm  BohmU^^ 
(enfkiit  eine  gtni  kftatUehe  Sekildemng  einer  Sttndesilinng,  wel- 
eker  K5nig  fiadialana  keiwoknte»  der  flki%ena  niekt  kAkmiach 
sprecken  konnte,  wie  ana  der  Eraiklong  kenrorgeht).  Nr.  XIs  «Wie 
aiek  etKek  aeltnm  Redn  key  König  Ladauen  in  aekier  CnaMr  dnrek 
seine  R&t  begebn  hubn,  als  derselb  Konig  erstmals  in  Hungern  (sie  <) 
gezogen  ist,  22.  Juli  (1454).  (Von  Ulrich  Eyzing^er,  der  sieh 
vor  dem  König  über  die  gegen  ihn  erhobene  Anklage  rechtfertigte.) 
Nr.  XII:  Aufzeichnung  (gleichzeitige,  November  1456)  über  die 
Ankunft  des  Königs  Ladislaus  und  des  Kreuzheeres  (44.000  Mann 
starli)  unter  der  Führung  des  Grafen  Ulrich  von  CiUi  vor  Belgrad 
(8.  Not.)»  den  Mord  dea  lelateren  dorck  Ladiakraa  Ton  Honyadt 
die  kraurjge  Lage  dea  Kl^niga,  der  kiUIoa  in  der  Hand  aekiea  Gec^ 
nera  nrar,  die  Beraokong  aeinea  Gefolgea  nnd  die  Zeralreunng  nnd 
erfolgloae  Rflekkekr  einea  mit  groaaen  Opfern  inaammengebraekten 
weklgerdateten  Heerea,  daa  ans  den  rerschiedensten  Landen  her- 
keigeeilt  war,  zur  Hilfe  gegen  die  Ungläubigen.  Den  Schluss  bildet 
eine  Beschreibung  der  Feste  Belgrad  oder  Griechisch  -  VVeissenhurg 
und  der  von  den  Osmanen  bei  ihrem  Abzüge  zurückgelassenen  Ge- 
ackatae  und  Belagerungsger&ike.  (£in  sehr  iateresaantea  StOek) 
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XIII.  Verhandlungen  des  Königs  Ladislaus  zu  Ofeu  mit  den  anw  e- 
senden ungrisehen  Herren,  vom  30.  December  1456.  König  Ladis- 
iaus  eritiärte  an  diMeia  Tage  den  ungriachea  Uerreii »  da  er  nun- 
mehr grossjährig  sei,  wolle  er  die  Regienmg  seiner  Lande  seibat 
fiUireii  imd  lo  dieMm  finde  seine  fiinkOnfte  in  eigener  Person  rer- 
watten»  vorn  er  ikrcn  Rnth  und  Beistand  begehrte.  Das  Gerflekt,  er 
gedenke  keimliek  von  dannen  sn  aeken,  erUflrte  er  Ar  ungegrfln- 
det,  ebgleiek  dies  naek  dem  Vergefallenen  sein  innigster  Wnnsek 
sein  moefate.  Man  setxte  den  König  hierauf  in  Kenntniss ,  dass  er 
jaliriielj  171.000  Giilden  Einkünfte  habe,  ohne  die  Renten  seiner 
königlichen  Schiöüser,  und  jene  auf  50.000  Gulden  jährlich  veran- 
schlagten, die  Jan  Giskrn  inne  habe.  Ladislaus  erwiederto,  dass 
er  da¥on  ausser  Stande  sei ,  das  Land  gegen  seine  zahlreichen  An- 
greifer zu  schirmen  nnd  den  Frieden  herzustellen,  ja  kaum  seinen 
Ueflialt  an  beatretten»  und  forderte  ikron  Ratk  Geld  aulanbringen  oder 
dnnaleiken»  woAtar  er  den  nngriscken  Herren  Sab  au  geben  Ter> 
sfmh.  Hit  der  NoHa,  dass  der  König  auf  diese  Vorseklige  neek 
die  Antwort  deraeiben  erwarte»  briekt  die  Aufteieknung  ab.  Birk 
IHkrt  in  der  Erifaterang  den  InkaH  iweier  interessanter  Briefe  eines 
Hans  Kiichaym  an  den  Ralli  der  Stadt  Pressburg  (vom  8.  und 
IS.'Jäimer  1457)  an,  die  diese  interessanten  Nachrichten  über  Ladis- 
laus und  die  damalige  Lapre  der  Dinge  bestätigen  und  ergänzen,  — 
XIV — XYI  geben  einen  Beitrag  zur  Kenntniss  jener  gefahrvollen  Um- 
triebe, weieke  die  Yerhaffttn^  und  Hinrichtung  Ladislaus  von  Hunyad 
und  mehrerer  seiner  Anhänger  herbeiAlurten ,  ein  Ereigniss  tiber 
daasen  Ursaeken  und  nikeren  Yerianf  nur  spirlioke  widerspreckende 
Nackriekten  Torkanden  waren.  Und  iwar  XIY  MHofmaer  ana  Un- 
gern.** Die  ungrisekenBdien ,  weieke  an  dem  Morde  GrafUknek's  Ton 
CSIK  Sckuld  tragen,  sddessen  au  Ofen  einen  gekeimen  Bund.  Einer 
der  Theilnehmer  daran ,  der  Woiwode  yon  Siebenliftrgen  Nieolavs 
Ujlak,  weigerte  sich  jcdocli  dahin  zu  reiten  und  bat  den  Bundbrief 
zur  Besieglung  ihm  zuzusenden.  Nach  Empfang  desselben  enthüllte 
er  alsbald  dem  Könige  Ladislaus  die  geheimen  Anschläge  und 
warnte  denselben  vor  der  ihm  drohenden  Gefabf.  Die  Folge  davon 
war  die  Gefangennahme  der  beiden  Hunyaden  und  sechzehn  anderer 
ongrischer  Edlen  am  14.  März  1457.  In  der  Nacht  kam  Ujlak  nebst 
Reinold  fon  Rei^n  nttn  Ktaige  naek  Ofen»  krankte  den  Bundbrief 
flttt»  an  dem  2S  ffiegel  kingen»  und  kat  um  Veneikung  seines 
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Vergehens,  die  ihm  aneh  gewfthrt  wurde.  ADgeüchto  dieser  Urkunde 
konnten  die  Gefangom  nicht  Iftngnen ,  und  am  16.  Mirz  wurde 
Ladislaus  Ton  Hunyad  durch  „seinen  Marstaller^  auf  beklagenswer- 
the  Weise  enthauptet  Fflr  die  Gleichzeitigkeit  dieser  Nachrichten 
bflrgen  die  Schlussworte:  „wie  es  nu  rerrcr  omb  den  jungen  Gnber» 
nator  (Matthias  von  Hunyad)  werd  besteen,  kann  man  noch  nicht 
wissen." 

Die  Hinrichtung  Ladislaus  von  Hunyad  hatte  zumeist  durch  die 
grausam  ungeschickte  Weise  iiires  Vollzuges  unter  dem  Volke  reges 
Mitleid  und  eine  bedenkliche  Gährung  herrorgerufen.  —  Der  König 
wagte  es  nicht  mehr  aus  dem  Schlosse  zu  kommen ;  so  berichtete 
unter  andern  Hanns  Kuchaym  am  22.  Mirz  1457  aus  Ofen  an 
den  Rath  der  Stadt  Presshurg  (XVI).  Am  21.  Mirz,  dem  Tage,  wo 
mehrere  Theilnehmer  an  dem  Bunde  das  Todesloos  des  iltem  Hunjad 
theOten,  nahm  König  Ladislaus  jene  Edlen,  die  hei  der  Gefiingen- 
nahme  der  VerrSther  mitgewirkt  hatten ,  in  seinen  besondem  Schutz 
gegen  alle  Aii^iitli',  da  die  droiicnde  Gährung  im  Volke  för  ihre 
Sicherheit  Besorgnisse  erregen  musste.  Die  hierüber  ausgestellte 
weitläunge  Urkunde  (XV),  als  Parteischrift  nur  mit  grosser  Vor- 
sicht zu  benutzen,  verdient  dennoch  wegen  des  reichen  darin  ent- 
haltenen historischen  Details  volle  Beachtung,  um  so  mehr  als  bis- 
her nur  Pray  in  seiner  Ui9iaHa  regwn  Hungariae  ü,  371  ff. 
Bruchstfloke  daraus  ndttheOte  u.  s.  w.  —  Von  yorsflglichem  Interesse 
ist  der  durch  Birk  glftcklich  geführte  Beweis  (Seite  9 — 13),  dass 
die  Ton  der  K9niginn  Elisaheth  dem  König  Friedrich  Tcrpfindete 
ungrische  Krone  nicht  die  efgentÜche  (den  Ungern  so  heilige) 
Reichskrone  gewesen,  sondern  die,  womit  Elisabeth  als  Königinii 
war  gekrönt  worden,  die  eine  treue  Nachbildung  der  Reichskrone 
gewesen  ist.  Die  noctiriicnte  I — VUI  beziehen  sich  auf  die  Stelliinir 
dieser  unglücklichen  Frau,  die  sich  so  gerne  alsKegeatino  behauptet 
hitte,  jedoch  an  fremde  Hilfe  unausweichlich  gewiesen  war. 

So  klein  das  Heft,  was  Birk  hier  lieferte,  ist,  so  wiegt  der 
Inhalt  doch  ganze  Binde  von  Geschichten  auf,  welche  statt  Neues 
zu  liefern.  Altes  yi^l  Wiederholtes  zusammenstoppeln,  ohne  uns  ein 
treues  Bild  der  Vorzeit  zu  liefern.  —  Mflge  er  uns  fernerhin  so 
werthToUe  Gaben  bringen.** 
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SITZUNG  VOM  19.  JULI  1848. 

Auf  Anraehen  des  Herrn  Dr.  Pfizmaier,  der  doreb  PHTat- 
mbftlfaisse  gehindert  ist,  seine  beantragte  Reise  naeh  Heiland  sn 
onfenielinien,  witligt  die  Classe  ein,  sich  bei  der  Gesanunt-Akadenrie 

dahin  zu  verwenden,  dass  ihm  das  bewilligte  Reiscsfipendium  aKs 
Unterstützung  zur  Herausgabe  seines  japanischen  Wörterbuches  be- 
lassen werde. 

Der  Seeretär  legt  folgende  ?on  Uerru  Matthias  Koch  einge- 
sendete Abhandlung  vor  : 

Keltische  Forschangen. 

Wenn  die  Urgeschichte  Österreichs ,  woflr  neeh  wen^  getiian 
ist,  in  der  Folge  schirfer  und  reichhaltiger  herausgestellt  werden 
seil ,  so  werden  alle  AufUirungen  Aber  das  Keltenflram ,  auch  jene, 
welche  Osterreich  nicht  unmittelbar  berflhres,  tob  der  Gesehichts» 
forsefaung  sor^'ßltig  beachtet  und  zu  einem  besonderen  Stadium  ge- 
macht w  erden  müssen.  Dies  desshalb,  weil  die  Herrschaft  der  Kel- 
ten ,  dieses  ältesten  eiirdpaisehen  Urvolks,  in  der  Urzeit  über 
sämmtliche  risterreieliisclie  Staaten  sich  erstreckte,  und  der  Fortbe- 
stand der  Kelten  nicht  allein  nach  ihrer  Unterjochung  durch  die 
Römer ,  sondern  selbst  über  die  Völkerwanderung  hinaus ,  bis  ins 
achte  und  nennte  Jahrhundert  geschichtlich  rerbfiigt  ist. 

In  den  Orts-  and  Personennamen,  in  den  Namen  unserer  Berge 
und  FlUsse,  in  noch  bestehenden  Sitten  und  Gehrftuchen,  endlich 
in  den  Grtibmosheoten  und  andern  Funden  haben  diese  lltesten 
Bewohner  Denkmftler  rnid  Spuren  ihres  einstmaligen  Daseins  hinter- 
lassen, welche  hei  zweckmässiger  Benützung  unsere  IVgescbichte 
fast  auf  eine  ganz  neue  Grundlage  stellen  dürften,  denn  mit  dem 
seiner  Beuninduncr  zureifonden  Naclnveis  von  der  phöniziseb-pelas- 
gisehen  Abstammung  der  Kelten,  wird  sich  in  unsern  staatlichen 
«ad  geselligen  Eioriehfungen  mit  einemmal  das  bisher  nicht  wahr- 
geaemmeae  orientalische  Element  offenbaren,  und,  wofeme 
wb  mir  tief  genug  in  den  Fundgruben  der  Volkssprache  und  allen 
soostigett  Bigenthtlmlichkeiten  des  Tolkslebens  uns  umsehen,  eine 
Aashreitnag  dieses  Elements  zu  Tage  treten,  die  Tieles  in  Ah- 
rechmmg  stellen  wird,  was  wnr  bisher  germanischem  Einflüsse 
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beünassen.  Osterreieh  ist  yoraugsweUe berufen,  diesen  Anssehefdongs- 
process  von  Keltischem  und  Germanischem  lierlieizulühreii,  weil  die 
Herrschaft  des  erstem  in  den  österreichischen  Ländern  am  läntrsten 
währte,  das  ^ermanisclM'  Element  durch  die  überaus  sorj^^fallige 
Uuth  der  römischen  Dunauprovinzen  am  spätesten  bei  uns  eindrang, 
und,  wie  eine  flüchtige  Umschau  in  den  Provinzmuseen  belehrt, 
reiche  Vorräihe  von  keltischen  Antiquitäten  gehäuA  sind.  Osterrdek 
wird  «lieh  der  Wiaaeiucbaft  durch  ein  derartiges  Strebeo  eiaea 
grossen  Dienst  leisten,  theils  weil  es  dadoreh  den  Weg  baknt,  die 
ganze  deutsche  Urgeschichte  auf  neuen  Grundjagen  aufsnbmien, 
und  theils  weil  das  Ton  der  Germanisten-Versannilung  bisher  nicht 
beachtete,  obgleich  schreiende  BedOrfniss,  der  Verwirrung  in  der 
deutschen  Aiterlliumskurido  durch  Feststellung  von  Grundsätzen 
über  Kellisches  und  GeriiiHnisehes  ein  Ende  zu  machen,  von  einem 
solchen  Streben  eine  wesentliche  Abhilf«'  erfahren  dürfte. 

Mehrfach  und  gewichtig  sind,  wie  gezeigt,  die  Gründe,  welche 
Eur  Benützung  aller  Aufldftrungen  über  das  noch  vor  70  Jahren  in 
Österreich  wahrheitsgenilss  anerkannte  und  gepflegte  KeHenthonir 
welches  länger  absuweisen  jetat  nirgends  mehr  mOglich  ist,  auf- 
fordern. Geleitet  Ton  diesen  Ansiehten,  bringe  ich  luniehst  ia 
ErinneruDg,  dass  ieh  es  unternahm,  die  in  den  »Vereinigten  Samm- 
lungen" zu  München  aufgestellten,  Ton  Seiner  MajestSt  dem  Könige 
Ludwig  von  Baiern  aus  Salzbur^^  erwüibenen  Götterbildnisse  in 
Thon  mit  unbekannter  Schrift,  in  Sehmid's  historischer  Zeitschrift 
(Berlin  1847,  Februarheft),  zu  deuten,  und  dass  ich  sowohl  die 
Vorstellungen  als  die  Schrift  für  keltisch  erkannte.  Nichts  musste 
wflnschenswerther  sein  und  nichts  war,  trotz  aller  Klarheit  dieser 
Deutung,  nothwendiger,  als  tiefere  Begrftndung  derselben  darch 
anderweite  analoge  Entdeckungen.  ZuAlUg  gelang  es,  diese  auf 
einer  Rheinreue  Torigeo  Jahres  in  Maina  lu  machen.  Dort  Ihnd  ich 
im  stindtschen  Museum  unter  römischen  und  mittehHerfichen  Denk- 
mftlem  einen  Stein,  ron  dem  es  im  gedruckten  Veraeiehnisse  dieser 
Sammlung  heisst:  ^Stein,  mit  nicht  zu  entziffernder  Schrift,  fälsch- 
lich für  Runen  geliniten."  Ich  theile  die  Inschrift  dieses  oben 
abgerundeten,  unten  flachen,  sehr  schweren  Steines,  nach  dem 
davon  genommenen  Abklatsch,  folglich  mit  einer  Genauigkeit,  welche 
jede  Einwendung  gegen  den  Schriftcharakter  von  vorneherein 
beseitigt,  in  folgender  AUniduBg  mit,  und  liemerke,  dass  die 
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Rändereinfassung,  innerhalb  welcher  die  Zeichenumsehrift  henini- 
zieht,  in  den  Stein  eingehauen,  dessen  ROckseite  aber  bloss  grob 
behauen  und  leer  ist,  bildliche  Vorstellungen  aber  gänzlich  mangeln. 
Bei  Untersuchung  der  Schrift  entdeckte  ich  die  theilweise  voll- 
ständige Cbereinstimmung  derselben  mit  der  Umschrift  auf  den 
obenerwähnten  salzburgischen  Götterbildnissen,  und  keinen  andern 
wesentlichen  Unterschied,  als  dass  diese  eine  grossere  Anzahl 
verschiedener  Zeichen  enthält ,  dann  dass  die  Mainzer  Inschrift  ein 
grosses  Kreuzzeichen  zur  Hauptfigur  hat,  und  die  Kreuze  auch  in 
der  Ränderumschrift  sich  wiederholen.  Einerleiheit  zwischen  beiden 
ergibt  sich  nicht  bloss  aus  der  Gleichförmigkeit  der  Zeichen, 
sondern  auch  aus  der  beiderseitigen  gleichen  Zusammenstellung 
einiger  derselben.  So  kommen  z.  B.  die  Zeichen  der  Mainzerschrift 
OC  in  der  nämlichen  Aufeinanderfolge  viermal  in  der  (in 
Schmid's  Zeitschrift  abgebildeten)  Salzburger  Inschrift  vor,  ein 
unfehlbares  Kennzeichen  ihrer  Identität  und  ein  Beweis,  dass  auf 
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beiden  das  nämliche  ausgedrfickt  ist.  Boi  weiterer  Vergleichung 
dieser  Scbriftzeichen.  mit  denen  der  keltischen  MOnz-Epigraphik 
und  der  Ograensehrift  auf  Bitylen,  ergfl»t  siek  aber  aoeh  noch  dem 
wecbaelweife  Enerleibeitv  woraus  folgt,  daas  kein  Irrtbnm  onter- 
liaft,  wenn  sie  als  keltisebe  Insebriften  beioiebaet  werden. 
Dureb  diese  Heransstellong  ibres  Cbarakters  als  keltisehe  Schrift 
bewShrt  sieh  zugleich  die  Richtigkeit  meiner  Deutung  der  sats- 
burpschori  GöttiTbildnisse  als  koltisclie  Nationalgottheiten .  zumal 
als  ilit'  Vorstellungen  dersfllx  n  weder  auf  den  römischen  noch  iiuf 
den  griei'liischen  Götterkreis  passen.  Obigem  Identitätshefund  und 
der  Angabe  vom  keltischen  Schriflcbarakter  beider  Inscriptionen 
steht  das  Kreuizeichen  des  Maincersteins  nicht  allein  nicht  im 
Wege,  sondern  gibt  sogar  eine  weitere  Bestfttignng  dafiSr.  Das 
Kreuz  kömmt  aof  keltlseben  Münzen  niebt  selten,  und  zwar  lange 
Tor  Einflibmng  des  Ckristentbnms  tot.  Lei ew et  In  seinen  BhtdeB 
numinnaHquet,  Type  eMque,  sagt  dzTon:  y,La  emUß  e«f  im 
9jfmboh  phu  tmeien  dcme  le  typr  gmäoiB,  eile  te  retrmme 
dans  differents  coins,  empreints  du  symholisme,  dans  le  c&in 
de  fArmorik ,  des  Andecavea ,    et  eile  est  sur  la  monnoie  en 
argent,  gut  se  rattarhe  aux  frontieres  des  nituriffs."  Unser  ah 
Hauptfigur   besonders    bedeutsam   hervortretendes  Kreuzzeichen 
stimmt  sogar  sehr  auffallend  hinsichtlich  der  Wer  es  umgebenden 
Zeichen  mit  folgender  Ton  Lelewel  beigebraebten  Minsfonn 
fiberein.  Diese  siebt  so  aus : 


Vier  Zeichen  umgeben  das  Kreuz  dieser  Münze,  und  genau 
eben  so  Tiele  das  Kreuz  der  Mainzerinschrift  Dort  ist  3  und  hier  | 
berumgezogen,  |  D  C  erscbeint  in  der  Handschrift  auf  dem  Mainzer« 
stein,  und  Tier  mal  auf  der  Salzbuigersebrift.  Wer  sftbe  den 
Identitfttscbarakter  zwischen  den  Steininscbriften  und  der  MOnze 
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nicht?  So  gewias  das  Kreuz  der  Münze  mit  den  vier  Mondsiehein 
keltisch  ist ,  so  gewiss  ist  nach  diesem  Nachweis  auch  daa  Kreuz 
des  Mainiersteuis  mit  den  vier  einfachen  Striehseieben  keltisch, 
da  auch  der  einfaehe  Strich  auf  keltischen  Hansen  und  in  der  * 
Ognenschrift  getrolTett  wird,  und  die  überall  bemerkte  Wieder- 
kehr der  Zetchen-Viersahl .  woTon  weiter  unten  noch  swei  Bei- 
spiele vorkommen  werden«  als  ein  bestimmtes  Gleiehlieitsmericmal 
gelten  kann.  * 

Sehon*ans  dem  Umstände,  dass  die  Zeirhen  der  Mainzersehrift 
im  innern  R:ium,  wo  das  {grosse  Kreuz  sieh  befindet,  ^anz  willkürlieh 
and  ohne  allen  Zusammenhang,  selbst  .schief  und  liegend  hingestellt 
sind,  wird  es  klar,  dass  wir  keine  Buchstabenschrift,  sondern  figu- 
ratire  oder  tropische  Zeichen  Tor  uns  haben,  die  nach  Art  der 
igyptischen  Hieroglypben  au  erUiren  sein  werden.  Die  meisten 
Too  ihnen»  wenn  nicht  alle»  dürften  Namenshteroglyphen  sein,  andere 
sind  Tielleicht  Begrifbzeiehen  fttr  übersinnliche  Gef^cnstSnde.  Ich 
scbliesse  dies  zunächst  aus  dem  auf  keltischen  Münzen  häufig  vor- 
kommenden )  Zeichen,  welches  ausgemacht  die  Mondsichel  vorstellt. 
Der  Mond  wur  aber  hei  den  Ägyptiern  das  bildliche  Zoichen  der 
Mondgottheit  und  ist  auf  keltischen  Münzen  und  rnschriflen  die 
Namenshieroglyphe  der  sidonischen  Astarte,  der  Mondgöttinn.  Wenn 
es»  wie  auf  der  Mainzer  und  Salsburger  Inschrift .  zweimal  nachein- 
ander gesetit  erscheint»  so  dürfte  Astarte  das  einemal  als  die 
keusche  Mondgdttinn  der  jungfirüulichen  Artemis  entsprechend,  das 
anderemal  als  die  griechische  Aphrodite  gedacht  und  tropisch  ange- 
deutet sein.  Der  Umstand,  dass  auf  besagten  bschriften  ihr  Zeichen 
immer  auch  mit  dem  einfachen  Strichzeichen  1  yerbunden ,  und  dieses 
jenem  bald  vor  bald  nachgesetzt  ist,  bald  zwischen  zweien  in  der 
Mitte  steht,  lässt  mich  vermuthen,  dass  der  einfache  Strich  die 
Namenshieroglyphe  des  Baal  ist,  folglich  I  3  Baal  und  Astarte  hcdeulet. 
Id  dieser  Ansicht  hesUurkte  mich  die  Rangstellung  lioidcr  Zeichen, 
die  in  der  Salzhurger  wie  in  der  Mainzerschrift  zu  oberst,  und  dort 
sogar  in  oftmaliger  Wiederholung  tu  beiden  Seiten  zu  oberst  ange- 
hraeht  sind.  Da  Baal  und  Astarte  die  erzeugende  und  gebSrende 
Natnrkraft  Torsinntichen ,  so  begreift  sichs  sehr  wohl,  dass  ihre 
Abseichefi  auf  Inschriften  den  obersten  Rang  in  der  Stellung  ein- 
nehmen. Im  Ägyptischen  ist  dieser  einfaehe  Strich  das  stellTortretende 
Zeichen  fiir:  Mann,  Herr.  „/i»<f  caractere  de termincUif  kommet  sagt 
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ChampoIIion  in  seiner  igyptischen  Sprachlehre»  fut  souveni 
remplaci  par  la  nmple  margmei*  iUeraiis  eigibt  sieh,  dass  obige 
Dentang  yiele  Wahrscheinlichkeit  für  sieh  hat,  denn  Baal  ist  Herr 
Im  engsten  Sinne,  der  Osiris  der  Ägyptier,  der  Zeus  der  Grieeiien. 
Der  auf  kehisehen  Mflnzen  häufig  Torkommende  Diskus  ist  ebenMIs 
igfptisehe  Hieroglyphe  und  bedeutet  die  Senne.  Vom  Pentagon, 
dem  unsern  Landl<Miten  so  wohlbekanulen  Dniiilenfuss ,  der  in  der 
keltischen  Münzkunde  auch  eine  l)edcutende  Rolle  spielt,  habe  ich 
bei  Erklärung  ilcr  salzbnrgischen  Gotterbildnisse,  wo  *er  auf  dem 
Anubis  als  BegrilTszeichen  vorkömmt,  nachgewiesen,  dass  er  eben- 
falls ägyptische  Hieroglyphe.  Das  Krenz  auf  den  Münzen  scheint 
noch  Niemand  erklärt  zu  haben.  Im  Ägyptischen  ist  es  einestheiU 
Lautseichen,  andemtheils  bedeutet  es:  „Der  wohnt  im**  (^i  tiMe 
en,  r^^idant,  hahüam^  CkmwpolUon).  Angewandt  auf  das 
Kreuz  der  Mainzer  Inschrift  mit  den  Wer  es  umgebenden  Sirieh- 
zeichen  drückte  es  hiernach  aus:  Der  im  Herrn  (im  Baal)  wohnt 
oder  ruht,  und  da  dieses  Zeichen  ?iermal  um  das  Kreuz  honim- 
läufl,  so  müsste  Baal  in  eben  so  vielen  Emanationen  gedacht  werden, 
was  er  als  erzeugendes,  erhaltendes  und  zerstr)rendes  Prinoip  sehr 
wohl  zulässt.  Hier  ist  im  Rückblick  auf  das  oben  Gesagte  über  die 
oftmalige  Wiederkehr  der  Zeichen  -  Vierzahl  die  Bemerkung  am 
rechten  Platz,  dass  auf  der  salzburgischen  Schriftsfiule  die  Wer 
senkrechten  Striche  oder  Baalzeichen  ebenfhlls  neben  einander  ge- 
stellt rorkommen. 

Da  der  Mainzerstein  im  uralten  Friedhofe  der  Stadt  aufgegraben 
wurde,  so  Ist  zu  Termufhen ,  dass  er  einem  Verstorbenen  als  Bätyl 
odor  Orakelstein  ins  Grub  mitgegeben  worden  ist.  Mainz  gehörte  zu 
Gallien  und  Magontiacum ,  dessen  ursprünglicher  Name,  deutet  den 
kelto-gjillisclien  Ursprung  in  der  Vorsylbe  unverkennbar  an.  Man 
darf  aber  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  Verbreitung  des  Christen- 
thums in  Mainz  sehr  frQlizeitig  stattfand.  Von  dem  Kreuze  auf 
dem  Mainzersteine  war  ich  zunächst  Tcrsucht,  auf  die  den  Kelten 
eigenthOmliche  Vorliebe  dir  Religionsmengerei  zu  schliessen;  die 
Kreuze  konnten  christliche  Abzeichen  gemischt  mit  heidnischen 
heiligen  Zeichen  sein.  Allein  die  kreuzförmigen  keltischen  Mttnzen 
und  das  auf  der  Mainzer  Inschrift  deutlich  heryortretende  ITrge- 
präge  des  heidnischen  Cultus,  sodann  ihre  Verwandtschaft  mit  der 
saUburgischen  Schriftsäule,  gestatteten  eben  so  wenig  ein  cbrist« 
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Kehes  Element  darin  anzunehmen,  als  die  Umschrift «  anter  der 
Yemsietnug  Tevderbter  SekrilUAge»  lateiiiisch  m  lesen.  Besser 
itrile  auf  emen,  mr  Zeit  ihrer  Abfiissong  bereits  eingetreten 
geiresenen  YeifiJl  kehlseher  Zeieiienschrift  hingerathen  werden, 
naehden,  wie  es  scMit,  hieretieehe  oder  Abkflrfaagssetehen  mit 
wfitiieben  Hieroglyphen  itemlieb  hiufig  gemisebt  sind.  Die  ersten 
glaube  ich  in  den  i>chiergezogenen  und  liegenden  Zeichen  zu 
erkennen. 

Das  Mainzer  Museum  bietet  aber  auch  von  wirklich  stattcrefun- 
dener  Cultusvermischung  eine  interessante  Probe.  Auf  einem  andern 
nratten  Grabstein  erscheint  das  Krem  in  folgender  Gestalt : 


Es  ist  an  einer  Bandscbleife  hftngend  Torgestellt,  und  von  vier 
ancb  anf  Iceltiscben  Mfinzen  gesehenen  Rftdem  umgeben.  Die  Inschrift 
onter  demselben  ist  in  dem  barbarischen  Latein  der  Zeit  nach  der 
Tdlkerwanderung  abgefasst  und  lautet: 

IN  HVNC  TITOLO  REqvnSClT  BONE  MEMORTAE 
BERtlSINDIS  qvi  VlXXIt  ANVS  XX  RANPOALDVS 
qvi  VlXXIt  AN  

Berisindis  nnd  Bempcaldns,  dermi  in  dieser  Grabsehrift 
gedacht  ist,  sind  ohne  Zweifel  Franken  und  Christen  gewesen,  folglich 
ist  das  Kreuz  hier  Symbol  des  christlichen  Bekenntnisses.  Was 
sollen  aber  die  demselben  angehängten  vier  Strichelchen ,  was  die 
Räderfiguren,  die  f-s  umgeben,  bedeuten?  Ich  glaube  nicht  zu  irren, 
wenn  ich  in  diesen  vier  Strichelchen  die  nämliche  Andeutung  vom 
Baaleolt  wiedergegeben  finde ,  welche  die  gans  angeführten  2^ichen 
am  Kreuze  der  rerhergehenden  Inschrift  lieferte.  Aber  anf  dem 
frinhischen  Grebeteiiie»  dessen  Inschrift  das  christliche  Bekenntniss 
aoedrilekt,  ersdieinen  diese  Baalseichen  dem  ehristlichen  Kreus- 
sjmhol  schon  so  T5Uig  nntergeerdnet,  dass  in  dieser  Zusammen- 
afdlong  der  Sieg  des  Christentbums  über  das  Heidenthum  in  ähnlicher 
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Weise  wie  in  den  Antiqüitäton  \un  Troyon'),  wo  christliche 
Abzeichen ,  dann  Sphynxe  und  ägyptische  Priester  vorkommen, 
«ogedeutet  sein  wird.  Mit  den  besten  Gründen  könnte  übrigens  der 
Einwurf  gemadit  werden»  wenn  es  sieb  mit  dieser  Mischong 
ehristlichen  und  heidniseb-kdtiscben  ZeidMn  wjiUieb,  wie  ich 
behaupte  •  Terimlte,  so  sei  zn  erUiren,  wie  die  Franken  lom  keHi- 
scben  Cultus  gekomnien?  Hierauf  antwortete  ich  mit  L  •  1  e  w  e  Ts 
Worten:  „On  e&n^t  Mm,  eommmt  dam»  etfte  disponüun  4m 
siede  (lljorpaiig  von  Heiden-  zum  Christenthume)  les  images  de 
Vidolätric  pouvaient  sc  meler  avec  des  sfgnrs  du  chrisfiavisme. 
Jai  monnnir  primitive  des  AnglnSnxnns  donne  Pexemple  d  un 
melange  gemblable.  La  croix  y  est  freguente,  reunie  avec  diffi^ 
renies  fiffuret,  La  croU  qui,  ne  fwnnmt  pas  ipouvanter  tom» 
ees  manUres  da  type,  •'alliaavee  eux  paar  lee  exarei^ 
eer  et  lee  faire  partir  ineensibtes,  Baexambimdee 
eoin  (das  MOnsgeprftge  der  Angelsachsen)  an  est  itaami  de  aair 
uae  eirie  ttiuuigea  gui,  dans  des  tems  tres  reeales,  Slaient  Ir^t 
famiH^es  A  la  mewaoie  gaulnise,^^  Das  Nlmliehe  was  Lelewel 
in  dieser  SU  llo  von  Aufnahme  der  Druidensymholik  in  das  Münzge- 
präge der  Angelsachsen  sagt ,  fiihrt  er  auch  von  den  Münzen  der 
Merovinger  an,  auf  denen  ebenfalls  Gallisches  mit  Germanischem 
gemischt  erscheint.  Die  Franken  griflen  den  im  eroberten  Gallien 
TOrgefiindenen  Druidencult  auf,  und  mengten  ihn  ihren  National- 
Gottheiten  und  ihrem  nngeläuterten  Christentbnme  bei.  Jahrhunderte 
hindurch  behielten  sie  Gitienbilder  bei,  Ton  denen  die  Einen  behaup- 
teten, sie  seien  Isisbilder  oder  stellen  die  Diana  Tor,  wAhrend  Andere 
sie  f&r  heih'ge  Frauen  ausgaben.  Wie  wiren  die  Franken  in  Isisbil- 
dem  gekonnnen,  bitten  nicht  die  unterjochten  Gallier,  des  Landes 
Urbewohner,  sie  ihnen  zugeführt?  Diese  Idole  waren  ohne  Zweifel 
wirklich  Isisbilder,  was  ich  desshalb  vermuthe,  weil  ich  ein 
solches  Isisthonbiid  des  kelto-gallischen  Cults  von  beiläufig  12  bis  IS 
Zoll  Länge,  angeblich  bei  Worms,  also  auf  frankischem  Boden  aus- 
gegraben, unlängst  in  einer  Privatsammlung  fand.  Tacitus  (Germania) 
sagt,  ein  Theil  der  Sueren  habe  der  Isis  geopfert.  „  Pars  Saevarem 
et  Isidi  aaerifieavitt**  und  filgt  hinzu ,  dieser  Cult  komme  ihnen 


')  Abgebildet  ia  dea  Mittheilungen  der  Zürcher  antiquarischen  GeeelUchaft 
S.  BMd,  a.  «M  S.  Tafel. 
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nkkt  eigenthOrolieli  la,  sondera  sei  fon  ihnen  angenommen.  „Unde 
omM  €i  arig0  peregrino  meto»  pamm  comperi,  niti  quod 
9i§mm  IjMtm»  t'ii  modum  H^vnuie  fguratum.  doeet,  ainectam 
rdifgimnem.^^  Sein  ZeqgniM  l&r  fremde  Binftlviing  des  bisdien- 
lies  ist  eo  beetimmt,  dass  deh  aiebt  wohl  mit  Herrn  UQUen- 
heff  »Ober  Tmako  and  seine  Naehkommeo*'  (Septemberlieft  der 
8ehmid*8chen  Zeitschrift)  annehmen  lässt,  die  suevische  Isis  sei 
die  Xerthis  oder  Frouwa  der  iJonausueyen ,  sclion  desshalb  nicht, 
weil  Mir  sie  auch  bei  den  Franken  finden,  dann  weil  die  Über- 
tragung der  läis  Tom  ägyptischen  Götterkreiso  zu  deutlich  in  obiger 
Steile  des  Tacitas  ausgedrückt  ist,  und  Tacitus  bei  dieser  Über- 
tragung nicht  an  die  Römer  denkt.  *)  Wie  hfttte  er  jenes  suerische 
Idol  gemdeia  als  eine  Isis  beseichnen  kOanen,  wenn  es  nicht  eine 
soldto  gewesen  wftre?  Die  Nerttns  «der  Frouwa  dürfte  doch  wohl 
anders  ab  die  ftgyptische  bb  ausgesehen  haben.  An  der  l>ei  Worms 
aasgegrabenen  sind  die  breite  tief  herabreiehende  Kopfbedeckang, 
dann  der  feste  Ansebluss  der  Arme  an  den  Körper  unverkennbare 
Merkmale  der  ägyptischen  Isis ,  während  dio  plumpe  rohe  Arbeit  auf 
ein  einheimisches  Erzeugnis«  der  ältesten  Zeit  hinweist.  Sie  und 
keine  andere  ist  die  Isis  tlcs  Taeilus ,  denn  was  liegt  naher,  als  dass 
der  Isisdienst  von  den  Kelto  -  Galliern  auf  die  Franken  uml  Sueveo 
öberging,  nachdem  jene  phönicisch-ägyptischen  CuHos  hatten  ?  Wer 
an  Übertragung  kdtiseher  Einrichtungen  auf  die  Germanen  zweifelte^ 
kann  sich  ans  obiger  mietet  angeführten  Mainierinscbrift  flberseogen, 
dass  selbst  keltische  Schrift  auf  die  Franken  sich 
rarpflanite.  Die  Bnchstaben  O  E C  €  9  und  t  finden  sich  theib 
im  kehiberisehen ,  theib  im  tnrdetaniscben  Alphabet  wieder,  sind 
also  keltisch ,  waren  auch  in  Gallien  in  Gebrauch ,  und  hier  olTenbar 
Ton  Spanien  hcrübergenommen ,  beweisen,  dass  auch  die  Gallier 
keltische  Schrift  hatten  und  beweisen,  dass  die  Franken 
letztere  von  ihnen  erborgten  und  sie  der  lateinischen  Schrift  ver- 
woben. Zur  h<-sseren  Bekräfligung  des  Gesagten  theile  ich  noch  eine 
aweito  gieidueitige  Mainaer  Inschrift  mit,  die  Uutot; 

+  IN  HVNC  TlTOkO  RE4VII3CIT  AVDOkENDIS  4VI  + 
ViXIT  IN  FACE  ANNVS  lli+ITIklCITER 


über  die  inie>  der  Franke»  ersehLen  vor  vier  Monaten  eine  Schrift  in  I'ari«, 
welche  »ber  bereit«  vergriffen  war,  al«  ich  sie  io  äU-asubiirg  beeteUen  iieas. 
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Auch  die  hier  vorkoiiiiuendt'ii  fremdartigen  Buchstabenformen 
finden  sich  in  den  keltischen  Steinschriftdenkmälern  Spaniens  >). 
Wir  ler^ien  aus  dieser  Entdeckung  ,  dass  die  ungewöhnlichen  Buch- 
stabenformen der  Lapidarinschriften  des  Mittelalters  nicht,  wie  wir 
bisher  glaubten,  zuföllige  Verderbnisse  eioes  barterischcn  ZeiUlteri» 
Mmdm  echte  Producte  4»  Cultur  des  ältesten  europäischen  Stamm- 
ToUbM  nnd  Übeiiidfemngen  sind,  welelie  sieh  viele  Jahrkuiiderte 
naeh  aeuem  Unterguige  bei  den  ■echgerOcktea  genunieeben  VM- 
kendiafteiierltteltiB«).  Die  beiden  siletit  aagelftbHeQ  Gribeebrif- 
teo  eebeioen  geoaii  in  dae  Zeilalter  des  b.  Benifaetue  zu  gehiren. 
Ihre  grammatikalieeben  Unrichtigkeiten  erinnern  nämlich  an  jene  feh- 
lerhafte lateinische  Taullurniel  seiner  Zeit,  welehe  Zweifel  wegen 
der  Gültigkeit  der  Taufe  erregte. 

Einen  weileni  Beleg  zu  meiner  Behauptung,  dass  die  suevische 
Isis  des  Tacitus  keine  gemumiflche  Natioualgottheit,  sondern  gant 
und  gar  die  Isis-Persephene  der  Agyptier  war,  liefert  die  AngalNW 
daes  in  der  Doinkirche  su  Cktutte»  ein  gailiaebee  Gdtiei- 
bild  (Termutblieb  in  einen  Heiligen  mngevandelt}  anijgrestellt  war» 
nnd  ebendort  Hemd  nnd  Scbleier  der  b.  tegfran  verwiüirt  warde& 
Der  letstere  wird  beaebrieben  wie  folgt :  „72  iioii  enHeki  de  pki^ 
fieiire  /Hee«  dmn9  ie  poiU  atüuigue,  et  partemi  de  eymMet 
hUroglyphiquesS^  Ycrmuthlich  war  dieser  mit  Hieroglyphen  ver- 
zierte angebliche  Marienschleier  der  Schleier  einer  Druidiuu ,  den 
*  man  heidnischer  Verehrung  durch  eine  Metamorphose  in  ein  Christ- 
Uches  Object  entziehen  wollte  ? 

Ee  seil  aus  AnlUhrung  dieser  Beispiele  dargethan  werden,  dasi 
die  Germanen,  besondere  die  Franken,  Keltisches  ihren  Sitten,  Ge- 
brftueben  und  Einriebtnngen  Tersehmolien,  nnd  dass  Ih^jenige^  was 
ans  firemdartig  nnd  nnerUirlieb  bei  ihnen  ersebeint,  immer  innlebst 
bei  den  Kelten  an&usnehen  sein  wird»  wollen  wir  den  TtosehongeB 


')  NSmlich  in :  Argota  Contador  de  Uemoria  para  a  Uittoria  Eoclesiastiea. 
Tomo  »eguHdo  p.  %86.  Dann  iu  den  ,  von  Velaquez  edirten  celtiberitchw 
und  tiird«taiiIieb«B  Alpfeabetea  4«r  M^oirtt  4^  FAemÜmiM  MW^ve.  O.  Bad, 
Mte  asS,  und  in  ien  ObrlfMi  In  Hut»  Mim^rtt  ■itfetbeUlaii  tpanltelM« 
IiwdffiM«iilaBllarii  au  d«r  K«lt«iiMit. 

•>  Von  mmm  Wvmm  habM  BMMnllieli  O  E  € 
httBdtrI  bei  ojm  «rMlMk 
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nationaler  Eitelkeit  entgehen.  So  sehr  man  sich  gegen  eine  Über- 
fngung  der  Runen  von  den  Kelten  auf  die  Germanen  spreitzt,  so 
g«wuuit  e«  doch  ehen  durch  die  oben  mitgeth^te  AvfiialiiDe  kelti- 
fl^er  Sehriftieicben  in  das  lateüuaake  Alphabet,  wo  äa  doch  gar 
nidit  nSttiig  waren,  grOiMere  Wahrseheinlichkeit,  dasa  de,  wie 
adwtt  Maaeou  Tennutiiete,  gescbeliett  sei»  iianal  die  Inltieehea 
Bnien  ein  lialliet  Jahrtaoeend  früher  ab  die  ilteaten  skandinaTiMhen 
dn  waren. 

Im  grossherzoglichcn  Antiquarium  in  Mannheim  fand  ich 
unbekannte  Götterbilduisse  in  Figuren  und  in  Reliefen  auf  Stein- 
tafeln,  welche  von  Herrn  Custos  G.  F.  Gräff  im  2.  Heftesei- 
ner Schrift:  „Das  grossherzogliche  Antiquarium  in  Mannheim." 
Mannheim,  1839,  S.  51,  Leaehrieben  aind.  Unter  den  Reliefs 
befindet  sieb  ein  Annbis,  weleber  den  unter  den  salaborgischen 
Gdtterbildnisseo  Nr.  9  aofgeAbrten  selbst  bis  auf  den  Umstand 
glei^  ktaunt»  dass  er  wie  dieser  den  Cadneeiu  in  der  Linken,  nnd 
die  Roae  oder  den  Granatapfel  (beide  waren  seine  Attribate)  in  der 
Rechten  hält,  und  ebenfalls  auf  einem  Krokodil  steht,  dann  aber 
statt  Eines  Pentagons,  wie  der  salzburgisehe,  deren  fünf,  und 
nebstdem  den  Zweig  eines  Baumes  oder  Strauches  als  tropisches 
Zeichen  mit  sich  führt.  Die  fjanz  ploiche  Anordnung^  der  einzelnen 
Tbeile,  welche  bei  beiden  Vorstellungen  wahrgenommen  wird, 
Idierrascht  und  deutet  offenbar  einen  gleich-  und  weitverbreiteten 
erientaliscben  Coltos  an.  Bin  anderes  Relief  seigl  einen  naekten  • 
Reiter  avf  nngesatteltem  Rosse»  weleber  die  rechte  Hand  nach  einer 
nm  einen  Pslmbanm  gewundenen  SeUange  ansstreekt  and  sie  anan« 
^eeben  sebeint  (Wenn  die  Pböniner  den  Baal  anriefen,  so 
streckten  sie  ingleieb  die  rechte  Hand  tos  nnd  redeten  ihn  mit  der 
SprucLfurmei ;  Bel-Samcn ,  d.i.  Herr  des  Himmels,  an.  Ganz  das 
Nämliche  thaten  die  irischen  Kelten.  Selbst  das  Prädieat  Bel-Samen 
gij^  in  die  irische  Sprache  über      Nächst  dem  Reiter  sind  etliche 


•)  Woher  kömmt  denn  unser  dcuUches  WUrt  BaLsiiiiiine?  Von  Balsam  ohne 
IweifeL  Balsam  will  aber  Adelung  weder  vom  Griechiticben  noch  vom 
laUhitrt^n.  Midtefftt  to»  araUica«n  Mnni  «bfeleitet  wIsmo.  Sollte 
4Smm  nUkt  Mf  dm  m  «ehtff  MkUvfMi«  M-Smmd  4tr  IM^«r 
rtAfUwM»  Buwl  alt  Baal  uod  Bad  idMMlach  alBit 
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Zeilen  einer  Scliiift  angebracht,  welche  mit  der  Zeichenschrift  auf 
dej»  salzburgischen  GötterbiMnissen  die  Grundform  gemein  hat. 
Mit  eben  solchen  Zeichen  ist  ferner  eine  mit  ägyptischen  Hiero- 
glyphen bedeckte  Steintafel  (Isistafel}  eingefasflt.  Diese  H)rschei- 
oung  fällt  besonders  auf  und  lässt  Tennatbeo«  dass  die  Käiider- 
aehrift  einem  Volke  oder  einer  Priesterkaate  angehört,  welclie  aar 
gotteadlenatliehen  Hierogljplienachrift  eine  Zugabe  m  ihrer  Sprache 
machte,  wie  etwa  wir  lateiniaehem  Bibelteite  oder  anderem  litnr- 
gisehen  Latein  dentsche  Randglossen  beifllgen.  Ein  dreübchesp 
in  eine  geschlossene  Gruppe  vereintes  Gl^tterbildniss  trägt  eben 
solche  Zeichen  auf  der  Kopfbinde  einer  durch  das  Kind  auf  ihreui 
Schoose  als  Isis-Astarte  niclit  zu  verkennenden  weiblichen  Figur. 
Phallen  beider  Geschlechter  verbinden  die  drei  Götterbilder.  Nackt 
{ndi  Ausnahme  der  Kopfbedeckung),  die  Arme  an  die  Seite  ge- 
schlossen, den  ftOclMn  mit  den  ofterwähnten  Zeichen  bedeckt,  sieht 
man  ferner  eine  andere  weibliehe  Gestalt,  in  der  Ägyptischen  Kopf- 
binde als  Isis  sich  TcrkOndend.  Eine  andere,  stierköpfige,  mit  dem 
Kinde  auf  dem  Schoosse  (Astarte  mit  dem  Adonis),  ist  glelchiallB 
mit  solchen  Sehriftzügen  Tersehen.  Diese  finden  sich  auch  auf  dem 
Rücken  mehrerer  minnlichen,  rerzerrt  aussehenden  Figuren,  die 
ich  für  Kabiren  halte. 

Die  erste  bei  Ansicht  dieser  dem  ägyptisch-ph5nizischen  Göt- 
terkreise angehörigen  Bildwerke  sich  aufdrängende  Frage,  betrifft 
•  den  Fundort  und  die  Art  ihrer  Erwerbung.  Leider  ist  über  Beides 
keine  Auskunft  su  erhalten,  da  das  Inventar  dieser  vom  Kurförsten 
Karl  Theodor  gesammelten  AHerthfimer,  bei  Yerlegimg  seiner  Re- 
sideos,  nach  München  gekommen  ist  nnd  Nachlhigen  darum  erfolg- 
los blieben.  Herr  Custos  Gr&ff  hatte  inswischen  auf  mein  Ansu- 
chen die  GeftlUgfceit,  Yon  einem  Hineralogen  die  Steinarf^  aus 
welcher  diese  Bildnisse  Terfertig^  sind,  nntersnehen  lu  lusen.  Da 
die  Untersuchung  ergab,  dass  sie  aus  Kalksteinen  mit  und  ohne 
Fladenmarmor,  aus  körnigem  Gyps  oder  Alabaster,  und  aus  Speck- 
stein bestehen,  folglieh  aus  einem  einheimischen,  theils  am  Nekar 
tbeils  in  der  Schweiz  Torkommenden  Materiale,  so  ist  zunächst 
mit  einiger  Gewissheit  ermittelt,  dass  sie  in  Deutschland  verfertigt 
sind.  Dagegen  bleibt  noch  die  Frage  sv  lösen,  ob  sie  auch  echt 
seien,  eine  Zweifelsfrage,  der  um  so  mehr  Raum  in  gdien  isti 
als  das  Mannheimer  Antiquarinm  offenbar  Unechtes,  s.  B.  nachge- 
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maelite  BroBxe  enthtit,  der  aber  aneh  entgegensteht,  dasa 
grosse  Gelelirle  und  AHertbmnsIcenner  bei  Ansieht  dieser  GStter- 

liiltlnisse  ein  Bedenken  hinsiclitlich  ihrer  Echtheit  nicht  äusser- 
ten ,  wohl  aber  das  Unzureichende  ihrer  Kräfte  gestanden»  den 
räthselhaflen  fremden  Schriftcharakter  zu  bestimmen.  Wird  nebst- 
dem  berücksichtigt,  dass  die  vormalige  Mannheimer  Akademie 
onter  ihren  Mitgliedern  ebenfalls  ausgezeichnete  Gelehrte  besass» 
und  diese  bei  Erwerbung  dieser  AlterthOmer  ohne  Zweifel  in 
Bathe  gesogen  wurden,  so  tritt  die  Besoigniss  einer  Mystification 
Wold  bedeutend  in  den  Hintergrund,  wihrend  man  bei  Verglei- 
ehuug  der  Mannheimer  Gdtterbildntsse  mit  den  salsburgischen 
die  beiderseitige  Obereinstimmung  ihres  ägyptisdb-phönisischen 
Charakters  und  den  gleichen  und  verwandten  Schrifttypus  anzuer- 
kennen gezwungen  ist  Hieraus  folgt  vorläufig  die  Schlussberech- 
ligung,  auch  die  Mannheimer  Bildnisse  für  keltisches  Erzougniss 
und  für  gottesdienstliehe  Gebrauchsgegenstände  zu  halten.  Mit 
Bflcksicht  auf  die  Entdeckung  der  antiquarischen  Gesellschaft  in 
Zflrieb  ^^l^rv  somit  das  orientalische  Element  in  der  ältesten  Cul- 
torepoebe  in  der  Schweix  und  im  Donau-  und  Rheinthale  naehge« 
wiesen,  was  nicht  ohne  Rilekschlnss  auf  die  Abstammung  der  Kelten 
bleiben  kann. 

Betör  leb  auf  diese  Frage  eingehe,  glaube  Ich  dem  Einwurfe 
einiger  Gelehrten  begegnen  su  mOsseU)  welche  die  Meinung  Susser- 

ten,  die  salzhurgischen  Götterhildnisse  könnten  von  orientalischen 
Legionssoldaten  herröhren,  welche  in  Salzburg  (Juvaruin )  das 
Standifuartier  hatten.  Arjgenommen  es  wäre  su,  dann  mfisste  sich 
der  Schriftcharakter  dieser  Bildwerke  bestimmen  lassen.  Allein 
dieser  ist  ein  durchaus  selbstständiger,  wofiir  zwar  mit  einigen  orien- 
talischen Schriftarten  ein  Verwandtschafts  -  Verbftltniss  ,  aber  mit 
keinem  TQlKge  Gleichförmigkeit  beiteht.  Die  meiste  Annlherung, 
und  grossentheils  ToUkommene  Obereinstimmung  bieten  die  kelti-« 
befischen  und  turdetanischen  Inschriften,  dann  die  keltischen  Mfln« 
gen,  nnd  die  Ogmensehrift.  Bndlich  mOsste  die  angeführte  abwei- 
chende Meinung  von  den  salzburgischen  Götterbildnissen  auch  auf 
alle  übrigen  in  Deutschland,  Frankreich  und  Grossbritannien  vor> 
kommenden  keltischen  Denkmäler  mit  orientalischem  Typus  aus- 
gedehnt werden,  alle  müssten  von  Legionssoldaten  hergeleitet  wer- 
den, was  schon  deashalb  schlechterdings  unmdglich  ist,  weil  s.  B, 
Sitek.  4.  pblK-hM.  Ol.  I.  M.      «  M 
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Irland  nie  Römer  tah,  and  diese  selbat  in  Engbnd  nie  reehl  nr 
Herrschaft  gelangen  konnten. 

Ffir  die  pMniiiseh-pelasgiselie  Abstarnnrang  der  Kelten  gleite 
ieh  einige  nickt  gani  nnerkeblielie  Grfinde  beikringea  in  kinnea. 

In  England  hat  man  die  Entdeckung  gemacht,  dass  die  poni- 

sehe  Stello  im  Pocnulus  des  Plautiis  mit  dem  Irischen  Wort  für 
Wort  gleiclihidtcnd  ist.  Da  die  Übertragung  nicht  allgemein  be- 
kannt ist,  so  führe  idi  sie  liior  an: 

Puniflcb  Bjflh  lym  mo  thym  nocto  thü  nel  eck 

an  ti  daise  machon. 

/t  i  lihrim  ikiffe  Ifßth  chy  Igt  chm^ 

temtgph  via* 
Irisch    Btth  liamt  mo  thime  no^aUke  niai  aeh 

an  H  daitie  mae  eamne, 

l9  i  de  teahhrain  Tafah  Mtk,  eki  Ha  am 

trampluibh  uUa. 
Ein  so  frappanter  Gleichlaut  in  der  Wörterreihe  zweier  Spra- 
chen verschiedener  Welttheile  lässt  sich  wohl  nicht  als  ein  bloss 
zufHilliger  Sprachmechanismus  abfertigen;  selbst  der  1**  <sor  be~ 
gründete  Einwurf,  dass  die  Kelten  im  Alterthame  oflenhar  tob 
der  Stamnuprache  weit  abgekommen  seien,  weil  Uannibel  dea 
Galliera  nur  durch  Dohnetscher  sieh  Terstftndlick  maeben  kennte, 
bllt  nicht  Stieb,  da  whr  aus  den  Alten  wissen,  dass  die  Gallier 
Tersebiedene  Mnndarten  redeten,  und  selbst  bentiutnge  Heutscbe 
▼erschiedener  Stimme,  wenn  sie  ihrer  Mundart  sieb  bedienen,  ein» 
ander  nicht  rerstehen.  Es  ist  denkbar,  dass  ein  Punier  auch  diese 
irische  Übertrapiinj^  trotz  ihrer  Wörtergleichheit  nicht  verstanden 
hätte,  weil  Schrift  und  Sprache  häufig  zwei  ganz  verschiedene 
Dinge  sind.  Im  Gegensätze  zu  diesem  Einwurfe  stelle  ich  in  Frage, 
ob  der  ausserordentliche  Anhang,  den  Hannih^  auf  seinem  Alpen* 
Zuge  bei  allen  keltischen  Ydlkerschaften  erwarb,  wirklich  gans 
allein  auf  den  Römerhass  belogen  werden  könne,  und  ob  in  die> 
ser  ungewöbnllchen,  Ton  allen  Gesebicbtsscbreibeni  bedeutsam  ber- 
Torgehobenen  Begeisterung  fttr  seine  Saebe  nicht  weit  wahrscbetn- 
lieber  ein  Mothr  der  Stammesrerwandtsdiaft  beraussusehen  sei? 
Forschen  wir  weiter ,  so  linden  wir,  dass  der  phönizische  Baaleult 
nicht  allein  der  älteste  Religionscult  der  Kelten  war,  sondern  selbst 
nach  Annahme  des  römischen  nebenbei  fortbestand.  N&hme  man  an, 
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mit  bitten  des  BtalsdieMt  nieht  ans  iUieii  mitgebradit,  sondern  erst 
doreb  Oberliefenmg  phSnisiscber  Kaoflente  erbalten,  so  setife  dies 
▼erans»  dass  sie  bei  ihrer  Einwanderang  nach  Europa  gar  kein  Re- 
il gionsbekenntniss  gehabt  bfttten,  naebden  Ton  einer  andern,  den 

Baalsdienste  vorangegangenen  Gottesverehrnng  keine  Spur  zutreffen 
ist.  Verehrung  eines  unsichtbaren  Gottes,  den  Kelten  in  einer  Aus- 
schliesslichkeit zugeeignet ,  wie  sie  allein  den  Juden  zukommt ,  ist 
nicht  anzunehmen,  wohl  aber,  dass  sie  ürgottheiteQ ,  welche  sich 
nicht  verkörperten,  und  andere  welche  vom  Himmel  herabstiegen 
und  nnter  den  Menschen  wandelten,  yerebrten.  Schwerlich  würde 
die  nachmalige  Vielgaiterei  das  Leben  dieses  Volkes  so  tief  erfiisst 
«nd  dnrchdrangen  haben ,  wäre  sie  nicht  Tom  Anfhnge  her  da  gewe- 
sen. Hieme  kommt  noch ,  dass  wir  die  Kelten  sogleich  bei  ihrem 
ersten  Auftreten  in  der  Geschichte  nnd  Volkssage  tief  in  den  Baals- 
dienst eingeweiht  finden.  Ihre  Münzsymbolik  widerstrahlt  ihn  in  allen 
Zeilaltern  ihres  ?Ölkerschaftlichen  Bestandes  und  die  Zeichen  dersel- 
ben, das  Auge,  der  Diskus,  die  Mondsichel,  das  Rad,  der  Eber, 
di»*  Lanz»',  die  Schlange,  die  Sterne,  der  Hund,  der  Löwe,  der 
Stier  o.  s.  w.  kommen  mit  den  Begriffszeichen  des  ägyptisch-phöni- 
siseben  GMtwkreises  so  genau  ttberein,  dass  wohl  richtiger  eine 
angentamnte  als  eine  angelernte  Bekanntschaft  mit  demsel- 
bea  anmebmen  sem  wird.  Wenn  dessenungeachtet  wenig  einbei- 
■isebe  Gottheiten  bei  den  Kelten  bemerkt  werden»  nnd  Lelewel 
in  dieser  Beriehnng  inssert:  ,fl\mi  eimbat  pout  la  ftr^tompHimt 
tfne  toide  recherche ,  ayant  pour  biU  la  decouvertc  de  divtniiSs 
int/if/cnea  t  sera  infruclueuse ,  weil,  wie  er  meint,  die  Kelten 
ihre  Götter  nicht  durch  die  äussere  Darstellung  und  Naiiicnsnennnng 
eritheiligen  wollten ,  so  dürfte  er  desshalb  in  der  Grundangabe  irren, 
weil  diese  Erscheinung  auf  dem  Emanationssystem  der  keltischen  Re- 
tigion  beniht.  Diesem  gemäss  sind  Baal  und  Astarte  der  Ausfluss  aller 
erdenkücben  Krftfte.  Baal  ist  Baal -Zeus,  Baal  -  Satumns ,  Baal- 
Mars,- Baal- Adonis,  Baal -Apollo,  Baal-Itan,  Baal -Zebnb,  Baal, 
Berit  «nd  so  weiter.  BildU eh  dargestellt  sind  diese  rerscbiedenenBanle 
dnrck  die  Fratsengesicbter  auf  den  MOnsen,  and  die  um  sie  hemm 
angebrachten  figurativen  und  tropischen  Zeichen  drücken  ihre  Na- 
menshezeichnung  aus.  Was  ich  hier  Ton  den  Vorstellungen  auf  Mün- 
zen aussage,  entlehne  ich  den  salzburgischen  Götterbildnissen,  die 
m  gutem  Theü  aus  Zerrbildern  bestehen  und  deren  Name  gleich  dem 
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auf  MQnzen  durch  Be^ifTszeichen  substituirt  ist.  Dagegen  mussfen 
die  Kelten  (^r  die  Namen  ihrer  HftupUinge  und  der  rlkmiachen  Impe- 
ratoren der  Bochstabensebrift  steh  bedienen,  veO  ihnen  Ar  diese 
die  Begriflueiehen  fehlten.  Wenn  Julius  Cisar  bloss  den  JujpÜer, 
Mars,  Apollo,  Mereur  und  die  Minerra  als  Gottheiten  angibt,  wel- 
ohe  Ton  den  Kelten  rerehrt  wurden,  so  wird  man  um  so  gewisser 
unter  den  drei  erstem  Baal  und  diesen  noch  unter  mehreren  andern, 
dann  unter  Mercur  den  Anubis  verstehen  müssen ,  als  nicht  die  f?e- 
ringste  Wahrscheinlichkeit  gegeben  ist,  dass  zu  Cüsar's  Zeit  die 
orientalischen  Gottheiten  der  Kelten  vun  den  ihnen  entsprechenden 
römischen  verdrängt  waren.  Die  salzbnrgischen  (iotterbildcr  gehören 
hinsichtlich  ihrer  Entstehungszeit  ins  erste  bis  dritte  Jahrhundert, 
und  sind  gleichwohl  durchweg  orientalische.  Und  da  wir  wissen, 
dass  dem  Baal  ron  Irland  bis  Aquileja  Tempel  errichtet  waren,  und 
flir  seinen  Cuit  sogar  eine  eigene  Priesterelasse  bestand,  so  mOssen 
wir  seine  Verehrung  unter  Tielen  Gestalten  uns  ebenso  Toratellen, 
wie  wir  sie  tou  den  Phdnisiem  wissen.  Hieraus  folgt,  dass  die  Kd* 
ten  weniger  stellvertretende  Gottheiten  als  die  Griechen  und  Römer 
haben  mussten;  ihr  Emanationssystem  liess  die  reiebe  Gliederung 
des  Gdtterkreises  der  letztern  nicht  zu.  Das  keltische  Emanations* 
System  ist  solir  deutlich  in  jener  Stelle  Ciisar\s  ausgedrückt ,  die 
lautet:  „Galli  se  omncs  ab  iJitc  patre  prognatos  pracdicanit 
idque  ab  Druidibus  prodituin  (liciint,'"  denn,  entsprechend  der 
phönizischen  Lehre,  liegt  die  Ansicht  zu  Grunde,  dass  Baal  der 
keltische  Diapater,  die  schafTende  Naturkrafl  sei.  welche  Alles 
was  ist,  herTorgebracht  hat  Wenn  es  aber  eben  dort  im  Nachsatze 
heisst,  die  Gallier  geben  vor,  diesen  Glauben  von  den  Druiden 
erhalten  au  haben,  so  mfisste  auch  die  Druidenkaste  tou  den  phOniai- 
sehen  Handelseolonisten  erscbalTeD  worden  sein,  wftre  der  orientali- 
sche Cult  erst  Ton  diesen  auf  die  europAischen  Kelten  Qbertragen 
worden.  Je  tiefer  man  in  die  GeschichtsTerhIltnisse  ehidringt,  desto 
klarer  wird  es ,  dass  tou  solch*  einer  Übertragung  keine  Red^  sein 
könne,  sondern  der  Satz  gelten  müsse:  Die  Kelten  haben  ih- 
ren ursprunglich  ägyptisch-piionizischen  Religions- 
glauben sammt  der  hierarchischen  Verfassung  bei 
ihrer  Einwanderung  nach  E  u  r  o  ji  a  aus  dem  Oriente 
mitgebracht.  Einen  kräftigen  Beweis  für  diese  Annahme  bietet 
der  Feuerdienst  der  Kelten.  Sie  opfern  dem  Baal  -  Moloch  niclit 
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bloss,  wie  Cäsar  sagt,  Verbrecher,  sondern  auch  wie  die  Punier 
kleine  Kinder.  In  Irlaad  erbaute  der  heilige  Patrik  an  der  Stelle  ' 
wo  dem  G5tseD  Croncroaeh  Kinderopfer  fielen,  one  Kirehe,  nach« 
dem  er  den  Tempel  desselben  zerstört  hatte.  WQrden  die  Kelten, 
se  roh  sie  titeh  sein  mochten,  die  Kinderrerbrennung  als  gottes- 
dienstlicbe  Feier  Ton  Fremden  angenommen  haben,  wäre  dieser  6e- 
branch  nicht  schon  ursprünglich  bei  ihnen  cingefShrt  gewesen,  hftt* 
ten  sie  ihn  nicht  aus  ihrem  Heimutlande  mitgebracht? 

Gleichwie  der  Molorhdienst  der  Kelten  für  ihre  Abstammung 
Ton  den  Phöniziern  deutlich  zeugt,  so  spricht  auch  die  Verwandt- 
schall des  Altirischen  mit  dem  Hebräischen  (dessen  sich  M overs 
auch  zur  Erklärung  der  punischen  Stelle  im  Plautus  bedient)  dafür. 
Diese  YerwandtsehafI  begreift  sich,  wenn  man  sieb  erinnert,  dass 
die  Philister  Nacbbarn  der  Hebrfier  waren.  Philister,  Pelasger, 
PbQiiisier  sind  aber  dasselbe  Voll^,  und  die  Kelten,  wie  es  immer 
klarer  wird,  ebenfalls  Philister^Pelasger.  Einen  andern  Anhalts- 
puet  in  der  Abstammungsfrage  finde  ich  in  der  Wahrnebmnng, 
dass  bald  bh)ss  ägyptische  bald  bloss  phönizische  Rcligions-Denk- 
mäler  der  Kelten ,  dann  wieder  eine  Mischung  von  beiden  zum 
V^orschein  kömmt.  Man  könnte  dabei  an  eim^  siiiitorp  Aufnahme  des 
ägyptischen  Cultus  denken  und  den  phonizischen  als  primiÜT  TOr- 
au«>setzon.  Allein  ich  glaube  diese  Sache  müsse  anders  gesehen 
werden.  Jene  Phönixier,  welche  beiliufig  2300  Jahre  vor  Chn- 
stns  in  Ägypten  einwanderten,  dann  um  1790  Tor  Christus  daraus 
rertrieben  wurden ,  haben  wahrsebeinlicb  ihrer  eigenen  Religions- 
lehre die  ägyptische  Torschmolzen,  also  Religionsmengerei  getrie- 
ben, wie  seihe  den  VMkem  der  alten  Welt  eben  nicht  fremd  war. 
Da  nun  diese  Phönizier  es  sind,  welche  nach  ihrer  Vertreibung 
aus  Ägypten  nicht  nur  bestimmt  nach  Italien  übergingen,  sondern, 
wie  Gründe  durch  Comhin:«ti(tn  (»iinon  darthun.  auch  an  der 
Nordkäste  von  Afrika,  in  Spanien  und  Sardinien  sich  festsetzten, 
und  da  wir  eben  in  diesen  Ph&mstem  das  Stammvolk  der  europii- 
sehen  Kelten  erkennen  mOssen,  so  erscheint  die  Verpflaniung  des 
igyptischen  Cultus  nach  Europa  als  eine  mit  der  Verpflanzung  des 
phfoizischen  gleichseitige  und  ursprOngliche  Thatsache,  die  za- 
gleieh  in  dieser  Auffassung  Ar  die  Abkunft  der  Kelten  yon  jenen 
Auswanderern  zeugt.  Diese  Ansicht  wird  weiter  noch  Ton  der  ein- 
sUminigen  Angabe  aller  irischen  Volkssagen  unterstützt,  denn  nach 
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dieM  bebun  Irland  seine  erste  BeTÜlkening  m  Spanien,  und  onter- 
liefe  selbst  bei  dem  Änsatse  des  Jabres  iHOO  Tor  Cbristas  ein  Irr- 
tbam»  jedenfiilla  so  frObzeitig,  daaa  der  Zeitpnnct  der  Einwandernng 
der  Phdnizier  in  Spanien  su  ibrem  Vorracken  naeb  Irland  in  einem 

annähernden  VerhSitnisse  steht.  Wie  lange  musste  Irland  ron  den 
spanisclieii  IMlanzvulkern  bewuhut  fjewesen  sein,  da  es  Himilco 
bereiste,  der  vor  Alexiuidcr  dem  Grossen  lebte,  und  sie  dort  traf! 
Natfirliche  Grunde  sprechen  dafür,  dass  die  phünizisch-pelasgischen 
Auswanderer,  wie  von  Spanien  naeh  Irland,  so  von  Italien  weiter 
sich  ausbreiteten  und  dass  später  Nachzüge  aus  Asien  geschaben. 
Die  ältesten  Wandervölker  benahmen  sich  überall  so.  Darom  ist 
die  Keltenwanderung  bis  an^s  Nordmeer,  ibre  Rückwanderung,  und 
ibre  allseitige  Ausbreitung  in  Europa  eine  aueb  deasbaib  kaum  neeb 
bestreitbare  Tbataacbe,  weil  die  in  gana  Europa  lerstreuten  Alter- 
tbOmer  des  ftlteaten  oder  Bronxeieitaltera,  dnrcb  Einerleibmt  in 
Stoff  und  Form  sie  beweiskrftllig  unteratotst.  Wenn  die  nlndieben 
Waffen  und  Scbmucksaeben,  welcbe  im  skandinaTiseben  Norden 
aufgefunden  werden,  auch  in  Spanien,  in  Grossbritannien,  in  Bel- 
gien, in  der  Schweiz,  an  der  Donau  und  am  l'u  zum  Vorscheine 
kommen,  so  kann  kein  Zweifel  walten,  dass  diese  Gegenstände 
sammt  und  sonders  einem  einzigen  grossen  Urvolke  angehörten, 
w  elches  über  ganz  Europa  hinzog  und  darin  sich  ausbreitete.  Und 
befragen  wir  die  Gescbicbte  unparteiisch  nach  dem  Namen  dieses 
ältesten  Stammvolkes,  so  nennt  es  uns  die  Kelten,  deren  Religions- 
ayatem,  ibr  Gestirn-  und  Feuerdienat,  und  ibre  gotteadienstlieben 
Gebrftuebe  keine  Erklftrang  gestatteten,  wollte  man  die  pbdniaiaeb- 
pelasgiacbe  Abstammung  beatreiten.  Ea  iat  ntmlieb  niebt  mftglieb 
und  kaum  denkbar,  daas  Uandelscolonien,  fiir  aieb  allein  eine  i^eieb- 
ftrmige  Cultur  gleicbzeitig  Aber  einen  gansen  Welttheil  yer- 
breiten  i)*  Wire  demnaeb  der  phöniziscbe  Colt  bloss  von  den  Han- 
delsniederlassungen der  Phönizier  und  Karthager  in  Irland  ausge- 
gangen, so  fiinden  wir  ihn  weder  so  allgemein,  noch  so  rasch  in 
allen  Ländern  Europens  verbreitet.  Ein  Element,  welches  einen 
ganzen  Welttheil  gleichmässig  durchdringt  und  einen  einzigen 


Oriber  i»  d«aen  Wafni  oad  Zlwien  bloM  «ut  Brons«  baiteheD,  ward«» 
in  Daaeautrk  wie  1«  Bftttn  getandwi,  waA  Scbweitor  nlt  Uom  swel  Nle- 
t«i  dort  «na  Hw.  Si»  werdmi  abvr  aberaU  ••  (cAmdM* 


Digitized  by  Google 


U7 

Zeitabschnitt  bildet,  weist  «vf  eine  wirkende  Ursaehe  hin,  von  de- 
ren Grösse  und  Intensität  der  blosse  Handelsyerkehr  auf  einer  Insel 
ansser  Vergleich  überboten  wird.  Die  Handelsniederlassungen  auf 
des  ZinRingeiii,  yon  welciien  H  i  m  i  1  c  o  in  seinem  Reisebericht  sagt» 
4i88  nicht  rar  Gadet  aie  naterhalte»  sondern  auch  Leute  tm  Kar- 
thage  dahin  in  reiaeii  pflegen»  amd  aar  ak  Folge  eaMr  Toranage- 
gaagtoan  Beaitmakme  Irlands  und  anderer  enropftiadien  Linder 
ran  groiaeo  Wandercolonien  denselben  Volkea  au  betraehten.  Sie 
aoekten  lediglieh  daa«  dienen»  den  Verband  der  brittiaeben  Kelten 
BHt  dem  Mutterlande  zu  unterhalten,  um  diesem  die  ans  solchen 
Niederlassungen  entspringenden  HandtUvorthcilc  zu  sichern,  nim- 
mermehr aber  konnten  sie  Ursache  der  Keltenausbreitung  über  ganz 
Europa  sein,  es  wäre  denn,  dass  es  damit  wie  mit  DeukaiioQ^a 
MenschenerschaffuDg  zugegangen  ist. 

Bei  der  ausserordentlichen  Wichtigkeit  der  Abstamnnuigafrage 
der  Kelten  wird  deren  Verwandtschaft  mit  den  Etruakem  erwib- 
neaawerih  sein.  Zwar  ward  dieselbe  bisher  ftfter  beatritten»  allein 
nieht  aoa  ao  festen  Grfinden»  als  aie  behauptet  werden  kann.  Wer- 
den nlmlieh  keltische  mit  etniskischen  Alterthflmem  (Bronae)  tct- 
mischt,  SU  wird  es  nur  dem  geübten  Kenner  gelingen,  sie  auszu- 
scheiden und  gegenseitig  richtig  zu  bestinunen.  In  manchen  Fällen 
dürfte  kaum  etwas  anderes  als  das  Mischungsverhältniss  der  Metalle 
entscheiden,  nachdem  die  Formen  oft  gar  keinen  l'nterschied  geben. 
Diese  bei  den  Bronzeanticaglien  M  abrgenonunene,  und  auch  auf  die 
Schrift  beider  Völker  sich  erstreckende  Ähnlichkeit  berechtigt  doch 
wohl  aof  StanunesTerwandtschaft  derselben  an  schlieasen»  aumal 
eine  Cultnrsllbertragung  Ton  einem  Volke  aof  das  andere  in  solcher 
Aflgemeinheit  nicht  Toranagesetat  werden  kann.  Was  insbesondere 
die  SchriflShttlicbkeit  betrifll»  so  flihre  ich  als  Gew&hrsmann  den 
Mascou  an,  der  in  der  XXII.  Abhandlung  seiner  Geschichte  der 
Deutschen,  „Von  den  literis  celticis''  darüber  sagt:  „Es  linden 
sich  noch  in  Italien  einige  alte  Stücke  mit  unbekannten  Buchstaben. 
Es  kommen  auch  wohl  dergleichen  hier  unter  den  Monuinentia 
eiruscta  für,  und  passiren  mit  für  Rechnung  der  alten  Einwohner 
Ton  Toskana.  Franci9cu9  Faher,  den  Sertorio  Uraatua  daraher 
an  Bath  gesogen»  hat  gar  wahrscheinlich  gemuthmasset,  dass  diese 
Stücke  Ton  den  Oailicit  eMlphd9  herrOhren»  und  die  Aufschrift 
«HS  celtlaeheo  Bnehstaben  beatehe.''  Er  theilt  sodann  Faber'a  Brief 


Digitized  by  Google 


248 


an  Umias  mit  Vermochten  die  Italiener»  vnd  namentUeh  so  ge- 
lehrte Minner  wie  diese  beiden  Alterthnmaforseher,  keltisehe  Schrift 
Ton  etraskiseher  kanm  su  unterscheiden»  so  musste  doch  wohl  die 
Ähnlichkeit  swischen  den  Altertbümern  beider  Völker  so  gross  sein, 
dass  daron  ein  Schluss  auf  ihre  nahe  Stamme^verwandtsehaft  mit 
Grund  gemacht  werden  kann?  Er  ist  aber  mich  in  geschichtUcher 
Hinsicht  gerechtfertigt.  Die  Etrusker  waren  Pelasger  und  die  Kellen 
erkennen  wir  als  eben  solche.  Wie  gezeigt,  wird  diese  Annahme 
von  der  vergleichenden  Aitcrthumskunde  so  mächtig  unterstützt, 
dass  dadurch  für  die  phönisisch-pelasgische  Abkunft  der  Kelten  eine 
neue  Zeugen|irobe  gewonnen  ist. 


Herr  k.  Rath  Bergmann  liest  einen  Aufsatz: 
D  i  c  W  i  e  d  e  r  t  ä  u  f  e  r  z  u  A  u  i  m  i  n  n  c  r  n  B  r  e  g  e  n  z  e  r  W"  a  I  d  e 
und  ihreAus  Wanderung  nach  Mähren  im  Jahre  1585. 

Thomas  Münzer,  mit  Niklas  Storch,  Martin  Cellarius 
nnd  Marcus  Stabner  einer  der  Yftter  der  Wiedertäufer»  kam 
auf  seiner  Flucht  aus  ThOringen  auch  nach  Basel  und  in  das  5ster- 
reicbische  Waldshut»  wo  er  den  dortigen  Pfarrer  Baltaser  Hub- 
meyr  9  vor  Ostern  1824  taufte.  Auch  im  Kleggau»  in  der  Landschaft 
StOhlingen  und  in  Schafhausen  trieb  er  durch  mehrere  Wochen  sein 
Unwesen.  Von  da  rerpflanate  sich  die  Seete  nach  Zfiricb,  nnd  ver- 
breitete sich  von  hier  verfolgt  ins  Toggenburgische  und  St.  Galli- 
sche Gebiet.  Knnr;i(\  Grebel,  der  mit  dem  berühmten  .loiiehiin  von 
Watt  (  Vadianus)  von  der  Wiener  Hochschule  hoimgckelirt  war, 
brachte  im  Jahre  1525  der  Erste  diese  wiedertiiuferisehe  Lehre 
nach  St.  Gallen  und  fand  an  den  St.  Gallern  Lorenz  Hochrütiner, 
Wolfgang  üimaon,  einem  aus  dem  Kloster  St  Lucii  zu  Chur 


Hubmeycr  aus  Friedberg  in  Bayern  ging  von  Walil.shiil  narh  Zürich  so 
einem  Colloquium  mil  Zwing  Ii,  dann  nach  Konsian/.  und  (MHllich  f«n^ar 
nach  Österreich  und  NikoUburg  in  Mähren  seine  Lehren  auszubreiten.  Von 
da  wurde  er  mit  «einem  Waiba  nftch  Wien  gebracht,  wo  beid«  laiife  im 
KirodiiMrtbor-Thttrm«  Mhnacbteten.  Bndlieh  wurd«  w  tarn  10.  Mirs  1518 
auf  dar  Haide  bai  Brdbarff  Tarbnuuit  «nd  aaln  in  miteni  Ward 

(In  dar  Laapaidatedi)  alt  alnam  fltrldca  am  Nalaa  aminfl.  Vfl.  daa  Frai- 
barm  ran  Harmay r  Wlaa  nnd a^na  Oaaebicbta  ata.  Wian»  IMS.  Bd.  IV.  171. 
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ratsprungencn  Mönche,  und  an  Johann  Kessler  eifrige  und 
gesehiekte  Gehilfen.  Hippolyt  Polt  aus  Lachen,  der  auf  der  Metxge 
predigte,  erfreute  sieh  eines  so  starken  Znlaafes  Ton  Zohdrem  ans 
der  Stadt,  der  filrstlieben  Landschaft  und  dem  Appenxellisehen, 
dass  1K25  in  knner  Zeit  an  800  Personen  ans  der  Stadt  und  unge- 
flLkr  1500  his  2000  ans  dem  Appenzellerlande  dieser  aenen  Seete 
beitraten.  Ühcr  das  tolle  Treiben  der  SehwSrmer  Hanns  Krösi  ron 
St.  üeoi^^en  und  G  o  I  d  s  e  h  ni  i  d  t,  ferner  über  die  Ven  üektheiten 
der  Dienstinajrd  Verena  Baununn  aus  Heris-.iu,  lese  wer  da  Lust 
hat  in  von  Arx  und  Zell  weg  er  ')  nach.  Seihst  Zwingii  war 
gegen  das  wucherische  l'msichgreifen  der  Wiedertäufer  und  suchte 
doreh  den  Rath  zu  Zürich  dahin  zu  wirken,  dass  die  Seete  auch  in 
Appeniell  unterdrückt  werde.  £r  that  wirklich  Sehritte  in  diesem 
Siane»  ab  am  10.  Jinner  1530  Appenzdlische  Boten  ein^  Tage 
in  Zfirieh  beiwohnten.  Seine  Wirksamkeit  endete  mit  seinem 
Lehen  am  11.  Oetober  1531  in  der  Schlacht  bei  Kappel.  Den 
grössten  Stoss  erhielt  die  '^iedertäuferej  durch  den  aus  dem 
Bauernkriege  wohlbekannten  Georg  Truehsess  von  Waldhurg. 
AVulfgang  Ulmann  beredete  nämlich  nach  seiner  Hüekkohr  ;tus 
Mähren  seine  Appenzellischen  Glaubensgenossen  mit  ihm  nach 
diesem  Lande  auszuwandern,  indem  man  dort  wohlfeil  lebe  und 
keine  Verfolgung  zu  besorgen  habe.  Viele  folgten  ihm.  Als  sie  im 
Jahre  1530  nach  Waldsee  in  Obersehwahen  kamen,  Hess  der 
Trochsess  sie  ergreifen»  Ulmann  und  die  flbrigen  Mannsper^ 
sonen,  die  in  ihrem  Glauben  beharrten,  enthanpten  und  die  Weibs- 
leute  ertrinken.  Jene»  welche  von  der  Irrlehre  surflicktraten,  schickte 
er  In  ihr  Vaterland  zurOck.  Sieben  regierende  Kantone  befahlen 
ihren  Landvögten  im  Rheiiithalc  (am  10.  Juni  1532)  und  im  Turgau, 
jeden  wiederselzlichen  Wiedertauler  ohne  weitere  Rechtsform,  die 
nur  l'nkosten  verursachen  wurde,  zu  sacken  und  zu  ertränken.  Nur 
Appenzell«  der  achte  mitregierende  Stand,  nahm  keinen  Antheil  an 
diesem  gransamen  Beschlüsse. 


Vgl.  «M  Ars*«  OasdücMw  des  KutoM  8t.  OaUcn.  ISll.  Bd.  D.  500  S. 
«Bd  Johaan  CMpar  Sallvefttr's  Oeadiielit«  d«i  App«nMlUMh«ii  VolkM« 
10S9.  Bd.  ni.  Aktken.  I.  8.  180. 
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Die  Secte  lebte  noch  in  Appenzell  fort,  indem  nach  Zell- 
weger  Bd.  III.  S.  430  die  fiinf  katholischen  Orte  am  30.  April  1560 
zu  Liicern  ilberein  k-.uncn,  dass  man  sieh  bei  der  nächsten  Tasr- 
satzuDg  zu  Baden  wieder  berathe,  wie  die  Wiedertftoferei  im  Lande 
Appenzell  abzustellen  sei. 

Eine  zweite  rahigere  Auswanderang  der  Appenieller 
Wiedertäufer  naeh  Hfthren  hatte  im  Jahre  1579  StatL  Die 
Obrigkeit  war  aber  damit  so  uniufrieden,  data  sie  aHe  Wiederlinfer 
berormunden  liess.  Das  Vermögen  der  Auswanderer  wurde  tob  ftr 
eingezogen,  um  es  ihnen  wieder  lu  erstatten,  wenn  sie  sorOekkehren 
und  dir  Kirehe  sich  anschliessen  würden;  würden  sie  aber  im  Aus- 
lande slorben,  so  sollte  dasselbe  nach  Abzug  des  zehnten  Pfennigs 
für  die  Verwaltunpr  ihren  Erben  ausgeliefert  werden.  Noch  härter 
Yerfuhr  sie  nach  demselben  Zeil  weger  Bd.  III.  185  im  Jahre  1584 
mit  den  Auswanderern,  indem  sie  dieselben  des  iiandrechtes  TOr- 
iustig  und  unflhig  erklArte,  im  Lande  etwas  zu  erben. 

Mit  dieser  Auswanderung  Appenzelliseher  Wiedertiufer  nack 
Hfthren  seheint  der  Zeit  und  den  flbrigen  Umsttnden  nacfaaueh 
die  der  Auer  im  Bregenaerwalde,  wie  wir  hdren  werden,  in  ntterem 
Zusammenhange  gestanden  eu  haben. 

NiH  lirichten  Ober  das  Eindringen  der  Wiedertäufer  in  die 
Pfarre  Au  iui  innern  Bregenzerwalde  verdanken  Mir  einem  geborneii 
Auer,  dem  dureh  priesterliehe  Tugenden  ausgezeichneten  Johann 
Jakob  Ober,  der  daselbst  als  frei  resignirter  Pfarrer  in  hohem  Alter 
am  25.  December  1825  starb.  Derselbe  stellte  geschichtliche  Noti- 
zen Aber  seine  Pfarre  im  Pfiirrhuehe  mit  Idblicliem  und  naehahmungs- 
wflrdigem  Eifer  meist  in  lateinischer  Sprache  zusammen,  aus  denen 
mehr  als  loeales  Interesse  naclistehende  Daten  über  die  dortigen 
Wiedertftufer  halien.  Ober  f&gt  dem  neunten  bekannten  PArrer  in 
der  Au  (vom  Jahre  1868  —  1K86),  dem  Weltpriester  Jodok  Lang, 
einem  liuelist  eigensinnigen  und  zänkischen  Manne,  der  endlich  in 
Folge  der  von  den  Bauern  gegen  ihn  erhobenen  Beschwerden  entfernt 
wurde,  die  Notiz  an:  Ein  Handwerker,  der  sich  in  der  nahen  Schweiz 
einige  Zeit  aufgehalten  hatte,  lernte  dort  die  Wiedertäufer  ken- 
nen, rühmte  nach  seiner  Heimkehr  in  den  nächtlichen  Zusammen- 
kflnflen  (der  sogenannten  Spinostubeten)  ihre  Lehre  und  Wohlthfttig- 
keit  wie  auch  ihren  Lebenswandel,  und  fhnd  Anhang.  Die  Obrigkeit 
musste  nun  einschreiten  und  erU&rte:  Sie  mdssten  entweder  diese 
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Lehre  abschwören,  oder  mit  Zurücklassung  ihres  Vermögens  aus- 
wandern. Ich  will  deu  würdigen  Pfarrer  in  seinem  einfachen  und 
klaren  Latein  seihst  sprechen  lassen: 

Sub  ipto  (Joäoco  Lang)  in  hac  parochia  invaletcere 
c§epiiin  guorttndamammis  lugenda  secta  Anabapti9tarum, 
Orhum  ditüur  koe  wuUum  aüquo  operarum  eavtd  per 
mliqmod  t«mpu9  in  Helvetia  eenverBante^piidemumredux 
vlnw  ^mod  ilHe  miser  tuxemt  Ate  ev^mere  non  duh&avii  et  in  * 
emweniibue  nodmrnie  nendi  etmeä  ineiiiutie  inter  viroe  mulie^ 
reetfue  digteminabat,  mulÜB  annis  malum  hoc  cinere  gliscehat 
penitusque  sopiri  non  potuit.  Irno  cum  secularis  potestaa  nefan^ 
dam  seciwn  tolerare  nollet,  quidam  eam  ejerare  detrcctantea 
maluerunt  dam  liinc  emigrare  quam  rfnipiscere.  Quum  ante 
aliquot  annos  Archivum  Cancellariae  in  Betzau  ejectis  antiquis 
immtUibu»  eeripiis  in  namm  ordinem  redigeretwr^  inde  obiinmit 
guüUim  rmeticue  Sebwanenbergeneh  eer^dwram  hufue  tenorU» 
De»  Inhalt  dieser  in  der  Kanslei  su  Beimi,  wo  jeCit  der  Bits  des 
k.  k.  Landgerichtes  ist,  gefundenen  Schrift  werde  ich  später  mit- 
theilen. 

Schon  vor  Jahren  excerpirte  ich  mir  irgendwo  (in  ßezau  ?)  im 
Brejjenzerwalde,  ohne  dass  ich  demials  den  Ort  heslinimt  anznjreben 
vermlM-hte,  über  die  Wiedertäufer  von  den  Jahren  1577  bis  1579 
Folgendes:  Vom  Jahre  1577  liegt  eine  von  Johann  Meushurger, 
Verwaller  des  Landainman-Amtes ,  und  dem  Landsehreiber  Kaspar 
Fetter  stein  gefertigte  und  mit  ihren  Insiegeln  versehene,  auf 
Fififlr  geschriebene  Urfehde  Tor.  Von  den  in  der  An  aesshaften 
Hanns  Berwig  >)»  Jakeh  Sei  frit  und  Hanns  Sailler»Konnd^s  Sohn, 
wdche  wegen  ihrer  Anhinglichkeit  an  die  neae  Secte  und  Prosely- 
terei  ni  Egg^)  inhafürt  waren,  indem  sie  sich  schuldig  gaben:  „sie 
hatten  sich  einer  newem  Seete  vnd  eines  nngegräadeten  falschen 


*}  Bioen  Bartholome  Berwefer  finde  ich  als  Hauptmann  der  Appenzeller  im 
Jahrf  in    päp.stlichcn    DieM>li>n    und    lö31    im  Alüsserkriege.  Vergl. 

Zell  weg  er  Bd.  III.  Abth.  2.  S.  '*  I  i.  f'borhaupl  finden  sich  im  Bregen- 
zerwalde nicht  nur  gleiche  und  sehr  ühiilicbe  Ge2>chlechlj>namcn  wie  in 
Api^Qxell,  sondero  auch  noch  andere  Aeholicbkeiten,  wovon  ein  anderes  Mal. 

*)  hm  imr  %%%  war  4MMlt  4m  Ctofln^iM  ond  di«  lUebtslltto  Ar  4en 
iiMcii  0rtf«iMwrwal4. 
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Glaubens  angemasse!  vnd  auch  andere  Christenmenschen  mit  ihrer 
verführerischen  Ler  und  Winkhel  Predipon  auch  verryren  vnd  inon 
böse  Exempel  vorgefÜeret,  Und  in  Sonderheit  hin  Ich  Hannss  Ber- 
w  e  i  g  So  Terstokt  gewesen,  dass  ich  dem  Namen  J  e  s  i  s  Auch  seinem 
heiligen  ETangdio  nnd  dem  heiligen  Saernment  md  der  Ordnung  der 
alten  apostolischen  Christliehen  Kirchen  die  Ehre  enndtsogen  ?nd 
kein  Reyereni  bewiesen  Tnd  meinen  Seelsorger  Tnd  Priester  mit 
'  Worten  mid  Werfchen  enntnnert  Tnd  Teracht,  Aach  weder  heiehten 
noch  hüssen  und  viel  weniger  das  hailig  Hochwflrdig  Sacrament  nitem 
catholischem  Gehrauch  nach  empfarhen  wollen,  derwe^^on  wir  hillig 
und  von  rechtswegen  gestraft  vnd  durch  den  Ersamhen  und  weisen 
Landanunau  vnd  Rat  in  gegenwärtigen  Vankhnuss  koninirn  sind. 
»Haans  Berwig  leistete  200  fl.,  von  den  andern  jeder  100  fl.  ' 

Im  folgenden  Jahre  1578  war  der  vorgenannte  Jakob  Seiffrit 
ans  dem  Geftngnisse  in  Egg  entwischt  Die  Landammanschaft  aeigte 
diesen  Vorfall  der  YogteiTerwaKong  in  Feldkirch  aor  weitem  Vorle- 
gung in  Innsbruck  an.  Da  Jene  aber  wegen  Dringlichkeit  der  Um* 
stfode  eine  Resolution  auf  diesem  Ifaigem  Wege  nicht  abwarten 
wollte,  wendete  sie  sich  an  den  Erzherzog  Ferdinand  selbst,  wo- 
bei sie  die  dem  Iiinorbregeiizorwalde  von  Alters  her  zukommenden 
Privilegien  und  Froihoiten,  welche  besonders  in  justizieller  Hinsicht 
sehr  gross  waren,  in  Erinnerung  brachte,  dass  deren  Bestätigung  im 
Jahre  1507  «'nn  uert  worden  sei.  Sie  bäte  sonach  mit  Jakob  Seif- 
frit nach  ihrem  Landsbrauch  verfahren  xu  dürfen,  „sowohl  mit  dem 
Urthel,  als  mit  der  Exseeution.*^  Was  hierOber  erfolgte,  liegt  urkund- 
lich nicht  Tor.  Nur  ist  gewiss,  dass  dieser  Seiffrit  im  nftmlichen 
Jahre  abermals  geftnglich  eingezogen  wurde,  wobei  er  in  der  Urfehde 
einbekennt  »also  Torotockt  und  ynuerschampt  gewesen  zu  seyn,  dass 
er  unter  dem  Amt  der  heiligen  Messe  und  sonderlieh,  dieweilen  der 
Priester  das  Hochwürdige  Sacrament  aufgchulxn,  das  Hintertheil 
gekehrot,  auch  dem  Priester,  da  er  das  Wort  Gottes  von  der  Kanzel 
verkündt,  in  der  Kirchen  eingeredt  vnd  also  ein  verführerisches, 
ergerliches  ho&cs  Leben  gefuhrt  habe  etc.^^  Derselbe  machte  sich 
sodann  auf  die  Nachricht,  dass  die  Mitgefangenen  auf  freien  Fuss 
gestellt  waren»  wieder  nach  Hause,  ward  am  3.  NoTcmber  1579 
neuerdings  Tcrhaftet  und  sammt  seinem  Eheweibe  sum  Tode  durch 
das  Schwert  Terurtheilt,  jedoch  darauf  vom  Erzherzoge  be^adigt 
Er  wurde  des  Landes  und  zwar  aus  allen  ftsterreichiadien  Landen 
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TerwiMen»  sie  aber  «i  ewigem  GeOagnisee  Terartheiit»  und  beider 
Hab  vnd  Gut  aU  d«n  gemeuiea  Lande  anbeim  gefallen  erklftrt  (4.  De- 
eember  1679). 

Nun  feige  der  oben  Tersproebene  Ausiog  ans  dem  Becaner  Pro- 
tokoll Ton  den  aus  der  Au  im  Jahre  1585  hinweggezogenea 
wiedertäuferischen  Personen: 

1.  Hanns  Mosnuinn  und  sein  Weib  mit  drei  Kindern 

sind  hinweg  und  haben  au  Vermögen  hinterlassen    .     .    .    413  fl. 

2.  Jos  (d.  i.  Jodok)  Seil  1er  ist  auch  mit  zwei  Kin- 
dern fori;  damaeb  ist  sein  Weib  aneb  nocb  fort,  haben 


dagelassen   186  • 

8.  Oswald  Rflseber  Ist  binweg  und  bat  binterlaasen  160  » 
4.  Hanns  Seiler  ist  mit  seinem  Weib  und  drei  Kin- 
dern fort;  und  seine  Hinteriassensebaft  war   79  » 

K.  Elisabeth  Mosbrugger  ist  fort»  hat  hinterlassen  38  „ 

6.  Salomon  Koler  ist  fort  und  sein  Weib,  haben  an 
einem  Häusle  hinterlassen   16  « 

7.  Anna  Albreclitin  ist  nuch  fort,  hat  hinterlassen  14  „ 

8.  Dorothea  Hüscberin,  Ikaspars  Tochter,  ist  fort 

md  hat  hinterlassen   118  m 

9.  Kaspar  Rflsebers  Enkie  ist  auch  fort  und  hat 
hkilerlassen   116« 


10.  Jakob  Mosbrugger  ist  sein  Weib  fort  mit  drei 
Kindern,  Ihre  Hinteriassensebaft  ist  gewesen    ....     36  « 

11.  Barbara  und  Nesa  (Agnes)  die  Seillerin,  Hanns 

Seiller'«;  Töchter,  ^>ind  noch  ledig  und  haben  Vater  und 
Uutter  Terlassen. 

12.  Hanns  Mosmann,  Baschas  (Sehastian^s)  Sohn, 
bat  noch  Vater  und  Mutler  hier  zurückgelassen. 

13.  Michel  AI  brecht,  Lienhard's  Sobo,  ist  aueb  hin- 
weg,  hat  noch  Vater  und  Mutter  hier  gelassen. 

14.  Jakob  Kol  er,  Michers  Sohn,  ist  fort  und  hat  aueb 
Valer  und  Mutter  allhier  xurdckgelassen. 

15.  Anna  Rase  her  in,  Josen  Toehter,  ist  aueb  fort, 
hatte  den  Vater  noeh  hier,  die  Mutter  war  Gott  befohlen,  ist 

noch  ledig  und  hat  hinterlassen  70  » 

Peter  Mu  sniann's  zwei  Töchter  sind  auch  hinweg  und 
haben  hinterlassen   16^ 
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17.  Hanns  Spnelers  Weib  mit  einer  Tochter  ist 
aaeh  hinweg;  und  er  und  »eine  4  SMine  btieben  nedi  hier. 

18.  Hanns  Spneler  ist  aadi  hinweg  mit  zwei  Söhnen» 

hat  noch  Söhne  hier  lortckgeltssen  ISO  II. 

nnd  an  fihrender  Habe  8  ,, 

In  allem  sind  der  auswandernden  Personen  37  crewesen,  welche 
ein  Verniügen  von  1415  Gulden  zurnrkffolasseii  haben. 

Wahrscheinlich  zo^'cn  diese  W  i  <•  d  <■  rt  ii  n  fer  wie  die  Appen- 
zellisehen  nach  Mü h reu.  Als  nämlich  dio^i-  ünswandcraden  Auer 
vnschlüssig  waren,  wohin  sie  ziehen  sollten,  blies  Einer  derselben 
eine  Feder  in  die  Hohe .  um  den  Weg  nach  jener  Riehtnng  hin  lo 
nehmen,  weh  in  die  Feder  flöge.  Sie  flog  gegen  Osten  ond  die 
Auswanderer  sogen ^  so  Überliefert  die  Sage,  naeh  Möhren.  Noeh 
heut  sn  Tage  nennt  man  im  Bregenserwaide  spottweise  die  An  er 
die  Federnblaser  9.  vielleieht  findet  man  noeh  in  Hlhreii  dent- 
sche  GeschlecMsnamen,  wie  sie  in  Appenzell  und  in  dem  mit  diesem 
manniscfach  stammviTwandten  innera  IJregenzerwaide  vorkommen. 

Auch  waren  um  dieselbe  Zeit  die  Wiedertäufer  besonders 
sehr  bemüht,  ihrer  Lehre  um  Breiten w an g  (bei  Reute  an  der 
Schwelle  Tirols)  Eingang  zu  verscbaflen.  Der  sorgsame  Erxberiog 


*)  DiMw  Fttderabt  ftiea  eriaiMri  «Ich  «awUlkiiliek  u  J«m  Stell»  te  iM 
«ItdMlMlMoWildOTDVOii  4mi  Mradarn  Orlma.  CmmI  1811.  Bd.  1,  8.  01, 

xro  e«  ^Von  den  SchmiedagMellen,  wann  ein  Lebrjung  zum  GcseUen  gemacbt 
M'ird,  hoiast:  Wenn  du  naus  kommst,  «o  nimm  drei  Federn  in  die  tlaud 
und  Masc  sie  auf  in  di«'  Hi.lu' :  die  eine  wird  fliegen  über  die  Sindlmauer,  die 
andere  wird  fliegen  über  di\^  Walser,  und  die  dritte  wird  Uiegt-n  gleichaus. 
Welcher  wilUt  du  naohlolgen '.'  Vgl.  derselben  Gebrüder  (irimni  Kinder-  und 
UaaamircbcD.  Berliu  Iblä,  iS.  3UU.  liarnacb  heisul  ea  in:  Origines  du  droit 
frmitfaU  ckgrtMe»  ämtu  le«  «yaifrolea  et  fonmUf  du  iroU  tmhtenet  fmr  H. 
JfteJh«! ef.  BnucMn  1888,  iom.  T9t  £«  vi  de  1«  j»liiMe  aMi- 
ÜMtmi  dmm$  eeUe  formmte  fimUmHom  dee  eom^rngmofu  forger&me,  «e 
relrouve  t»  AlUmmfme  ei  en  B^rngme  dmm»  let  toemHeue  preverUmtee  et  jwv- 
Mlememi  feri  mnetemnms  Be  fuei  o4t4  ••uffle^'in  U  pimmef 
•  .  .  /e  VCM  fein  90ter  uue  plume,  —  II  eet  eoneenu  que  la  oille  de 
Lindau  (also  In  der  Nihe  tob  Br«feiw)  eure  droit  sur  le  lue  de  Conftomee, 
eutti  loin  que  le  vent  ehaaeere  wne  plmme  dans  la  dirrcfion  du  Degel~ 
stein  qui  ä'^live  *mr  le  tee"  TegeUieia  liegt  im  See  gegen  Waaserbarg 
hinab. 
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FenUnand  trag  aber  don  Pfleger  zu  Ehrenberg'),  Jobann  ron 
Winkel hofen»  am  18.  Juli  1584  auf,  ihnen  den  Gintrift  strenge 
sn  Terwehren.  Als  sie  spiter  wieder  an  den  Grenzen  herum- 

schwärmten,  richtete  Johann  Fr.  Freiherr  von  Hoheneck  mehrere 
Galgen  auf,  um  sie  abzuschreeken.  Vi:l.  .luseph  Sebastian  Kögl's 
(dermaligeii  Oberlehrers  zu  Brixen)  kurze  Geschichte  der  Entstehung 
des  Decanates  Breitenwang.  Füssen  1834.  S.  13. 

Diese  Secte  war  aber  in  der  Umgegend  noch  nicht  ausgerottet» 
wie  sieb  ans  folgenden  Daten  ergibt  Harens  Sittieas,  Graf  Yen 
Hobenenis»  Cardinal  und  Bisehof  sn  Constanz,  der  sein  Ksflram  im 
Jahre  1689  resignirte  und  zn  Rom  lebte,  gab  einem  Zftglinge  des 
dentaehen  CoUeginms  zu  Rom,  Namens  Jakob  M filier,  den  Auftrag, 
naeb  seiner  Heimkehr  die  Stadt  und  Difteese  Constanz  m  Tisithren, 
welches  er  mit  so  grosser  Bescheidenheit  und  solchem  Eifer  that, 
dass  der  Landesfiirst,  ntimlich  der  Erzherzug  Ferdinand,  den 
Cardinnl-Bischof  ersuchte,  er  möehte  eben  diesen  Visitator  auch 
nach  Bregenz  schicken,  indem  sich  dort  wie  in  so  manchen 
Gegenden  Tirols  die  Wiedertäufer  mit  aller  Wuth  eindrängen, 
oder  Yiefanehr  sehr  Tiele  Einftltige  mit  sich  nach  Mfihren  abf&hren 
woDlen.  Malier,  der  spftler  Administrator  des  Bisthnms  Regens- 
bmg  wurde  und  sehen  1K98  starb,  befolgte  den  Auftrag,  wagte 
sieb  mitten  unter  die  Terfbhrten  Haufen  und  brachte  es  dahin,  dass 
die  Meisten  ihren  Irrthom  einsahen,  sieh  mit  der  Kirche  wieder  rer- 
»Öhnten,  niul  dem  Laiidesfürsten  getreu  zu  bleiben  verspraehen. 
Nach  Cordara  llistor.  Collegii  Germanici  p.  133  et  1^5 ; 
Sinn  ach  er  in  seinen  Beiträgen  zur  Gescliiehte  der  bischöflichen 
Kirche  von  Sähen  und  Brixen  in  Tirol.  Bd.  VII.  (1830)  8.  771  f. 

Weitere  Daten  über  die  Ausrottung  der  Wiedertäufer  im 
fiistbume  Constana,  dem  seit  1589  des  Erzherzogs  Ferdinand  und 
der  Pbüippioe  Wels  er  Siterer  Sohn,  der  Cardinal  Andreas  Ton 


')  Di«  siuammenf  elM«ne  ßecaUung  auf  der  Vesta  Ehrenberg  mochte  der 
■rMvif  Amt  T^\^^u  Mr«  sieht  a»  sutrigltolwlMi  Min.  ^  Um  dteM  Zelt 
s«i|l«i  ■Ich  MKh  In  d«m  nahen  OAIete  der  fantU^en  Ahtel  Kempten 
WIeiertlnfer,  gefen  welehe  der  Aht  Jehenn  Sriwrd  Blarer  Ten  War- 
teneee  alt  Leihet-  nnd  Lehensetrnfen  verAibr.  Er  lieee  1593  tn  Metninne- 
ried  eleben  Pereonen  entheapten.  8.  Hazffennailer'e  Qeadilehte  Ten 
Kenpten.  18%7,  Bd.  IL  t07. 
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Österreich,  Torstand,  und  in  anserm  Bregenxerwalde  gibt  uns  der 
gelehrte  Jeeuit  Ignas  Agricota  in  seiner  Bitioria  previneiae 
Sheieiatit  Jetu  Otrmwniae  3uperiori9.  Augwtae  VSndeiieor, 
1729,  tmn.  II,  pag.  268  teq, 

Zn  Constanx,  wo  im  .lalire  1 599  besonders  durch  die  BerDühun^ 
des  dort  weilenden  Fürstabtes  von  Elwanfren  Wolfgangs  von  ll.iii^t  n, 
ein  Collegium  der  Jesuiten  entstand,  waren  im  Jahre  1598  sieben 
Männer  dieses  Ordens,  welche  sowohl  daselbst  als  in  den  benach- 
barten seiiwäbischen  und  schweizerischen  Städten  und  Schlössern 
seeleneifrig  die  von  der  katholischen  Kirche  Abgeflihrten  zu  derselben 
BurQcksnfilhren,  die  Schwankenden  in  befestigen  und  die  Sehwacheii 
in  stftrfcen  suchten.  Sie  wirkten  jedoch  nirgends  so  segenbringend, 
als  in  der  Abgelegenheit  des  Bregenserwaldes  gegen  die  geringen 
Reste  der  Wiedertäufer.  Dieser  Bergstrich  war,  wie  Agrieola 
S.  209  sagt,  ziemlich  gross  und  zählte  damals  vierzehn  Dörfer,  die 
dem  Krzhause  Österreich  gehorchten.  Die  österreichische  Regiening", 
stets  gewohnt,  vorerst  gelimie  Mitlei  anzuwenden,  liess  zur  gänz- 
lichen Ausrottung  dieser  Secte  zwei  Priester  des  Ordens  vonConslanz 
im  Jahre  1^98  dahin  senden,  welche  der  Erwartung  der  Regierang 
entsprachen  und  aus  ihrer  Saat  reichliche  Früchte  ernteten.  Diese 
wenigen  Landleute,  welche  in  ihren  Dörfern,  Weilern,  Hdfen  und 
Htttten  serstreut  wohnten,  mit  Fremden  in  geringerem  Verkehre 
Viehsucht  trieben  und  sich  weniger  tiefen  religidsen  GrQbeleien  hin- 
gaben, waren  unschwer  belehrt  und  bekehrt  und  fügten  sich  um  so 
williger,  da  sie  von  ihren  LandesHlrsten  stefs  milde  behandelt  wur- 
den. Die  wenigen  Unbckehrbaren  nuissten  das  Land  räumen.  Agri- 
eola schreibt:  Noiulnm  Uileo  profunde  voeno  dfincrsi  fuerant 
alphnn  Uriganlinaruia  incolac,  ut  exitii  periculum  non  agnos^ 
cerent,  neque  tarn  inclementcr  hahiti  a  auie  Dominia,  ut  perire 
optarent  potiua  quam  debUa  illia  praeatare  obaequia.  Itaque 
Noairia  ei  docilea  ofnnino  ei  morigeroa  ae  praebu» 
eruni  praeier  pauciaaimoa,  gui  aolum auni  Juaai  veriere, 
guod  et  aiiia  anbinde  per  amnea  HonuuU  Imperii  (inea  eoniigitf 
ut  Jam  nullt  fere  auperaint,  niai  forte  if,  gui  in  paludea  Bata^ 
vicaa  aunt  rejecti;" —  und  ftlgt  bei:  „Frondeacere  ex  adwraa 
coepit  int^r  S 1 1  r  as  illas  Hp  Ii g  io,  pcrgitque  umoeni 
instar  hnrti  efflorcscerc ,  ex  quo  sancti  Franciaci  SoholeSj  acu 
Cappucina  Familia  erecium  inter  ailvoaua   iilic  alpea 
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Coenobium  incolere,  9ilvieolaa  ad  reeeniem  iemper  pieiatU  • 
viridiiaUm  nietHä  mmqmm  intermUtä  »aiagit  exeolereS^ 

Dass  diese  Wiedertäufer  in  der  Ao  damals  noeh  nieht 
Sinslieh  ausgerottet  vorden,  erhellet  aus  den  Worten  des  oben 
erwihnten  Pforrers  Ober,  der  bei  der  Nennung  des  dorfigfen  drei- 
sebnten  Pfiirrers  Ritterelsen,  Tom  Jahre  1618  — 1630,  der 
später  Pfarrer  /u  Schruns  im  Montavon,  dann  Curat  zu  Petneu  im 
Stanzerthale  wurde,  wörtlich  anfugt:  y^Jacobus  Ritter  eisen 
hifir  parochiae  praefuit  prope  duoderirn  annia  usqtie  ad  finem 
Februarii  1630,  —  Sub  cujus  paataraH  munere  adhuc  glit» 
cebat  kaer09i9  Anabaptittarum,  uti  pai§t  ex  ejus 
CaialQff9  morhMfum  in  quo  mentimum  faeit  dumnm  de  fide 
muAapÜtUeA  etupectorwmf  reliquU  adjungit  noium  bonue 
CaikoHeua,  Catkoiieuw  dUeeawit^  aut  nutlmn  mtam 
fippmtit» 

Unter  seinem  seeleneitHgen  Naehfelger  Ton  1630 — 1639,  dem 

Benedictiner  Jakob  Gruoss  aus  der  Mehrerau,  wurde  die  Ketzerei 
der  W  i  e  d  e  r  t  a  u  f  e  daselbst  gänzlich  ausgetilgt.  Die  Einführung 
der  Kapuziner  im  Bregenzerwalde  fällt  in  eine  spätere  Zeit,  als 
Ignaz  Agricola  andeutet.  Ohne  überhaupt  den  Lobredner  der 
liapasiner  zu  macheo,  so  war  dieser  Orden  ohne  Habe  und  ohne 
Ehrgeiz  in  den  abgelegenen  und  in  langem  Winter  schwer  zugftng- 
liehen  DArfem  des  gebbgigen  Tirols  inr  Aushilfe  in  der  Seelsorg« 
fon  wabran  Nntien.  Von  Bregenit  wo  der  Orden  im  iahre  1636  ein 
Kloster  erbante^  kamen  liinfig  Priester  desselben  su  soleher  AushQlfe 
in  den  Wald,  öfters  fiind  das  Kloster  wegen  der  ausgedehnten  Pfar- 
rei Ton  Bregenz,  welehe  ihres  Beistandes  zu  den  femwohnenden 
Kranken  und  an  hohen  Kirchenfesten  bedurfte,  sich  ausser  Stand, 
jenem  Bergvolke  genügende  seelsorgliche  Dienste  zu  leisten.  Man 
wünschte  den  bleibenden  Aufenthalt  der  Väter  im  Walde.  Es  ent- 
stand nun  unter  Mitwirkung  des  Landammanns  Hanns  Waldner  zu 
B  e  z  a  u  ein  Klösterchen  fiir  acht  Priester  und  Laienbräder,  dessen 
Kirche  am  22.  Oetober  1666  eingeweiht  wurde. 


Sitxb.  d.  phiL-Uat.  CL  I.  BS.  17 
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SITZUNG  VOM  4.  OCTOliER  1848. 


Nachdem  der  Seeretlr  die  einer  Erledigmit:  bedürfenden  Einga- 
ben vorgelegt  hatte,  las  Herr  (Justus  Sei  dl  folgendes  Vorwort  zu 
seiner  für  die  Denkschririen  bestimmten  Abhandlung:  Über  des 
Titus  Caipurniua^  Delo%i  ein  p  bilologisch  -  numismati- 
scher Excurs. 

Die  Wirksamkeit  der  kaiserlichen  Akademie  hat  in  der  histo- 
risch-philologischen AbtbeUung  Geschichte,  Sprache 
uod  Alterthumskunde,  somit  tnck  die  Ausbildung  der  Täter- 
iSndiflcheB  Sprachen  in  innfiMsen.  Im  UinJblieke  auf  dieie 
Beatimnnng  erlanbe  ieh  mir  hiermit  nur  Anfoahme  in  die  »Denk- 
aehriften  der  Akndemie^^  die  schriftliefae  Frohe  einer  Ar^ 
beit  Torinlegen,  welche  die  Gehiete  der  Geachichte,  der 
Spraehe  nnd  der  Alterthumakunde  gleiehniässig  berOhrend, 
ala  ein  Versnck  gelten  möge,  einen  Gegenstand  der  dassisehen 
Philologie  mit  Hilfe  der  Numismatik  auf  eine  festere  Basis 
EU  stellen,  und  Ohjectc  der  Numismatik  durch  ein  Product  alt- 
römischer Poesie  zu  beleben. 

Dieser  Gegenstand  der  classischen  Philologie,  der  zugleich 
ein  Object  der  Numismatik  bildet,  ist  die  erste  (seltsamer 
Weise  „£>e/o«"  überschriebene)  Ekloge  des  Bukolikers  Titus  Cal- 
pmmiua  Siculua,  der  eben  auf  Grundlage  dieses  Gedichtes  Toa 
dem  gelehrten  Wernsdorf  nnd  Andern  In  die  Zeit  des  Kaisers 
Carus,  also  in  das  lotste  Viertel  des  dritten  Jahrhunderts  Christ- 
licher  Zeitrechnung,  Tersetat  wird,  eine  Conjector,  welche,  trots  der 
GegengrOttde  neuerer  Gelehrten,  namentlich  Gliser's,  dennoch  lu 
Tiel  Bestfttigung  nicht  npr  in  einseinen  Stellen  des  Gedichtes  selbst 
sondern  anch  in  Monumenten  Ton  Gold  ond  Bri  findet^  um  gftnslich 
beseitiget  wefdm  in  kennen. 
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An  eine  so  riel  als  inöglich  wortgetreue,  metrische  C ber- 
iet mng  dieser  Ekloge,  oder  richtiger  dieses  Gel^eeheitsge- 
dichtes  des  TUu9  CalfmnduM,  die  icli  sugldeh  alt  Probe  einer 
seit  Jibren  in  mnaem  Polte  Terocblossenen  Verdeutschung 
•immlieher  11  Eklogen  dieses  Diehters  nachsichtiger 
Bea^tnng  empfehle,  —  habe  ich  in  Form  eines  Commentars 
die  Erklärung  und  Deutung  jener  numismatischen  und  zum 
Tbeil  auch  ep ig rnphi sehen  Monumente  angeschlossen,  an 
weiche  einzelne  Schlagwörter  in  dieser  Idylle  fast  unahw  eislich 
erinnern.  Da  es  in  der  Natur  einer  solchen  Illustration  liegt,  dass 
der  Text  in  fortwährendem  Zusammenhalte  mit  den  Noten  gelesen 
irwde^  was  ohne  Vorlage  des  Originals  oder  der  Übersetzung,  selbst 
nassogsnreise  nicht  wohl  aosliihrhar  ist«  so  erlaube  ich  mir,  hier 
Bur  auf  den  Geslchtspunct  Idnauweisen,  unter  welchem  ich  der 
Au^nhe^  die  ich  mir  gestellt  hatCe^  mich  entledigte.  Des  Titus 
Calpurnius  Gedicht  enthllt  Stallen»  die  in  Bezug  auf  Zeitbesttm- 
mmg,  Nebennmslinde  und  geschichtliche  Anspielangen  eine  un- 
läugb;4re  Bestätigung  in  den  sprechenden  Denkmälern  finden,  welche 
die  Numismatik  aus  der  Periode,  der  dieser  Dichter  angehört,  oder 
aus  den  Tagen,  die  seiner  Zeit  unmittelbar  vorangingen,  uns  auf- 
bewahrt hat.  Wir  haben  Münzen,  deren  Typus  und  Umschrift 
unwiderlegbar  dasselbe  ausspricht»  was  die  Verse  des  Dichters 
in  poetischer  Wendung  wiedergeben.  Es  kommen  in  denselben  hin 
und  wieder  Aosdrttcke  Tor»  welche  uns  unwillkttrlich  die  Über-  ' 
lenguog  auidiingen«  dacs  sm  nur  durch  die  khendige  Anschauung 
▼en  Gegenstftnden»  die  noch  jetxt»  nach  mehr  als  anderthalb  Jahr- 
tausenden, blank  und  unTcrsehrt»  d  fiewr  de  eoin,  wie  der  Franzose 
sagt,  in  unseren  Hlnden  Hegen,  in  des  Dichters  Vorstellung  an- 
geregt werden  konnten  Auf  dieser  Spur  ihm  nachzugehen  ,  ihn 
gleichsam  auf  den  Anregungen,  denen  er  gehorchte,  zu  ertappen, 
die  ohjeetive  Wahrheit  seiner  Poes ie  durch  gleichzeitige  Objecte 
der  Wissenschaft  dariuthua  und  die  Bedeutsamkeit  dieser 
im  Reflexe  der  Poesie  zu  zeigen,  war  meine  Abaichtf  lu  deren 
Eh«ichong  mir  die  SchiUe  der  haiserlichen  HOnaensammlung  hin- 
IlBgiehen  Steff  darboten. 

Es  kaadelt  sieh  daher  bei  dem  phlloUgisch-numismati- 
aehen  Bicurae,  den  ich  der  Ehre,  den  Denkschriften  der 
Akademie  eingereiht  an  werden,  gerne  ge wardiget  wflsste,  nicht 
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sowohl  um  eine  gelcgeiiheitliche  Introduciraog  einer  TollstSodi- 
gen  Übersetzung  de«  Calpurnius,  obschon  auch  eine  solche  ia 
sprachlicher  Hinsicht  Tor  das  Foram  der  historisch -philolo- 
gischen Section  gehdren  dürfte,  als  Tielmehr  um  die  Darlegung 
eines  Versuches,  Torwandte  Ffteher  in  fruchtbringende 
Wechselwirkung  zu  setzen.  Ohne  der  Popularisirung  der 
Wissensehaft,  unter  deren  Deckmantel  nur  gar  zu  oft  Halbheit 
und  St'ichtheit  sieh  verstecken,  das  Wort  reden  zu  vvollm.  «glaube 
ich  doch,  dass  es  an  der  Zeit  sei,  die  Schätze  der  Vergangenheit, 
die  in  unseren  Sammhingen  aufgespeichert  liegen .  nicht  immer 
bloss  als  Selbstzwecke  specieller  Forschung,  sondern  auch  als 
Mittel  zur  Förderung  stofTähnlii  hor  Studien  und  Künste  zu  betrach- 
ten, und  ihnen  allmählich  auf  diese  Temiittelnde  Weise,  ohne  ihrer 
WOrde  Abbruch  su  thun,  auch  in  den  weiteren  Kreisen  des  prakti- 
schen Lebens  Anwerth  und  Geltung  su  Tcrschaffen.  Meiner  Ansicht 
nach  ist  eine  solche  Condescendent  durch  die  Klugheit  gebotea; 
was  die  Wissensehaft  dabei  scheinbar  an  Nimbus  Tcrgibt,  erobert 
sie  in  der  Wirklichkeit  an  Sympathie,  und  der  Sympathien  bedarf 
sie,  um  eine  Übergangsperiode,  wie  die  gegenwärtige,  unbehelliget 
zu  überdauern  und  ohne  Einbusse  einem  Krntetage  entgegenzu rei- 
fen, von  dem  man,  mit  Calpurnius  in  seinem  ^Delot,"  mdge 
sagen  können: 

Plena  gutes  aderit,  quae,  stricti  neßcia  fertig 
AlUra  StUwmi  revoeei  Latialim  regna. 


Dann  erstattete  Herr  Dr.  Golde nthal  folgenden  Bericht  über: 
Blücher's  Gr^mmatica  aramaica. 

Blit  innigstem  Vergnügen  und  wahrhaftem  wissenschaftlichen 
Interesse  ergreife  ich  die  mir  von  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  durch  die  Zusendung  des  Buches:  Hena  ^a*iK  pc^ 
sitfe  OrammaHea  Aramaiea  verfasst  vom  Districtsrabbiner  in 
Raaber  Comitate  Herrn  E.  J.  Blücher  dargebotene  Odegenbeitt 
Ober  dasselbe  Bericht  iq  eralatten,  um  den  darin  behandeheu  Ge- 
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genstand  sowohl,  der  im  Verhältnisse  zu  seiner  sprachwissenschaft- 
lichen Wiehtifjkeit  äusserst  geringer  Theilnahrne  sich  erfreuet, 
wieder  in  Anregung  zu  bringen,  aU  auch  um  die  eben  darum  ge- 
steigerten Verdienste  des  Verfassers  hervorzuhehen,  und  ihm  zu 
der  AoerkeBDong  den  Weg  so  balmeiu  auf  die  er  aich  swar  doreh 
■pieen  Fleise  gereehten  Anapmcli  erworben,  die  ihm  aber  aue 
Mitiigfiaphifk  einer  atOrmiseben  und  Ton  Bedriiigniiien  Qberrolleii 
Zeit  Boeh  eicbt  geworden  iat 

Die  aranlisebe  Sprache,  oder  wie  das  in  wenigen  Stfleken 
der  heiligen  Schrift,  Daniel,  Esra  etc.,  in  dem  Targumim  (aramäi- 
schen Bihelübersetzuijgen) ,  Midraschirii  und  in  den  beiden  Tul- 
muden  gt  hrnuehte  und  von  dem  Hebräischen  sich  merklich  unter- 
scheidende Idiom  gewülmlich  gonnnnt  wird,  die  chaldäischo, 
mag  sie  seibstständig  dem  Syrischen  diaiektisuh  ^egenflbersteben, 
oder  nach  anderer  Meinung  ein  bloss  Jüdisch-Aramaisch  sein,  d.  h. 
das  Syrische  mil  jOdisch-religiöser  FSrbung,  indem  das  Syrische 
oder  das  Motter-Araniftisch  durch  die  swei  retigiOsen  Richtnngen, 
die  Innerhalb  seines  Gebietes  snftlUg  sieb  darcbbmeben  und  auf 
seine  innere  Ausbildung  rersehiedentlich  wirkten,  wie  em  Haupt- 
strom  in  zwei  Anne,  in  ein  Jlldiscb-AramSisch  und  Christlieh-Ara- 
mifsch  steh  getheilt  haben  soll;  mag  sie  ferner  unter  dem  Drei-Ge- 
scliwister  semitischer  Sprachen,  Hebräisch,  Aramäisch  und  Arabisch 
die  erstf  und  älteste  sein  (»der  nicht,  da  die  so  zu  sagen  elementa- 
hsche  Hauheit,  iixkigkeit  und  stufemnässige  Vocalarmuth  {v4i0  ^^ti 

aramSiseh:  ktal,  bebriiscb:  katal  und  arabisch;  katala), 

weiebe  nach  ersterer  Meinung  Beweis  fiir  ihr  im  Verliflitnisse  tu 
den  andern  bOberes  Alter  abgeben,  nur  klimatiseber  Unterschied 
nein  kann,  so  ist  sie  jedenfalls  eines  der  ftltesten  Denkmftler  semi- 
tiseher  Spracbflberreste  und  bietet  in  ihren  ursprflnglicb  erhaltenen^ 
nd  Ton  spftterer  Umbildung  noch  rein  yerwabrten  Wurseln  awar 
noch  rauhe  und  ungehauene  Marmorblöcke,  aber  feste  Grundlagen 
zu  einem  künfligen  allgemeinen  auf  innere  Vergleichung  und  Sich- 
tunsr  beruhenden  Sprachenaufbaue.  Die  aramäische  Sprache  ist 
schon  als  reiner  Syriasmus,  ohne  Bezug  auf  die  besondere  religiöse 
Um-  und  Ausbildung,  ein  wichtiger  SchlQssel  zum  Verständniss  des 
Ssnitiseben  überhaupt.  In  ihren  noch  zahlreich  sich  vorfindenden 
aaturwabren  Elementen  leigt  sie  die  Spitze^  wohin  der  Sprach- 
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orgMilflnras  semititehen  Stammes  bei  gMrtger  ZiigMuilii—g  mi 
Aallösiing  binanreiehen  kami,  weiifi  aiieb  liebt  den  Mahag»  wen» 
•leb  tfeaer  tbatsieblieb  entiriekett  bat    Beritit  «e  beiiiiiNbe 

(Sprache,  dem  prcmilderten  Klima  i^emfiss,  efnen  sanAeren  F1e»s, 
lüsle  sich  die  arabische,  als  die  südlichste,  in  Form  und  Bildunir  in 
eine  Weichheit  auf,  welche  der  Poesie  am  günstigsten  war,  so  vteht  j 
der  Aramaisnius  mit  seiner  urgohirpigen  Rau-  und  Plattheit  als  noch  j 
unentrftUiselter  Wegweiser  flir  das  Verständois«  und  die  richtige  1 
Würdigung  Beider  da.   Jene  zeigen  die  Form ,  diese  die  Materie; 
Jene  bieten  die  scbon  rollkonmiei)  aiugebildete  Geetait,  diese  d«a 
meistentbeila  noeb  bildsamen  StelT  daso. 

Das  AraoUUscbe  aber  aneb  als  Cbaldaisnnis,  ä.  b.  in  seiner 
Einselbeit  als  bibliseber»  parapbrastiseber  nnd  tahnudiseber  DiakH 
enthllt  des  grammatiseb  Bemerkenswertben  niebt  wenig  md  Ist  fsf^ 
RÜglich  als  Sprache,  worin  ein  kleiner  Theil  der  heiligen  Schrill 
selbst  und  deren  wichtigste  Commentaricn  abgefasst  sind,  yon  hoher 
Bedeiiliing  für  Theologie  und  Bibelforschung.  Nehmen  wir  noch 
dazu  die  kabbalistische  Literatur,  die,  wenn  auch  spätem  Ursprungs, 
doch  in  demselben  Dialekt  ihren  Ausdruck  gefunden  und  seit  dem 
secbiehnten  Jahrhundert»  besonders  seit  Pico  de  la  Mirandola 
den  eurepftiseben  Gelebrten  Tielfiieben  Steff  snr  Besehäftignng  gab, 
so  liegt  die  Notbwendlgkeit  einer  wlssensebaftUeben  Bearbeitsng 
und  Znsammenordnnng  seiner  scbeinbar  serstrenten,  bald  dem  He- 
brllseben,  bald  dem  Syriseben  sieb  anntbemden  graannatiscben  und 
leiikalisehen  Ersebeinungen  ansser  Zweifel. 

Und  selbst  von  aller  linguistischen  Beziehung  abgesehen ,  steht 
das  Chaldäische  als  Sprache  der  Poesie  und  des  GemQths  den  andern 
keineswegs  nach.  Wer  die  geistvollen  Beschreibungen  der  hebräi- 
schen Poesie  eines  Lowth  und  Herder  kennt  und  eine  Ahnung  von 
dem  grossartigen  Schwünge  und  der  merkwürdigen  Kraft  bei  aller 
KQrse  dieser  Sprache  bekommen  hat»  der  lese  einige  synagogale  Lieder 
rnid  andicbtige  Betracbtnngen  in  aramftiseber  Spraehe,  ieb  will  mir 
t.  B.  nennen  das  bekannte  Arebin  ({Oltt)  >  und  er  wird  es  AUen, 
mit  weleber  gebeimnIssToIlen  btnrelssenden  Hsebt  jenes  Hinftber» 
sebnen  nacb  ebiem  unbegreiflieben  Jenseits»  naeb  einem  nabeikannten 
nnd  doch  so  nah  empfindbaren  H5bem  sein  ganzes  Innere  diireb- 
schauern  wird.  Nicht  mit  Unrecht  hat  sich  die  Kabbala,  diese  dem 
beissen  Süden  entsprossene  Gemüthsphilosophie »  die  aramftiscbe 
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Sprache  zu  ihrer  Vermittelang  gewählt:  eia  tief  TerhüUendes  GeOlss 
£)r  den  gefühlberauscbenden  Inhalt. 

Dessenungeachtet,  man  sollte  es  kaum  glauben,  kann  sich 
giffftde  4ie  anunüsehe  Spraehe  der  Terbfthnissm&ssig  geringsten 
Plege  HÜHua»  vmd  awar  tob  denen  am  venigsten»  welebe  sie  am 
■iifcslew  allgeht  als  NatioDalsprache,  in  der  ihre  llteste  wiehtigste 
lüaratar  aiedeigelngt  ist  —  Ten  den  Joden.  Seit  dem  seehiehntea 
MviNmdert  sind  die  bis  auf  liente  tob  enropiiaohen  GeleiirtoB 
erschienenen  aramiischen  Grammatiken  in  eine  kleine  Ziffer  rasammen 
zu  fassen,  unter  denen  Schaf  und  Opi«  schon  ziemlich  \  olKslan- 
diges  geleistet,  und  in  neuester  Zeit  am  Yorzüglichsten  Win  er  in 
seinem  biblischen  und  targumischen  Chaldaismus.  Von  jüdischer 
Seite  aber  ist,  ohne  zu  übertreiben,  fast  nichts  geschehen.  Ausser 
dem  bekannten  talmudischen  Wörterbuch  Aruch  des  Römers  R. 
Mathan  ken  Jechiel  im  eilften  Jahrhundert,  ausser  Maimonides,  der  in 
aeiiMai  More  Nelmelum  gelegoBtUeh  die  Wichtigkeit  der  PentatenelH 
PnmpIwBse  des  Onkelos'  in  philesophiscli-henneneufisclier  Beiiehong 
bevaiisheH  md  den  ältosten  Exegeten.  Raseki  vBd  Edak,  welehe 
ihre  ErUiraBgeB  swr  beOigen  Sobrift  mit  den  Targnmim  liekrif- 
tigen  und  manchmal  auf  dieselben  stützen,  schrieb  noch  Salome 
de  Oliveira  in  Amsterdam  zu  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
eine  kleine  ehaldäisebe  Grammatik,  einen  unbedeutenden  Erstlings- 
Torsuch,  der  auch  der  letzte  blieb  ein  pranzes  volles  .lalirhundert. 

Vor  ein  paar  Deccnnien  erst  tauchte  das  Studium  des  Aramäischen 
wieder  auf»  ond  Juda  Jeittelesin  Prag  Terdffentlichte  sein  Mevo 
ka-JLiaaekon  angeblieh  als  Ansiog  ans  einem  grSsseren  Werke»  das  den 
NameB  Jad  ha-Lasekon  lUireB  soUte.  In  dem  gereektoB  Bewosstseln 
der  SeHeBkeit  solcher  Prodndienen  innerhalb  des  Bereiches  jfldi« 
Bcher  LHentar,  setate  er  anf  den  Titel  dieser  bekriisch  geschrie* 
kenen  Anfangsgrihide  der  arandtfsehen  Spraeke  die  sonst  anfftlligen 
Worte;  ^inc?»n  .TH  tcnn  im  „etwas  Neues,  was  noch  nie  in 
brael  gewesen."  Bei  der  Kürze  dieses  Leitfadens  hat  er  doch  so 
ziemlich  die  Hauptregeln  des  aramäischen  Idioms  umfasst ,  und  man 
liest  das  Buch  noch  jetzt  nicht  ganz  ohne  Nutzen.  Er  vcrsali  es 
überdies  mit  einer  Einleitung»  welche  auch  in  hermeneutischer 
Reuehang  so  manches  Lesenswerthe  enthält.  Darauf  Hess  Professor 
Samaoi  DaTid  Lnsiatto  im  Jahre  1830  hier  in  Wien  bei 
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teueh-Pwraphrase  erscheinen,  unter  dem  Titel :  Okeb  Ger  oder  Philo« 
xeoos,  wodurch  dem  ForUehritt  im  Fache  dea  AramÜccheo  beden- 
tender  Vorachob  geleiatet  worden.  Gar  ticIMmt  fitelF  i«r  Anregong 
ist  in  dieaem  Werke  niedergelegt,  die  Hermaneiitik  aeweU  ala  die 
Grammatik  werden  daran  sn  Terarheiten  haben  noch  lange  genug. 

So  weit  kam  dieae  Spraehwiaaenachaft  nach  ihrer  neuen  Wieder* 
geburt  hier  im  Süden,  thefla  anf  die  Vorgänge  der  alten  Schule 
begründet,  theils  und  zumeist  auf  eigenes  seibstständig  vorgenom- 
menes Quellenstudium.  Im  Norden  jedoch  trat  noch  ein  besonderer 
Umstand  dazu,  um  den  gewonnenen  Resultaten  eine  ganz  neue  Rieh- 
tiinjr,  wenn  aucli  bloss  der  Methode  nach,  zu  gehen.  Die  Sanskrit- 
Studien  von  Uupp  und  Humboldt,  ihre  mit  demselben  angesteilte 
Vergleicliung  der  germanischen  Sprachen  und  der  auf  Grund  einer 
aaalytiicheo  Zersetzung  der  einzelnen  Sprachtheile  gewonoene  reine 
Kern  ursprflnglicher  Primär -Wurxeln»  deren  Znaanunentreien  in 
beiden  Sprachatftmmen  den  Kamen  Sanakrito-Germaniamva  begrUn» 
dete,  yerfehlten  nicht  auch  auf  die  Pflege  aemitiacher  PhiMagie 
ihren  anreisenden  Einfloaa  an  üben,  und  eine- Vergteichnng  dea 
Hebiiiachen  mit  dem  Sanakrit  in  Ähnlicher  Verfahnmgaweiae  war 
daTCn  die  Folge. 

Dr.  Julius  Fürst  in  Leipzig  nahm  die  Feuerfunken,  weiche  jene 
hohen  Geister  ausgestreut  hatten,  in  sich  auf.  Das  Bewusstsein  des 
nothwendigen  Vorhandenseins  einer  nicht  hloss  auf  einzelne  Sprach- 
stgmme,  sondern  auf  den  allgemeinen  Sprachenorganismus  des  ge- 
sammten  menschlichen  Geschlechtes  wesentlich  und  auf  den  eigent- 
lich inneren  Bau  sich  beziehenden  Sprachphilosophie  regte  ihn  aar 
Yomahme  einer  gleichen  Procedur  mit  dem  Hehrftischcn  an,  er 
achrieb  im  Jahre  1835  sein  „Lehrgebäude  der  aramäischen  IdiooM 
mit  Beaug  auf  die  Indo-Germaaiachen  Sprachen,''  daa  nicht  aawehl 
ala  chalditiache  Grammatik,  dem  Titel  gemlaa,  aich  geltend  machi 
aondem  noch  mehr  ala  die  erate  Frucht  aeiner  Yerauche  einer 
rationen-comparatiTen  Behandlung  dea  Seaiitiamua  im  Garnen  und 
Allgemeinen.  Er  lUhrte  dieae  wie  erwShnt  bloaa  dei^  Ibthode  naeh 
neue  vergleichende  Sprachansicht  (denn  an  einzelnen  vergleichenden 
Zusammenstellungen  fehlte  es  in  der  hebräischen  Literatur  auch 
früher  nicht)  nachher  in  seiner  1840  vollendeten  Bearbeitung 
der  hebräischen  Concordanz  mit  mehr  und  minderem  Glück  voll- 
atftndig  durch,  lu  deren  ausführlichereo  Würdigung  dieser  höchst 
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achtbare  Gelehrte  tma  noch  vielleioht  einmal  Gelegenheit  geben 

Nu  kemmeii  wir  sn  dem  mis  Torliegenden  Werke.  Vor  Allem 
man  iek  aber  oeek  eines  Umstandes  erwihnen,  der  Ar  den  Ver« 
feseer  Yen  Wiektigkeit  ist.  Es  wnrde  Ihm  nimliek  snm  Vorwurf 
genmehl,  dass  er  die  Ftttsf  seke  Grammatik  akgesehrieben,  oder  wie 

Fürst  selbst  sich  ausdrfickt,  mehr  als  stark  benutzt  habe.  Ich  halte 
mich  ▼erpflichtet,  hierin  den  Schiedsrichter  zu  machen  und  der 
Leidenschafllichkeit  Yon  beiden  Seiten  entgegen  zu  treten.  Wenn 
ich  der  Wahrheit  u-^vh  meinem  besten  Wissen  Gereehtip:keit  wieder- 
fahren  lassen  aoU»  miUA  ich  entschieden  behaupten,  die  Blttcher'sche 
GranOMtik  sei  weder  eine  Übersetzung  der  FQrst'sehen,  noch  trage 
sie  ao  tekr  Spnrea  einer  starken  Benutzung  derselben.  Ohne  mieh 
kkisa  darauf  aa  stOtien,  dass  wenn  die  Jakressakl  des  Druckes  der 
BlAeker^seheD  Grammatik  1838  zeigt,  die  Approbationen  sckon  im 
Jabre  1836  ausgestellt  sind  und  somit  eine  Gleickseitigkeit  der 
Abfkssung  mit  der  FQrstVeken  nicht  unwahrsckeinlich »  so  weist 
auch  die  innere  Einrichtung  und  Methode,  welche  wir  bald  näher 
bezeichnen  werden,  wie  yerschieden  sie  von  einander  abweichen. 
Nach  genauer  Ermittelung  der  genetischen  Entstehung  seiner  Gram- 
matik iässt  sieh  mit  Bestimmtheit  bemerken ,  dass  Blücher  sich  des 
obenerwähnten  Hevo  ha-Laschon  von  Jeitteles  als  Grundlage  be- 
dieate  und  ganz  yorzQglieh  des  Opitius,  der  die  erste  Quelle  auch 
der  anderen  Naehfoiger  war,  wie  Winer  es  in  der  Vorrede  au  seinem 
Mklbebea  und  targumisc^en  Ghaldaismus  gans  offen  gesteht.  Spftter 
erst  kam  ihm  das  FOrst^seke  Bück  lor  Hand  •  von  dem  er  wokl  man- 
dMs  aufgenommen,  aber  augenscheinlich  bloss  als  Flickwerk,  als 
cteehe  kie  und  da  angebrachte  Nachreparator. 

Gerade  im  Gegentheil  Kleinigkeiten,  die  dem  Leser  ganz  ent- 
schlOpfen,  können  es  uns  verrallicn,  dass  er  das  Buch  vor  sich 
gehabt  habe.  So  Seite  2o,  20  die  eiligst  hingeworfene  Notiz  über 
den  samaritanischen  und  gaiiläisehen  Dialekt»  wiewohl  auch  hier 
selbständigem  Sammein  nicht  zu  verkennen.  Ahnlich  wird  Seite  51 
darauf  gedrungen,  dass  das  Wort  Beth,  diphtongisirt  zu  lesen 
sei  Beitb,  da  es  aus  nj^  Baith  entstanden,  also  aus  a  und  i;  dies 
kann  aar  bloss  nach  FOrst  Geltung  haben,  der  Einzige  unter  den 
Grammatikern,  weicker  keinen  grammatisch  -  charakteristischen 
üaiaraehiad  awiaeken  dem  Chaldftischen  und  Syrischen  anerkennt. 
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während  alle  Andern  auch  darin  hauptsächlich  unterscheiden,  das» 
im  Syrischen  Diphtongc  ausgesprochen  werden,  im  Aramäischen 
keine  gleich  dem  Hebräischen.  Dass  dies  der  von  BlQcher  selbit 
BV  Grande  gelegten  aad  neistentheils  durchgefilbrten  AsBaluM  wkkr- 
tprieht,  iit  eben  dereoe  eridiriieb»  wie  noek  so  OMUiekes  miera. 
Ebenso  teigt  Blfleber  Seite  SO  in  einer  Anmerkengt  tee  er  ee  ia 
Geilte  der  erwihnten  eomperativen  Sebnle  gleidilalif  venlelM,  du 
8eeinaetoer  der  Wnreelenelyse  an  die  Sfrnebfonnen  ennlegeo,  oi 
mit  Hülfe  des  Absebälens  des  nacb  MtMgibe  der  Bedeutung  sieb 
mannigfach  inodificirenden  Consonantaiisatzes  die  reine  Urwurzel. 
welche  mit  den  der  germanischen  flbereinkSme,  herauszufinden ;  aber 
wiederum  nur  als  Beisatz,  als  Flickwerk,  :ils  Muster  der  neu  gewon- 
nenen Sprachansicht,  sonst  im  ganzen  Buche  kein  Anbauch  mehr  an 
irgend  derartige  Forsebnngen  >)• 


'j  Cberbaupl  i«l  dicae  Vergleichungsmctbodc,  so  lauge  kein  normireadcs  Priocip 
■!•  Mtet,  Mhr  anaicher  «od  fSrdert  niclit  Mltan  Iiick«rli«kktiten  m  T^*- 
Mu  kuMk  J«iMW«rt  arft  dMi  aatfemlMliB  Ia  BiaklaBf  Mtatn,  wMn  muä  wmt 
TM  UntM  «dA  too  totm  4u9M  fcif  Ms  «ia  thnir  HmcH  ■wich» 
bMbtt  dar  d«i  aadani  wi«  nur  Immnt  IhMlt.  Du  UMltiifi»!  GhaaMoh 
«Mit  Bftck  di«««r  8ch«l«  v«o  d«ni  «•ii«krlli«ca«B  pmUh ,  qniof im,  «cfur  «lebt 
so  weit  ab,  als  es  «tw«  einem  Laien  Torkonunen  mdchte.  Begrifflich  findet 
dieselbe  Manier  Statt,  in  Jewelcher  Bedeutung  ISsst  steh  schon  ein  zufSUiget 
Merkinai  auflinden,  das  dem  Bcpriff  der  wilikrirlich  hingoNtellten  l'rwurxfl 
gleicbkommt ,  und  die  Analope  ist  fertig.  Das»  da  die  entgi^gcngeset^tle^tea 
Analysen  mögticb ,  kann  man  sich  denken ,  und  BlQcher  führt  selbst  ohne  zu 
wollen  den  Beweis.  Kr  stellt  die  zweibuchstäbige  Wurzel  PaL ,  wie  auch 
FQrst,  als  Urwarzel  auf  mit  der  Bedeutang :  scheiden,  theilen,  trennen,  aus- 
•dili««««!»  «a«  d«r  «i«li  d«iui  iiat«r  «ndsni  4wik  AowmIw  d««  fe«grlfb- 
Mlumod««  i  O  di«  Won«!  rh^  WL»^  und  d««  «  T,  dl«  Wtonal 
PftLa-T  gebildet  bab«;  Ptrtt  biBf«g««  Mtat  dl«  Wwb«I  )^  Pa-UO  tb«ll«« 
von  LaQ,  pH»  pHt,  gr.  XtofUiu»  «b,  «ad  dl«  W«ra«l  e^n  Pa^liaT  vmi 
IB^liaT,  n^'fi,  t-1«lt«B»  wobei  gerad«  d«r  Tordere  P-Lavt  b«griffsbefltim- 
n«Bd  wlrc.  Unser  Verfasser  finriot  ferner  dem  die  Urwurael  10  PaR 
analog  und  leitet  davon  das  Vei  bmu  TTD  PaI\a-!>,  absomlern,  ab,  auch  n"10 
Po!l.«-Ch  Hlumo,  weil  dio  Kiio.-pe  aufbricht  und  sich  auseinander  (heilt,  aarb 
TIS  BaBa-D  Hagel,  wegen  der  Soiiderunfr,  des  GetheilLeeins  der  einzelnen 
Körner,  ao  auch  deutsch:  BRechen,  lat.  FiUngo,  franz.  BHiser,  engl.  BBeak; 
Pfirst  in  seiner  Concordanx  machte  wie  oben ,  leitet  das  *T1'B  Pa-R&D  v«a  TJ 
R«D  «treaeo,  daber  TVa  B«-R«D  li«g«l,  w«il  «r  «a«f««tr«at  wird,  «ad  ««tst 
dl«  «aaik.  praby  Ut.  frag,  firaag »  grl«cb.  9irap«7>  (jm),  <N^p«Vt  dAatacb 
br««b«a  alt  p*W  PaRaQ  Ia  Varbiadaag.  B«l  dl««««  Malara  V««««»  b«aMrkt 
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Dmi  hunriedemm  den  Mtgegeagesetiten  Vorwurf  la  maelieii, 
4uBB  er  10  wenig  diesen  neu  geliabDten  Stadiengang  terfolgt,  ist 
■ieht  minder  onelettlMift»  de  er  nnr  eine  Gramnmtik  geben  wollte, 
welehe  die  Regeln  der  Spraclie  einfiieli  enthielte ,  nnd  Itein  etymo- 
lo^sches  Werk.  POrst  selbst,  hätte  er  frflher  seine  Concordanz 
gearbeitet  und  also  Gelegenheit  gehabt,  die  Resultate  seiner  philo- 
logischen Einsichten  bekannt  zu  machen,  wflrde  nachher  dem  Lehr- 
gebäude eine  einfachere  Form  gegeben  haben.  Unvorsichtig  war  es 
■vrTon  Blücher,  dass  er,  wie  so  mancher  junge  unerfahrene  Ver- 
fbsser,  in  der  Vorrede  nicht  angab,  welehe  Verarbeiten  er  benntit 
mmä  wie  weit  er  sie  benntit  hatte. 

INes  inr  Reditfertignng  des  Herrn  BIfleher  im  Allgemeinen, 
«■d  nnr  noch  ab  Naehtrag  nr  obigen  kunen  Relation  der  neneren 
Fortsehritte  im  Gebiete  des  Aramaismus  bei  den  Jeden  folgende 
Bemerkung,  dass  ein  gewisser  Zerkowitz  in  Wilna  ein  aramäisch- 
bermeneutisches  Werk  über  den  Targum  des  Onkelos  betitelt: 
11«  .Tii'P  Oteh  Or,  im  Jahre  1843  veröfTenf lichte,  worin  bereits  auf 
die  Arbeit  Bliieh«M-.s  nulzvolle  Rücksicht  genommen  worden  ist. 

Was  das  Werk  selbst  betrifft,  so  geht  der  eigentiirhen  Gram- 
matik eine  erste  Abtheilung  voran,  bestehend  aus  sechs  Abschnitten, 
deren  Tier  erste  Ober  die  Wichtigkeit  nnd  den  Nutzen  des  Erler- 
Dens  der  aramftischen  Sprache  handeln,  wobei  es  hie  nnd  da  nicht 
an  kritischen  Bemerkungen  fehlt  Die  iwei  lotsten  Abschnitte, 
nimllch  der  flinfle  gibt  eine  nach  fleissigem  Sammeln  ans  den  Ur^ 
qoelten  wie  aus  spStem  Schriftstellern  gedrängte  geschichtliche 
Darstellung  des  Entstehens  und  der  Ausbildung  der  aramäischen 
S|irac  he,  und  der  sechste  die  charakterischen  l'nterseliicde  innerhalb 
des  aramäischen  Idioms  selbst,  so  fern  es  sich  in  den  drei  Haupt- 

Vlrftt  gegen  mIm  OtwahlMt,  im  m»  Miotr  Vrwar»^  gW«h  Ml,  «*  wimI« 
mUMMk  Blcki  wo  «r  iutm  MhllM  Mille,  «b  tmu  totm  oS«r  vm  blnten, 
S»  all«  drti  BnehtUbM  PRQ  in  itn  gemiiiMbw  Spittcbaa  dMiiftlb  mm^ 
■MMtobw,  M  iMbB  ar  4m  gauM  $i»  VrmniA  u.  —  Wmn  Bichl  4ort  dar 
«rMto  Tm  varbemehmd  wir«,  wtrSt  ich  wgm ,  Blttcber  httl«  alt  Afciidit 
jfaM«  8pecimen  von  WorlsWMlSWif  berAusgegrßbell ,  um  FQrat  mit  Reinen 
digmien  Analogien  zu  persffliren.  FQrst,  der  dM  Verdienet  bat,  diese  immerhin 
folgenreiche  Mclhode  auf  den  Semitismu»  nbcrtragen  rw  hnb«*n ,  möge  auch 
ein  feststellendes  Frincip  aaffindig  ruachcn  ,  «himit  da»  Ganze  nicht  schwanke 
and  mehr  als  acbarfsinoige  Spielerei  aussehe,  als  wirklich  wia«enacba(U 
Ucber  firaat. 
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Hbthciluhgen ,  dem  biblischen,  targumischen  und  dem  talmudischen  1 
auseinanderlegt.  | 

Da  der  Verfasser,  wie  schon  erwähnt,  noch  mit  der  alten 
Schule  eine  dialektische  Verschiedenheit  des  Aramiiselien  Toni  Syri-  | 
sehen  anerkennt»  nnd  aus  diesem  Grunde  auch  i.  B.  das  Targam 
der  Uagiographen,  als  dem  Syrischen  sieh  yeriitilnissm&stig  mehr 
nihemd,  einem  andern  Obersetser  tnselireiht,  so  bitte  er  eine  vn- 
stündliche  Charakteristik  dieser  Versehledenbeit  wie  des  VerUlt- 
ttisses  des  Einen  mm  Andern  in  grammatischer  und  lexikalisclier 
Beziehung  Oberhaupt  nicht  yermissen  lassen  sollen.  Auch  anstatt 
der  einzeln,  gleichsam  der  Curiosität  halber  (wie  dies  wirklich 
einmal  ein  älterer  Grammatiker  ausdrilcklich  sagt),  hergesetzten 
orient'.tlischen  Alphabete,  wäre  es  erspriesslichcr  gowpsen,  sie  alle 
neben  einander  zu  stellen,  damit  die  Ähnlichkeit  sich  mehr  veran- 
schaulichen Uesse,  wie  s.  B.  des  aramftischen  oder  hehrftiscben  v 

mit  dem  syrischen  »,  dem  arabischen  u«*  und  dem  samaritaniscben 

(H;  einige  gru pbisch- historische  Notiieh  wSren  hier  gleichfalls  gut 

nngehracbt  und  für  die  meisten  Leser  nicht  uninteressant.  Jedoch 
Wullen  wir  hier  weder  etwaige  kleine  Ausstellungen  machen  noch 
ihm  das  als  Febicr  unrcrlincri,  was  er  uns  nicht  gegeben,  sondern  viel- 
mehr mit  dem  zuiViedeu  sein,  was  er  uns  gegeben,  indem  die  früheren 
modernen,  hebräisch  schreibenden  Grammatiker  gar  keinen  Sinn 
f&r  das  Wissenschaftlich-Historische  zeigten,  mitAusnahmederjenigen  . 
ans  der  spanisch-arabischen  Schule,  deren  Lorbeeren  im  Gebiete 
der  Philologie  und  der  heiligen  Exegese  iwar  nnverwelklicb,  aber 
durch  die  darauf  folgende  lichtlose  Zeit  ihre  massgebende  Gewich- 
tigkeit fost  gAnalich  Yerloren.  Unser  Verfasser  hat  die  Bahn  Ton 
neuem  gebrochen,  das  gute  Beispiel  wirkt  boffentlicb  nach. 

Der  zweite  Tbeil  oder  die  eigentliche  Grammatik  fängt  nach 
der  Lehre  Ton  den  Buchstaben,  ihrer  V^erwechslung,  Versetzung  etc., 
mit  dem  Hauptwort  an,  dann  kommt  das  Zaiilwort,  Fürwort,  dann 
Vorwort,  Nebenwort,  Bindewort  und  Empfindungswort,  und  zuletzt 
das  Zeilwort.  Obgleich  auf  benannte  Grundlagen  gebaut,  zeigt  dieser 
Theii  von  dem  sehr  lobenswerthen  Sammlerfleisse  des  Verfassers 
und  seinem  Streben  nach  Selbsiproduction  hei  sogar  zubereitet  gelie- 
fertem Stoffe.  Nach  jeder  Regel  kommt  immer  ein  Beispiel  aus  dem 
Targumim,  Midraschim,  Sohar  und  Talmud,  welche  er,  ohne  sich 
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mit  den  vorliegenden  von  einem  Grammatiker  auf  den  andern  ge- 
wölmlieb  vererbten  zu  begnOgen,  neu  und  mit  treffender  Auswahl 
Bahsam  aufsuchte.  Was  die  Regel  erst  im  AligemeinM  hingestelltt 
wird  luednreh  «nfs  Piraktisehste  and  ehreitMiathiraHig  veranschaa«- 
lidtt,  und  den  Imenden,  beMnden  doi^nigen,  der  mit  dem 
tvoekenen  Sekema  der  Gfammttik  g leleli  in  den  Geist  der  Spraehe 
eiadringeii  mSdite,  nach  vielen  Seiten  liin  Terdentiieht  and  einge- 
prägt. Kigenes  vermisst  man  hier  mitunter  keineswegs,  so  z.  B.  die 
Erklunin^  der  A-Endung  beim  Nomen  im  status  emplialieus  als  zu- 
sammengezogen aus  der  Partikel-Sylbe      Ha,  siehe  dieser,  dieses. 

Beim  Zeitwort  jedoch ,  scheint  den  Verfasser  die  Geduld  ver- 
lassen zu  haben,  der  Naebtreter  blickt  hier  deutlicher  hervor.  Wenig 
GlQek  begleitet  üm  aucli  beim  Stempeln  neoer  AnedrOeke  fikr  tecl»- 
nisdie  fienennangen  gfammatiacher  Fenneiit  wie  «snv  Ar  median 
mdieal  i  nnd  welelMa  safliffderet  tait  vnr  O^Xtlt  mrw  mit  dem 
n^jectiTisehen  ^-7  Heiasen  mfisate,  dann  paiat  luer  der  Aosdroek  Sit 
paar  aof  eine  Wonel,  welebe  bleas  aas  Anomalie  den  dritten  Radical 
ausgeworfen  •  der  Nator  der  Sache  gemlss  nicht,  so  wie  beim  Dual 
des  Numerale  »ji?  idod;  die  alte  Benennung  ist  daher  am 

bequemsten,  es  liegt  auch  kein  Grund  vor,  sie  mit  einer  anderen  zu 
rertauschen.  Der  status  emphaticus  enoa  njion  Form,  welcher 
absondert,  wäre  richtiger  gegeben  mit  riJian  neion  Form  der 
Absonderung  oder  gar  nj^Dnn  nJloi,  das  letztere  ist  dem  Sinae 
den  Emj^tischen  weit  entsprechender  u.  dgl.  m. 

Vonflglieh  darf  ich  9hw  niehl,  Einielheiten,  die  in  eine  aus- 
Alirü^e,  lergUedemde  Besprechung  gehftreo,  bei  Seite  lassend» 
eine  HaoptrOge  Teracbweigen»  die,  um  mieh  gleieh  Ton  yem  herein 
n  Terwabren,  nicht  blesa  Herrn  BlOeher  als  beeendem,  so  an 
•agen,  Terantwortliehen  VerAisser  trifft,  sondern  auch  und  ansdrOek» 
lieh  die  ganze  neu  eingeschlagene  Richtung  der  Literatur.  Es  ist 
die  Aufgrabe  der  Akademie,  alle  Zweige  der  Wissenschaft  im  Ganzen 
und  Grossen  zu  fördern  und  zu  ihrem  Fortbaue  zu  helfen,  welche 
sie  selbst  bei  Bespreciiung  von  Werken  im  Äuge  behalten  muss. 
Das  einzelne  Werk  kommt  da  nicht  bloss  fllr  sich  als  fertiges  Voli- 
endoto  'm  Betracht,  sondern  als  Literaturtheil  wanelod  in  den  schon 
Toraigegattg^n  Produetionen  and  liineinrBgend  in  eine  das  Un- 
vaDendete  neeh  erginiende  Zukunft.  Es  nmae  die  Literatur,  nieht 
das  UlmtorweriL,  die  Wiseensehaft,  nieht  die  wisaensehaftliebe 
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Sonderheit  Augenmerk  sein,  dieso  sind  lediglich  die  Mittel,  der 
Aiihaitspunct,  wodurch  gewirkt  wir  d  auf  jene.  Ich  glnuhe  mich  daher 
genugsarn  entschuldiget,  wenn  ic  h  den  Bericht  etwas  ausdehne. 

In  meiner  Einleitung  (Seite  92)  zeigte  ich  nämlich ,  wie  die 
hebräische  Sprache  in  neuerer  Zeit  viel  rom  den  abendländisdiei 
Literaturerzeugnissen  in  aieh  au^eiioiDaiMi »  «a4  mittelst  dieser 
Metttead  sur  BUdnag  wd  mm  geistig«»  Fertaehritt  de«  VettM 
l>eigetnigmi  hat  INeaen  Vortheil  dirabme  niekt  wegllBgaeed 
oder  wegwflnselMnd,  finde  ick  deeh  mnadie  anf  die  hdirÜMhe 
Literatar  ntektkeilige  Rflekwiriung  mit  eiageaekliebeB.  Der  Ger- 
manismus oder  richtiger  der  Occidentalismus  ,  im  rielfachen 
Widerstreit  mit  den  verscliioden  genaturten  Eigenheiten  der  mor- 
genländischen Sprachen,  nahiu  hier  nichts  desto  weniger  störend 
überhand,  und  brachte  und  bringt  noch  tagtäglich  Erscheinungen 
hervor»  die»  je  fremdartiger  eie  sind»  deate  aehAner  den  Meiataa 
Tetkommen.  * 

Bereita  kn  Jakre  1842  maekte  iek  in  meiner  kebriiaeken  Vor» 
rede  aom  Gemmentar  dea  Arerroca  m  die  Rketortk  dee  Ariatofealea 
anf  manekea  dergleieken  aofinerkaam»  s.  B.  den  cor  Gcnreknkait 
gevordenen  Gekraaek  der  germaniaeken  Interpnnetion.  Die  kabrii- 
ache  Sprache  hat,  um  nur  Eins  zu  erwähnen,  den  Consonantia 
n  He  iiiterrogativuin  zur  Bezeichnung  der  Fraise,  M'OZU  also  noch 
ausserdem  das  Fragezeichen?  Man  bildet  wohl  schon  auch  deutsehe 
Fr.iirf siitze  mit  Hülfe  von  Partikeln,  wo  das  Fragezeichen  wegbleiben 
könnte,  aber  da  ist  ea  nun  einmal  herkömmlich  eingeführt.  Und 
nun  gar  die  Parenthese,  die  oft  selbst  wieder  kleine  Sätze  in  siek 
aeklieaat»  kebt  man  da  die  dem  Hebraiamua  atoekfremden  Einschie- 
knngaseicken  kerana,  ae  paaat  dann  eni  Wort  sun  andern  aehoa 
gar  nickt 

In  ftknlicker  Weiae  fibte  der  OccidenliKarona»  waa  nna  klar 
EonSekat  intereasnrt,  seinen  naektkeiligen  Einflnaa  anf  die  Granmiatil^ 

auf  die  äussere  Einrichtung  sowohl,  wie  auf  die  innere.  Nach  d€ai 
Muster  der  arabischen  pflegte  auch  die  hebräische  Grammatik  ihr 
Material  in  drei  Theile  zu  theilen,  in  nhü  bpB  ÜV  Nomen,  Verbum 
und  Partikel,  so  dass  das  Verbum,  im  Semitischen  der  Grundpfeiler 
dea  übrigen  Spracbgebftidea»  den  ersten  Platz  in  der  Behandlun£f 
einnahm.  Die  modernen  Grammatiker  al»er  llllfften  die  abendländi- 
aeke  Zekmaki  der  Redetkeile  ein,  und  iwnr  nnrerlndert  in  tidieliar 
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Reihe  und  Aufeinanderfolge,  als  wire  kein  Unterschied  im  Geringsten 
iwischen  Beiden.  WeldMa  Zwang  sie  der  Spniehe»  iu4  sieh  selbst 
«tferlegteOi  ist  leieht  m  emessen. 

Unser  VerflMser,  der,  obgleieb  ein  Kind  dieser  Riebtung, 
inuBerbhi  midi  SelbetsÜndigkeif  strebte,  wftfalte  fftr  sich  noeb  eine 

andere  Ordnung  und  man  kann  behaupten ,  sie  erreichte  ia  ihm  ihre 
Spitze.  Das  Zeitwort,  das  zuerst  abgehandelt  werden  sollte,  steht 
bei  ihm  gauK  zuletzt.  Er  wollte  eine  gewisse  Logik  darein  bringen, 
er  fing  mit  dem  Nomen ,  dessen  Deelination  mit  Prä-  und  Suffixen 
an,  daran  reihte  er  das  Nomen  numerale,  Pronomen  und  Praepo- 
sHie»  nnd  kwm  nun  einmal  die  Partikel  zur  Sprache,  so  war  es  sehen 
eettseqMt,  tueh  das  Neben- ,  Binde-  nnd  Empfindongswert  mit« 
tanehmen.  Das  Zeitwort  blieb  allein  inrllelE,  es  mnsste  daher  notb> 
weiadig  seinen  Plati  in  Ende  finden.  Die  Obersehrift  stand  noch  im 
Wege,  er  inderte  aneh  diese  an  Gnneten  seiner  Anordnung,  nnd 
Kess  sie  so  Hinten:  »Die  aramilsebe  Spraebe  serfint  in  drei  Theile, 
Nomen,  Partikel,  Verbum  ^j?d  n'^a  DD";  eine  Überschrift,  welche 
den  arabischen  Grammatiker  lachen  machen  würde,  wenn  es  dem 
entsprechend  hiesse,  die  arabische  Sprache  bestehe  aus  drei  Theilea 

Jti  ^*  Selbst  den  lockern  Verband  f&hlend,  hing  er 

noeb  inm  Scbluss  ein  Capitel  Ober  die  Nommalbildung,  and  eines 

über  den  Gebraucli  der  Servilbuchstaben  lui,  das  gleichsam  eine 
Recapitulatiun  des  Gesagten  bilden  sollte.  Von  dieser  leidigen,  sieh 
selbst  auferlegten  Verwirrung  trägt  aber  einzig  und  allein  der  ange- 
wöhnte Occidentaiismus  nur  die  Schuld. 

Niebt  so  sehr  unntttn  war  Anfongs  der  Gebraueb»  dem  aus  dem 
jOeatscben  flbersetaten  tecbniscben  Ansdmek  lum  nibem  Yerslftnd- 
niss  noeb  das  deotsebe  Wort  beixufflgen;  unser  Verfiisser  dehnt  das 
aaeb  weiter  ans»  und  gibt  Seite  50  eine  ganie  Anmerkung  deutscht 

in  einem  Boehe,  welches  darchaus  hebräisch  gesehrieben  ist  und 

über  einen  Punct ,  den  der  hebräische  Text  klar  genug  'auseinander- 
setzt.   Das  ist  ein  Misston,  der  auf  das  Übrige  störsam  einwirkt. 

Am  merkwürdigsten,  zu  welchem  Endpuncte  Herr  Blücher  diese 
Richtung  binan%etriehen,  ist  Folgendes.  Während  die  semitisehen 
Diniefcte  anr  iwei  entsehieden  aisgepffigte  Zeitfennea»  pmeteritnai 
nnd  Intnmni»  ind  niebt  ebunal  ein  eigenfllehes  praesens  haben  (wie 
der  Jode  flberbaopt  aneh  im  Leben  nur  eine  Erinnerung  an  die 
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Vergangenheit  iiiiti  eine  Hoffnung  för  die  Zukunft  aber  keinen  Genuss 
der  Gegenwart  besitzt),  weiss  Herr  Blücher  eine  haibvergangene 
ODiya  "i^y)  und  sogar  eine  zukünfltigvergangene  Zeit  (nh^i  1*nr) 
herauszufinden!  Dass  die  Zeitabstufungen  in  der  Sprache  duich 
irgend  eine  Wendung  odier  Partikel  ihren  Ausdruck  hai^»  ifit  natür- 
lich, aber  doch  keine  ausgeprägte  Zeitform.  Ebenso  wenig  dOrfte 
ee  einem  Deulsehea  je  einfallen,  die  liehre  ron  swei  Yersehiedenen 
halbTergangenen  Zeiten  In  der  dentschen  Sprachlehre  m  erlAnleim 
weil  sie  der  Franiose  habe;  dieser  heslUt  einen  beoondem  Aoa» 
drock  daftr,  die  deofsehe  Sprache  aber  keinen. 

Gera  wiederhole  ieh  es  noch  einmal,  genannte  Rüge  flint  nidit 
Herrn  BlQeher  snr  Liast,  sondm  der  herrsehenden  Richtung ,  yon 
der  er  fortgerissen,  in  der  er  auferzogen  ist;  im  Gegentheil ,  »ein 
auf  die  Spitze  treiben  zeigt,  dass  er  ein  denkender  Kopf  ist,  dass  er 
selbst  in  dieser  Richtung  originell  sein  will  und  kann.  Wäre  das 
Ausarten  dieses  anfänglich  nothwendig  einwirkenden  Occidentalisnius 
ihm  klar  geworden,  hätte  er  ihn  mit  Bewusstsein  überwinden  können, 
er  würde  eben  so  selbststAndig  anderwärts  Neues  geleistet  haben. 
Herr  BlQcher  hat  um  so  eher  gegründeten  Anspruch  auf  Anerken- 
nung, als  er  seine  Thätigkeit  nicht  in  phrasenhafte,  stylistische 
Produetionen  gesetzt,  was  leider  am  hftnfigsten  ist,  sondern  sich 
mit  Tielen  Verdchtleistangen  einen  wissenschaftliehen  Gegenstand 
gewfthlt,  und  iwair  einen,  welchem  bis  jetit  die  kleinste  Thetlnahme 
togewendet  worden. 

Mdge  Herrn  BlOeher  diese  WOrdigung  seiner  Verdienste  sor 
Aofinunterung  dienen,  dass  er  die  betretene  Bahn  nicht  verlasse, 
und  uns  bald  wieder  mit  den  schönen  Früchten  seines  Fleisses 
erfreue.  Vor  Allem  wünschten  wir  eine  zweite  Auflage  der  aramäi- 
schen Grammatik,  mit  Hinzufügung  seiner  nicht  unwahrscheinlich 
neu  gesammelten  Materialien ,  und  mit  Rücksiclifiiahine  auf  die 
bezeichneten  Mängel.  Sehr  cr8|)riesslich  wäre  es  für  dies  Sprach- 
fach, wollte  er  auch  den  Nebendialekten,  haaptsftchlich  dem  Syri- 
schen und  Arabischen,  Aufmerksamkeit  schenken,  es  würde  sich  ihm 
ein  neoer  Horiseot  dlfiiea,  ein  erweiterter  BUek  in  den  Grundban 
aller  SpraehTemweigtmgen  aemttisehen  Staames.  Aoeh  die  kaiser- 
liehe Akademie  der  Wissenschaften  würde  dies  ntttiliehe  Unter* 
nehmen,  ohne  Zweifel,  mit  geldlidier  Unterstfttaong  IMarn. 
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Dann  liest  Herr  Regierangsrath  Chmel  den  Anfang  seiner 
«Literarieehen  Berichte  Aber  hietorieehe  Arbeiten  euf 
dem  Felde  devtseber  Geaebiehte.** 

I. 

Meine  Herren! 

Ich  habe  vor  einiger  Ztit  Ihnen  „Über  die  Pflege  der 
Geschichts  wis.i  e  n Schaft  in  Österreich"  Bericht  zu  er- 
statten begonnen.  Das  Vaterländische  iat  natOriich  uns  vor  allem 
wichtig  und  interessant.  — 

Aber  die  Wissenschaft  kennt  keine  Grenzen,  wenigstens  hat 
m  andere  ak  die  Politik;  doch  aobjeetire  aueh  in  so  ferne,  als  der 
Bntehe  sieh  besebr&nken  muae»  will  er  ändert  niebt  untergeben  im 
grellen  Meere  des  Wiaaena. 

Meine  Grenien,  die  ieb  nur  anf  dem  Felde  der  Geaeliiebte,  daa 
«iridieh  nnermesslieb  wfire,  selbst  gesteebt,  sind  die  dea  Dent- 
schen  Vaterlandes»  wie  es  einst  gewesen,  und  seine  Stel- 
la nj:  nach  aussen,  wie  sein  politisches,  religiöses  und 
literarisches  Leiieii  im  lauern;  das  ist's,  was  mich  vor  allem 
ioleressirt,  dem  widme  ich  meine  Zeit  und  alle  Kraft  des  Forschens. 

Drei  Beziehungen  insbesondere  beachte  ich  in  der  deutschen 
Geschichte,  Devtaehlands  Kirche  (Germania  sacra)  und  ihre 
Sebickiale,  Denticbea  Reich  (Imperiom)  und  seine  Verftnde- 
rmgen,  Deotaeldanda  Stellang  gegen  seine  Nachbarn,  aeine 
Politik;  ieb  rerfolge  mitBrnat,  und  in  so  ferne  es  bei  den  sehr 
kescbiittkten  literariseben  Hilfsmitteln  mdglicb  ist,  die  Gescbicbta- 
Uterator  in  dieser  dreifachen  Hinsicht.  — 

Da  ich  glaube,  dass  eine  l  bersicht  dessen,  was  in  dieser  Hin- 
siihl  geleistet  wird,  fiir  jeden  Deutschen  interessant  sein  könne,  ja 
sein  mösso.  so  wünschte  ich,  dass  Sie  mir  gestatteten,  von  Zeit  zu 
Zeit  ihnen  gleichsam  vorzufiihron ,  was  ich  in  dieser  dreifachen 
Beoehung  kennen  lerne.  Die  Bücher,  welche  ich  lese  nnd  ezeer- 
pbe,  wüttsebe  ich  aof  diese  Weise  aneb  Andern  bekannt  an  machen, 
Sie  Bringen  nrtbeilen,  ob  daa  (Merlicb  aei  fttr*8  Allgemeiae.  — 

Natürlieb  maelie  ieb  keine  Anaprflcbe  auf  Vollatfindigkeit, 
Mek  weniger  auf  syatematiaebe  Einreibung,  beides  wire 
■nr  nSglieb  in  Verbindung  mit  einer  wohlversehenen  gut  geordneten 
KUiattek,  der  das  Neueste  in  der  Geschichts  -  Literatur  stets 

Slih>  4.  phiU-bUt.  CL  1.  Bd.  ^  18 


274 


zuwachse.  —  Doch  das  kann  ich  versprechen,  dass  ich  Ihnen  keine 
Spreu,  nur  wirklieh  Lehrreiches  Torfiihren  werde. leh  meine  eben» 
öus,  wo  ich  gelernt.  Andere  auch  lernen  köBiieii»  wenn — sie  woUea. 

Von  Ihnen,  meine  Herren,  soll  es  abhängen,  ob  ieh  meine  litera- 
rischen Berichte  fortsetsen  oder  ftr  mieh  behalten  mlige»  — 

A.  Deutsche  Kirche  (Germania  sacra}. 
1.  Das  Bisthom  Breslau. 

a)  Urknaden  cor  Geoebiehte  des  Bislbams  Breslaa  im  Mittdlalton 

herausgegeben  von  Gustay  Adolph  Stenzel,  Breslau,  im 
Verlage  hei  Josef  Max  et  Comp.  1845.  4.  Vorrede,  an  K.  Im- 
manuel Nitzscli  ^arichtet.  V — X.  Einleitung  XI^ — CIL  Urkunden 
I^CCCXVI.  S.  1  —  382.  (Von  dem  Jahre  1226  —  1524) 
Inhalts-Verzeichniss  der  wichtigsten  Orts-  und  Persoi^n-Namen 
und  Sachen  S.  383—401. 

Der  Hauptzweck,  den  der  um  deutsche  und  achlesisebe 
Geaehiehte  so  hochverdiente  Verfasser  bei  Herausgabc  dieser 
wichtigen  Urkunden  beabsichtigte,  war  die  Beleuchtung  des 
VerhAitnisses  »der  Kirche  lum  Staate  oder  doeh  wm  inasera 
lioben,  mit  Ausscheidung,  so  weit  ea  anging,  alles  die  innen 
Einrichtung  der  Kirche  selbst  Betreffenden.**  Der  wichtigste 
und  grOsste  Theil  dieser  Urkunden  und  Actenstflcke  ist  aus 
einer  Handschrift  auf  Papier,  aus  dem  vierzehnten  Jahrhun- 
derte, die  zur  Uhedigerischen  Bibliothek  gehört ;  „das  eigent- 
„liche  Hauptstück  bildet  der  Streit  zwischen  dem  Bischöfe 
nThomas  II.  und  dem  Herzoge  Heinrich  IV.  von  Breslau  vom 
»Jahre  1284  bis  1287  auf  160  Blattern,  hier  (bei  Stenzel).  mit 
„Ausnahme  von  Nr.  187,  von  Nr.  70  bis  249.  Es  besteht  dieses 
„HauptstOek  aus  eioxelaen,  doch  unter  einander  im  engern 
»Zusammenhange  stehenden  Scii reiben,  Urkunden  und  tns- 
»gesammt  ActenstOcken  aus  der  Begistrator  des  Bisehofs»  ohne 
nalle  abgesonderte  Geschiehtsersihlung.  Der  Bischof  Thomas  II. 
^bildet  mit  seinen  Angelegenheiten  den  llittelpunet;  von  ihm 
«geht  alles  aus  und  alles  besieht  sich  auf  ihn  surttck.  —  Seine 
„Sclireiben  sind  gerichtet  an  die  einaelnen  Herzoge  ron  Schle- 
„sien,  Torzöplich  an  Heinrieh  IV.,  an  den  Herzog  von  Troppau, 
„den  König  von  Böhmen,  an  die  f^esammte  Geistlichkeit  des 
„Landes,  an  einzelne  Geistliche,  Domherren,  Äbte,  Mönche 
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«und  deren  Convente,  an  seine  Geschäftsführer  in  Rom,  an  die 
•pelBMckeR  BiMhöfe»  4mi  EnbiMbof  Ton  Gneseii,  ien  Buehof 
»PUlipp  Toa  Fmio,  mehrere  GardiBile  und  an  die  Pipete;  und 
ntmk  faet  «Den  dletea  an  Bhi;  ferner  des  <firtbise]ief8  yon 
»Gneeen,  der  polniaehen  BieehAfe  und  des  Domeapitels  su 
„Breslau  an  den  Papst,  die  Cardinftle,  die  Generale  der  Domlni- 
„caner  und  Franciscaiier  u.  s.  w." 

Ganz  vortrefflich  ist  die  Einleitung,  worin  der  Zusammen- 
hang der  vom  Herausgeber  mitgetheilten  Urkunden  nachge- 
wiesen und  dieser  durch  einige  anderweitige  urkundliche  oder 
•owt  zurerlSssige  Nachriehten  in  ein  klares  Licht  gesetzt  wird. 

Das  Bistlunn  Breslau  wurde  Tom  Herss^  Boleslaus  L  Ten 
Pelen  kurs  ?er  dem  Mre  iOOO  gegrOndet,  die  Gesebielite  der 
enien  Bisehfife  ist  jededi  sehr  dunkel»  wie  Berr  Stenxel 
bewebt  und  am  Ende  sagt:  Hiennit  ist  aueh  dargetina,  dass 
wenigstens  Melles  das,  was  Dlugoss  TOn  den  BfoehMen  Ton 
Breslau,  von  der  angebliclien  Stiftung  des  Bisthums  im  J.  96«> 
an  bis  zum  Jahre  10S2  erzählt,  völlig  erdichtet  ist  und  ohne 
anderweitigen  Beweis  gar  keine  Beachtung  verdient."  (Siehe  b.) 

^Der  Sprengel  des  Bisthums  Breslau  erstreckte  sicb^ 
höchst  wahrscheinlich  vom  Ursprünge  an ,  über  das  gesanunte^ 
im  Jahre  den  B^en  Wladislav  s  I.  Aberlassenc  Schlesien, 
wihrend  erst  nach  und  naeh  in  den  Btaatsrerhand  dieses  Lan- 
dee  noch  Ausehwits,  Beuthen  und  Siewieri  kamen,  die  unter 
den  Krakauen  dann  einige  ansehaBehe  Bfriehe  Tan  Hihren,  die 
mterdemOlmfltser  Sprengel  standen*  DasOlatslsehe  gehörte  su 
Böhmen,  unter  den  Prager  Sprengel.  Die  alte  Diöcesankarte  des 
Breslauer  Bisthums  weist  am  zuverlässigsten  dessen  uralte  Aus- 
dehnung nach,  welche  später,  besonders  gegen  den  Krakauer 
Sprengel,  erweitert  worden  ist.  Es  gehörte  seit  seiner  Grün- 
dung cum  Metrepelitansprengel  yon  Gnesen." 

^Abgesehen  davon,  dass  die  Bischöfe  von  Breslau  im 
a«is«e  der  damaligen  Biehtung  der  Kirche  nicht  weUten  GeUt- 
Behe  tut  weltliche  Gerichte  gelegen  sehen  und  auch 
Vergehen  der  Laien  gegen  Mstllehe  tut  geistlichen  Ge- 
richten weUten  hehandeit  wissen,  nahmen  die  Bisehdfe  tcu 
Breslau ,  wenigstens  seit  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts, 
denn  weiter  reichen  unsere  urkundlichen  Nachrichten  nicht, 
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als  vom  Ursprünge  des  Bisthums  her,  wie  alle  Bischöfe  Polens, 
den  Zehnten  ihres  ganzen  Sprenjjels,  so  weil  derselbe  nicht 
einzelnen  Kirchen  übereignet  Mar,  für  das  Bisthum,  den  Neu- 
bruchzehnten aber  als  zu  ihrer  bischöflichen  Tafel  gehörig,  in 
Anspruch  und  zwar,  wie  wir  aus  den  Urkunden  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  und  den  ältesteo  noch  vorhandenen  Synodal* 
Statuten  der  Gnesener  Prorins  vom  J.  1233  entnelunen ,  den 
rechten  oder  vollen  Zehnten,  d.  h.  den  eiifentUehen  wirUicben 
lehnten  Theil  dea  Eriragea  der  Äcker.**  Daher  die  vielen 
Streitigkeiten,  die  Jedoch  aneh  tlherhaupt  dnrch  die  AnapHlche 
dee  Klema  anf  Immimitftteo  und  SetbatatlBdigkeit  veranlaaat 
wurden.  Ungemein  interessant  ist  die  Geschichte  deraeOien, 
wie  sie  Stensel  in  dieser  Einleitung  liefert.  —  Das  Buch  ist 
bei  L58ung  der  histor.  Preisaufgaben  der  Wiener  Akademie 
besonders  zu  berücksichtigen, 
b)  Joannis  Longiiii  (Dlugusz)  Canonici  Cracoviensis  Chro- 
nic on  Episcoporum  V rati sl a vi cn sium  continuatione 
varioruin  auctum,  Curante  Josepiio  Lipf,  Secretario  Cel- 
sissimi  Principis  Episcopi  V  ratislavieusis  nec  non  Vicario  eccle- 
siae  cathedralis  Ratisbonensis.  Appendix  Schcmatisini  Dioecesis 
Vratislaviensis  pro  anno  1847  seorsum  impressa.  Vratisiaviae» 
apod  Ferdinandum  Hirt,  BibUopolam.  1847,  8.  41  SS." 

Joannes  Longini  (so  nennt  er  sich  selbst,  nicht  Longinus) 
dedicirte  sein  Chronieon»  das  bis  gegen  1470  (S.  30)  reicht, 
dem  (33)  Dischofe  Rudolf  L  von  Breskn»  der  frfiher  Bischof 
von  Lavant  und  ein  in  politisdien  Geschiften  sehr  geOhter 
Mann  war.  Ist  Dlugosi,  wie  Stemel  beweist,  in  der  frühem 
Geschichte  der  Breslauer  Bischdfe  gani  uninverllssig,  so  sind 
doch  die  späteren  Angaben  (besonders  nos  dem  IK.  Jahrhun- 
derte) sehr  so  beHIcksichtigen.  Der  Schluss  des  33.  Bischöfe 
und  die  spätere  Reihe  bis  zum  49.  (Franciscus  II  Comes  Paia- 
tinus)  ,  der  gerade  49  Jahre  das  Bisthun»  regioi  lf  und  am 
18.  April  1732  starb,  rührt  von  mehreren  ungenaujitea  Fort- 
setzern her.  —  Die  Namen  und  Regierungsjahre  der 
seitdem  regierenden  7  Rischöle  ((Kr  56.  ist  Melchior  Freiherr 
von  Diepenljruck  seit  1845)  hat  der  Herausgeber  hinzugesetzt. 
—  Das  Biiclik'in  enthält  manche  interessante  Angaben.  Zu 
bemerken  ist,  dass  der  43.»  46.  und  46,  Bischof  dsterreiGysche 
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Enhtnnge  waren.  KarlI.(K.  Ferdinand's  II.  Bruder,  geb.  1^90) 
rmkim^UUi  Leopold WUbeiiii(K.Leopold'8L  Ohdoi) 
Mit  1688  (nun  fweHemnale  postuUrt)  bis  iM%  —  (Voo  ihm 
keiMt  eo:  «PMietom  episeop«tas  quitnor:  obnaeeaMin,  urget^ 
terttenseiii,  pasrafioDsem  et  ballrerstadteiiseni ,  administni- 
tieBem  Bergundiae  et  ordinis  tentonici  magisterium  acceperat. . . 
Hic  episcopus  nuriqiiam  consecratus  nec  sacris  initiatus.  Miles 
cgregius  in  hello  et  qui  in  Silesia  non  vixit.  Per  administra- 
torem  gubernavit  episeopatum  absens.  Ad  oiiis  ardorem  in  fide 
contabuit  haeresis**  .  .  )  Der  46.  Bischof  Karl  III. ,  Erzherzog 
Ton  Österreich  (Bruder  K.  Leopold^s  I.  geb.  1649)  wurde  als 
rierzehnjihriger  Knabe  yom  Capitel  poatulirt,  am  23.  Febnmr 
1663t  war  «igleieh  Biadiof  Ton  Obnflts  und  Passan  mid  Hoeb- 
mcister  dee  dentaehen  Ordens.  Er  atarb  aber  am  27.  Jänner 
(hier  beist  es  Juni)  1664  an  Lins.  — 
t.  Bisthnm  Conatans  (Kldster). 

I.  «Versuch  efnernrkundlichen  Darstellung  des  reichsfreien  Stiftes 
n  g  e  1  h  e  r  g,  St.  Benedicten-Ordens  in  der  Schweiz.  Zwölftes  und 
^dreizehntes  Jahrhundert.  Gewidmet  dem  hochwurdigsten  und  gnä- 
«digenTitl.  Herrn  Juhiluten  Abt  Eugen  l.  von  Büren.  Mit  ungedrucktea 
«Quellen  und  vier  artistischen  Tafeln.  Luzern,  1846.  Bei  Gebrüdern 
•Riber.  8.  lY.  und  186  SS.  Vom  Convente  in  den  Druck  geiegt."-.- 

Engelberg  ward  Ton  Conrad  Ton  Seldenbflren  (ans  einem  alten 
Oeschleehte  Freier  ana  dem  Ztbriebgan)  im  J.  1122  gestiftet,  der 
selbst  Möneb  wurde  nnd  1126  doreb  Meuebebnord  fiel.  1124  ward 
das  KIssler  yom  Papste  CaKitus  II.  bestätigt  und  Ton  Kaiaer  Hein- 
ffieb  V.  Bs  lag  in  Bnrgnnd  (damals  weder  Hertogtbnm  noeh  Graf« 
sehafi  genannt),  dessen  Hectoren  die  Zähringer  waren,  im  Bisthum 
Coostanz.  im  Zürichgau  (es  scheint  dieser  Name  damals  für  den 
Thurgau  auch  zu  gelten)  und  in  der  Grafschaft  Zürich.  Unter  seinen 
Äbten  waren  die  ausgezeichnetsten :  Frowin ,  wahrscheinlich  aus 
St.  Blasien  berufen,  ein  Gelehrter  und  Schulmann;  interessant  ist 
der  S.  31  angeführte  Catalog  seiner  Schiilhticher  (?).  —  Er  hinter- 
liess  anefa  viele  Absehriften»  wie  S.  34  und  ff.  angeflibrt  wird. 
8.  86  «Das  Cbronikon  Engelberg*s  in  Folio  maxhno  ist  swar  niebt 
»doreb  Fh»wnis  Hand  gesebrieben  (Perts  sagt  im  ArchiT  der  Gesell- 
»sehaft  fthr  Sitere  dentsebe  Geschiebte  VIL  173»  er  habe  die  kleinen 
„AnnaieD  (von  Mari)  als  ein  xweites  Exemplar  der  Engelberger 
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^Annalen  erkannt.  Stadler  s  Catalogus  Manuscr.  CoduMim  gibt  aber 
^pag.  ^20  ganz  genau  an,  dass  sieb  dies  nicht  so  verhalte,  sondern 
„der  spater  Abt  gewordene  Berchtold  unsern  schönen  Codex  ge- 
„schricben  habe,  was  ein  genauerer  Vergleich  der  Handschriften 
^desCodicis  murensis  mit  dem  imsrigen  genau  herausstellen  wQrde: 
„confer.  Hi^t.  silvae  nigrae  M.  Gerbert  1.  241),  wohl  «her  eine 
»Copie  seiner  in  St  Binnen  begonnenen  nnd  in  Engefterg  vollei»* 
«deten  Hnndscbrift  des  d.  s.  Cbronieon  ■orense,  wie  dies  Gerbert 
»richtig  angibt,  wenn  er  sngt:  »nqai  non  tneter  soton  nMnonÜ 
»ehronici  (Engelb.)  sed  et  seriptor  Cod.  Mnrensis.***'  Leider  feUen 
,,dem  Chronieon  Murense  hinter  den  Annalen  die  ersten  swftif  Blit- 
„ter,  das  Chruiiieon  Hedao  ganz  und  der  Anfang  des  Eusebius  und 
„Hieronymus  bis  ins  Jahr  144.*' 

„Dieses  schfme  Zeitbucb  wichtig  für  die  karolingische  and 
„sächsische  Zeit  und  roriüglich  für  das  eilfte  Jahrhondert ,  ward 
„grösstentheiis  durch  Hermann,  den  lahmen  Grafen  Ton  Veringen, 
„und  seinen  Sebfller  Berehtold  in  der  Retcbenwi,  das  Bnde  dnreb 
„Bemeld  einen  St  Blasier  Mtaeh  (Pertn  Seript.  VII;  pag.  74 
„Hermannns  angiensis  pag.  265.  Berchtoldi  Annales  pag.  381».  Ber- 
„noldus.  SS.  Bksianns  Gerbert  H.  S.  N.  I.  2».         243)  rer- 
^faflst,  nnd  ist  dvreh  Urstisius,  Oefele  (Cod.  Seafhnsensis),  Pistorfos 
.,und  Aemiliaii  rsseriuann  in  seinem  prodromus  Germaniae  sacrae 
^schon  früher,  jüngst  aber  im  siel)enteii  Bande  der  Monumenta  Ger- 
^m;ini;i('  historiea  aufs  neue  nach  den  ältesten  Handschriften  durch 
„Pertz  edirt  worden.  Auf  den  ersten  .4nblick  war  es  sehr  leicht  die 
„Handschrift  von  Muri  für  die  Abschrift  der  Engelberger  Handschrift 
„tn  balten,  was  aber  bei  einer  Ivitiscben  Vergleiehung  sich  wirfcMeb 
„umgekehrt  Terbftlt.  Wir  bedauern  sebr,  bier  niebt  da^)en«ge  naeli- 
„belen  au  können,  was  tttr  die  dentseben  Ges^iebtsforscber  naeb 
„der  Heransgabe  noch  von  Bedeutung  sein  könnte,  eben  so,  dnas 
„diese  2  Handsebrilten  nicht  gewflrdigt  worden  sind,  Sebriftpieben 
„in  die  Monumenta  zu  liefern.   Pertz  sah  das  Chromeon  Engeibe^- 
„gense  An.  1837,  benutzte  aber  bei  d er  Herausgabe  den 
„usser manischen  Abdruck,  der  viele  Lücken  hat.  Das 
„Chronieon  Engelberj^ensc  zeigt  zwei  Hände;  Frowin  machte  nSm- 
„licb  mit  haltbarer  Tinte  Verbesserungen  in  die  Handschrift 
„seines  Schülers  Berchtold."  Unser  altes  Chronieon  besteht  aus  16 
Oeternea.  Die  aehn  ersten  Bl&tter  bilden  die  kieinea  Annalen»  wolebe 
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die  St.  Blasi<»r  nicht  mit  Unrecht  bis  auf  die  Zeil  des  Austritts  Fro- 
wins als  die  iliripfen  ansprechen.  In  dem  Chronicon  Murense  sind 
solche  nur  bis  ins  Jahr  fortgeführt,  in  dem  Engelherger  Zeit- 
buche aber  folgt  mit  reränderter  Hand  beim  Jabre  1177  der  Tod 
ähi  FrowiDs;  beim  Jahre  1179  das  Coneilium,  welches  Papst 
Alexander  in  Rom  kielt;  beim  Jabre  1181  die  KrSmmff  des  röini- 
sflben  Kftiigs  Hcinrieh  Yl.;  beim  Jabre  1187  eine  Darstellung  der 
GeaehielUe  des  gelebteB  Landes  nebst  anderem »  was  später  snr 
Spraebe  bommen  wird;  dann  folgen  meist  nnr  die  Angelegenbeiten 
unseres  Gotteshauses  von  verschiedenen  Händen,  bis  ins  Jahr  1502. 
Auf  S.  2 — 4  der  Annalen  trug  ein  Unbekannter  unter  Aht  Ulrich 
Stalder  von  Bern  A.  1484  die  kurze  Klostergeschichte  Engelbergs 
ia  lateinischer  Sprache  am  Rande  ein.  Auf  dem  eilften  Blatte ,  wo 
der  Titel  des  Chronicon  Bedae  hingesetzt  ward,  steht  von  Abt  Berch- 
teld's  Hand  geschrieben:  „Hoc  pie  Chrisfc  datum  Berctoldi  sit  tibi 
i»graitam'\  als  Beweis»  dass  Abt  Berebtold  dies  Clironicon  abscbneb, 
J^mr  er  Abt  war.**  Vorat^i^cbe  Äbte  waren  aucb  Frowin*s  Naeb- 
ia%er.  Abt  Berebtold  (ron  1178—1197)  S.  41—50;  und  Abt 
adnrieb  I.  (reo  Wartenbaeh)  1197—1223.  (8.  61.)  Ans  seiner 
Zeit  bewahrt  das  Kloster  ein  drei  Fuss  hohes ,  zwei  Fuss  breites 
silbernes,  aclitzi},'  Ueliquien  enthaltendes  Kreuz,  mit  einem  grossen 
Kreuzpartikel  im  byzantinischen  Geschmacke  von  j^etriebener  Arbeit, 
einst  mit  sehr  werthvollen  Edelsteinen  und  Perlen  geschmflekt,  unter 
welchen  vorsfiglieb  ein  Karfuukel  berühmt  war  (Folgt  die  nähere 
B(  schreibang  dieses  interessanten  Stackes).  Siebe  AblMlduqg  auf 
Talel2. 

Mit  grosser  Sorgfblt  sind  alle  ans  dem  13.  Jabrbonderte  (bis 
•    1298)  ooeb  flbrigen  urkundlieben  Daten  angeftbrt»  und  auf  die  lite- 
rariseiie  TbStigkeit  der  Conventualen  ist  die  gebflbreade  Rfleksiebt 
genommen  (bis  S.  108).  Von  S.  109 — 130.  Ungedruekte,  apraeb- 

liehe  und  historische  Urkunden.  I.  „Expositio  Vocabulomm  sacre 
scripture  mit  Frowin  s  deutschen  Glossen  '  S.  109.  II.  1199,  23,  Fe- 
bruar, in  Eger.  König  Philipp  II.  übernimmt  vom  .Vbte  Heinrich  die 
Vogtei  des  Klosters  Engelberg,  und  verspricht,  sie  nicht  zu  ver- 
geben (ohne  Willen  des  Abtes).  S.  110.  III.  Das  Haus  Briens- 
Ringgenberg  (von  1147—1390).  Stammbaum.  S.  III.  IV.  1229. 
18.  Mai;  CeoslaM.  König  Ueinnisb  Yll.  (K.  Friedrichs  11.  Sohn) 
bentAUgt  dieR«abte  und  Besitsongen  des  Kloeters  Engelberg,  und 
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Diaiml  et  ia  seiaen  SehuU.  S.  112.  V.  1227  K.  Heinrich  YU.  trigi 
dem  SchnltlielM  toq  Solotlnurn  und  «eeteris  Borgudie  reeloribtts 
sab  ditione  sm  degentibttB**  auf,  das  Kloster  St  Urban  tu  sehAlMB. 
P.  113.  VL  1233,  11.  Jftnner  b.  Geflenbauseu.  K.  Hemrieb  VH. 
empffeblt  die  Gflter  des  Klosters  Engelberg  im  Aargau  dem  Sebolie 
des  W.  von  Hoehdorf.  p.  114.  VI.  b.  1235—1241,  28.  Märr;  Cob- 
stanz.  Bisfhur  Heinrich  von  Conslanz  nimmt  das  Kloster  Engelberg 
in  seinen  Sehinn.  P.  lli>.  VII.  1261,  20.  November.  Die  Gebrüder 
Ulrich  und  Chuno  Edle  von  Rinaeli  vorkaufen  dem  Abte  Walthor  von 
Engetberg  die  Vogtei  von  Baciitelen.  P.  116.  Vill.  Die  Brüdec 
Wemher,  Diethelm  und  Marquart  Edlo  von  Wolhusen  verzicbteu 
gegen  eine  EntsebSdignng  Ton  S  Pfund  Pf.  auf  ibre  An^rOebe  an 
die  Leute  Ton  Boben.  P.  117.  ÜL  1267—1276.  Tranahta  a  Wal- 
tbero  II.  abbate  Regula  Sti  Benedieti.  (Vielleicbt  walliseideutscb 
des  13.  Jahrbunderts?)  p.  118.  (Probe).  X.  1284,  18.  Deeen^, 
PerasK.  Papst  Martin  IV.  gibt  dem  Abte  Arnold  Ton  Engelberg  die 
Vollmacht,  seine  Mönclie  von  der  Excommunication  loszusprechen. 
Bemorkenswerthe  Stelle:  „Exhihita  nohis  tiia  petitio  eontinebat  quod 
«nonnuUi Monastcrii  tui  Monachi  et  Conuersi  pro  violenta  manu- 
„um  iniectione  in  se  ipsos  (Versuch  zum  Selbstmord?  oder 
„Gewaltthfttigkeit  gegen  einander  ?)  et  quidam  pro  detentione  proptii 
»alü  etiam  pro  denegata  tibi  et  predecessoribns  tuis  obedientia  aeo 
»eonspirationis  offenaa  in  eieonunnnicationis  laqueum  ineiderant,  qua- 
i^rum  monacborum  ^dam  dirlna  celebrarunt  oIRcia  et  receperual 
»ordines  sie  l^ati** . .  Die  „iniectores  mananm,  quorum  luerit  gravis 
„et  enormis  exeessus  nüttas  ad  sedem  apostollcam  absolrendos.** .  . . 
Zeigt  jedenfalls  Verfall  der  Disciplin,  freilich  zur  selben  Zeit  ziem- 
lich in  den  meisten  Klöstern!  p.  124.  XI.  1343.  Einige  Beiträge 
aus  dem  Nekrologe  und  Jahrzeitbuche  der  Nonnen  in  Engelberg. 
(26Ö  Klosterhcrren  und  511  Nonnen  verzeichnet,  lässt  auf  einen 
Durchschnitts-Bestand  von  37  Herren  und  77  Nonaen  scbÜessen !) 

«Abt  Rudolf  war  laut  gleichzeitigem  Zeugnisse  unsers  grossen 
^Chronicons  genöthigt  das  Nonnenkloster  zu  Tergr9ssern,  unter  Abt 
»Walther  III.  sind  Anno  1325  an  einem  Ti^  140,  und  Anno  134tf 
»00  Nonnen  eiogekleidet  worden,  die  freilieb  bei  dem  Untsteben 
»dieses  (Jabrieit-)  Buebes  grösstentbeOs  noeb  leben  moebten,  indem 
„1349  117  dayon  an  der  Pest  starben/*  Zu  diesem  Nonnenkloster 
„schenkte  König  Albrecht  (I.)  das  Geld  zu  Alpnach,  und  seine 
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»Gemahlinn  einen  VVeiugarten  zu  Benklichon.^'  p.  12S.  XU.  1303. 
27.  Juli,  Lucerie  in  domo  fr.  min.  Johann  Ton  Wolhusen  schenkt 
mit  fiiAwiUigQiig  seinee  Oheunf  und  Yormands  Jakob  Ton  der  Wart 
dem  Kla«ter  Engelberg  seine  Güter  in  Langenegge  vnd  das  Patre- 
MtsTMht  in  Loqgeni  nnd  zwei  Leibeigene,  p.  126.  XDl.  Urbarinm 
1S09— 1916.  p.  127—180.  Nnn  folgen  Ton  8.  133-.156»  123  Re- 
genten Ton  den  Jahren  1122 — 1297.  Ansser  der  bereits  ahge- 
föhrten  Abbildung  des  alten  Crueilixes  sind  Initialen  aus  dem  12.  Jahr- 
bonderte,  und  das  Facsimile  einer  Urkunde  von  1240,  dann  ein 
Initial  Yon  c.  1270  der  Gegenstaad  der  übrigen  3  artistischen 
Beilagen. 

Wir  bemerken  noch  eine  interessante  Stelle  in  dem  Stiftbriefe 
des  Klosters  tooi  Jahre  1122  Ober  die  Absetzung  eines  dem  Kloster 
eebSAieben  Abtes.  »Qnl  (Abbes)  si  forte  libertatem  monasterii  per- 
.»▼ertere,  aiii  loenm  sanetmn  aobjieere  ademtanerit  sine  aliquid 
»eemifn  statntnm  (?)  sibl  fieri  eiegerit.  Moz  fraires  cum  snffiragio  re* 
«ligieoonm  Abbatom  et  eeterermn  Christi  fiddhmi  in  eirenitn  manen- 
ntium  secundum  instituta  sanctt  Benedieti  hunc  accusatum  iusteqiie 
„9h  eis  cönfictum  (?  convictiim)  dignitatc  siia  abjici  perficiant.*' 
Obwobl  Papst  Calixtus  diese  Bestimmung  nicht  in  seine  (Bestäti- 
gungs-)  Bulie  aufnahm,  so  erscheint  sie  Anno  1124  doch  im  Bestä- 
tigungsdiplomc  Kaiser  Heinrich's  V. ,  und  ist  in  der  unglücklichen 
Zwischenzeit  Tom  Tode  Abt  Adelhelm^s  bis  zu  Frowin^s  Wahl  wirk- 
lieb in  Anwendnng  gebraebt  worden.  »Quod  (tres  abbates;  Lfltfried, 
»Weif»  Hesse)  indigne  Tlxemnt,  male  profnernnt,  qnia  subjeetis  non 
«prelnenmt,  sed  bona  monasterii  dflapidaTerunt.  Ideo  depositi  et 
»eipnlsi  Inermit*'  sagt  das  Cfaroiieon  secnli  XY.  Engelberg,  sagt  der 
(ungenannte)  Verfasser,  war  reebtlieli  fireier  als  das  reiche  KSnigs- 
slift  S.  fallen.  Der  Abt  war  de»  echte  Nachfolger  des  Freiherrn  von 
Seidenbüreii.^* 

Die  in  diesem  Büchlein  vorkommenden  Habsburgica  sind  aus 
Herrgott,  Tscbudi  u.  s.  w.  bekannt,  oder  betreffen  die  Lauffenburger 
Liaie. 

Mdge  der  VerfiMser  die  Sebieksale  dieses  „reiebsfreien**  Stilles, 
deeseft  seMne  Lage  dvreb  das  Bild  auf  dem  Umseblage  Torgegen- 
wMgt  Ist,  auch  in  den  spiteren  Jabrbunderten  verfolgen,  die 
Geeddebte  der  lebn  ersten  Abte  zeigt  ibn  als  fleissigen  und  gewis- 
•Miillefe  Feraeber. 
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B.  Deotsehes  Reicb. 
a)  Deutsche  Geschicbtsquellen. 

1.  Additamentum  secundum  od  Regesia  Jmperii  inde  ab 
anno  ßKXX'XlJII.  nsqne  ad  nnnum  3ttXCXL  VIJ.  Zweites  Erpän- 
zungsheft  zu  den  Hegesten  Kaiser  Ludwif^s  des  Baiern  und  seiner 
Zeit  1314—1347.  Von  Joh.  Friedrich  Böhmer.  Leipzig  bei 
C.  R.  Kerston.  früher  S.  Sehmeriien  Veriag  in  Frankfurt  am  Mtm 
1846.  4.  1  Bl.  Vorrede^  VerbeaieruigeB  rnui  Ziufttie»  dai»  tmi 
S.  317—348. 

%.  Begetim  imperii  imdt  tumo  MDCXLVI  utqite  «mT 
0IIIUM»  MKCDXIJL  Die  Regesten  des  KaSserreielu  uter  Heinriek 
Raspe,  Waiiein,  Rieberd,  Rndelf»  Adolf,  Albreeht  lUkd  Heinrieb  VO. 
1246-.1313.  Neu  bearbeitet  fea  Job.  Friedrieb  Bdbmer. 
Stvt^fart  J.  6.  Cotte^sdier  Veriag.  1844.  4.  X.  380.  S8. 

3.  PonteB  Herum  Oermanicarum.  Geschichtsquellen  Deutsch- 
lands, hcrausgepjebon  von  Joh.  Friedrich  Böhmer.  Zweiter  Band. 
Hennannus  Altahen.sis  und  andere  Gcschichtsquellen  Deutschlands 
im  13.  .lahrhundcrte  (auch  inil  diesem  zweiten  Titel:  H.  A.  ii.  ;\.  G.D. 
im  13.  Jahrh.)  Stuttgart.  J.  G.  CotU'scher  Verlag,  lö4^.  8.  LVi. 
Ö72.  SS. 

4.  Regeata  Jmperii.  Die  Regesten  des  Kaiserreiches  von 
i  1 98 — 12  54.  Neu  bearbeitet  von  Joh.  F  r  i  e  d  r  i  e  h  Böhmer.  Erste 
Abtheilung.  Stuttgart  und  TObiogen.  J.  G.  Cotta'seher  Verleg.  1847. 
4.  389  SS. 

Als  wir  im  106.  Bande  der  Wiener  JahrbOeber  der  Literatnr 
(8.  331»— 860)  die  Regesten  K.  Ldidwigs  des  Baiem  und  den  ersten 
Band  der  JRMites  Herum  Germundcmrum  anseigteii,  ftnsserten  wir 

den  Wunsch,  der  um  deutsche  Gesebichte  so  boebTerdiente  Henne* 
geber,  Bibliothekar  Böhmer  in  Fnnkftirt  am  Ikin,  möge  uns  recht 
bald  mit  der  Fortsetnng  dieser  so  erspriessUchon  historischen  Quellen 

und  Hilfsmittel  erfreuen,  dieser  Wunsch  wurde  im  reichlichen  Masse 
erfüllt.  Böhmer  gehört  nicht  nur  /.n  den  röstigsten ,  sundern  auch  zu 
den  verdientesten  Geschichtsforschern  und  seine  Bestrebungen  müssen 
und  werden  j^leichsani  eine  neue  Bahn  brechen,  indem  er  theils  die 
bisher  minder  zugänglichen  Quellen  durch  seine  Handausgahe  der 
Fontes  (2  Bände)  den  Forschem  n&her  rückte,  theiis,  und  das  ist 
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sein  Uaoptrerdienflt,  die  bisher  minder  beachteten  Urkunden  in 
ihrer  Torzugsweisen  Wichtigkeit  geltend  machte.  Urkunden  sind  und 
Ueibea  die  sieliente  Grundlage  aller  Geeehiehte»  die  Geaehicht- 
acbreiber  ladsinmil  die  ChreBbtensiiid  jedenfalls  dnreh  die  Urkunden 
erel  IM  in  atoOen,  nnd  eft  genug  in  beriebtigen. 

Mit  Vergnügen  beoierlLt  nMOi  B4linMr*a  iiuner  reiehkaHiger 
gewordene  Urknnden-Ansiflge,  seine  neu  kenrbeiteten  Regesten  (ron 
1198 — 131o  j  sind  g(\^en  die  früheren  nicht  bloss  an  der  Zahl,  son- 
dern auch  am  Goliaito  mehr  als  Yerfunflfacht.  Und  die  Einleitung  bei 
jedem  Rep:enten  ist  ganz  neu  und  von  grösstem  Verdienste, 

Oline  Zweifel  mrä  Böhmer  bald  diesen  Vorarbeiten  eine  Darstel- 
lung dieses  hochwiehtigeD  Zeitabschnittes  der  deutschen  Geschichte» 
in  dem  neh  die  apitere  Seraj^ttemng  und  daraus  folgende  Sehwieke 
des  Reiebea  bereitete •  feigen  lassen»  gewiss  ein  tAehtiges  Werk» 
weranf  wir  uns  sehen  jetst  hersÜeh  fronen. 

Yfir  ktanen  uns  jedoeh  nieht  enthnlten»  hier  den  allerdings 
•eeh  SU  begrtadenden  Wnnseli  ansfluepreohen,  dass  der  Vorarbeiten 
noch  mehr  werden  mögen,  ehe  man  an  eine  Darstellung  denke,  welche 
gewissermassen  die  Signatur  dieser  wahrlieh  noch  ziemlich  dunklen 
Zeit  liefern,  ein  deeidiri  ndes  Urtheil  über  Personen  vnid  Verhält- 
nisse aussprechen  würde.  Wir  halten  die  Acten  zum  Spruche  noch 
Ükr  ungeoOgend ,  wir  wollen  noch  einen  reicheren  Apparat,  des  her- 
beisQscbaffenden  Skeffiss ist  noch  gar  viel.  Kaiser  und  Papst  sind 
wohl  die'Hftnpter»  aber  die  Kirehe  und  der  Staat  sind  gross 
ad  gewattig»  und  besonders  in  DeutseUand  tou  nnendlidiw  Ma»- 
'  sigf  al  ti  g k  e  1 1  und  eben  desshaO»  erfordert  die  deutsehe  Gesehiebte 
eine  sehr  umAissende  und  ins  Speeielle  dringende  Behandlung.  Wir 
glauben,  dass  sur  Tollen  Kenntiriss,  wie  die  Dinge  sich  in  Deutsch- 
land gestalteten  und  wie  sie  zu  beurtheilen  seien,  auch 
Regesten  der  deutschen  Reichsfiirsten  und  Reichsstädte,  so  wie  Re- 
gesten der  deutschen  Kirchenfürsten  (ErzbisehÖfe,  Bischöfe  und 
Capilel)  und  deutseheu  Klöster  wunschenswerth  sind,  ja  unentbehr- 
ticfa.  Man  moss  diesen  grossen  bittern  Kamp  f  zwischen  dem  Imperiuni 
nad  Seeerdotium,  diese  Temnglaekte  Geburt  einer  fteiehsVer- 
f  nssnag»  welehe  die  Nation  an  soleher  Sehwiebe  naeh  innen  und 
wsen  Temrtbeilte^  aus  einer  ToUstindigen  Obersieht  aller  speeiellen 
Gesehiehten  des  deutechen  Reiebes  und  der  dentsehen  Kirehe  kennen 
Icnen»  and  daiu  gebiren  naeh  unserer  Oberzeugung  noch  sehr 
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umfänprliche  und  mfllisame,  dafiir  aber  auch  sehr  gehaltreiche  und 
ergiehiije  Forschungen  und  Vorarbeiten,  die  freilich  nicht  das  Werk 
eines  Einzelnen  sein  können.  Böhmer  sagt  selbst,  dass  Hegesten  der 
Päpste  selbst  nur  aus  Baronins  und  Raynald  sehr  wünschensw^rtk 
wären,  wenn  nicht  die  seit  1198  noeh  vollständig  vorhandeneii  KailB- 
leibflcher  selbst  extrahirt  würden,  was  wir  jedenfalls  ToraSgeil. 

»In  der  Vorrede  su  meinen  firfikem  Katserregesten  ftnaserte  Utk 
•(Bdlinwr  in  Nr.  2.  S.  IT.),  dasa  irgend  ein  geiatliebea  Stift  in 
«Osterreieh  durch  ein  aolelies  Untemelinien  die  Tlifttigkeit  adner 
.ConTentualen  erprolien.  und  aieh  aUgemehien  Dank:  erwerben  mOge. 
»Bialier  oline  Erfeig.  Man  m5ehte  Aist  glauben,  dasa  daa  waa  Barenioa 
»nnd  Raynald  in  dieser  Beiiehiing  berdts  geleistet  haben,  dnreh 
nSdne  Or&sse  und  seinen  Werth  mehr  abschrecke  als  nachziehe. 
»Wie  dein  auch  sei :  ich  wünsche  von  Neuem,  dass  die  von  mir 
„gesammelten  Bruchstücke  päpstlicher  Regestcn  einem  Solchen  vor 
w Augen  kommen  mögen,  dem  Sallusl  s  Vorwort  »um  Catilin»  im  Ge- 
„döchtnissc  gehlieben,  der  mit  Vincentins  Ferretinus  fragt:  gnid  enim 
^valct  nisi  sepiua  rxc€rc<'atur  ingeniuni,  der  sich  entschliesse, 
„einige  Jahre  an  das  Werk  zu  gehen  unil  zur  Ehre  der  Kirche  und 
»inm  dauernden  Gewinn  fllr  geschichtliches  Studium  es  hinauszn- 
„fllhren.  £s  liegt  hier  in  dem  Stolfe,  wie  in  jenem  Weinberg  ein 
«Terborgener  Schats,  den  derjenige,  der  ihn  bebaut,  dnreh  die  dabei 
nIu  erwerbende  wissensehaftliehe  Ausbildung  sieh  aneignen  kann.** 

Wir  ghiuben,  daas  ein  Regestenwerk  nieht  Ueas  Aber  die  RoUen 
und  Briefe  der  PSpate  (und  swar  unmittelbar  aus  den  tu  Rem  auf- 
bewahrten Kanileibaehem),  sendem  aueh  öber  die  Urkunden  aimmt- 
lieher  deutsehen  Bisehdfe  und  ErsbisebSfe»  sowie  der  Äbte  der 
bedeutendsten  Klöster  Deutsehlands  ein  wahres  RedOHhisa  wire» 
und  der  deutschen  Geschichte  des  Mittelalters  einen  gani  anderen 
Gehalt  geben  würde. 

Doch  nicht  die  Flegesten  allein  wollen  wir  berücksichtigen,  man 
muss  auf  die  Quellen  selbst  zurückgehen  und  man  kann  sich  diese 
nie  ersparen.  Boliinor  sagt  zwar:  (\r.  2,  S.  III)  „Die  Auszüge  des 
„Inhalts  der  Urkunden  sind  jetzt  so  erschöpfend,  dass  sie  dem  Ge- 
„schiclitsforscher  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen  die  Einsicht  des 
nToUständigen  Textes  ersetzen  können.  Dies  wird  selbst  für  dieje- 
„nigen  bequem  sein,  welchen  die  angefiihrten  Druckwerke  zu  Gebote 
»stehen.  Aber  einen  viel  grösseren  Dienst  ghuil»e  ieh  damit  denjenigen 
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»geleistet  zu  haben,  denen  diese  Werke,  die  sich  nur  auf  sehr  wenigen 
sdffentlichen  BibUotheken  yoUständig  vorfinden,  nicht  zugängiieb 
9«iad.  Solchen  war  es  bisber  unmöglich  gründlichere  Studien  zu 
»mchaii,  Jetst  ersetst  ibaen  meia  Bueb  im  Urfcniulenfaobe  flir  den 
abetidfeiidAii  ZettibfchBitt  eine  ginie  BttebenamiDliiiig»  und  «ie 
vktaneii  «eboa  eiiskoiiiDieD,  wenn  eie  nur  noob  den  Tieiien  Band  der 
»HABVBenta  GeroHMiiae  bietorica  nur  Baad  babea." 

Das  nnn,  bei  aller  Achtung ,  die  wir  vor  Böhmer's  Verdiensten 
liegen,  glauben  wir  nicht,  wir  nu  iiien,  diese  Regesten  seien  jedenfalls 
nur  ein  Fingerzeig  und  man  müsse  sich  in  die  GesL-liiL-lite  selbst 
ganz  hineinarbeiten,  man  müsse  die  angedeuteten  Spuren  ver- 
folgen, und  die  Urkunden  (auch  Chroniken  u.  s.  w.,  die  damit  in 
Verbindung  stebea)  skudirea.  Wir  weUea  aas  elaeoi  Beispiele 
naiere  Meiauqg  besrfladea: 

In  Nr.  721  der  Begestea  ILFriedrieVs  IL  (Nr.  IV.),  April  1232 
ksint  es:  (K.  Friedrieb  0.)  »gibt  and  TerleOit  ant  Beistaad  seiaes 
•Sobaes  König  Hdariebs  aad  mit  Batb  der  FQrstea  dem  Eribiscbof 
•Sifrid  foa  Mainz  und  dessen  Naehfolgern  das  berabgekommene 
»Kloster  Lorsch,  in  der  Erwartung,  dass  nunmehr  Seitens  dos  Erz- 
«stifles  Mainz  der  gebührende  ileichsdienst  dafür  werde  geleistet 
»werden.' 

Man  sollte  glauben»  dass  dieses  genüge!  Verfolgt  man  aber 
<}is*e  Angabe  und  fragt,  wie  kam  das,  was  gesebab  dabei?  so  lernt 
tta  die  ganse  leidige  Saebe  ganz  aaders  kenaen,  aad  maebt  dabei 
einen  tiefen  BBek  ia  die  inaerea  Zostiade»  der  eiaem  daaa  mebr 
otiirBeb  maebt.  Wir  wettea  aus  Jebaanis  Seriptoribus  Beram  Hogoai- 
tiainua  (Tem.  I,  p.  694)  den  Hergang  erliutern.  Eribisebof  Sig- 
ftied  HL  Ten  Hains  (Sohn  des  Gottfried  Ton  Eppeosteia  und  dner 
Brilon .Ton  Wied,  Scliwtster  des  Erzbischofs  Dietrich  von  Trier, 
Neffe  des  Erzbischofs  Siegfried  II.  von  Mainz),  der  mit  vielem  Ver- 
stand einen  hochfahrenden,  gcw  aUthati|^en  Sinn  verband  und  in  Wahl 
y<Mnt  r  Mitlei  nicht  häckclig  war,  suchte  sein  durch  Kriege  erschöpftes 
itfiätift  durcb  neue  Zuflüsse  su  kräftigen  *).  £in  soicb  willkommener 

*)  Knbiiichof  Siegfried  III.  sMs  auf  dem  Mainzer  Stuhle  von  1231  bis  13%0 
(stirbt  am  9.  Marx  1249  xa  Dingen  im  kr.^ftig6tcn  Mannesalter).  Es  heisst 
von  ihm:  i'ir  magnorum  operum,  qui  ecclt^siam  tuam  honore  ae  rebui 
y,magnifiee  ampli».nt  et  inter  tot  maUif  tot  bella,  toique  perieula  quibut 
timperium  tuäulatt  »opicmHuime  rtxit.^'  Mich:  ,Fir  mmgiuarmm  oirimimm 
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Zuwachs  war  allerdings  das  wie  es  scheint  herabgekommene  Bene- 
dictinerkloster  Lauresham  oder  Lorsch;  um  die  dortigen  Mönche  für 
die  Idee  der  Incorporirung  zu  gewinnen,  spiegelte  man  iluien  \  or, 
dass  sie  ein  Theil  des  Mainzer  Domcapitels  werden  sollten, 
ia  dieser  Hoffnung  willigten  sie  ein,  und  schrieben  desshalb  selbst 
■B  den  Papat  Dar  Werth  dm  waltlielieii  fieaititkmiia  dieaes  bedav*  - 
tenden  Kloatera  betrog  ttber  eiimal  hundert  tausend  GoMgnldeB 
(dunala  eine  groaae  Summe).  Die  Beoedietiiier  mnaateii  des  Kloster  Ter- 
lassen,  es  ward  vom  BrsUsehof  mit  dsternensern  besetit,  dach  die 
wurden  hald  wieder  ?on  den'ersteren  gewattthfttigTertriebeB  in  nicht* 
liehen  Oberfiill.  y^S^d  wm  potimuHowdieE  wupervmieMarMepf»' 
y,copu9in manu  valida  iterum  eos  de  menasterio  expulitt  et  OfHer^ 
^cicnsea  suoa  deuuo  rcvocavit.  Et  ecce,  giuidam  norte,  svb  ma- 
yfttttinis,  cum  sc  Ctstercienses  crederent  esse  secvros,  Herum 
„7wstri  cum  amtcis  suis  ad  Laurissam  veniunt,  eos  denuo  inva- 
yfdunt.  caedunt,  prrcutiunf,  et  iterum  rxpellunt^  proiesfantes.  se 
y^omnea  interempturos,  si  denuo  ad  ipsun  coenohium 
yyLaurissense  praesumpserint  reverii.  Ab  ea  itaque  die  non  am- 
jfPliuB  poterant  induci  CittercieMet^  ut  ad  LamriwHUn  revettt^ 
^raOnt,  Vacauii  ergo  aliqutmdiu  m^natltrAMi,  cum  nec  ilH 
jfMc  notiri  9e  hUo  ibidem  potae  manere  eemeretU.  Tandem 


«et  mtlhmmt  q*i  imtm  %9miamilm9  ^i,  «<  hmm  Ptipmä  M4erieum  tm- 

^peratorem  publice  ejccommunteatum  tUnuntiaret,  et  pertequereUtr.^''  Man 
Terglicb  ihn  mit  Juda.s  Maccabaeus,  weil  er  einst  mit  einer  bowaffiiolfln  Macht 
ron  300  seine  800  «tarl^en  IJeguer  ticblug.  Gro^sse  TLiktigkeil  ist  ihm  nicht 
Abzusprechen.  Sein  Nachfolger,  der  milde,  wahrhaft  cbristlicbe,  aber  eben 
desshalb  fOr  diese  eiserne  Zeit  unpassende  ChrUtian  sagt  fiber  ihn:  «ffl« 
j^vuttmm  si  mnimum  Is^nisininsms,  l«o  fasius  ssU  st  ssspit 
^orpkmnss  st9iiuas  fmssrs,  vltl«c  somhursrsp  si9it»tss 
^dssirmsrsthsmimss  issormrstfsrrum  i»  dsssrtmm  4«- 
^4ussrs  stRspm  smirifiee  comp  l  ms  srs,  Ei  quia  iam  inqui*{^ 
jiHomig  Ittteras  contrs  dsderait  ex  iisfactis  fratrem  venerabilem  appellabat. 
^ftic  Sf'friduK  Eptxropus  mnlum  opm  opcratug  est,  ffui  per  flammam  ignU 
fiterram  depaupcrnvii,  et  tkfsattro^  t'cclfsine  ahJntos  praedonibut  digpersUt 
„dcdit  raptoribus,  iu  »tit  i  a  e  i  u  »  non  m  a  n  e  t  in  s  a  e  c  u  tu  m  sar- 
t,euli.''  Abt  Walther  tod  Ebcrbach  gibt  übrigen«  dem  sterbenten  SleigfHai 
dat  Zeugniss,  er  hahs  MfHehtif  febdehtet  Wkd  die  bittartle  Reue  bodgetl 
J«dMilhllt  tit  dl«  Uom«  f  Ol  I  il  •  e  b«  OMehiehta  wigea«g«Dd,  mm  den  Wwlh 
•iner  Mt  abkowifeft ! 
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jfMmocmOiw  Papm  MY.  Ar€kiepi§eapo  M&grnnÜma  prmefla» 
yfmemdmvü  amrno  RmUißcatut  tut  H.,  fuj  fiHt  dominica«  naüvi- 
„Mif  t2Mf  qutOemm  momaekoB  aUtt$eunfue  0fdini$,  mU  e^U 
ffiammtico9  mecmlmte*  0ä  coeiMdtai  reponeret,  ne  dkUku  va» 
y^cuum  remtmeret,  Qtd  enmilio  aeeepto,  wumaek»9  Rraemmi^ 
'  jfStratensis  ordinia  de  monasterio  Omtiium  Sanctorum  Argen- 
fftinenstB  dioecesis  ad  se  vocatoa,  conventum  ex  eis  in  praefato 
^^onnsterio  instihtit,  qnibus  Prafpositum  pro  rectore  dedit.^' 
Wir  Teriangen  also  von  dem  Geschiclitsehpciber  ein  tieferes 
Eingehen  in  die  Verhältnisse,  mit  den  Resultaten ,  welche  die  ober- 
flächliehe  ErwihnoBg  der  Faeten  gewihreo,  können  wir  iin$  wahr- 
llck  flieht  begiflgen.  Die  blosse  BeerbeitnBg  der  Kaiser-  Geschiehte 
muA  wird  Devtsehbuid  ond  seine  GeseUchte  im  einen  der  wichtigsten 
Zeitrinne  selbst  nicht  einnial  in  politischer  Bedehnng  hinläng- 
lich aofheilen,  desdbalb  winschen  wir  auch  Regesten  der  FArsten, 
der  Bisehöfe,  der  Äbte,  der  Adelsgeschlechter,  der  Städte  u.  s.  w. 
und  uQifassonde  Berücksichtigung  der  sämmtlichen  Verhältnisse  des 
gesammten  Volkes.  Böhmer  s  Streben  bleibt  immerhin  der  ganz  be- 
sondern Anerkennung  würdig,  da  er  einen  neuen  V^'eg  eingeschlagen 
nnd  dadurch  die  gründlichere  Bearbeitung  der  „Geschichte  des  deut- 
anhen  Reiches  rorbereitet'^  hat  Die  AusHihrung  jedoch  wird  noch  • 
lange  Mt  auf  sich  warten  lassen,  da  es  leider  an  einem  gleichmis- 
sigca  ZttSBBmenwirfcen  der  G^htsforscher  fehlt;  wie  das  poln 
tisehe  Leben  des  deotschen  Volkes  durch  eine  Centralgewalt  erst 
ins  hr&flige  Dasein  gerufen  werden  mnss,  so  auch  wird  seine  Ge- 
schichte erst  durch  Centralisation  der  vereinzelten  Arbeiten  der 
deutschen  Geschiciitsfurscher  wahrhaft  möglich;  doch  ist  literari- 
sches ZusaouDeüwirkeo  fast  noch  weniger  zu  erwarten  als  poli- 
tisches. 

ß.  Deutsches  Reich. 

b)  Abhandhingen  nnd  Darstellung. 

1.  Versueb,  die  wahren  Gründe  des  Bnrgundischen  Krieges 
iarinstdien  Ten  Joh.  Casp.  Zellweger,  Mitglied  mehrerer 
sdiweiierischer  geschiehtsforschenden  Gesellsebaflen.   Aus  dem 

V.  Band  des  Archivs  flQr  schweizerische  Geschichte  besonders  ab- 
gedruckt. 140  SS.  in  8.  (Mit  XXXI  urkundlichen  Belegen  von  den 
Jahren  Uißü—Un.)  1847. 
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Diese  Abhandlung  des  um  die  Geschichte  seines  Vaterlandes 
so  hochverdienten  Herrn  V  erfassers  ist  reieh  an  iieiieii  Ai&eUitMB. 

Er  giM  in  der  fiinleitnng  die  Resnllite  seiner  Forseli«PKen  wmz 
»Die  Hanptmomenle  der  Verschiedenheit  swisehen  den  Anaiefciiente 
frahem  Oesefaiehtsehreiber  und  der  meiaigen,  und  die  Ursnehen  4er 
Irrthümer,  die  man  bei  jenen  antrüfl,  scheinen  mir  die  folgenden 
SU  sein: 

„Allervorderst  suchen  Alle  die  L'rsacbe  des  Kriegs  der  Schweix 
mit  dem  Uersog  Ton  Bm'gund  in  den  Plackereien  seines  Landvogts 
and  seiner  untergebenen  Edeüente,  und  hetraehten  die  Schweiacr 
als  selbststittdige  Hauptpartei  in  diesem  Krioge.  (Mtiler»  I  tsfiji 
1805.  IV.  637.  Meter,  1.  226.  t.  TilUer,  U.  197.  T.  Rodt,  L  109.) 

„Mrine  AiJsicht  geht  nhvr  dahin,  dass  die  Schweiz  der  Spielbail 
der  drei  Mächte  von  Osterreich,  Burgund  und  Frankreich  war,  und 
dass  sie  nur  in  Folge  des  Verrathes  Ton  Diesbach  für  sich  selbst 
den  Krieg  begann  und  hei  den  Schlachten  ?on  Grandson  wd  Marten 
als  selhsthandelad  kann  betrachtet  werden.  Osteireieb  koaala  es 
nicht  Torschmerien,  wfthrend  der  Kurchenversamndnng  ron  Constam 
und  seither  so  viele  Lindereien  yerloren  zu  haben,  welche  die  Eid- 
geiuKsseu  erobert  hatten,  ohne  je  in  einem  Friedensinstrun lente  von 
Österreich  eine  lurmliche  Entsagung  seiner  Ansprüche  zu  erhalten. 
Die  Verpfändung  seiner  Besitzungen  im  £lsass  und  die  Aussicht 
anf  eine  Vermählung  ManmüisBS,  des  Sohnes  Kaiser  Friedrichs  UJL, 
schienen  den  besten  Anleas  ni  liefern,  die  Hülfe  von  Borgimd  n 
Eroberung  der  Schweis  oder  wenigstens  der  abgetretenen  Linder 
SU  erhalten.  Burgund  zeigte  sich  willig  dazu ,  aber  hatte  noch  so 
viele  Vcrwickluiij^en  mit  dem  König  Ludwig,  dem  Herzog  von  Bre- 
tagne und  dem  König  Eduard  IV.  von  Enghuid,  dass  Karl  es  fiir 
zuträglicher  hielt,  gemeinschaftlich  mit  dem  Herzog  Sigmund  die 
Schweizer  durch  Friedensunterhandlungen  hiniuhalten,  bis  er  freiere 
Uftnde  habe;  und  wir  sehen,  dass  er  die  Absicht  hatte,  unter  den 
swei  Titeln  emes  KOnigs  Yon  Burgund  und  Tom  deutsehen  römischen 
Reieh  sich  eine  Herrschaft  zu  erwerben,  die  vom  Ausfluss  des  Rhei- 
ucs  in  das  Nordmeer  bis  zum  Ursprung  dieses  Flusses  und  von  da 
bis  in  das  Mittelmcer  sich  erstrecken  und  Frankreich  ganz  hätte 
umgeben  sollen.  Aber  als  er  wähnte,  am  folgenden  Tage  seioe 
Wttnsche  und  Pläne  erfüllt  au  sehen,  so  sah  er  sie  gana  unerwartet 
durch  die  Abreise  Friedrichs  yereitelt  Ludwig,  KOnig  von  Fmik- 
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reich,  der  Todtfeind  des  HerzogvS  Karl,  sah  hinwieder,  duss  uiiin 
es  ihm  gelänge,  die  Schweiz  —  mit  Beistand  Österreichs  und  des 
niedern  Vereiiu  im  Eisass  —  zu  einem  selbstAtändigen  Krieg  gegen 
Burgund  zu  verwickeln ,  der  Herxog  ihm  lange  nicht  mehr  schaden 
ktaiito  and  er  freie  UftDde  gegen  seine  Qbrigen  Feinde  beliftme.  Aber 
er  Ahlte  vobl ,  dasa  die  Schweiler  aieh  nie  daiu  hingeben  wflrden, 
wenn  er  nicht  rerher  einen  festen  PVieden  swlschen  Österreich  und 
der  Schweiz  gestiftet  und  den  HiTzog  von  Österreich  in  Feindselige 
keiten  mit  Burgimd  verwickelt  hätte. 

So  traf  es  durch  die  Umstände  und  die  Umsicht  des  Königs 
Ludwig  zusammen,  dass  Österreich  und  der  niedere  Verein  im  Elsass 
Feinde  ren  Burgond  wurden,  und  die  Sehweiaer»  theils  wegen  der 
Amliehen  Venichtung  Österreichs  anfalle  Ltoder»  welche  sie  ihm 
satrissen  hatten,  theils  wegen  ihrer  Besorgnisse  Ober  die  Lftndergier 
Ton  Burgund ,  in  diesem  Krieg  zuerst  als  Hülfstruppen,  dann  fiir 
eigene  Rechnung  und  zuletzt  wieder  als  Hülfstruppen  das  Herzog- 
tkttm  Bargund  zernichteten. 

Neben  diesen  ganz  Tersehiedenen  Ansichten  über  die  Ursachen 
des  burgnndieehen  Krieges  scheint  uns  auch  die  unkritisehe  Benflt-* 
saagderlVtftfves  deCamineM  eine  Ursache  von  Irrthflmem  lu  sein. 
Biete  Freores  stammen  nicht  Ton  Comines  her,  sondern  wahrschein- 
Ton  Langtet,  dem  Verleger  dieses  Werkes,  der  zwei  Samm- 
laogeo  Ton  Copien  von  Actenstücken  jener  Zeit  vorfand,  veröfTent- 
KcMe,  ohne  die  Copien  von  den  Originalien  zu  unterscheiden ,  ohne 
die  Daten  zu  berichtigen  u.  s.  w.  Diese  müssen  also  mit  grosser 
Vsrsieht  und  mit  bestftndigerBflcksicht  auf  die  damaligen  Gebrfiuche 
heaalit  werden;  besonders  darf  man  nie  Tcrgessen,  dass  su  jener  Zeit 
dk  Yertrige  iwischen  Frankreich  und  der  Schweis  in  lateinischer 
^raehe  abgefasst  wurden,  und  dass  niemals  beide  Contrahenten  das 
lÄndlche  Instrument  unterschrieben  haben,  sondern  jeder  Contra- 
hent  ein  eigenes  Instrument  unter  ungleichem  Datum  und  zuweilen 
in  einzelnen  Stücken  sogar  noch  ungleich  lautend  ausfertigte.  Auch 
darf  Dicht  tdiersehen  werden,  dass  in  jener  Zeit  in  Frankreich  das 
Jahr  mit  Ostern,  in  Bern  mit  Weihnachten  und  in  dem  grdssten 
ThsU  der  Qbrigen  Schweif  mit  dem  ersten  Jftnner  anfing. 

Wenn  nun  die  früheren  Geschichtschreiber  diese  Begeln  nicht 
anwendeten,  den  Einen  die  Benützung  des  Archivs  von  Luzern  ver- 
sagt war,  und  die  Andern  sich  nicht  die  Mühe  nahmen,  dort  zu 
Saab.  i.  pUL-Uft.  ci.  I.  Bd.  la 
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forschen»  ja  selbst  naehlfissig  in  den  Forschungen  des  beriusehen 
Archires  waren»  so  wird  man  sich  Aber  die  Verschiedenheit  der 
Ansichten  nicht  wundem.** 

Von  den  XXXI  urkundlichen  Belegen  sind  die  meisten  bisher 
noch  ungedruckt  gewesen»  wenn  auch  nicht  unbekannt 

C.  Deutschlands  Nachbarstaaten  und  ihre  Politik. 

1.  „Geschichte  der  diplomatischen  Verhältnisse  der  Schweis 
mit  Frankreich,  von  1698  bis  1784." 

„Ein  Versuch,  die  Einwirkunn^  dieser  Verhältnisse  auf  den  sitt- 
lichen, ökonomischen  und  politischen  Zustund  der  Schweiz  darzu- 
stellen. Von  J oh.  Caspar  Zellweger,  Doctor  der  Philosophie, 
Mitglied  der  allgemeinen  schweizerischen  und  der  berneriischen 
geschiehtforschenden  Gesellschaft  und  Ehrenmitglied  der  Cantonal- 
gesellschuften  der  Caatone  Graubönden ,  Waadt  und  Basel  £rsten 
Bandes,  erste  Abtheilung.  St.  Gallen  und  Bern.  Verlag  von  Uuber 
und  Comp.  1848.  S.  X.  360  SS.  und  102  SS.  Beilagen.'^ 

Ein  sehr  rerdienstUches  Werk»  aus  den  besten  Quellen  ge- 
8ch5pfl»  die  der  Herr  Verfasser  mit  Tieler  Mohe  sammelt«.  Das 
Hateriale  auf  3  Bände  ist  bereits  geordnet»  wir  wollen  hoffen»  dass 
Zellweger  es  auch  selbst  bearbeiten  werde»  wenn  aueh  sein  Alter 
»weit  Torgerackt  ist"  —  Die  Actenstfieke  bilden  allein  27  Bftnde 
im  Hanuscripte. 

Die  Einleitung  der  vorliegenden  ersten  Abtheilung  des  ersten 
Bandes  gibt  eine  allgemeine  Übersicht  von  den  Zeiten  Karl's  VII., 
Königs  von  Frankreich,  bis  zu  dem  Jahre  1698  (S.  1 — 152).  Das 
erste  Buch  handelt  von  der  Gesandtschaft  des  Robert  Brüllard, 
Marquis  von  Puisieux  (1698—1708).  (S.  1—342.)  Die  Haupt- 
ereignisse während  dieser  Zeit,  Neuenbürgs  (Neufchatel)  Anfall  an 
Preussen  (gegen  Frankreichs  Willen)  und  dessen  Neutralität  ;  dann 
das  Verhältniss  der  Schweiz  im  spanischen  Successionskriege,  welche 
den  französischen  Prinzen  Philipp  bereits  1702  als  König  von  Spa- 
nien  anerkannte  (am  15.  December  1701)  Abscbluss  des  Maüftnder 
Capitulats).  £s  ist  interessant  die  diplomatischen  FeldzOge  so  recht 
speciell  Tor  sich  auffilhren  sehen;  Zellweger  ist  wahrheitsliebend 
und  unumwunden.  Wir  wollen  einige  Stellen  herausheben.  8.  251 
Schilderung  des  5sterreichischen  BeTolknftchtigten  bei  den 
eTangelischen  Sttnden  (der  Schweis).  «Ein  unter  diesen  Umstftnden 
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fifar  die  Scbweis  und  besonders  ftr  Bern  niebt  weniger  wichtiger 

Mann  war  (des  Berner  Venners)  Wilhuliiig's  vertrauter  Fri'und, 
Franx  Ludwig  von  Pesme»  Herr  von  St.  Saphorin.  Er  stammte  aus 
dem  altadelichen  Geschlecht,  Pesme  von  Genf ....  Unser  Franz 
Ludwig  hatte  die  Hälfte  der  Herrschaft  von  St.  Saphorin  von  seinem 
Vnter  Jsaak  ererbt  and  kaufte  im  Jahre  1708  die  andere  Uftlfte  Ton 
seinen  Basen.  Er  wurde  1668  geboren»  und  trat  früb  als  Cadet  in 
das  bollindisebe  Infiinterie-Regunent  des  Forsten  Ton  Braunscbweig, 
aus  welchem  er  schon  1688  den  3.  Mai  austrat  und  wahrscheinlich 
Dienste  in  Östtri  cich  nahm.   Obschon  er  ein  Fremder  und  Hefor- 
mirter  war,  erhielt  er  doch  schon  den  26.  Mai  1G92  den  Grad  eines 
Hauptmanns  auf  einem  Schiffe  der  kaiserlichen  Donauflotte,  den 
1.  Mai  1694  denjenigen  eines  Chef  d*£scadre,  und  den  11.  Mai  des 
DimKehen  Jahres  gab  ihm  Friedrich  III.,  Kurfitrst  ron  Brandenburg, 
der  spiter  als  König  Friedrieh  I.  hiess,  ein  Patent,  dass  er  in  seinen 
Staaten  für  seine  Flotte  Mannschaft  anwerben  dürfe.  Obschon  der  Graf 
Auersberg  (er  M  ar  einer  der  ärgsten  Feinde  des  Prinzen  Kiigen.  Kaus- 
ler's  Lrben  des  Prinzen  Eugen.  Bd.I,  S.227)  alle  möglichen  Intrij^non 
gegen  St.  Saphorin  spielte  und  ihn  verleumdete,  wurde  er  doch  zum 
Viee-Admiral  der  Donauflotte  ernannt.  Den  1.  Homung  1702  gab 
ihn  Kaiser  Leopold  den  Titel  eines  Obersten,  in  ^ Ansehung  seiner  - 
Treue  and  seiner  noeh  leistenden  erspriesslichen  Dienste  und  seiner 
guten  Aufführung  und  Kriegserfhhrenheit.**  Den  28.  Herbstmonat 
i705  erhol)  ihn  Kaiser  Joseph  zum  Obersten-Feldwachtmeister  (Ge- 
nerrtlmajor)  auf  den  Vorschlag  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  „in 
Betracht  seiner  schon  geleisteten  Dienste  und  die  er  im  militärischen 
wie  im  politischen  Fache  noch  werde  leisten  kdnnen,  yoritlglich  bei 
der  fidgenossensehaft.*"  Den  12.  Urs  1767  ward  er  als  5ster- 
reiehiseher  Minister  bei  den  erangelisehen  Cantonen  accreditnrt  und 
Ton  ihnen  anerltannt.  Den  12.  August  schrieb  ihm  der  Kdnig  yon 
Preussen  einen  Danksagungsbrief  ftir  seine  Verwendung  bei  dem 
Neuenburger  Geschäft  und  versprach  ihm  ein  Canonicat  zu  verschaffen, 
und  in  Zukunft  die  Besorgung  seiner  Interessen  in  der  Schweiz  zu 
übertragen.  Den  12.  Wintermonat  1707  dankte  er  ihm  nochmals  für 
den  Antheil,  den  er  an  dem  Absehluss  des  Neuenburger  Geschäftes 
hatte,  und  ftir  den  Eifer,  den  er  Ar  das  Wohl  der  Religion  und  des 
gemeinen  Besten  beieugte.  Den  5.  Christmonat  1707  ertheflte  ihm 
fia  BSigerscbaA  der  Stadt  und  des  Fürsteuthums  Neuenbürg  für 
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seine  Person  du  Bürgerreeiii  »Den  edlen  and  groMmflthigen  Herrn 

Franz  Ludwig  ?on  Pesme.  Herrn  T.  St  Saphorin,  Generalmajor  in 
Diensten  Seiner  kiiij.erliehen  Majestät  und  sein  Minister  in  der 
Schweiz,  in  Ansehung  der  grossen  und  ausgezeichneten  i>ieiistt',  die 
er  Seiner  Majestät  dem  König  von  Preussen,  jetzt  unserm  Herrn, 
geleistet  liat,  und  in  Betracht  der  grossen  Sorgfalt  und  anhaltenden 
Arbeit,  niii  svelcher  der  obbenieldete  Herr  von  St.  Saphorin  so  wirk- 
sam beigetragen  hat  zu  dem  Erfolg  der  gerechten  Anforderungen 
des  Königs,  un.sers  erlauchten  Soureräas,  und  seines  grossen  Eifera 
für  Erhaltung  der  Religion  und  des  ganzen  Vaterlandes,  insbesondere 
aber  für  das  Wohl  unserer  Stadt  und  unsers  Staates.*^  —  Endlich 
Tenpraeh  ihm  den  30.  März  1 708  der  Kdnig  von  PreusAen  eine 
Pension  ron  2000  Thnlem.  (Originalpatente  und  Briefe  in  der  Bi- 
bliofheh  ron  Mestral.) 

»Es  w8re  sehr  wtlnsebbar»  dass  wir  nachweisen  konnten»  wie 
dieser  im  Kriege  erzogene  Mann  daiu  gekommnn  sei,  sieh  so  grOnd- 
liche  Kenntnisse  zo  erwerben.  Seine  Muttersprache,  die  frani5alsehe, 
schrieb  er  sehr  rein ;  sein  Styl  ist  so  edel  und  klar,  die  Darstellung 
so  überzeugend  und  anbei  seine  diplomatische  Gewandtheit  so  aus- 
gezeichnet, wie  man  dies  selten  bei  einem  im  Kriegsgetümmel  auf- 
gewachsenen Mann  linden  wird.  Mit  welchem  Eifer  er  die  neuen- 
burgische  Angelegenheit  dann  beirieben  habe,  ergibt  sich  aus  dem 
Obigen,  wenn  wir  auch  seine  einzelnen  Schritte  nicht  verfolgen 
können,  und  die  Foipe  wird  uns  genugsam  darüber  belehren,  mit 
welcher  Klugheit  er  die  schwere  Aufgabe  zu  lösen  wusste ,  seinem 
Hof  und  seinem  Vaterlande  gleichzeitig  zu  dienen.  In  dieser  Zeit 
erwarb  er  sich  das  Zutrauen  und  die  Freundschaft  des  Schultheissen 
Willading;  aber  die  Neider  und  Feinde  fehlten  ihm  auch  nicht,  und 
sein  eigenes  Vaterland,  der  Canton  Bern,  seigte  ihm  nicht  die  Achtung, 
die  er  Tordiente.  Dessen  ungeachtet  hörte  er  nie  auf,  bis  an  seinen 
Tod  Ar  dessen  Wohl  au  arbeiten.  Auch  darin  stinmite  er  mit  seinem 
Freund  Willading  Qherein,  dass  er  der  reformurten  Confesslon  sehr 
sugethan  war  und  in  dem  Worte  Gottes  seine  Pflichten  kennen  au 
lernen  suchte.'* 

Seite  331.  »Indessen  starb  der  Kaiser  Leopold  I.  su  Wien  den 
tt.  Mai  1705  im  65.  Jahre  seines  Alters.  Er  war  in  seiner  Jugend 
zum  geistiiehen  StRiidc  bestimmt,  und  es  gelang  ihm  nie,  sich  dessen 
Vormundschaft  zu  entziehen.  Diesem  ist  es  zuzuschreiben,  dass  seine 
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grSstten  Generale,  Monteeneoli,  der  Herzog  yon  Lothringen  und  der 

Prinz  Eugen,  so  viel  kämpfen  miissten,  um  das  Kaiserbaus  vor  der 
Auflösung  in  kleine  Staaten  zu  retten;  duss  alle  Massregeln  des 
Hofes  unzusammenhängend  waren,  und  die  Bestechlichkeit  so  sehr 
Oberhand  nahm,  dass  die  fremden  Mächte  die  Beschlflaae 
des  Kriegsratha  frQher  wuasten.  als  die  Generale 
seihst  An  seine  Stelle  trat  Joseph     im  27.  Lehensjahre;  und  es 
ist  hemerkenswerth ,  dass  sein  Vater  nicht  wollte,  dass  er  yon  den 
Geistlichen  erzogen  werde,  sondern  er  ernannte  zu  seinen  Er/.it  liern 
den  Fürsten  von  Salm,  den  F'reilierrn  von  Wageufels  und  den  Welt- 
priester Freiherrn  voa  Rommel ,  und  trug  dem  zweiten  auf,  den 
Priasen  bei  den  Vorträgen  in  der  Geschichte  auf  die  Fehler  Leopold*s 
selbst  aufinerkaam  zu  machen,  damit  er  diese  Termeide.  Joseph  irar 
OB  jongw,  feuriger,  hochhersiger  Fflrst  und  seihst  gegenwärtig 
kenn  Heere,  wo  er  die  Gehrechen  einer  Oherleitnng  aus  der  Feme 
kennen  lernte.    Die  bejahrten  Minister  seines  Vaters  wurdrn  verab- 
schiedet, Prinz  Eugen  aber  in  allen  seinen  Ämtern  bestätigt.  Alle 
diese  Ereignisse  stimmten  die  luithoiischen  Cautone  mehr  für  Frank- 
wich,  als  för  Österreich." 

Endlich  Seite  341 :  »In  der  Schweiz  sehen  wir  eine  traurige 
Tenriming;  weder  in  der  Frage  der  Anerkennung  des  Königs  von 
Spanien,  noch  in  der  Neutralitätsfrage,  noch  in  der  Frage,  oh  man 
'  tick  mit  Mailand  verbinden  solle :  nirgends  war  Einigkeit ,  und  in 
der  letzten  Frage  trennten  sich  selbst  die  katholischen  Cantone,  so 
dass  zuletzt  nur  5  Cantone  mit  Mailand  das  Capitulat  schlössen, 
durch  welches  sie  den  Schutz  der  fremden  Mächte  gegen  ihre  Ver- 
bfindeten  suchten.  Betrachten  wir  die  Unterhandlungen  mit  fremden 
Mickten,  so  finden  wir  das  Betragen  des  Marquis  von  Puisieux,  im 
Ganzen  genommen,  sehr  freundlich,  immer  den  Extremen  ausweichend 
lad  tnf  Mittel  bedacht,  die  verschiedenen  Meinungen  zu  Termitteln. 
Im  Allgemeinen  ver^  arf  er  nie  die  Vorschläge  der  Eidgenossen, 
sondern  wenn  sie  ihm  unpassend  schienen ,  suchte  er  durch  andere 
Vorsehiäge  die  Eidgenossen  entweder  zu  trennen  oder  zur  Besinnung 
zubringen,  während  hingegen  der  Graf  Trautmannsdorf 
(der  isterreiehische  Gesandte  bei  den  katholischen  Cantonen)  mit 
Rokkeit  und  trotzend  antwortete  und  dadurch  bewies, 
dt88  er  den  republikanischen  Geist  gar  nicht  kenne, 
der  durch  solche  Mittel  mehr  zur  Hartnäckigkeit  als 
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•nr  Nachgiebigkeit  gereiit  wird.  Der  Herr  ?on  Mellarede 
(der  saTOyische  Gerndte)  benabm  sich  mit  rieler  Uqgbett  und  war 
ein  guter  Intriguaat»  aber  er  konnte  keinen  gnten  Erfolg  haben,  wefl 
er,  wahrscheinlteb  wegen  Mangek  an  Geld,  die  katholischen  Cantoae 

nicht  gewinnen  konnte,  und  die  reforrairten  Cantone.  mit  Ausnahme 

von  Bern,  immer  Misstranoti  tjopon  seine  Vorschlage  hegten. 

Bequem  für  den  Gehrauch  ist  das  chronologiaebe  und  anaiyüsehe 

Rogister.  (8.  343—360.) 

Unter  den  XIU  Beilagen  sind  mehrere  von  grossem  Intereaae. 

Wir  beben  hervor: 

I.  Tractat  zwischen  dem  KSnig  von  Frankreleb  und  der  Eid- 
genossenschaft, alle  Freiheiten  enthaltend,  welche  die  Schwei- 
zer in  Frankreich  seit  dem  ewigen  Frieden  genossen  hahen 
und  ferner  geniesson  sollen.  Den  16.  Heumonat  (Juli)  1604. 
(Aus  dem  Areiiiv  des  kaufmännischen  Direetorinme  in  St 
Gallen.  Kasten  A.  Trneken  X.  Paek  7.)  S.  Z-^iZ. 
Denksehrilk»  die  Cantone  der  Schweix  und  ihre  In  den  Bttnden 
begriffenen  zugewandten  Orte  betreffend,  ans  welcher  man 
ersehen  wird,  auf  welche  Art  man  die  Interessen  der  Könige, 
mit  jedem  derselben  wahren  soll.  1698.  (Aus  den  Zurlau- 
bischen  Schriften  auf  der  Bibliothek  in  Aarau.  Band  118»  Col. 
148—175.)  S.  12>-40  (sehr  interessant). 
VI.  Neutralitftta- Vertrag  w^en  Nenenburg  swischen  Frankreich  • 
und  der  Eidgenossenschaft»  und  dessen  verschiedene  Ratili- 
cationen.  JSnner  bis  Mai  1708.  (Ans  dem  Absebledebaad 
vom  Jahr  1708  im  Standesarchiv  zu  Lucern)  S.  49 — 55. 

•Vill.  Memorial  des  Marquis  von  Puisieux  an  die  katholischen  Cantone 
Über  die  Anerhietungen  des  Grafen  von  Trautmannsdorf  in 
Bezog  auf  das  maiiftndische  Capitulat  Den  25.  Mai  1701. 
(Aus  dem  Staatsarchiv  in  Lucern.  Acten  P.  XU.  €ap.  V.  A.  L 
Nr.  10.)  S.  58^63. 
X.  Erklärungen  des  Kaisers  Leopold  I.  und  des  Königs  Lud- 
Mig  XIV.,  dass  ihre  Truppen  die  Schweiz  nicht  beunruhigen 
sollen.  (21.  Hornung  1702,  erste  Erklärung  vom  Grafen 
von  Trautmannsdorf,  2.  April  1702  RatiÜcation  von  Kaiser 
Leopold  I.  13.  September  1702.  Erklärung  des  Königs  von 
Frankreich»  Ludwig  XIV.)  (Ans  der  Sammlung  der  Abschiede 
im  Staatsarehiv  jbu  Lucem.  Bd.  1702.  8.  299.)  &  65—08. 


Digitized  by  Google 


295 


*XBL  IfaSSodisehes  Capifalat  iwisehen  Philipp  Y.,  Kdnig  von  Spa- 
nien, und  mebreren  katbolisehen  Stftnden.  Den  18.  Christ- 

nionat  (December)  170d.  (Aus  dem  Staatsarchiv  in  Lueera.) 
S.  71—102. 

Zellwegers  diplomatische  Geschichte  verdient  gewiss  von  allen 
Gescliicbtsforachern ,  noch  mehr  aber  von  künftigen  Diplomaten  stu- 
dirl  in  werden;  die  Schweiz  ist  der  Boden»  wo  sich  auch  kAnflig 
wie  seit  so  langer  Zeit  diplomatische  Talente  messen  werden; 
dass  dam  Kenntnisse  geh5ren,  wird  hoffentlich  fernerhin  nicht 
mehr  bezweifelt  werden,  wir  betrachteten  es  desshalb  für  erspriess- 
Ueh,  auf  ein  solches  Werk  umständlicher  aufmerksam  zu  machen. 


SITZUNG  VOM  8.  NOVEMBER  1848. 

Herr  Professor  Carrara  liest  eine  Abhandlung  in  italienischer 
Sprache  tiber  die  Ergebnisse  der  unter  seiner  Leitung  in  den  Jahren 

1840  und  1848  iiuternommenen  Ausgrabungen  von  Alterthümern  in 
Salona  bei  Spalato  in  Dalmatien,  und  begloiltte  dieselbe  mit  Vor- 
legang  ausführlicher  Zeichnungen.  Diese  Ergebnisse  sind: 

1.  Ein  polygonischer  Thurm  und  fiestandtheile  des  salonitani- 
•eben  Befestigongsbaues. 

2.  Eine  in  den  ersten  Zeiten  des  Christenthums  gebaute  Kirche 
mit  dem  Oratorium,  Baptisterinm,  der  Sacristei  u.  s.  w.  und  mehrere 
Fassböden  von  reichster  Mosaik. 

3.  Drei  Begräbnissplätze  aus  der  Zeit  der  Re^iublik  vor  Christi 
Geburt. 

4.  Ein  grosses  Gebäude. 

5.  800  Klafter  der  cyklopischen  Mauern  der  Salona  antiromana. 

6.  Em  Wasserbehälter  zur  grossen  Wasserleitung,  mit  neun 
MOadongen. 

7.  Mehrere  Denksteine  und  Reliquien  der  verschiedensten  Art 
Ton  verschiedenen  Zeiten. 

8.  3  Mausoleen,  10  Grabmäler  rnit  Inschriften,  28  Leichen- 
steine, 363  silberne  und  eherne  Münzen,  und  verschiedene  Gegen- 
stände von  Gold,  Silber,  Kupfer,  Blei,  Elfenbein,  Eisen,  gebrannter 
Erde  mi  Fache  der  Bildhauerei  und  der  Architektur. 

Die  Classe  beschliesst  die  Drucklegung  dieser  Abhandlung. 
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Herr  Regierungsrutil  Climel  setzt  die  Lesung  seiner  für  die 
„Dcnkschriflen 'bestimmten  Abhandlung:  „Zur Kritik  der  österreichi- 
schen Geschichte"  fort,  und  zwar  der  Einleitung  zu  dem  Abschnitte: 
„Über  die  kirchlichen  Zustände  in  Österreich  von  1440 — '1457"  (die 
Zeit  König  Ladislaus'  P.),  worin  er  zur  besseren  Begründung  seiner 
kritischen  Bemerkungen  den  allgemeinen  Zustand  der  abendländi- 
acheii  Kirche  nus  gleichzeitigen  Quellen  zu  schildern  versucht,  und 
twar  luerst  durch  die  deutsche  Übersetxung  des  noeh  viel  lu  wenig 
gekannten  Schreibens  des  Cardinnl-Legaten  JuKan  Ceaarini  an 
Papst  Eugen  IV.,  in  welchem  die  Nothwendigkeit  einer  Reform  nnd 
der  wankende  Zustand  der  katholichen  Kirche  in  Deatschlnad  so 
beredt  geschildert  ist  Dem  Papste  wird  in  scharfen  Worten  ans 
Hers  gelegt»  das  su  Basel  Tcrsammelte  ConciUum  nicht  anlkal9sen« 
sondern  seine  Refoimbestrebungen  redlich  an  unterstOtsen. 


SITZUNG  VOM  18.  NOVEMBER  1848. 

Unter  d<"ii  vom  Socretär  zur  Beschlussnahme  vorgelegten  Ein- 
gaben veranlasst  das  Ge.such  des  Herrn  Professors  Carrara  von 
Spalato,  die  Akademie  möge  ihm  zur  Forfsclzung  der  unter  seiner 
Leitung  in  Dalmaüen  begonnenen  Ausgral)ungen  eine  Unterstützung 
bewilligen,  eine  Discussion,  wobei  das  correspondirende  Mitglied, 
Herr  General  Edler  v.  Haus  lab,  bemerkt,  dass  die  Fortsetzung 
dieser  Ausgrabungen  nicht  nur  in  archäologischer  Hinsicht  wQq- 
schenswerth  sei,  sondern  auch  ttlr  die  Geschichte  der  Portification, 
da  in  Salona  wahrscheinlich  die  ersten  Spuren  der  Bastionen  sich 
finden  durften,  welche  bekanntlich  die  alte  Fortification  Ton  der 
neuen  scheiden,  und  hier  sich  der  Obergang  teigen  wOrde,  wie 
rdmische  Thdrme  in  Bastionen  Tcrwandelt  wurden.  Da  auch  Herr 
Regierungarath  Arneth  sich  ftlr  eine  UnterstQtiuog  ron  Seite  der 
Akademie  aor  Fortoetzung  dieser  Ausgrabungen  erklirt,  so  be- 
schliesst  die  Classe,  sich  bei  der  Gesammt-Akaderoie  dahin  lu  rer- 
wenden ,  dass  aus  der  Dotation  die  Summe  von  800  fl.  C.  M.  dazu 
heslimmt  werde,  unter  der  Bedingung,  dass  Herr  Professor  Carrara 
nach  einer  von  diesen  beiden  Herren  zu  entwerfenden  Instruction 
dabei  vorgehe,  und  von  den  dadurch  gemachten  Funden  das  Auszu- 
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wählende  einsende.  Bei  dieser  Gelegenheit  macht  Herr  General 
T.  UaQslab  darauf  aufmerksam,  wie  wichtig  es  virei  aueh  die 
Sparen  nüttelalieriielier  Befestigiugslnuist  in  Otterreieh,  i.  B.  in 
HÜmburg,  Broek  an  derLeitha,  Neustadt  n.  a.  w.  nntenochen  nnd 
anfnehmen  in  lassen;  woranf  Herr  Regiemngsrath  Chmel  Tor- 
schlagt,  die  Akademie  möge  aueb  zu  diesem  Zwecke,  nach  einem 
von  dem  Herrn  General  auszuarbeitenden  Plane  und  ftir  unter  dessen 
Leitung  Torzunelimende  Untersuchungen  der  Art,  aus  der  Dotation 
monatlich  50  fl.  C.  M.  bestinunen.  Aueb  dieser  Vorsehlag  wird  von 
der  Classe  einstinunig  angenommen. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  erstattet  im  Namen  der  histuri- 
•chen  Commission  folgenden: 

Beriebt  Uber  eine  Aetensendung  des  beben  Mini* 

steriums  des  Innern,  rflcksichtlich  historischer  Mate- 
rialien für  die  historische  Commission  der  kaiser- 
lieben Aliademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Der  Unterzeichnete  hat  die  ihm  zur  Berichterstattung  zugewie- 
senen, Ton  dem  hohen  Ministerium  des  Innern  an  die  kaiserliche 
Akademie  al><?ogebenen  Actenstücke»  welche  die  Äusserungen  zweier 
Gubernien  Ober  die  in  ihrem  Bereiebe  eiistirenden  ArchiTe  und  6e- 
aebiebtsforseber  enthalten,  nftber  nntersnebt  und  findet  sieb  Ter- 
pfliebtet,  der  rerebrlieben  Classe  Folgendes  aar  »Wissenschaft** 
▼onntragen. 

Die  beiden  kaiserlich-küniglichen  Gubernien ,  welche  sich  äus- 
serten, sind  die  zu  Laibach  (fiir  das  Königreich  Illyrien}  und  zu 
Wien  (fiir  die  Provinz  Nieder-Österreich). 

Vorerst  muss  der  Unterzeichnete  bemerken,  dass  die  Bitte  und 
der  Wnnseb  der  kaiserlieben  Akademie  der  Wissensebaften,  respee- 
tire  der  bistoriscben  Commission,  dnreb  irgend  ein  obwaltendes 
MissTerstfaidniss  dabin  ausgelegt  wurde,  als  beabsichtige  die  kai- 
serliche Akademie  „selbst  eine  Geschichte  Österreichs 
XU  verfassen,  und  suche  dazu  geeignete  Mitarbeiter." 

Diesem  leidigen  Missverständnisse  und  den  in  diesem  Zeiträume 
(Min  bis  nun)  statt  gefimdenen  politiscben  Wirren  ist  es  wobl 
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Eunathrtihw,  das«  dem  Wuiseke  der  Ustorisehen  CommisskMi  nor 
•ehr  oberflielilieb  entsproelMii  mnrde.  So  berichtet  daa  k.  L  Go- 

berniam  zu  Laibach  in  wenigen  Zeilen,  dass,  naeb  den  Äusse- 
rungen des  Kreischefs,  die  Archive  des  Domstiftes  Gurk.  der  Bis- 
thumer  Gurk  und  Lavant,  der  kärntnerischen  Herren  Stände» 
des  kärntneriachen  historischen  Vereins,  der  Uerracbaft 
Wolfaberg,  der  Stadt  St  Veit  und  dea  Magiatratea  iv  Ober- 
Vellaeb  Materialien  enthalten,  Tielleieht  auch  die  Arebhre  der 
Herraehaften  Oaterwiti  and  Ha  lieg.  Ala  geeignete  Mitarbeiler 
werden  genannt:  der  Freiherr  von  Ankershofen,  der  Dechant 
HerniaJin  zu  Gmünd,  der  Dechant  Jacob  Rebernig  zu  öerg, 
der  pensionirte  Gubernial^Secretär  Franz  Aitter  von  Jakomini- 
Holzapfel-Waasen  zu  Bleiberg. 

Fflr  Kflmten  und  Krain  werden  die  hiatoriseben  Vereine  m 
Klagenlnrt  und  Laibach  wohl  mehr  Aofachluaa  geben,  ab  dieae  knrze 
Anieigeü 

Die  k.  k.  Landesregierung  für  Nieder -Österreich  theilt  die 
Äusserungen  der  vier  Kreisäniter  des  Landes  unter  der  Enns  mit, 
Yoti  denen  nur  eines,  das  zu  St.  Pölten,  dem  Wunsche  und  der  Bitte 
der  historischen  Commission  umständlicher  entsprochen  hat. 

Daa  k.  k.  Kreisamt  su  Komeuburg  (Viertel  unter  dem  Mann- 
hartabeige)  meldet  in  neun  Zeilen,  b)  daaa  In  dem  Viertel,  aeinea 
Wiasena,  keine  Arebire  Torhanden  sind  (!),  welebe  Materialien 
enthalten  dürften,  und  auch  keine  geeigneten  Mitarbeiter. 

Das  k.  k.  Kreisamt  zu  Krems  (für  das  Viertel  ober  dem  Mann- 
hartsbergej  macht  c)  namhaft  die  Archive  der  landesfurstlichen 
Städte  Krems  und  Slain  (und  verweist  auf  die  von  dem  hochwur- 
digaten  Erabiacbofe  zu  Wien,  Vincenz  Ed.  Milde,  ala  frOberem  I>e- 
ebante  zu  Krems  gemachten  Ezcerpte),  der  Herrschaften  Ottenatem 
und  Droaendorf.  Auffallend  ist,  dass  das  löbliche  Kreisarot  bei  dieser 
Gelegenheit  sagt:  „Zur  Benützung  d  i es  er  beiden  herrs chaft- 
lichen  Archive  müsste  sieh  um  die  Bewilligung  Seiner  Excellcnz 
des  Herrn  Grafen  von  Hoyos-Sprinzenstein,  Besitzer  der  dies  fäl- 
ligen Herrachaften,  beworben  werden;**  da  doch  der  Besitzer 


a)  D.  d.  Z\.  Juli  1848. 
6^  D.  d.  0.  mir.  18%8. 
o)  D.  d.  1.  mri  lÖkS, 
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der  Hemehtft  Ottenstem,  mseres  Wisseiis»  Graf  Lamberg  ist  1  — 
Weitem  wird  das  Arebir  der  Stadt  Drosendorf  vad  das  der  Herr» 
sebafi  Wdtra  genannt,  und  als  Mitarbeiter  der  Piarist,  Professor 

Augustin  Schweiz  in  Krems  empfohlen,  „wenn  ihm  sein  Berufs- 
gesehäft  hiezu  Zeit  gönnt.*' 

Eben  so  kurz  ist  die  ^»Fehlanzeige"  des  k.  k.  Kreisamtes  des 
Viertels  unter  dem  Wienerwalde  (zu  Wien).  Es  heisst:  a)  »dasSt 
den  gepflogenen  Erhebungen  sn  Folge»  sieh  im  iüreise  Unter>Wiener- 
wald  keine  solchen  ArelÜTe  befinden,  ans  deren  (denen)  MaterieUen 
rar  Verfassung  einer  Taterltndisehen  Gesebiebte  entnommen  werden 
könnten,  dass  mithin  auch  die  Frage  über  tüchtige  Mitarbeiter  für 
dieses  Unternehmen  von  selbst  zerfällt. "  —  Naclitriiglich  wird  die 
Äusserung  des  Magistrats  der  Stadt  Wiener-Neustadt  Ober  das  dortige 
(reichhaltige)  städtische  Archi?  mitgetheilt,  dessen  Benitsung  der 
historisclien  Conmussion  angeboten  wird. 

Der  uttteneiebnete  Referent  der  historischen  Conunission  muss 
aufriehtig  gesteben,  dass  ihn  diese  bisher  angefUhrten  kurien  Äusse- 
rungen aus  Laibach,  Kürneuburg,  Krems  und  Wien  sehr  schmerzliaft 
berührten,  indem  ihm  zum  Theile  aus  eigener  Erfahrung  der  grosse 
Reichthum  so  vieler  Gottlob  noch  vorhandenen  Materialien  in  den 
AreluTen  der  Herrschaften  und  Städte  bekannt  ist,  welcher  hier  auf 
eine  ganz  unerklärliche  Weise  so  obenhin  gelftugnet  wird. 

Die  historische  Commission  wird  wohl  die  Untersuchung  der 
enstirenden  Archire  auf  anderem  Wege  yornehmen  müssen ,  durch 
Unterstützung  solcher  jüngerer  Geschichtsforscher,  welche  an  Ort 
und  Stelle  die  archivalischen  Schätze  ausbeuten.  Dass  derlei  lilera- 
risehe  Reisen  oft  gan«  unerwartete  Ergebnisse  liefern,  weiss  iteferent 
aus  eigener  Erfahrung. 

Genaueren  und  ergiebigeren  Bericht  erstattet  das  k.  k.  Kreisamt 
des  Viertels  Ober- Wienerwald,  ddo.  St.  Pölten  am  9.  Juni 
184S.  Es  legt  zugleich  die  Äusserungen  mehrerer  Herren  Dechante 

und  Magistratsbeamten  über  die  an  sie  gesteilten  Fragen  vor;  ich  theile 
selbe  im  Ausznge  mit. 

1.  Der  Magistrat  von  St.  Pölten  zeigt  an,  h)  dass  das  Stadt- 
arebir  „Wele  historisch^wichtige  und  seltene  Urkunden  besitze,**  und 

D.  d.  U.  Hin  1846. 
•9  D.  4.  17.  Fdbrur  18M. 
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tet  itt  Syrnütm  iwgftrt,  Dr.  Wagner,  der  sieli,  wie  Referat« 

schon  früher  hekanut  war,  mit  Ordnung  und  Registririing  dos  ArcfciTe» 
•  flebsig  l>r>*  li^iftigte ,  sowohl  seine  Abschriften  und  Exeerpte  der  im 
St  Pöitaer  SUdtarchi?  vorhandenen  rrkanden  und  Materialien  aU 
auch  seine  sonstigen  historischen  Sammlungen  der  kaiserlichen  Aka- 
deaie  ■Htiieilen  welle.  IMeeee  Aaerhieten  wird  die  hietoriselie 
rowiiiiiiiif  Sil  Duk  nuMkn«  md  dmn  geli5rigeii  6el»niiieli 
Mebee.  Herr  Dr.  Wag  ner  ist  ein  eehrieiwlger  und  flir  die  Titer- 
ISndische  Geschichte  schon  lange  thätiger  Mann,  der  das  Stadfarchf? 
vuu  Krems,  das  bedeutende  Scbätie  enthält,  geordnet  und  umsichtig 
benutzt  hat 

2.  Der  Magistrat  der  landesftkrstliehen  Stadt  Ybbs  berichtet 
a)  dMS  die  im  dertigen  SMiarekiTe  rorlitndenen  Materialien  bereitt 
TOS  dem  MagiatratabeaMten  Fraas  Bapig  bentHI  worden  aeiett  ttr 
aeine  Chronik  der  Stadt  Tbbs  (tS^),  was,  in  Vorbeigeben  gesagt, 

nicht  ganz  richtig  sein  durfte,  wie  sich  Referent  selbst  überzeugte. 
Das  dortige  Pfarrnrchi?  dürfte  noch  Einiges  enthalten,  wozu  Herr 
Espig  seine  Termitteinden  Dienste  anbietet 

5.  Das  hochwurdige  Decaoat  St.  Pölten  berichtet,  b)  das« 
seine  rienekn  Ptarreien  nickte  darbielen  (?)•  was  nicht  schon 
benStit  worden  wire.  Als  ütarbeifer  (?)  nennt  dasselbe  die  flevren 
Pfarrer  Umotbens  Werner  sn  Obeigrafendorf  nnd  Panhia  Renk 

zu  Karlstetten. 

4.  Von  der  Verwaltung  der  Herrschaft  Seisenegg  wird  be- 
richtet cj  dass  ausser  dem  herrschaftlichen  Archiye  (zu  Seisenegg} 
keine  andere  Sammlung  im  Districte  eiistire;  eben  so  wenig  ein 
qualiiairter  Hitarbeiter.  Was  das  Soisenogger  ArehiT,  das  Qbrigeos 
auch  Kanf-  nnd  Lebenbriefe  ana  den  14.  Jahrhunderte  besitse,  in 
rechtshistorischer  Beiiehnng  darbiete,  habe  man  IHlher  schon  den 
Herrn  Archivar  Kaltenbaeck  fiir  die  von  ihm  begonnene  SammHiDir 
österreichischer  Reehtsbücher  mitgetheilt.  Herr  Verwalter  werde 
übrigens  das  Archiv  noch  einmal  durchsuchen  und  der  historischen 
Connission  ein  Verzeicbniss  roriegen,  welcher  Antrag  mit  Yer- 
gnflgen  angenommen  wird. 


a)  D.  d.  27.  Februar  18%8. 
h)  D.  d.  \.  M&rz  18%8. 
e)  D.      7,  Mira  18%8, 
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5.  Die  Verwaltiitg  der  Herrscliaft  Alhartaberg  beriehtet» 
a)  dies  niehU  Torbaadea  sei  (?),  der  dortige  Herr  Pfiurer,  Amaad 
Neekbam,  Benedictiaer  tob  Seileaetettea,  oei  jedoeb  ein  geeig- 
neter Mitarbeiter. 

6.  Der  Magistrat  der  landesftirstiichen  Stadt  T  u  1 1  n  schickt 
bj  ein  Verzeichniifi  der  im  dortigen  Stadtarchi?  vorhandenen  Privi- 
legieabriefe  ein,  worunter  sich  einige  intereaeaate  befindea,  daan 
Lebei^  aod  Stiftaagabriefe.  Ea  aiad  daakeaawertbe  Notiiea,  die 
aeiner  Zeit  beaatat  werdea  aoUea. 

7.  Vea  Seite  der  Verwaltiag  der  Herraebafl  RappoHen- 
kirchen  wird  berichtet,  c)  dass  sich  nichts  vorlinde  (Feueis- 
brunst  im  Jahre  1809  habe  zerstört),  diKss  der  Herr  Pfarrer  von 
Sieghartskirchen,  Johann  Adara  Mi  hm,  sich  seit  Jahren  mit  topo- 
gniphiaeb-etatiatiaeliea  Stodiea  beaebiftige  uad  eia  geeigneter  Mit- 
arbeiter a»  aeia  acbeine. 

8.  Daa  bodiwQrdige  Deeaaat  toh  Haag  beriebtet»  d)  daaa  in 
den  PfimrarebiTea  niebta  Terbaaden  aei  (?).  In  Brla  und  WaUaee 
dürften  Materialien  zu  finden  sein!  (Ohne  Zweifel.) 

9.  Von  der  Verwaltung  der  k.  k.  Herrschaft  St.  Leonhard 
wird  berichtet»  e)  dass  in  der  herrschaftlichen  Registratur  und  in 
den  Pfarnircbifea  Toa  St.  Leonliard  aad  ftupreebtahofea  aiebta  Tor^ 
fin«g  aei  (T). 

10.  Daa  boebirflrdige  Decanat  Ton  Tnlln  beriebtet»  f)  daaa 
aieb  veder  Materialien  aoeb  Mitarbeiter  im  Deeanate  befinden  (?). 

11.  Das  Decanat  Haunoldstein  berichtet  unter  demselben 
Datum  (31.  März  1848),  dass  nichts  vorhanden,  jedoch  der  Herr 
Pfarrer  von  Matzleinsdorf,  Ignax  Keiblinger,  ein  geeigneter 
Mitari>eiter  aei.  lat  olueliin  Corre^ndent  der  kaiaerlicben  Aka- 
demie,  and  wird  gewiaa  daa  MSglicbe  leiaten. 

12.  Daa  Deeanat  Ollerabaeb  au  Kaaten  beriebtet,  gj  daaa 
nchta  Torbanden  aei;  aar  der  Pfarrer  ron  Aaperhofen  meint. 


m)  D.  d.  10.  Mirz  1848. 
h)  D.  d.  10.  März  18^8. 
•}  D.  d.  ao.  Min  J8%8. 
O  ».  4.  ae.  Min  18%8. 
9)  D.  4.  ao.  Min  18%8. 

D.  a.  at.  Ulis  1848. 
g)  D.  4.  %.  April  18%8. 
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„(lass  vielleicht  Einiges  im  dortigen  Kirchen-  und  Gemeinde-Archire 
vorgefunden  werden  dürfte;**  er  verspricht  nachzusuchen! 

13.  Das  Decanat  Pottenbrunn  zu  Traismauer  l>eiic]itet, 
a)  dass  die  Pfarrarchive  nichts  enthalten  (?).  Macht  aufmerksam 
auf  die  Benedictiner  von  Göttweig,  Friedrich  Blumberger  und 
Leopold  Tamschek,  und  den  UeraogenlHirger  Chorherm  Wilhelm 
Bielsky,  Pfarrer  zu  Reidling. 

1 4.  Von  Seite  der  Uemehaft  T  u  1 1  n  (ehemaliges  Fraiieiikloater» 
erate  hababurgiaehe  Stiftung  in  Oaterreieh)  vorde  die  Abaebrift  einer 
Chronil[  (ron  1278 — 17S2)  eingeaendet,  die  jedech  ?on  aehr  onter- 
geordnetem  Werthe  iat,  obaelion  die  Verwaltnng  der  Herraehaft 
Tnlln  in  ihrer  Zuaehrift  h)  erUirt,  »gleich  etwaa  Zweebnissiges 
liefern  an  wollen.**  Wurde  Yon  der  Idatoriaehen  Commiaaion  lur 
Torsiehtigen  BenUtanng  znrftekbehalten. 

Aus  den  angeführten  Mittheilungen  ersieht  man,  dass  die  histo- 
rische Commission  auf  diesem  (ämtliciicn)  Wege  wohl  niemals  zur 
Kenntnis»  der  vorhandenen  Materialien  gelangen  wird  .  obschon  die 
vielfältige  Erfahrung  lehrt,  dass  wer  selbst  sucht  ündet;  Toraus» 
gesetzt,  dass  er  alte  Schriften  lesen  kann. 

Die  histoiisehe  Kommission  wird  mithin,  sobald  es  die  Zeit- 
umstände zulassen  werden,  den  Weg  des  Selbstsuchens  einschlagen, 
und  Referent  ist  überzeugt ,  dass  jede  kleine  Reiae  ihre  mehr  oder 
weniger  befriedigenden  Resultate  haben  werde. 
Wien  am  17.  Novbr.  1848. 

J.  Chmel. 


D.  d.  18.  Mal  18*8. 
h}  D.  d.  18.  Mal  18%8. 
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SITZUNG  VOM  29.  NOVEMBER  1848. 

Das  correspündirende  Mitglied,  Herr  Professor  Remple»  liest 
i«i^auieB  Aülsati:  Über  die  Ideatitftt  der  Magyaren  und 
Jaiyger. 

Seit  Jaiiren  bUdet  die  lugriselie  Spraehe  und  Literatur,  sowie 
deren  Geachlehte  mein  HauptstndtiHn ,  mid  iek  kann  mit  innerster 

Cberzeugung^  sagen ,  dass  mein  Forsehen  nicht  fruchtlos  war.  — 
Wenn  wir  gleich  mit  der  Keimtniss  ühor  den  Ursprung  der  Magyaren 
• —  die  ich  jedoch  vorerst  nicht  nach  der  belicht  gewordenen  Manier» 
als  ein  Ton  den  Ungm  yerscbiedenes  VoUi  au  denken  bitte  noch 
sieht  anf  dem  rechten  Weg  xnr  Gewissheit  au  sein  scheinen»  da  die 
Forschung  dnUm  su  gelangen»  die  Sehwier%keit  Termehrt»  statt 
▼cnniBdert;  so  steht  doch  in  Ungern  noeh,,wie  i>ei  allen  ihrer 
Nationalität  bewussten  Nationen  Leben,  Sprache  und  Ge- 
schichte im  innigsten  Verbände,  und  jeder  Versuch  der  Trennung 
hat  diesen  Verband  erstarkt ,  statt  gelockert. 

Ein  Teraheter  Streit  unter  den  Gelehrten  ist  die  Frage,  ob 
Haaaen»  ATuren  und  Magyaren  oder  Ungern  einem  und  demsellMn 
Vofte  angeliftrten?  Ausgeieichnete  Gelelirte,  und  ebenso  durchaus 
ehrenhafte  Charaktere  kamen  auf  dem  Wege  der  eifrigsten  For- 
schungen zu  gerade  entgegengesetzten  Resultaten.  Und  doch  fühle 
ich  mich  gedrungen,  bevor  ich  die  Sprache  und  Sclircihiirt  der 
Ingern  behandle,  jene  Völker  zu  nennen,  die  vermüg  gleicher 
Sprache  einem  und  deniseU»eo  Stamme  anzugehören  scheinen;  dann 
aber  die  Dialekte  su  nennen»  die  mit  dem  Ungrischen  verwandt 
•nd. 

Wenn  sich  rohe,  ungebildete  TSlker,  die  sich  frOher  entrückt 

sad  fremd  waren,  mit  einmal,  ohne  wesentliche  Aussichten  auf  Vor- 
theile verbanden,  so  war  es  gewöhnlich  die  gemeinsame  Sprache, 
die  sie  zu  einander  führte.  —  Nun  aber  zeigt  die  Geschichte,  dass 
<he  Jazyger,  Hunnen»  Avaren  und  Magyar^  sich  beim  ersten  Be- 
gegneo  erkannten»  und  —  rereinten»  wozu  sie  nur  die  gemeinsame 
Spaehe  f&hren  konnte.  Es  ist  demnach  die  Behauptung  iLcinesw^s 
n  gewagt ,  wenn  ich  aus  dem  innigen  Anschlüsse  dieser  Völker  anf 
gleiche  UerkunA  und  Sprache  schliesse. 
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Di«  ertten  unter  dietea  eben  genannteft  Vdlken  waren  dfe 
Jaiygen,  die  selion  inr  Zeit  Herodott  mit  ihre«  Stammgenoesee, 
den  Bereuen  oder  Bamnyem  im  eOdlieken  Rnaaland  ersebieoen  nad 
bald  naeh  Chriati  Gebort  den  Rtaieni  bekannt  und  fiirebfbar  Warden. 

Sie  drangen  tlaiuuis  aus  der  Moldau  nach  Untern  bis  ;m  die  Theis 
vor.  Über  die  Etymologie  des  Wortes  Jaz.  sind  die  Meinunjren 
getheilt.  Einige  nach  Otrokotsi  leiten  es  vom  hebräischea  Worte 
•/odsab,  d.  i.  stark,  muscaUa;  die  meisten  aber  naeb  Kapriaas 
(Hnng.  Dipl.  P.  %» p.  314)  Ton  dem  nngriacben  Wort  oder  ^ 
(dw  Bogen),  welebes  doreb  die  Bildungsaylbe  dn,  in  (frfas  (der 
BogensebQtz),  and  doreb  Wegiaaanng  dea  Boebstabena  im 
Jd8z  verwandelt  wurde.  Diese  letztere  Meinung  ^cheial  zi»^mlich 
allgemein  angenummnn  zu  sein,  ungeachtet  diese  Ableitung  weder 
sprach-  noch  gcscliiehtlich  haltbar  ist,  und  zwar:  a)  In  dem  Worte 
y ,  ist  doeh  der  Buchstabe  t  der  Grundbnebatabe  des  Wortes»  und 
eben  der  wird  in  der  erwftbnten  Ableitung  ginxlicb  Teranebiiaa^ 
b)  Waren  die  Bogenaebfltaen  (Sagittarii)  in  jener  Zeit  niebt  so 
etwas  Seltenea .  dasa  man  einem  ganten  Tolke  ob  dteeer  WaÄ?  daa 
Namen  hätte  gehen  sollen.  Ich  glaube,  das  Wort  Juz  Hesse  aick 
bestimmter  von  dem  Worte jftiÄ  oder  ih  (das  Schaf)  —  in  letzterer 
Benennung  in  der  Mehrzahl  ihok,  heute  noch  in  ganz  Ungern  üblich 
—  ableiten,  das  mit  Torerwftbnter  Ableitungaaylbe  d9%  in  ihds%  (der 
Sebifer  oder  Sebafliirte)  und  doreb  Weglaaaaqg  dee  eupboniaebea 
Boebstabena  h  so  Jd9%  oder  Jan,  oder  naeb  Slterer  Behreibart  Jh 
gestaltet  worde.  —  Ala  Beweis  fttr  meine  Anafebt  stellt  dna  Wart 
jdszol  (die  Krippe,  oder  der  Ort,  wo  dem  Thiere  Futter  gereicM 
wird).  Dieses  Wort  hat  keine  Synonyme,  wird  heutigen  Tages  in 
ganz  Ungern  gebraucht,  und  ist  doch  offenbar  zusammengezogen 
ana  iAoas^ (der  Scbftferstall  oder  Scbafstall).  Woraosw 
eraeben  iat,  daaa  i  Alias  aoeb  allgemein  apmebgebrineblieh  tnaaB- 
mengexogen  wird  mjdn. 

Mit  dieser  Ableitung  stimmen  die  Sitten  der  riten  nnd  bentigat 
Jazygen  vollkuüinien  überein,  ja  nach  Zeugniss  fremder  Schrift- 
steller, konnte  dieser  Name  gar  in  keiner  anderen  Bedeutung  genommen 
werden.  Denn»  es  scheint  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  eben 
die  Jatygen  Jenen  Tbeil  der  Scytben  bildeten,  welchen  die  Griechen. 
Metanaata,  Nomadea  ond  Georgoa,  Strabo  aber  deatUek 
Melonomoa  nannten.  Plinioa  aber  aagt  ?on  den  Jafjgen  (L.  iV< 
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C.  12):  ^Campus  et  plana  Jazyges,  montes  vero  et  saltus  pulsi  ah 
his  Daei  —  tenent;''  sicher  darum,  Meil  die  ehonen  Gegenden  der 
Schailuebt  und  dem  Ackerbaue  weit  günstiger  sind  als  die  gebir- 
gigen. —  BeTor  ich  jedoch  diese  MeinoDg  durch  fernere  GrQnde 
«nterstMie,  will  ich  Siniges  Ton  den  Berenen  oder  Baranyern  sagen. 
Gewiss  ist  es,  und  wir  haben  daftr  in  der  ungrischen  Sprache 
miBihlige  Beispiele,  das«  dumpfe  Selbstlaute  hfiufig  In  erhöhte  rer^* 
wandelt  wurden  und  uinirekehrt.  Auf  diese  Weise  ist  aus  dem  Worte 
Barany  durch  Verwechslung  des  a  in  e  das  Wort  Bereit  entstan- 
den, das  sonach  gleichbedeutend  von  Bdräny  (das  Lamm)  in 
Bdrängdtz  (der  Schäfer)  umgestaltet  wurde,  und  sonach  dem 
Werte  «Mss  gieiehbedeutend  wSre.  Bs  sobeint  demnach,  dass  die 
Jaiygen  vnd  Berenen  entweder  ein  ond  dasselbe  Volk,  oder  weiüg- 
stem  mit  einander  innigst  rerwandt  waren.  Daflir  spricht  der  bis 
zum  heutigen  Tage  beibehaltene  Name  ihres  Hauptortes  Jäsz-Bereny 
(Jbdsz-B(ird  ny). 

Wenn  ich  den  Namen  derselben  aus  der  heutigen  Sprache  der 
Magyaren  erläutere,  so  geschieht  es  nur  darum,  damit  ich  einen 
aeaea  Beweis  für  die  Gleichheit  der  Sprache,  und  sonach  auch  des 
Talbstammes  der  Jaiygen  und  Magyaren  andeute,  wofür  auch  die 
iahb«iehen  ICamea  der  in  dem  Lande  der  Jasygen  liegenden  Ort- 
schaften sprechen. 

Sonderbar  ist  es,  dass  Jassy,  die  Hauptstadt  der  Moldau,  im 
l'ngrischen  heutigen  Tages  Jdsz  vdsdr  (Jazy genmarkt)  genannt 
^ird,  als  ob  die  Jazyger  ihre  verkäuflichen  Waaren,  wahrscheinlich 
Uwner  oder  Wolle,  hierher  gebracht  bitten.  Und  wirklich  linde 
ich  m  dem  Friedenstractate,  den  sie  mit  Marc.  Aurel.  Antoninus 
miosophos,  dem  rtadschen  Kaiser  geschlossen,  folgende  Worte: 
»Coneessit  etiam  ipsis  (Jazygibus),  ut  per  Daciam  commerciorum 
causa  ftoxolanus  adirent."  (Dio-Cassius  lib.  71.) 

Nun  bliebe  nur  noch  der  Beweis  zurück,  dass  die  Hunnen  und 
Äraren  demselben  Völkerstamme  entsprossen  seien.  Ich  gestehe, 
dass  in  dieser  Hinsieht  der  Beweis  in  Ermanglung  sicherer  Daten  am 
aebwersten  an  Ähren  sei.  Doch  scheint,  dass  der  innige  Anscbluss 
diaser  Vslker  aneinander,  sowie  dass  sie  sSmmtllch  ihre  Besidenz  in 
Üai-Ber^ny  nahmen,  einigen  Beweis  daf&r  Hefern  könnte.  Briscus 
Rhetor  erzählt  geradehin,  dass  Atila  seine  Residenz  in  Jäsz-Berdny 
(Bormanon)  genommen  habe.  Von  Thudun  dem  Anitlhrer  (Csäkänyos) 

SHab.  4.  fUl.-hii«.  Cl.  I.  Bd.  SO 
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der  Avareu  aber  sagt  Aventinus  (Annal.  Bojor.  L.  4):  „Thudunus 
ultra  Danubium,  in  ea  regione,  quam  Ptolemaeus  Jazygar  habitare 
tradit,  supra  Tibiscum  amnem,  occidentem  versus  regnavit.  Eius 
regionis  caputBormanom.  praesidium  Thudini,  qui  et  ibidem  sepultus 
est ,  haud  ita  procui  ab  Afpeuu"  —  Dua  sieb  aber  mit  diesen ,  die 
später  angekommenen  Ungera  Tereinigten*  ngt  fionfioius  (i)ecad.  k 
L,  9):  Cum  Umiit  et  ATtribiu»  qfä  prioi  iwenmU  tete  eoiQaiigiuit 
(Hnngiri)  fuiaiiiqiw  BiW|wihliinia  oonftitawit 

Ans  iim  bisher  Gesagten  lisst  sieb  demneeb  mit  euuiger  Ge- 
wissbeit  sebKessen,  dass  die  Magyaren  dieselbe  Spraebe  spreeben» 
die  Ten  den  alten  Jaiygen  gespreefaen  wurde»  und  deren  sieb  bAebst 
wabraebeinUeb  aneb  die  Hunnen  und  Araren  bedienten. 


Herr  Regierungsratii  Chinel  liest  die  Fortsetzung  seiner  in 
den  vorhergehenden  Sitzungen  begonneuea  Einleitung  zur  kritisehen 
Schilderung  der  kirchlichen  Zustände  in  Österreich  in  der  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts,  in  der  er  zu  der  zweiten  Quelle  ubergeht,  welche 
auf  das  Lebendigste  in  iücsc  bewegte  Zeit  versetzt,  nämlich  zu  des 
nachmaligen  Papstes  Pius  11.  ebenfalls  zu  wenig  bekannter  „Ge- 
schichte des  Basler  Concils,"  deren  erstes  Buch  er  im  Auszuge  mit- 
theilt. Es  gewährt  einen  tiefen  Blick  in  die  theologischen  Ansichten 
jener  Zeit;  denn  obgleich  der  Verfasser  als  Papst  seine  früheren 
Ansichten  (als  Aeneas  Sylrius)  widerrief,  yerdienen  doeh  seine 
Berichte  Teilen  Glauben. 


SITZUNG  VOM  6.  DECEiMBER  1848. 

Her  Herr  Msidenti  Freiherr  Ton  Hanimer-Pnrgstall,  liest 
folgende  Abhandlung: 

Von  der  InschriftTerbrftmung  der  Kleider  als  Son> 
reraittitfttsreebt  der  Frauen  im  Morgenlande. 

Beide  diese  morgenländische  Vorrechte  sind  bisher  in  Europa 
nur  wenig  und  auf  sehr  unbestimmte  Weise  bekannt.  Die  arabische 
Inschrift  des  Kr^aungsmaotels  der  deutschen  ri^mischen  Kaiser  (ein 
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Geschenk  eines  arabischen  Fürsten)  ist  zwar  von  Murr^)  in  der 
Beschreibung  der  Reichskleinodien  erläutert,  die  Leseart  desselben 
Too  Tychsen  und  F r ä h n berichtiget  worden,  aber  die  Ül>er- 
Setzer  dieser  Insehrift  haben  nicht  geahnt,  dass  dieselbe  im  Morgen«* 
fande  «ft  SonTminitiisreclit  der  Herrselier  sei;  andererseits  sind 
die  Ttieher  tttrUseber  und  ^eeiiisclier  Phmen  ndt  gedmekten  eder 
gestiekten  InseMlen  doreb  den  Handel  mit  der  Levante  wenigstens 
in  Wien  bekannt  genug,  ohne  dass  irgend  wo  Ober  diese  uralte  ara- 
bische Mode  etwas  Näheres  verlautet  hat;  über  jenes  Souverainitäts- 
r*^cht  morgenländischer  Herrscher  und  dieses  Vorrecht  ars^bischer 
Hareroe  geben  zwei  höchst  wichtige  Quellenwerke  arabischer  Politik 
■nd  Geseluekte  nAkeren  Anfseliluss;  Aber  das  erste  Ihn  Chaldmi*s» 
des  amUsdien  Menlesqniea^  liertlkRile  historiscike  Prolegomene  ta 
seinem  grossen  Gesekiektswerke;  —  Aber  das  iweite  dieberflknrte 
bisteriseke  nnd  poetiscbe  Blamenlese  Ibn  Abd  Rebbihi*8,  der  im 
J.  328  d.  H.  (939)  gestorben,  und  welche  noch  jüngst  der  französische 
Orientalist  Fresnel  in  seinen  vier  Briefen  über  die  arabische  Ge- 
sekiehte  vor  dem  Islam  als  eine  der  ältesten  und  vollgültigsten  Quellen 
derselben  benOtzt  hat  Dem  ersten  dieser  keidea  ffkr  die  arabi- 
sehe  Pisfitik  und  Geseldekte  elnssiseken  Werke  entnekmen  wir  den 
IMgeaden  ansiekenden  Beriekt  Oker  die  Insekriftrerbrimai^  als 
8f rerafaiititsreckt  moslimiseker  Herrseker. 

Der  achtunddreissigste  Abschnitt  des  zweiten  Hauptstückes 
der  Prolegomene  Ibn  Chaldun's  handelt  von  den  neun  Souveraini- 
tätsrechten  moslimischer  Herrscher,  welche  nirgends  so  ausföhrlich 
erörtert  sind,  und  die  flkr  sick  allein  eine  Abhandlung  verdienten» 
Ton  denen  wir  Uer  aber  nur  ron  dem  einsigen  der  Inschriftrerbrik 
nMing  der  Kleider  nftbere  Kenntniss  nebmen ,  in  folgender  Ordnong 
erstens  fen  der  Mnsik-Capelle,  der  sogenannten  tflrkiseken  Mosik, 
u  eiche  fünfmal  des  Tages  vor  den  Thoren  der  Herrscher  mit  der 
grüi>sen  Trommel  und  den  dieselbe  begleitenden  Tschinellen  aufge- 
spielt ward;  sweiteos  von  den  Fahnen  und  Standarten»  deren  sieben 

BMChfAikiinf  der   simmllicben  Reichskleioodien   und  ReichsheiliglbiMsrf 
tarMf|[eg«ben  tod  Christoph  Gottlieb  toq  Murr.  NOmberf  1700. 
*)  Inicriptionifl  Cafics  paUii  Imperatorum  ^ermHiiicorum  inaagnralis  Interpre- 
Undae  spicilegiarn  in  Fr&bn'a  AntlquiUtis  AluhAmmed«iia  aonnnieilU  Taria. 

Petropoli  1622,  pag.  35. 

Lettre«  aar  rbUtoire  des  Arabei.  Paria  1830,  premi^re  lettre,  pag.  S. 

SO* 
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niclit  nur  den  Herrschern  der  Seldschuken  und  denen  der  Beni  Ahmer 
zu  Granada  vorgetragen  wurden,  sondern  noch  heute  dem  Sultan, 
wenn  er  ins  Feld  zieht;  der  Vorzug  der  Herrseher  besteht  ausser 
der  Siebenzahl  der  Fahnen  noch  in  den  Binden  oder  Bändern, 
welche  von  den  Fahnen  flattern*  uod  welche  Ai'sabet  und  Schata- 
feth  *)  heissen;  drittens  von  dem  Thron«  welcher  als  Nachahmunf 
des  der  persischen  Könige  im  Islam  zuerst  von  Moawye  dem  ersten 
Herraeher  der  Beni  Omeye  eingeführt  ward;  riertena  Ton  dem  Recht 
Mflnsen  so  aeUagen;  ftnikena  Ton  dem  Herraeheraiegel,  wdchea  in 
Wachs  abgedrOekt  mit  einer  Sehnnr  an  den  Hemchenehreiheii  oder 
Diplomen  hefeatiget  war;  aeeliatena  Ton  der Inaehriftrerirlmang  der 
Kleider,  die  ona  aogleieh  nSherbeaehiftigen  wird;  aiebentena  ron  den 
Herraeherielten,  welehe  inGrteae  undFormTon  anderen  Teraehieden, 
anf  arabiaeb  Foathath  und  Sebadaeh«)  hieaaen;  aditena  Ton 
der  Emporkirche  in  der  Moschee  (Makfsuret)  und  neuntens  ?on 
dem  Kanzelgebet  am  Freitag  (Chuhbet). 

Die  Inschrittverbrämung  der  Kleider,  welche  ein  arabisches 
Suuverainitätsrecht ,  hiess  auf  arabisch  Thiraf  ■);  dieselbe  enthielt 
in  Seide  oder  Gold  gestickt  den  Namen  des  Herrschers ,  seine  Titel 
und  An\vünschiinf?en  ;  am  Hofe  der  Chalifeii  ans  dem  Hause  Abbas  zu 
Bagdad  und  aus  dem  Hause  der  Beni  ümeije  zu  Cordova  bestanden 
besondere  Werkstätten,  in  welchen  diese  Inschriften  geatickt  wurden. 
Vor  dem  lalam  war  ea  Sitte  der  alten  persischen  Kdnige,  auf  ihren 
in  Stein  auagebauenen  Abbildungen  solche  Inschriften  am  Snwne 
ibrea  Kleides  anzubringen ;  die  Chalifen  ahmten  diese  Sitte  naeh  und 
es  beatand  ein  beaonderea  Uofamt,  welchem  die  Anfaieht  Ober  die 
Werkatfttten  der  Inacbriftverbrimung  anyerfraut  war;  der  damit 
Bekleidete  bieaa  Saabib  eth  thiraf*).  Später  ahmten  dieae  Sitte 
aaeh  die  oberaten  Hofihnter  und  die  Statthalter  der  ProTinten  naeh; 
diesem  Bei^iele  der  Chalifen  Ton  Bagdad  und  Cordova  folgten  auch 


LUtf  8cbat*fetk  faUl  In  Fr^ytaft  Wftrteriveh. 

')  Uy.!  :H  Sebaitsch  fdiU  la  di«Mr  BcdMUwff  In  Pr«jrUf* 

Wartarhnelk 

*)   IB  dar  HandMirin  Ika  ChaUus  In  dw  k«la.  HoAU^IfoUiek.  BlirtI  100. 
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iie  der  Fttiiimiiin  in  Jigypten  nteh,  und  spftter  im.llaglirib  die  Herr- 
•dwr  der  DynMtieii  der  Mnwahhidun  and  naeh  dem  Untergange 
derselben  die  der  Bern  Merin'tind  in  Andelns  die  der  Beni  Abmer 

zu  Granada.  Dies  ist  das  Wesentlichste  was  der  Abschnitt  der  Pro- 
legomene  Ihn  Chaldun's  über  die  Saiimverbrämung  mit  Inschriften 
orientalischer  Kleider  enthält.  Das  doppelte  Herrscberreeht  der 
Binden  und  Bänder,  welche  ron  den  Fahnen  der  Herrscher  flatterten 
und  der  darwif  geetiekten  Ineehriften,  theÜten  in  den  «rabiachen  Hap- 
ranea  aneb  die  Franen  nnd  das  Ikd,  d.  i.  der  Inwelenknoten  Ibn 
Abd  Rebbibi'a,  entbilt  bierfiber  aniiebenden  Beriebt 

Diese  berühmte  Blumenlese  ist  in  zwanzig  Bücher  getheilt,  die 
nach  verschiedenen  Juwelen  betitelt  sind:  dieselbe  enthält  Vieles 
über  die  Sitten  und  Gesinnungen  des  alten  arabischen  Ritterthums» 
dnreb  deaaen  höhere  Bildung  das  earopäische  gemildert  und  verfei- 
nert ward,  und  das  einnndiwaniigate  Bneh  ist  besonders  den  Franen 
und  ibren  Eigenaebaften  geweibt..  Der  Abaebnitt  Ober  die  Stickereien 
ibrer  Binden  nnd  Bänder,  welebe  man  in  diesem  Hauptstfleke  ?er- 
mntben  sollte,  findet  sich  nicht  in  diesem,  sondern  in  dem  aller- 
letzten Abschnitte  des  ganzen  Werkes,  welcher  Aumuthiges  und 
Geistreiches  ^)  fiberschrieben  ist. 

Ebul  Hasan  erzählt:  ich  trat  beim  Chalifen  Harun  er-Re- 
acbid  ein»  bei  dem  eineSelaYinn  schön  wie  ein  Götzenbild;  sie  trug 
eine  mit  Perlen  nnd  Bnbinen  geetiekte  Binde,  anf  welcher  in  Gold 
die  Insebrift  an  lesen  war: 

Grausamer  Mann  du  gabst  mir  Liebesleiden, 

Doch  Gott  der  Herr  wird  zwischen  uns  entscheiden 

Auf  einer  anderen  Binde  war  zu  lesen : 

leh  schoaa,  doeh  traf  dieh  nicht  des  Pfeiles  Spitse* 
Du  scboaaeat  nnd  dn  trafest  nieh  o  Scbfltiel  •) 

Eine  andere  Sciavinn  trag  auf  der  Bmat  dnen  Nenmond  (in 
Diamanten)  uju  welchen  die  Inschrift  lief: 
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Es  Ut  der  Nmiond  untergtogeii 
Von  der  Huris  lichtroUeii  WaDgeo. 
Er  lasset  in  des  Schsaers  Bliek «) 
Die  Unnih*  Liebender  sorfiek. 

Ishak  Ben  Ibrahim  erzählt:  ich  trat  eines  Tages  bei  Em  in  dem 
Sohne  Sobeide's  (dem  Bruder  Harun  er-Hoschid's)  ein,  bei  welchem 
mehrere  Sclavinnen  scliön  gekleidet»  deren  eine  eineu  Fächer  mit 
folgender  Inschrift  trug :  *) 

Süss  ist  die  Lust  in  Reihen, 

SQss  ist  es  sieh  zu  freuen; 

Itst  wo  es  heiss  im  Freien; 

Und  Hitien  sieh  emenen* 

Zeigt  den  grossmflth*gen  Sinn 

Das  Antliti  Ton  Emin. 

Sein  sei  des  Reichs  Gewiniil 

Ein  Gleicher  folg*  auf  Ihn. «) 

Auf  einer  Binde  war  gestickt : 

Sagt  mir  Männer  ob  denn  diese  Binde 
Sonne  oder  Neumond  euch  Tcrkfinde  *)?  « 

Auf  einer  anderen: 

Wenn  ihr  woUt  vor  Wahnsinn  euch  bewahren. 
Meidet  diese  Augen  toU  Gefahren 


*)  In  der  Handschrift  des  Ikd  In  d«r  teiMrI.  BvftlMMiMfc  0.  S7S.  V.  Baft. 
Sltab.  4.  i^iUofoplL^istor.  Cl. 

bl  ^       Jl\  v^jl  jj 

«       juIiT  aUI  Jüu 
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Werd  die  Selavinn  Mebtofs  eben  so  durch  ihren  Gesang 
als  durch  ihre  Wohlredenheit  ausgezeichnet ,  schrieb  auf  ihre 


Die  Schönheit  hat  in  ihr  den  höchsten  Grad  erreicht. 
Unmöglich  ist's,  dass  Andere  sich  ihr  vergleicht. 
Einmal  im  Monat  scheint  des  nt'uon  Mondes  Licht. 
Ich  seh'  ihn  jeden  Tag  in  Ihrem  Angesicht  '). 
Auf  eine  andere  Binde  schrieb  sie  die  beiden  folgendeaDifiticben 
des  Dichters  Hasan  Ben  Hani: 

Du  der  im  Wohlsein  bist ,  du  weisst  es  nicht» 
Dass  die  Vernunft  das  Todesnrtheil  spricht. 
Des  Gebtes  Gang  hab*  ich  in  mebem  Leib  erfahren. 
Die  Seer  Itt  milde  und  das  Hera  ist  oiciit  im  Klaren. 
Ali  der  Sohn  Deehehm^a  erifihlt:  Aaledaeh  eine  Sdannn, 

■ 

aehön  gevaehaen  ond  hiegaam  wie  eine  Wddenmthe,  eine  der  he- 
liebtesten  Schönheiten  Bagdad*a  eraehien  UTentfieh  mit  der  folgenden 
Inaehrift,  welche  in  weisser  Schminke  auf  ihren  aehwaraen  Haaren 
gescbriel>en  war: 

0  neuer  Mond  der  glänzend  aus  Palästen, 
Mein  Auge  fastet  deinem  nur  zum  Besten, 
Ich  weiss  es  nicht  ob  kurz  ob  lang  die  Nacht  ? 
Wie  wQsst'  ich  es,  da  du  mich  todt  gemacht  *}. 


Binde: 
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Und  will  die  Nacht  zu  lang  sich  nicht  entfernen 
So  seh'  ick  wie  der  Hirte  nach  den  Sternen. 
Derselbe  erzählt,  dassdie  schöne  Menal  mit  einem Uiqwiiif  au§ 
roher  Seide  erschienen  sei.  auf  dessen  rechter  Seitegeschrieben  stand : 
Der  Blick  schrieb  einen  Brief  aufs  Hertpspier 
Besiegelt  mit  der  Sehnsucht  und  Begier 
Auf  der  linken  Seite  stand  geschrieben: 
Der  Blick  ist  wahres  Unglfick  fttr  mein  Hera 
In  welches  mir  er  eingefl5sst  den  Schmeri 
Auf  der  Binde  Dhabbi's  der  Sdarinn  des  Persers  Said  war 
in  Gold  geschrieben : 

Das  Auge  liest  die  Schrift  so  auf  die  Wangen 
Des  Gram's  und  Kummers  Finger  aufgehangen  •). 
el-Hasan  der  Sohn  Wehb's  erzählt,  dass  auf  einer  Haube 
(Kalensewet.  das  laloinische  Cithintica)  geschrieben  stand: 
Vermeide  Liolj.serkUininp^  anzuhören. 
Wenn  du  den  Liebenden  nicht  MÜlst  erhören. 
Nimm  dich  in  Acht,  ich  halte  fest  an  dir, 
Kein  anderes  Loos  als  du  bestimmst  wird  mir 
Schefii  der  Diener  des  Chalifen  MotwekkiLtnig  auf  seiner 
rechten  Schulter  die  Inschrift: 

Hit  Wohlgeruch  seh'  ich  empor  den  Vollmond  steigen. 
Er  hebt  sich  von  der  Brust  wie  Ton  den  frischen  Zweigen  *), 
und  auf  der  linken  Schulter: 

Die  Zfige  von  dem  Angesicht  dem  lieben 
Ich  seh*  dem  hellen  Mond  sie  eingeschrieben 


•) 
•) 
*) 

•) 
•) 


0  m  ^ 
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Wassf  die  Sdaiinii  eth-Thaji*«  hatte  auf  ihre  Binde  ge- 
schrieben: 

Er  hüi  t  nichl  auf,  die  Liebe  ilir  zu  klagen, 
Bis  dass  die  Hechnun|nr  ilun  daCiii*  getragen. 
Er  strömt  sein  Inn  res  aus  in  Wort  und  Hauch 
Und  seiner  sich  erbarmend  weint  die  auch. 
Wenn  ihr  vertrocknet  dann  der  Thränea  Flatb, 
So  weinet  die  darüber  helles  Blut 
Auf  der  Binde  Mesabs,  einer  der  TOllwa^gichUten  Schön- 
heiten Bagdads,  stand  geschrieben: 

Sie  sagten:  du  wirst  in  Geduld  dich  flben; 
Ich  sprach:  gar  eng  sind  Wege  der  Geduld. 
Der  Blick,  der  Sie  anschaut,  kehrt  nicht  lurOck, 
Bis  er  nicht  sehnsnchtsTcD  nach  Ihrer  Huld 
Die  SclaTinn  des  Nathiki  schrieh  auf  ihre  Binde: 
In  meinem  Aug'  sind  Zaubereien ,  traun! 
Du  hflte  dich,  mir  in  das  Aug  zu  schau*n! 
Besitxe  ich  ein  Schwert,  das  ebne  Scheide, 
So  machte  Gott  der  Herr  davon  die  Schneide  «). 
Eine  Schönheit,  Namens  Hadaik,  schrieb  mit  Henna  (der 
rothen  Nägeischminke)  in  ihre  hohle  Hand: 

Das  Henna  schmücket  nicht  die  Schönheit  meiner  Hand; 
Die  Schönheit  meiner  Hand  verstärkt  des  Henna  Brand  *). 
Derselbe  erzählt:  dieScIavinn  Hamdan's  sei  mit  einem  Schwert 
umgürtet  und  mit  einer  Haube  erschienen,  auf  der  geschrieben  stand: 
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Denk*  an  die  aebtae  Sebrinn» 
Durch  Reil  den  Blick  entsfiadend, 
Dia  miiuilieh  ist  und  veflilieh. 
Das  Weib  dem  Mann  rerbindend  <). 

Auf  dein  \N\>iirgeliänge  ihres  Schwertes  waren  die  folgendea 
Verse  in  Goltl  gestickt: 

Nicht  geniis:  i^t  Ihr  das  Schwert  der  Auges, 
Auch  die  Wiege  drohet  wen  sie  will» 
Se  dass  iwei  der  dtonen  Klingeo  blltnn, 
Zvei  der  Sehwerter  sind  lirwahr  aa  vid. 
Siebst  do,  wie  sie  fest  rerwahrt  im  Panier, 
Doch  ^rrfulirdet  ist  durch  ihren  Stand; 
Weiss  ich  doch,  dass  Pfeil  von  ihren  Blicken 
T5dtUcher,  als  Schwert  in  ihrer  Hand  *). 
Der  Verfasser  des  Ikd  des  Ihn  Abd  Rebbihi,  d.  i.  der 
Sohn  des  Dieners  setnea  Herrn,  gibt  die  folgende  Ten  ihmnuf  eiaca 
Tergeldeten  Trinkbeefaer  yerlhsate  Insehrift: 

Trinke,  den  amnuthgen  Blick  erfrischend , 
Deinen  Speichel»  dem  der  Liebsten  mischend; 
Löse  auf  das  Band  von  ihrer  Brust, 
HQt'  dich  vor  des  dflnnen  Wuchses  Lust. 
Sage  dem ,  der  desshalb  dich  will  schmähen: 
Lasa  mich  aeittes  Wegea  mhig  gehen 


j^W^J  «tl  ^^fm»^  JZU 
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Der  Dieliter  Ssariiol-GhawRni,  d.  i.  der  Ton  den  Sfinge- 

rtimen  Niedergeschmetterte,  ao  wegen  seiner  Liebe,  womit  er  allen 
Sängerinnen  orgeben  war,  genannt,  kam  an  das  Thor  Moli  am  med 
Ben  Manssur's,  um  zu  trinken  zu  begehren.  Der  Herr  des  Hauses 
befahl  einer  SelaWnn,  ihm  Wein  in  einem  goldenen  Becher  ra  brin- 
ge; all  er  deMelben  in  ihrer  Hand  sah,  sagte  er: 

Reines  Geld  in  reinem  Geld, 

Mir  doreh  Silberhand  geioHt, 

Meinem  Auge  könount  EHHsehang 

Durch  des  frohen  Auges  Mischung. 

Sieh  der  Mond,  er  trägt  die  Sonne; 

0 1  der  beiden  Monde  Wonne. 

Zwischen  Ihr  und  awisehen  mir 

Ist  für  Trenmi^g  nieht  Revier  <). 
Alf  einem  Throne  war  mit  Gold  gesehrieben: 

Stoer  als  der  Wein  vnd  Rosen 

Ist  es,  Wang'  auf  Wang',  zu  kosen; 

Brust  auf  Brust  und  Mund  am  Munde, 

Seligkeit  im  engsten  Bunde; 

Brust  versteckt  die  Traurigkeit, 

Mond  entdeeht  die  Fr5hUchkelt 
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Inschrift  einer  Binde: 

Mögen  Sie  sich  mir  hei  Tag  verschleiern, 
Aher  sa^*,  was  hahen  Sie  denn  vor, 
Dass  Ihr  Traumhild  mir  bei  Nacht  erseheinet. 
Nur  Yerschleiert  in  dem  achten  Flor  <)• 

E  b  u  0  h  e  i  d  e  sagt,  dass  er  auf  einer  schdoen  Stirne  die  fol- 
gende Insclirill  gelesen: 


Auf  Over  Stime  steht  geschrieben. 
Mit  Mondlieht- Ambra  abgerieben: 
In  Zeilen  dreien  llocliet  Gott 
Dem,  der  entsehaldigt  Liebesnoth. 
Sie  reichte  mir  die  Ibind ,  ich  sprach: 
0  hftr*  das  Wort  nnd  folg'  ihm  nach. 
Der  Udiie  steh*n  die  Senden  frei. 
Nur  eine  nicht :  Verrätherei «). 


Afsmaa  i  erzählt,  dass  er  an  deniThure  Harun  er-Reschid's 
(lu'brere  Sclavinnen  und  auf  der  Binde  von  einer  derselben  die  fol- 
genden Verse  geschrieben  gesehen  habe : 


Mädchen,  weich  von  Wang'  und  Uand, 
Kommen  vom  p^elohten  Land ; 
Segne  Gott  uns  unsre  Nahrung, 
Denn  nicht  schlecht  ist  die  Verwahrung. 
Ritter ,  fürchte  Gott  den  Herrn. 
Denn  ich  sprach*  in  mir  nicht  gern  *). 


M  e  w  s  ä  a  « t  qui  »piifl  m  mnMHal  Twbft.  Wort«  4m  FlsckM  wider  4i« 
Verllkhniiif  4m  T«afeU. 


») 


jil  All)  Juli 
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UiMe  lotchriften  tob  Binden  vnd  BAndeni»  ron  Gtrtoln  and 
lUben,  Ton  BanduUeren  und  Bechern»  leigen  die  ritterliehe  Galan- 
terie des  Hofee  der  Chalifen  in  ihrem  hellsten  Glanie,  nnd  wie  weit 

besser  die  Drucker  türkischer  Insehriftstüclior,  oder  die  Stickei  imien 
von  Kopflöchern  daran  thäten,  sulclie  Inschriften  eu  wählen,  als  das 
abgeschmackteste  Zeug ,  womit  dieselben  gewöhnlich  bis  zum  Ekel 
nnd  oft  bis  mr  Unleaerüehkeit  angefitllt  aind. 


Herr  Regfemngsrath  Chmel  erftffhet  einen  Cyklus  «kleiner 

historischer  Mittheilungen"  mit  folgendem  Vortrage: 

I. 

So  wie  ich  Ober  die  „Pflege  der  Geschichts wissen- 
aehaft  in  Oaterreieh*",  dann  fll»er  die  «»Geaehichta-Lite- 
ratnr  anaera  den tachen  Vater landea**  ron  Zeit  zu  Zeit  aka- 
denuaehe  Berichte  machen  will»  wdehe  heabaichtigcn,  das  gelehrte 

Puhh'cum  auf  die  Bestrebungen  Anderer  aufmerksam  zu  machen, 
damit  theils  f,'ek»hrter  Wetteifer  erweckt,  theils  das  Zerstreute 
gesaiumeit  werde,  so  wänschte  ich  auch  selbst  durch  kleinere 
Beiträge  Torsfiglieh  ana  archiyalischen  Schätzen  daa  iiiatorische 
Wiuai  an  erweitern;  ea  raSge  mir  alao  geatattet  aetn  anaaer  gr5a- 
aarea  Ahhandlnngea  nnd  Mittheflungen,  die  Ar  die  akademiaehen 
Denkaehriften  geeignet  aein  ddrften,  anch  partienweiae  aolchen 
Stoff  zu  liefern,  der  das  bisher  Bekannte  berichtigt,  ergänzt  und 
eni'eitert,  denn  in  der  Ge.scliichte  gilt  gewiss  mehr  als  in  irgend 
piner  andern  Wissenschaft  der  Spruch:  „Successive  fit  motus."  — 
Weder  erschöpfend  noch  g^na  waiir  und  richtig  sind  unsere  Ge- 
a^chtawerke»  folglich  kdnnen  nur  nachfolgende  Berichtigungen 
md  Bereicherangen  anaer  hiatoriachea  Wiaaen  vorwftrta  bringen. 
Ich  wflnache  nnr,  daaa  Mehrere  meinem  Beispiele  folgen. 

Die  erate  dieaer  Mittheilungen  betrifft  zwei  Sehreiben  dea^Kai- 
Ferdinand  I.  aus  dem  Jahre  1564,  welche  die  Bestrebung 

de.vseiljen,  in  der  deutschen  Kirche  den  Frieden  herzuatellen,  auf 

merkwOrdjge  Weiae  beleuchten. 

Sie  leigen,  daaa  ea  ihm  beinahe  gelungen  wftre,  denn  wären 

beide  Poncte  beirill^  worden,  würde  ohne  Zweifel  eine  Wieder^ 

meinigung  der  getrennten  Religionaparieien  erfolgt  aein. 
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Warum  seine  IdUiehe  Alirieht  rtnUM  wordef  iu  gtUrt  anf 

eia  anderes  Blatt  I  « 

I. 

Kaiser  Ferdinand  an  seinen  Sohn  König  Maximilian: 
Erlauchter  Fürst,  liebster  Sohn!  Wir  hatten  beschlossen ,  in 
den  nächsten  Tagen  unsere  Gesandtschaft  gemeinschaftlich  mit  im  sonn 
Schwiegersöhne ,  Herzog  Albrecht  von  Baiern ,  an  den  Papst  abzu- 
schicken, wie  wir  Deiner  Liobden  schon  früher  geschrieben,  in 
Angelegenheit  des  Kelches  und  der  Priesterehe;  und.  da  wir 
bereits  zu  dieser  Gesandtschaft  unsern  Gesandten  (Orator)  den  neuen 
Bischof  Ton  Fflnfkirehen  hestinunt  hatten,  und  ihm  noch  einen  weit- 
lichen CoUegen  he^^eben  wollten,  Hess  nns  wider  Vemmthen  der 
Ehrwtrd^  apostolische  Nandus  an  nosem  Hofe  erOflhen :  »es 
^scheine  ihm  nieht  rithlich»  dBssin.dleser  Angelegenheit  eine  so  feier» 
fliehe  Gesandtschaft  imtemoomien  w«de;  es  wflrde  weit  befaemer 
»und  erspriessiicher  sein,  wenn  wir  das,  was  wir  weOea,  auf  hlqge 
»Weise  in  Briefen  an  den  Papst  und  den  Cardinal  Moronus ,  so  wie 
^an  unsern  Gesandten  in  Rom  zusammenfasHtcn,  mit  Auslassung  alles 
»dessen,  was  in  der  schuu  vorläugst  uuigesetzteu  Instruction  eut* 
»halten  wäre." 

Da  Uns  dieser  Hutli  einigerniassen  zweifeln  gemacht,  was  zu 
tlmn,  trugen  wir  einigen  unserer  Räthe  auf,  mit  dem  Nuncius  über 
diese  Sache  weiter  zu  sprechen;  das  geschah  und  er  versicherte, 
er  meine  es  redlich  und  sei  in  dieser  Angelegenheit  ganz  unbefangen; 
er  kdnne  es  heilig  versichern,  wenn  wir  die  Sache  auf  die  ange- 
gebene Weise  angreifen  würden,  werde  uns  der  Papst  aufs  bereit- 
willigste willfahren,  fir  onterliess  auch  nicht,  die  Grfinde  seiner 
Meinung  und  Ansicht  ansuiUhren;  der  Papst  k5one  nimMeh  nieht 
umhin,  das  was  Horonus  Uns  durch  den  Bischof  Ton  FflnfhMie« 
(damals  Ton  Gsanad)  in  Betreff  der  Hlssigung  in  allem,  was  tob 
posttivem  (d.  i.  menschlichem)  Bechte  ist,  und  hesenders  rdeksicht- 
lieh  der  hewussten  iwei  Artikel  Tcrsprochen  hat  und  neuerdings 
durch  ihn  (Nunelus)  bestfttigte,  inErflIllung  zu  bringen;  Moronoe 
wenigstens  wird  sich  sehr  woM  an  das  erinnern,  was  er  ihm  darfiber 
geschrieben  hat.  Ks  würde  jedoch  dein  heiligen  Vater  sehr  lieb 
sein,  wenn  diese  Concession  ganz  im  Stillen  ohne  viel  Aufsehen 
ertheiit  werden  könnte,  mit  Zurathziehung  sehr  weniger  und  sehr 
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▼«rtrmter  GirdMIe,  so  dass  sogleieh  obne  illes  Anfiielien  die  Brfffen 

an  die  Erzbischöfe  und  Bischöfe  Deutsehlands  erlassen  w  ürden,  worin 
ihnen  Seine  Heiligkeit  Vollmacht  ertheilte,  in  den  heiden  hewusaten 
Artikeln  —  zu  dispensiren. 

Denn  würde  diese  Verhandlung  durch  eine  feierliche  Gesandt- 
nelMft  geAhrt  mit  weititafiger  und  genauer  Angabe  der  Ursachen 
nd  GrOnde»  doreli  die  wir  su  dieaer  Ferdemng  bewegen  wiren^ 
mCaate  Seine  Heiligkeit  nothwendig,  obne  es  lu  wollen,  naeb  seiner 
Hirtenpflicht  die  Sache  vors  Cardinals-Collegium  bringen,  worauf 
Ober  die  von  Uns  vorgebrachten  Gründe,  so  wie  über  die  der  Con- 
cession  beizulegenden  Bedingungen  eine  mühsame  und  äusserst 
schwierige  Untersuchung  h^dnne»  indem  bei  dieser  Unterhandlung 
aiebi  bloas  die  Cardinile,  sondern  auch  die  Theologen»  sowohl  Jesni» 
In  nb  andere  Ibnlicbe  serairalese  und  strenge  Doctoren  gebSrt  werden 
niAsslen;  welche  Mrterung  bei  dieser  Zdt  besser  unterbleibt» 
indem  fiele  unter  den  CardinSlen  und  jenen  Theologen,  die  man  bei 
diesen  öiTentlichen  Verhandlungen  nicht  umgehen  könne,  vor  der 
BeM  iliigung  des  Laienkelches  wie  der  Priesterehe  zurfieksehaudern ; 
würden  nun  ihre  Meinung  und  Rathschläge  die  der  Andern  durch 
ikp»  AMiaU  fibertrefien,  nnd  dessbalb  eine  ablehnende  oder  hinaus- 
Bftbifibwidffi  Antwort  erfolgen  mOssen,  kftnnte  dies  Veranlassung 
geben  n  Verdnsa  und  Zwietracht  Da  nun  dieses  dem  Nuncius 
hicist  anangenehm  wire»  und  er  bei  Zeiten  einem  solchen  Ausgang 
der  Sache  vorbeugen  wollte,  sei  er  zur  Ertheilung  des  oben  ange- 
fahrten Rathes  hauptsachlich  durch  zwei  Gründe  veranlasst  worden, 
limM^h  erstens  durch  die  Üherxeugung,  dem  Papste  damit  einen 
gruceik  Ge&Uen  n  erweisen,  und  nweitens  durch  den  jederzeit  und 
aDenrts  gehegten  Wunsch  snm  Beeten  der  Christenheit  swischen 
denn  Plapate  und  Uns  in  VerUndung  mit  Deiner  Liebden  wecbsel- 
eeitigee  und  festes  Wohlwollen  nnd  innige  Verbindung  der  GemOtber 
itt  erhalten,  zu  schützen  und  zu  fördern. 

Diesem  fögte  er  noch  anderes  hei ,  was  wir  hier  Obergehen, 
da  er  es  Deiner  Liebden  persönlich  vortragen  wird,  indem  er  wegen 
Mratgeschälten  die  Reise  zu  Dir  nntemehmen  will. 

Jfir  l€|gte  auch  einen  Entwarf  Tor,  wie  in  dieser  Angelegenheit 
■aeb  Hob  geechrieben  werden  konnte. 

fiaebdem  uns  nun  dieses  bintei^nicht,  und  Ton  Uns  sorgfältig 
geprüfl  und  besprochen  wurde,  in  Rücksicht,  dass  es  wenig  auf  die 
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Art  und  Weise  ankommen  könne ,  wenn  nur  der  gehofftc  und  ge- 
wünschte Erfolg  erreicht  wird,  und  dass  der  angedeutete  Weg  jeden- 
falls weit  kürzer,  als  eine  feierliehe  Botschaft  abzuschicken,  dass 
wir  somit  hoffen  dürften,  Anfangs  Marz  bei  Eröffnung  des  hier  abzu- 
haltenden Congresses  die  Antwort  bereits  zu  erhalten  und  wir,  im 
Falle  dieselbe  nicht  nach  Wunsch  auslieie,  jederzeit  dann  an  Se. 
Heiligkeit  die  bereits  beschlossene  Gesandtschaft  abschickeo  könnten, 
wir  Qbngeiu  keiae  abschlägige  Antwort  fürchten,  da  der  apostoUsehe 
Nandus  Hin  den  enrOnschten  Erfolg  mit  solcher  ZuTersicht  yer- 
sprieht»  und  wir  glauben»  dass  er  dieses  nieht  aus  sieh  selbst  nehme, 
sondern  Tom  Papste  geheime  Auftrftge  habe . —  glaubten  wir  diesen 
Rath  nicht  Terwerfen  oder  auf  die  Seite  schieben  in  müssen ,  und 
beschlossen  nach  genommener  Einsicht  des  Ton  dem  Nnncius  Tor- 
gelegten  Entwurfes  der  in  der  Form  «inige  Yerbessemngen  erhielt 
(dessen  Abschrift  Wir  Dir  beilegen) ,  seinem  Rothe  so  Folge  mit 
Unterlassung  oder  Aufschiebung  (fHr  jetzt)  der  Abschickung  unserer 
Gesandten,  diese  Angelogeiilieil  brieflich  anzugreifen  und  desshalb 
einen  eigenen  Courier  nach  Rom  abschicken  zu  müssen,  der  auch 
gleich  umgehend  die  Antwort  mitbrächte,  falls  Deine  Liobden  und  Unser 
Schwiegersohn,  der  Herzog  von  Baiern.  damit  einverstanden  sind.  Wir 
schreiben  dem  letztern  ei)enfalls  in  dieser  Angelegenheit  und  Ober- 
schicken  ihm  die  Formulare  mit  der  väterlichen  Ermahnung  im  glei- 
chen Sinne  zu  schreiben,  und  wenn  er  einverstanden  ist,  seine  Briefe 
sogleich  zu  Händen  Unseres  Gesandten  in  Rom  des  Grafen  Prosper' 
einsuschicken,  damit  sSmmtliche  Briefe  nnter  Einem  flbergeben  würden. 

Zugleich  erachteten  Wir  es  fllr  erspriesslich,  dem  besagten 
Unserm  Gesandten  noch  fiberdies  tu  schreiben  und  eine  Abschrift 
der  ftlr  Unsere  Gesandten  bestimmt  gewesenen  Instruction  beizu- 
legen, damit  er  daraus  die  geeigneten  und  nftthlgen  Grttnde  her- 
nehme, wenn  er  Einwflrfen  begegnen  und  den  Papst  belehren  und 
lur  Nachgiebigkeit  bewegen  soll,  auch  im  Falle,  dass  Nichts  aus- 
gerichtet würde,  die  Sache  in  der  Schwebe  «o  erhalten,  bis  wir 
über  die  erhobenen  Seins  ierigkeiten  belehrt  sind.  Wir  werden  aber 
Unsern  Gesandten  beauftragen ,  diese  Instruction  Niemanden  mitzu- 
theilen .  so  wie  Wir  auch  dem  Nuncius  von  diesem  Schreiben  an 
Unsern  Gesandten  Nichts  sagen  wollen. 

Bei  diesem  Sachverhalt  begehren  Wir  von  Deiner  Lirbden 
gana  väterlich,  nach  Deiner  grossen  Klugheit,  auf  die  Wir  ao  viel 
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Vertrtaen  seilen,  xu  erwSgen,  was  in  dieser  Sache  xu  tbun  und 

Uns  sobald  als  möglich  (lai  iii)L'i'  ollen  zu  schreiben.   Du  wirst  Uns 
damit  einen  grossen  Gefallen  thun,  den  Wir  mit  väterlichem  Wohl- 
wollen erwiedern  werden.  —    Lebe  recht  wohll 
Wi«n  am  27.  Jinner  166^  o.  w. 

I. 

(OricinaL) 

Ferdinandus  diuina  fauente  dementia  electiis  Romanorum  Impe- 
rator seraper  Augustus,  ac  Germaniae,  Hungariae,  Bohemiae,  Dal- 
inatiae,  Croatiae,  Sclauoniae  etc.  Hex,  Infans  Hispaniarum,  Archidux 
Austriae,  Dux  Burgnodiae,  Brabantiae»  Stiriae,  Carinthiae,  Car- 
nialae  et  Wirtenbergae  etc.  Marehio  Moraaiae  ete.  Cornea  Tyrolis 
etc.  Serenissuno  Prineipi  Domino  ttaxiaiiliatto  Secnndo  Romanonun, 
Hmigariae  Bolieniiae  ete.  Regi,  Arehidnei  Austriae,  Duci  Burgundiae 
et  Silesiae  etc.  Marchioni  Moraiiiac  ac  Lusatiae  ete.  Comiti  Tyrolis 
etc.  filio  nostro  eharissimo  salutem  ac  paterni  amoris  omnisque  foeli- 
citatis  continuum  ac  perpetuum  incrementum.  Serenissime  Princeps 
fiU  eharissime.  Statueramus  hisee  diefaus  expedire  legationem  noa- 
tram  ona  com  lilnstri  genero  noatro  Alberto  Bauariae  Duce  ad  Sum- 
DUUB  Pontlficem»  aienti  iam  antea  Dilectioni  Vestrae  scripaimua,  in 
negocio  Caliels  et  Coningii  Saeerdotwn,  et  cum  iam  deputaTissemos 
ad  huiusmodi  legationem  Oratorem  novum  Episcopum  Quinqueeccle- 
siensem  adiuncturi  etiam  ei  collegant  laicum,  Rcvereiuiiis  Nuneius 
Apostolicus  in  aula  nostra  residens  nobis  nihil  tale  cogitantibus  signi- 
iicnri  curauit ,  sibi  band  uideri  consultum  quod  huius  rei  gratia  tarn 
«olennis  aascipiatur  Legatio,  quin  multo  commodiiis  et  utilius  futii- 
mm,  si  qnod  volumna  literis  singnlari  qnadam  dexteritate  ad  Ponti- 
ie«m  et  RerereDdissimnm  Carduudem  Moronum,  ac  nostrum  in  urbe 
Oratorem  aerlbendis  complcctamur,  omissb  omnibus  Ulis  argumentis, 
qvne  in  eomposita  iamduduni  Instructione  conlinentiir. 

Quod  eins  consilium  cum  nos  nonnihil  dubios  reddidisset,  iniiin- 
ximiiA  quÜHifldam  Consiliariis  nostris,  ut  cum  illo  latius  de  hac  re 
«mferrent,  quod  factum  est,  ipaeque  Nuneius  contestatus  soam  inte- 
gritatem^  at  eui  nihil  bic  sereretur  nee  meteretur,  non  dubitauit  aanete 
aflirraare,  quod  pro  eerte  teneat,  si  rem  hoc  modo  aggrediamur, 
ipsum  summum  Pontificem  nobis  lubentissime  gratificaturum ,  neqne 
praetermisit  causas  allegare  huiusmodi  suae  opiuionis  et  senienUae, 
Sitab.  d.  phjl.-bi»t.  Cl.  1.  Bd.  U 
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niininim  Pontificem  faccre  non  posse,  quin  iis  quae  Moronus  nobis 
per  Quinqueecclesienaem  Episcopum  tunc  Cbanadiensem  de  adhi« 
hemh  TnoderatioDe  in  üs  qiiae  sunt  ioris  positiui ,  et  praecipiie  ia 
dictis  duobus  articalis  promisit,  et  rursus  per  ipsammet  Nuncinm 
confinnauit  gratifiearetur,  siquidem  band  dubie  probe  recordetnr  Reve- 
rendUsimoA  Horonus»  quid  bac  de  re  ad  eondem  Nnneium  acripserlt. 

Yemm  sommo  Pontifiet  gratissioinni  fore,  ut  baee-  coneesno 
intra  parietes,  et  sine  magno  atrepitu  fieri  possit,  ooeatia  et  adbibitis 
in  eonailinin  paveuainda  et  eonfidentibaa  Sanetitatis  anae  Cardinalibna» 
ita  nt  atatim  abaqne  uHo  rumore  expediantor  Breda  ad  Arcbiepl- 
scopos  et  Epiaeopoa  Gennaniae,  quibus  Sanetitaa  eins  Faenltatem 
dispcnsandi  in  praemissis  duobns  artieulis  concedendam  duxerit.  Si 
nanque  nog^ociiim  per  solennes  Oratores  traetaretiir  cum  prolixa  et 
anxia  enumeratione  rationum  et  argunientorum  quibus  ad  huiusmodi 
petitionem  suseipiemlam  fuissemus  impulsi,  8ani*tit;tti  eius  etiam 
nolenti  utique  impositum  iri  fieeessitatcm  pro  pastornli  suo  officio 
rem  ad  uniuersum  illud  Collegium  Cardiiialiiinj  integram  referendi; 
unde  postmodum  expectanda  foret  super  argumentis  nostris,  et  super 
eonditionibua  coneessioni  adjtetendia  operosa  et  dificiiima  disputatio, 
qoandoqnidem  super  hoc  negocio  non  solum  Reverendiscinü  Cardi- 
nales* T^m  etiam  Tbeologi  tam  Jesoitae  quam  alii  simiies  acrapulosi 
ae  aeneri  Doctorea  audnri  deberent,  quam  disputationem  praestet 
boc  tempore  euitare,  qnoniam  mnlti  inter  Cardinalea  et  Tbeologos 
ffloa,  qui  praeteriri  nequennt»  quin  talibua  deliberationiboa  publieis 
adbibeantnr,  &  concessione  tam  Calieia  quam  Coningü  aaoerdotum 
ualde  abborreant,  quorum  aententia  et  conaflia  ai  alionmi  anffragia 
numero  uincerent,  et  aic  forte  incommodom  uel  dubium  reaponaum 
sequeretur,  passet  ea  res  rancoribus  et  simultattbas  materiam  prae* 
bcre,  quod  cum  ipsi  Nuncio  futurum  esset  molestissimum ,  uellet 
etiam,  ne  eo  ueiiirefur  in  tempore  providere,  adeoqiie  sese  ut  nobis  hoc 
.  consilii  suggeieret  Iiis  (Inabus  potissimum  rationibus  esse  indiictum. 
uidelicet,  quod  persuasissimum  habeat  se  in  hoc  facturum  officium 
Pontifiei  ^ratum,  et  quod  omni  loco  et  tempore  studcnt  conseruare 
tueri,  fouere,  et  alere  pro  commodo  Reipublicae  Christianae  inter 
Pontificem  et  nos  ac  Diiecüoiiem  Yeatrara  mutuam  ac  tirmam  bene- 
uolentiam  et  animorum  coninnctionem. 

H^a  etiam  aKa  adiunxisae  dicitur,  quae  breuitatis  gratia  omit» 
tuntur,  cum  ipaemet,  ut  opinamur,  Dlleetioni  Veatrae  eadem  sit  eoram 
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pipositurus.  (|Miin(]ijq(ii(l('n)  ad  Dilectionem  V  estram  priuatai  uni  rerum 
soarnm  causa  iter  insütuit. 

Otbtiüit  qaoque  formulam  seu  argumentum  etirum  quae  in  hoe 
negocio  in  vrbem  seribenda  esse  censet. 

Quibos  Omnibus  intellecfis  et  cÜligenter  examinatis  ae  disenssis, 
hdUtaqne  ratfone  qnod  non  admodum  sit  curandinn  de  modo  agendi, 
dum  l;im»M!  owiu  ({iicin  fpoetatuiis  ot  dcsideramus  effectum  conse- 
ipiamur  et  qiiod  liaei'  uia  sit  loiitre  brciiior  quam  illa  mitttMuIac  solemnis 
iegationis,  ila  iit  sporaro  possimus,  nos  sub  inicium  Martii  ot  Con- 
aeatus  bic  celebrandi  babitiiros  ^esponsum,  idque  si  non  adferaiur  ex 
aaimi  nostri  sententia,  nibilominus  in  nostra  sit  fkcultate  futurum 
eipediendi  boc  nomine  ad  Sanctitatem  eius  decretam  iam  legationem, 
Beet  non  pntemtifl  nos  lattiros  repulsam,  Nuneio  Apostolico  tarn  larg^ 
nobis  prumiüriilr  upfuliim  pvontum,  quem  suspicanuir  hacc  non  ex 
Mp  ip5o  proff'iTo.  s(mI  i(l  [M-ocurandi  a  Ponlifirc  occuUa  mandata  aoce- 
puse.  Nos  pruiiide  pxistimauiinus  talc  conailiumnon  esse  rejiciendum 
seu  spernendom,  et  propterea  uisis  et  eorrectis  ad  rei  statom  ipsi 
Konclo  non  exaeti  eognitum  formuHs  literarom  (quarom  Dilectio 
Yestra  cum  bis  exempla  aceipiet),  omissa  nel  dilata  ad  praeseiA 
Leffatione  Oratorom  nostronim  decreuimus ,  quemadmodum  suasit 
nptidcio  illiiis.  negoeiuni  hoc  \\vr  liferas  aniii  cdi  et  proprium  oh  hanc 
causam  cursorem  Rouiam  mittere,  (pii  respunsum  eursiui  referat, 
domiDodo  idcin  consuitum  uideatur  Oilectioni  Vestrao  ot  praefato 
gonero  nosiro  iUustri  Bauariae  DucI,  quem  similiter  de  hac  re  con- 
festimeertiorem  faciemus,  transmissis  praememoratis  formolis  patemi 
eahortabimur  et  rcqniremus,  nt  in  eandem  sententiam  scribat,  et  in 
eaentam  quo  Id  faeere  noluerit ,  literas  suas  illico  ad  manus  Oratons 
fto.siri  in  ui  he  Comitis  Prosper!  praemittat .  ut  quaiido  Cursor  noster 
Romam  appnlerit  (»miuvs  simul  reddi  qneant. 

Praeterea  iu'dicaiiimus  operae  pretium  fore,  quod  alias  quoque 
literas  ad  dictum  Oratorem  nostrum  scribamus,  adiuncta  copia  Instmc- 
Umus  quae  danda  erat  Oratoribus,  ut  si  quid  illi  occurrerit  replican- 
possit  inde  idonea  ad  informandnm  et  flectendum  Pontilicis 
■dnann  argumenta  dcpromere,  et  in  euentmn  quo  nihil  efficeret, 
«tndeat  n»m  in  suspenso  teuere,  donee  fuerimus  edocti  de  talihus 
ililliciiltatilMi'^  sj  (juiio  eniergent.  IJhi  tflmen  admonehimus  eundeui  Ora- 
torem  nostrum,  ne  cuicquam  instructiouem  illam  ostcridat,  atque  etiaui 
NuAtiom  ipsum  hoe  instituto  nostro  senbendi  tales  literas  celabimus: 

«1  • 
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Qiiae  cum  ita  se  liabeant,  ^  Dilectiont^  Vestra  paterii^  postula- 
mus,  üt  quid  ipsa  in  liac  parte  agendum  censeat,  pro  summa  sua 
prudentia  qua  tantoperc  nitimur  expendere,  et  nobis  quamprimum 
disertls  uerbis  rescribere  uelit,  Factura  in  co  rem  nobis  nalde  grataoi. 
Dilectioni  Vestrae  mutuis  paternae  beneuolentiae  studiis  rependendam. 
Quam  reetissimd  aalere  exoptamus.  Datum  in  Civitate  nostra  Yienna, 
die  Vigesima  aeptima  mensis  JaDoarÜ,  Adüo  Domioi  Millesimo,  Quin» 
gentesimo»  Sesageatmo  quarto,  Regnomm  nostrorum  Romani  Trige- 
aimo  quarto.  aliorum  uen>  Triceaimo  oetaQo. 

Ferdinandua  m.  p. 

Vidit  Jo.  Bap.  Weber  m.  p. 

AL  Singktmioser  m.  p. 
Von  Auaaen :  Sereniaaimo  Prineipi  Domino  Haximiliano  Seeondo 

Romanorum,  Hungariae,  Bohemiae  etc.  Regi,  Archiduci  Austriae, 
Duci  Burguiidiae  et  Sik.siae  ete.  Marcbioni  Murauiue  ac  Lusatiae  etc.» 
Comiti  TjTolis  etc.  et  fiüo  nostro  charissimo. 

Orig.  Piipier.  Haus-  und  Staatsarchiv. 
Item  am  selben  Tage  in  deutscher  Spruche  an  den  Herzog 
Albrecht  Toa  Baiern.  Concept.  Uaua-  und  StaatsarchiT. 

II. 

Ferdinand  an  seinen  Gesandten  in  Rom. 

Ferdinand  eto.  Erwfthlfer  rSmiaeher  Kaiser  etc. 

Lieber  Getreuerl  Wir  woUen  dir  nicht  bergen,  das«  aebeo 
andern  GrOnden  und  Ursachen,  wodurch  wir  bewogen  wurden, 
unsererseits  die  gar  su  schnelle  Beendigung  des  Condliums  iu  Trient 
SU  Tcrhindern,  keine  der  geringsten  jene  war,  dasa  wir  wussten  und 
einsahen,  wie  n5thig  es  sei,  fllr  Deutschland  und  unsere  Reiche  und 
ProTinsen  zu  sorgen  und  ihnen  lu  Hfllfe  au  kommen »  in  Betreff  der 
Artikel  der  Communion  unter  beiderlei  Gestalten  und  der  Priesterehe ; 
^  wir  glaubten,  man  solle  keineswegs  die  Auflösung  des  Couciliums  zu- 
geben, wenn  nicht  früher,  nach  so  vielen  Disputen  über  beide  Ar- 
tikel, kund  würde,  was  unter  Mitwirkung  der  Gnade  des  lit  iligen 
Geistes  die  letzte  Meinun^^  iiiul  Bestimmung  der  Herren  Legaten  und 
der  zu  Trient  versammelten  Vater  über  dieselben  sei. 

Nachdem  uns  aber  unsere  worthen  Freunde,  die  Cardinäle 
Mororuis  und  von  Lothringen,  durch  den  Bischof  von  FOnfkirchen 
(damals  von  Csanad)  hatten  melden  lassen,  dass  der  heilte  Vater  in 
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dieser  Angelegeiiheit,  oaeh  Beendigung  des  Concilimns»  uns  gerne 
vfDfihren  werde,  und  flberdies  der  tpontolische  Nuntius»  der  Bischof 
▼enPlieros,  uns  bestimmt  rersicherte,  dass  besagte  Ctrdinfile  uns 

nichts  melden  lassen  wurden,  wns  nicht  in  Ausfuhrung  gebracht 
werden  kinine;  da  eraeliteten  wir  es  für  gut,  die  Beendigung  des 
Coacils  nicht  länger  zu  verzögern,  sondern  vielmehr  zu  fördern  und 
nieht  weiter  auf  jene  Concessionen  lu  warten.  Wir  beruhigten  uns 
nuthin  mit  dem,  was  uns  der  rorerwlhnte  apostolische  Nuntius  und 
der  Bbchof  tod  Csanad  berichteten,  besonders  da  wir  in  unserra 
Vorhaben  sowohl  durch  deine  Briefe,  als  wie  durch  die  unserer 
Gesaudlen  hei  dem  Coneil  von  Tag  zu  Tag  mehr  bestärkt  wurden. 

Es  wunderten  sich  wohl  Viele,  dass  wir  das  Coneil  beendigen 
Hessen,  ehe  diese  Concessionen  erlangt  waren;  damit  aber  Niemand 
die  Uoffnmig  darauf  anhebe,  erlclärten  wir,  es  werde  in  Inirxer  Zeit 
sich  seigen,  daas  wir  Torsichtig  und  klug  gehandelt.  * 

Bei  diesem  SachTorbalt,  da  wir  nicht  iweifeb.  Seine  Heiligkeit 
werde  Sorge  tragen ,  ifaaa  wir  nicht  getäuBcht  tu  9ein  Bcheinen, 
wollen  wir  und  tragen  dir  auf,  nach  Möglichkeit  Sorge  zu  tragen, 
mit  gebührender  Ehrfurcht  und  Bescheidenheit  versteht  sich,  dass 
Seine  Heiligkeit  und  besagter  Cardinal  Moronus  die  letzte  Haod  ans 
Werk  legen,  denn  e»  ist  billig  und  ganz  vernünftig »  daee  untere 
Forderungen  ohne  aBe  weitere  Schwierigkeit  erßllt  werden. 

Wir  tragen  dir  auf  und  schfirfen  dir  ein,  diese  Aufgabe  mit 
aOesi  Fleisse  su  fördern  und  zu  lösen,  und  suwege  zu  bringen,  dass 
inser  Courier  mit  der  erwünschten  Antwort  sicher  bis  zum  15.  Miirz 
hier  eintreffen  könne.  Vcrsicliore  Seine  Heiligkeit,  die  Sache  sei  so 
weit  gekommen,  dass  sie  weiter  keine  entschuldigende  Verzögerung 
erleiden  könne,  wolle  nun  Seine  Heiligkeit  das,  worum  wir  bitten, 
SiniUeh  absehlagen  oder  es  noch  länger  hinausschieben  und  Terz5- 
gera.  Du  wirst  darin  mit  gewohnter  Umsicht  und  Sorgfalt  handeln 
«d  dabei  unsem  amdriiMiehen  Willen  erwflnschlich  fördern. 
Wie»  aa  1%.  Fabraar  166«. 

II. 

(Orig^inal.) 

Perdinandus  Diuiua  fauente  dementia  electus  Bomanurum  Impe- 
n^Wr  Semper  Augustus. 

Magnifice  fideiis  nobis  dileete.  Nolumus  te  celare,  quod  inter 
lÜM  causas  et  rationes,  quibus  moti  fuimus,  ut  pro  parte  nostm 
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iaipedirerous,  ne  Conciliom  nupcr  Tridenti  celebratum  oimb  eeleriter 

ad  fincm  trahcretur  haec  etiam  fuerit  non  mimiiii  momenti .  «]uod 
scientes  et  col^hosi  imiIcs  necessitateiii  ediisuU'iidi  et  subv«Mii<  ndi  (i.T- 
maiiiae  ac  Regiiis  et  Prouinciis  iiostris  in  articnlis  communiuiu  in  sub 
atraque  apecie  et  conjugiuin  Sacerdotum  coneerncntibus,  existima- 
uisnius  nequaquam  esse  cemnütteDdoni ,  ut  Conciliam  absolneretor, 
oisi  prius  post  moltas  disputationes  de  dictis  articiilis  UnG  inde  faetas 
consfaret»  quaenam  suggerente  spiritus  saneti  gratia  uHiiDa  fotara 
esset  de  iisdem  articuKs  Dominoram  Legatorum  ae  ReTerendomm  et 
Yciu  i  :ibiliuiit  (jali  utn  tunc  tempuris  Tridenti  coiigregalorum  senteutüi 
et  voluntas. 

Sed  posteaquain  nubi»  uaiiciatuai  fuit  a  Heverendissimis  Cardi- 
nalibus  Horono  et  LothariQgo  amicis  Dostris  Charissiiiiis  medio  fipi- 
scopi  Qninqaeeeelesiensis  quitum  erat  Chaoadieasis»  Saietissiiiiiiai 
D.  N.  nobis  in  hae  re  finito  Cencilio  haad  grauatun  aatUfactorooi 

esse,  ac  insuper  etiam  Reverendus  Episcopua  Pharensis  Niincies 
Apostolicus  noLiscuiii  traetasset  tali  mudo,  iil  oerti  esse  potueriiuus 
dictos  Rcverendis.siiiios  Canlinales  nihil  «'iusinudi  nobis  nunciaturos 
fnisse,  quod  non  habiturum  esset  effectuno,  tunc  judicauimua  dos  beae 
faeturos  si  finem  Coneilii  non  remoraremur,  sed  potius  promoaereniiu^ 
neque  amplios  eipectaremus  eoncessiones  illas  de  quibas  snpra  diii- 
mus.  Itaque  conquienimus  in  Iis,  quae  nolns  antedictns  Nandas 
Apostoliens  et  Episcopus  Chanadiensis  retnlerant ,  praesertim  cvin  in 
eo  nostro  [nopo.silu  iion  soluni  tuis,  vet  uin  otiain  Oralunnu  uostronini 
qtios  babuimus  in  Concilio  literis  in  dies  magis  ac  magis  coniirma- 
remur. 

Admirati  quideni  fnere  muiti,  quod  permiserimus  Concilio  finem 
imponi,  coneessionibus  Istis  nondom  impetratis,  Terum  ne  qulspiaai 
adduceretur  in  disperattonem  deelaranimos ,  quod  breui  manifestuni 
foret,  nos  eaute  atque  prodenter  egisse. 

Quae  cum  ita  ae  httbeant^  nos  non  diffif/cutrs^  quin  SanC' 
titati  eins  rnrae  futuruni  sit ,  nr  videaninr  ftnaiie  dvcepti,  colU' 
7nu8  atque  iubemus  ut  in  iis,  quae  luarum  erunt  partium  utarü 
debUa  reaerentia  et  modettia  f  permiitendo  ui  Sanctiiat  «tu«  ei 
prefatUB  Reverend*  teitnue  Uforonue  kuie  negociü  mpremam 
manum  ünpomni,  aequHaii  natnque  et  raüoni  C9n$emktneum 
ett,  ut  poatulata  nowira  eOra  aliquam  diffiaätatem  admU- 
tantur. 
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Iniungiinus  autem  et  committimus  tibi  ut  alias  hoc  negocium 
omni  studio  promoueas  atque  elabores,  perticiasqti(>  ut  Cursor  noster 
eiin  optato  response  omnino  ad  XY.  iDensis  Martii  bic  adesse  queat, 
Sanetitati  eins  afSnnando  rem  eo  mqae  iam  processbse,  qnod  nullam 
pronat  deineepa  ezeasationem  adimtlere  uideatur,  aiue  Sanetitaa  eiua 
qaod  petimoa  plane  negare  aiue  dintiiis  extrahere  et  diflerre  Teilet» 
proat  noD  dubitamus  te  pro  solita  diligentia  et  prudentia  tua  haec 
uiiiiiia  probe  executurum  esse.  In  quo  Facies  bene  gratam  et  expres- 
•aro  Toluntatem  nostram.  Datum  in  ciuitate  nostra  Vienna  Die  Xüij 
nensis  Februarü  Anoo  Domini  MDLXüij.  Regnonim  noatrormn  Ro- 
mmmk  XXXüij  alionun  Tero  XXXViy. 

Ferdiiuuidiia  m.  p. 

VidH  Je.  Bap.  Weber  a.  p. 

Ad  mandatain  Sacrae  Caesareae 

Majestatis  proprium 
M.  Singkinuser  ni.  p. 
Ich  bemerke  übrigens,  dass  Kaiser  Ferdinand  1.  zu  jenen  ge- 
BliflttlgtfMi  Gesinnungen,  die  ihn  in  den  späteren  Jabren  seiner  Regie- 
nng  und  aeinea  Lebens  beseelten»  vobi  meist  dureb  den  £inflnss  des 
wabrbaA  firommen  und  ebristlicben  Bisebefs  yoa  Wien,  Friedrieb 
Nansea,  gebraebt  worden  ist;  leb  glaube,  es  dflrfte  nicbt  uninteressant 
sein,  über  diesen  viel  zu  wenig  gekannten  Mann  folgende  Notiz  zu 
berücksichtigen : 

m. 

Friedrich  Nausea,  Bischof  von  Wien. 

(Voo  16*1—1553.) 

HIees  eigentlieb  Fried  rieb  Grau,  er  latinisirte  naeb  der 

damaligen  Gewohnheit  seinen  Namen  in  Nausea  (von  Grauen). 
Stumpf  (kurze  Nachrichten  von  merkwürdigen  Gelehrten  des  Hoch- 
stifLs  Würzburg  in  den  vorigen  Jahrhunderten,  Frankfurt  1794,  8., 
S.  60)  und  Rotermund  (Fortsetzung  des  Jöcber'scben allgemeinen 
Geieluten-Lexikons  1816,  Bd.  6»  8.  415)  irren  sieb,  vennsie  Ter- 
flBstlien,  sein  Familien-Name  wftre  Eckel  eder  UnratÜ  gewesen.  — 
Er  wird  ton  seinem  Zettgenossen  dem  Stadtscbreiber  Jakob  Kdbel 
zu  Oppenheim  in  dessen  Dedicalion  zu  seiner  Offenbarung  vom  römi- 
schen Reiche  1532  ausdrücklich  Grauw  genannt.  Er  war  der  Sohn 
eines  Wagners, 
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Er  ist  nicht  zu  Weissenfeid  im  Würtenbergischen 
geboren,  wie  Jöeher  (in  s.  allg.  Gelehrten-Lexikon  III,  S.  836), 
Xystus  Schier  (die  Bischöfe  und  Erzbischöfo  von  Wien,  Grätz 
Uli,  S.  48)  0«?esser,  (Beschr.  d.  Metropolitankirche  zu  St.  St^ 
phan  in  Wien  1779,  S.  217)  und  Tschischka  (die  Metropolitan- 
kurehe  xa  St.  Stephan  in  Wien  1843,  S.  44)  irrig  nngabeiv  tnndera 
XU  Weisehen feld,  einem  ehemals  hisdi5fl.  hamhergisehen  Stftd(> 
chen  (in  Oberfranken).  —  Nansea*s  Zeitgenosse,  der  bekannte 
Kaspar  Bjr  nach  ins,  sagt  In  seiner  1542  gedraekten  Besehreibnag 
des  Fichtelgebirges:  „ Weissenfelt  (Weisehenfeld) ,  ein  kleines 
„StSdtlein  des  Bischofs  Ton  Bamberg  ao  der  Weissent  (Wiesent) 
„gelegen,  hat  Johannem  Nauseam,  BisehofT  tu  Wien,  einen  gelehrten 
„Mann  getragen."  Dasselbe  berichten  auch  Merian  in  seiner  Topo- 
graphiaFranconiae  1()48,  S,  78,  undPachelbel  in  seiner  Beschreibung 
des  Firh(oli,rpbir«4es  1710,  S.  102. 

Als  üiscliof  von  Wien  bezeugte  er  sich  seinem  Geburstort  sehr 
wolilthatig;  so  Hess  er  unter  anderm  an  der  Pfarrkirche  den  Chor 
im  altdeutschen  Styl  ganz  neu  von  behauenen  Steinen  erbauen. 
Jetzt  noch  beündet  sich  an  der  Mauer  links  vor  dem  Chore  in  dieser 
Kirche  folgende  lateinische  und  deutsche  Inschrift  mit  semem 
Wappen: 

FRIDERICVS  DEl  ET  SANCTAE  SEDiS  APOSTOUCAB 
GRATIA  EPISCOPVS  YlfiNNENSIS  ROMANORYM  REGIS 
CONSILURIYS. 

Friderieh  von  Gottes  Gnaden  Bischove  lU  Wien  BSmische 
auch  lu  Hungarn  und  Beheim  etc.  kuniglicher  MajestSt  Hof- 
rathe  hat  Gott  xo  Ehren  und  aller  Menschen  Andacht  diesen 
Chor  auf  sein  eigen  Kosten  lassen  machen.  Im  Jar  nach 
Christi  Geburt.  M.  D.  L. 
Dann  stiftete  er  eiiicn  Jahrtag  zu  4ü  Ii.  (nach  unserem  jetzigen 
Geldvcrhältnisse  ^volliu^stens  400  fl.),  der  alljährlich  noch  abgehalten 
wird.  Derselbe  ist  in  dor  Pfarr-Hogistratur  mit  folgenden  Worten 
eingetragen:  „Anniv.  1.  pro  Rndissiino  D.  D.  Duo.  Friderico  Grau 
MCarpeiilarii  liiijatis  lilio  Eppo  Vienuensi.'* 

Wir  verdanken  diese  Nachrichten  dem  in  der  Kunstgeschichte 
sehr  verdienten  Herrn  J.  Heller,  der  in  dem  ,,zehnteR  Berichte 
»Ober  das  Bestehen  und  Wirken  des  historischen  Vereines  su 
„Bamberg  in  Oberfranken  Ton  Bayern"  (Bamberg  1847,  8.)  TOn 
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S.  188-^190.  «Über  den  Familien-Namen  und  den  Geburtsort  des 
»Frieärieh  Grau»  genannt  Nausea"  spricht.  Heller  schliesst  mit  fol- 
genden Worten:  »Ale  Bitehof  yon  Wien  wohnte  er  dem  Concilinm 
«TonTrient  bei,  xeiebnete  sich  allda  als  IVeimllthiger  Redner  ans, 

.vertheidigte  mit  Nachdruck  die  Austheilung  des  Abendmahls  anter 
^beiderlei  Gestalten,  und  dio  Wiedereinführung  der  Verebeliehung 
»der  Priester.  Daher  ist  zu  wundern  (?),  dass  Dr.  Himmelstein 
^in  seiner  ganz  orthodoxen  Schrift  (Reihenfolge  der  Bischöfe  too 
•Wftraburg  1843)  seiner  nüt  Lob  gedenkt.  Nausea  starb  lu  Trient 
,am  6.  Februar  1552  (eines  plOtcUchen  Todes),  und  wurde  in  die 
.Stephanskirehe  in  Wi^n  begraben.**  — 

Auf  seinem  Grubmale  ist  er  abgebildet  als  eben  in  der  Predigt 
begriffen,  s.  Ogesser  p.  217 — 219.  —  Er  war  ein  sehr  eifriger 
und  beliebter  Kauzelredner,  daher  Wolfgang  Schmälzel  (in  seinem 
Lobspruch  Wiens  aufs  Jahr  1547  sagt:  (kaum  kam  ich  nach  Wien 
und  trat  in  s.  Stephans-Kircbe)  — 

„Vil  tausent  menschen  stunden  da 
„  Vnd  predigt  Bischoff  Nausea 
„Wie  er  dann  pflegt  zu  aller  zeit 
„Sein  sehafflein  zgeben  selbs  die  weidt." 
Bischof  Nausea  verdiente  vor  allem  eine  Monnc^raphie.  Er  war 
ein  eben  so  gelehrter  als  frommer  und  wohl  wollender  Mann.  Vgl. 
»ElNstolaruni  misceUanearum  ad  Fridericam  Nauseam  Blancicampia- 
»anai,  Epbcopum  Viennensem  etc.  singularium  personaruro,  Libri  X. 
•etc.  Additus  est  sub  finem  Operis,  ejusdem  Eptscopi  Viennensis 
„lucubralionum  Calalugus  etc."  Basileae  ,  M.  D.  L.  Mense  Martio. 
-Fol.  Pr:n  l;itio  3  foll.  et  501  pp.  Ex  «»ftieina  Juimiii.s  Oporini/"  — 
^iele  seiner  Schriften  filhrt  der  gelehrte,  viel  zu  wenig  benützte 
Denis  in  seiner  „Buebdniekergeschicht  Wien's  bis  M.  D.LX.^'  an, 
der  auch  S.  414  nach  Anßkbrung  mehrerer  Schriften  Ton  ihm  sagt: 
•Sonst  mdgen  die  hier  genannten  Stocke  wohl  auch  Hit-Ursache 
•gewesen  sein,  dass  der  bescheidene  und  billige  Verfasser  Ton 
.»einigen,  die  durchaus  von  keiner  Reformation  hören  wollten,  flir 
»einen  Aehseltraijer  geh;ilten  wurde." 

In  den»  den  obenerwälmten  Briefen  an  Nausea  angehängten  Ver- 
zeichnisse dtT  (meist  handschriftlichen)  Werke  Friedrirli  N'ausea's 
« ird  eine  sehr  interessante  Handschrift  erwfthnt,  welche  auf  folgende 
Weise  aufgeflkhrt  ist. 
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.Liber  I  Consiliorum  super  negotio  coigagU  Sftcerdotm,  aoto- 
»rum  momsticorum,  JuriadictioniA  EedeaiMtieM,  magUtratttomqtte 
^propbanorum.  Quem  I3>nim  ad  Lutantiam  et  iuasionem  Dn.  Alberti 
„BrandenborgeDsia  CardinaKs  et  -ArcMepiscopi  Moji^untiiii  etc.  con- 
y,cinnauinius,  pro  nejjotio  religioiiis,  qiiod  luiii  Aui^ustae  Vindelicorum 
^in  Comitiis  illic  Imperialibus,  anno  a  Christu  .lesn  nato  1530  trac- 
^tandum  erat:  verum,  qui  Über  cililus  hauil  est.  nee  edeiidus  tarn 
„faeile,  nisi  in  quodani  Oecomenieo  Cuncilio,  id  <juod  pariforniiter 
„expeetant  libri  YUl  Sylvarum  Synodaliiini,  a  multis  summopere 
„desiderari  coepti.''  —  Dieses  Desiderium  bätten  wir  nocb,  wo  sie 
wohl  liegen  mögen?  Vielleicht  in  der  ershiaohi^hea  Bibliothek? 


SITZUNG  VOM  27.  DECEMBER  1848. 

Der  Herr  Prisideot,  Freiherr  von  Hamraer-Porgiitall,  liest 
folgende  Abhandlung: 

Über  die  M enschenclasse,  welebe  von  den  Ara- 
bern nSehoubije"  genannt  wird. 

Um  lii»'  Bedontiiiig,  in  weleher  das  Wort  Scboiibije  von  den 
Arabern  gebraucht  wird.  f;eli(trig  zu  verstehen,  ist  08  durchaus  nolh- 
wendig  bis  zur  \N  urzelhcdiMilung  des  Wortes  Si  lioub  zurück  zu 
geben  und  Einiges  über  die  genealogischen  Ansichten  und  Stamm- 
Eintbeilungen  der  Araber  vorauszuscbicken.  Der  grosse  Gegensatz 
des  Morgen-  und  Abendlandes,  der  sieh  im  Grössten  wie  im  Klein- 
sten durchaus  ausspricht,  bewfthrt  sich  auch  in  dem  Bilde  ihrer  Ge- 
sehlechtaableitung.  Der  Abendlinder  verainnliehet  dieselbe  durch 
einen  Baum,  dessen  Wursel  der  soerst  bekannte  GrOnder  des  Ge- 
sehlechtes  Ist.  Aus  Ihm  erhebt  sieh  der  Stamm,  der  sich  In  Aste 
verzweigt  und  seine  Sprossen  von  allen  Seiten  in  die  Luft  empor- 
treibt. Die  Terminologie  des  europäischen  Genealogen  kennt  nur 
die  vom  Baume  hergenommenen  Benennungen  der  Wursel  des  Stam- 
mes, der  Zweige  und  der  Nebenzweige  ohne  Zahlbeschranknng 
dieser  Eintbeilung  ;  der  arabische  Gescbleelitskundige  bingeircn 
iiinmit  seine  Bilder  nicht  vom  Baume,  sondern  vom  menseliliclien 
Korper  her»  während  Jener  von  der  Wurzel  zum  Giebel  aulsteigt. 
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bep:lnnt  d'n  svv  vom  iScIieitel  des  KupIVs  herunter  zu  .stcij^'eii  und  bo- 
sehriinkl  die  Stammeintheilungen  auf  die  lieiliffe  Sieben.  Selioub, 
d.  i.  die  oberste  Kopfnatb ,  in  welelier  die  Seliädf'lheinf  sieh  ver- 
( iiiifjen,  ist  der  Urstamm,  oder  die  Wurzel,  welcher  alle  andcreu 
Abtheibingen  des  Stammes  untergeordnet  sind.  Sehoub  umfaMt 
also  den  Stamm  in  seiner  grossten  und  weitesten  Ansdolmimg:  der- 
selbe theilt  sich  in  die  Kabilen»  oder  wie  der  arabische  Plural  lautet 
Kabail,  d.  i.  die  Stfimme.  KabaÜ  heissen  aber  im  Arabischen 
nrsprflnglich  die  SchsJelbeine,  welche  in  der  Kopfhath  zusammen- 
laufen, in  der  einfachen  Zahl  Kabile.  Die  nächste  Abtheilong ,  in 
welche  die  Kabilen  serfallen,  hetsst  Aamaret,  d.  i.  die  Brust 
Die  Tierte  Untertheilung  kleinerer  Stfinmie,  in  welche  die  Aamaret 
zerfallen,  heissen  Bathn,  d.  i.  der  Bauch,  die  Unterabtheilungen 
des  Bathn  heissen  Kaclid.  d.  i.  der  Schenkel:  dieser  wird  in 
Fafsilet,  d.  i.  Gelenke,  untergelheilt  und  die  sit'hente  tind  kleinste 
Eintheilung  heisst  Aiischiret;  das  letzte  Wort  isl  keine  Benennung 
eines  Gliedes,  sondern  es  liegt  demselben  der  WurzelbegrifT  von 
Zehn  zu  Grunde,  weil  eine  Aaschiret  nicht  mehr  als  eine  Familie 
von  sieben  Ms  zehn  Personen  in  sich  begreift.  Die  Erklärungen  und 
Erläuterungen  dieser  sieben  genealogischen  Benennnngen  sind  in 
dem  grossen  arabischen  NVörterbuche  Karous  unter  den  obigen 
sieben  Wörtern  auf  das  Umständlichste  gegeben  *).  Will  man  diese 
sieben  Abtheilungen  arabischer  Gesehlechtskunde  mit  entsprechenden 
Namen  im  Deutschen  wiedergeben,  so  entspricht  Sehoub,  d.  i.  die 
Kopfnatb,  dem  Urstamm  oder  eigentlich  der  Wurzel;  Kabile.  d.i. 
das  Schädelbein  dem  Stamm,  in  welcher  Bedeutung  das  Wort  auch 
in  allen  europäischen  Sprachen  bekannt;  Aamaret,  d.  i.  die  Brust, 
dem  Aste;  Bathn,  d.  i.  der  Baneh.  dem  Zweige:  Facbd,  d.  i. 
der  Sehenkel,  dem  Nebt  nzweige ;  Fafsilet.  d.i.  dns  Gelenke, 
dem  Zacken  und  Aasehiret,  d.  i,  die  Zehner^ippe.  dem  Heise  des 
Baumes.  Da  alle  Wissenselmften  des  Islams  ihre  Grundlage  im  Koran 
suchen,  so  ist  dies  auch  der  Fall  mit  (ier  Genealogie,  welche  sich 


*)  f)  Seboob  I,  8.  17t.  »)  lUbitot  III,  8.  SSO.  S)  Atnurat  II,  8.  ftt. 
%)  Bfttbo  in,  8.  699,  S)  Packt  I.  8.  in  and  Prcftaf  in,  8.  SSI. 
6)  FasBiM  HI,  8.  3U.  7)  AMcUrM  II.  8.  SS.  OmwtADtlMpolltantr 
Aocfftb«, 
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auf  den  folgenden  dreisehnten  Vers  der  XLIX.  Sure  gründet;  0  Nen- 
selien,  wir  bftbeti  euch  erschaffen,  aus  einem  Manne 

und  aus  einem  Weihe,  iiiid  haben  eiicli  ^^esctzt  als  Ur- 
stüinme  lind  Slam  ine  (Schouhen  ire  Kabai/e)  Auf  diesen 
Koranstext  gründet  auch  der  Kamus  die  Erklärung  des  Wortes 
Schoubij  in  der  gewi)hnhehsten  seiner  Hedeulungen.  „Die 
Schoubije",  sagt  der  türkisehe  Commentator  des  Kamus  >).  „heisst 
«die  Classe  von  Leuten,  welche  den  Arabern  die  Perser  vorziehen; 
^in  dem  Koransverse:  Wir  haben  euch  gesetzt  als  Ur- 
„stSmme  und  Stämme —  M'ird  von  ihnen  das  Wort  Schoub 
«auf  die  persischen,  das  W^ort  Kabail  auf  die  arabischen  Stfioime 
nbeiogen,  und  weil  hier  das  Wort  Schonb  dem  Worte  Kabail  Tor- 
»ausgeht,  80  grflnden  die  Schonb ije  hierauf  ihre  Behauptung  des 
„Vorzugs  der  Perser  Tor  den  Arabern.**  Der  türkische  Commentator 
bemerkt,  dass  dieser  Grund  nicht  stichhftltig,  indem  es  in  einem 
Koransrerse  heisse:  Gott  setzte  die  Finsternisse  und  das 
Licht,  hier  seien  die  Finsternisse  dem  Licht  yorgesetzt,  wfthrend 
der  Vorzug  des  Lichtes  vor  den  Finsternissen  doch  unbestreitbar; 
diese  Wortstellung,  auf  den  obigen  Vers  angewendet,  entscheide 
daher  auch  den  Vorzug  der  Kahail  vor  den  Schoub,  d.  i.  der 
Araber  vor  den  Persern.  Wir  kennen  also  nun  aus  den  besten  Quellen 
die  gewöhnliehe  Bedeutung  des  Wortes  8elioubije,  worunter 
Araber  von  wenig  Vaterlandsliebe  und  grosser  Vorliebe  für  das 
Fremde  bezeichnet  werden,  welche  ihrem  Volke  fremdes  vorziehen, 
und  auf  ihr  eigenes  mit  Geringschätzung  herabblicken,  eine  Ciasse 
Ton  Leuten,  die  es  zu  allen  Zeiten  und  unter  allen  Völkern,  und 
nicht  nur  unter  den  Arabern  allein  gegeben.  Das  für  alte  arabische 
Sitte  und  Geschichte  unschfttzbare  Werk  des  Andalusiers  Ihn  Abd 
Rebbihi,  d.  i.  der  Sohn  des  Dieners  seines  Herrn,  enthftit  hierfiber 


')  Maracciii«  riber>et/,t ,  wiewohl  nicht  gaii/,  richtig:  posuimus  vos  in  pofinto» 
et  tribu«,  feLahiniirski  ü  tbertie(z.uii;r  p;ihl  über  gftU£  den  verkehrteu  ii^inii : 
«MM  VOM  «MIM  parlugt»  en  familUa  et  en  frnu».  Die  Familie  ist  die 
ktobuto  Abtkeilttng ,  woflUr  der  AraW  Sm  Wort  A  m  •  c  k  I  r  « t  ha^  wlkread 
Seho«b,  dM  KMlnlnkt  »Ii  FabHI«  fihwMtBt,  der  UnrtMUs.  Uttnum 
Obenetal  OMh  MaraoclMs  W<r  kubm  mek  in  NmUvmm  mtäSUmme  gttMh. 
Nation  heii.6t  aber  euf  Arebiscb  M  i  1 1  e  1  oder  Thatf  et  und  Volk  Kaan, 
du  eigentliche  Wort  fQr  S  c  b  o  u  b  iel  UrttanuB. 

•)  I,  8.  173. 
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schätzbare  Kunde.  Dieses  grossen  (Ikd,  d.  i.  der  Juwelenknoten 
betitelten)  Werkes  zehntes  Hauptstiiek  ist  Jet  im  et,  d.  i.  die  einzige 
Perle  überschrieben,  und  handelt  von  der  Abstammung  und  den  Vor- 
trefilichkeiten  der  Araber;  es  verdient  vor  allen  anderen  den  Namen 
der  einzigen  Perle,  indem  es  die  kostbarsten  Kunden  über  die  Haupt- 
^tSmme  der  Araber  und  ihre  Verzweigung  enthält.  In  demselben 
befindet  sich  ein  besonderes  HauptstOek  Ober  die  Schonbije,  die 
VerCheidiger  vnd  Gegner  ihrer  Meinung,  aus  welchem  herforgeht, 
dass  das  Wort  Schoublje  noch  eine  andere  Bedeutung  habe, 
nSndich  die  Ton  Vertheidigem  der  allgemeinen  Gleichheit  aller  Men- 
schen, ohne  Irgend  einen  Vorzug  der  Abstammung  oder  Geburt, 
und  folglich  auch  Ton  Anhftmpfem  des  Stammadels,  welcher  bei 
keinem  Volke  der  Welt  in  so  grossem  Ansehen  steht,  als  bei  den 
Arabern;  es  lohnt  der  Mühe  hier  aus  dem  J u  we  1  e n k n  o t e n  des 
Sohnes  des  Dieners  seines  Herrn,  wörtlich  das  Folgende 
zu  übersetzen : 

Die  Schoubije  sagt  das  Ikd  sind  die  Bekenner  der  Gleich- 
heit (ehlet-teswijet)  *).  Als  Beweis  wider  die  Araber  sagen, 
nei  „wir  wandeln  auf  dem  Pfade  der  Billigkeit  und  der  Gleichheit, 
denn  die  Menschen  sind  alle  aus  einem  Thone  gebildet  und  aus  dem 
Samen  eines  einzigen  Mannes  entsprossen;  wir  stützen  uns  auf  das 
Wort  des  Propheten:  die  GUabigen  sind  Brader  und  auf 
seine  Rede,  die  er  am  Tage  seiner  letzten  Wallfahrt  hielt,  an  dem 
er  sein  Prophetenthum  Torsiegelte,  um  Ton  den  Glftubigen  Abschied 
zu  nehmen;  er  sprach:  ,,0  Menschen]  Gott  hat  von  euch 
„genommen  den  Stolz  der  Unwissenheit  und  den  auf 
„euere  VAter,  Ihr  seid  alle  Ton  Adam,  und  Adam  ward 
„aus  Erde  gebildet.  Die  Araber  haben  Tor  den  Nicht-Arabern  <) 
„nichts  voraus  als  die  Tugend."  Dieses  Wort  des  Propheten  stimmt 
giinz  überein  mit  dem  Worte  Gottes  im  Koran:  Der  Geehrteste 
von  euch  ist  der  Tugendhafteste«),  meidet  die  Ruhmredigkeit 


*)  Aadtebe»  heiatt  ia  «aftleft  fliaii«  swar  Pwmh,  <iB  w«U«sten  abw 
MieM-AnJb«r  «itr  BarlMrw  Jjkt  4i9  nicht  raln-araklseh 


')  DtaM  Worte  dM  dralMinten  Vokmi  d«r  XUX.  Sora  folfan  «oifliittalbar  tot 
ii«  akMaagafUrtaa  daaaalbaB  Vwaaa:  Wir  kabon  ««cb  ia  Vt- 
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onj  hört  aaf  uns  lu  tagen,  wir  seien  niclit  eueres  Gleichen,  weil 
ibr  froher  den  Islim  ungenommen,  sagt  nicht:  ist  denn  das  |(era^ 

Schwert  wie  ein  trehogciios?  und  was  sturnnj,  gleich  lönender 
Saite?  wir  antworlcn  auf  eueren  Ahneii>lolz,  den  «  ucli  euer  Prophet 
verhüten,  dass  wir  mehr  Gnmd  uns  zu  rühmen  li;dM  ii  als  ihr;  d«" 
Grund  alles  Ruhmes  ist  entw  eder  die  Herrschafit  oder  das  Propheiee-, 
thum ;  wenn  ihr  wfthnet,  dass  euch  die  erste  einen  Verug  Ter  uns 
gehe,  so  wisset,  dass  alle  grossen  Könige  der  Erde:  die  Pharaonea, 
die  Nimrode,  die  AmaMiten,  die  Chesroen,  «fie  Cisaren  als  ?9ieht- 
Araher  tiir  uns  spreelien.  Wo  habt  ihr  einen  Herrseher  aufzuweisen 
wie  Sahtmon.  der  die  Dscliinneii  und  die  Menschen  hezwang,  dem 
die  Bestieu  und  die  Vögel  gehorchten,  und  der  auf  dem  Winde 
daherfuhr,  er  ist  einer  von  den  Unsrigen?  habt  ihr  einen  Heirscher 
aufiuweisen  wie  Alexander,  dem  sich  die  ganse  Erde  unterwarf  tsb 
Aufgange  bis  tum  Niedergange  der  Sonne,  der  einen  Damm  aoi 
Eisen  baute  (tu  Derbend)  und  hinter  demselben  viele  Völker  (des 
Kaukasus)  einkerkerte,  der  Gog  und  Magop  eroberte,  deren  Zahl 
unendlicli;  kein  Menschensohn  iial  Deiikniale  hinterhissen  wie  er, 
z.  B.  den  Leuchtthurm  von  Aiexandria,  dessen  Grundfeste  im  Grunde 
des  Meeres,  und  auf  dessen  Giebel  der  Spiegel,  welcher  die  ganse 
Oberflfiche  des  Heeres  seigte.  Uns  gehören  die  Könige  Indiens  tft, 
deren  einer  an  den  Chalifon  Omer  Iba  Abdol-aasia  sehrieh, 
dass  er  der  Sohn  von  tansend  Königen ,  in  seinem  Franengemaehe 
tausend  Kimigstochter ,  in  seinen  Ställen  tausend  Elejiluinten  zahle, 
dass  an  den»  l'ler  seiner  Flüsse  die  Aloe  und  die  Kokos,  der  Krii{»(» 
und  der  Indigo,  die  Ambra  und  der  Kampher  gedeihe,  der  auf 
swölf  Miglien  ins  Meer  hinein  düftet.   Er  schrieb  an  den  Cha- 
lifen  ein  Schreiben  mit  der  Oherschrift:   «An  den  König  der 
„Araber«  der  Gott  dem  Herrn  nichts  an  die  Seite  aetit;**  aad 
dann:  «ich  wQnsche,  dass  dn  mir  einen  Hann  schickest,  der  mich 
„im  Islam  unterweise  und  seine  Grenzen  lehre,  und  hiermit  meia 
„Gruss^'.  —  wSetzt  ihr  aber  eueren  Stolz  ins  Pruphetenthum .  so 
wisset,  dass  alle  Propheten  und  Gottesgesandien  bis  auf  die  vier 
Araber  Uud,  Ssaiih,  i^smail  und  Mohammed  uns  angehören, 
dass  aus  uns  die  Auserwfthlten  der  Welt  Adam  und  Noe,  die 
beiden  Vflter  des  vorsflndflutbigen  und  nachsQndfluthigen  Geschlechts» 
wir  sind  der  Stamm  und  ihr  seid  die  Zweige,  ihr  seid  nur  dar  Ast 
eines  Astes. 


Digitized  by  Google 


33S 

Was  wollt  ihr  und  was  masset  ihr  euch  an?  Die  Nicht-Araber 
haben  auf  der  Oberfläche  der  ganzen  F]rt]e  Städte  erbaut,  Herrscher 
ood  Philosophen  herTorgebracht.  Instrumente  und  Künste  erfunden, 
vie  I.  B.  die  Kunst,  reiche  Zeuge  zu  weben,  welche  die  wunder- 
bmte  der  Kflnste  und  das  Sehaehspiel,  welches  das  edelste  der 
8f  iflle.  —  ErfiiBdeii  nicht  die  griechischen  Philosophen  die  musika- 
Msehen  und  astronomischen  Instrumente,  das  Psalterion  und  das 
Astrolab,  welches  die  Entfernungen  der  Gestirne  und  den  Umkreis 
der  Himmel  misst  und  die  Sonnenfinsterniss  beobachtet.  Die  Araber 
haben  nichts  geleistet  in  der  Philos(i|>liie,  sondern  nur  in  der  Poesie, 
worin  ihnen  aber  die  Perser  niebt  nachstehen  und  die  Griechen  an 
kflnsthchen  Sjlbenmassen  yorgehen;  wess  rflhmen  sich  also  die 
Araber  Tor  den  Nicht-Arabern?  sind  sie  nicht  wie  heulende  Wölfe, 
wie  wilde  Thiere,  die  sieh  einander  auffressen,  die  Weiber  als  Scia- 
Tinnen  forlführcn,  und  dieselben  als  Beilast  den  Kamcclca  aufpacken 
und  in  der  Nacht  ausziehen. 

Hier  folgt  im  Ikd  eine  ganze  Seite  von  Versen  verschiedener 
Dichter  in  diesem  Sinne  und  dann  ein  Auszug  aus  dem  Werke  Ibn 
Kotdbes  des  Verfassers  des  Boches  der  Kunden*)  und  der 
Bildung  des  Sehriftffihrers  ■)  (gest  i.  J.  »76,  d.  H.  889), 
wdches  er  «her  den  Voraug  der  Araber  vor  den  Nicht-Arabern  ♦) 
verfasst  hat;  dieser  Auszug  ist  im  ikd  überschrieben:  Wider- 
legung der  Schüubije  durch  Ibn  Koteibe,  und  lantet  wie 
folgt  Die  Schoubije,  d.  i.  die  Bekenner  der  Gleichheitslehre 
baltea  sich  an  das  Äussere  des  Korans  und  der  Oberlieferung,  ohne 
wahren  Sinn  au  fassen,  wie  a.  B.  an  die  Koranstexte:  Der  Ge- 
ehrteste Ton  Euch  bei  Gott  ist  der  Tagendhafteste  von 
eteh  —  die  RechtgUnbigen  sind  BrUder,  thnt  euren 
Brfldern  Gutes,  dann  an  die  (oben  gegebene)  Anrede  des  Pro- 
pheten bei  der  Wallfahrt  des  Abschiedes;  sie  schliessen  daraus, 
dass  die  Menschen  alle  gleich  in  ihren  Ansprüchen  auf  die  Welt  und 
^  es  auf  derselben  keinen  Bdeln  und  keinen  Geadelten,  keinen 

Di«  erst«  dM  CIiXXXIX.  BtottM  d«r  BudMhrin  d«r  k«]««rUcbMi  Hof- 
bibliothek. 

')  KiUbol  maarif. 

^Kdebol-kjatib,  Reiske  (Abulfedae  Annales  paf*  7S1)  kraut  das  VOM 

I  k  d  acigefOhrte  Werk  Ibn  Koteib«*«  nickt. 
^)  Tefttl  el  Aw«b  Miel  -  AMUchem. 
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Trefllichen  und  NichttreflTlichen  gebe.  WeDO  dieses  wakr  wäre» 
welchen  Sinn  bfltte  dann  das  Wort  des  Propheten:  Wennineneh 
ein  Ehrenwerther  des  Volkes  kdmmt,  so  ehret  ihn» 
und  wieder:  Sehet  den  Angesehenen  ihre  Versehen  nach; 

der  Prophet  sagte  von  Kais,  dtMii  Sohne  Aassim's:  Dieser  ist 
der  Herr  der  Arahor.  Die  Araber  sagen:  Die  Mensehen  wäbl»'ii 
immer  das  Ausgezeichnete,  denn,  wenn  sie  gleich  wären,  so  würden 
sie  zu  Grunde  gehen ,  sie  wählen  die  Edeln  und  Besten  zo  Anfuh- 
rern, denn  wenn  sie  (ohne  Anfllhrer)  in  der  Sehlacht  alle  sngleieh 
angrilTen,  so  worden  sie  zu  Grunde  gehen.  Wenn  die  Araber  die 
MSnner  eines  Stammes  schmfihen  wollen,  so  sagen  sie  ron  ihnen, 
sie  sind  gleich  wie  die  Zähne  eines  Esels;  wie  \Nären  denn  die 
Menschen  in  ihren  Vorzügen  gleich,  da  nicht  einmal  am  Menschen 
die  Glieder  und  Gelenke  gleich  und  eines  tretVIiehcr  als  das  andere, 
so  hat  der  Kopf  den  V^orzug  Ober  den  ganzen  Körper,  weil  derselbe 
der  Sitz  der  Vernunft  und  der  fiinf  Sinne»  das  Herz  bt  der  Emir 
des  Rumpfes  und  von  den  Gliedern  sind  einige  dienende  und  andere 
bediente.  Ihn  Koteibe  sagt:  Die  Schonbije  setzten  ihren 
Stolz  vuizüglic;h  in  Adam  und  in  das  Wort  des  Propheten:  Zieht 
mich  'nicht  dem  Adam  vor,  denn  ich  bin  eine  Wohl- 
that  seiner  Woblthaten,  dann  rühmen  sie  sich  aller  Pro- 
pheten, indem  nur  vier  (Hud,  SsalilL»  Ismail,  Mohammed) 
den  Arabern  angeh5ren. 

Sie  stützen  sieh  auf  das  Wort  des  Korans:  „Gott  hat  ans- 
„erwfihlt  den  Adam,  den  Noe,  den  Abraham  und  die 
„Fa  mi  1  i  e  1  mra  n's  über  die  Welten  und  ihr  G  e  schlecht, 
,,die  Einen  aus  den  Anih  rn  "*).  Sie  rühmen  sich  Ishaks,  der 
ei«  Sohn  der  Sara,,  während  die  Muller  Ismail  s  die  Sclavinn  Hagar, 
deren  Abkömmlinge  die  Araber ihre  Dichter  schellen  diese  mit 
dem  Namen  L  Ach  na,  d.  i..die  Schmntzdime,  worin  sie  aber  Un- 
recht haben,  indem  dieser  Name  nur  den  niedrigsten  Mftgden, 
welche  Kameeleweiden,  Holz  sammeln  oder  Mist  austragen,  bd- 
gelegt  wird,  während  Gott  der  Herr  die  Hagar  ^)  von  allem  Schmutz 


')  Der  33.  und  3%.  Ven  der  III.  Sure. 

*)  Uag»r  Sit.dM  mbb^a  liA4»«hlr,  wcMit«  41«  AMwmntead«  IM- 
d«at«t,  von  dendban  WotmI  wi«  Hida ehret,  weldMt  AwwwdeniBf 
und  oiehi  flocht  hedaatet. 
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reinigte,  sie  sum  Bette  Abrahams  seines  Geliebten,  zur  Multer 
IsmaiPs  und  zur  Ahnfrau  Mohammeds  bestimmte.  Nur  ein  Frei- 
geist kann  sieh  erlauben ,  diese  Aus^vfthlte  eine  Schmutzdirne  za 
heissen. 

Die  Sehoubije  Hessen  diese  Widerlegung  des  berflhmten 
Geschiehtsschreibers  Ihn  Koteihe  nicht  unbeantwortet,  und  einer 
ihrer  Schriftsteller  entgegnete  hierauf: 

«Wir  läugnen  die  Yerschiedeabeit  der  Menschen  und  den  Vor- 
•log  der  Einen  Tor  den  Andern;  es  gibt  lieinen  Herrn  und  keinen, 
»der  Ton  Natur  aus  einen  Herrn  unterworfen»  keinen  Edebi  und 
•keinen  Geadelten.  Wir  meinen,  dass  der  Unterschied  zwischen 
«dea  Menschen  nicht  in  ihren  V§tem  und  in  ihren  Geschlechtem, 
^sondern  in  iliren  llafidhingen  und  in  ihren  Eigenschaften,  in  dem 
^Adel  ihrer  Seele  und  in  der  Tragweite  ihrer  Unternehniungeji 
»besteht  Siehst  du  denn  nicht ,  dass  der  Niedriggesinnte  alles  An- 
•Bebens  TCrlustig  geht  und  für  keinen  Edeln  geachtet  wird,  und 
•veon  er  auch  aus  den  Edelsten  der  Beni  Haschim,  der  Beni 
•Oneije  oder  der  Beni  Kais.  Der  Edle  ist  der,  dessen  Hand- 
•loagen  edel ,  der  Grosse  der,  dessen  Unternehmungen  hoch  und 

»weit  aussehend.'' 

Dies  ist  der  wahre  Sinn  des  Koransverses:  „Wenn  ein 
.Ehr e n w  e r t her  zu  euch  kommt,  so  ehret  ihn,"  und  des 
Tom  Propheten  über  Kais  Ben  Aassim,  den  Herrn  der  Beduinen, 
gesprochenen  Wortes:  »Er  herrscht  (Iber  sein  Volk,  indem 
»er  ihren  Harem  schätzt  und  Ihnen  Wohlthaten  spen- 
•det/*  Dies  ist  auch  der  Sinn  der  folgenden  Verse  Aamir  Ben 
eth-ThofeiTs,  eines  der  edelsten  Helden  und  ältesten  Dichter 
der  Araber : 

Wiewohl  ich  Herr  der  Benf  Aamir  bin , 

Und  als  ihr  Reiter  in  den  Sclilaehten  renne, 
So  bin  ich's  doch  nicht  durch  ererbte  Herrschaft; 
Gott  will  nicht,  dass  ich  mich  nach  Ahnen  nenne. 
Ich  bin  der  Herr .  weil  ich  die  Heimath  schütze 
Und  dem  Eindringling  wehr^  mit  Scholternsenne. 

£in  anderer  Dichter  sagt  im  seihen  Sinne: 

Wenn  gross  und  edel  die  Altvordern  waren , 
So  stfltsen  wir  uns  doch  nicht  auf  den  Ahn; 
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Wir  wisson  wio  sie  schirmten  vor  Gefahre?) , 
Lud  tUiio  ttod  luiodeln  nuo  wie  sie  gethan. 

Ein  Hann  spraeh  Tor  dem  ChaUfen  Abdol  Melik  Ben  Mer^ 
wan  mit  so  grosser  Wohlredenheit »  dass  dieser  hierQber  gaat 
Tennmdert  ihn  fra^rte.  wess*  Solln  er  seit  „leb  bin,**  antwortete 

dieser,  Fürst  tlci-  Kechtgläuhigeii !  der  Sohfi  meiner  Seele,  die 
^niir  diese  Auszeiehimni:  von  dir  verschafVt  hat."  \hi  hast  Recht, 
sagte  der  Chalite.  Der  Prophet  sagte:  ««der  ^Verth  eiucs  Manne« 
«liegt  in  seinem  Gut»  in  seiner  Grossmath  und  in  seiner  ReUgioa.** 
Omer  Ibnol  Chattab,  der  sweite  Ckalife»  sagte:  »basst  d« 
«Vermi^ea,  so  bast  do  Wertb,  und  best  du  Religion»  so  bast  da 
„Groftsmutb.**  Der  Verftsser  des  f  itd  seUiesst  diesem  Avaiqge  am 
ihn  Koteibe  die  folgende  Bemerkung  an  : 

Ich  wundere  mich  sehr  über  Ihn  Kt)leii»e ,  welcher,  nachdem 
er  in  seinem  Buche  über  den  Vorzug  der  Araber  vor  den  Nicht- 
Arabern alle  Trefflicbkeiten  der  Araber  aufgefikbrt,  dassellie  mii 
dem  Absebnitte  der  Scbonbije  besebliesst  und  in  dem  letatea 
Absebnitte  Allee  lerstftrt,  was  er  in  dem  Torbergebenden  auf- 
gebaut hat,  indem  er  mit  den  folgenden  Worten  scbliesnt:  «lek 
„ptlichle  der  billigsten  Meinung  bi'i .  dass  alle  Menschen  von  ihren 
„rrältern  her  aus  Erde  erschaiTen  zur  Erde  wiederkolin  n :  Alle 
»kommen  auf  demselben  Wege  zwischen  denen  der  beiden  Ei- 
«eremente  sur  Welt.  Dies  ist  die  höchste  Abkunft,  welebe  die 
nVemtaftigen  abbftlt,  sieb  darauf  Etwas  einzubilden  und  sieb  ifarer 
»Viter  au  rObmen;  da  sie  su  Gott  wiederkehren»  so  ist  alle 
„Abstammung  niebtig  und  aller  Adelswertb  eitel,  wenn  sie  niebt 
„tugendhaft  und  Gott  gehorsam.*  I)ie  Schoubije  sagen:  Da 
die  Araber  zur  Zeit  der  Unwissenheit,  d.  i.  \«)r  Mohammed  öfters 
auf  ihren  Streifzügen  die  nächsten  besten  Weiber  ohne  Feier- 
lichkeit der  Vermählung  nahmen,  wie  konnten  die  Söhne  solcher 
Matter  sieb  ihrer  Abkunft  rflhmen?  Der  Dichter  Ferefdak 
rflbmt  an  den  Ben!  Dbabbet,  dass  sie  in  ihren  FeldxQgeo 
die  Weiber  der  Beni  Aamir  Ben  Ssaafsaa  als  Sclannneo 
wegführten  : 

Ich  stand  und  sah  wit>  sie  das  Weib  bestiegen 
Und  dieses  ohne  andre  Decke  liegen. 


Digitized  by  Google 


Diei«  AsizOge  Mebreo  uns,  das«  das  Wort  Schoubije  ausser 
dem  in  dea  WdrteiiNiclieni  angegebenen  Sinne,  nftmlich  solcher 
Leute,  welehe  den  Arabern  die  Niehtaraber  Torsogen,  auch  in  einem 

zuoiten,  näiniicli  in  dein  von  Gegnern  des  Adels  und  Laugneru  alles 
Stamniverdit  iKstes  gebraucht  wird. 

Kein  Volk  in  der  Welt  hat  solche  Ebiiurcht  für  edle  Abkunft 
and  aogesiauimteii  Adel  als  die  Araber,  welche,  vic  bekannt, 
sogar  den  Ihrer  Pferde  mit  Stammbäumen  belegen;  bei  keinem 
Volke  sind  die  Kunden  der  Stammgliederuiig  und  ihrer  Unterabthei- 
longen  so  ausgebildet  als  bei  den  Arabern,  und  die  Gesehieehts- 
kunde  als  Wissenschaft  in  so  hohem  Ansehen  als  bei  ihnen,  so 
dass  sie  mit  der  Dichtkunst  und  Storr»kunde  die  Trias  aller  wissm- 
sebaftUcheu  £rkeuutniss  der  Araber  vor  dem  Islam.  Oer  Genealoge 
hiess  Tonngsweise  vor  anderen  Gelehrten,  welche  ü  1  e  m  a  hiessen, 
A  a  1 1  a  m ,  d.  i.  der  G  e  1  a  h  r  t  e  Wenn  die  Abkunft  edler 
Pferde  durch  StammbSurae  bezeugt  ward ,  so  mosaten  die  edlen 
Geschleehter  in  so  grösserem  Ansehen  stehen  tnd  der  FamlUen- 
adel  mit  einem  Glänze  umgeben  sein,  wie  bei  keinem  andern 
Volk,  der  Vorzeit;  es  war  natürlich,  dass  solche  Verehrung, 
wenu  sie  übertrieben  ward,  auch  den  Gegensatz  der  Verneiner 
und  Läugner  in  der  Secte  der  Sc  houbije  hervorrief.  Diese 
fileiekheitslebrer  und  Adelsstflrmar .  die  mit  vollem  Rechte  die 
Gfeiehheit  aller  Menschen  von  Adam  her  behaupteten ,  vermochten 
doch  aieht  den  Glans,  mit  welchem  grosse  Minner,  sei  es  als 
HwTsdjer,  als  Helden  oder  Dichter  ihre  Familien  umleachten,  aus 
der  Geschichte  zu  verwischen.  Von  den  drei  edelsten  obgenannten 
Stämmen  der  Araber  Ui  d  e  r  der  B  e  n  i  Kais  durch  den  alten 
arabiacben  König  dieses  Namens,  der  der  B  e n  i  H  a  s  c  h  i  in , 
äaes Zweiges  der  Kereisch,  durch  die  Geburt  Mohammeds,  der 
der  Beni  Omeije  durch  die  doppelte  Herrscherdynastie  in 
hak  oad  in  Andalus  fttr  immer  in  der  Geschichte  geadelt;  der 
Staiam  T  h  a  i  j  ist  einer  der  edelsien  Stimme  der  Araber ,  weil 
•BS  demselben  H  a  t  i  ni  T  h  a  i  j  .  der  freigebigste  der  Araber ; 
I^aud  Thaij,  einer  ihrer  grössten  Mystiker,  und  Ehn  T  e- 
oiaia  Thaij,  einer  ihrer  grdssteu  Dichter.  Den  Familien  dieser 


')  Kuitt«  III,  sae. 
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grossen  Mioner  ist  nie  der  jenen  durch  diese  yerliehene  Adel  abge- 
stritten worden.  Der  nralte  Adel  srtbiseher  Geschlecbter.  wie  der 
der  HeraUiden  in  Griechenland,  und  der  Cltndier  sn  Resi,  hatte 

weder  Titel,  noch  Diplome,  sondern  bloss  Gesefaleehtsregister, 
welche  die  Abstammung:  von  grossen  Männern  bewklii  ten :  die  Titel 
und  Diplome,  eine  Eriindung  der  Byzantiner  und  des  Mittelalters, 
mdgen  im  Laufe  der  Zeiten  verschwinden,  aber  der  Glanz  des  Adels, 
den  grosse  Mftnner  über  ihre  Gesehlechter  ausstrahlen,  ist  in  der 
Geschichte  eben  so  nnanslSsehlich,  wenn  gleich  in  ihren  NaeUtoinnien 
minder  Terdient,  als  der  persdnliche  des  Geistes  und  der  Seele 


Herr  Dr.  Letteris  liest  einen  Aulsatz:  Zur  Geschichte 
der  epischen  Poesie  der  Hebräer  im  13.  und  14. 
Jahrhunderte. 

Die  nachbiblische  hebriUsehe  Literatur,  namentlich  jener  Theil, 
welcher  Berflhmngspuncte  mit  dem  Schriftthome  anderer  Nationen 
darbietet,  hat  in  neuerer  Zeit,  wo  Wissenschaft  und  Kunst  nicht 
mehr  als  rereinselte,  in  Kasten  geschiedene,  fllr  sieh  bestehende 
Poly|>entheile  des  menschlichen  Strebens,  sondern  als  engrerbundene, 
unzertrennliche,  lebenskräftige,  von  einem  Geiste  durchdruncrene 
Glieder  eines  Ganzen  betrachtet  und  gewürdigt  werden,  eine  be- 
sonders eifrige  Theilnahme  gefunden.  Einige  Alterthumsfbrscher, 
die  ihr  „mal«  unam  fflo8$mn  ^uam  centum  iexhuT  immer  hn 
Mnnde  fthrten,  die  den  Geist  der  hebrftischen  Poesie  ansscbliesslich 
in  den  heiligen  Urlranden  des  alten  Bundes  gebannt  wissen  wollten, 
und  die  Existenz  einer  seit  Jahrhunderten  fortlebenden  und  fort- 
bildenden Kraft  der  hebräischen  S|)rache  so  gerne  negireu  mocliten, 
mussten  von  den  zahllosen,  theils  gedruckten,  theils  handschrift- 
lichen Schätzen  faciisch  widerlegt,  einer  reiferen,  Tielsettigen An- 
sicht und  PrOAing  neuerer  Forscher  weichen.  Dass  die  hebrftische 
Sprache  nie  gestorben  —  sagt  Delitssch  in  seiner  Formenlehre 
der  hebrftischen  Poesie  —  sondern  in  unsterblicher  Jugendfrische 
fortlebe,  wussle  selbst  der  geschmackvolle  Herder  nicht. 

Ich  halte  es  für  überflüssig  zu  bemerken,  dass,  wenn  von 
hebräischer  Poesie  überhaupt  die  ^ede  ist,  man  nicht  an  irgend 
eine  der  classischen  oder  modernen  fthnliche  denken  müsse.  Wie 
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iu  NatfoDalleben  des  jOdisehen  Volkes  eigene  Bahnen  in  der  Ge- 
schichte bezeichnet,  so  schneidend  auch  der  Lebenslauf  anderer 
Volker  den  seinigen  durchkreuzt,  ebenso  wandelte  auch  seine  Poesie 
eigentliQmlich  selbstständig,  unberührt  von  fremden  Einflüssen,  den 
bedrängten  StSmen  zur  Seite.  Ihr  Styl  ist  nicht  plastisch  wie  der 
antike,  nicht  roninntisch  wie  der  moderne,  sondern  symbolisch  wie 
der  orientalisclie  fiherbtopt;  jeder  Gedanke  wird  getragen  Ton  der 
Welle  der  Zeit  Und  nahm  sie  aneh  oft  die  ftosseren  Formen,  die 
rhythmische  Fülle  der  Araber,  der  Spanier  an  (besonders  seit  dem 
9.  Jahrhundert):  der  inriere  Kern  blieb  immer  derselbe,  selten  das 
nationale,  das  religiös > Uisturiscbe  Element  verlfiugnend.  Ich  darf 
daher  wohl  die  Behauptung  wagen,  dass  bei  keinem  Volke  die  Kunst- 
erscheinongen  in  so  hohem  Grade  das  Geprige  seines  National- 
ekarakters  tragen,  den  Reflex  seiner  historischen  Erlebnisse  spiegeln, 
als  bei  den  Juden.  Ans  demselben  Grunde,  der,  wie  eben  angedeutet 
wurde,  ihnen  ihre  Poesie  erhalten,  ist  auch  ihre  Eigenthümlichkeit 
und  das  scharfe  Gepräge,  das  sie  kennzeichnet,  zu  erklären. 

Soweit  als  Einleitung.  Nun  übergehe  ich  zum  eigentlichen 
Gegenstande  meines  Vortrages,  dessen  Resultate  ich,  mit  BenOt- 
rang  der  betreffenden  Literarhistoriker,  aus  eigener  Anschauung 
und  PrOfnng  gewonnen  habe. 

Die  episehe  Poesie  der  Hebrief  ist  schon  bei  den  Sltesten  Dich- 
tern der  Vorzeit  iinzutrefTen.  Nur  erscheint  die  epische  Form  hei 
ihrem  ersten  Anftrefen  nichl  srharf  jrenug  ausf^esfirochen ,  suiulern 
vielmehr  —  was  auch  hei  anderen  Völkern  der  Vorzeit  der  Fall 
ist  —  ab  historische  Lieder,  in  denen  das  lyrische  Element  vor- 
herrscht;  eine  xweifelhafte  Zwittergestalt,  in  der  iwei  entgegen« 
gesetite  Dicbtungsarten,  nach  unserer  Kunsttheorie,  in  einander 
rersehmolsen  sind.  M  o  s  i  s  Lied  am  rothen  Meere  und  Debora*s 
Siegeslied  sind  episclier  Nalur.  So  ist  der  78.  Psalm  ein  kleines  • 
lyrisches  Epos,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf;  so  auch  das 
Buch  tiiob,  das  älteste  der  kanonischen  Bücher,  ein  Denkmal  dieser 
Dicbtnogsart  —  der  Anlage  seiner  Fabel  nach  zu  urtheilen  —  trotz 
seines  didaktisch-dramatbchen  Kerns. 

Ähnliche  kleine  Epen,  die  mehr  oder  minder  Ton  lyrischen 
Euillilssen  beherrscht  sind,  bewahrt  der  flberaus  reiche  Sagenschatz, 
der  im  jerusuleniischen  und  babylonischen  Talmud,  Midraschim, 
Targamim  u.  s.  w.  aufgehäuft  liegt;  zwar  formlos,  in  verkürzter. 
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TernaelilSssii^er  Fasming,  «ler  reich  an  eektpoetiselieB  SiteatitMi 

Qud  Intuitionen. 

Das  erstp  ^rossnc  Kunstwerk  dieser  Gattung  begri'Ksen  wir 
im  Tachkenionie  (Makamen)  von  Jebuda  bar-SHlonf>o  AI-C  barisi, 
den  Riralen  des  arabischen  H 'a  r  i  r  i  (blühte  iro  Jahre  1218  ia 
Spameil).  Da  wir  bereiUeiae  seMtilMireMoaograpliie  dieses  Dickten 
TOD  Duekea  (Wien  1838)  lud  ErgtazungreB  au  derselben  ia  der 
fiinleHunf  lur  dentseben  Naehbildunfr  der  ersten  zwei  Makamen  roa 
Käm|>f  (Bci  liii  lH4,'j)  hositzen.  so  onilu  ii^t  uns  liloss  zu  Iiericbten. 
dass  unser  Dicliler  friilM'i-  schon  den  llariri  aus  dem  Arabiseht  ii  ins 
Uebräisciie  mit  wahrer  Hüekertischer  Virtuosität  öbersetzl  hat,  aaek 
der  d*  Makame  an  urtheilen,  die  uns  de  Saey  im  Jouni.  astii 
Oetobr.  1883,  p.  308,  als  Probe  mitgetheilt.  De  Saey  sagt  «):  ,Diese 
Oberaettung  des  baririseben  Werkes  ist  nie  gedruckt  worden,  and 
ich  weiss  niebt,  ob  sie  (Iberbaupt  in  Europa  eiistirt.  Die  der  27  er- 
sten Miikninen  linden  sich  zu  Oxford  in  ii«  r  üodlejanischen  Bibliothek 
(^Cod.  nninuser.  Orient,  catal.  |>nrt  1,  p.  97)." 

Der  in  Rede  stehende  Tachkemoni  oder  Divan  des  Charisi  er- 
schien zuerst  im  Drucke  an  Konstantinopel  im  Jahre  1540.  Im  Jahre 
1583  erschien  daselbst  eine  zweite  Ausgabe,  wobei  kein  Mannscript 
ferglichen  wurde.  Aus  dieser  Ausgabe  ging  eine  dritte  benror  zu 
Amsterdam  im  Jahre  1729.  Der  Text  der  Kümpfsehen  Ausgabe  aber 
( bloss  die  Vorrede  und  9,  Makamen  enthaltend)  ist  einer  aiithen- 
tiseben  Handschrift  aus  dem  Jahre  1281  (Almanzis  Biblioth.  in  Padua) 
entnommen. 

In  dieselbe  Kategorie  ist  auch  der  M  schal  bakadmoni  zu  bringen, 
eine  ethische  Diebtungin  epischer  Form,  ron  Isaac  Sabo  Ia  (at  1268) 
nach  Andern  ron  Ben-Methula.  Diese  beliebte  poetische  Brzihlnag, 

die  unzählige  Auflagen  erlebte,  worunter  eine  mit  recht  drastischen 
•  Holzschnitten  in  Venedig  1618.  ist  sogar  in  jüdiscb-deutseber  Spi  neiie 
und  Schrift  mehrmals  erschienen.  —  Auch  der  dialogisebe  Haoj- 
backesch  von  Schem>Tob  Ben-Palkira,  dem  berühmten  Cobk 
mentator  des  More  von  Maimonides,  gebiert  hierher;  diese  Dichtaag 
hat  in  Stoff  und  Verarbeitung  auffallende  Ähnlichkeit  mit  der  Eraib- 
lung  Iman  Gasalis  Ton  Beschfar  und  Schadam.      Dass  es  anch  aa 


)  8.  Len  8eanceg  «1r  Hariri,  publiees  en  (irahe.  nrec  un  comm.  ekoisi^  ff 
M.  le  Baron       de  6acy,  /»«W«,  i6'i2,  p.  XI,  f.  f. 
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einem  Thierepos  nicht  fehle  —  eine  Diehtart ,  der  seihst  Gervinus 
einen  Platz  in  seiner  Geschiehte  der  National-Literatur  angewiesen 
S.123 — 61) — AUiren  wir  die  Mischle  Sehualini  TonBerekja  ben- 
NatroDti,  dem  Pwietator,  an  (biflbete  wahrseheinUeh  im  dreicefan- 
ten  iabrhandert  fan  sUdKehen  Frankreich);  DiebtnngeD,  die  swiaeben 
Fabel  und  jrereimten  ErKähhingcn  die  Mitte  halfen.  Diese  epischen 
Diehtunijen.  welehe  zum  ersten  Mal  in  Muiiliia  1557  erschienen,  hielt 
Prof.  Gottsched  in tlniinlit  h  für  eine  Nachbildung  von  Keinecke 
Foehs  und  wurde  desshaib  von  G.  E.  Lessing  (im  achtzehnten 
seiner  Literatorbriefe)  empfindlieb  gegeisselt.  Moaes  Mendelssohn 
bevtbeflte  avaibhrlieb  diese  Sammlung,  als  die  Eweite  Auflage  (Ber- 
bn  1765)  eraehienen,  in  der  BiblietbelE  der  sehSnen  Wissenschaften 
(üf.  Bd.,  1 .  St.,  S.  78).  —  Von  demselben  Verfasser  befindet  sich  in 
He  Russis  Manuscriptt  ii-Sammlung  und  in  der  Bodlejaiia  (Oppenh. 
u.  1185)  eine  hebräische  Übersetzung  des  ursprünglich  arabisch 
ahgelassten  Emunot  weha'Deoth  Sadias. 

Der  grftsate  weltliche  Dichter  der  Hebräer  istimmannelHomi 
(mit  dem  Beinamen  der  SipbronXer.)  Er  biflbete  gegen  daa  Ende  des 

■ 

dreiiehttten  Jabrbunderta ,  und  war  der  erste Verpflamer  der  alt[)ro- 

Ten^alischen  Sonnetenform  auf  italischen  Boden.  Zu  Ferma  in  der 
Myrcii  d".\n<'()na,  wu  er  unter  lurstliehcr  ProlfM-lioii  ein  dichterisches 
Traumleben  führte  —  w  ie  sich  Delitzseh  ausdrückt  —  dichtete  er 
seinen  epischen  Divan  unter  dem  Namen:  Sepher  Machbaroth, 
~~  der  aber  nichts  desto  weniger  nach  seinem  eigenen  Namen  Imanuel 
genannt  wird»  —  durch  welchen  die  weltliche  Poesie  Italiens  mit  der 
altlnspaniseben  in  Handhabung  des  heiligen  Sprachscbatiea  >  aber 
aaeh  an  Frivolität,  in  einen  siegtrunkenen  Weltkampf  tritt.  —  Ein 
zauheriseh-frowandtes  G;iiikels|)iel  mit  dem  inhlthchen  Sprachschatze 
und  taiumdischen  Phrasen,  der  possenhafteste  Missbraueh  von  Bibel- 
stellen zu  den  obseünsten  Dilogien,  Aufstelintig  der  heiligen  Wabr^ 
beiten  neben  der  bittersten  Persiflage  derselben »  Apotheose  der  sen- 
innentataten  PrauenUebe  und  idealer  platonischer  Freundschaft  — 
das  smd  die  Grundxflge  des  DiTans  dieses  jüdischen  Aretino,  welchen 
«i  grosser  Theil  seiner  Nation  als  verunreinigend  flieht.  Mit  ( iiieni 
Worte,  er  ist  ein  Bekenner  des  Dugnias:  HehabUiialion  de  la 
chair,  vor  Saint  Simon  (Delitssch  a.  a.  0.)^. 

*)  ▼«rii  Jon  in:  WlfneMcMMIeb«  ScHtcbrift  flr  JQdlMh«  Tbeologte.  UU 
S.I4. 
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bianoel  Roou*«  Biographie,  grÖMtentbeils  tiis  seinem  eigeneB 
Dirati,  der  einzigen  «ichem  Quelle,  gezogen  und  stistmnieiigestent. 

hat  Steinschneider  im  LitornturbhUte  dos  „Orient '  1842  hekaiuit  ge- 
geben. Die  erste  Ausgabe  dieses  Werkes  ist  mir  unbekannt:  die 
zweite  erschien:  Koristantinupel  1535;  die  dritte  edirte  ilzig  Daniel, 
Bruder  der  berühmten  Fanni  Arnstein»  in  aeiner  eigenen  orientalieelieB 
Buehdniekerei  in  Berlin  mit  einer  interessanten  Einleitmig  ren 
J«  SatnoTa. 

Das  erste  grossere  abgesehlessene  Epos  sclirieb  Mose  di 

Rieli,  der  Verfasser  der  iiymnenartigen  Dichtungen»  welche  Debora 
Ascarelli  und  Lazaro  Viterbo,  unter  dem  Titel:  II  Tempio  und  Inni 
sacri  (Venedig  1(>Ü2)  übersetzten.  Mose  bar  Isac  di  Rieti  wurde» 
nach  ausdrOcklicher  Angabe  des  Dichters  in  einem  der  Eingangster- 
setten  —  5176 « 1416  geboren.  Das  Epos,  Mikdaseh  m*at  mit 
Namen,  in  drei  grossen  Abtheflungen»  welehe  gegen  ISOOdreizeilige 
Strophen  umfassen,  behandelt  einen  ähnlichen  Stoff,  wie  Dante  in 
seiner  Divina  commedia,  aber  vom  national  historischen  Standpuncte 
ausgehend. 

Wie  Jener,  malt  er  phantastisch,  mit  gewaltigen  Zögen  and 
flammenden  Bildern,  himmlische  Gesichte.  WAhrend  aber  Dante  nnr 
lebender  oder  jflngstrerstorbener  Personen  gedenkt,  führt  der  israe- 
litisehe  Stoger  Tor  uns  TorOber  die  Tandim,  die  Amordim,  die  Gaonen 

wnd  die  Weisen  bis  auf  seine  Zeit  Am  Ende  des  Werkes  sind  sehr 
scliatzbare  Randglossen,  grösstenthoils  literar-historischen  Inhaltes 
angefügt.  In  einer  derselben  wird  unser  imauuei  Romi,  sein  Vor- 
ginger ,t  wegen  seiner  Frivolität  und  Verspottung  der  Kabbala  hart 
mitgenommen  und  in  der  Dichtung  selbst  mit  Stillschweigen  fiber- 
gangen. —  Reggio,  der  in  neuerer  Zeit  suerst  eine  ausAhrllche 
Notixfiber  RIeti  in  denBIkore  Htftim  (9.  Jahrgang,  S.  14)  rer^ffent- 
lichte,  nennt  ihn  aus  dem  angeführten  Grunde  den  „hebräii»cheo 
Dante '  »). 

Dieses  Werk  ist  niemals  im  Drucke  erschienen.  De  Rossi 
selbst  erwfthnt  seiner  nicht;  wohl  aber  Wolff  in  seiner  Bibl. 


*)  Vergl.  Delitisch  a.  a.  Orte. 

*)  Eine  Curiosit&t  eigener  Art  ist  der  Umstand,  das8  der  Name  des  Bacliet 
und  der  des  Auton  tob  gleichem  Zahlenwerlb  sind,  woraof  der  Dichter 
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hcbr.  III.  p.  815,  814.  Die  k.  k.  HofbiMiotbek  besititeine  kostbare 

HaadÄcluifl  dieses  Epos  die  sie  bereits  nach  VerölTentliehung 
des  Cataloges  hebräisciier  Handschriften  vuii  Kr;«  fft  und  Deutsch 
im  Verlaufe  des  Jahres  1848  käuflich  an  &ich  brachte.  Wir  können 
sieht  umhin ,  liier  die  Gelegenheit  zn  ergreifeD,  der  hohen  Adoiini« 
fltntioo  der  k.  k.  Hofbihliothek  uiiseni  innigsten  Dank  im  Namen  Weier 
Lilenturfireande  anszuspreehen,  daaa  dieses  erhabene  Institnt»  troti 
4er  TerbftltnissinSssig  bescbrinkfen  Dotation,  aacb  auf  die  Bereiche- 
rung der  hebräischen  Maauscripteii-Sammlung  ihr  eifriges  Be^lreben, 
besonders  in  neuester  Zeit,  gerichtet  liat. 

Cber  die  dramatische  Poesie  der  Hebräer  behalte  ich  mir  vor, 
in  einem  eigenen  Vortrage  tu  lienehten,  wenn  mir  abermals  die  Ehre 
Xtt  Thefl  werden  sollte,  solchen  in  diesem  hochverehrten  Kreise  vor- 
tragen  zu  dürfen.  * 


Herr  Regierungsrath  Chmel  setit  seine  YortrSge:  Über 
die  Pflege  der  Geschichtswissenschaft  in  Öster- 
reich fort: 

ill. 

Das  k.  k.  MQnz-  und  Antiken^^Cabi net  und  die  Ambraser- 
Ssmmlnng  gewähren  natQrlich  wie  im  Allgemeinen  der  Kunst-  und 
Lhenr-Oesebichte,  insbesondere  auch  der  Taterlftndischen 
Geschichte  im  weitesten  Umfange  die  bedeutendste  Unterstützung,  so 
wie  auf  der  andern  Seite  diese  herrlichen  Sammlungen  nur  erst  dann 


a«lbil  Im  dritten  Ven  4m  %t.  Twmetif  d«r  BinMtnnf  wiignatiteh  blB- 

Der  ZahlenwirOi  von  WkdMck  m'at  SnpO)*  ^'^^ 

JUschaki  («pn^i  tlIPO)  "  ve'cbes  ich  zuerst  heraasgefunden,  und 

nicht  ohne  Anstrengang.  da  man  gemeiniflicb  den  Verfasser  scbleehtweg  Mose 
die  Rieti  nennt,  nach  einer  gleichnamigen  Stadt  und  DelegatioD  im  Kirchen* 
Staate,  and  der  Name  aeinat  Vaters  aicbt  hiufig  bekannt  i^t. 

«)  Naeb  Wolff  a.  a.  Orte»  b«Met  es  eich  ftveb  hMdsebriMicb  la  dw  BibUo«M( 
4m  SorbOMS  to  Muri«. 
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reeht  veratanden  und  benutzt  werden  k5nnen,  wenn  sie  dnreh  die 

Geschichte  unseres  Vaterlandes  beleuchtet  werden. 

Wenn  bisher  in  den  sogenannten  ^  Geschichten  Österreichs"  Ton 
diesen  Schätzen  des  Altcrthums  und  des  Mittelalters  so  wonig  Ge- 
brauch gemacht  worden,  wenn  die  interessantesten  Denkmäler  und 
Zeugnisse  artistischer  nnd  wissenschaftlicher  Cultor  selbst  einem 
grossen  Theile  Ttterlindischer  Gelehrten  unbekannt  geblieben,  ist 
das  nur  die  Sebnld  jener  Oeschiehtssehreiber,  die  ein  Langes  und 
Breites  von  den  politischen  Veränderungen,  von  Krieg  und  Zwietracht 
crzühltMi.  <lie  Erscheinungen  edlerer  Art  hingegen,  die  Fortschritte 
und  Erzeugnisse  der  Kunst,  der  Literatur,  eotweder  ganz  ignoriren 
oder  höchst  oberflächlich  berühren. 

Vielleicht  sind  aber  diese  sogenannten  ^Geschichtsschreiber'* 
doch  etwas  zu  entschlildigen  dadurch,  dass  eben  diese  herrficben 
^chStze,  ihr  Ursprung,  ihre  Fundorte,  ihre  Aequisition,  und  tot  Allem 
ihre  gen;»no  Beschreibung  fioch  unbekannt  sind.  —  Derlei  Dt  nkiiiale 
sollten  nielit  bloss  zum  augenblicklichen  Anselianen  aufgestellt, 
sundern  zum  Behufe  eines  genauen  Studiums  getreu  abgebildet  und 
beschrieben  sein,  dann  würde  ihre  Berficksichtigung  und  ihr  fiiafluss 
auf  Culturgeschichte  unswetfelhaft  sein,  das  mflsste  eine  Regenera- 
tion der  bisherigen  „Geschichtswissenschaft*'  zur  Folge  haben. 

Ich  betrachte  das  k.  k.  n  z-  nnd  Antiken-Cahinet  und 
die  Ambrase r-Sa Miui  1  u  n  g  hier  natürlich  nur  aus  dem  Standpunete 
der  vaterländischen  G  es  eh  ieh  ts  forsch  ung.  obgleich  die 
Stellung,  welche  dieses  Institut  in  derEntwickelung  der  Wissenschaf- 
ten überhaupt,  namentlich  der  Nu4nismatik  mit  Recht  einiiinimt» 
allerdings  auch  zu  berücksichtigen  wäre. 

Ohne  Zweifel  gehören  die  dsterreichischen  Fürsten  aus 
alten  drei  Dynastien,  der  babenhergischen,  habsburgisehen 
und  lolliringisclieii  zu  den  kunstsinnigsten  und  wissenschalllieli 
strebsamsten  Herrsehern;  es  «üre  eine  ebenso  interessante  als  um- 
fassende Arbeit,  dies  aus  den  Quellen  und  Denkmälern  umständlich 
naebzifweisen.  T  heil  weise  geschah  es  auch  in  dem  grosaartigen 
Werke:  JHonumenia  Augu9tae  Domut  AuBtrianUt  worap  die 
Mdnche  aus  St.  Blasien  Marquard  Herrgott,  Rustenns  Herr  und  Mar- 
lin Gcrbert  mit  kaiserlicher  Unterstützung  arbeiteten  <)• 

Wir  sagen  theil  weite,  denn  die  Aufftbe  hi  nicht8  wpniger  als  erschöpft 
doreb  dM  im  Leben  felretene  Werl&,  wwn  aadi  der  fUnfte  Theil,  weldier 
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AbgeseheD  jedooh  Ton  der  miB^elliafteii  imd  nieht  nmner 
gvtremm  teelHUMbeii  AvifUliraag  der  Abbfldimgen ,  ilsat  aach ,  wie 

begreitlich.  der  Text  viel  zu  wünschen  übrig,  die  Geschieh tsfor- 


i,liucripUou«ti  UoinuH  Auitlriaca«  ex  tempUs ,  paiatiis ,  Mpulcrts  ,  »igoia 
Mtteia  «le.  eidlMta»**  entlmltMi  10111«,  wire  «umgearbeitet  worden.  —  Wir 
gebeo  M«r  ein«  OkcnicM  dee  Inbeltee  der  erschienenen  sieben  Binde,  well 

wir  ^vrin-rhiMi,  ilavs  (?it*M*s  Werk  allen  Goschiclilsforschern  mrht  hokannt 
werde,  denn  wegen  seine»  FormaU  und  seiner  Sprache  (der  lateinischen} 
ist  es  wirklich  einem  gro6«en  Thetle  der  jüngeren  Generation  oubekanut: 

Mominienta  Aug.  Donma  Aaatriaeae  in  ^  TomiM  diTisa. 

Tom««  !• 

SigitlM  vetera,  el  innignitt  eum  antiqua,  tum  reeentiora  varii  p«'nori.s  rom- 
plf  clUar,  quibos  uai  sunt  Marehiones,  Ducea,  Arckidueetqme  Austriac  elc.  Opera 
ei  itnii*  IL  Herrgott.  —  VloiinM  AnstriM  ITft«,  Fol. 

(Botbltt  VIII  dlMortatioikei  «t  ftuetariom  diplomatttin  AiwtrlacoraB). 

Wss.  la.  bistorico-criiic«,  äe  SigiKa  JforollomrM,  Dutum  et  utterum  ArM- 

Ducttm  Atuttriae  ab  Krnesto  I.  Strenuo   lineao  Rabenberponsis.  ad  Maxirailta- 
■um  1.  ImperaioriH  l'riderici  Pacifici  filium  usque,  ex  geilte  HAbitburgo-Auslriac«. 
(loSe  PMregraphen.  Von  8.  1—32.) 
Wss.  IMa.  l>e  «Mfo  veteri  Früteipum  Autlrim«,  (In  %i  Pangrophon.  Von 
S.  IJ— 52.) 

Di»».  Itl-tta.  De  Fa»cia  Austritte«,  Mü  Scuti  hoMemi origiue,  (In  21  Para- 
grapbeiu  Vou  S.  53  —  82.) 

Wss.  IV-la.  AeeeaaiQmes  uä  tiuigni»  AmaMmea  servato  temporfa  ordin«  per* 
cens«ntur.  (In  31  Paragraphen.  Von  S.  93 — 110.) 

Dia*.  V-ta.  Tituli  rl  Innltfnia  Archi-Dueum  Afth-inf.  ipii  Bripium  regnaque 
Uitpamiarutn  moderabanlur,  recialium  verbij»  eituntiata.  Accedunt  eorum  Sjm- 
bokkeroicaet  lemoiata  epigraphica.    (In  28  Paragraphen.  Von  8.  111  —  116.) 

Wss.  Vl-ta.  Insignia  Principum  AMBtrittf  Ordinis  Eceiesiatlit  i.  Aecedunt  /»- 
$igntn  OrtÜHum  Et/tit-Kfrlmn  .  «[iios  Au.striaci  Principos  vcl  injititueriin*.  vt«l 
aiUuiBptis  illomm  siguis  decoraruiit,  vel  ab  aliis  tnstitul08  ojusinodi  ordinea 
saa  aactorllalo  eonprobannit.  (la  M  Plu-agraphen.  Van  8.  127—1%%.) 

Bis«.  Vll-ina.  De  Diailtmmte  Prin^pmm  4tisfrtee.  (In  16.  Paragraphen.  Von 
8.1*5—158.)  (Diplomata  quibu!«  Pileu«  Artbl-Duralis  pro  insigni  Aostriacae 
BoBu»  sancitur.)  (.1.)  t.  Vom  27.  .Nov.  161»)  2.  Vom  %.  Febr.  1017;  3.  Vom 
9.  April  1817.  (S.  159—16%.) 

iKss.  TllUra.  De  oMie  DuemU  (eap.  I.  1 1  )(S.),  ffarfto  (cap.  II,  7  uexilla 
(cap.  III,  5  SS.),  haeulo  jiive  »ceptro  (cap.  IV,  %  SS  )-  .'/''>'><>  crucc  instruet» 
(cap.  V,  %  SS-).  Ol  cnftfrin  Austriitf  in»h/nibuit  (cap.  VJ,  2  .SS«),  horumque, 
u$m  (cap.  VII.  6  sh-)  ordine  in  ponipis  et  ritibus  pubiici»  (cap.  VUl,  %  SU-)* 
(Vea  8.  les—SOO.) 

AuetariHm  Diplommimm  Am§irim€arum»  32  SIflck«.  (Von  8.  201— Bilk*  Jfthr 

Il78-i%79.) 
Index. 

Tomu«  II«  Pars  I. 

^ummotheea  Principum  Auatriae  etc.  etc.,  Frib.  Brii*g.  1*52.  Fol. 
VerredOt  2%  SS>  Dann  6  genealogische  Tafeln.  Dann  5  Proiegomena. 
V^vtcg.  l-som.  De  uetmUmte  rei  nummmriae  in  lenria  oMtA*i«e<t,     aequo  pro* 
frWM.  (ID  10  $$,  8, 1— IX.) 
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flchung  war  erat  im  Begnmen,  das  Unternehmen  war  jedenfalls  zn 

wenig  vorbereitet;  übrigens  verdient  das  Geleistete  mit  Berücksichti- 
gung der  beschränkten  Mittel  und  der  geringen  Zahl  der  Mitarbeiter 


Proleg.  2-cl um.  De  nummig  Prineipum  Amatriae  ex  linea  Babenbergiea :  ubi  de 
nummls  cum  icone  DtVt  Leopoldi  MarchioniSf  ex  occasione  agitur.  (In  18  SS-* 
S.  IX— XXVI.) 

Prnlpg.  3-iiim.  Geneabtgia  MmM^irgö  -  Amalrimem  I»  namnis.  (la  7  & 

XXVI  — XXXil.) 

Pirolef.  %'4iifli.  De  nuMis,  qoi  Inda  •  BmMpki  t,  Rom.  Rm§U  iwyrilWt  ad 
Sigi$mundum  Auttriae  Arehidueem  al  conitaa  TjnU»  lUqaa  nabi*  aanp^taiit. 
(in  15  SS..  S.  XXXIII -XLIV.) 

Fralef«  6-tiua.  SigUmtmät  Arekiimei»  Aauirime  at  Cmltis  TjtMb  numismata 
ae  nraalai  percanset.  (In  8  gg.,  XLV'-IjIV.) 

Dann  folgt: 

Serie»  Sumrttnrtnn   Prineipum   Ausiriae,  dnctn   initio  a  Friderieo  Placido 
Imp.  U8i|ue  ad  C'arulum  II.  Regem  stirpi«  Hispaiio-Autttriacae  maaculoai  ultimum. 

1.  fWd^rloNa  PIm.  imp.  (In  31  SS«.  S.  1  —  13.) 

2.  Maximilianut  I.  Imp.  (In  67  SS-      13  —  51.) 

3.  PhUippm  Puleher  He.r.  Http.  (S.  31-66.)  Joanmm  Pkilifpi  Atutr,  vidaa. 
(S.  SO.)  Proles  Max.  I.  (8.  57—66.) 

k,  CaroluB   V.  Imp.  (8.66—110,  10?   SS-);  ^aria  Caroli   V.  Soror.  Regium 
fluti<(.  et  Roh.  (S.  111  —  113);    Prolet  Caroli  V.   (Jo.itina,  Maria,  Margariin. 
Joaiinei«  Hb  Aultria.  (S.   113  —  133);  ÄSumutt  ad  hitt.  Caroli  V.  farienien. 
(8.  1S5— 1»8.)  (tm  Oaasen  Cari  V.,  ik9  $$.) 

5.  Philippus  II.  nis}>.  Ihr.  (<.  nR— 171,  in  13  MS);  Prolet  Philipp!  It. 
(Caroli ,  Alberli ,  Uabeliae ,  Ciarae  Eugenia«,  Calliarinae.)  (8.  171—191, 
In  58  m 

6.  Philipput  tu.  Rex  Hitp.  (S.  19^-302.  in  29SS*)t  Ptatf  PkU,  Iff.  (Aaaaa 

Mar.  Mauriliae  et  Ferdinand!.)  (S.  202  —  208.) 

7.  Philippus  ly.  Hisp.  Rex.  (S.  207—227,  in  75  SS  )}  Philippi  IV.  Proles 
(Jaaaaai  ab  Anatria  aC  ilarla  Tharaaia.)  (S.  »87—893.) 

8.  Carotus  II.  Hisp.  Re  v  fS.  "in  ^2*8,  in  r,-}  KS  ) 

Dann  folgen  Probationes  ad  Prolegomena.  Diplome  und  k^xcerpteii.  16  Stücke, 
vaai  J.  1888— 1%8%,  (8. 8«9->86a.) 

Xomua  II,  Parit  II. 

yiinimoiheea  Prineipum  itistriae,  Habsbmrgiemt  g€mti»  Umeue  Otnumwum 
Ausiriaeae  etc.  etc.,  Krib.  lirifg.  1  753,  Fol. 

Voraut  ficheoia  Qenaalogicum  Stirpla  Habsb.-Avalr.  Uaaa  Oanwalcaa. 
Facta  Initio  a  Fardloaado  I.  Iiap.  ua^uo  ad  Pardinaadam  IV.  Baf.  Ran. 

1.  FerdinnnduK  I.  Imp.  (S.  1—37.)  Proles  foemineae  Ferd.  I.  (.S.  38  —  %*.) 

2.  Maximilianu»  II.  Imp.  (S.  41— 67,  in  %4  SSOi  FerdinoHdu»  dietu»  Tgro- 
lentis  (8.  68  —  75.)  Proles  ex  PhiUppina,  (8.  75  —  78.) 

t.  Rudolphus  II.  imp,  (8.  79  -l8%,{n  48  JRrMafliM  ArMäuut  Mo»  tt, 

Imp.  filius.  (S.  105  — 107.) 
%.  Uothiat  Imp.  (H.  107  — 1.15,  in  5%  SS*)  Alaj-imii.  III.  Arehid.  Supr.  Ord, 
TemUm.  Jfa^ier.  (8.  198— 1%6.) 
Carottu  Ar^dmx,  Lineae  Stgrentit  Salor.  fS.  [%:■>-  \'>2.)  Profex  rjusdrm. 
(8.  158—156.)  Leopoldus  V.  Arehid,  (S.  156  —  166),  eiut  filia  Mmr, 
teopoWna  (8.  166)  et  6lii  (8.  167). 
F«rd.  Curolut  Leopoldi  V.  fil.  (S.  167—170.) 
CmrQlu»  PMtk,  Crnrali  Stgräui»  fiUa«.  (6.  170—17%.) 
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die  Tollste  Anerkennung.  —  Naeli  dem  jetzigen  Standpuncte  der  Wis- 
senschaft und  Kunst  müssten  nber  Monvmenta  Auguatae  Domua 
Amtriacae  ia  jeglicher  Bexiehimg  reicher  und  vollständiger,  so  wie 


f.  FerdbuMdm  it,  Anj».  (8. 17t— 910.)  Feri»  IL  PmlU:  (8.  SlO— S19.) 
FrrdinaHdu$  III.  Imp,  (S.  S%6.)  ^Um4»  PriU4.  (8.  1%7~»$6.) 

Folgen  3  lodice« : 

1.  Die  Docameat«  des  «rHoa  Btuies.  (16  Stücke.) 

2.  Die  Epl^ruamte«  l«naiftte,  apepktkafmaU  uod  tnacrlptioii«»!  die  In  d«r 

Nummotheca  vorkommen. 

3.  Index  rerum  et  verborum. 

T«aiM  Ul,  Pars  I. 

Pinacotheca  Principum  Auütriae,  in  qua  Marchionum ,  Ducum,  Archi- 
ducumque  Aastriae»  utriuaque  SMcaa»  SimuUcra,  SUtuae,  Aoagl^pha,  Cete> 
i«f«e  a«alp4a,  eMlata,  plctor«  mommtMtt  tabulla  auMto  iBcli«  pr«farqnUr 
et  commeatariia  IBiialnwtu'  «tc.  «te«  (Htirgott,  HMr*  H.  OaAwl.)  San  Blaa. 

1773,  Fol. 

(Vorrad«  In  %S  SS.) 

ProUgomenn  ad  Finacothecam  AoBtriacam. 
Proleg.  T-miim.    De   vi-tustia   gfatuis ,    anafjfyphfs ,   aliisqne  leonihuK,   ac  mo- 
nuineDliit  Uacum  Austriae.    Babenbcrgieae  ttirpit.  (S.  1  —  XVIII,   in  2ö  %^.) 
ffratof .  n-dwB.  D«  lainlik  f MMlWfMt  MmrMomum  ei  Dmemm  AmUrime,  f aanun 

allaft  in  Peristyllo .  .sive  Xyslo  praefecurac  sacrae  Clausf rn- Wnbui gi'nsia 
aliae  in  tabuUurio  Magiatratu«  ViAdoboneiuiia  aaaervantur.  (ä.  XVlli— XLUli 
In  63  JiS  ) 

Preleg.  Iil-ium.  Stemmu  Habsburyo-ÄMMtrimtumf  tmMU  exfnttmm,  «spanit* 

(S.  XLIII  — LXXXVIII  ,  in        SS  ) 
Aueturimm  Diplomatum  ad  Finacothecam  AuKtriacam  pertinenlium,  v.  J.  1380  — 
1M6,  8%  8taek«.  8.  Urkw»d«Bb«ek  «nd  Btoneknat  11$  Kttpfartafala. 

ToinuM  III,  Par»  II. 

Finaeothfca  Principum  Auttriae  etc.  etc.  San.  Blaa.  1773.  Fol. 
(CtaunenUr  das  vortf«»  Bandaa.) 

Mar  I.  dklbena  Iconaa  a  Endolpko  Habakvrftoa  R.  R.  ad  «aqu«  Max.  I.  laap. 

Cap.  I.  Rudolphe*  l.  eiusque  uxore$,  ac  liberi.  (S.  1  —  19,  in  37 

Cap.  II.  Albertus  I.  R.  R.  eiusque  %txor  et  filia.    (S.  20—38,  iA  tO  jS|.) 

Cmp,  III,  RudolphuM  Rex  Bohemiac.  (8.  38—43 ,  in  1 1 

Cap.  IV,  Fridericu»  puleher,  Rex  Rom.  (8.  %3  — *7,  in  1*  SS«) 

Cmp.  V.  Lropoldu«  Gloria  Kquilmm,  Hemrimu  PlaeUm,  H  OUo  Hilmris, 

(S.  «8-69,  in  53  SS>) 
Cmp,  97,  ilttariM  ##.  SrnpUtu  tmm  aoi^of «  JoAmmc  PAcrraAnis.  (8.  ••->76» 

in  16  SS  ) 

Cmp.  VII.  Rudolphu»  IV.  Maguamimu»,  et  eiua  uxor,  nec  non  Friderieu$  III* 

UkermlU,  Rudoipbi  frater.  (8.  77^91 ,  In  42  SS-) 
Cap.  VIII.  /l/6rWu4t ///.  dfelM  cum  trica.  (8.01-96,  in  II  SSO 
Cftp.  IX  AlherttiA  /I'.  rotjnnmento  Mirnhilia  Muadi.   (8.  0«  — 97.  in  .1  S^-) 
Cap.  X.  Alber lut  V.  (inip.  11.)  uec  uou    uxor  eiua,  ac  Luditlau»  Pott.  fiUua, 

(8.  •7—104,  In  1«  Sl.) 
Cmp.  XI.  Leopol  du»  III.   rr>(/ttomftt(<i  Prohug.  elmqiie  llliiiB  IFfllefatita,  cttB 

auia  u&oribua.  (8.  IUI- 113,  in  35  SSO 
Cmp.  Xti.  fW4trjaM,  Dax  A«atriae  «I  Caaiaa  Tyralaaala,  'dletaa  cvai  imcii« 

perm,  «luaqve  «acvrcc  mt  HM,  (8. 113^118,  ia  10  SSO 
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sorgniltiger  ausjjofülirt  erscheinen,  statt  des  lateinischen  Textes 
natürlich  die  leheiiden  Spraclien  unsers  iierrlichen  Vaterlandes  in 
Anwendung  kommen.  —  Eine  wArdige  Aufgabe  der  kaUeriichen 


Cuf.  XIII.  Sigitmmmim  TVrvItiMjt*  naeBM  «f  iur«rei  ctef.  (8.  llS^iaf, 

in  20 

Cloi^«  XtV.  LfpoldM*  tV,  Crmsmu,  «tiUfM  «ueor.  (8.  tt6— 117.  te  •  $$.) 
C«fk*  .IT.  Ermmua  Ferreut  cam  duahus  uxmHhUt  atiUo«ittt  aacttwlo-fenito 

Alberto.  (Ö.  137—  133,  in  17 
Cap.  XV f.    Friäericu»  Placidtu  Imp.   ciusque  uxur  et  fiUm.  (S.  123—14%, 
Im  27  SS.) 

Cop.  .VI7/.  .>/aj-i'>M7i»nwc /.  Imp.  cum  duabus  uxoribM»  t»  «pOM«>  IM«  MB 

Maryavithu,  cius  filia.  (S.  U%  — 171.   in  59 

X(i6f  r  //.  cutnpleeieHt  icone*  Siirpit  Atutriueo-Uüpanica«  iude  a  Philippo  L 
m4  Mf  IM  CmrQhm  il»  Bitp.  IU§*9* 

Ctf,  /.  PhiUppus  1.  JIM»  GMtollM,  «i«iq««  IWM*  «I^Vm.   (S.  171— 16«, 

In  «3  SS  ) 

Cup.  II,  Carolus  V.  Imp.  eiusque  uxor  et /•6cri.  (S.  18Ü  — 208,  io  76  SS«) 
Cup,  Iii.  CmroH  V.  Prolet  reHiptmu,  MmrgmrUkm  «t  JMmu$  &k  AmtMm, 

(S.  200  -  211  .  it.  8  SSO 
Cap.  ly.  Pkilippva  Ii.  Rtx.  UiMpaniarum,  et  eiiu  ujcore*.  (8.211—221, 
laSO  SS  ) 

Cap.  V.  Philippi  II.  Regit  Uitpan.  ProU:  (8.  »21— tSl  ,  i»  30  SS  ) 
Cnp,  VI.  Philipput  Iii.  Rejr.  MUp,  im«  aoD  eiiM  MMr  et  pfü»,  (S.  231—236* 

io  17  SS.) 

Cap.  Vit.  PMlippu»  IV.  Http,  tUx.  «lumiHe  mxmv«  «t  Hheri,  (8.  827—8*8, 

in  2fl  SS  ) 

Cap.  VIII.  Carolu*  IL  et  eiua  uxures.  (S.  2%5  — 2ltt,  in  6 
tAhtr  III,  complecten«  ieouM  liM«e  Amtrimo9  •  CerwumimmB  Me  a  FurU 

nnndo  I.  Rom.  Imp.  ad  FerdiHUHdum  dictum  Tyrolentem. 

Cop.  I,  FerdtMandu»  I.  Horn.  Imp.   Philippi  pulchri  fiUiu,  eiiMfif«  turor, 

(8.  217-m.  in  as  sü.) 

Cap.  II   F:  r,!!rnimdi  I.  Imp.  prolet  foemtmeue.  (8.  26*— 270,  in  20  SS-) 
Cep.  III.  Ma.t  imiNmmmu  II,  imp.  eiiuqu«  mxor  et  /lUmt,    (8.  270—290» 

in  21  SSO 

Cmp,  IV.  IMölpktH  V.   Inimr  Rom.  Imperatore»  II,  (8.  280—287,  In 

Cup.  V.  Ernettut,  «i  WemeetlmM,  Mux.  Ii.  filii.   (S.  287—200;    in  b  SSO 
Cap.  VI.  Mathiat  imp.  cum  Amm,  uj^ra  tum,  (8.  •90—287.  In  10  $$.) 
Cap.  VII.  Mn.i  itaUimtuu  Mit.  8upr«nus  Ord.  T««t«u.  Htf Itter.   (8.  28B.-> 

.■>00.  i[i  7  SS-) 

Libtr   IV.   UxhibtHt   ieonta  a  Ferdmaudo,  reMauratore   Untat-  Autlriaeo- 
l^alamttat  «d  utqma  Laopaldtm  V.  eiuaque  prolea, 

Cap.  t,  Fartttnandmat  Per^namii  t.  Imp.  Iliiu,  cam  uxoribus,  «t  IHaria 

noii  uulli>.     fS.  no  1—307  ,  in  13  «SSO 
Cap.  II.  Ferdiitaudi  Arckiduci»  i'u  ur  altera  ,   Anna  Catkurina  AiantuaHa, 

cum  Uberi».  (8.  307—308,  in  5  SS  ) 
Cap.  Hl.  Leopohliu  V.  Caruli  Graeceusi»  filius.    (S.  308  —  311  ,        8  Sf.) 
Cap.  IV.  Leopuldi  V.  A.  A.  Piole».   (S,  311  —  313.  irt  S  SS  ) 

Libei'  V.  CompUctena  liuaam  Uababurgo-Auatriueam  Suiare  Carola  Graa^ 
eenni  prupayatam, 

Cap.  I.  leMMt,  ai  SMmma  Caraß  ti,  Arckldncla,  Hfloiqae  MmrIaa  axMi« 
«Io«.  (8.  8t%— 321 ,  in  1% 
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Akademie!  —  Jedoch  erat  in  spftterer  Zeit,  denn  daiu  bedarf  es 
voU  noch  sahlreicher  und  mfllisanier  Vorarbeiten.  Haben  wir  denn 
nur  einigermaMen  befinedigende  Geselüebten  unamr  aoigeseiehneten 


Cop.  II.  Caroli  GraeeeuMts  liberi.  (S.  321  —  328,  in  18  SS') 
Cap.  tu.  FetÜmmimM  tt.  tmp.  (8.  aSO— SM,  in  Ol  SSO 
Cap.  IV.  Ferdmandi  II.  V.rorea  et  UberL    (8.  353—359,  in  11  SS-) 
Cop.  V.  FerdtHanduM  III.  Imp.  eiusque  uaroreg.  (S.  359  —  366,  in  17  SS') 
Cap.  VI.  et  miUmum.   Ferdimindue  iV\  Horn.  Rex.,  et  Carolue  Jotepkus, 
eins  Dmter.  (8.  3<e~8i6;  to  S  Sit.) 

Tomua  If ,  Pars  1. 

nipk9§rmpkim  Pri$t€ipmm  Amirimt  ««c.  «Ic.  8m  Mm.  I77S,  Vol. 
Puw  I.  CmtüMii  eowMBtuiam»  ^tw  takviM  MneM,  m  nwiiuaiMt»  coter» 

exponuntur,   subiecti«  tMttlif  MCrolOgiciS. 

Praefatio:  S.  I  XWIII. 

Liber  l-mui  exbibcns  monument«  «epulcraiia  Principum  AuBtriae  ittirpiii  Babeu- 
hvrfieae. 

Ctup.  /.  De  ftmerihtUt  a«  epitaphiit  principum  AuMtriae  antiquiasiniis,  MeUieii 

reperiunduü.  (S.  1  —  17,  in  SO  SS«) 
Cmp.  II.  De  t'iineribu!s  prolium.    or   nepotum    Ltopoldi  iiltutri$f    oaqil«  ad 

Leopuldum  Sanctum.  {S.  17 — 27,  iu  19  SS-) 
Cmp,  Hl.  8.  LeapoiHt  p&tterormm^fMe  Wim,  Ainobria  nM»nuimnla,  CiavatriH 

NpoburRi  in  Aiistriü  roiiM-rx          (S.  27  —  36,  in  23  V!^.) 
Cop.  IV.  Sepulcrelum  Abbatiae  6'.   VrueiSf  in  Auatria   iuferiori,  ProlibuSj 

Pieaterlsqme  S.  LeopnW  eonsceretam.  {8.  34 — S%,  in  57  SS-) 
Cap.  Y.  De  Oltonis.  Frisiugt'nais  Kpigcopi.  S.  Leopoldl  fiUI,  Mpultamt  Mo» 

rimundl  in  ÜitlUn.  (S.  i\\ — »17,  in  <J  f^^. ) 
Cap.  VI.  S.  Leupoldi  l'ioles  Reliquae.  («.  Ü7  — 71,  in  7  SSO 
Ct^,  VII.  De  HemHei  Jmaomirgott,  Ahmt«  ad  Seotoa  ViodobooM.  (8.  71-- 

70  ,  in  11  SS)- 

Cap.  VIII.  Uucia  Leupoldi  ylorioni ,  eiusque  filiae  Margaritkae  (uniuli,  in 
•bbatfa  eamptliiietutt  lorique  sepulcnl««  eateroram  ipsius  UberornM. 
(S.  76  —  8*.  in  16  SS-) 

Cap.  IX,  Tumuluä  Ottocari ,  regia  Roheiniae,  ac  Oiicis  Austriae ,  St^riae« 
qu«,   Pragau    in    ieinplo    S.  i'alatinu    cuu«picuu6.     (ß.    85  —  87, 

in  e  SSO 

idhar  JX-dM  CMtplMtona  ■raamanl»  Mpulerali«  Dvenn  Aoatrta«,  Aognsla 
gente  ilababnrgica  aatonm,  a  KmMphm  /.  «aq««  ad  AlkerHm  il,  eogn. 

sapientem. 

Cap.  l.  Hudolphi  I.  JL  H.  MoaiUBMtum  Spira«  Nenwtnn*    (8.  87—95, 

in  n  SSO 

Cmp,  iL  D«  Mpullura  AuHoe  et  BUeabetkae  Rndolphi  I.  R.  R.  coqinsnM, 

nec  iion  trium  illiu»  filiorum.  fS.  9ri — 131  ,  in  )3  S!^0 
Cap.  III.  De  obitu,  et  »epuliura  Albtrti  I.  &.  H.  nec  non  qQoruudaui  libt- 

rorum  eius.  (8.  ISS— 138,  In  IS  S$>) 
Cijf        JoannU  Parrieidae  nooiniMta  Piaia  in  Tuacla.  (8.  128—130, 

in  5  SSO 
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Sammlungen,  sum  Beispiele  eioe  Gesebiebte  des  MOni-  und  Aotiken* 
Cabinetes,  selbst  aucb  nur  wie  die  Mosersche  Geschichte  der  k.  k. 
Hofbibliothek,  welche  so  vieler  Berichtigungen  uuil  Vervollstän- 
digungen bedürfte? 


Cap.  V.  De  Tumulo   Tmltmemi,  quo  plora  Mutrfaeoriim  principom  Amot» 

cdiiteKi.  fernntur.  (S.  130  —  132,  in  6  $$.) 
Cap.  11.   Crypia  »epulcraUs  DucHm  Anütrim»  KönigtvtUme  im  Argooim, 

(S.        — U9,  in  31 
Caf»  Vit  Kam»me,  Rudolph!  m.  Dada  AvslriM  m  pMtM  Boliea.  R.  «1 

I$ahef!fir    Arragonieae  ,    Friderici    Pulchri,    11.  W.     er  ii  jnpnm  tumuli 

VindoboDM  apud  MinoriU«.   Afitar  quoque  de  eiusdem   Rudolphit  et 

mjeorU  eim*  $eemndme  «MlM.  (T.  Ite^lSt,  fa  • 
Cqi.  VIII.  Fi  idi-i  lci  pulchri  CaetaH*,  dnsqm  /ttiae  Elitabethme,  monu- 

in«iiU  Maurbarhii    in  Aw<^triae  nec   non  Annar  alleriw  fliw  fiUM»  ad 

S.  CUrAm  Vindoboiue.  {S.  13%  — 160,  in  0 
C«i^  IX»  OHamtt  HtlmHa,  duqne  IkaiUiM  erypto  In  noro  aonte,  Bkjrlm 

■ouMtarfo,  Ovd.  Ciftore.  (8.  100—166,  ia  1%  gg.) 

Lüer  III»  «mmtH/B^m»  Amtm  Bonoawnta  Damm  AaitrUa  Aof.  Ooita  Haba- 
burgica  aatoraai»  ab  Alkeria  II.  SajfUmI«,  ad  luqaa  Emulmm  fmrrmm, 

Cmp.  I.  De  Crjfptm  S^ßmhrMf  im  Cmr(ku$tm  Otmmiem$L  (8.  166— 171» 

in  11  SS.) 

Cap.  II.  i'euolapbium  Hudolphi  JV.,  Alberü  11.  Sapieniii  tilii,  nec  non  «I  , 
CaAarAiM,  mcoris  «las,  Vlndobooa«  ta  MatrapolHaaa.  (8.  171^176» 

in  10  SS  ) 

Cap.  HL  De  crypta  tqtulerali  Dueum  Ausirine,    quae  Vindobonae  est  in 

•Odem  templo  MetropoliUno  ad  divi  Siephani.  (8.  176—197,  In  35  $$.) 
Ci^,  IV.   Conapectua  cfHfdeat  erypfae,  aagustiasimae  imperatricit»  Mariaa 

Therpsiae,  iuss»,  anno  175%  reelitatae.  (S.  198  —  202,  in  9  SS«) 
Cap.  y.  De    tiepulturia    CathariHatf   et  Margarithae^  filiarum  Älkerti  I/., 

nee  non  VMdmtf  uxoria  Laopoldl  III.,  eofn.  pnM»  (8.  tOS — SOI, 

In  ÖO  S  ) 

Cap,  VI.  Stamseuse,  aeu  8tirpinenae  in  T^roli  Sepuleretmm.  (S.  201—213, 
»»  t2  SS  ) 

Cap.  VII.  Ütt  sepultura  Margarithae  ^  Alberti  IV.  Dmtia  Austriae,  ßliaa 
Benric!  divitia^  aeu  Landiabutani,  Ducia  Bavaria«}  eaiOofia,  (S.  Sl%— 
tl7,  in  0  SS-) 

Cap.  rill.  AibtrH  V.  (Inp.  II.),  ae  ca^ingla  ^ua  AlaoMae,  nae  non  Ula- 
nua,  itenaa  M  EXUAtlkv»  aapnitaraa.  (8.  ai7— SSS,  In  IS  SS*) 

IilSar  IT.  eoBpl.  ftuaraa  manaaMata  ale.  ab  Amaila  /Wrta  ad  vaqaa  PM- 
Upfwm  pnlÄraB,  CaatiUaa  rafam  ala.  atc. 

Cap.  I.  Mrmaati  ferrat,  Dada  Aaalriaa  at  Sljrrlaa  taaraloa,  al  Cryp la  In 

Ruuenüi  Styriao  mona«terio,  nec  noa  anbanuB  dna  «oif^^viMa  aap«|p 
lurae.  (S.  225  —  230,  in  10  SS-) 
C^.  II.  BrmaaH  ftrrwl  ttkari  fmim^a  Naoatadli  Anatrtaa  ad  8apQll«raai 

datl.  (S.  230-233,  in  6  SS  ) 
Ct^.  III.  De  a^ulturia  Margaritkae  et  Catharinae,  lurneati   ferr^i  tiliarum, 

nae  noo  MeehHIdit,  AlbtrU  VI.,  coiOufia.  (S.  S8S— SS8,  In  9  $$.) 
Cap,  IV.  Mausoleum  PriderM  III.    Imp.  cogn.  placidl,   Vindobonaa  In 

taotplo  MetropoUtaao.  (8.  SS8— Sft8,  in  38  SS.) 
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Und  doeh  gehört  das  k.  k.  Mflns-  und  Antiken-Cabinet  mit 
der  Ambmer- Sammlung  au  den  bedeutendsten  und  grOssten 

SammluQgea  dieser  Art  iu  der  ganzen  Welt.  —  Seine  Scliütze 


Cm^  r.  D«  Mpaltura  BUcm9rm9  MMgUmtae,  FriäarM  plaei4i  eonjugiit 
irimm^me  prothm  «tos,  NoapoU  Austriae,  itenqne  fiUfte  aiiw  JTim^ 

r/i/«dis.  Monacliii.     (S.  258  — 2«3  ,  iu  11 
C0p.  I  i.  De  »epultura  jtfaariint/iaiit  /.  Imp.  NeoaUdii  Austriae.  (S.  263—271, 
in  ^  SS  ) 

CSq».  KJI.  AoffuiUui  ■oiittiiiCBtiiai  tandire  MmaHmUitttd  L  Imp,  OtmtpemUt' 

nvm.  (S.  271—284,  in  30 
Cap.  yJIi.  De    (jepiiloris    Mariue    nur(jundipae,  ac   Blancac  Mariae,  Maxi- 
tniliani  1.  imp.  coiijuguiu,  uec   uou  üpouhae   eius,  Annae  iiritlanmeae, 

(8.  a8%— aas.  in  lo  $$.) 

Cq».  IX.  Tumalus  Franeisciy  Maximiliani  I.  Imp.  filii,  Bruxellis  in  Brabantia, 
dequc  aliis  ejusdem  Imp.  prolibus.  (S.  289  —  292,  in  (i  Jjjj.) 

Ct^.  Ä'.  Alauaoleiun  marmoreum  Alargarithaef  Max  J,  Imp,  üliae.  liurgi» 
SegmitmU.  (S.  SSa— Sa« ,  in  3  SS.) 

Mtr  F.  .  •  •  •  mUppc  I.  pmMrQ  ad  Mfne  Cmrokm  //.... 

Ckp.  #.  D«  Mpvitim  mtippi  pnidwit  «t  JoamiM,  eoiUagia  •liUf  r«fuB 

Castellae,  el  Lepionis.  (S.  295  —  300,  In  7  S'!^.) 
Cmp*  iL  Nonumentum  fiitiebrc    iHibellae   Philippi  pulchri,    tiliae,    ac  Dauiae 

Regiuae,  Gandac  Flandrorum.   (S.  300  —  303  ,  in  6  SSO 
Clip.  JY/.  PmmAeim,  teu  SeftOerehm  BUpmdme  Kegum,  «t  Priiteiinm  Antarla- 

eorumf  in  Scoilalenai  nooMtario*  nlfo  B§emrimH,  (8.  SOS— SIS,  in 

Cap.  /r.  Ue  altera  Austriueorum  Principum  in  liegio  Scorialensi  mona' 
«frrfo  «rypte»  Panthco  contigua.  (8.  SIS— S3a,  in  as  S$.) 

Ctp»  F.  Joanni»  ah  Austria  Namurci  in  Itolgio  Sepulcralc  monumenlum,  nac 
non  MargnritKaf,  sororis  cius,  Plücentiae.  (S.  Sa*?  — 135  ,  in  7  ÜüO 

Cap.  VI.   De  reliqais  gentU    Uigpano  -  Auttriacae    Principum  sepulturU. 
(S.  336—336,  ins  SS) 
M*r  Ff.  •  .  .  ax  Linea  gamanica  .  .  .  «  FerSnando  /.  top.  ad  viqva 

Imp.'  Maximiliuni  II,  |P«aterM. 

C0p.  /•  ili'usult  um    cum  erypta  Pragae  in  Boh. ,    ad  divi  Viti  Mtwtjfri»,  a 

Rudolpha  U.  Imp.  coDdituQ).  (S.  33U— 346,  in  13  S%') 
Cmp»  fl.  Dafcriptio  eryptae  4epucraU$ ,  nh  aada»  Prafanal  Maosoleo  ra- 

cenn  aperlao,  addita  delineatione.  (S.  a%a— 35%,  in  13 
Cap.  III.  De  ftllaruni  Ferdinundi  I.  Imp.  sepulluris.  (S.  354  —  350,  in  6  SS  ) 
Cmp,  IV,  Maiuoleum  FfnUnaHdi  Archiducis,  comlüaque    TyroUa,  quod  est 

OmifUnH  in  aaaaJIa  mrgmUo.  (S,  366—360,  in  8  ü^.) 
C0p,  y,  Tumoltts  PJUI^M«  FaNinandi  Tjnralantia  Hxaria  priiMa.  (8.  390— 

3«2,  in  k  ^S-) 

VI.  Ccuotaphium  Andreae  ab  AustriUf  Ferdiuandi  Tjroieasis  as  Plii- 
Uppina  filii.  (8.363—364,  in  4  SSO 
CSap.  VII,  CatM  ak  Auttrimt  Piülippina  Itidan  AiU,  aiuaqna  oxaria,  Sf- 

hyüit,-,  monumoiita.  (S.  364  —  365,  in  4  SSO 
Cup.  VIII.  Annuf  Mantuauae ,    Ferdinand!    archiducis,    ac   comitis  Tyrolis, 
conjugis  secundae,  eiusque  iiliae,  Annae  CaUtarinae^  Cippi,  et  Inscrip- 
tlaaas  in  oNniMtario  8arrarani  B.  V.  M.  praptar  Oanipantan.  (8.  366 

-366,   iu  4  SSO 

€imp.  IX.  Cryptat'  funebH»  Archiducum  f'neminarum,  qvaa  Bmtat  ad  Ontum 

e$t,  de*criptio.  (.S,  367  —  37:4,  in  12  SSO 

SiUi».  d.  pbU.-lusU  Ci.  I.  Bd.  88 
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sind  allerdings  auch  t  heil  weise  zum  Besten  der  Wissen- 
schaft lind  Kunst  heschriehen  und  ahgebildet,  und  seit  ^reran- 
taer  Zeit  zugänglich.  —   Vollste  Aaerkennuog  verdieiieu  4lie 


Cap.  JT.   Do  Cathariuae    Feräinandi  I,  Imp.  tiiiae ,  «c  Reginae  Poloniae, 
'S,  FlörUia  In  AlMtrlft,  npn  Abmod,  Mpottun.  (6.  S7jl~S7%» 

Libtr  VII.  .  .  .  fiiiierea    monumenta   Pof^tirnrum    Mma^miUmd  iL  Imj»*  ad 

K^pie  Cnrolum  Archidueem,  Dueemque  Styriae. 

Ctftm  /.  TumuUis  Ducum  Brabattttae  f'cterum,  et  Krnf^tl,  Max.    II.  Iinpe- 

ratoi-is  tilii,   nec  non  sepulcra  Alberti,  et  habellae,  Arcbiducum  Au- 

•trlM«  BroseUii  In  Brabantia.  (8.  375— SSO,  In  6 
Cmp»  ff.  Sepiilcrum   Klixahrthnr,  Rpginac  Franciae .    in  Regio  Ascelerio  ad 

8.  Ciaram  Vindobooae,  cum  icoaismo.  (S.  381 — 383,  in  a  Sü.) 
Cap.  III.  MAtftolettB  MusdntttimiU  TiL  AtdlMuei§ ,  Ord.  TevUm.  «apreal 

Magi>iri,  quotf  «st  OMtlpotenti  la  t«inplo  pftrochiall.  "(p.  SSI^-SSd,  in 

7  SS-) 

Cap.  Il\  Commmni»  erypia  «epHlermti9  At«kUuümm  AustriM  VindobMM 
apud  HR.  PP.  Capueimo».  (S.  387  — %3%,  in  68  SS-) 

Ctip*  y.  Eiusdiin  ri't/pfa*'  de*crip1io,  ut  ab  augusliKsiina  fmp«»r»tricp,  Maria 
Theresia,  realaurat«,  et  ampliata  bodie  »eae,  recepli«  ctiaui  uovii»  (u- 
aarlbua,  eMapieleniuB  prMbct.  (8.  4S4— %M,  in  tO 

Ca|l«  VI.  SarelluNi  Fuuehrf  ab  Au{i.  hnpffttrire  hihi  auisque  Polterig, 
Proaapiae  Au«tria«o-Lothariogicae,  eacitatAUU,  oxylicalur.  (S.  4i46— %68f 
in  37  SS*) 

Ci^p.  KUL  ■Cl^fm  »epuleralU  WUhelminnr  Atnaliae,  aug.  Johephi  I.  Imp. 
Viiliiae,  VIcnnao  i»  («»inpln  vi.sitalionih  H.  V.  >1.  >Fonialiiim  Onl.  S. 
Fraocieci  Saie»ii,  a  se  ipsa,  unacuiu  mouaiilfriu,  lundato,  agitur  quoquc 
de8«r«niM.  PiUanta  fktis.  (8.  4<9-'%77,  in  10  «§.) 

£A«r  'Vtll,  Compl.  fun.  nton.  Arcliiducuin  Au^tri8P  ox  Aug.  geltte  B^thUrgiem 
linrae  Styren»i$,  Salorc   Carolu,  Ferdinandi  t.  Imp.  fitio. 

Ctp,  I.  Mauaoleum  Cmroii,  Arehiduci»  Attair.  et  Uucis  Styriae,  quod  See 

coviae  CRt,  sex  lakulia  aeneis  delineatatn,  describilur,  una  cuin  fune- 

libua  ibiilem  ^ff|>nltl•.  (8.  %78  — 49Ö  ,  iu  33  SS-) 
Ctip,  II.  Mariae   Buvarae,    Cttroli    Graermnia  umri^  monnmentum ,  qnod 

firaecH  eat  apud  8«nctintoniai«a  Ord.  S.  C:iarae,  eiusque  faou».  (S. 

4M— %f».  In  6  SS.) 
€0p.  III.  Caroli  Srmt0mth  lOmi,  aliM  locnm  MpnUi    (8.  «91-601, 

io  16  SS-) 

Cwf.  IV,  Crypta  «eputmOh  Arckld««««  «I*  LttpßM»  Owiite  T^rtUnH, 
OealyiU  in  templo  88.  Trinitatis  8oc.  JMü  weltaln»  «nn  «itts  fline- 

rihu«.  ar   ppilaiihiis.    (S.  501  — TiO?  ,    iti  19  SS-") 
Cap.  y.   I^uncra    linea  Austriaco-TyroieHtis   e:ili*a    cr^lani  Oeniponlaiiaui 

cmnpMite.  (8.  »08— SlO,  In  ft  M.) 
Cap    IT    Mavaoleifm   Grarerntr  Frrdhinndi  II.   !inp..   una   cuni   rrvpta  ,  et 

loculis  funerels,  in  eadem  ooodltia,  delineatuin,  et  deacriptuin  exbiLtetur, 

■MNIt  epitapbii«.  (8.  StO— S17,  in  10  S§.) 
09p.  VII.  De  veterU  FMittmM  iL  WUrU  nlikt  iMpnWt.   (8.  il7— 5S1 , 

in  7  SS.) 

Cap,  VHI.  EleoHorae  Mantuanae,  aecundae  uxoria  Ferdinandi  II.  Imp.  crjrptn 
et  tnnnil«»  ¥i«QnM  In  tempU»  Ctem^lüanm  dltcnlecntHmai  nd  8.  jo- 
s«phum,  ean  lewlcno.  (8.  Mt— MO,  In  11  'SS*) 
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geleMoi  «mI  thStigea   Vonleher  ^WoIfgaMg  Lasius, 

Octayhis  Strada  ä  Rosberg,  *Peter  Lambecius, 
Karl  Gustav  Heraeus,  Valentin  Jameruy  Duval, 
^Joseph  Eckiiol,  Franz  Neumann,  Anton  von  Steinbü- 
ehel,  Joseph  C.  Arn eth,  welchen  die  Fdrderung  der  Alter- 


Tahtilnr  Serrohgtcae  Marrhionum,  Ducum ,  Archidueumtiue  AustrSae 
quorum  monumoiita  fuoerea  hoc  volumine  vel  tjpia  MOeU  •Utauturf  Tel  t«m- 
pua  eau)rtuAle,  locique  »epulcralefi  iudicautur. 

TmmmB  I¥«  Pam  II» 

Taphoprajihia  Princtinino  Aastriac. 
Itihrr  Aiuguiarit  de  transtatU  Habsburgo-Austriaeorum  Principum,  eorumque 
conjußum  cadaveribu*  ex  Helvetia  ad  monasteriam  S.  Blatii  in  Silvu  nigra, 
ftffM  la  «ryi^  Mttui  MiMrtnwIft,  waiaatfi« 

Cbfw  1.  lVaiuiall0MCt,  «i  crgj^tu  8.  BImgbmme  dutri^o,   (8.  1—4 ,  lo 

12  SS.) 

Cof,  II.  Gertrutlis^  seu  Anna,  Rudolpbi  I.  Imp.  uxor,  una  cum  tUiis  Hart- 
mtutno  et  Carolo  Baailea  iu  Dovam  crjrpUun  Sao-Blasianam  tranalata, 
OMA  fOMdaa  Mioftjrm.  (9.  %— 19»  in  19 

Cff,  Ul.  D«  SUiiAeAa,  Iklbwti  L  Bon.  Rogtt ,   nsore*   (8.  1%~19,  la 

»  SS  ) 

Ca;».  iV.  De   Leopoldo   »eu  Lupoldo   et   Uenrlco   firatribus,  et  Friderieo 

PriMd  B.  B.  tu«.  (8.  19—30,  In  It  $%.) 
Cmf,  r.  lie  fUithu  Alherii  I,  Imperatorit:  Elitabetha  Lothartngica,  Gutta 

Oettingann,   Agnete  Hungarica  ,    eiuaque  priTigut  JSlM«6ellk«,  Mommli 

TQes*en$i.  (S.  30  —  ^0,  iu  16  $^.) 
Cm^  VI,  De  Calfccrln«  StArnmÜ«»,  meort  Le9poUi,  «iunitte  fiUa  Cmthm^ 

rina  de  Cusnin ,   nec  non  IBKtsftedU   tfe  FlmeNnVf   «*Pre  tttmUi 

placldi.  (S.   *0-%7.in    12  SS) 
Cap.  Vtl,    De  Leopoldo  III.    cognomento    Probo  apud    Seiupacbum  infeli- 

citcr  sdeevnbente.  (8.  47—65,  In  10  SS  ) 

Librr  uitimuM.  Oe  Urni«  FeralibuSp  eiiruiuquo  usu  christiano,  ad  reponenda 
pntliiiMnni  viwar»  «patf  dMrlM  ArelMnei»  4«itiMtUi  nHu»  «n»  In  fben 
yceolinrlbn»  cordlun  et  IntntUaonuD  cnnditorito. 

C^p.  /.  De  vario  iFWcfw  urwarani  /«rratfiMiiMii.  (8.  SS— 60,  In 

r>  S"S.) 

Cmp.  tl.  Moü  et  bxempU  «xenterandi,  ac  «e«r«im  sepelUntli,  viacera  apud 
CbrlitfnntM  PirindpM,  «t  qnMaM  Arekiämeet  AmHrim^  ejctrm  eryplM, 
cum  in  finem  deithiatM.  (S.  60—76,  iu  39  SS  ) 

Ctfp»  ilt.   VUct'ra    Archiducum  Amtriae   suis   conditorii»  illatn  ;    ac  potis- 
•iaum   quideu)  corda  in  aedieula    Laitretana  apud  l'P.  Auguatiuiauo«, 
i*t€aHn*  Venn  im  crypta  em0keär»    Beel.  8.  Stephnai.    (S.  79— 07, 
in  3*  SS.) 

Aurfarium  Diplumntttm,  ad  Taphorjrnphiam  Auttrioemm  fertkumttmm,  Voa 
&>.  98—161,  50  Stock«  V.  J.  UäS— 1763. 

Appem^  mä  muainimm  tKplommImm  pro  Taphographim  AwUHmu   Vea  8. 

Iii— 103.  33  stftefc«  v.i. (im)  (t  «UV.  mo— tasft),  (sasu  lari.) 

9lmrhtt!K  diplomutum  .  .  . 

Indes  reroa  et  verlforuitt.  Daim  £0% eu  113  tkupfertalein. 
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tluiinskuii(U'  und  Numismatik  nach  dem  Ürtheile  der  competeatesten 
Fachmäuaer  zu  verdaiikeu  ist  >). 


')  Wir  bem«rk«D ,  dSM  ia  der  k.  k.  Hofblbliothek  Dicht  w«nif e  HMdtebrifl«a 
exittlreii,  welche  der  künftige  Gcschichtschreiber  dieser  vnrxüglichcn  Saniiu- 
luttf«B  SU  lUlhe  ziehen  muss;  so  werden  in  den  beiden  Binden  unseres 
Vercelchnlsses  (J.  Chmet,  die  Handschriften  der  k.  k.  Hofbibliotbck,  Wien 
1840  ihm!  18%1),  folgende  Numern  zu  bcriicksichligen  «ein: 
Nr.  L.  I.  Bd.  p.  H\5.  Cod.  Ms.  Nr.  9^28  (Hist.  prof.  2%7)  in  fol.  aec.  VVII,  112  Bl. 
(MÜQz«bbildungen,  theils  Kupferstiche,  von  Sadeler.  tbcils  Fedenteichoungen, 
»•Iii  von  rSmiflclieo  Kafaer>Mönsen.  nAdmodum  flliutri  Tiro  Domino  OctoTio 
^de  Strada  k  Rohbcrg,  Rudolphi  fi.  Rom.  Imp.  tiohili  aplico  et  antiquario.'^) 

«  LI.  L  Bd.  p.  %46.  Cod.  Mm.  chart.  iu  fol.  sec.  XVII.  .Nr.  8%39  (Hist.  prof.  218). 
112  Bl.  (MansennbMldwigen,  auf  Befehl  K.  r«rdtMHMl*«  III.) 

„  LH.  i.  Bd.  p.  «%6.  Cod.  Ma.  ehmrt.  In  Ibi.  «ee.  XVU.  Nr.  9481  (HUU  prot 
240). 

„  LHI.  I.  Bd.  p.  kiQ.  Cod.  Als.  charU  in  foL  sec.  XVll.  Nr.  8%3^  Cliisu  prof. 
960). 

„  LIV.  I.  Bd.  p.  4t7.  Cod.  Ms.  Chart.  In  foU  loe.  XVII.  Nr.  9435  (HIat.  prof. 

251.) 

„  LV.  I.  Bd.  p.  4«8.  Cod.  Ha.  chart.  in  fol.  n9C  XVH.  Nr.  9486  (Hiat.  prot 

252  *). 

„  LVi.  I.  Bd.  p.  4^8.  Cod.  Ms.  charU  iu  foU  aec.  XVU.  Nr.  0437  (Uiat.  prof. 
952). 

f,  LVllI.  I.  Bd.  p.  419.  Cod.  Ha.  ch«rt  fai  fol.  aec.  XVIl.  Nr.  8183  (HIat.  prot 

25%). 

n  i<X.  i.  Bd.  p.  %51.  Cod.  Ms.  Chart,  iu  fol.  sec.  XVli.  Nr.  9431  (Uist.  prof. 
959— 200). 

„  L\f.  I.  Rd.  p.  459.  Cod.  Ha.  chart.  in  foL  a«c.  XVIL  Nr.  9130  (HiaU  prof. 

261  et  262). 

n  LXin.  I.  Bd.  p.  455.  Cod.  Ha.  chart  In  fol.  aec.  XVI.  Nr.  7954  (Hiat.  prof. 

374). 

„  LXl\  .  I.  Rd.  p.  457.  Cod.  Ha.  chart.  in  fol.  aec  XVll.  Nr.  6014  {HUi,  prot 

3ti4  et  3tiäj. 

n  LXV.  I.  Bd.  p.  457.  Cod.  Ma.  chart  In  fol.  aec.  XVll.  Nr.  8058  (Hiat  prof. 

36.1). 

9  CXCVIl.  I.  Bd.  p.  687.  Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  sec.  XVI.  Nr.  7963  (Hist 
prof.  31  •). 

„  CXCVIll.  I.  Bd.  p.  088.  Cod.  Ma.  chart  In  f^l.  aee.  XVI.  Nr.  7909  (Hiat 

prof.  32). 

„  CXCiX.  I.  Bd.  p.  688.  Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  sec.  XVI.  Nr.  7863  (Hist. 
prof.  30). 

j,  CC.  I.  Bd.  p.  689.  Cod.  Ma.  chart.  in  fot  aac.  XVI.  Nr.  7938  (Hiat 

prof.  31). 

j,  CCXLI.  II.  Bd.  p.  1.  Cod.  Ma.  chart.  in  fot  aec.  XVI.  Nr.  8198  (Hiat 

prof.  .148). 

9  CCLXIX.  II.  Bd.  p.  92.  Cod.  Ms.  chnrL  in  fol.  aec.  XVt  Nr.  8228  (Hiat 
prof.  840. 

n  CCLXX.  II.  Bd.  p.  88.  Cod.  Ha.  Chart  in  fol.  aec.  XVI.  Nr.  7998  (Hiat 

prof.  .T.')0). 

n  CCLXXII-CCLXXXV.  II.  Bd.  p.  04-108.  Codd.  Nr.  8197,  8023,  8059. 

8199,  8199,  8022,  8021,  8168,  8020,  8057,  8069,  8066.  8108,  8088. 
„  CCCLVI.  II.  Bd.  p.  275.  Cod.  Ma.  Nr.  8243. 
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Da  der  Verfasser  des  gegenwSrtigen  Aufsatzes  nicht  so  yiel 
die  Vergangenheit  als  die  gegenwftrtige  Pflege  der  ^Gesehichts- 
wtsseaschaft  nnd  ihrer  verschiedenen  Zweige**  berAcIrsiehtigen  will 

und  daran  mehrere  Vorschläpi'e  und  fromme  Wiinsclie  knüpfen  ird, 
so  Iienierkl  er  vor  Allem,  duss  .sich  die  jetzt  leheiideii  Anfselier  und 
Bewabrer  dieser  Kunstschätze  iiiren  Vorgangern  würdig  anreihen 
und  durch  grössere  literarische  Thätigkeit,  oft  in  mehreren  Zwei« 
gen  des  Wissens,  beweisen,  dass  ihnen  die  Pflege  Ton  Kunst 
nnd  Wissenschaft  heiliger  Ernst  ist,  und  dass  wohl  nur  Mangel 
an  Süsserer  UnterstQtznng  hinderte ,  dass  bisher  noch  nicht  weit 
mehr  geleistet  wurde.  —  Kommt  diese  so  sehnlieh  erwartete, 
oft  hes|)iueheiir  und  versproeiieue  materielle  Unterstützung:  zu 
Stünde,  so  kann  in  nicht  gar  ferner  Zeit  das  Münz-  und  Antiken- 
Cabinet  nebst  der  Ambraser  -  Sammlung  ohne  Z>\  eifel  als  eines  der 
aosgezeichnetsten  wissenschaftlichen  Institute  beseichnet  werden. 

Der  Durector  Joseph  C.  Arneth  hat  ausser  einer  grossen 
Anzahl  verdienstKeher  literarischer  Anzeigen  und  kleinerer  numis- 
matiseher  uu<l  auliquariseher  Aufsätze,  besonders  durch  die  in 
den  .lalireu  1837  und  1842  i  i  seliieueuen  Werke:  Synojtsis 
nuiiioruiH  graecorum  et  romanorum,  qui  in  museo  c,  r.  Vmc/o- 
bonenfti  nflservänhtr,  so  wie  durch  die  im  Jahre  1845  erschienene 
Beschreibung  des  k.  k.  Mflnz-  und  Antiken-Cabinets  die  Kennt- 
aiss  des  Institutes  wesentlich  gefördert.  Eben  so  Tcrdienstroll  ist 
Arneth*s  gelehrtes  Werk:  Zw5If  r5mische  Militfir-Diplome  etc.  — 
Wenn  mit  Untersfötzung  der  kaiserlichen  Akademie  die  Cameen, 
SU  w  'n"  die  Gold-  und  Silber-Munuinente  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
Cabinets  (Abbildungen  und  Beschreibung)  und  der  grosse .  fleissig 
gearbeitete  Catalog  der  griechischen  Münzen  (in  fünf  Folianten) 
erschienen  sein  werden,  wird  sich  sowohl  die  Gelehrsamkeit  des 
Vorstebers,  als  der  ausgeieichnete  Rang  des  Institutes  glänzend 
herausstellen  *)• 

*}  Wir  theaen  zmm  Bewelra  der  vtolMiUgen  IttonriadiMi  ThitlglMit  ArnetV  • 
•Im  Ob«nielit  •«aner  lielstiuigcii  mit. 

J,  C,  Arm«gk  (seit  1840  DIneter  des  k.  k.  Mftn«-  und  Antiken-CabineU 
«Bd  der  Ambraier-Samailtinf)  Iit  der  Verfueer  folgender  Werke  und 

Auf&Stzc: 

18S1.  Dip  F.lrtn  und  Bhigalieii  Marbles.  Im  Wiener  Conyerjiationsblatlo  Nr.  Rfl, 
9S.  —  Die  Marne tokeii ,  ibid.  ä.  1039.  —  Die  Huiut'n  Askaloui» ,  ibiU, 
8. 1183^1185. 
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Der  erste  CiMtes  des  MflM-  nnd  Aiitike«-€iibineU  uid  spe- 
eielle  AiüMber  der  Aabneef^teaniiloiig,  Joseph  Bergn^na* 
hat  seine  grOAdliebe  pMlolegiselM  imd  Mstorisehe  BildMig  m  tAmer 
bedeutenden  ZaU  ?ea  AnMtsen  tnd  Abhmdloigen  bewihrt; 


18SS*  FnfttMto  aber  griedittdie  Mflmkmid«.   ArcMv.  f.  G«tdk.  eic  Nr.  18, 

2%,  36,  42.  —  Kfnige  ncupre  rngfinchc  Mßnzen.  Archly  f.  Gesch.  Nr.  66, 
67.  —  Aotiquiies  grecqne«  du  BMpbore  Cinmerieo,  par  RMul-Rocbett«. 
ArehiT  f.  Oe«eb.  Nr.  ue.  1S7. 
1823.  ncitrfige  zur  Münzkunde.  Archiv  f.  Gesch.  Nr.  1.  —  Gcd&cbtni^8mQnze 
auf  den  Feldmarscli»ll  Fürsten  Schwarzenberg,  mit  einem  Rückblick  Mif  di« 
der  ausfcseichneteren  üsterreicbischen  Feldherren.  Archiv  f.  Gcach.  Nr.  S3* 

—  Biographische  Skizze  N0boii*8  nach  Southey.  ArehiT  f.  0«Mh.  Kr.  ISSt 
135,  138.  -  Zwei  geschnittene  Steine  und  eine  Marmorgruppe.  Wieaer 
Zeilschrilt  fQr  Kunst,  Mode  etc.  Nr.  166,  167.  —  Artaud,  Discoura  MT 
lea  n^dailles  d'Augiiato  et  do  TlbAre.  Wiener  Jahrb.  d.  Lit.  Bd.  XXf, 
8  157—170.  —  .S.x/in».  Mt^rtaglr**  prorrhe.  Wiener  .Iah rh.  A.  \.\\.  Hd.  \Xf, 

5.  171  — 178.  —  Zug  des  Hannibal  über  die  Alpen,  mit  einer  Karle.  Wiener 
Jahrb.  d.  Llt.  Bd.  XXril,  S.  123. 

t8a%.  Britisch  Museam.   Terrarotta's.   Ancient  Marbles.    Elgin  Marbles.  Numi. 

Wiener  Jalirb.  d.  Lit.  Pd.  WVI!.  S  r>%  — Tfi.  —    ilapliaol'»  iMadnnna  della 

Seggiola.  Wiener  Jahrb.  d.  Lit.  Ud.  XXVil,  S.        —    Cicero,  de  republica. 

Bd.  AMf<l»  Mal.  (OeflMtnaebaftBeb  angeMigt  ttK  BvebaHs.)  WIomt  Jahrb. 

d.  Lit.  Bd.  XXVIII,  S  2?«. 
1827.  Geschichte  dea  Kaiserthuma  öalerreicb.   Wien.  8.  (Vergi.  Wieoer  Jahrb. 

d.  Lit.  Bd.  XUI.  PSlUa,  Jahrb.  d.  Oeieb.  1818.  8. 118.)  —  BfedalBe  mrdM 

erste  Sficulum  der  h.  k.  Holbfbiiadidt.  Wiener  Zeitaebrlfl  fQr  KvMt»  Mode 

etc.  Nr.  30,  40. 

1829.  We»ienterg.  Christliche  Bilder.  Wiener  Jalirb.  d.  Lit.  Bd.  XLVI,  S.  138— 
1 66.  —  Cadahine,  MMaHlea  grAeqaea.  Wiaaer  Jahrb.  d.  UU  Bd.  XLVU, 

S  170—180.  —  Bericht  nbcr  Champnllinn's  philologifChe  Bolde^UBgeD  in 
Alexandrien.  Archiv  f.  Oeacb.  Februar  und  Min. 

1830.  Die  Stele  bei  Wiener-  Neoetadt.  Wiener  Jahrb.  d.  Lit.  Bd.  L,  S.  31~«6. 
(Nachgedi  .  in  cUm-  kirchl.  Topographie.   Bd.  12,  S.  21.) 

1812.  Übersicht  der  Geachirhte  Österreichs  unter  der  Enns  w&hrend  der  Herr« 
•cbaft  d«r  Rflmer.  In  den  ßeitrigen  zur  l^endeskunde.  Bd.  2.  (Herauagegebea 
▼Ott  Tscbischka.) 

183*.  MithriacB.   Wiener  Jahrh.  d.  Lit.  Ud.  LXVI,  S.  130  —  138. 

1836.  iNumiänmta  nonnulla  graeca.  Wiener  Jahrb.  d.  LiU  Bd.  LXXIV,  S.  223—2%%. 

1837.  Sjnopaia  nimoram  graeeemm,  qal  in  Museo  C.  B.  Vlndebonenai  adaervantnr« 
VIennae.  %.  (CT.  nnHelino  dell' ft>tituto  di  Corrtspondenza  arrhcnl.  I^^l?.  p.  11 1, 
112.  C.  Köbne'a  Zeitschrift  fQr  Numiamatik  etc.  III.  Bd.  Ackermann,  Numiam. 
ehren.  I8%5.  Wiener  Jahrb.  der  UU  Bd.  GU.  8.  18t.  —  Mannen  von 
ADmmi  im  k.  Ib  nenn-  and  Antiken-Cablnete.  Wiener  Jahrb.  d.  Ut»  Bd. 
LXXXII. 

1838.  Sammlung  antiker  Münzen  zu  St.  Florian.  Sammlung  des  Apostolo  Zeno. 
Wiener  Jahrb.  d.  Lit.  Bd.  LXXXIII.  —  Portrite  dea  Aaterreichischen 
Kaiserhauses  auf  gej^rhniltenen  Steinen.  Wiener  jlahrh.  d.  Lit.  Bd.  LXXXiV. 

—  Numi  graeci  Regni  Bactriani  et  lodici.  Wiener  Jahrb.  der  Lit. 
Bd.  LXXVtl,  LXXX.  LIXXVIII.  —  Samnlnng  baklHaeher  IMiKea  in 
naroii   r.  IIGgels)  Kaa«b»lr  und  das  Reich  d-^r   SiKh.   Kd.  IV.  flH42.) 

6.  dl9-3%8.  CL  KIhne.  —  INe  swilf  gr6aalen  geackniMeneu  Steine  dea 
k.  k.  Mlon-  und  Antiken-CaMnetet.  Wiener  Jahrb.  d.  Ut  Bd.  LIXXV. 
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wir  kdbeo  hier  hervor,  was  BergmtBii  zur  Keuniniss  der  InaliliMte, 
toea  er  «ngehdrt,  heigetragen  hei»  beseedere:  „MedeiUea  euf 
hetUhwite  wd  aesgeieiehBele  Mtaeer  dee  Österreiehteeheft  Kaiser" 
etaates  toui  XVI.  bis  aaoi  XIX.  Jahrhunderte.   In  tranaA  AUU« 


1839.  Katalog  der  k.  k.  MeiUülea-Steinpel-iiaiuioiuJig.  \Vi«a.     (CL  VVieuer  Jahrb. 

i.  LiU  Bd.  Cl.  A.  BL  93.) 
18%e.  Cber  da«  Taabenorak«!  TM  IMmm.  WI«D.  4.  (Cf.  HtDOllMr  g«l.  Am. 

Von  Fr.  Creuxer.) 

S>oop»is  uumorura  Romauorum,  qui  in  £\Iu»co  C.  U.  Vindobonensi  adser» 
vaatar.  VIciim«.  k,  (Cf.  Wiener  JftkrlK  4.  Lil.  IMS.  Ackwtnaiui,  Knnilsin. 

Chronicle.) 

1843.  ZivkII'  römische  Militar-DiploTin«  mit  ?r>  ron  Camesina  lilhog^raphirteii  Tafeln, 
%.  Wien.  (Cf.  Wiener  Jahrb.  d.  Lit.  Ud.  CHI.  6b.  Müncbuer  gel.  Ana. 
e.  tes— »eo.  Utah.  a.  wlMraaeb.  KriUk  (Berlin)  18%%.  S,  t%8— 158. 
KöbD«,  Zeitschria  etc.  18^3.  .S.  323.  Götling;.,  gel.  Aiiz.  \>i%3.  St.  %3. 
Zeitschrift  für  AIt»>rtli(iui.s\vis.<ienschaft.  IS^r».  S.  471».  niillettino  Archeolo- 
glco.  1845,  p.  119—127.  Krit.  Jahrb.  für  deutsche  nechtawiaseoschaft. 
18%5.  8.  7%S — 7%$.) —  MonnmeoCe  Alf  dem  AugubtloeivGange.  AUg.  Th. 
Ztg.  S.  1315. 

18%%.  Da»  Niello-Antippndhim  von  KlnsUrneuhurtr.  Wien,  S.  (so  S.)  Mit  28  Tafeln 
(1  Titel  und  3  Dedicat.  Bl.)  in  Uroasfolio,  lithographirt  von  Camesina.  (Cf. 
WiMier  Jahrb.  d.  LIL  Bd.  CV.  6«fer.  Roaa,  Gioruale  Kuganeo.  Padova  lb47, 
p,  185.) 

ie%ft.         k.  k.  Mnn/-  und  Antikcn-Cabinet.  (Bescbn-ihtin;?. )  Wien,  s,  (Cf.  Allg. 

Zig.  lt<46.  .Nr.  7.  Beil.  Wiener  Ztg.  1846.  Nr.  31.  (iegemvart  1H46.  Nr.  31. 

Kökne  Zeilachrift  1846.  vS.  3H  — 43.  Revoe  archeolog.  III.  aiuiee,  p.  345. 

Mt«  p.  LetroniM,  GSIIfaif.  gel.  Ao«.  18%t.  1.  8.  3.  81. 
I8%8.  Cinque-Cvntisten-Cameen  dee  k.  k,  MQim- «Bd  Afttlkea-Ceblnele.  Wiener 

Jahrb.      Lit.  Bd.  C  XI  II. 

Aosserdem  tiat  Ariieth  in  der  Wiener  Ztg.  viele  Notixeu  über  üescheukc  an 
den  k.  k.  MBns-  and  Antlken-Cekinei  (MAnmen,  Oelleee  u.  •.  w.)  verftlTentliekt, «.  B* 

Die  Geschenke  des  Herrn  M'Neill  (Sassaniden-MüiiAeii).  Wiener  Zig.  18%3. 
Au^t-t.  —  Des  Fru'Aten  Milosrh  Yalagan.  Wiener  Ztg.  1844.  Jänner.  —  Des 
Herrn  Consuls  Laurin:  Orienlaliscber  Helm.  Wiener  Ztg.  1844.  29.  Mai.  —  Mieit- 
hmA  nd  Dreber:  Rftmiecbe  Mellenelelne.  Wiener  Mf.  18%  1.  Nr.  3%5.  18%8. 
Nr.  3.  —  fber  die  Vereinigung  der  BGsten  im  Beeltse  dee  Hern  ArshieckeCi  und 
4er  k.  k.  Hofbiblinthek.  Wiener  Ztg.  1846. 

Ferner:  Uer  Fand  römiacher  Gefiaae  in  SiebenbQrgen.  Wiener  Ztg.  1840. 
Nr.  88. 

Von  Ameth  iat  auch  der  Aufsatz  In  4er  Wiener  SIg.  18%8. 19r,  88AbendMettt 

Rriedeniirort  (in  der  itaIient^i^hen  FraE:e)  u.  «.  vr. 

Zum  Drucke  bereit:  1.  Catalogua  nunoram  graecorum  Muaei  C.  R.  Vindobon. 
8  Binde  in  IM.  S.  Caveen  dee  fc.  k.  Hins-  vami  Anfften-Cebinets.  —  3.  Gold- 
tukd  SUbennenonente  dee  k.  k.  Mflns-  and  Anttken«€abiaeto.  —  %.  Unhrereel» 

ärr<«rhichte  bi«  y.um  Stur/e  drs  u-eströmischen  Reiches,  auf  Monuinenff  uml  Mrmzen 
geatütat.  —  5.  Genchichte  des  Kaiscrthum»  Österreich.  Neue  umpearbeilele  Auf- 
iae**  —  8.  Reiae-Benerkungen,  gröastentheils  arcb&ologiachen  Inhalts,  von  Car« 
■■ntani  Iker  Tergeele  neck  Selona  Im  Jekre  18%8.  (Breebeint  in  den  Denkeekrillen 
dlnr  kalserl.  Akaden  te  der  Wi.seenftchaften.) 

Bedeiilende  Vorarbeiten  sind  gemacht  ffir;  Münsen  des  deutschen  Ordens. 
2 1  i£uprertafeln  und  3  litbographirte  Tafeln.  —  Antike  Münzen  des  Apostolo  Zeno 
{in  91.  norinn).  8  Knpfertefela. 
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düngen  (bisher  XIV  Tafeln,  worauf  69  Medaillen)  uiit  lii>toriseh- 
Mographischcn  Notizen."  Mit  Fut;  und  Hecht  hat  die  kaiser- 
liche Akademie  die  Förderung  dieses  interefisantea  ^>ammeiwerkei 
ObemommeiL 

Bergmaan  hat  auaserdem  sieh  um  «GescbicbtsforsekaBg'* 
im  engem  Sinne  Terdient  gemacht,  namentlieh  in  Betreff  aeinca 
Vaterlandes,  des  Torarlbergisehen  Gehletea;  seine  Sprach-  und 

Local-Kenntnisse,  wie  sein  unermüdeter  Fleiss,  berufen  ihn  der 
Gescliif'litsrhreihcr  dieses  Landes  zu  werden;  er  schlägt  den 
rechten  \N  eg  ein,  früher  Meister  des  Stoffes  zu  sein.  Vor- 
zügliche Anerkennung  haben  seine  „Untersuchungen  Ober  die  freien 
Waiiiser  oder  Walser  in  Graubfinden  und  Vorarlberg**  gefunden, 
wobei  er  aufs  Trefflichste  durch  die  von  dem  Herrn  Obersten  (jetit 
General  der  Artillerie)  von  H  a  u  s  I  a  b  gelieferte  Karte  unter- 
stützt wurde  *). 

')  Wir  UiAllen  hier  «boifkll«  •in  mSgliehst  vonslindiffM  V«nMtehniM  d«r  UMd- 
ritcben,  philolof{«di«a  and  inuaiiMnaliMhen  AufsfitM  «ad  A]>lMiiü«ag«B  4m 

iniprmütüiclti»»  R  o  r  g  m  n  it  n  niit  ;  niöjc  vcin  Kifci'.  nfiftr-lnlrt  vi>n  fi)i«»r 
vollkoiiuiK'iieu  und  dAoerbaflPii  Gc^undhcil,  die  hich  sclb&i  i^e^ettleu  Auf- 
gaben: „QM^ehta  Vnrtrlbergs''  und  „GemeiDii&UigMMhaiig  der  ScUtM 
d«r  Aabrasar-SuMÜnaf nm  d«i«B  noeli  m»  miiche  luMuMat  «iad ,  wit 

w  ir  bemorken  worden .  ^Ifirklich  /u  Stande  hrinpen.    Ein  doppelter  Meiis 
wird  dieser  verdnppellea  Aufgabe  wobl  Meiater  werden»  deren  eine  jede, 
ihren  Mann  fordert.  — 

Joseph  Bergaiaim*«  hietorische  AttfsiUe  und  Ahhandlvnf ••  ia 

chroDolofiaeher  Ordnaiif  s 

A.  Über  Vorarlberg  und  Vorarlberger. 

I.  Die  Schwadea  ia  aad  am  Bra^ aaa,  aad  ihre  AalMhaaf  dardi  die 
aiannhaftcn  Weiber  des  Rrcgenzerwaldes  im  Jahra  I6%7.  Ia  d«e  Fraihatmi  T.  Her^ 

majr  Archive  1H24,  Nr.  116  und  117. 

a.  Angelika  liaufmanu.    In  Ridler':»  Archive  tb31,  Nr.  l'id. 

5.  Ober  den  Braganaerwald.  In  Kalteabtck*«  fiatarr.  Zeitochrifl  . 
1836,  Nr.  27. 

4.  Vcrzeichnihh   (i<  r   1.  a  ti  ii  .nn  in  inner   im  innem  BregenaerwiMe  vem 
J.  IIÜO  bis  1810  das.  .Nr.  9U,  ^.  üi». 

6.  Über  Hobename  and  die  dortif a  Jndenf  emeinda«  die  aiaaige  (teil 
1617  in  Tirol  und  Vorarlberg,  Auh.  1836,  Nr.  99  und  100. 

6.  Über  die  Pfarre  Rüfcnsborf  im  iuatem  Breffeuarwalda  and  Ibra 
Mundart,  da«.  1837,  Nr.  8%  und  85. 

7,  Die  Pflure  Bildatein  bei  Bregaaa  aad  dae  Petdmareeballa  Haximiliaa 
Loreas  Grafen  Siarhemberg  (f  17.  Sept.  1689  a«  Mains)  Stiflaaf  lad 
Grabmal  da.«.  Nr.  86  und  .S7,  mid  dann  8.  400  in  Nr.  100. 

iS.  Oescbichttiche  Nuii<cen  über  das  obere  Walaerthal  und  bejio oder*  die 
Herrsehaft  BInmeneek  in  Vorarlberg,  daa.  1637,  Nr.  101  und  lOS;  dane  im 
Tiroler  Boten  1841,  Nr.  101. 

9.  l'rkunden  (28)  der  vier  v  o  rar  I  her  g  i  s  c  h  e  n  H  e  r  r  c  h  af  t  e  n  and 
der  Grafen  von  Montfort  mit  einer  lopograpbiücUen  i-^inJeituug  und  eioem 


Digitized  by  Google 


361 


D«r  zweite  Castos  des  k.  k.  Mflnz-  nnd  Antiken -Cabineüi» 
Bitl,  dareh  mehrere  literariselie  Anzeigen  in  den  Wiener  Jahr- 

KIrteli«n  tod  d«r  tJmgegend  toh  Feldkireli,  d*Dii  einer  geneatoftteliea  Tabelle  der 

Grafen  von  Montfort-Peldkircb.  In  Climere  öaterr.  GeachichUforscher.  Wien 
is."?-^,  Bd.  r.  — ?(M?.  .Jann  Bd.  II,  .10  .'.fi.  Schlo.'-.sfr  Mipi  ii.  d.Mt  Ht-idcl- 
berger  Jahrbüchern  1Ö30,  S.  957:  „Unter  den  Ac(cn^tilok•M)  des  xwcilca  Heltes 
üaA  «nslreitig  die  des  enteo  StQckes,  welche  Vorartbcrg  und  besonders  P  6 1  d- 
klreh  angehen»  und  die  Docuncnte  sar  Geschichte  der  Barfundischen  Gesandt- 
SChafl  .in  K.  Friedrich  III.  dio  wichtigsten. 

lU.  Johann  Rudolph  Hchinid,  Preihi>rr  von  Seit war/.culiorn  (bei  Fcidkirch 
deaNaacken  tragend,  geboren  zu  Stein  am  lUiein),  kaiserlicher  Gro&sbot^chafter 
an  der  oaawniseheD  Ptsrle,  f  1067  «a  Wien.  Im  Tirolerbotm  1838»  Nr.  27 
and  38. 

11.  I'.atriy.  Keller  von  Feldkirch,  der  45.  Probst  dea  ChorherrenstUtes  zu 
Sl  Pulten,  t  1683,  da«.  1839,  Nr.  17. 

IS.  GeoTf  Kars  Toa  Peldkircb,  der  erste  infüllrta  Abt  sa  Kloaterbenem  in 
Schwaben,  f  170%,  das.  Xr.  %1. 

1,1.  Martin  Greussing  von  ^lollaii  im  Innern  Brepen/erw .Udo,  erstor  Infn- 
lirter  Abt  %u  Schlägel  vom  J.  i02ti— lütt5,  das.  Nr.  55;  vgl.  auch  Kbersberg*a 
Soacbaaer  1839,  23.  Oct.  1297. 

1%.  Cber  die  beiden  Jakob  Man  Ii  na  oder  Hennellm  XTI.  Jabrhvnderlt 
das.  18*0,  Nr.  27. 

15.  L'nleroachungen  über  die  freien  Wallis  er  oder  Walser  in  Graubündcn 
aad  Vorarlberf.  Mit  einigen  diese  Gebiete  betrelTenden  bistoriacben  Erlinlerungen, 
aad  einer  trefflichen  chrnrao  -  lithograpbirten  Karte  TOin  k.  k.  Obersten  Herrn 
T.  IIa  UM  lab.  In  dem  An/cigflilalle  xii  <1*mi  Wiener  Jahrbfichern  l*^'!*.  Bd. 
O— CVIII;  auch  in  einigen  Separatabdrücken  in  ü.,  108  Seiten.  Iteccn.sioncn  im 
Betea  ron  and  fBr  Tir^  von  Prof.  Alberl  Jiger  1815,  Jani;  in  den  Heidel- 
berger Jahrb.  I8%S,  S.  953—955. 

t6.  Cber  <lns  !ir'>prr!ii^Ii(h.'  noppel-EIcmeitl  dor  Bevidkening^  «u  Callür  in 
Itroi.  (Nachtrag  zu  den  Walsem;  S.  I  — %  des  CVIIl.  Bds.  der  Wiener  Jahrb.) 
in  CXV.  Bde. 

17.  VerseicbBlss  der  Jünglinge  aus  Tirol  (29)  and  Vorarlberg  (47), 

welche  vom  J.  1502  —  1500  /n  Wittenberg  ^liidi.  i  (cti  In  Hv.  Adolf  SchmidTs 
Stterr.  Dlälleni  1844,  in  Nr.  28  und  3»;  dann  im  Tirult  i boten  1844,  S.  .132  ff. 

18.  Bartholomäus  Bernhard  i  aus  Schlius  (bei  Feldkirch),  Probst 
sa  Kemberg  in  der  nun  preussiacbon  Provins  Sachsen  (f  1551),  aad  dessen 

Bra«1<'r  Map.  Johann  Bornhardi,  Professor  /.u  Wittonberc  in  l>r.  Adolf 
.Scbmidl  »  östcir.  niadcrn  ffir  Literatur  und  Kunst.  1744,  il.  Quart.  Nr.  57 
(»om  16.  October),  S.  451-~45;{. 

19.  Kaiser  Maxiaillian*s  f.  fedrucfcies  Ausschreiben  aus  Peldkireb, 
ddo.  9.  September  1510.  In  der  Seftscbrifl  des  Tiroler  Perdinandaums  184%, 

Bdcben.  VIII. 

.\uii  diesem,  dem  Tob  lach  er  (S.  72,  Nr.  19)  und  anderen  kaiserlichen 
Aasscbreiben *) ,  die  mit  Immer  gleichen  Lettern  aus  Terscbiedenen 
Orten  gedruckt  erlassen  sind,  welche  damals  keine  Buchdruckerei  hatten, 
ergibt  hich  die  nacnrlit  he  Foljreruntr ,  da.«.s  der  Kaiser  eine  leicht  transportable 
Preise,  die  man  nun  Hand-  oder  Feld  presse  nennen  mag,  bei  sich  führte,  um 
akegleicb  die  aSthigen  Aaerdnungen  und  Befehle  aus  seiner  Kanslei  an  die 
■atchsstiade  TervleUilClft  au  erlassen. 


1)  Desgleichen  «is  fedraektrr  detit.<icber  BeHrltt  in  neehn  Rl.^üern  aaa  dem  welschen 
B«ra  (Vartsa),  über  die  am  14.  Februar  1512  gcscheliene  Erst&rmiiag  von  Breseia, 
eem  14.  desselben  Noaats. 
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büchern  als  prrömllicber  Kenner  der  GescMehte  bewShrt,  arbeitet, 
(lein  Voriu'him  t)  iii»eli,  auf  einem  noch  zienKcb  bratUiegenden 


20.  Früheste  Kunde  Ober  den  Bregeaierwald  und  die  Siiflung  de« 
Klostert  Mebreran,  Mnrt*  Mdi  tbcr  dt*  IrlSwbM  4«r  altea  OnÜMi  von 
B  r  e g  e  n  z  im  Xir.  Jabrh.  Wl«iMr  Jalii^.  Bd.  CXVtlL  AMeifttU.  Heidelberg.  Jahrib. 

18%e.  S.  147—150. 

21.  Die  Wieder t&ufer  su  Au  im  inncrn  Bregenierwalde  uad  ihre  Auhwan- 
dwnng  BMli  Mfkren  in  J.  1585.  Im  III.  Hefte  8.  106  ff:  d«r  SilMingeberlehle 
der  bist,  phllolog.  Clause  1848. 

22.  LXIV  Urkiiiidpn  der  vier  vorarlbergiscben  ilerrscbaften  und  der  Grafen 
▼on  Hontfort«  Mit  tui>ugi-apbiach*hi«t<iriteh«i  Brilaterniigen  und  «inar  Xarta  ta 
Archiv  rill  Kttsda  Aatarr.  OaacUchta-QaalleB.  Wien  i8«8,  Haft  III,  8.40—160; 
lY,  1—82. 

NekrolofO. 

a)  A^nis  Prim  i  >sf  r  iinil  .-»Mn  liternrificbcs  Wirken.  In  den  Blfittem  fßr  Lila* 
ratur,  Kunst  etc.  iu  Kaltenb&ck's  üsterr.  Zeitschrift.  1Ö37,  Nr.  09. 

b)  Paullne  8cbinerling  (Genaiilinn  dea  Baicbtiniiilatara  Anton  Rittara 
V.  Scliniprling),  ßcb.  Freiinn  v.  Koui1<>lka  (aniigazeichnete  Blunienmalcrinn, 
t  30.  Juli  1840  7.U  St.  Veit  bei  Wien) ,  im  neuen  NeluTolofa  der  Deutacben 
für  1840.   Weimar  1843,  Nr.  252. 

e)  Andreaa  Alato  di  Pauli  Frelberr  und  Treubeim,  Prialdant  dea  tiraUaab- 
vorarlbergisrhen  Apyellntionagwicbtaa  (t  95.  Februar  i850).  Wiener  Ztg. 
Tom  e.  April  1842. 

.    4)  Pater  Pandl»  Zaicbnar  und  Kupferaleeber  am  b.  k.MQnB-und  Antlken- 
Cabinele  (f  28.  Anguat  I84S  su  Wien).  Wiener  Zeitung  von  6.  October 

1842. 

e)  Anton  Sie  In,  k.  k.  Rath  und  Jubll.  Prefeaaer  der  Pblielogie  das  cUssU 

sehen  Altertbums  an  der  Wiener  Univeraitit  (t  «.  Oct.  18%%).  Wiener 

Zeitung.  Tom  4.  J&nncr  1845. 
fj  Ballbasar  Edler  v.  Ziern  feld,  Ritter  des  rtsterreiclii.schen  l.eo|ioia-Orden». 

JnbiL  b.  b.  Oubemialratb  und  Kreiabauptmaun  nn  CilU  (t  daaalbet  am 

19.  Jinner  18%6).  Wiener  Zeitung  vom  7.  April  18%6. 

B.  Andere  Ausätze  bistoHschen  Inhalts. 

1.  A)  Krzhrrzog  Ferdinand  von  Tirol  erlheilt  im  Namen  Philipp'»  II. 
Yon  Spani»»n  «lern  Kaiser  Kudolph  II. ,  den  Kr/lx-ryocfii  Kniest  und  Karl,  Wil- 
bebnen  von  llosenberg  uud  Leoubarden  von  iiurrach  zu  Frag,  und  dem  Her- 
»oge  Wilbebn  V.  von  Baiem  su  tandabui  im  J.,1S85  feierlieb  den  Orden  doa 
g  0 1  >f  o  ti  on  Vlieaaea*  Nacb  einem  Denbmale  in  der  k.  b.  Ambraaer-5amm- 
luug)  daan 

B)  Frauen  dea  dureblauditlgatan  Rnbauaea  mit  den  Insigoien  des  gol- 
denen Vlios^e.s  auf  bildUcben  DenbBBlIem.  8.  Wiener  Jabrb.  I8S0,  Bd*LI. 

Anaeigebl.  S.  'i  —  I 

2.  Der  babiiburgiscbe  Pfau.  Nach  einem  Ocm&lüe  in  der  k.  k.  Am- 
braaer-Sanunlung.  In  demselben  Jabrb.  Bd.  LVI.  A.  Bl.  1  — 18. 

3.  1)>M-  ri1Iost<>  gedruckte  Kntalog:  der  IlQstungen  in  der  k.  b.  Ami» 
braser-äauuuluug  vom  J.  1^93»  Bd.  UUUV.  A.  Bl.  S.  14-^24. 

%.  Urbnnden  Ober  die  ebeltcbe  Oeburti  den  Ckburtaert,  die  Namen  und 
Taolkeogen  der  vier  Kinder  des  F'rzherzogs  F  e  r  d  i  n  a  n  d  und  meiner  Gemablinn 
Pbilippine  Wels  er.   Wiener  Jahrb.  1837,  Bd.  LXXX.  A.  Bl.  S.  30—37. 

5.  I/Arciduca  Ferdinande  Confe  del  Tirolo  e  la  Colleslene  dl 
Ambraa  da  hll  fondata.  In:  „II  Pelegrino,"  giornale  di  8cienze,  latterei  artl 
etc.,  ediri  von  Lacian  Taaaani.  Vienna  1838,  in  Ke,  1,  a,  %,  8. 
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FcUe,  der  NuBkinttik  des  MiMelidteni  Weleb*  nOlieaine  Fer- 
idka^eii  i.  B.  über  die  fireeteaten  noeh  «yniftellen  wireiit  ist 


6.  Die  erneuerte  Erbeinigung  zwischen  der  rümiscUen  kaiserlichen 
M^estät  {dtm  Kaiser  Maximilian  I.) ,  wie  auch  dent  Erzbause  Üslerreicb  und 
im  ft«eh«f»  vaä  4mi  Capttol  mn  Cluur,  furnnt  d«n  6ni  BMw  Id  Cbar- 
walcben  am  15.  DM«BkOT  1S18.  Wiener  Jriirb.  I8S8,  M.  LXXXIII.  Aai.BL 

8.  35—  *0. 

7.  ^Kaifiet'  2d a x i m i  1  i an's  I.  Bibliothek,  '  in  der  Ii.  k.  Ambraser-Samm- 
Imgt  rmm  k.  lu  M4mr  Jeeepb  Kre»»lieftr  Im  Jelire  f89l^  geetUlet  Wiener 
Jabrb.  18%2.  Bd.  XCVIU.  Ans.  Bl.  1—27. 

8.  Die  Koiiigiiin  Klisabath  von  Frankrcieh  (Oemahlinn  Karl's  iX.),  f^vh. 
Eraberxofio  von  Österreich  (|  1592  xu  Wieo).  Wiener  Zeitachrilt  für  Kunst  etc. 
1811,  Nr.  84  «ad  85. 

t.  Dm  ▲»brmeer-Sekleae.  In  Ridler*e  Archive,  1831,  Nr.  86. 

10.  JobMUk  Treeliecte        Waldberf  «nd  Soanenberf,  daselbei 
Kr.  U3. 

11.  KUder  dee  Kaiser»  Perdlaand  L,  dae.  Nr.  15»  aad  1««. 

15.  öeterreleha  FrelhalUkrIete,  In  Dr.  Ilaeh*s  Jofeadfreand,  Wien 
1855,  Nr.  T'».  8.826  —  832. 

13.  Wiekamdaallaus  Lnzembarf  auf  den  böbmiecben  Thron?  da«. 
163%,  Nr.       8.  8«1— 80«. 

1%.  WiekanTlral  aa  öetarrelebt  MIek  ee  lanner  mit  dem  ünberaef« 
ikume  rereint,  und  werche  Schicksale  erlitt  et  wlirend  dtater  settwelMseB IVeo- 
aoBfcn?  (Im  Mnst^uni  de.s  .Mannigfaltigen.) 

Id.  Sebastian  Toinbner's  Epitaphium  auf  Kaiser  Maximilian  I.  in  der  Burg 
•aWeto.  8.  Kalt enblek*»  SeitMbrill  1887,  Nr.  %. 

16.  Cber  Zacbaria»  Bartsch*«  (Formschneiderü  und  Buchdruckers  zu  Gralz) 
höchst  seUeaee  Wappeabacb  der  S«iade  des  Hersogtbame  Sleienaark,  da«. 
Nr.  12. 

17.  Über  die  Batslebvaf ,  Blatbelluaf  nad  Inhalt  des  ttidtiseben  Hu-  . 

seama   zu   Salzbur^r  (im  Octeber  1636).  In  KaUenbtek*s  Seitacbrlft 

18S7,  Nr.  28,  2'».  30  und  31. 

18.  Reiben  folge  der  röaiiacb-^eut.scben  Könige  und  Kaiser,  von  Kaiser 
Kart  den»  Oromm  bis  nt  Kalaer  Kart  V.  (vom  Jabre  866  bis  1656  n.  Tbr.).  Mit 
aiöflieher  Angabe  der  Tsfe  ihrer  Gebart  und  Krw&hlung.  ihrea  Regierungsantrittes 
«nd  Tofio«,  dann  ihres  Sterbeortes ,  ihrer  RuheHtätten  und  Wahlsprftcbe.  In 
Kberaberf'a  dsterr.  Zuschauer  1837,  besondere  Beilage  zu  Nr.  38. 

16.  K.  MaifmUian's  1.  gedrnektes  Ansscbreiben  an»  Teblaeh  In  Tirel 
vsm  8b  Octeber  1511.  In  der  Zeitsebrifl  des  Ferdinandeams  Ar  Tirol  nnd  Vortrl- 

20.  Verzeichniss  der  J  Qngli  nge  ans  den  deutsch-österreicbischea 
BrbUaden,  wekbe  rem  Jabre  1568— 1666  an  der  UnlTeriHii  au  Wltten- 
berf  stadifteo.  Mit  einigen  tebensgeidilebtilcbeii  Briinlemngen.  In  Dr.  Adelpli 
Schmidr»  n-tcrr.  RIHttcrn  für  Literatur  und  Knnst.  18%%,  b.  Ii,  Nr.  85— 86; 
«gU  altgr.  Zeitung  vom  16.  August  1844,  Beil.  S.  1826. 

21.  Oswald  von  Wolkenstein  (bei  Gelegenheit  seines  >a  Brixen  auf- 
gsetdsnsn  mid  im  dsrBfsn  Krensgaafe  aalliesteBten  l>enkstelneB).  In  Dr.  Herls 

•  M  s  tnbenraach's  Oalcrrelebischem  Kslsadsrfttr  18«4.  Wien  bei  BeHInger. 

£^  6(1  ff. 

22.  Die  Frivtlcgien  der  k.  k.  laadesfürstiichen  Stadt  Radkersburg,  von 
■africbter.  Aageieigt  van  Bergmann  (anler  dem  Nsmen  Arela»)  In  Dr.  Adolph 

Sahinidr»  fisterr.  BIfittem  fflr  Literatur  ond  Knnst.  1846,  Nr.  123. 

2.1.  l'bersicbt  der  k.  k.  AmbrAKer-Snmmlnng  nach  ihrer  demwIlgeB 
AttisteUung.   Wien  lti46.  Aus  der  k.  k.  üol-  und  Staatsdruckerei. 
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bekannt;  möge  er  onfl  bald  wenigstens  theilweise  mit  den  Resoltaten 
seines  Strebens  erfreuen. 


2\.  Kritische  Ansteige  der:  Volki^iMtgen  aus  Vorarlberg,  gei^ammeil  von  Fraia 
JoMph  Vonbvti.  Wim,  18%7.  in  Dr.  8«hmUr«  tatoir.  Blttten  «Ic.  1SI7, 
Hr,  10k  und  105. 

25.  Schreiben  8  e  ba  t  i  a  ii  S  c  h  o  r  l  Ii  n's  von  Hurtenbach  narh  Aem  Sief* 
bei  Leobersdorf  über  die  Türken  am  18.  September  1533  an  den  Ralb  der  Reicks- 
•ladt  Augaburg.  Kbeadaaetba«  1817»  Nr.  ISS. 

26.  Hlatoriaeh«  Uatersuebangttn  tllrar  die  hevlifM  Mgauniiiteii  Ciab«ra  im 
den  Sette-r<>fittiiit  ;  fih«'!'  die  Winif^n  .  ].-Af:<^  und  Bevßlkerunf  der  XIII  Comnni  m 
vcroncitiscbeu  Gebirge ,  dann  über  die  dcut.srhen  Gemeinden  Sappada  un4 
Saiiris  sammt  den  slaTlscben  Resianoru  in  Friaul.  Im  CXX.  und  CXXL 
Ban4«  d«r  Wiener  JnhrMcber. 

27.  Jakob  Zey  s  7.  n  o  r  k  o  r  oder  S  eis  e  n  ecr  frc  r,  K.  Pevdfnuid'i  L  MkfiMlir, 
f  1568.   Kih  Beitrag  zur  öslerreichisrhen  Kun.sl^etichicbte. 

28.  Geiiealogitfcbe  Notizen  über  die  Ritter  und  Freiherren  von  Seiseneck. 
SS.  über  dM  Rnichagrafen  P«t«r  von  Holsnpfel,  ganaBBi  Melaader, 

hasien-ra«sel(«chcn  Geaaral-Lievtenant,  dann  kalaari.  FMdauradall  (f  te%e),  «ai 
daasen  AI  n  n  z  r  o  c  h  i. 

SO.  iien  naffenberübnileu  Juhaitn  von  Werth  Freiberrndiplom  uul 
Wapao,  ddo.  Wien  den  I.April  ISSS,  and  desaen  adelige  Ablcanft. 

31.  KlauH  Dielricbt  genannt  Sperrculer,  schwedischer,  dann  kaiMT* 
lieber  General.  (Von  8.  S7— 31  im  Aaseifebialte  des  CXUI.  Bandes  der  Wiener 
Jahrbücher.) 

SS.  Ober  die  Grafen  vmi  St.  Oeerge»  and  PSaing  in  Ungern  aai 
Österreich.  Wiener  Jahrbücher.  Bd.  CXXlil,  AnaeigeblatL 

3.1.  fber  die  Freiherrn  und  (seit  1710)  Grafen  Ten  PrSalBg  ssa 
Stein  in  K&mtben  und  Österreich.  J^enda^elbst. 

M0ns-  ond  Medstllenkande. 

1.  .Medaillen  unter  der  llegicrung  K.  Ferdinand  s»  III.,  heopold  s  I.,  Joseph  » i., 
Karra  VI.,  Maria  Theresiena  und  Ihre«  GiamaUa  Kaiaer  Franxeas  I.  etc.  etc.  alleat' 
halben  in  28  rerscbiedenen  Namem  in  Ridler*a  Snerr.  Arebive  18St ;  fennr 
in  einigen  Numern  in  dfu  Jnhr{;än|^en  1632  uikI  1833. 

2.  Numismatisch-lIiMori^icheM  im  Noti/.eublalte  /.ii  Johann  Schickh's  Wiener 
Saitaebrifl  18S5,  in  den  Numern  1,  3,  %,  5,  6,  8,  0,  10,  12,  13. 

3.  Medaille  auf  den  Tonsetaer  Arnold  von  Brack  (t  ISSS),  in  Kaltea- 
btck's  öMerr.  Zeitsrhrift  l.s3.'V,  S.  S3. 

4.  Medaille  auf  den  kaistMlichen  lli.sUiriograpbeu  Joliaan  Baptist  Orafsa  vaa 
Comaaai      1711).  Kbeuda^elbsl,  S.  12t. 

5.  Ober  die  OoldnSnaen  tob  Funde  aa  OargaaoD  bei  Meraa  tetlrsL 
DaselbBi,  1887,  Xr.  04. 

6.  Münzen  von  den  Kaiheni  und  Konifren  Karl  dem  Dicken ,  Berengar  von 
Friaul,  Guido  von  8poieto  und  beinern  äoltne  Lambert,  dann  ron  Amulph  voa 
Kimthen  (allein  «nd  all  Berengar)  tob  etwa  880— SOO  naeb  Chr.  Gebart,  arit 
einer  Mnnztarel ;  dann  ein  bisher  unbekannter  GoIdL'uldt'n  vom  Hcrroge  R  a- 
dulph  IV.  von  ÖsUrreicb.  In  Cbmers  öaterr.  Gescbicbtsforscliar  1838,  Bd.  I» 
8.  217—225. 

Diese  Abbandlnngen  Sfccr  die  KaroUngar  and  deren  Prltendeatea  van  weib- 

licber  Abkunft  in  Italien  ging  Ib  fIraaaSiiadrar  Bearbeitung  von  Ii.  Descbamps  unter 

dem  Titel:  Quelques  roonnoies  des  empereurs  de  la  race  Carlovinglenno.  frAnp.^.-«^ 
en  Italie,  in  die  Revue  Nttmi»nialiquc,  pubUee  per  E.  Cartier  et  L.  de  la  £»au«- 
•aje.  Bleis  et  Paris,  Tom  IV,  1630,  p.  37t  ete.  itter. 
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Der  dritte  Guatos,  Johann  Gabriel  Seid!,  als  Tater- 
Uisdiseher  Diehter  bekannt  und  beliebt»  hat  in  einer  Reibe  wissen-  " 


7.  Zw«i  bisher  unbekannte  tiroliscbe  Silbermünzen  Ton  Rudolph  IV., 
Herzoge  mm  Österreich  «bi  Grafen  von  Tirul,  und  von  Meinhard  IL,  mit  Ab- 
MivBtia  ia  dar  Eftittelnrlll  de»  PerdtoMideiims,  Bindehen  II.,  18SS, 

8»  118—  136. 

8.  BeautwortuDg  einer  numi.smatisclien  Frage  über  die  Lösung  dor  Umschritt 
einer  äilbermön^  vom  Jahre  Ibkü  im  Tiroler  Boten  18%1,  Nr.  il)  von  Joseph 
BergMum.  DsMltel  Nr.  48. 

in  den  AnzeigehlSttern  der  Wiener  JabrbQctaer  der  Literttor  stad  von 
Bergmann  nachziehende  n  u  m  i  .<«  ni  a  l  i  s  c  h  e  Abhandlungen: 

9.  Zwei  Medaillen  auf  den  Freiherrn  Viocenz  von  Mus  ebinger,  Herrn 
vea  CKnpesdorf  and  Rotenbarf  etc.  in  öilerreleh ,  mil  einen  AbriMe  von  deieen 
Uthea.  1838,  Bd.  LXXXlV.  An/..  Ol.  5.  17—22. 

10.  UiiUTäucbungen  über  das  älteste  Munzrecht  zu  Lieding  (im  J.  075) 
aod  Friesach  (im  J.  1015),  wie  auch  der  salzburgischen  Suffragao-Bischöfe ; 
Iber  die  bersefliehen  MIttHtitten  sa  St.  Veit,  VSlkermerkt,  Leibeeb 
und  Landestrost,  die  b  a  m  b  e  r  g  i  s  chea  sa  Villach  und  Griffen  etc.  in 
Innerösterreicb  ;  eruUnli  /.u  N  c  ii  n  k  i  r  c  h  e  n  am  Sleinfelde  f  vor  11.3({)»  Enn», 
Lina  und  Freisladt  in  Uslerreicb.  1843,  Bd.  Ci.  Am.  BL  1—30.  Vgl.  Ür. 
Berabard  K8bae*f  Zeitedurift  flkr  Mftaikinde  ete.  Bd.  III,  S.  »99  f.;  Herne  Nnmit- 
■Mti^ae  1843.  Tom.  Vlll,  p.  318^3*0. 

lt.  Das  Münri-pcht  der  geforsteten  Grafen  von  Cilli  (vom  30.  Nov. 
I^<i6)  aad  die  denselben  fälschlich  zugetheilteu  Münzen  der  Heichsgrafen 
▼aaBrbachi  6>  da«  M&nzr ec ht  (von  1507),  die  Manzen  und  Medaillen 
den  grifticbea  OeacUeeblfle  tob  Herdefg-QIats,  aebil  Besehreibnaf 
and  historipcher  Erl.nutcning  der  Münzen  der  Grafschaft  Glatz.  If^'i^,  fid.  CHI, 
S.  29  —  50;  bei  Ur.  Köhne  Bd.  ili,  S.  390  f.;  Berue  Namismatique,  Tom.  IX, 
p.  392—394. 

It.  Ober  dne  «ageblieha  Heasreebl  de»  Sttftee  Ktotleraeaburf  bei  Wien 
in  Österreich,  nebst  Abbildnafen,  in  Dr.  Berab»  KSbne'a  Zeitaebrlft.  Beriln  18%4| 

Bd.  iV.       .131  —.1.1  f>. 

i'o,  Cber  den  auogezeichoetea  Medailleur  AN :  AB:  d.i.  Antonio  Abon- 
dia,  der  naf  ÖeterreicbtMbea  Medaillen  tob  Jabre  16S7— 1SS7  eraebeint  and 

dessen  Leistungen.  Hin  Beitrag  /.ur  vaterl&ndiscben  KnBBtgeachicbte.  Wiener 
iabrb.  18%5,  Bd.  C.\ll,  Anz.  Bl.  1—25,  und  Nachtrag  aa  Antonio  Abondio  im 
Bd.  CXIV,  Ana.  Bl.  H.  43.  Vgl.  Köbne'a  ZeiUchrift  1846. 

1%.  m)  Ober  die  Meraaer  Mftaae  nad  die  Obereinttinunong  ihres  tlte- 

^\>-\i  Tvpu.s  mit  den  Aqiättmi  fft^Mi  oder  Adlergroscben  einiger  Stidte  über- 
itAÜeus;  bj  nht'v  dm  Bergsegen  und  die  Rerglente  Tirols,  und  dio 
Mäose  von  Hall  vom  Jabre  1450—1809.  184«,  CXUI,  Anz.  BL  S.  1—29. 
(ESkae  J8*e.  S.  IIS.) 

15.  Ober  du  Enteteben  vieler  Jettone  nad  Medaillen  auf  Ge  wer- 
ken. Bergwerks-.  Kammer-  und  H  ii  c  h  h  a  1 1  ii  n  ;<  -  R  en  in  t  e  in  den  öster- 
rcicbischeu  l«anden  im  XVi.  und  im  Anfange  de«  XVII.  Jahrhunderte,  nebst  Angabe 
aad  bifttorUcber  Erläuterung  von  70  derlei  St&cken.  1846,  im  CXIV.  Bande  der 
Wiaaer  JabriHkeber. 

16.  .Medaillen  auf  berühmte  und  au?(gezeichnete  MSnner  de.s  nstorreichi.schcri 
KaLoerstaaten  vom  XVI.  bis  zum  XIX.  Jahrhunderte.  Tu  treuen  Abbildungen  (XIV 
Tafela  und  69  Medaillen)  mit  historisch-biographischen  NoÜzen.  Wien  1844. 
Bd.  1,  ia  %. ,  entbilt  die  BIofmpMen  von  fttnfklf  Miaaera  uad  Fraaen;  dann 
von  II.  Bande  eine  Lieferung  mit  zehn  Biographien.  (Die  VII.  und  VIII.  Lieferung 
pind  ur>t<T  der  I'resse.)  in  CbnMl*»  dalerr.  OeachicbUforncher  Bd.  11^  (1841) 
iNotixeubiatt  .Nr.  J.  S.  V.  . 
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schaftlidier  Aafsftlie  Viebeitigkeik  seine*  Talentee  wie  seiner 
Kenntnisse  bewiesen.  Wir  heben  mrzllglioh  hertos  seine  epigrn- 


XrHiMdie  Anseigen  im  d«n  Wien«r  JabrkSclMrm  Bd.  CVS.  «.  Se—IOf ; 

in  Dr.  Kdbne»  oumismAt.  Zeitschrift  Dd.  I,  ISi^l,  S.  157  fT..  Bd.  III,  1S^3, 
S.  238,  und  Bd.  IV,  S.  2öü— 262  ,  StuUg&rtcr  Morgenblatt  ,  Kunstblsit  Tom 
31.  December  18%%,  8.  %38,  TQbing«r  tbeolug.  ZeiUcbrift  (in  Besag  der 
datUen  tmt  geisUiche  Füraiea  m4  Herreu)  1845,  8.  10%~1S7,  in  den  Blittorn 
für  literaritiche  l  iiterhaltnue  1841,  Nr.  248,  S.  1003,  vom  Hofmth  H»«e; 
dann  in  numicnuiiic  Cbrouicle  «diled  bjr  Jobn  Vonge  AJiermanB,  LondcMi  18%1> 
Vol.  IV,  p.  «nS  in  ömt  B&wwt  N«Mi«nallqv«,  Tum.  V,  ^  Ser  «t  Te«.  VI, 
p.  239. 

17.  Im  CXVI.  ood  CXVU.  Bande  der  Wiener  Jabrl>a«her  sind  yod  Berg- 
mann aiigc2:eigt: 

a)         Münzen  der  Herzoge  von  AloMUlllloil.  Tm  VtaM  FMÜMVffK  TMI 

Pf» rr«M) hoffen.  Karlsruhe  18%5. 

bj  Würtembergiiicbe  Alüns-  und  Hedailienl&und«,  rmu  Cbriatian  Binder. 
Stoltgarl  18%S.  8. 

c)  Mriit/.gc-schic1il>;   dr's   llaii»r.^   Holl  e  n  lobe,  VOB  UIL  Mi  ttX«  Jihrim- 

derle  etc.,  tou  Job.  Aib rech U  btuttgart  1846.  4. 

PliUoleglselie  Aufsitee  md  AUiandfangen. 

i.  Kritiacbe  Aiuaeige  der  ^Lingua  UAiversalis ,  commani  onaiuiu  Natiouuin 
vaal  aeeoaMdala,  par  Aedreaai  Edikp,  In  Ragla  AcaSiBila  JawiaaMl  Uagaaa 

graccac  ProfesHorom   VlaoMa  18S1,  6.**  !■  OoBranaUaMUHtta.  Wl«n  t8tl, 

Beilage  XV  zu  Nr.  101. 

S.  Ob«r  dia  Volktapraeha  im  S«aaara  nreg«ns«r<wald«,  mM 
einem  alpbabetlacban  VarBalehnisse  und  MgafDgter  Erklärung  dortiger  Idiotismen 
und  einer  poeliflchen  Sprarhprobe:  .^Weihnachtfigeclicht."  'Aeitächrift  für  Tirol 
und  Vorarlberg  III.  1827,  208—312,  vgl.  Bulletin  Lnivcr»el  de  Pm-Is  VII. 
Seetioo,  Jalllet  1829.  Das  Miohl  wurda  Im  bairiaahaa  Nanooalmlaodar  Nr 
1828,  München,  abgedruckt. 

3.  Über  di«  Veränderung  den  l  und  n  in  «  in  der  Volkssprache  des 
lasaara  Brafeasarwald aa  mtd  das  k.  kiJarlaeben  Alpaadorlaa  Batdar- 
schwang,  verglichen  mit  dem  Französischen  ,  Italienischen  und  ITollSiidi.schen. 
8.  ILa  1 1  e  u  b  6  c  k's  Blitter  für  Literatur,  Kunst  und  Kritik  zur  österreichischen 
Sattaebrlfl  fOr  tiescbicbte  und  SUuiUkaude.  Wien  1837,  Nr.  78  und  79. 

4.  LateiiiiaalMa  fladirtit  -daa  Vavaius  Sabäus  ans  Brescia  an  Vaiaer 
Maximilian  1.,  aus  einem  Manui<cripte  der  k.  k.  Aiubraser -Sammlung ,  mit 
einem  lebensgeschiohtüchen  Abrisse  des  Uiohters.  In  llidler's  Archive  1631, 
Nr.  71  und  78. 

5.  Lateinische  Grammatik,  moralibchc  und  di."ite(iMche  Vi^ThO,  sntnmt  elMT 
Vermahaung  in  Prosa  (von  seinem  Lehrer  Stephan  Hevvner ,  Dominikaner  in 
Wien  um  1474>),  sam  Unteirfehta  des  Ersherzogs ,  naohherigen  Kaisers  Ma^ 
miliau  1. ,  geschrieben.  Ein  Beitrag  zur  Oaschiehte  der  Lehr-  und  Lemweise 
des  X\  .  Jahrhandarta.  S.  Wianar  Jahrb.  1887,  Bd.  LXXVUI,  Ansaigablatt 
8.  17  —  34. 

8.  Vaa  dam  Mayr-Halmpreahta.  Btea  paattoaka  Braiktan«  aoa  dam 

XII.  Jahrhunderte,  von  Wernher  dem  OarlcnSro.  /nernl  aus  dem  Helden- 
buche  der  k.  k.  Ambnu»er«Sammluag.  In  den  Wiener  Jahrb.  der  Literatur  16SS, 
Im  Aimalfablatta  dar  Btoda  LXXXV  aod  LXXXVI. 

7.  Des  lUtlars  und  Hftngers  Ulrich  von  L  i ech taaa ta i n  Itwiz  oder 
Frauenbuch  vom  Jahre  1267.  In  den  Wiener  .lahrb.  1840,  Anzeigeblatt  der 
Bünde  Xt'U  und  XUII.    Herrn  Prüf.  Lacbmann^s  vornehme  Invective  am 
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pUsdten  Eieirae.  A)  MMmmenltm  Celef€ma  i»  Mehs  Ueferangen 
«nd  «üe  Chrowk      afebiologischen  Funde  in  der  dtterreieluBcheQ 

Mouai'cliie,  eliejilails  ütchb  Lieferungen  bisher 


SchliiM«  voa  dcMea:  Ulrich  von  LieckteB«teiia ,  mit  AniiMiikuQgaD  vod  Tlieodor 
Karajaa.  Berlin  18%]. 

8.  Von  dem  Qbelen  wfbe.  Eine  poetische  Emihlung;  von  einem  unge- 
nannten Dichter  ans  Bülte  dM  XUl.  Jahrhunderts.  Wien«r  Jahrb.  IQM,  Aas. 
BL  des  Baiidei»  XtiV. 

9m  ■ItlirulrWiHilitn  Herrn  und  Singw  Heran t  v.  Wtldon  Tier  poeti- 
sche Erziblungen  aus  der  IMitte  des  XIII.  Jahrhunderts.  Wiener  Jahrb.  1841, 
Anzeigebl.  der  Bftpde  XCV  und  XCVI.  Dabei  8,  5%  die  Antwort  gegen  Herrn  Prof. 
itachmann. 

16.  VeH  flnendlor*«  «us  Wien  (Prion  «nd  nrarinsielt  der  CameUter  in 

Deutschland  und  Ungern  ete.)  deutsche  Sprichwörter  von  B. ,  mitgetheilt  im  österr. 
Slorgenbiatte  von  Nikolaus  österteiirs  WitwOt  unter  Dr.  Pranlii*e  Redaction 
herauagegebeu.  1840,  Nr.  44,  S.  17^ 

11.  Das  Ambraser  Liederbneli  (mit  MO  Liedern)  Tom  Jahre  158t. 
tedkr  Bibliothek  des  literarischen  Vereine  in  Stuttgart.  Bd.  XII,  1843,  8. 

12.  Dann:  Die  drei  Heiter.  K\n  Khestaudslied  in  drei  DHlIaden.  Von 
Friedrich  Ludwig  S&acharias  Werner.  Die  erste  in  Erich  so  n's  M  uscuaUnanacb« 
Wien  1814,  8.  IS8— 134  gedruckte  Ballade  dichtete  Werner  um  das  Jahr  1808 
in  Welnar  hei  OOthe,  die  heiden  letsten  in  Merl^teeMdenf  <wo  er  vuht)  hei 
Wien,  im  Ortohor  lS'i2.  wolohc  beide  aus  de.ssen  Hand.schrift  mit  der  ersten 
auaammen  B.  herausgegeben  hat  in  Joli.  Nep.  VogTs  Osten'.  VVuuderhom.  Wien 
1834,  S.  275—297. 

*)  Wir  liefern  hier  das  VerzeichniM  Miier  AnlMMse  lind  titerwlichen  Anseigen 
wiasenscliaftlidien  Inhaltes. 

A.  His-Iorisehen  an4  topogrnf  hieehen  inhnUee* 

Ma^ia  Rast.  Noaograplrfsehe  Shiflse.  (St^emlrlciaehe  MtechrHl»  II.  Jahrg« 

I.  Hft.  S.  23—40.) 

Die  uuterateieriscbe  Schweix.    Monographische  Skizze.  (Ebendaselbst 

•flL>Mirg.  1.  Hfl.  8.  tO~60^ 
Die  Steiobrüclce  <ln  Unterstelermark).  Ebend.  III.  JiAirg.      Hft.  8.  81—72.) 
Da»  Sl.  Mareiner-Thnl.  (Ebend.  V.  .lahip.  1.  Hfl.  8.  79  —  99.) 
Zar  Geschichte  der  Stadt  Cilli.  (fc}bend.  VII.  Jahrg.  2.  Hfl.  S.  5— 35.) 
Theten«  T«n  4}|fli.  Biograph. -Skisse.  (Siieni.  ^I.  Jahrg.  2.  Hft.  8.1  —  13.) 
Dr.  Jacnh  Neuner.  Biegreph.  SUsie.  (Bbend.  m  Jahrg.  ».Hft.  S.  »6—73.) 
■«rAMn  Ornf  von  ClilL  Weterisdhe  6iil«ie.  (Der  Aafteerksame.  td%», 

lir.  13.) 

T««rist   des    siebvehnteu   Jahrhunderts    über  Österreich. 

(Anrtria,  Ihihreraal-Kelender  fOr  «8«8, '8.  107—131. 
Il#«h  Einifres  Tiber  den  Bregenzerwald.  (Beilage  «OT  AogabnrgW  AUg** 

meinen  Zeitung,    l.s^.l.  Nr.  229,  S.  1789—1790.) 
Xur  «aude  tou  Inner-Oslerreich.  (Kbeud.  1845,  Nr.  123,  S.  977  —  978.) 
Mmr  K«na«>^bti'Dalm%tlen.  (Aneland.  1846,  Nr. 'S»  nn«  »3.) 
■•Insatllche».  (Steiermäi  kische  Keltschrift.  II.  Jahrg.  2.  Hft.  S.  1S2  — 186. 

-  Ebend.  V.  Jahrg.  3.  Hft.  S.  165—167.  —  Gbend.  Vlli.  Jahrg.  3.  HfU 

S.  106— 194<) 

Topographische  Streifxfige.  (Steierairlu'sdhe  SeitsehrUI.  I.  Jahrg.  2.  Hft. 

«.  136  —  144.  —  «fcend.  VI.  Jahrg.  I.  Hfl.  «.  154-156.) 
Heeenfion  über:  A.  ron   Muchar's  Cleschichtc  des  Herzogthums  Btelemiark* 

f.  Band.  (.Osterr.  Blitter.  <1845,  Nr.  34,  35,  36,  8.  265—381.) 
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Ein  den  archAologuchen  und  mmismatischen  Studien  aich  mit 
Eifer  und  seli&nen  Vorkenntnissen  widmender  junger  Mann,  Freiherr 
Eduard  von  Saclcen,  wird  ohne  Zweifel  in  kurzer  Zeit  vollgül- 
tige Beweise  .seines  glüfklichea  Strebens  veroireiitiichen. 

Nneli  dem  vorhandenen  Stoffe,  naeh  dem  Umfange  der  zur 
gründlieUen  Heleuclilmig  desselben  erforderlichen  Kenntnisse,  wäre 
es  sehr  zu  wünschen,  dass  noch  mehrere  junge  Männer  in  den 
Stand  gesetzt  würden,  sieh  diesen,  so  mühsamen  und  nngelheilte 
Widmung  fordernden  Studien  hinzugeben;  poeta  nascitur,  ein  Ar- 
chuolog,  NumisnialÜLer  aber,  so  wie  ein  Bibliothekar,  Archivar,  Splira- 
giatil^er  muss  mühsam  erzogen  werden  durcii  liäufige  Übung 
unter  guter  Anleitung;  eine  Schule  musa  gegrQndet 
werden  fOr  diese  wiasentehaftlichen  Stellen! 

Es  sei  uns  gestattet,  bei  dieser  Gelegenheit  einige  WOnsche 
und  VorschlSge  ausiusprechen,  welche  vielleicht  einige  BerQcksich- 
tigung  verdienen  dOrflen. 

Hdchten  doch  einmal  die  in  so  vielen  verschiedenen  Samm- 
lungen zerstreuten  Schätze  der  Kunst  und  Wissenschaft  vereinigt 


B.  ArchiologUcben  un4  ouultaifttlacben  labaltea. 

Epi  gr  n  p  h  i  s  r  I)  <•  Kiciirx'.  A.  Moniitnctita  Cclcjnna.  Sechs  Lieferungon. 
(Wieoer  Jahrbücher  der  Literatur:  1)  Bd.  Cll.  Auzeigebiatt  8.  1 — 3%.  — 
a)  Bd.  CIV.  Abs.  BU  S.  95—52.  —  3)  Bd.  CVIU.  Am.  Bt.  8.  49—79.  — 
4)  Bd.  CXI.  Anz.  m.  S.  1—39.  —  6)  Bd.  CXV.  Abb.  BL  8.  1— St.  — 
6)  n«I.  CXVI.  \m.  IM.  S.  27—65.) 

Chronik  der  a  rcliiio  lugi«  eh  cn  Funde  in  der  österreichischen 
MoBBrchie.  Sechs  LiefenngBB.  (0«terr«lehla«he  BUtter  für  Literatur  md 
Kunst:  1)  Jahrg.  1840,  Nr.  18,  19.  20.  S.  !r?7  — 160.  -  2)  Kbpiid.  Nr.  *5, 
S.  3%5  — 3%8.  3j  Khcud.  Nr.  135,  136.  137,  S.  1049  —  1069.  —  Jahrg. 
1847,  Nr.  a«S,  343,  344,  8.  061- 970.  —  Bbeod.  Nr.  378,  380»  8.  llOt  — 
1112.  —  6)  Ebi'ud.  Nr.  20  i.  295,  S.  1165  —  1172.) 

Bömcrsteinc  bei  Teplit».  (SteieriBirkiMbe  Zeitsehrill.  i.  Jehrg.  3.  Hfl* 
S.  62  —  66.) 

BccCOaiOB  Aber:  Sy$Mtp$i$  Humorum  antiquorum,  qui  in  Museo  Caesareo  ViB- 
doboncnsi  jul.scrvantnr.  Dicoiil  Josophue  Arneth.  Pars  I.  et  M.  Vindobonae, 
•ampUbua  Petri  Uoleruianu,  liibliopoläe  aulici.  1837 — 1842.  (.Wiener  Jahrb. 
der  Literatur.  Bd.  C.  8.  131  —  149.) 

BBCen.M'oii  iilii-r:  Zwölf  rümiscbe  M  i  l  i  tS  r -  Di  p  1  o  m  r.  nt'schrielicn  von 
Joseph  Arneth.  Auf  Sleia  ge^eichuet  von  Alberl  Cainesiua.  Wien, 
P.  Rohrnann,  1843.  (Wiener  Jshrhficber  der  Literatur.  Bd.  Clil.,  8.  68-^86.) 

BiMenbion  über:  U&h  N  i  c  I  i  o  -  A  ii  l  i  |i  <•  n  di  u  in  /.  u  K  l  o  s  t  c  r  u  e  u  b  u  r  g.  Be- 
M  hrii  lxMi  und  criiiuicrt  von  Jos.  Arneth.  (Wiener  Jalirbftcher  der  Lite- 
ratur. Bd.  CV.,  8.  70  —  07.) 

ReceBSlOB  aber:  Dr.  C.  Buriibard,  Agrippin«,  d«i  M.  Agrippa  Tochter, 
AugutttA  Knkclinn .  in  fi<M  rn;uiinri  ,  im  Orient  und  in  Rom.  Drei  Vorlesungen, 
im  Winter  1846  in  iMuncben  gehalten.   Augsburg,  1846.   Verlag  der  H. 
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Verden'  und  unter  eine  wusensehaftliclie  Leitung  kommen,  der 

Gewinn  för  die  Wissenschaft  wäre  ungeheuer,  dann  erst  lassen 
sich  resiiltatenreiclie  Studien  machen.  —  Es  ist  leider  su  manches 
Zusammengehörige  p^etrennt,  und  durch  diese  Trennung  ist  die 
ßenütiong  und  wechselseitige  Beleuchtung  erschwert  und  unmög- 
lich gemnebt  Beispiele  werden  die  Sache  klarer  machen.  —  So 
fmd  die  Handschriften  und  Sanunlungen  cur  Geschichte  Kaiser  . 
MaiimfHan^B  I.  in  verschiedenen  Orten  aufbewahrt.  Die  Ambraser- 
Sammlong  enth&lt  mehrere  GedenkbOcher  and  Werke  desselben, 
andere  sind  in  der  k.  k.  Hofbibliotliek,  wieder  andere  im  k.  k.  ge- 
heimen Haus-,  Hof-  und  Staats-Archive,  auch  das  Archiv  des  k.  k. 
Finanz-Ministeriums  enthält  dahin  Gehöriges.  —  Warum  sind  diese 
wichtigen  Quellen  nicht  vereinigt?  —  So  besitst  das  k.  L  geheime 
Hans-,  Hof-  und  Staats-Arehiv  die  berOhmte  Smitmer  sehe  Siegel- 
Sammlung»  welche  sphragistisehen  Studien  so  wesentliche  Unter» 
tttttsung  darbietet.  —  Das  k.  k.  Htlnz-  und  Antiken -Cablnet  ist 
hingegen  im  Be.sitze  der  ebenfalls  sebr  reichen  Siegel  -  Sminnlung 
des  Hofraibes  Dietz  (Vorstand  des  ehemaligen  Reichskaniroer- 


BI«f«r*Mbeii  Ba^budlttnf.    (Wiener  Mueh,  der  Llterator.   Bd.  ClVIIt, 

S.  20.T— 227.) 

AB£«tgevon:  Seb.  Mutzi,  über  die  Verwandtschaft  der  gcrinauiach-iiordischcn 
und  heUenischen  Gölterwelt.  Ingolstadt,  lti%5.  A.  Cbr.  Fromm.  (Österr. 
BlUter  fBr  Litentnr  und  Kuitt.  Jalirff.  18%6,  Nr.  1%».) 

Aaxeige  vün :  1)  Ergebnisse  der  neuesten  Ausgrahuri^on  römi- 
scher A  1 1  e  r  t  h  ü  n«  e  r  in  ti  n  d  bei  .Main/.,  von  Dr.  H.  .M.  .\lalten. 
3ilainz,  1812.  —  'i)  iHtorno  ali  oscurissimo  Diu  Canio  Pate,  di  Oiovaaut 
Ubu.  (öaCerr.  Blitter  f&r  Lileratar  und  Kniwt.  Jehrf.  1846,  Nr.  150t 
8.  1178-  1179.) 

Nu  m  i i!i  .i  t  i  s  c  h  e  8.  (Sammler.  Jahrg.  18%.3,  Nr.  148  und 

Nuuiibuiatik  und  Archäologie.  Zwei  kritiacbe  Anzeigen  über  ^Synopsis 
««■«nuB  aotiqueftin,  qtü  in  Mneeo  Caeiareo  ndterrantur,**  und  r^ZwtU 
römische  Militär-Diplome.*^   (Wiener  Zeitung  Tom  3.  Sept.  1 '''^^>  ) 

Der  Likkaner  Mü  da  fand.  (Wiener  Basar,  Beiblatt  sum  ^UumorieU''  1845. 
Sr.  13.  S.  i%8  und  U9.) 

Sir  Numianatik  und  Archiologie.  (Beilage  stir  Augaburger  allgemabieii 
Zdtnnff.  18%6,  Nr.  7.) 

Aaaeige  ron:  D  .1  <>  k.  k.  Mfiiiz-  und  A  n  t  i  k  o  n  -  Cab  i  n  e  t.  Beschrieben  von 
J.  Arneth.  Wien,  1848.  Aus  der  k.  k.  Hof- und  Staata-Ärarial  -  Druckerei. 
(Oegenwart.  1816,  Nr.  31,  8.  1%5  and  ItS.) 

C.  P  h  i  i  o  l  o  g  i  8  c  Ji  p  n  Inhaltes. 

G^rielit  Faerni  fabulae.  De8  Gabriel  Fai^rnus  Fabeln,  metrisch  verdeutscht  und 
nüt  biographi^cheo  uad  bibliographischen  Eiuleitungeu  versebeu.  Gratx,  1831. 
Daiaiaa  nnd  Sorge. 

CWr  de«  Tit.  Calpurnius  ^Delns."  Hin  philologisch-numismatiaclmr  Bucura. 
(DeDkschrilleo  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wiaaenachaflea.) 

Sitab.  d.  pUUkiaU  Cl.  I.  Bd.  tk 
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gerichts-Archives  in  Wetzlar),  welche  in  anderen  Partien  so  toU- 
8tftndig  ist  und  die  Smitmer* scbe  Sanunlung  wesentlich  ergftnzt.  — 
Waram  stehen  sie  nickt  beisammen  und  beleaehteii  sieh  weehsel- 
sdtigT  —  Wie  iweekmässig  und  fdrderlieh  wfire  eine  Vereinigmig 
der  mittelaUerliehen  KanstsehStse  der  k.  k.  Schatskammer» 
der  k.  k.  Ambraser-Saromlvng,  der  k.  k.  Biidergallerie 
,  Im  Belvedere,  des  Lustschlosses  Lazenburg;  das  gSbe  eine 
benrUche ,  eine  iosserst  lehrreiche  Sammhing !  —  Alle  diese 
Sehätie,  durch  BenMtung  der  Bibliothek  wie  des  Arehirs  vollstftndig 
beleuchtet  und  erklärt,  würden  eine  der  lehrreichsten  Samnilung'en 
der  Welt  bilden.  —  Ob  wohl  jemals  eine  solche  so  oft  g^ewiinschte 
Vereinigfung  xn  Stande  körnnit?  .hHlenfalls  sollte  eine  lebhafte 
wissenschaftliche  Vi*rbindung,  ein  wechsctspitiges  Unterstfltren  und 
Fördern  erzweckt  werden  kennen,  sollte  nian  meinen.  Wflrde 
dadurch  nicht  vor  allem  die  vaterländische  Geschichte  wesentlich 
gewinnen?  Ohne  Zweifel.  —  Aber  auch  die  Sammlungen  selbst  an 
Verständniss  und  Interesse  reicher  werden. 

Sollte  imn  Beispiele  nicht  in  der  k.  k.  Sehatzkammer  noch 
jener  goldene  Reif  (Ring)  existiren,  der  in  früherer  Zeit  in  der 
Geschichte  des  österreichischen  FOrstenhauses  eine  bedeutende 
RoUe  spielte,  nach  dem  Zeugnisse  des  so  gut  unterrichteten  Abtes 
Johann  TOn  Viktring?  Derselbe  hatte  nach  ihm  die  Eigenschaft,  in 
geAhrlichen  Lagen  des  Hauses  dorch  auffhllendes  Erblassen  des 
Goldes  gleichsam  prophetisch  den  Ausgang  zu  ofEsabaren,  jedenfalls 
ein  interessanter  Beleg  zur  Colturgesehiehte 

Durch  Alterthumskunde,  Sphragistik,  Numismatik,  diese  Hfilfs- 
wissenschaften ,  erhält  die  Geschichte  Fleisch  nnd  Leben,  diese 
gewährt  dafür  den  wahren  Geist,  desshalb  sollen  sie  gemeiuschuft- 
lieh  betrieben  werden. 

Ein  weiterer  Wunsch,  den  wir  hegen,  ist,  dass  das  k.  k.  Münz- 
und  Antiken -Cabinet  mit  seinen  reichen  Udlfsmitteln ,  mit  seinen 


*)  8.  Böhmer  Pontei  reram  Oemanicarvai  f,  p.  lOI  (ao«li  bei  Pm.  98. 1.  OSS) 

„Interea  bellum  (/.wischen  K.  Ludwig  von  Baiern  und  K.  Friedrich  dem 
„SchöHpn.  Schlaclit  h-'i  Mfthldorf  r\m  58.  September  1322)  indicitiir  <-t  rati- 
,^c«tur.  MiMkque  curam  Friderico  sommo  dilacalo  celebralur.  Kl  positis 
«Ikt  r«Uqaila,  amihw  mwmm  tihm  eirariw  «ImI  •fpMrftvr,  qml  prMMfM 
^eveiitd.s  siciit  diritiir  pri'si[;nii\ it.  Quo  mirabillter  sublato ,  qtio.sttu!»  minimc 
f,est  r«p«rtiu ,  licet  aliqui  fueriot  toculpall,  poai  Iribulatiooea  eit  ansci- 
^utM  M  iMtwMM  timUnalL  (Spltanr  BmhIb  im  Vwtämwnt  l^te» 
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geistige«  Kriften  Hittelpiwet  werden  möge  archfioIogisclMr  For- 

scliuijg  iii  Osterreich. 

Wenn  Concentrirung  in  irgend  einer  W  issenseliaft  Nolli  thut, 
M  ist  es  hier,  vereinzeii  sind  derlei  Notizen  und  Fragmente  wenig 
nfttze,  oft  nur  Spielerei;  indess  sie  wichtig  werden  dureb  Zuslun- 
mewteUmig,  durch  weehaekeitige  Besiehong.  Möchte  doch  der 
Wusch  nach  eweni  Corf  u»  Inseriptionunw  Mch  einer  grosseo  Karte 
des  Theiles  dee  römischen  Reiches,  der  unser  gegenwärtiges  öster- 
reiehisehes  Kaiserthum  in  sich  fasste,  mit  genauer  Ht  zeit  hnung  der 
Fundorte  römischer  Alterthümei-,  endlich  nach  einer  Geographie 
und  Topographie  dieses  Gebietes  in  der  Zeit  der  Römerherrscbaft 
befriedigt  werden.  Das  wäre  ein  historischer  Gewinn  des  ersten 
ihngea.  Dtran  hönnten  sieh  dann  erat  aia  sichere  Grundlage  die 
Fanehu^geB  tiher  die  erste»  noch  ao  dunheln  Jahrhunderte  dea 
HittdaUera  hnOpfen. 

Nur  das  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  kann  eine  solche 
Arbeit  ins  Leben  rufen,  an  der  kräftigsten  Unterstützung  von  Seite 
der  kaiserlichen  Akademie  ist  wohl  kaum  zu  zweifebiL  — 


^anno  domini  M . CCC .XL.lll.  alii«  fralribus  sublAtis,  aurum  apud  quendam 
-s.icerdotei»  in  Auatria  moriiium  invcnitiir,  ot  Alberto  duci  prcsontadir,  qui 
nsaper  hoc  gmudio  uiinium  repiebatur.j  Fertur,  quod  idem  aurum  hoc  tem« 
«pwre  ■iain»  expalhiit,  ^nod  iUm  mlro  modo  splendMcere  sd  prosper» 
^cousuevit,  et  proavis  Friderici  f loriam  scpius  prcinoitslraverit  triiiniphalem« 
»f'reilitiir  «»tiim  i-xtiti*.«»*  (fo  po  ,  quod  tres  Magi  domino  obtulerunt.  N<»<s 
^oiiraoduin:  cum  JoMpbu«  »cribal  Murdocinem  lapidem  iu  dextro  bumero  pou- 
„tiieis,  cum  MeriAciam  ««eerdotts  deo  placel»att  Unto  spleDdore  mieaMe» 
nfMd  etiam  proeul  posttis  eias  rudlw  «ppftTtMi  etc.  ete.*'  —  Jadeolklb 
V&re  die  Spur  dieses  Kinges  weiter  zu  verfolgen. 

ilerzog  Albrecht  IV. »  der  Geduldige,  der  Welt  Wunder  geuauut,  wird 
vttB  de*  VruieiiluuMr-OttMPdiM  sii  Jeruwiem  xiud  Ritter  des  helLjOrabei 
geacblefeni  «Weil  er  allee  enehtte«  wu  er  fetelieD  vnd  f ebSrt  aeff  eeiner 

„Pilgerfahrt,  die  Teulsclien  I'oeten  .solche.'^  vciinehrten .  viul  vnler  aiideni 
j,auch  darzu  aetzten  mit  jbren  noch  vorhandenen  Verben ,  da««  er  einen 
ufroMen  leachtendeo  Cbarfünkelsteiu  gefunden,  durch  deäsen  Schein  er 
gdareli  die  vnbeluuinte  ttnetere  Streaaen ,  vnd  hole  Berg  bim  in  Indiam  aelte 
^komnieu  seyn,  allda  kleine  /iwergiciu ,  grosse  Riacn ,  geschiiäbelte  Leut» 
.andere  wunderliche  Sachen  gesehen ,  vnd  selt.><aine  Schäti  mit  heraus»- 
fjgebracbt  habe ,  ist  er  geaaiuit  worden  Mirahilia  Munäi ,  der  Welt  Wunder. 
«Die  Geaclüchtsclireiber  geben  Jbme  daa  Leb,  daaa  er  aey  ein  trefllieber 
pBavaeiaterit.  Scbnitsler  rad  Maler,  aber  darneben  so  fromm  vnd  and&chUg 
^gewesen,  da»«*  er  »ich  nicht  geschämet,  bevui  Tag  vnd  bey  der  jViacht  mit 
f,deo  Priestern  in  der  kiicben  zu  singen,  vnd  £u  betten.^'  —  £>.  Fei.  Heinec- 
dtti  (Ord.  Min.  Refemu  Hoffpredlgern  cum  h.  Creata.)  Hunderl  hebe,  heilige 
rrawen.  Ynsprugg  1660.  p.  '><>.  —  Sollten  aiehl  auch  von  seinen  Schnitn- 
arbeiten  noch  weiche  vor kiaudeu  aein  i 
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Dia  Verifbatiiehwig  der  loteressaDteftten  Scliftie  4m 

Mflnz- und  Antiken-Cabinetes .  wie  der  Ambraser-Sammlung,  doreh 
treui'  Abbildungen  und  genügende  Erläuterungen  ist  ein  eben  so 
billiger  aU  natörlicher  Wunsch  aller  Freunde  der  Wissenschaft 
und  Kunst;  insbesondere  dürfte  die  Ambraser-Sammlung  für  die 
Geeehielite  des  spitem  Mittelalters  and  aeiaer  Kaaat  aad  Paetie 
▼aa  aalehan  PabficatSaaea  den  grtatea  Gawiaa  aiehea.  —  Dai 
Beete  aas  FreidaFs  (d.  t  Fread  alleo  »  MaiiadfaBs  I.)  Tmkf- 
buch  mit  Abbilduagea  der  rerschiedenen  Rennen,  Stechen  und 
Kämpfp.  dann  der  Mummereien  dieses  ritterlichen  und  lebonsfri- 
schtMi  Kaisers;  ferner  Meister  Peter  Falkners  Künste  zu  ritter- 
licher Wehre,  ein  treffliches  Lehrbuch,  das  verschiedeae  Uaad- 
griffe  des  altea  Gefeehtes  aiit  dem  Seh  werte,  Degea,  Mesaar,  aut 
der  Staage»  Azt  aad  HaUebarde,  adt  der  Kalben  den  laagea  SeUMe 
darstellt;  dann  Haaas  Tbalbofars  Aaldtangaa  sam  BnisttaaipC 
ia  BDdern  mit  beigeschriebenea  Erkliroagea  wären  allerdings  so!» 
eher  Veröffentlichung  vor  allen  werth. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  Kriegs-  und  Waffen-Geschichte 
wäre  Nr.  38  der  Priniisserschen  Beschreibung  (1819^  Beschreib 
baag  rersehiedeaer  Kriegsaiaschiaea  nad  Stanaieuge  mit  Bilden 
aas  dem  XIV.  JabrlniBderte»  aad  Nr.  39  ein  Baad  anit  AbbÜda^gea 
Toa  Yerschiedeaem  Sturnueuge.  Bei  Herausgabe  dieser  letstera 
würde  die  umfassende  Sachkenntnbs  des  Herrn  Generalen  Toa 
Hauslab  dem  Herausgeber  wohl  die  besten  Dienste  leisten;  an 
dessen  Eifer  für  dieses  edle  Streben  ist  nicht  zu  zweifeln. 

Die  Herausgabe  des  sogenannten  Heldeahuches  (Primisser 
&  275t  Nr.  31),  einer  Toa  K.  Maiimiliaa  1.  yeranlassten  Sammlung 
von  23  altdeatschea  Gediebtea,  wUrde  geariss  alle  Freande  aKdent- 
seher  Poesie  erfreuen.  Doch  genug:  dieser  Ttdea  Wflnsebe,  wena 
nur  einer  oder  andere  derselben  in  ErftÜlung  ginge ! 
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bei  der  kaiserlichen  Akademie  der  WiMensehaften  im  Laufe 
des  Jahres  1848  einge^ngenen  Drockschrtften« 


ilhen-Esra,  R.  Ahrah.,  Sephat  Jeiber.  Beleochtnog  dunkler 
Bibelttellen  und  R.  Saadia^s  Erklftrungen  yertheidigend  gegen 
R.  Adoniin  Levita.  (Aus  einer  seltenen  Handschrift,  zum  ersten 
Male  gedruckt.)  Mit  einer  £inleit.  von  M.  Letter is.  Press- 
burg 1838;  12-0. 

Aead^mie  d'Arch e ologi e  de  Belgique,  Bulletin  et  Annales. 
Tom.  IV,  2.  3.  4.  liv.,  Anvers  1847;  8-vo, 
—  —  Vide  Espinoy. 

Academie  royule  de  Beigique,  Anouaire.  4  Vol.,  Bruxelles 
1844—1847;  8-vo. 

 Bulletins.  Tom.  1.— XIY.  1.  Partie,  Bruxelles  1836—1847; 

22  Vol.  8-vo. 

 M^moires.  Tom.  VI.—XX.  Bruxelles  1850—1847;  U  Vol. 

4-to. 

 H^moires  eouroun^.  Tom.  VIIL— XX.  Bruxelles  1832 — 

1847;  18  Vol.  4-to. 

 Les  rooyens  de  soustraire  TexpIoitatioQ  des  mines  .de  houille 

aux  ehauces  d^exploslon.  Reeueil  de  mtooires  et  de  rapports; 
publik  par:  .  .  .  .  Bruxelles  1840;  8-to. 

Academie  des  Sciences  etLettres  de  Montpellier.  M4moires 
de  la  section  des  Sciences.  Ann^e  1847.  Montpellier;  4-to. 

Annales  de  l  observatoire  Royal  de  Bruxelles;  publ.  aux 
frais  de  l'^tat  par  le  directeur  A.  Quetelet.  Tom.  1. — o.  Bru- 
xelles 1834—1846;  6  Vol.  4-to. 
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Aunaii  dl  l  i  sii-a.  eliimira  r  matlHMiialirn  oce. ,  tlirotti  d.  Prof. 
G  A.  Majochi  24  Vol.  u.  Tom.  XXVU.  Nr.  7.  Müaoo  1841— 
1846  ;  8-vo. 

ArchiT  der  Mathematik  und  Physik  etc.  Herausgegeben  m 
Prof.  Joh.  Aug.  Grunert.  Bd.X,  1.  2.  3.H;  Greifswald  1847; 

8-TO. 

Alberi  Engenio,  G.  Galilaei  in  .loris  Satelliten  lueubnttiones  quae 

per  ^00  f(>re  annos  desiderubantur ,  in  luceiii  viudicatae.  Fio- 

rentiae  lü4ü;  8-vo. 
Averrois  conuaeiit.  in  Aristotelis  li«'  arte  rhetorica  libros  tres. 

hebraice  versus  a  Todroso  Todrosi  Areiat.  Nuno  primuiii  ed. 

Gold^nthal  J.  Lipsiae  1842; 
L^Armonia  uniTersale.  Poema  didascalieo  in  sesta  rima.  I>i  N.  de 

B-o  B-i.  Vienna  3.  ed.  1846;  4-to. 
Ateneo  veneto.  Esertilazioni  scientidche  e  letterarie  dell  .  .  . 

Venezia  1847;  4-to 
 Discorsi,  ietti  neila  pubblica  aduuanca  del  11.  Giug.  1847. 

Venesia  1847 ;  8-to. 
Atti  detla  dlstribuiione  de*  premj  d*indnstria  eee.»  nella  pubL  adu- 

nanxa  d.  I.  R.  Istitato  Lombardo  ecc.  1847.  Milaiio  1847; 

4-to. 

Balbi,  Adr.  ed  Eug..  Coiiipendiu  iiuuvu  di  Geogralia  etc.  Turiuo 
1847;  8-vo. 

Bedarschi.  Jedajah  Peiiini,  Becbinoth  Olam.  Betrachtungen  über 
das  Weitleben.  Mit  interpunct.  ebräisch.  Texte  und  mit  einer 
neuen ,  metrisch  gereimten ,  treuen  Obersetxung  ?on  H.  E. 
Stern.  Nebst  einer  biqgrapb.  Einleit.  v.  Jos.  Weisse.  Wien, 
1847;  12-0. 

Bell  OHIO.  Giov.  La  Palla  d'oro  delP  I.  R.  Patriarcale  Ba.sün  .i  di 

S.  Marco,  considerata  >otlo  i  risguardi  ötorici,  archeologiti  ed 

artistici.  Venezia  1847;  4-to. 
Bensew  1.  L.  Ozar  Haschorosehim.  Hebr.-deutscb  und  deatseb- 

hebr.  WOrte^b.  Ober  d.  alte  Testament.  3.  Aufl.  verau  ond  vcH». 

T.  M.  Letteris.  3  Bde.  Wien  1839^18U;  8.T0. 
IB  er  mann,  ^oft}p^,  Ottbli^e  €>tatif|{f  ober  geograp^tfd^e  ^rfNUung 

bcr  tt>i(t)t.  fiatif^.  9}crt?ä(tni^e  curop.  Staaten,  mit  lefonbmr  'Md» 

jtd)t  ber  öflerr.  ^onarc^it,  in  facbtgcn  ^axttn  tc.  Sien  1^48. 

4-to  (mit  itarten). 
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fbtfä^xtibun^  Ux  C^nbungen  tmb  Serbeffrntngen,  für  totid^t  in  ben 
(.  t  Sflerr.  GtooteB  patente  erteilt  »urben,  Kitb  bmii  $(ii»t(e' 
0ittinl»S)att(r  nim  ctT^fd^cn  ifl.  i^cvatttg.  auf  Vimbnmig  bcr  (.  f. 
aC(0eiii.  ^offammcv.  KObc.  Sien  1841— 1848;  4-fo. 

Sifiire  ^aittfm.  <Siiu  eotmidtiig  ebdUf^er  «uff^,  tjreget,  |>^i« 
lologifj^m  ttnb  liocttfleii  Sii^M.  SBten  1848;  8-to  ^evottSg.  »on 
SB.  d.  €ftctii. 

BUneo,  Ldr.  Caval.  Varieti  nei  Toiomi  Brcolaneai.  Napoli  1846; 

8-TO. 

Boueher  de  Perthes.  La  Harquise  de  Montalle.  Coin^die  eu 
6  actes.  Paris  1820;  12-0. 

—  —  liumances,  Ballades  et  Legendes.  Paris  1830:  12-o. 

—  —  Chantfl  armoricaias,  ou  souvenirs  de  Basse-Ürelagne.  2.  ed, 
Paris  1831;  I2-o. 

 Nouvelles.  Paris  1832;  12-o. 

—  —  Opinion  de  M.  Christophe  sur  les  prohibitions  et  la  liherte 
du  commerie.  2.  ed.,  4  Vol.  Paria  1831—1834;  12h>. 

—  Petit  Glofsaire»  traduction  de  quelques  raota  financiers. 
Esquisses  de  moevra  adminiatratives.  2.  Vol.  Paria  1835; 
12h). 

 De  la  probitd.  Abbevtlle  1835;  12-o. 

 Sat|rea»  ceiitea  et  cbanaoaettea.  Paria  1835;  IS-o. 

 De  la  miadre.  AbbeTille  1839;  12-o. 

—  —  Du  eoiir«ge,  de  la  braTOure,  da  eourage  cItIL  Abberille 
1837;  12h». 

 De  la  crdation.  5  Vol.  Paris  1841;  IS-o. 

 De  rddueation  do  pau?re.  AbbeTille  1842;  12-o. 

 Dn  patronage  ou  de  rififlueuee  par  la  eharitd.  Abberille 

184G;  12-0. 

~  —  Antiquit^a  celtiques  et  autediluviennes  etc.  Parts  1847; 
12-0. 

Caimi.  Pietro  da  Sondrio  ,  Memoria  in  risposta  al  quesito  additore 
la  niigliore  e  piü  facile  maniera  per  rimettere  i  bosehi  nelle 
montagne  diboschite  dell"  alla  Lonibardia  (Pru[»usla  dall*  I.  R. 
Istitnto  Lombardo  1844,  diatinta  colia  meozione  onorevole 
1846).  Milano  1847;  4-to. 

Catttllo,  Tomas.  Anton.,  Remarques  etc.  sur  la  göogaoaie  pal^o- 
folque  des  alpea  T^tiennee.  a.  1*  et  d.  8-to. 
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Catullo,  Ceoiii  sopra  fl  tenreno  di  sedimento  snp.  delle  proviiieie 
Venete,  e  descr.  d.  ftletme  spede  di  Polipai  foM.  (Inser.  n. 
Vol.  IV.  d.  Hemor.  d.  R.  R.  Istituto  Veneto.)  Yenexia  1847; 

.  4-to. 

•  —  Pi'üdromo  di  Geogiiusia  |)aieuüoica  delle  Alpi  Veuetc.  Modena 
1841;  4-to. 

—  Trattato  sopra  la  cüslilii/.iono  ^eo<^i)o.st.  lisiea  lerreni  allu- 
viali  ü  postdiluv.  d.  provincic  Veuetp.  Padova  1844;  8-vo. 

—  Ossorvazioni  sopra  un  scritto  di  N.  Achille  do  Zif^no  intorno 
alla  Hüll  promisciiita  dci  fossili  tra  il  Biancone  e  la  calcaria 
ammonUica  d.  Alpi  Venete.  Padova  1847;  8-ro. 

—  Memoria  su  le  eaveroe  delle  provincie  Venete.  Yenexia  1844; 
4-to. 

CbampoUion,  Figeac»  Documenta  hiat.  in^iii»  tir^  des  collee- 
tiona  mannaer.  d.  I.  bibliothdque  roj.  et«.  Vol.  2.  3.  Paria 
1847;  4-to. 

Caxwini»  ZakarQa  Ben  Muhammed  Ben  Mahmad,  Coamogrtphie. 
Herauagegeb.  t.  Ferd.  Wfiatenfeld.  II.  Tb.  1.  Gftttingen  1847; 

8-TO. 

Ceaarini,  Emidio,  Principii  della  Giuriaprudenia  eommereiale. 
2  ed.  Maeerata  1840  ;  4-to. 

Cittadella-Vigodarzere,  Andrea.  Ceoni  di  Giuseppe  Barbieri. 

Bassano  1847;  8-vo. 
Demo  11  vi  11c,  Philosophie  primilive.  3  Vol.,  Paris  184ö;  8-vo. 

In  4  Exeiuplaren. 
Deutsch,  vide  K  r  a  f  f  t. 

Espinoy  ,  Philippe  de,  Prelats.  Barons,  Chevaliers  etc.  de 
la  Duche  de  Brabant  etc.  en  1300.  (Heimpression  literale 
par  l'Acadeoüe  d' Archäologie  de  Belgique.)  Anvers  1847; 
8-vo. 

<Sse(^ic(.  ^etauddegeben  toon  8tern,  SBien  1842:  8-yo. 

%ti9tt,      Onnecfungen  üJbtx  bie  dwlogifi^en  itotten  90it  Qfod^anb. 

(9lttl  b.  Scripten  Aber  b.  SNttl^tUunscn  «an  feninben  ber  9tmf 

taifTenfi^aflten.) 

Fenicia,  SaWatore.  Canto  sopra  Veneiia.  Bari  1847;  12-o. 
Diana  la  Gatta.  Bari  1847;  12-o. 

—  Memoria  acientifiea  auUa  maaaima  cagion  fiaiea  onde  ne  arvenga 
cbe  le  plante  indigene  della  xona  torrida  non  atteebiacono  e 
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propaghinsi  solto  le  lone  fMde,  e  TieeTorsa  le  polari  etc.  etc. 
Bari  1846;  12-o. 

Firn  ha  bor,  Friedr. .  Vincenzo  Guidoto's  Gesandtschaft  am  Hofe 

König  Ludwigs  von  Tn^arn  .  1523 — 1525.  Wien  1848;  4-to. 
Gazali.  Tnspnsis,  El.  Misan  sive  Compendium  Doctrinae  Ethicae, 

hebraicae  convers.  ab  .4brah.  bar-Chasdai  Barcinononsi  etc. 

nunc  prim.  ed.  hebraicisqu^* proleg.  iasir»  J.  Goldenthal. 

Ups.  1839;  8-vo. 
Gesell s eil  aft,   fiirstl.  Jablonowskische,  Abhandinngen  bei 

Begründung  der  k.  säebsischen  Gesellsehaft  der  Wisseoschafteo 

etc.  Leipzig  1846;  44o. 

IBcv<itberuit0eit  berfcIBm  tc.  Brctlmt  1847;  4-to. 
Giornaie  per  serrire  ai  ]irogressi  della  Patologia  edellaTera- 
pentiea  etc.  diretto  dai  Dotlori  Fantonetti  e  Namiaa. 
1847  Logl.  —  Dee..  1848  Gennujo.  Veneiia  1847—1848; 

8-TO. 

Goldenthal,  J.  Yide  Rabbi  Nissim ,  AUGazali,  Averroes,  Kalo* 

nymus. 

Gr&berg  da  Hemsö,  .lacopo  Conte  Cavaliere.  Specchio  geograf.  e 
Statist,  deir  impero  di  Marocco.  Genova  1834;  8-vo. 

—  Sul  sistema  di  rotazione  in  coltura  usato  n.  prov.  svezzesi  etc. 
Firenze  1840;  8-vo. 

Ob<;ervations  autheotiques  sur  la  peste  du  Levant  etc.  Floreoce 
1841;  8-vo. 

—  Relazioni  commereiali  dell'  Egitto  etc.  coi  porti  delF  Italia  etc. 
Firenze  1841 ;  8-vo. 

—  Notisia  intorno  alla  famosa  opera  iatortca  di  A'Bd-Er-Rahfaman 
Ibon  Khaldün,  Piloaofo  africano  del  aec.  14.  ed.  dqot.  Firenie 
1846  ;  8-To. 

—  Ultimi  progreaai  d.  Geografia,  Sunto  letto  alla  aezioae  di  Geol. 
e  Geograf.  della  4 — 8  ital.  riunione  di  scieniiati  etc.  Milane 
184$— 1846.  Torino  1846;  8-to. 

—  Ceoni  aull*  agricoltora  e  1*  indostria  dell*  AfHca  francese  etc. 
Firenze  1847;  8-to. 

—  Annotazioni  su!  yeneno  viperino.  s.  1.  1834;  4-to. 

—  Memoire  sur  la  necessit^  en  Toscane  d^un  Institut  d'agriculture 
etc.  Paris  s.  d.;  8-vo. 
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Grfiberg  da  Hem«0»  Jueopo  Conte  Cttaliere,  Geniii  atoriei  ipono- 
mici  e  atatist.  anlla  miniera  di  rame  detta  la  Cava  di  Capdrciano 
etc.  Firenze  1847;  8-yo. 

Grimelli,  Gemfniano.  Ossemzioni  cd  esperienze  intornu  al  me- 
todo  deir  assopimento  anim»le  ed  umano  ecc.  Modena  1847; 

8-TO. 

H a  i  d  i n g e  r,  Willi.  Naturwiss.  Abhandlungen,  gesammelt  und  durch 
Subscript.  herausgeg.  Wien  1847;  4-to. 

—  Geognostiscbe  ÜbersichUkarte  der  Österreichiscbeo  Monarchie. 
9  Bl.  Fol. 

—  Bericht  über  die  geogn.  Übersichtskarte  e\c.  Wien  1847;  8-vo. 

—  Ober  das  Eisenstein- Vorkommeii  bei  Fitten  in  öslerreieli.  Prag 
1S46;  4-to. 

—  Der  rathtt  Glaakopf;  eine  Psendoaiorphoae  nach  braunem  ete. 
Prag  1846;  4*to. 

Hombus- Firn&as,  Bar.  d\,  Rappert  aar  le  eongrde  acieoL  de 

Milan  ete.  s.  I.  et  d.;  8-to. 
Jomard.  Sur  la  publioalioo  des  menuBenti  de  la  Geographie.  Paris 

1847;  8-To. 

:3ofua,  ber  eoffxi  Bixadi%  ^it  9itii^t§»^pt&d^.  3n  metrtft^« 

gereimter  SBearbcttung  md)  ©en  Seb'Ä  ebrätf(^er  unb  ber  alten 
aramäi|d.)iu  Überfe^ung  berfelben.  iBon  "Sk.  «Stern.  3Bien 
1848;  8-vo. 

Kalony  mi  Apologisi  Mo.sis  Maimonidis  ect.  nunc  primum  ed.  G u  1- 

denthal  .1.  Lips.  184.H  :  8-vo. 
Kappeller,  L.  J.  Preis-Verzoiehniss  physikalischer  Instrumente 

und  ehem.  Geräthschafllon.  Wien  1847;  8-vo. 
Kar  ujan  ,  Th.  G.  von.  Zehn  Gedichte  Miebüel  B  e  h  e  i  m  s  zur  Ge- 

sehiehte  Österreich  und  Ungarns.  Mit  firlftuterungen.  Wien 

1848;  4-to. 

K 0 ebb  e  J  i  z  c  h  a  k.  Eine  Sanunlsng  ebräisch.  Aufsitse,  ei^t. 

und  poetiseben  Inhalts.  Uerausgeg.  Ton  M.  £.  S  t  e  r  n*  10  Bde. 

Wien  1848—1847;  12-o. 
K  ra  f ft »  Albr.  und  D  e  u  t  s  e  b,  Sim.  Die  bandsebrilUieben  bebrfii- 

sehen  Werke  der  k.  k.  Hof-BibUotbek  in  Wien.  Wien  1847 ; 

4-to. 

Krieger»  Jos.»  die  Entrfttbselung  der  sogenannten  Piaton.  Zahl. 
Tirnau  1847;  8-to, 
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La  place.  Oenms.  6  Vd.  Hm  1843—1846  ;  4-to. 

Lciteris.  M.  Vide  Bensew,  Aben  Ezra,  Racine,  Luzzatto. 

—  9)Jad)for.  Die  fdmmtl.  Jeftiiebete  ber  ^fraetiten.  Ü&ctfe^t  uiib 
mit  Qlnmerf.  ^rag  1847 ;  H-vo. 

—  2ao,€\\  auÄ  bcm  Orient,  ^ailsrul^e  1847;  8-vu. 

—  tlstlHM'.  Tragedie,  tiree  de  Tficriture  saiute,  kebr.  von  LtjllerU 
Frag  1843;  12-o. 

LOwenstern,  Isidore.  Expod^  des  eiemons  constilutifs  du  Systeme 
d.  I.  troisi^me  Venture  euK^iforme  de  Pers^polis.  Paris  1847; 
4-to. 

—  Essai  de  deehiffrement  de  1  ecriture  Assyrienne  p.  senr.  k  lei* 
plicftttoo  du  BfoBument  de  Kborsabad.  Paris  184$;  4-to. 

Lucas,  I.  P.  A.,  Trait^  d'application  des  trac^sgtein^.  aux  lignes 
et  aux  surfaees  du  deuxitoe  degri  ete.  Paris  1844;  4>to. 

Luixatto.  Moses  Tita.  Migdal-Oa,  Drama  quadripartittmi.  Monu- 
mentum  lioguae  neohebraieae  praestantiss.  nunc  primum  ex 
Codiee  italico  ed.  c.  com.  Sam.  Dar.  Luiiatti  et  Mein  Let* 
terifl.  addidit  prolegom.  •  eod.  Francisei  Delitzschü.  Lipsiae 

s.  d.;  8-vo. 
Majncchi.  Vide  Aimali. 

Meli  Ulli,  Macedonio  Memoria  sulP  Abassamento  di  temperatura 
prudotto  alla  snpcrf.  terrestr.  durante  le  notti  pbicide  e  sercne 
etc.  s.  I.  et  d. ;  4-to. 

Mohl .  Jules.  Rappurt  aniiuel  fait  a  la  soci^U  asiatique.  Paris  1847; 
8-vo. 

Namias,  Giacinlo.  Osservazioni  elioicbe  intorno  al  Valeriaaato  di 
Zinco.  Vcntv.ia  184^:  S-vo. 

—  OssenraxioDi  sopra  casi  d'  impediraento  alla  respiraxione,  che  si 
goariseono  Aimando  le  foglie  deUo  stranenio  s.  I.  et  d.;  8-to. 

—  Delle  eondizioiii  di  Venezia  in  cii  che  risgoarda  b  Tita  e  la 
salnte  dell*  aomo.  Yenesla  1847;  4-to. 

—  Vide  Giomale  d.  Patologia. 

Kavarioi»  Aodr.»  Snlle  affesioni  periodicbe  iotennittenti  del  Car. 
Prof.  Tomniasini.  Bassana  1847;  8*vo. 

—  Su  la  membranea  interna  d«i  rasi  sanguigni.  Bassano  1847; 
8-vo. 

Nawawi.  Abu  Zakariya  Yaliyii  E\.  The  biogralical  Dictionary  of 
illui>triuus  meu  chietly  at  the  beginning  of  Jslamism.  Now  Grst 
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ed.  ete.  by  WQttenfeld  Ferd.  Part  YUL  GdttiBg.  ISU; 

8-TO. 

NUsin  R.  Ben  Jacob  CairoTanenai,  ClaTia  TahDodiea.  Opas  adhae 

incogn.  nunc  prim.  e  eodice  ?et.  a  Bibl.  Palat  Yleiui.  ed  J. 

Goldenthal.  Vindob.  1847;  8-vo. 
Nordmann,  Alex.  Uecüuvertf  de  gftos  riclws  en  ossemeos  tos&iles, 

faite  en  1846  ä  Odeua  etc.  Odessa  1847;  8-vo. 
Nyasen«  L  1.  Examen  critique  et  littdraire  de  la  Rodelpbiade  de  I. 

L«  Pyrker  ete.  SainWTrood  1847;  S-vo. 
Otto,  F.  BemerkoBgen  Aber  den  Eiofluaa  der  Umdrebung  der  Ariil- 

leriegesehosse  aaf  ihre  Bahn  etc.  Berlin  1 843  ;  4-to. 

—  Erste  Fortsetzung  der  Bemerkungen  ete.  Neisse  1847;  4-to. 
Paravey.  M.  de.  De  l'cssai  sur  les  Uierogiypbes  Egypt  par  H. 

l  Abb^Affre.  Paris  1833;  8-TO. 

—  Etudea  aur  i*  arebdologie  et  aitr  an  monament  Biblique  etc.  Ii 
Tböbea  en  Egypte.  Paria  1834;  8-to. 

~  Eaaai  aur  quelques  Zodiaqoes  apportds  des  Indes.  Paris  1834; 

8-TO. 

—  Memoire  sur  1'  origine  Japonaise.  Arabe  et  Basque  de  la  cirili- 
sation  des  peuples  du  plateau  de  Bogota  etc.  Pari&  1835; 

8-TO. 

—  Dissertation  abregde  aur  le  nom  antique  et  bidroglypbiqoe  de 
la  Judde.  Puria  1836;  8-to. 

—  Doeunnena  bidroglypbiqaea  eroportds  d'Assyrie  et  consenrds  ea 
Cbine  et  en  Anndrique  aor  le  d^luge  de  Nod  ete.  Paris  1838; 

8-vo. 

—  Dissertation  sur  le  Ting-ling  ou  la  nation  de  Centaures.  Psris 
1839;  8-vo. 

—  Dissertation  aur  les  Amasones.  Paria  1840;  8-vo. 

—  Astronomie  aneienne  et  dgyptienne  ete.  Paris  1840;  8-to. 

—  Note  abrdgde  rel.  aox  Obos  ou  Tamulas  du  Bospbore  etnimdriea. 
Paris  1840;  8-to. 

—  L  Am^rique  sous  le  nom  de  pays  de  Fou-Sang  est-elle  eitee 
dans  les  grandes  Annaies  de  la  Chine  etc.?  Pyris  1844:  S-vo. 
Nioive  et  Babylone.  expliqu^es  dans  ieurs  ecritures  et  ieurs 
monumens.  Paris  1845;  8-to. 

—  Quelques  obserTationa  aur  les  traTaux  de  M.  de  Bansen,  de 
Lepsius  ete.  Pftria  1847* 
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Paravey,  De  l  etat  des  sciences  chez  les  Ancions.  Paris  s.  d. ;  8-vo. 

—  Communications  faites  a  l  Acad^mie  <les  sciences  sur  quelques 
•  d^couTertea  modernes  qui  araieat  et^  ciy^iues  des  Ancieos. 

Epernay,  s.  d.;  8-to. 

—  Lettres  sur  les  earaetlres  d.  1.  clef  du  cheval,  et  sur  le  Ter  etc. 
Lille,  8.  d.;  8-to. 

—  Quelques  idiet  a.  l  eolleetioiis  d.  fleors  pemtea  eoToy^a  de  la 
Chine  etc.  Pwis  s.  d.;  8-to. 

Note  relatiye  i  uq  paasage  d'El-Bakoui  aar  lea  migraUoiia  dea 
aoelena  Arabea  Ten  la  Cbine.  si  1.  et  d.;  S-to. 

—  Fragmente  anr  rhiatoire  litt^raire  et  politique  de  Ragoae  etc. 
a.  1.  et  d.;  8-to. 

—  NouTellea  preuves»  que  le  pays  du  Fou-Sang  mentionnd  dana 
les  liyres  chinois  est  TAm^rique.  a.  I.  et  d.;  8-to. 

—  Origine  asiatique  d'  un  peuple  de  T  Am^rique  du  Sud  etc.  Paria 

s.  d.;  8-vo. 

Patellani,  Luigi.  Abozzo  p.  un  Iraltato  d  Anatomia  e  Fisiologia 

veterinaria.  Milano  1847;  8-vo. 
ßueteiet,  M.  A. ,  De  riufluence  du  libre  arbilre  de  Thomme  sur 

les  faits  socinux ,  et  particulierement  sur  le  nombre  des  maria- 

j2:es.  Bruxeiles  s.  d.;  4-to. 

—  Reeherches  statistiques.  Bruxeiles  1844;  4-to. 

—  Vide  Annales  de  V  observatoire  de  Bruxeiles. 

Racine.  Atbalie.  Hebräisch  vonLetteris.  Wien  1835;  8-yo. 

Regnault,  M.  V.»  Relation  des  experiences  pour  d^terminer  tes 
prineipales  lois  physlques  et  les  donnte  num^riques  qui  entrent 
dana  le  caleul  dea  maehinea  k  Tapeur.  Paria  1847  ;  4-to. 

mmilt,  3o^.  9t„  Se^tt^  Ut  uiHiatir^en  ^ptc^t,  8.  »ct6.  unb 
»erm.Vufl.  ®icn  1846  ;  8-to. 

—  3o^.  91.,  «ttnalpfe  ungarifc^er  ©lafjlf«.  fl&ien  f.b.j8-T0. 

—  Ungarifc^er  ©efc^aftÄftVl  in  ©eifpict«.  »ien  f.  b.j  8-to, 
Reuss,  Aug.  Em.,  Die  Versteinerungen  der  bdlmuachen  Kreide* 

forniatioii  1.  2.  Abtheil.  Stuttg.  1848—1846  ;  4-to. 
Santa  rem,  de,  Kxamen  des  assertions  contenues  dans  un  opuscnle, 

intitule:  Sur  la  publication  des  monunaents  de  la  G^graphie. 

Paris  1847;  8-vo. 
Schrötter,  Ant..  Die  Chemie  nach  ihrem  gegenwärt.  Zustande. 

1.  Bd.  Wien  1847  ;  8-yo. 
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Schweigger,  J.  S.  G.  Ober  das  ElekfroD  der  Aheo  ete.  6re^ 
w«1de  1848;  4-(o. 

Schultz,  A.  F.  »\V. ,  Beobachtunfjcn  über  den  (äfrlirhen  Gang 
der  meteorologischeD  Instrumente  zu  Berlin  und  Rom.  S.  1.  et 
d.  Fol, 

SocUt^  roy.  d'AbberiUe  d^^malatioii,  M^oires.  5  Vol.  Abbeville 
1833;  8-vo. 

—  Etbnologique.  M^moires.  2.  Vol.  Paris  1841—1845;  8-to. 
 Bulletin.  Ann^e  1846—1847.  s.  I.  et  d. 

—  Philoiiiati(jue  de  Paris.  Extraits  dos  proces-verbaux  des  seances. 
9  Vol.  Paris  1838—1846;  8-vo. 

etern,  ^^erleublumcn.  ^uibut^  1832;  8-to. 

—  mm*  mitn  1833;  12^. 

—  ^i^mncit  an  W  ^kÜU^t  «Sm^dt.  SEKIen  1840;  8-yo. 

—  Stiin^t  M  ber  8or|elt.  ißien  1841 ;  8-to. 

—  »et-^apfpbcr.  SEBtcn  1842;  8-vo. 

—  Setei-  8lid)ot^.  ^SoUpdnb.  Üt)erfc^.  ber  &tbtu  für  bie  lÖupta^e. 
Sffiicn  1842;  8-vo. 

—  ^Dfd^tun^^blütben.  SEBicn  1843;  12-o. 

—  £olbot(  Sftaet.  O^cf^^te  ber  ;3ubeti,  wn  ber  ^eimfc^  ou«  9^ 
b^Ion  hii  |ttr  3<^tim(|  bei  temyell  fdmh  ü.  aSte»  1843; 

8-TO. 

—  ©<^ulbu(^  ber  ^ebraifc^en  <S<)rat^e.  2.  ^lue^abe.  SQJien  1844; 

8-vo. 

—  T>it  fdmmtlit^en  ^eft^ebete  ber  S^raeliten.  5  SBänbe.  SBira  1844; 

8-vo. 

—  iDie  iKlagetieber  am  Sage  ber  Setfldnmg  Serufaleme.  SSien  1845: 
8-yo. 

—  ©ie  fifümme  3ion«to(^ter.  «tibac^ttBuc^  für  3«roett  gwoeii  «ab 
^  Wbd^en.  4.  eerm.  'Ihii^.  SBien  1846;  12-o. 

—  perlen  M  Crtent«.  2Bicn  1847;  8-vo. 

—  lip^cret^  |)atifd)bi.  2  «Bbc,  äÖien  1847;  8-vo, 

—  Yide  Kochbe  Jizcbak,  Josoa»  Ezechiel,  Bikure  Uaittim.  Bt- 
darschi. 

TviraA^o«:,  F.  K.  Bakctßapoir»,  fJ^uvrofLij  r>9C  Max«/9apara(  etc. 

ex^odlecaa  etc.  Toiay  Aou/uta.  Athen  1847;  8-to. 
Villa,  Ant.  »IG.  B. ,  Coleoptora  Europae  dupleta  in  Collectione 

Villa.  Medioi.  1838;  S-vo. 
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Villa  Xute  su  alcuni  insetti  osservati  nel  periodo  dell'  ecclisse. 
Milano  1842;  8-vo. 

—  Catalogo  dci  Coleopteri  d.  Lombardia.  Milano  1844;  8-yo. 

—  Catalogo   M   IMmM   d.   Lombardia.     Milano  1844; 

8-TO. 

—  fiolla  mtidiziooe  geologiea  e  geognoat.  della  BrianEa.  Mihmo 

1844;  8-vo. 

—  Degli  insetti  earnivori  adoperati  a  distruggere  le  specie  dannose 
air  Agricultura  etc.  Milano  1845;  8-vo. 

—  Rivista  analitica  deile  objezioni  publ.  dai  S.  S.  Bassi  e  Bellani 
stille  memorie  intorno  gii  insetti  caniiYori  e  le  locuste.  Milano 
1846  ;  8-TO. 

—  Diapositio  system.  conehyllantm  terreatr.  et  fluTiatil.  qnae 
adserrantur  in  coUeetione  fratrum  Villa.  Mediolanenais  1847; 

8-vo. 

—  Utüita  dei  boscbi  montani  nella  Lombardia.  Milano  1847; 

8-YO. 

Aatlcci^,  8.  €.  mh  3^.  fBÜin  1843;  8-^0. 

—  t(ale.  9m 

—  Sab.        1844  ;  8-to. 

—  IDaö  (Denfmal  bcr  (Sq^cr^og  ßart'Begion.  ^cag  1846  ;  8-TO. 

—  ^lie^enb«  ©tdttcr  1840;  8-vo. 

\V  «j  s  t  e  n  f  e  I  d.  Vide  El-Nawawi,  Cazwini. 

Zaoon.  ßart.  jüialisi  deile  acqoe  potabiii  di  Treviso.  Fadova 
1841 ;  4-to. 

Zigno»  A.  Nob.,  Plaatne  eryptogamae  in  prorineni  Patairina.  Patar. 
1833;  8-vo. 

—  Sulla  giaeitara  dei  terroii  di  sedinento  del  Titrigiano.  Padova 

1841;  8-vo. 

—  Sopra  alcuni  corpi  organici  che  si  osseryaao  neüe  infusioni. 
Padova  1842;  8-vo. 

—  Atti  TerlMÜi  d.  sezione  d.  Geologm  etc.  d.  4  iranione  de  sei- 
ensiati  italianl  in  Padova  1842.  Padova  1843;  4-to. 

—  Mrodmdone  allo  stwdio  della  Geelogia.  Parte  L  Padora  1843; 

8-TO. 

—  Pfol.'i  intorno  alla  non  promiscuita  ilei  fossili  fra  il  bian- 
CO  MC  e  ia  ealcaria  ammonia  deik  alpi  venete.  Venexia  1846; 
8-vo. 
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Zigno.  Osaemiiom  iDtonio  ai  eenni  dei  Professore  T.  A.  Citullo 
sopra  il  aistemo  ereUeeo  delle  alpi  venete.  Padbra  1846; 

8-vo. 

—  Osservazioni  sul  lerreuo  cretaceo  dell*  Italia  setteutrionaie. 
Padova  1846;  4-to. 

—  Stil  inarmo  di  Fuiitana  fredda  nei  monti  £uganei.  Yeuezia 
1846;  8-vo. 


Auer,  Alois,  Sprachenhalle.  Wien  1844,  Fol. 

Sßath,  K.  I^cititi^,  9ta]icüf<®l£ttet.      9lmia(vl9ef4cii!  fit  Qfceun^ 

morgmldnb.  SßfffenS  iinb  ei^riftent^ttiii«.  ffiien  1848;  8-to. 
Boller,  Anton,  Aiuf&hrliche  Sansknt-Graminatik  ftr  den  dffen^ 

liehen  and  Selbstunterricht.  Wien  1847;  8-to. 
Boyer,  M.  X..   Rudolphe  de  Habsbourg,  ou  i'Alsace  au  13.  siecle. 

Colmar  1847;  8-vo. 
©canbi^,  3af.  ^tnbrd  5rci^.  m\,  t)ic  ©cft^ic^te  fccr  eanbe^^ottptlente 

t?on  Jirol.  ^eft  I.  %  3.  ^nn^brucf  1847;  8-vo. 
Brogniez,  A.  I. .  Apor^ii  historique  sur  la  Prothese  locomotriee 

humaine,  depiiis  lo  17.  siecle  jusqira  nos  jonrs.  Bnixelle.s  1847. 
Burg,  Adam,  Compendium  der  populären  Mechanik  und  Maschinen* 

lehre.  Wien  1846;  8-ro. 
Codaxsa,  GioT.,  Sopra  un  metodo  di  prospettiva  pel  disegno  di 

macbine.  Nota  di  Geometria  descrittiva.  Como  1842;  8-to. 

—  NozionI  teorieo-pratiehe  sul  tagUo  deUe  pietre  e  solle  eentine 
delle  Tolte.  Paria  1844  ;  8-to. 

—  Consideraaioni  sali*  equilfibrio  astratto  deUe  Toite.  Paria  1847: 
44«. 

—  Remarques  sur  la  thdorie  de  la  ehaleur  dans  Thypothdae  des 
.ondulations.  s.  1.  ef  d. ;  4-to. 

DemottTille,  Memoire  explieatif  des  Phdnomines  de  Taiguille 

almant^e  pour  faire  suite  a  la  question  de  longitude  sur  mer. 
Paris  1833;  8-vo. 
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Demouville,  R^sume  pliilosuphiqiie  des  priricipaux  proi)lemes  et 
phenom^nes  de  la  uature.  Paris  1847  ;  8-vo.  7  @rem|)lare. 

—  \  rai  Systeme  dumonde.  Simple  expositioo.  Pari»,  Baquenois. 
s.  d.;  8-vo. 

—  Reponse  au  Rapport  fait  par  M.  Bouvard  sur  le  Systeme  du 
mondc.  Paris,  s.  d. ;  8-YO. 

^(rcf^npi,  dttify.  von,  ^tubicn  ä6er  ein  bumone^  ^kitttl 

gegen  ben  €ommun{£mttd.  ^efl^  1846;  8-vo.  35  (Sternklarer 
ttotnntec  baffeOc  fBkä  in  migdptev,  ftsa^9f^f^t  nnb  engUf^ev 

—  Bericht  an  die  k.  k.  LandwirtlMchafts-GeeeUschaft  in  Wien 
Ober  eine  i83'/s  nnternommene  Reiie  dnreh  Italien.  Wien; 

8-YO. 

Eenena,  A.,  Anvers  et  In  NationaUt^  beige.  Li^e  1846  ;  8-to. 
Fnainieri»  A.,  Sulle  ipotesi  del  Sign.  Helloni  eirca  il  calore  rag- 
giante.  {Beigeheftet: 

—  Riposta  ad  un  articolo  del  Sign.  Melloni  circa  la  causa  della 
solitH'ila  fusione  del  neve  attorno  le  piante  ecc.  Amiali 
di  scieuze  del  Regno  Lüiubardo-Veuetu).  1838  uud  1841; 
4-to. 

©efellfi^aft,  Äurlänbifc^e,  für  Eitcratu«  unb  Äunjl.  Arbeiten  bei:  — 
Iteft  1—3.  'Sflim  1847;  8-vo. 

—  ©enbun^cn  III.  ©b.  «Olitau  1847;  4-tn. 
Gesellschaft,  naturforschcnde  in  Zurch,  Meteorologische  Be- 
obachtungen, angestellt  auf  Veranlassung  der  —  10  ^eftc. 
Zürch  1837— 184r,  ;  4-to. 

—  Denkschrift  zur  Feier  des  hnnder^ftlurlgen  Stiftungsfestes. 
ZQrch  1846;  4-to. 

—  Hittiieflnngen.  Zfirch  1847;  8-to. 

(S^ettinneK,  4^inv.,  Xttgenb  unb  ^(Ift  in  Htm  <9enanbe.  tSKcn 
1839;  12-0. 

Ginne  Iii,  Gins.  Luigi,  Dei  miglioranienti  sodali  effleaei  e  possi- 
bili  a  Tantaggio  degU  agrieoltori  e  degli  operaj.  2  ed.  Milane 
1847  ;  4-10. 

Grnnert,  Joh.  Aug.»  Über  die  mittlere  Entfernung  einer  Figur  TOn 
einenfi  Puncte.  Greilswald  1848:  8-vo. 

Ueider,  Hd.  F.,  Tlieorie  der  scliietVn  Gewölbe  uud  deren  prakti- 
sche Ausfuhrung.  Wien  1846;  8-YO. 
SiUb.  d.  phiL-UM.  Cl.  L  Bd.  S6 
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3aborne3Ci  =  5l(tcnfelä,  SJi.  Jvci^.  üoii,  (unb  Sbriftalnig^,  5llfreb 

(^raf),  ^äruteu'S  röiuifc^e  ^Uert^ümer  in  ^btlbungen.  ^tft  l,  2. 

Älagenfurt  1843;  8-vo. 
Istituto  I.  R.  Lombardo  di  seieiize,  lettere  ed  arti ,  Giomale  e 

Biblioteca  iUUaaa.  Nuova  serie»  Fase.  1,  %  3.  Milaao  1847; 

4-to. 

Äcttjatt,  93.,  Oricntalifc^e  ®tüt^>cn.  SSicn  1847;  12-o. 

Ataui,        IBopt.,  ^nbbtt(^  über  ben  montanifltf(^en  @taatg6eamtm 

Itairevt^umd.  11.  3a$t(tan0.  ®icn  1848  ;  8-to. 
Hftdler,  Dr.  J.  H.,  Unteranehungen  Aber  die  Fiistern-Systeme 

2  Bde.  Mitao  1847^1848;  foL 
Pop,  Zenobio«  K„  METPIKHZ  BIBA1*A  B.  Wien  1803;  8-?e. 
Rangab A.  R..  Antiipiü^a  Hell^niqaea,  ou  Riperteire  d^Inserip- 

tiona  et  d*aiitrea  Antiquit^a  d^nrertea  depoia  raSranefauae- 

ment  de  la  Grftee.  Yol.  1  AOiinea  184^2;  44o. 
Roth,  Rud.,  Jdskäs  Nirulrta  saramt  den  Nighantaraa,  berausgegdi. 

Ton  —  1.  Hft.  Göttingen  1848;  8-to. 
Santini,    Giovanni,  Teuria  degli  stronienti  ottici  dcstinati  ad 

ustendere  i  conOni   delia  visione  naturale.    Padoya  1828; 

8-vo. 

—  Elomonli  di  Astronomia  etc.  Ed.  2.  Yol.  2  Padova  1830;  4-lo. 
Descriziune  de!  cireolo  meridiano  dell'  J.  fi.  Osservatorio  di 
Padova  et.  1840;  4-to. 

—  Tavole  dei  logaritmi  dei  numeri  naturali  dair  1  aino  al  101000» 
etc.  Padova  1843;  8-vo. 

—  Ossemaioni  intorne  alle  comete  apparae  neir  anno  1843,  etc. 
Modena  1844;  4-to. 

—  Oaaemsioni  aatronomiebe,  ftitte  nell*  J.  R.  Oaaemtorio  dl 
PadoTa  intorno  alla  eometa  periodiea  di  Biela,  ete.  Padova 
1847:  4-10. 

—  Posizioni  niedie  delle  stelle  lisse  etc.  Padova  s.  d.;  4-to. 

@(^Iager,  ^.Q.,  (^eor^  dlafad  fDonner.  Qin  ^ütxa^  }tt|  efttxt. 

Stm^^t^d^iä^tt,  mtn  1848;  12-o. 
Sebr5tter»  Ant,  Die  Chemie,  nach  ihrem  gegenw.  Zuatande. 

Z.  Bd.  1.  Hfl.  Wien  1848;  8-yo. 

Soleil,  M.,  NouTeau  aaccherimMre.  Paria  1846;  44o. 
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Solcil,  iXütc  Sur  iin  perfeetionnement  apport^  au  pointage  du 
sacoharimefre.  Paris  1847;  4-to. 

12.  3a^tmbevtf.  $efl(  1848;  8-yo. 
Tb ie messe,  A.,  Exp^riences  relati?es  aux  effets  des  inhahtions 
d'^ther  snlforiqae.  Bmxelles  1847;  8-to. 

Wenrich,   Joann.  Gt<>r«j.,  Comniontntio  de  Poeseos  Hcbraicae 
atque  Arabieae  origine  etc.  Lipsiae  lö43;  8-vo. 

—  Commcntatio  de  Auctonim  graeeonim  rersionibos  et  comment. 
Syriaeis  etc.  Lipsiae  1842;  8-to. 

—  Cemmentarii  rervm  ab  Arabibus  in  Italia  etc.  gestarum.  Lipsiae 
1848;  8-TO. 


DBimS  TEBZEICHNISS. 


Baehe  A.  D.,  Superintendent  of  the  Coast  Survey,  Report  showing 
tbe  progress  of  tbat  work  for  tbe  year  eading  oetober.  1847; 

8-TO. 

Berichte   Ober  die  Mfttbeilungcn  tor  Frennden  der  Natur- 
wissenschaften in  Wien.  im.  1,  2.  3.  Wien  1847—  1848; 

8-TO. 

Birk,  £rxut»  Betrüge  zur  Geschichte  der  Königin  Elisabeth  yod 
Ungern  und  ihres  Sohnes  Königs  Ladislaus.  Wien  1848;  4-to. 
Blfieher,  E.  J.  Grammatica  aramaica.  Wien  1838;  8-to. 
Bogaerts,  F^Kx,  Histoire  ciTlle  et  religieuse  de  k  colombe  depuis 

les  temps  les  plus  recules  jusqua  nos  jours.  Anvers  1847; 
8-yo. 

Brühl,  Karl.  Bernhard,  Aiitaiigsgründe  der  vergleich eiulen  Ana- 
tomie aller  Thierclassen.  Wien  1847;  8-to.  mit  19  Tafeln. 
—  Zur  Kenntniss  des  WbrbeHhier- Skelettes.  Erste  Abtheilang, 
Die  Methode  des  osteolc^schen  Details.  Wien  1848;  4-to. 
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<Satiftatt,       fl^ev  bie  ordamf(^en  %tfftet  bev  VtlTuh  bieiispidiii 

beÄ  J^^erjen^  unb  ihre  1^ta^vlo^e.  Grlan^en  1848  ^  8-vo. 

—  Iber  Chlorosis.  Erlangen  1848;  8-vo. 

—  „<^it  Organifation  Ux  SUbeit  unb  bed  ^oiemDefend.'*  CEddageii 
1848;  8-TO. 

—  Über  Deliriam  tremens  mib  ^e^itiilcibcn  bev  Mufer  dM(M^ 
OtCongeit  1848;  8-to. 

Canstatt,  C,  Quid  physica  aegrotonim  fherieb  oi^noimn  ei- 

ploratiü  praxi  attulcrit.  Erlangen  1848;  8-yo. 
^  Memoire  ophthalnio-patbologique  sur  les  obscurciMemeos  da 
foTid  de  roell.  Bruxelles  1835. 

M^oire  et  obsemtioiw  anr  la  cause  qiu  entretient  rOphthabue 
militaire  dsns  rarm^  beige.  Bruxelles  1834;  8-to. 
fbUitiäf,  tOfncfitgr  ^d®ati)e  bev  tBnfe^Iitit^  in  fle^enben  flieta 

ober  tie  jogcnannte  italtenif(^e  Äc^terei.  (^ra^  1847;  8-yo. 
Frei,  Christ.,  'TMN02  il^  ra  yivsJ^ha  rou  xvpioxt  xat  Dwnsps; 

^fxoiv  'IHSOr  XPISTOr.  Graecü  1847;  4-to. 
Gesellschaft,  deutsche,  morgeniändische,  Z^tschrift  derselben. 

Leipzig  1846  und  1847,  Hft.  I.  II.  DL;  8-to. 

—  Jahresberichte.  1846—1847;  8-to. 
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Ahls  den 

YerhandluflgeD  der  Gesammt-AkadeiDi6# 

In  (1er  Ges;mimtsitziinp:  vom  8.  April  1848  stellte  Herr  Professor 
Sehrötter  folgenden  Antrag: 

M Meine  Herren!  Jede  im  Stoate  bestehende  KArperackaft  nmaa 
ab  ein  lelMidiges  Oauea  mit  demselben  organiacb  rerbunden  sein, 
■d  alae  aneb  an  seiner  geistigen  Bnlwielrelimg  im  Tollen  Masse  tbeil- 
aehmen.  Von  der  Oberzeugung  durchdrungen,  dass  die  kaiserliehe 
Akademie  hierin  sogar  weiter  zu  gehen  und  an  der  Spitze  dieser 
Entwickelung  zu  stehen  habe,  wenn  sie  ihre  Mission  eriUllen  soll, 
halte  ich  es  fUr  meine  Püeht,  in  einem  Augenblicke  in  welebem 
BBser  Vaterland  einen  so  grossen  Seliritt  anf  dem  Wege  seiner 
psSliseben  UmstaHung  Tonrirts  gethan  bat.  einige  Pmete  w 
Sprache  sn  bringen ,  deren  Erledigong  bei  den  früheren  traurigen 
Verhiltnissen ,  die  glücklicher  Weise  nun  wie  ein  schwerer  Traum 
weit  kinter  uns  liegen,  kaum  zu  hoffen  war.  Jetzt  ist  diese  Erledi- 
gung eine  dringende»  nicht  langer  verBchiehbare  Nothwendtgkeit 
gsiai'den.** 

«leb  bin  weit  entfernt  n  glauben,  dass  die  haiaerUcbe  Aka- 
dmue  als  seiche  durch  Verbreitung  Ton  Sebriflen,  welche  die  Fra« 

gen  der  Zeit  berühren,  nach  Popularität  haschen,  oder  durch  gemein- 
fassliche  Erläuterungen  solcher  Fragen  auf  die  öffentliche  Meinung 
eiaea  fiinfluss  auszuüben  trachten  soll;  vielmehr  ist  es  meine  Ansicht, 
im  sie  ftr  die  Erhaltung  der  Wissenschaft  in  ihrer  Reinheit,  sowie 
Ar  ihr  ungetrObtee  Fortaebreiten,  selbst  in  Mitte  der  sturmbewegten 
M  in  sorgen  habe.  Damit  sie  aber  diese  grosse  Aufgabe  Ilsen 
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kSmie,  thut  vor  AUem  ootb,  dMs  tie  die  Wisseaachaft  auch  wiiUiek 
Tolbtindig  reprSaentire.  Dies  ist  jeioch  aiebt  der  Fall,  so  laage 
die  Philosophie,  die  politiseheo  Wissensehaflen  und  die  theoretischs 

Medicin  von  derselben  ausgeschlossen  sind.  Ich  stelle  daher  fsl- 
geoden  Antrag 

M Seiner  Majest&t  die  Bitte  zu  unterbreiten ,  dass  sich  die  kai- 
serliche Akadeaue  dvreh  mindesteM  swdlf  wirkliche  Milgliedtr 
Terstirken  ktone»  und  awar  sechs  fitar  die  matheaMitischHiatorwissea- 
oehafUiehe,  und  sechs  für  die  historiseh-philologisehe  €lasse.  Die 

Benennungen  der  Cliissen  wären  dann  in  phy sikali se h-niathe- 
malische«  und  p  h  i !  u  s  u p  hi s  c  h -h i s l o r i  s c  h e  unizuündeni  uud 
die  Mitglieder  s(»  zu  wählen,  dass  durch  dieselben  die  Philosophie 
im  wirklicheA  &iaoe  des  Wortes»  die  poUtiBohea  Wissenschaften  aal 
die  theoretische  Medicin  ihre  würdigen  Vertreter  ftnden.** 

„Ich  hoffe,  die  kalsertiche  Akademie  wvd  nwiae  Ansicht,  dam 
die  in  dein  vorliegenden  Antrage  berührten  Puncto  wirkliche  Lebens- 
fragen derselben  betreffen  ,  theiien  und  sie  daher  einer  gründlichen 
Discussion  unterwerfen,  bei  weicher  sich  vielleicht  heraussteUea 
dOrfle,  dass  ich  in  meinen  ReformTorschifigen  noch  nicht  weit  geaag 
gegangen  hin/* 

■ 

Die  Akademie  stimmte  diesem  Antrage  bei ;  statt  des  Ausdruckes 
„politische  Wissenschaften"  wurde  die  Benennung  ^Staats-Wissen- 
schaften"  angenommen,  die  bisherige  Benennung  der  mathemati!>eh- 
naturwissenschafUichen  Classe  aber  beibehalten,  ftlr  die  andere  aber 
die  fieaeichnoQg  nphilosophisch-historiselie  Claase**  gewftUt 

Anf  Grandlage  dieses  Beschlusses  richtete  das  PrisidiBm  der 
Akademie  an  Seine  k.  k.  Hoheit  den  dwrddanehtigsten  Herrn  Caratsr 
das  Ansuchen  um  Erwirkung  der  allerhöchsten  Genehmigung  d<T  in 
Antrag  gebrachten  Erweiterung  der  Akademie,  welche  Genehmigung 
Seine  k.  k.  Majestät  mit  alierböchstero  Cabinetsschreiben  vom  3.  Juoi 
L  J.  lu  ertheilen  gemhten.  Da  der  dnrchlauehtigate  Herr  Canisr 
mit  hohem  Erlasse  rem  17.  Mai  Seme  heifiUlige  Znstinmnng  in  dem 
erwfthnten  Antrage  ausgesprochen  und  die  BcTorwortung  derselben 
bei  Seiner  Majestät  zugesichert  hatte,  fand  sich  die  Akademie  veN 
anlasst,  in  der  zur  Vornahme  von  Wahlen  bestimmten  Gesammt- 
sitzung  vom  24.  Mai  auch  schon  die  BeseUuing  dieser  neuen  Pl&tie 
wirklicher  Mitglieder  lu  beracksichtigen. 
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Bereita  in  der  Crmimitteitsiiiii^  toih  31.  JSnner  batto  die  Aka- 
demie, gleichfalls  auf  des  Herrn  Professors  Sc  Ii  rotter  Antrag, 
beschlossen .  hei  dem  durchlauchtigsten  Herrn  Curator  um  Ermäch* 
tigung  zur  Erhöhung  der  im  <§.  44  der  Gcschaftsordoung  auf  72  fest- 
g«fleUten  Zaiil  der  eorrespoDdirenden  Mitglieder  am  48  in  gleicker 
VtrlhefloBg  aacfc  beiden  ClMsen  and  naeb  dem  Iih  und  Aaslande 
aniDsiieben,  weltbe  Ennicbtigang  ron  Sein«  kaiaerüeben  Uebeit 
mit  hohem  Erlasse  vom  13.  März  ertheilt  wurde. 

Da  Herr  Regierungsrath  Professor  Endlicher  die  ihm  von 
Seiner  k.  k.  iMajestät  hei  der  Gründung  der  Akademie  ertheiltc  Stelle 
eim  wirklichen  Mitgliedes  lurttek  gelegt,  Herr  Professor  Petzral 
die  auf  Ibn  am  26.  Jänner  gefaÜeae  und  ron  Seiner  Majestät  bestft* 
tigte  Wabl  mm  eorrespondireaden  Mitgliede  aiebt  angenemmen  bat 
and  das  wirkliebe  Mitglied  Adrian  v.  Balbi  mit  Tode  ahgegangen 
ist,  so  waren  ausser  den  obengenannten  noch  zwei  Stellen  wirkliclicr 
Mitglieder  und  die  eines  inländischen  eorrespondireaden  Mitgliedes 
in  besetsen. 

SämmHidie  in  der  Gesammtsitcnag  Tom  24.  Mai  beaeblossenen 

Besetsangsrerschläge  und  Wablen  erhielten  die  allerb&ebste  Geneh- 
mii^mg.  worüber  der  Akademie  naclisteheoder  Erlass  des  k.  k.  Mi- 
nisteriums des  Innern  zugekommen  ist: 

^Seine  k.  k.  Majestät  haben  mit  allerhöchster  Entschliessung 
iMi  26.  Jani  und  17.  Juli  L  J.  die  erledigten  Stellen  wirklieber 
Mitglieder  an  der  k.  Akademie  der  Wiaaenseballen ,  naeb  dem  Ver- 
sebb^e  derselben,  md  awar  bei  der  bistorisciKpbilolegiseben  Classe 
dem  Scriptor  der  Universitäts-Bibliolhek  Joseph  Diemer,  und  bei 
der  mathematisch  -  nalurwissensehaftlichen  Classe  dem  Custosad- 
juncten  des  k.  k.  zoologischen  Uofcabinets  Leopold  Fitsinger  zu 
wleiben  geruht.** 

«Femer  haben  Seine  Majestät  aus  Anlass  der  wegen  der  Hinan- 
ftgang  dner  pbilosophiseben  ond  staatswlisenscbaflÜeben ,  dann 
eiBer  Abtheilung  fUr  die  Zweige  der  theoretischen  Medicin  bewil- 
ligten Vermehrung  der  Zahl  der  wirklichen  Mitglieder  der  Akademie, 
gleichfalls  nach  dem  Antrage  derselben,  den  Frans  Exner,  Dr.  und 
Professor  der  Philosophie  an  der  Prager  UniversifSt,  den  Ernst« 
Frsiksm  Ten  Fevcbteraleben ,  Dr.  der  Medicin  und  Unter- 
StMtssecretär  des  Vnterricbt84Gnlsteriam8,  den  Josqib  Kndler» 
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k.  k.  Rogierungsrath,  Dr.  der  Rechte  und  Vicedirector  der  juridi- 
schen Studien  in  Wien,  den  Ami  Boue,  Dr.  der  Mcdicin  in  Wien, 
den  Karl  Die  sing,  Dr.  der  Medicin  und  Custosadjunct  des  k.  k. 
zoologischen  Hofcabinets,  den  JsH'ol»  Heckel,  Conservnfor  und  Prä- 
parator des  k.  k.  Naturalien-Hofcabincts,  den  Friedrich  itochleder, 
Dr.  der  Medicin  und  Professor  der  Chemie  an  der  technische  Akft- 
demie  in  Lemberg,  den  Karl  Rokitansky,  Dr.  der  Medicin  und 
Professor  der  pathologischen  Anatomie  an  der  Wiener  Universität 
vod  deft  Joseph  Skoda,  Dr.  der  Medieie  imd  ProliBoaor  der  med»* 
einuehen  Kfioik  in  Wien,  la  wirfclielieii  HMgUedem  der  k.  Akadenie 
der  WMsensckeften  in  Wien  tu  ernennen »  und  sqgleie]!  n  der  von 
der  Akademie  onterm  2».  Mai  L  J..  Z.  446«  angeieigten  Wahl 
■ekrerer  eorrefpendirender  MItgfiedar  im  I»-  und  Aielande  ftr  die 
hiatorisek-pbilologische  und  ftr  die  matheouitiBch-aatnrwieeeneehaA- 
lieke  Ciasse  die  allerliOebste  Genehmigung  an  ertkeOen  geruht.** 

„Hierron  wird  das  Präsidium  der  k.  Akademie  in  Kenntnias 
gesetzt.** 

Wiea  am  S5.  JaU  1848. 

Doblboff  m.  p. 
iie  neu  erwiklten  cofreifondironden  litglleder  ilndi 

Für  die  historisch-philologische  Cime: 

Im  Inlande: 

Bauern  fei  d  Eduard»  Edior  TOD,  Coneipiat  iiei  der  k.  k.  Lotto- 
Gerali  en-Direction  zu  Wien; 

Birk  iilraat,  Scriptor  der  k.  k.  Uof-«ihUothek ; 

Prokeaeh  Anton,  Freiherr  ?on  Osten,  L  k.  FeldnaraehnI144ieute-> 
nant,  beTolbniehtigter  llinbter  am  könig].  grieehiseken  Hofe; 

Remele  Jokann  Nepcmuk,  Dr.  der  P]iik»aophie  •  Professor  der 
Uogrisclien  Sprache  und  Literatur  an  der  UniveraiMIt  au 
Wien; 

Schlager  J.  E.,  Hagistrata-Secretir  zu  Wien; 

Seh  aller  Johann  Karl,  Profeaaor  am  Gyamasium  au  Hermannatadt 

A.  C; 

SpauuAutoQ,  Bitter  von,  ständischer  Syudicus  zu  Linz. 
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Im  Auslände: 

ftUsd  Athanifil,  Keeper  of  ikn  C^mün  of  eHental  Text» 
London; 

Creninr  Frindridi,  ^ofaeiMr  MoMk  ma  Wdofterf ; 
PtllBoreyer  Jacob  PhiKp^,  Mbwar  und  MHgtted  der  kfidgl 

bainschen  Akademie  der  Wissensehaften  zu  München; 
GerTinas  Georg  GoUiried,  UoDorar-Professor  zu  Heidelberg; 
Stäliu  Christoph  Friedrieh»  Studienrath  und  Bibliothekar  zu 

Stuttgart; 

UbUnd  Lodwig,  Dr.  der  Hechte  n  Wtmgmt 
Willdincon  J.      Mi^licd  nohrom  goMnrtan  Gccellsdmiln  n 
London. 

Für  die  maUieiuatisch-iiAlttrwifiseBSch&fUiclie  Clisse: 
Im  Inlande: 

Balli ng  Karl,  Profeooor  der  Gbomie  an  der  atftndiadHtodiniaeben 

Lehranstalt  zu  Prag; 
Frey  er  Heinrieli,  Custos  am  ständischen  Museum  zu  Laibaeh; 
Fuchs  Wilhelm,  k.  ungrischer  Minis terialrath  zu  Ofen; 
Giatl  Wilbefan,  Dr.  der  Philosophie,  Profeaaor  der  Phyaik  im 

Dieoate  bei  den  Staata-Tdegraphen;  ' 
Hrasebauer  Frans,  Dr.  der  Hediein,  Profesaor  der  eburnr- 

gischeu  Vorbereitungs-Wissenschaiten  an  der  Universität  zu 

Gratz ; 

li&we  Alexander*  k.  k.  General-Laud-  und  üa<^t->M<lnxprobirer  zu 
Wien; 

Motb  Pnm,  PnÜMaor  der  Mathmnatik  am  Lyoeim  in  lins; 
Boiebenbacb  Karl,  F^reih.     Dr.  der  Phaooopbie  su  Wien; 
iaiaacl[  Siegfried ,  Cnatosadjunct  am  k.  k.  Hof-Naturalieneabineto 
so  Wien; 

Salomon  Joseph,  Professor  der  höheren  Mathematik  am  polytcch- 

nisehea  Institute  in  Wien; 
Wertbaia  TbeodoTp  an  Wien; 

Wertbcim  Wiftetai»  Dr.  der  Medidn,  g(^wfirtig  so  Pwia. 
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Im  Auslände. 
Ag«0sii  B»,  Pkrofmor  m  Genf; 

Bise  ho  ff  Theodür  Ludwig  Wilhelm,  Professor  an  der  Uaiversitäi 
zu  Glessen; 

Dove  Heinrich  Wilhelm,  Professor  und  Akademiker  zu  Berlia; 
Edwards  Henri-Milae,  Professor  und  Akadeouker  zu  Paris; 
EhrenJierg  Christian  Gottfried,  Akadesuker  in  Berii»; 
Facks  Mum  ffep.,  kdnigl.  kakrisekfir  Hofrath  imd  AktduBÜif 

zu  MOneken; 

Gmelia  Leopold»  grossherzoglicli  Buden  scher  üofrath  und  Pro- 
fessor der  Chemie  zu  Heidelberg; 

Granert  Jokaim  Aqgust»  PNfessor  an  der  UaiTersIttt  iq  Greifr- 
waM; 

Midier  D.  J.  H.»  kaiserHek  nissüeker  Staslsralk,  Diredor  der 

Steniwarte  zu  Dorpat; 

Mo  hl  Hugo.  Professur  zu  Tübingen; 

Owen  Richard  Esq.,  Mitglied  der  königl.  und  geologischen  Gesell- 

splKifteii;  Professor  am  CoUegtum  für  Wund&rste  ni  Londea; 
Sckieidea  J.  J.,  Professor  m  Jena. 

In  dor  histonsch-philfiloi^ischon  Classe  blieben  drei  Plütze  wirkl!<'b<»r.  dano 
fünf  Pia t/.o  correspondironder  Mitglieder  im  Iniande  und  oben  so  \io!e  im  Aus- 
lände vor  der  Hand  noeh  unbesetzt,  über  welche  sptter  verfügt  werden  wird. 


In  der  Gesammtntnng  am  13.  Mai  kielt  der  Prfadeat  der  Aka- 
demie, FVeikerr  Hammer -Pnrgsf all  naekstekenden  Vorfrag: 

„Einer  der  l5ngst(Mi  Zöpfe  des  deutschen  Miehol  sind  die  langen 
Titulatnron  luieli  vorsehiedenon  Ahstiifiincfon  des  Hochgeborn, 
Hoch-  und  Wohlgeborn.  H och wohlgehorn,  Woklge- 
kern,  Uockedelgekorn»  Wokledelgekorn  n.  s.  w.»  Ifter 
weicke  Sick  sckon  Raken  er  mit  Reckt  ivst^  gemackt;  winnn  soH 
der  Dentscke  wie  der  Englftnder,  FVaozose  und  Hollinder  niekt  mit 
Weglassung  dieses  veralteten  SchnÖrkclveri»  seine  Briefe  nrit 
„Mein  Herr"  —  „Mein  Graf  —  „Mein  Fürst"  —  beginnen  und 
eben  so  enden?  Wenn  er  diese  weitschweifigen  Wiederholungen 
aock  im  Laufe  des  Schreibens  auslftsst  und  dafiOr  Sie  und  iknea 
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gebrauefat,  so  wird  er  es  sogar  dem  Engländer  zn^orthnn,  der  an 
einen  Grafen  oder  Herzog  schreibend ,  denselben  Y'our  Lordship^ 
d.  i.  Eure  Herrlichkeit,  und  Your  Grace,  d.  i.  Euer  Gnaden  betitelt. 
Die  letzte  Anrede  sollte  füglich  nur  fiir  Frauen  vorbehalten  sein,  oder 
bei  Bedienten  gediüdet  werden,  in  deren  Munde  aaeh  in  Englend 
nur  des  i^ladg  ni  hören  ist,  wfthrend  man  in  guter  Geeelleekaft 
nor  Madam  sagt.  Mehr  afa  wider  die  Abaeballiing  der  yidfiieli 
Geburiien  dürflL'  wider  die  Umänderung  der  üblichen  Unter- 
schriftsfonaeln  einzuwenden  sein,  indem  selbst  die  En<jl8nder  und 
Franzosen  sanuiit  ihrem  Sir  und  Momieur  den  (res  humble  et  tres 
MÜMant  serviteur  und  den  matt  kuwMe  and  most  obedient  Ser^ 
«Ml  MbehaHen  liaben»  IM eees  erkürt  sieh  vebl  aus  der  Anrede 
des  Herrn  wekbe  voraussetst,  dass  der  fielireilier  ein  Diener 
desselben,  sei  es  nun  ein  untert hinigster  oder  nnterthl- 
niger,  ein  gehorsamster  oder  gehör  sanier,  ein  ergeben- 
ster oder  ergebener.  Üiese  Eigenschaftswörter  mögen  sich  nach 
dem  geseilschaftlieben  Verhältnisse  des  Schreibenden,  zu  dem,  an 
den  er  aehreibt,  Teraehieden  gestalten.  In  den  Sehreiben  der  Aka* 
demie  kamnen  dieselben  obnedies  nicht  vor,  es  wire  aber  auch  sehr 
seitgeaiiss,  dass  sieh  dieselbe  der  Eingangs  erwihnten  Titulaturen 
entledige  und  hieiin  nicht  nur  Österreichern,  sondern  auch  anderen 
deutsclieii  Akademien,  in  deren  Zuschriften  diese  Titulaturen  bisher 
beibehalten  worden,  mit  gutem  Beispiele  vorausginge.  Das  Wort 
Mmuieur,  Sir  oder  Herr*  als  Anrede  an  Jedermann  ist  eine  Ge- 
bwt  des  Mittelalters,  welche  in  neuer  europaischer  Sitte  so  fes9- 
gewraeli  ist,  dass  selbst  die  jüngsten  Republikaner  Europas,  die 
Franzosen,  so  wie  die  liewohner  der  vereinigten  Staaten  in  Amerika 
aicht  anders,  als  mit  Monsieur  und  Sir  augeredet  sein  wollen;  in 
den  alten  Republiken  ist  hiervon  keine  Spur  und  selbst  im  römischen 
ibiserreich  war  die  Anrede  D&mine  nur  den  Kaiser  vorbehalten, 
wie  dann  der  jüngere  Plinius  aar  den  Trajan  mit  D&mine  an- 

«Ohne  also  das  hei  allen  europäischen  VMkem  flbUehe  Herr  und 

L)iener  aniechten  zu  wollen,  beschrünkt  sich  dieser  Vorsehlag  bluss 
auf  die  AbschalTung  der  Vorlauf  er  desselben,  nämlich  der  verschie- 
denen Gehörnen,  welche,  so  wie  die  Lauf  er  schon  abgekommen 
sind,  aoeh  hald  giniUch  ausser  Lauf  gesetit  werden  dürften.  Hierin 
mhe  die  kaiserliehe  Akndenue  der  Wissenschaften  den  Anfimg.*" 

6iUb.  d.  phiU-biit.  Cl.  I.  Bd.  Vt 
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Dieser  Antrag  wurde  mit  einstimmigem  Beifalle  vernommen  und 
beschlossen,  in  dem  Verkehre  der  Akademie  als  Körperschaft  die 
gerügten  Titulaturen  nicht  mehr  zu  gebrauchea;  xuglaich  wurde  der 
Wnnaeh  laut,  dass  die  Herren  Akademiker  auch  in  ihrer  Pri?at- 
correapondenz  sich  derseUien  eatbalten  und  auf  Nacbahmiiiig  dieaea 
hHiiHrken  mögen. 


Daa  wirkliehe  IGtgKed  der  kaiaerfieben  Akademie  der  Wbaen- 
aekallen  Herr  Bergrath  Haidinger  atellte  in  der  Geaammtaitinng 
am  IS.  Mai  I.  J.  den  Antrag,  die  Akademie  möge  aieh  mit  einer  Re- 
form ihrer  Binriehtungcn  beaehflfügen.  Er  leitete  aeinen  Voraehlag 
mit  naehatehendem  Vertrage  ein : 

„Der  Fortschritt  der  Zeit  ist  auch  in  dem  Entwickelungsgange 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  siciitbar  gewesen. 
Nichtmitglieder  werden  bereits  zu  den  wissenschaftlichen  Sitzungen 
zugelassen.  Durch  den  Beginn  der  Herausgahe  der  Sitzungsberichte 
ist  die  Verbindung  mit  der  wissenschaftlichen  Welt  eröffnet.  So 
manche  Verbesserungen  erscheinen  aber  heute  ii(»<'}i  wünschens- 
wertfa ,  um  das  schöne  Institut  von  jenem  Geiste  der  Arbeit  und  des 
Vertrauena,  aber  auch  der  Verantwortlichkeit  durchdrungen  su  aehen, 
gegen  den  man  sich  nun  nicht  mehr  rerschliessen  darf." 

^Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  erhielt  ihre  6e» 
aehftftaordnnng,  aber  aneh  achon  ihre  Statuten,  welehen  jene  ange- 
Ibhmi^  werden  muaate,  unter  dem  Gmndaatie  der  Cenanr  und 
Controlle.  Bin  minöthig  hemmender  Geaehiftagang  wird  dadareh 
herbe^efllhrt  Wenn  auch  in  der  Pmia  aehen  manche  atSrende 
Elemente  beeeitigt  worden,  ao  fSehlt  doeb  aoeh  die  Anerkennwig  der 
Nothwendigfceit  aoleher  Abweiebongen,  und  die  gerade  unnmwnn- 
dene  Auaapraebe  deaaen,  waa  uns  erforderlieh  iat** 

„Aber  die  ursprünglichen  Statuten  selbst  leigen  una  im  f.  6 
den  gesetzlichen  Weg,  Wünsche  und  Bitten  Seiner  Majestät 
unserem  allergnädigsten  und  gütigsten  Monarchen,  in 
Unterthänigkeit  darbringen  zu  können,  nämlich  durch  Seine  k.  k. 
Hoheit  unsern  durchlauchtigsten  Herrn  Curator.** 

„Ich  bitte  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften,  gütigst 
in  Erwägung  ziehen  zu  wollen,  ob  es  nicht  zeitgemass  wäre,  eine 
CommiasioQ  au  erueimeu,  um  die  Gruudsätse  zu  hesprecheo,  weiche 
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in  einer  solcheo  Eingabe  lu  berüeksichtigen  wären,  und  um  eineo 
Entwarf  »i  Terfassea,  der  sodaon  der  kaieerlkhea  Akademie  lur 
Gatiiffiwiing  rergeiegt  würde.** 

«Die  Grundlage  aller  Abftoderungca  würde  auf  der  Erleieh- 
terang  der  Arbeit  und  der  Verein  fachung  des  Geaehiffs- 
gauges  beruhen.  Die  kaiserliche  Akademie  wird  dabei  als  eine 
Körperschaft,  sowie  alle  einzelnen  Mitglieder  derseibeo  als  Indivi- 
doen  iietrachtet,  welche  Vertrauen  yerdienen.** 

ifienui  kaftpfte  der  Herr  Bergratli  Bemerkungen  Ober  die  wicb- 
t%iten  der  Erarlerung  su  unteriiehenden  Poncte  der  kiaherigen 
Sfatatea,  und  seUoas  seinen  Vortrag  mit  folgenden  Worten: 

„Die  hochverehrte  kaiserliche  Akademie  der  Wisscuschaften 
viri  es  mir  zu  Guten  halten,  wenn  ich  bemerke,  dass  die  leitenden 
Ideea  der  heutigen  Vorlage  keine  anderen  sind,  als  die,  weiche 
Minen  Bemarkungen  su  der  Geachftftaordnui^  ioi  Torigen  Sommer 
n  Grande  gelegt  wurden: 

«Arbeit»  niebt  Censor;** 

„Coneurrenz,  nicht  Monopol;** 

„Die  Akademie  ist  Mittel,  nicht  Zweck,"  u.  s.  w. 

alch  glaube  auch  heute  weniger  einen  freiwilligen  Schritt  zu 
tiuiu,  als  meinem  Pflichtgefühle  zu  entsprechen,  indem  ich  der 
biserüebeu  Akademie  der  WiMenaebaften  die  Torhergebeoden  Be- 
biebloagul  dargeboten  habe.** 

»Der  Antrag  aber,  der  sieb  daraus  ergibt,  ist  folgender: 

„Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  ernennt  eii^ 
Cemmission,  welche  über  die  Fragen  Bericht  erstattet,  ob,  in  wel- 
cWForm  und  in  welcher  Ausdehnung  Schritte  gemacht  werden 
mfltt,  um  aokbe  Yerftnderungen  in  den  Statuten  derselben  herbei- 
aftbreu ,  die  den  gegenwärtigen  Zeitrerbftltnisaen  angemessen  und 
Ar  du  kAnflige  Basteben  des  Instituts  Turtbeilball  erscbeinen.** 

Die  Mehrheit  der  Stimmen  sprach  sich  für  die  Annahme  dieses 
Antrages  aus;  die  Commission  wurde  aus  dem  üerrn  Antragstelier 
und  den  Herren  Sebrdtter  undv.  fittingsbausen  ron  der  einen, 
^Mn  den  Herren  Arnetb,  Cbmel  und  Wolf  von  der  andern 
Chsse  gebildet 

Dieselbe  erstattete  ihren  Berieht  in  der  Gesammtsitzung  vom 
20.  Mai.  Sie  theiite  bei  den  Anträgen  über  die  Veräuderuugen  an 
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der  Orgudsation  der  Akademie,  welehe  sie  ftr  nftthig  ertauite»  «dl 
denen  eie  die  olien  erwihnten  Bemerkungen  dee  Herrn  Bergratiiee 

zum  Grunde  legte,  auch  die  Ansicht  desselben,  dass  diese  Vertnde-* 
ruiigeFi  sich  nicht  auf  blosse  Umstaltung  der  Geschäftsordnung  be- 
schräuküü  sollen,  sondern  allerdings  Bestimmuogeii  herühren  mösseiu 
welche  in  den  Statuten  enthalten  sind,  da  diese,  dem  Geiste  unserer 
gegen wttrtigen  StaatsTerfrssnng  gemiss,  wehi  nicht  mehr  in  ilwer 
frtthem  Bedeotung  als  Aosfloss  des  absoluten  HerrseherwiBens  «v^ 
gefasst  werden  kdnnen.  Naeh  Anhörung  des  Bericlites  beschless  die 
Akademie  \uiUt,  es  solle  die  Commission  sogleich  die  Statuten,  wie 
auch  die  tieschaftsordnung,  in  die  Form  bringen,  in  welcher  selbe 
nach  ihrer  Ansicht  künftighin  zu  gelten  hätten,  and  die  Gründe  für 
die  gemachten  Ändemngen  heifligen;  der  hieraus  erwachsende  Anf- 
satc  sei  sodann  in  Omek  la  legen,  und  jedem  wirUiehen  MitglMe 
mit  der  Aulforderung  luiusenden,  seine  Ansieht  darflber  der  AIcjk 
demie  mitzutheilen.  Erst  n;K'lulein  diese  Gutachten  berOcksiehtigt 
worden,  wolle  die  Akadcinic  über  die  Allerhöchsten  Orts  in  Antrag 
SU  briogeudeu  Reformen  einen  Besehluss  fassen. 
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Sltzugsbericlite 

pkiUsopklsch-llstorisf  heD  CUsse. 

ftUDg  te  illiM.  Hit  ClifM  ftm  3.  Jluir  1841. 

Herr  Regierangsrath  Chmel  liest  folgenden 

Bericht  über  ein  historisches  Manuscript:  Bei- 
träge zar  neueren  Geschichte  aus  anbenützten 
Handschriften,  gesammelt  von  Matthias  Koch. 

Herr  Matthias  Koch  hat  dem  Referenten  vor  einiger  Zeit  ein 
schon  früher  der  kaiserlichen  Akademie  überreichtes  Manuscript, 
worüber  im  Laofe  des  Torigen  Jahres  berichtet  werden  sollte, 
was  aker  vom  Hem  Ver&tMr  Beka£i  mehrerer  Za«äUe  maA 
VeriteeMmiigen  wieder  zorOckgenommen  worden  war,  neserdnigt 
ibcffgebeB.  Relweit  hat  aieh  mit  dem  UAlte  dieies  Mumerip- 
tes  Biber  bekuwt  gemaebt,  and  Wmerkt  dariber  Fo%eidea: 

Herr  M.  Kock  hat  m  dieaem  MaBosoripte  dnAnabeirte  am- 
fitftander  Stadien  tter  die  deataebe,  iiad  Toniigaweiae  datet^ 
reieliisebe  Geaddchte)  welebe  er  ia  ▼eiaebiedeaea  BibUotbekea 
aad  AreUrea  betrieb^  aiedergelegt ,  aad  ea  iat  ihm  gelangen 
ciae  aiebt  aabedeateade  Aaxab!  wirklicb  iatereaaaater  Daten  aad 
Nachrichten  znsammenzastellen  zar  Geaehichte  des  sechxebnteo, 
siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderts. 

Zum  Beispiele  aus  Strassburg  theilt  Herr  Koch  mit: 

Nr.  7.  Auszüge  aus  den  Schreiben  der  Kaiser  Maximi- 
lian I.,  Karl  V.,  Ferdinand  I.,  Maximilian  II.,  Rudolph  IL« 
Matthias,  Ferdinand  II.  an  den  Stadtrath  von  Strassburg. 

Aach  der  Briefwechsel  des  Hofpredigers  in  Weimar,  Johann 
Aarifaber»  mit  dem  Saperintendenten  ia  Straaabargy  Jaliaaa 

1  • 
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Mirbach,  ait  Jahrea  15M  ud  IftM  (Nr.  5),  gibt  scUli- 
bare  Daton  über  die  diplonatisehw  Verbaltsisse, 

Der  AnfiMts  (Nr.  13):  ^^Ist  Strastbuf^  dvrcfa  Raäb  edcr 

durch  Verrath  an  Fraukreicli  gekommen  ? hat  ebenfalls  inter- 
esae  für  den  Geschichtsforscher. 

Noch  iai  an  bemerken  aar  Geachichte  dea  aecbaebatea 
Jabrbaadertas 

Nr.  8.  ,,Newe  Zeittaag  wie  die  Mm.  K.  Mi(jestaet  (Kari  V.) 
da«  Konigreieh  Barbaria  eingeaeoiBiea  hett  aaao 

Nr.  4.  „\cu  Zeittung  so  dem  Herrn  Marquis  del  Qaasto 
von  einem  der  Seinen,  so  mit  Kays.  Maj.  auss  Italien  in  Hi- 
spanien  gesandt,  beschrieben  worden.**  (Betrifft  die  im  Jahre 
1538  geachehene  Zuameskuift  K.  iUrl*a  V.  aut  tL  ¥nam  L 
TOB  Frankreich  sa  Aignea  mortea.) 

Nr.  %.  „InqoiiüiaM.Prttlekell  wdi  Herieg  CSbristoph  vea 
Württemberg  wegea  aebier  Verbindang  mit  Frankreich.**  (Nicht 
ohne  Interesse.) 

Nr.  6.  ,|Historiae  aliqnot,  aas  welchen  man  den  chrisUi* 
eben  Eifer,  welchen  König  Maxinilian  in  Bdheiai  (i.  e.  Kaiaer 
MaiimUian  IL)  m  Gattea  Wort  hat  oriLeMMt*' 

EadUch  Nr.  1.  |,Nowe  Zettteng,''  d.  i.  gleiehMil^er  an  des 
Hof  von  Lothringen  ergangener  Berieht  von  der  Pariaer  Bkt* 
hoehKeit  im  Jahre  1572. 

Zar  Geschichte  des  siebaehnten  Jahrhonderts  briagen  gate 
Notiaen  die  Abschnitte: 

Nr.  8.  Pipttliehe  InatrwtioB  (toa  P.  PftnlV.  ddo.  It^Mai 
1608)  llr  den  Cardinal  BGliino,  m  Beflegung  der  Stnll^lnH 
ten  awiaeboB  K.  Bmdolpii  ü.  nnd  aetneai  Bmdor  Mattlnas. 

Nr.  9.  „Correspondenz  der  päpstlichen  Staatskanslei  ait 
dem  Wiener  Nantias  im  Jahre  1608.** 

Nr.  10.  „Briefe  des  Cardinais  Borghese  an  den  Nantina  in 
Fk«nkreich,  im  Jahre  1614.**  (Aneh  aber  dovtaelMi  Angaiy 
heiten.) 

Nr.  11.  „Yerianff  dea  Banemanfatendea  Ob  derBnns  i$fV* 

Nr.  12.  „Geheime  (Wiener)  Hofkanuner-lnstraction  vom 
Jahre  1670.** 

Endlich  dienen  noch  zwei  Abschnitte  Ear  Beienchteng  der 
Merroichiacben  Verbihniaae  im  18w  Jalurbaadarte. 
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Nr.  14.  „Wuttember^sche  GesaudUchafts  -  Berichte  tu 
WieD  in  den  Jahren  1740  und  1741.'* 

Nr.  15.  ^Aus  den  zum  Unterrichte  K.  Jo5eph*t  II.  hestimu- 
Um  LeMseke  der  deoteeheB  Reidi^geschichtey  mlhMl  vom 
SlMtaeeretir  Barett  Bartensleia.'* 

Ifaa  ermelit  aoa  iieeer  kmea  Iniialleaiigabe,  daee  ee  aieht 
an  Mannigfaltigkeit  fehlt.  —  Im  Ganzen  ist  diese  Sammlang 
dnrchaas  dmckwürdig  und  eine  wilikonmene  Bereicheruag  der 
Geaehichte  -iäteratar« 


Her  Harr  PriMieBl  IMkarr  Haamar-Piirgstall  ka-> 
gm  eeiae  Uebersieht  der  Geeebiehte  der  arabitehea 

Literatur  in  einer  Reihe  von  Vorlesangen,  deren  erste  die 
weltgeschichtliche  Wichtigkeit  der  Araber,  der  Römer  des  Ostens, 
lad  das  Interesse  ihrer  Sprache  and  ihres  Einflusses  auf  die 
Uleratar  Evropa'a  barrorhaht  IMa  Araber  aiad  dia  Rdmar  das 
Utes,  iia  babea  wie  jene  iura  Erabarangaa  nad  ibra  Spraeba 
ii  drei  BrdtbaileB  rerbreitet ;  ihreSehriftspraebe  ist  aaabiadei^ 
lieh  darch  den  Koran  geregelt  und  hat  als  solche  in  den  zwölf 
Jahrhunderten  der  Hidschret,  welche  diese  Uebersieht  umfasst, 
keine  Aenderung  erlitten ;  dia  Kunstwörter  aller  Wissenschaften 
Im  earapätacbaa  Mittaklten  verkftndea  dia  Sparaa  arabischer 
Biaivirkung;  dia  sabdaatea  Blfitban  dasaalbaa,  dia  Poesie,  dia 
Biakaast,  das  RÜtertbam  daabea  dea  Arabern  VerMierung  der 
Form  und  Ansbüdung ;  selbst  Frauen  waren  Secretärinnen , 
HoituriDnen,  Professorinnen  und  stellten  als  solche  Doctordi- 
pbme  aad  Lehrhefojpusaa  aas» 


Der  Saeratir  liest  an  Nanea  dea  eoiraspaadireadaa 

IGtgliedes,  Herru  Schlager,  folgenden  Vortrag: 

lieber  die  Geschichte  der  Wiener  Hofnarren. 
1:^10  Haupthebel  der  täglichen  Unterhaltan§^  hoher  Uaapter 

m  Mitteklter  lag  in  daai  Nacrenwesea* 

DasIVeibeB  dieser  Narren  (LnstigBiaebar)  an  den  Faratea- 

Ma  k  der  llteaten  Zeit  aad  dem  Mittelalter  ist,  besonders 

Kit  der  Erscheinung   des  verdienstvollen  Werkes  Professor 
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Flöge  Ts,  zwar  häufig  besprochen  worden.  Wenn  aber  auch  Flö- 
gers Forscherfleiss  unendlich  viele  Materialien  gebracht,  so  sei* 
gen  doch  Vulpias  ^Cariositäten/^  so  wie  einselne  «iiitere 
Druckwerke  und  periodiBcke  FlogsehrifteB  ^  was  davon  noch 
nach  Fldger«  Werk  aas  Urkunden  benrorzataachea  in  Staads 
war.  Dia  Catamiehiaehan  Arehiva  Uaf«  hiarfthar,  nunal  vaa 
janar  Zait  an»  in  walahar  dia  aagcaannta  rSailaeha  Kaiaarhraoa 
ananagaaatil  dam  Haiaa  Hahahaig  gahliahaa  vad  aben  daa  Nar* 
raawaaan  an  rSmiaehan  Kaiaarhafa  In  hdchatar  BlStha  ataad; 
▼iala  Materialien  aind  aber  in  keiaer  dieser  Sehriften  bisher  ba- 
nStxt  wordeh.  Bbensa  arm  ist  aaeh  die  Ssterreiehiaehe  Literatar 
fiberhaapt  an  gadraehtan  sawaU  ala  an  handsehrlMlehan  Me- 
moiren, welche  den  Wiener  Hof  beschreiben.  Hat  etwa  die  Farcht 
Tor  den  ^garten den''  (auf  Raub  und  gewaltsames  Betteln 
herumziehenden)  Landsknechten,  oder  die  Besorgniss,  in  Reli- 
gionshinsicht  zuerst  inqnirirt,  dann  abgeschafilt  zu  werden,  die 
Touristen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts,  waren  sie  Akatholiken, 
von  OesteiTeich  und  Wien  abgehalten  ?  Oder  bestehen  noch 
manche  in  fremden  Sprachen  beschriebene  Reisen^  ohne  ans 
bekannt  zu  sein,  die  in  jenen  finstern  Zeiten  weder  eingeführt, 
noch  in  die  deutsche  Sprache  übersetzt  werden  durften,  wie 
s.  B.  jene  des  Karl  Patin  aaa  dea  7€ger  Jahren  des  siebselin» 
tan  Jahrhanderts  aaeh  erst  neaarlieh  dareh  Gabriel  Saldi  In 
fhuiadsiseherSpraehe)  nan  kann  aagen,  wieder  entdeckt  wurden? 

Die  wenigen  hier? an  verdffentllehten ,  wie  Daetar  B  r  a  w  n  a*a 
Beisa,  Nftmberg  1686,  der  Ladj  Maataga e  tob  Jahre  1716 
tt.'  a.  w.,  kannten  aber  Uber  die  Wiener  Hafbarren  niehts  ba» 
richten,  well  sie  an  jeaar  Zeit  dareh  den  Bbflnss  der  allmioh- 
tigcn  Jesuiten  vad  durch  die  BedrSngniss  des  Jahres  1683,  nach 
Ausweis  der  gleichzeitigen  llofactcn,  vom  österreichischen  Kai- 
serhofe für  immer  Terschwunden  waren.  Man  ist  daher  zur  Ver- 
Tollständigung  der  Geschichte  der  Hofnarren  in  Oesterreich  ein- 
zig und  allein  auf  die  österreichischen  Archive  der  früheren  Zeit 
gewiesen.  Die  Forschungen  über  sie  sind  aber  bei  weitem 
schwieriger,  als  bei  dem  übrigen  Ilo^^sonale,  wie  z.  B.  bei 
den  Kamnierzwergen ,  Hofcomodianten  a.  s.  w.,  da  die  Zwaiga 
den  Wener  Hofistatas,  deren  viele  noch  Tarlicgen,  unter  dar 
HaCUenarachall  aamantlich  aiagareiht  aind,  waa  bai  den  Kam- 
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mernarrcn  nie  der  Fall  ist,  von  welclien  auch  nie  der  Betrag 
eines  Soldes  in  den  llofcassa»  Joarnalcu  erscheint  Die  einzigen 
Daten  über  sie  gewähren  darin  die  Zahlungen  auf  ihre  Kleidung, 
dami  der  Sold  ihrer  (der  Hofbarren)  Diener.  Manchmal  kann 
mnii  4nmu  ihre  Anzahl  und,  beeonders  tob  K,  Ferdinnnd's  III. 
Zeit  aB|  auch  «ft  ihren  Namen  finden  ^  d.  h.  ihren  Tanf- 
•der  Spitmamen^  da  ea  nicht  gewöhnlich  war,  sie  bei  den 
ViftaifliennanieB  sn  nennen.  Dieie  Hofr^tten  aeigen  nnn  aUe 
Oaltnagen  von  Narren,  die  damali  an  den  Hdfen  beetanden,  als 
1.  Frendenmaeher,  Hof-  nnd  Tafeleonödianten,  dann 
t,  eigentiiehe  Hofnarren,  die  dnreh  ihren  Witn  nnd  ihre 
RedeAreihell  nnd  Fertigkeit  Unterfailtang  TereebalRen ,  wie  s.  B. 
Jonas  Schiessl,  dann  der  Nelle  des  K.  Matthias;  3.  die  Kam- 
in ertappen,  worunter  wahrscheinlich  auch  die  Stummen  ge- 
hören; 4.  endlich  einfaltige  \arren ,  wie  z.  B.  der  sogenannte 
j^Markgraf  von  Mähren'  und  „Ruprecht." 

Von  den  Narren  der  1.  und  2.  GattMnir  hat  Prof.  Flögel 
wohl  einige  Wit^reden  mitgetheilt,  im  Ganzen  ahuer  über  sie 
nnr  aehr  sparliehe  and  lickenhafte  Naehrichten  gegeben,  was 
mm  80  mehr  zu  bcdanem  ist,  als  eine  genauere  Kenntniss  ihm 
Schicksale  als  Hdhenmesier  der  Sitten-  nnd  Geistescaltar  jener 
Zeit  am  Hofe  von  vielem  Interesse,  namentlich  in  Benag  anf 
die  Franen  wire,  ron  denen  4or  Zeitrertreib  nnd  die  Knnweilo 
am  Hof  nn  allen  Zeiten  meist  ansgingen.  Manch  solcher  Narr 
mag  übrigens,  wegen  seiner  Stellong  in  der  Nihe  nnd  Gnnst  des 
Kaisers,  in  Brreichu^;  von  PriTatswecken  benlhtst  worden  sein. 
Wir  wollen  nnr  beispielsweise  nnr  VerroUstindigang  Flögers 
einige  Witsreden  des  Nelle  hier  mittheilen. 

Nelle  war  schon  K.  Rudolph  s  II.  Hofnarr.  Als  1610  der 
in  den  Reichsgrafenstaud  erhobene  Althan  von  K.  Rudolph  U. 


•)  In  Coxe  Geschichte  OesterrelchM ,  Leipzig  1817,  Band  III,  S.  363,  iat 
berfibrt,  dass  Leopold  I.  an  »eiaem  Hofe  auch  Stuininc  (gehalten.  Ea 
■cktiat,  das«  diea«  blos»  aua  der  geheiinea  Kammer  erbaUeu  wurdeo, 
imt»  RaebaHBfM  vMA  T»rfta41f .  leb  war  miilf steiw  in  icm  fansm 
Conpin  4»r  anf«melo«B  Holkanaeracten  a«r  •In  «imlgM  Hai  •• 
gliekllck,  d«n  8t«Mbaisssl  tn  «atScckm,  Ahr  w«lcli«i  lS%e  4U 
BtfflbnlsduMtM  vm  to  1*  doi  EMUMrtrakaalm  ScUcIterer  ver- 
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vorgeforiert  wiHe,  um  sich  g^egcn  AnschiM%iige»  wm  ««^ 
thtU%«i,  aagte  N«ll«  ui  te  AatidMMkM  m  Omi:  »Qtttt 
Abhu,  MM  wM  4Hsh  Mn  GfM  (Ke^Q  ftflluiett  «ad  ducta 

(eÜMperreii);*^  woraaf  AHlitB  tieli  so|;f«icli  «itferttle  mmi  wmk 
Prag  fluchtete.  (Zeitschrift  de^  Museums  Francisco-CaraUnam  im 
Liu      J.  1843,  Nr.  18.) 

1619  hefand  sich  K.  MatOuM  mit  König  Ferdinana  ud 
Uah9tmo§  MmmiiHia  u  Drtsdmi  avf  Bes«ch|  mmi  wwie  vmi 
CknrOnt  wm  SadHe»  a«f  dar  lllaebiwi«M  «to  derBftt  «n* 
pfanges.  Da  war  dit  ,^Paslei  wd  Iioi^aM  toH  Oeachita  aal 
fuochi  artificiali^  welche  hinüber  spicleten  vnd  der  \cUi  dess 
Kayscrs  Narr  zu  Ihrer  Majestet  solle  gesagt  hahea  :  ^Schaw 
Mathii  es  donnert,  biss  fromh  Mathli,  biss  fromb  Mathli  (Sei 
fiNMamV   (Aas  eiaa«  Cadax  dar  k.  k.  HaOiUiaUMlu} 

Wir  habaii  aaa  aiaan  aMÜhriiclMraa  Aabate  ibar  dia  Ui* 
ber  ao  Taraaehlissigte  Gasehidita  dar  sogeaaaatea  KaaiBiar- 
uarren  beiderlei  Geschlechtes,  Torzüglich  am  Wiener  uod 
zum  Theil  auch  am  Prager  Hofe,  von  der  Hälfte  des  16.  Jahr- 
haaderts  an  bis  zum  Jahra  168d,  aus  den  gleichzeitigen  Actea 
varibaraitaU  Sia  iat  ia  MMhaa  Epaclmi  aiaaiUali  raiclikall%. 
Aliar  aaali  vaa  daa  Staiar»irkiacliaa  «ad  Tiralar  Hal- 
haltaagaa  dar  Marraieluteliaa  Firataaliaiaa  dMlett  Mk  im 
dieser  Beziehung  interessante  Nachrichten  auffinden  lassen ,  wenn 
ihre  an  Ort  und  Stelle  noch  in  archivarischer  Nacht  befindlichen 
Behelfe,  sich|  wie  jetzt  jene  von  Wien,  einmal  an  daa  Licht 
das  Tages  ringen.  Wir  wallaa  «aa  Ibar  dia  Tiraiar  Narraa  a.  B. 
aar  aaf  dia  im  lu  Aaidbraaar  CaUaal  aaeli  A.  Primiaaar^a  Ba* 
acliraibung,  Wiaa  1819,  &  14^  angefobrtaa  Abbiidar  dar  Haf- 
narren  Gabele,  Toffel,  Endl,  Löffler,  Rot  und  der  Eli- 
sabeth  Stulta  beziehen.  Nur  in  den  Gesichtszügen  der  Letz- 
teren spricht  sich  halba  Verrücktheit  aus;  die  Physiognoaiiea 
der  ubrigea  aaigen  darciuwa  Yaa  Verataad,  bei  Gabala  aad 
Ldfliar  abar  vaaGaiat  aadSaljra.  Ratl*a  Gaainhfafcrba  aa^t, 
waaa  aiebt  ahm  daa  NaeMaakah  dar  i\uba  Sahald  diiaa  ia^ 
sogar  sein  afrikanisches  Mutterland. 

Allein  nebst  der  Geschichte  der  Hofnarren  wäre,  um  den 
Gegenstand  au  erschöpfen,  auch  jene  der  Privataarren  er- 
wilaachlich,  worüber  Mebrerat  la  meiaan  biahar  artabiaaaaaa 
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^WleMT  SUmm  inlliltoMtor^*  ttfedeil«!  itl,  M  wie  Jene  iw 

Htifts-  uud  k  1  OS te  r narre n  oder  Lappcu,  von  welch 
ietztcren  ich  in  den  Hofacteo  nur  cm  einziges  Exemplar  ersah, 
ikt  war  MUBÜch  der  Klosterlappe  vom  Stifte  Klosterucu- 
hmtgj  wtkhra  VJhtig  ¥%MmtMi  UL,  ab  er  am  LeopoUatag  1649 
ik  giwdludMlia  La^al^afaiar  m  Kloatanenbaig  penSalich  ab- 
kidt,       •  IL  beaehenkte. 

Eadlich  ist  auch  die  Geschichte  der  österreichischen 
Voiki narren  noch  beinahe  g'anz  vernachlässig  worden. 

ich  hahe  mir  erUobt}  hier  schon  diesen  G^enstand  in 
dacBi  vorlinfigeft  Yartrag  aar  Spracka  an  briagea,  am  die  O©- 
•chichtsfaraabar  daraaf  awfinarkiaiii  an  auehaa  aad  aia  an  hiU 
tta,  aKT,  waa  fliaea  ia  nngedraektea  oder  nuader  bekanatea 
Qoellea  ober  diesen  Gegenstand  zur  Kenntniss  gekommen,  mit« 
thcilen  za  wollen ;  denn  nur  durch  die  Mitwirkung  der  Archi- 
fare,  Bibliothekare  aad  aller  Jener,  denen  die  verhältnissmäs- 
i%  aaeh  ao  wea%  gekaaateB  and  über  die  ganze  Monarebio 
Miftrealen  MaleriaBen  dar  Merraichiaeben  SÜteageaehiehte  an- 
gingfieb  aiad,  fcaaa  idi  bofea,  meinem  Aafaatae  die  Vellattn- 
digkeit  sa  gebea,  die  ihn  erst  würdig  machen  wird,  in  die 
Akbandlnngen  der  k.  Akademie  aufgenommen  zn  werden. 

Aach  würden  sich  mir  dadurch  wahrscheinlich  noch  meb* 
rere  Zweifel  lösen,  die  oft  darob  die  kaom  erkeaabare  Greaa- 
Kaie  aariaebaa  Hofoomödtaaten  nnd  Hofbaraan  in  den  T^pen 
(atÜManadrieken  entateben. 

8e  B.  B.  in  weMie  Kategorie  iat  der  1588  am  Pragerbofe 
Torkoromende  Fortanato  Bertholdo  Paccio  zu  stellen? 

Oder,  ist  Hieronymus  De  Galera  im  Jahre  1590  spanischer 
Freadenmaeber  nnd  Singer  klentisch  mit  dem  anler  dem- 
•likea  Namen  Terkonunenden  apaaiaehen  Hofnarr en,  walcber 
im  m  Prag  die  Toebter  einea  Wiener  Stadtrathea  beiratbetet 

Waa  hatte  es  mit  dem  ia  den  Aetea  ein  einsiges  Bfal  1632 
veifefnndenen  (PragerJ  Schiossnarren  Schickel  für  eine  Be« 
wandtaiss  ? 

Eadlieb  wollen  wir  noeb  aaf  die  in  den  Kreis  dieser  Un« 
toriasbaagan  tbcUweiae  wenigstens  gelidrigen  Hof-Comddi* 
^■tsa  and  Zwergen  anfmerluam  naeben.  Ibra  Oeacbicbte  im 
11  aad  17.  Jabibnndart  am  Wiener  Hof  ist  aber  so  arie  jene  der 
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HofaarreM  Uihw  gus  »beleuclttel  geblidbei.  Erst  Aei  Kair 
•er  Leopold  1.  hat  naa  ab  Griader  der.HofooBMiea  ayaa 
m'ea,  «ad  doch  zeigen  die  Hofire^ttea  obiger  Zeit  das  Draaa 

schon  anter  K.  Max  IL,  K.  Matthias  11.  und  den  beiden  Ferdinan* 
den  in  der  Bluthe.  ja,  die  ersten  Kunstler  in  spanischer,  ei^U- 
scher,  italienischer,  IraBaöftitcher  aad  deuUcher  Zange  aaf  die- 
ser UoCbiihee  thatig. 

Fir  daa  Theatei^  «ad  Zweigea-Wetea  mn  e«  aher  ia 
dea  ArcbiroB  tob  laashrack  «ad  Grata,  so  wie  ia  deaea  ver- 
■ehiedeaer  Bischöfe  and  Prilatea  der  Ssterreiehiseliea  BrhstM- 
ten  manch  ergänzende  Qoellen -  Belege  geben;  daher  ich  aech 
ia  diesea  Beaiehaogea  meiae  objge  Bitte  wiederhole. 


Sitnig  im  10.  JlBier  UM. 

Der  Pritideat  Freiherr  Hammer-Pargstall  sollt 

die  Vorlesung  seiner  für  die  Denkschriften  bestimmten  Ahhand- 
lang  über  die  ^^Geschichte  der  arabischen  Literatnr^^  fort: 

Die  Geschichte  der  arabischen  Literatar  ist  ein  geschlees^ 
aei  Gaaaee;  woaa  aich  k&aftig  eia  aeaes  Chali&t  orhdho,  io 
«rttrde  die  Literatar  deoeelhea  obo  aeao  to«  earopliacher  Eia- 
wirkang  amgestaltete  eeia;  die  grosse«  Bpoehea  der  Geeehiehlo 
der  Literatar  der  Araber  fallen  mit  denen  ihrer  politischen  Ge- 
schichte 7.u.saminen,  jene  zerfällt  in  den  zwölf  Jahrhunderten  der 
llidschrct  in  zwei  grosse  Hälften ,  deren  eine  von  MohaaMod 
his  aar  Broherai^  Bagdad^s  dareh  die  Moagolea,  die  aadere  voa 
dieser  hb  aar  Broberoag  Aegypteae  darch  Napoleoa  reicht.  Jeder 
dieser  awei'  groesea  Zeitrilaaie  theOt  sieh  ia  awei  fast  gleiehe 
Theiic,  nämlich  erstens  von  Mohammed  bis  zum  333.  Jahre  d.  H., 
wo  das  grosse  Reich  der  Chalifen  zu  zerfallen  anfing,  der  zweite 
bis  aar  firoberuag  Bagdad's ,  der  dritte  von  dieser  bis  aar  £r> 
oberai^  Aegypteaa  darch  die  Osaiaaoa,  «ad  der  mrlo  rom  der 
oeouiaieehea  bis  inr  Uraaadeischea.  Die  Araber  hattoa  aberachoa 
Tor  Mohammed  Dichter,  derea  Lebeasfesehiehte  mit  deaea  der 
Konige  von  Hira  and  llha^an  auf  das  Engste  verflochteu  ist 
Die  arabische  Schrift  kam  von  Hira  oder  Enbar  nach  Mekka. 
Ausser  den  Dichtern  ist  der  Inbegriff  der  arabtschen  Weisheit 
vor  Molianmed  Leiirspr«ch|  Sittenrcgel,  $ao«e  ,  derea  Träger 
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der  Namen  LokmanV  Unter  den  arabischen  Stämmen  war  der 
der  Ben!  Hodeil  vorzüglich  ein  poetischer;  Mohatnined,  mit 
den  grössten  poetischen  Anlagen  begabt,  verschmähte  das  Lob 
der  Dichter  nicht ,  war  aber  im  iVamen  des  Himmels  übel  zu 
sprechen  auf  die  Poeten,  weiche  in  ihm  nur  einen  der  Ihrigen 
sehen,  den  Propheten  zum  Poeten  herabwürdigen  wollten.  Die 
alten  Gedichte  der  Araber,  namentlich  die  Moaallakat,  hat 
Niemand  glucklicher  nachgeahmt  als  Macphenon  in  seiner  Ver- 
fälschung altersischer  Gesänge  unter  dem  Namen  Otaian^s.  Zon 
Verständniss  alter  arabischer  Gedichte  ift  «iae  genaae  Kennt- 
niss  4er  e%enthiiniliohtten  Binrichtnngeny  Sitten  nnd  Gewohn- 
heiten der  alten  Araber  notfawendigi  wovon  mehrere  wen^g  be- 
kannte überblicket  werden«  Die  Phantasie  den  Arabera  verleiht 

■ 

nicht  nnr  in  den  Apologen  den  Thieren  Sprache,  aondern  ihre 
Literatnigeaehichte  gibt  sogar  Verse,  welche  von  Kamelen  nnd 
Bideehsen  gedichtet  worden  sein  sotten;  beide  diese  TUero  lie- 
ben wie  bekannt  ungemein  die  Mosik. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  überreicht  ein  handschriftli- 
ches Werk  des  Herrn  geh.  Hausarchivs-Officialen  Dr.  Andreas 
von  MeÜler:  .,Die  österreichischen  Landesfursten  aus  dem 
Geschlechte  der  Uabenbcrger,  nachgewiesen  aus  Urkunden  and 
Saalbuchern und  begleitet  es  mit  folgendem  Vortrag: 

Die  frohere  Geschichte  Oesterreichs  war  seit  geraomer  Zeit 
stark  vemachlisaigt  worden,  indess  die  spätere  von  K.  Rudolph 
von  Habeborg  angeihngen  mit  Erfo%  bearbeitet  wnrde.  Wir  sto- 
ben ftr  diesen  Zeitranm  so  aiemlieh  noch  aof  dem  Standpunkte, 
wo  SohrStter  nnd  Ranch  vor  70  Jahren  standen,  indess 
doch  der  Qnellen,  ans  denen  Besseres  nnd  ReidUbaltfgeres  ge- 
sehgpft  werden  konnte,  immer  mehr  anflavohten. 

Brno  Cteschlchte  der  Babenberger  wire  dringendes  Bedlrf^ 
nfos.  Bekanntlich  hatte  Freiherr  von  Hormayr,  der  unlängst  ab- 
geschieden, die  Absicht  oft  genng  knnd  gegeben,  dieselbe  zu 
liefern;  es  verlautet  nichts  von  Rcalisirung  dieser  ideci  zu  wel- 
cher allerdings  Hormayr  Zeit  genug  gehabt  hätte. 

Doch  mochte  er  fühlen,  dass  dazu  noch  mehr  Vorarbeiten 
gehörten,  an  denen  wir  bisher  noch  so  vielen  Mangel  haben. 
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kh  frmie  nieii,  Vmtm  vmlirte  Htrmi,  M«r  tiM  ttebti^e  mI* 
ehe  Vorarbeit  Torfthrea  sä  können,  and  bitte  Sie  im  Interesse 
anserer  vaterländisckea  Geschichte ,  dieselbe  in  förderndeu 
Schutz  zu  nehmen. 

Der  geheime  ArchiTS  -  Official  Dr.  Andreas  von  MeiUer,  der 
bereits  vor  einigen  Jahren  in  dem  von  mir  heraasgegebenen  No- 
tizenblatte (1843  i\r.  2,  3  and  4)  die  Rc^esten  der  Bwei  letzten 
babenbergischen  Herzoge  Oesterreicli«,  Leopold  des  Glorreichen 
ud  Friedrich  des  Streitbaren  lieferte,  welche  die  Geschichts* 
forscher  seither  vielfach  benutzten,  hat  seine  Arbeit  aal  dia 
säramtlichen  babenbergiacheo  Landesfarstea  Oetlarreichs  aosge« 
dahat,  ja  ar  Im!  aaiaaArbait  avf  aiaa  sehr  arwiat^Ualia  Waise 
▼arvollkammBat,  aa  da««  diatalba  aa  ptaktiachar  BraadilariMil 
aaaadlteh  (pawoaaea  bat 

Hr.  Taa  Maillar  hat  nlailiah  aOa  diploauiliBaliaa  Sparaa  ga- 
aaa  «ad  amatiadlioh  verfolgt  oad  ia«aaiaieDgestellt,  aa  daaa  dar 
Titel;  Regaataa  (d.  L  Urkandan-AaaKoge)  vial  an  waaig 
sagte,  es  Warden  nftmlich  aach  die  Saalbocher  ia  die  Untersa* 
chuug  gezogen,  überdiess  lieferte  der  Verfasser  in  den  beige- 
gebenen Tabellen,  Indicibus  und  den  \otcn  einen  reichlichen 
Apparat.  Meiller's  Arbeit  ist  für  den  österreichischen  Geschichts- 
forscher von  grosstem  Nutzen.  —  Aaf  ihn  kann  dann  die  wei- 
tere Forschung  als  sichere  Grandlage  bauen  und  das  Reich  des 
historischen  Wissens  ans  diesem  so  interessanten  Zeitraame  er- 
weitern. 

leb  will  znr  n&heren  B^grandang  diaaaa  laabiaa  Aasspm* 
ches  das  vom  VeHassar  nir  vafgelegte  Pragraam  aaauat  aiaar 
Probe  aaiaar  AaMaricangaa  Uer  anttbailaa. 

PragraBBi  das  WariLaa: 

„Dia  Markgrafen  and  Hernoge  Oeaterreieba  «na 
dem  Haaae  Babenberg,  dargestellt  in  ebrenologiaeb 
gereibtea  Aaanigen  ana  Urknnden  nnd  Saal« 

biebern«'* 

Der  Zweck,  welcher  durch  diese  Zusammenstellung  za  er» 
reichen  versacht  wurde,  beschränkt  sich  einzig  und  allein  dar« 
aaf,  jenen  vaterländischen  Geschichtsforschern,  welche  sich 
entweder  speeieU  mit  der  Geschiebte  der  Landesforsten  Oester- 
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nicht  au  dem  Hwue  Babenberg  beschäftigeo,  oicr  üi  iigendt 
cAmt  UttoriidwB  Pmehug  anf  diafelbai  «urUsi^gelieii  ti«! 
vtrMliwI  ialea,  ein  praklweli  kwMUbftm  Bllfii-  und  Naeb* 

•chlagebach  an  die  Hand  zn  ^eben. 

IHr  Anlage  nach,  Böhmer's  Regelten  aU  Vorbild  and 
Mwtar  Mgtmdy  eathiH  diese  Sammlaiig  zaerat  im  ehroaologi« 
idMr  OrdBiiDg  gereihte  AnaiSge  jeaer  Urknndea  oder  Anf- 
•ehreihvBgen  in  Saaibhchera,  in  denen  die  Markgrafen 
lad  Herzoge  Oeaterreichs  Babenberger  Stimmea: 

1.  entweder  im  Texte  als  solche  namentlich  ani^efuhrt 

werden  —  eder 
t,  als  Zangen  eraeheinen  —  oder 

i.  als  Aussteller  der  Urkunde  und  selbst  han- 
delnd anftreten  —  oder  endlich 

4.  Ansauge  von  Briefen  an  die  Babenberger^  so 
viel  mir  deren  nach  gewissenhafter,  lleissigcr  Forsehnng 
ans  Druckwerken  und  Archiven  bekannt  geworden  sind. 

IJrknndea  der  Art  1^  finden  sich  in  dieser  Zusammen- 
ttsUaag  nnr  in  dem  Zeitranm  Ton  976—1113.  Ihre  Anf- 
mbne  erschien  hanptsiehlich  desshalb  Ihr  nSthig,  weil  sonst 
disssr  ganse  Zeitraum  hier  eine  nnansf&llbare  LQeke  gebildet 

bitte,  indem  die  bisher  bekannt  gewordenen  Urkun- 
den der  österreichischen  L  a  n  d  e  s  fü  rs  te  n ,  mit  einziger 
Aqs nähme  der  Urkunde  des  Markgrafen  Ernst  für  Melk  (1060 — 
1070),  erst  mit  dem  Jahre  1113  (AnftehreibuogeD  des  Kl. 
Nsabuig.  Saalbnehes}  beginnen.  Andererseits  geben  diese  Ur» 
hialen  nugleieh  Terl&ssliehe  Anhaltspnnete,  sowohl 
Iber  die  Dauer  der  Regierang  der  einzelnen  Landes- 
forsten,  als  auch  durch  die  darin  vorkommenden  Orte  über 
die  Ausdehnung  der  Ostmark  in  jenen  Zeiten,  etc.  — * 
Urkunden  der  Art  2)  (blosse  Zengenschaften^  dienen  we- 
Miieh  zur  VerroUstindignng  des  Itinerars  der  einnelnen 
Uaiesfilrsten.  Sie  sind  &st  ohne  Ausnahme  Kaisernrknn* 
^•a,  and  geben  zogleich  einen  indireiTten  Beweis  ftr  den  An- 
tbeil,  welchen  besonders  die  beiden  letzten  Leopolde  (1177 — 
ItSO)  SB  dem  Gai^e  der  Heichsaagelegenheiten  genommen 
bikea. 
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Was  die  Auszüge  selbst  anbelangt,  so  sind  sie  je  nach  der 
Wichtigkeit  der  Urkondea  aufftbrUeher  oder  gedriagter.  Die 
•eUagendeB  Stell«B  mmi  tteti  .wdrtlieli  a«t  der  Urkvade 
genonaien;  womaeh  die  Am|ge  im  4er  Regel  ^e  BmicII 
des  Tollständigen  Textes  ersetzen  dfirftee.  Insbesondere  ist  bei 
jeder  datirteu  Urkunde  oder  AafschreiboDg  eines 
Saalbaches  das  vollständige  Datum,  wie  solches  entweder 
im  (h%inale  oder  dem  besten  Abdrucke  erscheint ,  an%enoii- 
Mi,  mm  bei  des  hiel^  TorkemesdeB  sweiCslbAfle»  nd  Wi- 
dereprftelie  entiiiheBdei  Datinu^^  jedemMea  ui  die  Lage  mg 
eetaen,  die  fim  nAr  gewählte  Binr^ung  beteer  prüfen  ul 
beurtheilen  zu  können.  Eben  so  habe  ich,  wo  immer  in  einer 
Urkunde  Zeugen  vorkommen,  dieselben  vollständig  mit« 
getheilt|  was  denjenigen,  welche  sich  mit  der  Geschichte 
eiMebier  dtterreicbiaeber  Djfaestie-  and  MinisteriileB-Geecyecb- 
ter  befreeeii,  nieht  inwinkenmen  eelii  dlille. 

Die  nndatirten  Urkunden  und  Aufs  ehr  e  ib  u  ngeo 
habe  ich  mit  sorgfaltiger  Benütiniig  aller  Anhaltspunkte,  die 
eich  nur  irgend  mir  darboten,  eingereikt  We  ick  gefekll|  wird 
jede  Berichtigii^g  keck  willkemnen  sein;  es  war  diese  dsr 
sckwierigste  und  «eitranbendele  TkeO  der  gannea  Arbeit 

Bei  jeder  Urkunde  habe  ick  ouck  lieetrebt  in  firfiJining  sa 
krii^en,  ob  dae  Original  noek  Yorkanden  sei  oder 
niekty  and  im  ersteren  Falle ,  wo  eick  dasselbe  gegenwirl% 
befinde,  nnd  ob  das  Siegel  noch  vorbanden  sei  We 

ich  hierüber  sichere  Kenntniss  erlangte  |  habe  ich  diese  Daten 
den  Aasaugen  binaogefügt. 

Bei  jeder  beretls  dnreb  den  Draek  bekannt  gewordenen 

Urkunde  sind  die  vorzüglicheren  Druckorte,  uud  zwar 
in  chronologischer  Ordnung  ihres  Erscheinens  angegeben. 

Nach  den  Urkunden  -  Aassngen  folgen  nachstehende ,  den 
Gebranck  erleicktemde  Beilagen: 

I.  Eine  takellarieeke  Uebereiekt  slmmtlieker  Ur^ 

kunden-Auszüge,  mit  blosser  Angabe  der  Datirung, 
Nummer  und  Pagina,  und  des  jeweiligen  Anfenthalt- 
ortes  der  Babenberger. 
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n.  Eime  speeielle  Uebersicht  derselben  naeh  einsel- 
mtm  Schlagwörtern.    (Bs  wünscht  n.D.  Jemand  schnell 

eine  Urkunde  dieser  Sammlung  aofzufinden,  von  der  er 
nur  wüsste,  sie  betreffe  das  Kloster  Altaich,  so  wird  er 
in  dieser  Uebersicht  unter  dem  Schlagworte:  ,,aasländische 
UMer"  unter  ^ Altaich''  alle  hier  ao%enMUinne|  das  Klo- 
ster Altnich  betreffenden  Urkunden  in  chronolegischer  Ord* 
Ming,  nut  Ninuner  nnd  Pagina,  finden.)  IMe  gewählten 
Schlagwörter  sind:  1.  Deutsches  Reich;  2.  Baben- 
berg-Oesterreich*, 3.  Patriarchate;  4.  Erzbis^ 
thuroer;  5.  Bisthumer;  6.  Ritterorden;  7.  Aus- 
ländische Kloster;  8.  Kloster  in  Oesterreich, 
Steiermark,  Kirnthen,  Krain,  Salnbnrg)  9.  £in- 
nein«  St&dte,  Märkte,  Pfarren  nnd  Personen. 

III.  Reihen  geistlicher  und  weltlicher  Würdenträ- 
ger in  dem  Zeitraum  von  976—1246,  mit  Angabe 
der  Quellen,  aus  denen  sie  gesehöpft  sind;  hier  und  da 
aus  Urkunden  berieht^,  und  »war  Reihen  der  Päpste, 
Patriarchen  von  Aquileja,  Erzbischöfe  Ton  Sals- 
bur^,  Bischöfe  von  Passan,  Freising,  Regensburg, 
Bamberg,  Gurk,  Seckau,  Lavant;  Aebte  der  hier 
vorkommenden  Klöster  in  Oesterre,ich,  Steiermark, 
Kärnthen,  Krain,  Salnburg;  Römisch-deutsche 
Kaiser  und  Könige,  Henoge  und  Könige  tou  Ungern, 
Herxoge  und  Könige  von  Böhmen,  Herzoge  von  Baiern, 
Herzoge  von  Kärnthen,  Markgrafen  und  Herzoge  von 
Steiermark. 

IV.  Alphabetisches  Verneichniss  Uber  die  indenUrkun* 
den- Auszügen  vorkommenden  Orte. 

Y.  Alphabetisches  Personen- Verzeichnisse  nach  den 
Abtheilangen :  geistliche  und  weltliche  Personen,  jede  mit 
den  nöthigen  Unterabtheilungen  (NB.  die  Abtbeilung:  Can» 
eeOaria  et  curia  wutrekUmum  et  dueum  AMMtHae), 

VI.  Anmerkungen,  in  denen  Zweifel  besprochen,  Fehler  be- 
richtigt, Einreibung  undatirter  Urkunden  gerechtfertigt, 
Andeutui^en  in  geographischer  und  geneolegischer  Hinsicht 
gegeben  worden.   Ab  Probe  hier  die  erste  Anmerkung: 


Digilized  by  GOOgle 


16 


1.  Die  Frage,  in  welchem  Jahre  Leopold  ans  dem  Hanse 
Babenberg  die  Warde  eines  Markgrafen  der  Ostmark  erlangt 
habe,  entbehrt  zur  Stunde  norli  einer  TÖllig  bestimmten  Beant- 
wortang.  Die  gleichzeitigen  Anualen,  die  ans  von  jenen  Zeiten 
trese,  tWr  leider  nnr  8]>iriiclMii.aBde  überliefert  haben,  schwei- 
gen Tea  dutem  Ereigniss  gau»  Vom  den  späteren  Chronikea 
estkalteB  onr  einige  wenige  UMrir  vaterUndieehen  hierüber 
beetiMBte»  jedoeh  in  den  a^gegefceMB  hknm  m  «liwfiflfcende 
Angaben^  dnae  Ihnen  ein  aicheree  Reenhal  nieM  gewannen 
werden  kann.  Der  Brtle,  weldier  dieie  Vngp  mm  O^genetind 
einer  beeonderen  Fttreekni^  nn^litey  mr  HiereniiMe  Pen: 
..JkAtitemni  ütut^tHiöMBtL,  äbtatfUahutk  ei  düKßuMaiMWiL  eflnoni 
infftedimur,  dum  de  anno  aerae  d^HtÜanae,  LeoptUkm 
priimm  AnäHiae  marchionaium  axmpiratus  9U,  ei  a  <fno 
imperatore  Romanorum,  eundem  principattim  indeptus  fuerit, 
dutputare  iuntituimury  —  Mit  dieser  Klage  beginnt  er  seine 
diessfallige  Abhandlung  (Script,  res.  austr.  I.  praefat  80  disser- 
tatio  in  welcher  er  die  Angabrn  des  anonimi  zwetil  (nee, 
XIV.)  des  anonimi  leohien  (nee.  XIV.J  des  auctoris  incerti 
addition.  ad  chronic,  mellic.  (sec.  \JV.)y  und  die  zum  Theil 
darauf  gegründeten  Meinungen  der  späteren  GeschichtschreÜNur 
Ebendorfer,  Santheim,  Bonfin,  Ampekh,  Caspinian,  Laz,  Foggeri 
Lambecins  und  Schreoib  einer  geaanen  Prüfung  unterzieht  — 
Aagaben  vnd  Meinu^n,  die  ae  aeliwankendt  nnd  aacli  eieh 
aelbet  wideraprecliend  aind,  daaa  aie  die  Jalire  Mt»  92$,  M8, 
MS  vnd  935  ab  den  ZeitpnnlEt,  in  welehem  —  nnd  Heinrieli  L 
(919—936),  Otto  L  (936—973),  Otto  IL  (967  —  063)  nnd 
Otto  III.  (963—1099),  als  Kaiier  angeben,  Ton  denen  der  Ba- 
benberger  snm  Markgrafen  der  Oatnark  erhoben  werden  aoL 
Pen  entiebied  aieh  flir  das  Jabr  935,  als  dem  eeiner  Anaiebt 
nach  wahrscheinlichsten  (loc.  cii  praef.  pag.  100),  indem  er 
zugleich  gesteht,  niclit  im  Stande  zu  sein,  die  ans  den  übrigen 
Angaben  sich  wechselseitig  ergebenden  Widerspruche  zn  be- 
seitigen. Dass  alle  diese  Annahmen,  so  wie  jene  Hanthaler^s, 
welcher  anf  seinen  Ortilo  sich  bernfend,  das  Jahr  944  angibt, 
durchaus  onbaitbar seien,  haben  Uansiz  Calles  oadächrötter 
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io  ihren   bekannten  Geschichtswerken,  Hof  mann  und  Alt- 
han (Fröhlich)   in   eigenen  Dissertationen   (Stemma  haben- 
berffico-austriacum  —  und  —  tentamen  hifttor,  de  Leopoldo  J») 
geatgesi  naeligewieseiu  Die  Unmöglichkeit  erkennend,  die  Frage 
Ml  «uerD  Cbroniken  eatseheideii  in  können  ^  haben  die  olige- 
nannten  Hintoriker  die  Beantwortung  deraelben  ans  nrknndlichen 
Daten  zu  schöpfen  versucht.  Das  Resultat,  zu  dem  sie  auf  die» 
sem  Wege  gelan«^ten,  lag  in  dem  übereinstimmenden  Ausspruche, 
dasa  Leopold  nicht  vor  dem  Jahre  983,  aber  auch  nicht  später 
als  im  An&nge  des  Jahres  985  zum  Markgrafen  der  Ostmark 
erhoben  worden  sein  könne.  —  So  viel  mir  bekannt  geworden^ 
hat  seither  kein  Cksohichtsforschor  mehr  diese  Frage  nnm  Go- 
leestand  einer  nenerlieben  Brörtening  und  Untersachuog  ge- 
macht^ fast  alle  österreichischen  Historiker  bis  in  die  neueste 
Zeit  haben  Tieimehr  der  obigen  Ansicht  ohne  weiters  beige- 
pflichtet, und  das  Jahr  984  als  Beginn  ^er  Babenberger  Epoche 
ftr  Oesterreich  angefahrt.  (Siehe  ».  B.  die  hieher  benagliehen 
Weike  oinoo  Fiseher,  Oebhardi,  Herehenhany  Oensan,  Reisser, 
Mktti,  Kon,  Hormayr  (vor  1828)  Ameth,  Mailath,  Hassler, 
Beidtel,  Meiucrt,   Pritz.)   Keiner  von  ihnen  hat  dafür  irgend 
einen  Beweis  mehr  beigebracht,  als  ihre  Gewährsmänner  Calle8| 
Fröhlich  und  Schrötter,  oder  auch  nur  die  Ton  diesen  gegebe« 
ntn  Oründo  einer  strengeren  Prftfnng  nntemogen.  Es  erscheint 
diess  bei  mehroren  der  angeführten  Goschiehtswerke  nm  so 
«ehr  tm  ragen,  als  snr  Zeit  ihres  Erscheinens  ans  den  Schätsen 
des  königlich  -  baierischcu  Reiclisarchives  bereits  Urkunden  be- 
kannt geworden  waren,  welche  ein  früheres  Beginnen  der  Mark- 
grafschaft der  Babenberger  in  der  Ostmark  bezeugen,  und  zn* 
itm,  aneh  abgesehen  davon,  in  der  nngenfigenden  Begrnndnng^ 
aif  welcher  die  Annahme  des  Jahres  984  beruhte,  selbst  schon 
ose  Anfbrdemng  lag,  den  Gegenstand  schärfer  in's  Ange  sn 
fiosen.  —  Der  Hauptsache  nach ,  besland  nämlich  die  Uewels- 
führune:  in  Folgendem:  Als  Iieupold''s  Vorgänger  in  der  Ostmark 
erscheine  urkuadiich  der  Markgraf  Burchard.  (Mon.  boic.  X'XV  iU. 
L  m  Nr.  laa,  pag.  194,  Nr.  124.)  Ebenso  sei  nrknndüch  er» 
^MSSB,  dass  Leopold  im  Jahre  985  der  Ostmark  als  Markgraf 
vtrgestanden  (\oe.  eit  243,  Nr.  16S).  Nachdem  aber  Leopold 
Ul  Jtai  des  Jahres  983  urkundlich  noch  als  üraf  im  Douaugau 
8tUb.  d.  pbUofopb.  bistor.  Ol.,  Jahrg.  1819.  I.  Heft.  2 
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erscheine  (loe.  cit.  236,  Nr.  158),  somit  damals  noch  nicht 
Markgraf  der  Ostmark  gewesen ;  andererseits  aber  unter  den  in 
der  Schlacht  Kaiser  Otto^s  II.  wider  die  Saracenen  am  13. 
Juli  982  Gefallenen  von  Thictniar  von  Merseburg,  dem  Anua- 
lista  Saxo,  und  einigen  anderen  Chronisten  auch  der  Graf  Bur- 
chard  au%efahrt  werde,  so  müsse  Leopold  entweder  gegen 
Ende  des  Jahres  983,  wahrscheiiüicber  aber  im  Folgenden  zur 
inarkgräflichen  Würde  erhoben  worden  sein.  —  Die  Unsicher- 
heit dieser  Seblussfolgerang  bedarf  keiner  nmständlicheren  Er- 
Srterang'.  Der  l&r  ihre  Richtigkeit  iBerliMliche  Beweis  der 
Persottenelnheit  Bvrdinrd^s  des  Markgrsfea  der  Oslnark,  vnd 
jenes  in  der  ScUneht  in  Calnhrien  geitllenem  Onfen  Birehaids 
lisst  sieh  ans  den  aogegehenen  Chroniken  sieht  herstelten,  und 
ist  nach  ans  andern  Qnellen  bisher  neeh  nieht  geführt  w«rden. 
Blit  dem  Masgel  dieses  Beweises  nerAUt  aber  die  giaae  Aign^ 
mentation.  Oder  sollte  es  sn  jener  Zeit  nur  diesen  einen  Gra- 
fen des  Namens  Barchard  gegeben  haben?  Urkunden  und  Chro- 
niken bezeugen  das  Gegentheil.  Die  Verhältnisse  eines  Graiiz- 
grafen  za  jener  Zeit  machen  auch  diese  Fersoneueinheit  an  und 
für  sich  schon  unwahrscheinlich.  Ist  es  glaublich,  dass  der 
Markgraf  der  damals  noch  nicht  lange  dem  Reiche  wieder  ge- 
wonnenen, den  verheerenden  Einfällen  der  Ungarn  täglich  aus- 
gesetzten Ostmark  dem  Ueenrage  in  das  ferne  Calabrien  habe 
folgen  müssen  ?  —  Eben  so  wenig  ist  der  Umstand  von  Belange 
dass  Lei^old  im  Jahre  983  noeh  einer  Grafschaft  im  Dona»* 
gan  Tsrgestanden.  Aligesehen  von  den  in  jenen  Zeiten  nieht 
seltenen  Beispielen  der  VereiA^nng  sweier  Graisclmften  mter 
der  Person  eines  Grafen,  sind  aneh  die  nielisten  Naehkommen 
Lespold's  L  als  Markgrafen  der  Ostmark  noch  dieser  Grafiiohaft 
im  Donaugau,  so  wie  ober  sweiten  im  Sehweinachguu  vorg»- 
standen.  Qion.  hole.  XXVIII.  L  488 ,  Nr.  209,  loe.  cit  491, 
Nr.  304,  loe.  cH.  XI.  440,  Nr.  14,  loe.  eit  XXVIO.  L  4«0, 
Nr.  265,  loc.  cit.  XXIX.  I.  62,  Nr.  350.)  Gerade  bei  Leopold!, 
erscheint  das  Bcibchallcu  der  (irafscliaft  im  Uuuaugau  weniger 
auffallend.  Sollte  er  bei  Uebernahine  der  so  sehr  angefochte- 
nen, noch  lange  nicht  gesicherten  Ostmark  allen  Aemtern, 
Rechten  und  Besitzungen  entsagt  haben,  welche  er  bis  dahin 
in  nnaag^fochtenea  Heicliflgebieten  inne  gehabt  hatte.  —  IKe 
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Ajmabnie,  dass  LeopoM  «ieht  vw  Mitte  des  JaHres  1168  die 

■iark«^rcifliche  Wörde  erlangt  habe,  erscheint  demnach  keines* 
wog^s  als  g^erechtfertigt.    Es  hat  auch  in  nenercr  Zeit  nicht  an 
Siimmpn  g;efehlt ,  welche  den  Beginn  der  Babenberger  Epoche 
mmi  die  Jalure  973  —  977  »vieksetMii.  (Z.  B.  Nagel  NotH. 
or%.  beie.  dems  pag.  t4  lud       —  Bnelmer  Geach.  Baiera. 
nis  91. «.  t56.  —  Hormayr  Wiea.  Jahrk  XL.  A»Mi|^ebL  11  —  IS 
—  Math.  Kw:h  chronol.  Gesch.  Oestreichs ;  eine  avsföhrlichere 
Begründung  hierüber  findet  sich  jedoch  an  keinem  der  angezeig- 
ten Orte.)  Die  Anhaltspuncte ,  welche  die  Geschichtsforschung 
4er  Beietten  Zeit  durch  kritische  Sichtnag  des  schon  vorhandea 
geireaeaea,  «ad  ZetagetMeniag  neoea  biiteriaebea  Materialea 
lir  iieae  Präge  daribiethet,  weiaea  aDe  auf  daa  Jahr  976  ala 
daajenige  hin ,  ia  welehen  die  Briiebvag  Leopolde  aaa  dem 
Hause  Babenberg  zum  Markgrafen  der  Ostmark  ^lait  gefunden 
babe.    Diese  Annahme   weiset  der  in   der  Regeste  \r.  1  im 
Aaszoge  gegebenen  (im  XI.  Bande  der  Moo.  boic.|  also  schon 
Im  Jabre  1771  dareb  den  Druck  bekaaat  gewordeaen)  Urkaade 
amn  gebdrigea  Plati  aB|  wibread  aie  aogieieb  aneh  wieder  in 
ftr  «iae  weeeatliebe  UaterattttBung  (ladet        Dieae  Urkaade 
zeigt  uns  nämlich  zum  ersten  Mal  den  iiabenberger  als  iMark- 
grafen  der  Ostmark.    Das  Original  derselben  mit  aufgedrücktem 
Siegel  befiadet  eich  Doch  gegenwärtig  im  k.  baierischen  iieicbi« 
arebifa  sa  MIaebea.   Die  ebroaokigiBchen  Daten  stianMay  aut 
aia»gär  AaaaabaM  daa  anai  regai,  welebea  (mit  BdinMr  den 
99.  Mai  9$1  ala  Krtlavagstag  Ottaa  IL  angenenmea)  atott  adt 
XV  bereite  mit  XVI  bezeichaet  aeta  aollte,  vollkommen  zu  dem 
angcn;ebenen  Jahre  976.  Weder  Form  noch  Inhalt  der  Urkunde 
gestatten  ein  Bedenken  gegen  die  Echtheit  dieser  Urkunde.  Der 
daria  erwibüte,  för  das  Kloster  Metea  beim  Kaiser  sieb  rar- 
wcadeade  „narebio  LiatpaUna"  iat  vnaweifolbaft  d«r  MariKgraf 
der  Hataiarfc  aaa  dam  Hanae  Babaabeig.  —  Daa  BJaater  Me- 
tea, dessea  Anliegea  er  laleratitit,  lag  im  Doaaugaa,  in  jener 
Grafschaft,  welcher  er  selbst,  und  seine  Söhne  auch  als  Mark- 
gn£tm  der  Ostmark  noch  vorgestanden.  (Vgl.  Lang  Baierns  Gauen.} 
Bbea  ae  der  diesem  Kloster  restitairte  Ort  Wiedülibarch  (daa 
hwliga  WiaebalbBigy  Darf  im  Laadgeriebte  Deggeadorf ,  Sa  der 
Pbm  Btqbaaapaaebiag,  am  dar  Daaa«  aiebt  weit  wm  Matea.} 
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Die  iVachkommen  Leopolds,  insbesondere  Heinrich  If.  und  Leo- 
pold VL  (VII.),  bezeichnen  das  Kloster  Meten  als  ein  von  ihren 
Vorfahren  besonders  bej^ünslii»tes ,  ja  sogar  gestiftetes.  (Reg. 
Nr.  5,  dd.  1198)  18.  August.)  Die  Bezeichnung  Leopolds 
«]§  marckio  kann  nicht  aaf  dessen  Grafschaft  im  Doaaugaa  be- 
BOgOD  werden,  da  dieser  nicht  an  der  Reichsgränze  gelc|peB 
-war.  (Siehe  Lang  loc.  cit.)  Die  sorgtältigsten  NachforschiuifM 
is  UrkimdeB  vnd  ChronikeB  lassen  femer  keinen  swoiten  einem 
anderen  Geschleehte  nngehdrenden  'Markgrafen  des  Namenn 
Leopold  nn  jener  Zeit  in  Baiem  finden,  so  wenig  als  eine  an- 
dere Markgrafiiebaft  ausser  der  Ostmark,  weloher  der  Baken- 
berger  Leopold  vorgestanden  wäre.  Endliok  neigt  ans  ja  ueh 
die  Urkunde  vom  J.  977  (Reg.  Nr.  t)  in  dem  darin  vorkom- 
menden  marchio  Liupaldua  noch  onTerkennbarer  den  Hark- 
grafen  der  Ostmark.  —  Die  Beweiskraft  dieser  beiden  Urkunden 
für  unsere  Annahme  iindet  auch  wesentliche  Unterst&tzung,  wenn 
man  die  politischen  Verhältnisse  des  südöstlichen  Deutschlands 
zu  Anfang  der  Uegierung  Otto  11.  in  Betrachtung  zieht.  Es 
zeigt  sich  damals  vor  Allem  die  Macht  des  baierischen  Herzogs- 
hauses,  sowohl  durch  weitausgedehuteu  Besitz,  als  eintlussreiche 
Familienverbindungen,  besonders  mit  dem  Herzoge  von  Schwaben, 
begünstigt,  in  bedeutangSToller  wachsender  Grösse.  Die  Mark- 
grafen K&mthens  and  der  Ostmark  Marcbward  nnd  Bnrebard 
waren  seinem  Binflnsse  nnd  seiner  Gewalt  gnns  nntoigeordnet. 
Letstoror  fiberdiess  noeh  dnreh  Veraohwigemng  mit  demselbon 
Torbinden,  dn  er  mit  einer  Tookter  Heraogs  Amnlf  vormUilt 
wkr.  (ViU  t.  Tdabrici  oap.  28.  Mon.  Oerm.  VI.  415.  —  Widn- 
Und  loc.  dt  V.  448.  Nr.  S9.  —  Bacbner  Oetcb.  Bniem  DL 
50*  Ol.  loc.  cü  Docnm.  IL  SS.  Nr.  Itt.)  Wenn  anek  im  Be- 
ginn der  Regierong  Otto*s  U.  die  Benieknngen  «i  Baiem  noek 
freundlicher  Natnr  erscbeinen  (Mon.  boic.  XXVIII.  I.  201.  Nr.  138), 
so  trat  hierin  bahl  eine  Acnilerung  ein,  zum  Theil  vielleicht 
henrorgerufen  durch  die  lutrignen  Baierns  bei  Besetzung  des 
Bisthums  Augsburg  mit  Heinrich,  dem  Sohn  des  oberwähnten 
Markgrafen  Burchards.  (Vita  Vdalrici  loc.  cit.)  Mit  der  Ernen- 
nung Otto's,  des  Sohnes  Liudolfs,  zum  HerKogc  von  Schwaben 
nach  dem  Tode  Herzogs  Barchard  beginnt  der  Kampf  des  Kaisers 
mit  dem  Hemog  von  Baiem,  weleber  dessen  Gefangennekmnng 
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(•74)  mi  «eine  BatselBang  von  der  herzoglichem  Würde  (976) 
herbeiführte.  Die  eutscbiedensten  Anhänger  K.  Otto^s  in  dleeem 
Streite  waren  der  neue  Herzog  von  Schwaben  Otto,   die  drei 
Babenberger  Berthold  Graf  im  \ordgaa  und  Volkfeld  (s.  Thiet- 
wur.  merseburg.  Mon.  Germ.  V.  8(M)})  Leopold  Graf  im  Donau» 
ga«  md  Poppe  Bischof  Ton  Winboig,  nnd  Pilgrim  Bischof  Ton 
PftMan.  Sie  alle  wurden  von  Otto  för  erwiesene  und  noch  s« 
leistende  Dienste  reich  belohnt.  HenBOf^  Otto  erhielt  nnSchwa- 
beo  auch  noch  das  Herzogthum  Baieru.  Für  den  Grafen  Berthold 
wurde  die  Markgrafschadk  des  Nordgaoes  neu  gebildet.  (Seit 
4eni  £ade  des  X.  Jahrhunderts  ist  die  Grafschaft  des  Nordgaoes 
▼<Hi  der  Mark -Grafschaft  des  Nordganes  nnterschieden.  Lang 
Bniems  Ganen.)  Sie  war  jetit  besonders  nSthfg  geworden ,  mn 
das  Reich  gegen  die  Angriffe  der  mit  dem  entsetsten  Herzog 
Heinrich  verbündeten  Böhmen  im  schützen.  Bischof  Pilgrim  von 
Passau  wurde  wegen   der  bedeutenden  Verluste,   welche  sein 
Bistham  in  diesen  Kämpfen  erlitten  ^  durch  mehrere  wichtige 
BegiBst%nngen  nnd  Schenknngen  besonders  belohnt.  (Mon.  boic« 
XXVIIL  L  216  —  %%\.  loe.  cit.  XXXI.  Nr.  tn.)  Eben  so  Bi- 
oehof  Poppo  von  W^lnburg.  lUmthen  sammt  der  Veroneser 
Mark  wurde  von  Baiern  getrennt,  und  Arnuif.s  Neffen  Heinrich, 
welcher  nicht  zu  Herzog  lleinricli  II.  lielialleii,  vorliehen.  Gewiss 
war   der  Babenberger  Leopold  nicht  der  einzige,  welchen  K. 
Otto  für  seine  Dienste  nnbelobnt  gelassen.  Ist  nns  ja  noch  im 
Gewände  der  Sage  ein  lant  sprechendes  Zeqgniss  Ar  die  Wich- 
tigiieit  seiner  dem  Kaiser  erwiesenen  Dienste  anfbebalten.  (Siehe 
ehron.  anonimi  [Conradi  deWizenberg]  bei  Pcz.  Script.  I.  291.) 
War  Leopold's  Vorgüngcr   in  der  Ostmark  Burchard  nach  die- 
sen kämpfen  noch  am  Leben,  so  konnte  ihm,  als  Verwandten 
des  gestürzten  Uemog  Heinrich,  die  Unth  der  Ostmark,  dieses 
inssersten  Postens  gegen  des  Reiches  gelihrliche  Feinde,  die 
Ungar» }  nnmdglich  länger  anvertrant  bleiben.  —  Innere  und 
inssero  Orftnde  sprechen  daher  in  Uebereinstimmung  für  die 
Annahme,   dass  K.  Otto  II.  zu  jener  Zeit  und  in  Folii^e  dieser 
in  Kürze  besprochenen  Ereignisse   dem   Babeuberger   die  Ost- 
mark verlieben  habe.  Zur  möglichst  annähernden  Bestimmung 
des  Zeitpnnctes  dient  noch  Folgendes.  Bs  steht  fest,  dass  die 
Esq»dmag  Herzogs  Heinrich  nnd  seine  Gefiu^ennehmnng  in  den 
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Sommer  des  Jahres  974  gesetzt  werden  mass.  (Annal.  Hildea- 
heim.  Lambert.  Schafiiab.  Thielmar.  merseburg.)  Doch  kam  die 
Sache  in  diesem  Jahre  noch  nicht  zur  Entscheidung,  denn  den 
Kaiser  rief  noch  im  Herbste  der  Krieg  mit  Harald,  König  der 
Dänen,  an  die  äusserste  Nordgränse  des  Reiches.  Das  Jahr 
976  seheint  hi»  in  den  Hochsommer  hinein  Mit  den  Vorbereio 
tnogen  «i  dem  berorttekenden  FeMsag  gegen  den  »itderweUe 
nns  aeineni  Oeftigniiie  xn  Ingelheini  entkonnenen  Heneg  Hein^ 
rieh,  and  aeinen  mit  ihn  verb&ndelen  Schwnger  den  mUtige« 
Hemog  Beleilnv  II.  Ton  Bftbnen  veHitesen  nn  nein.  (OrtMer 
Reidiftag.  Lnmbert  SeimliMbnig.  nd  nnn.  975.)  Noek  in  Herkate 
des  Jahre»  976  eeheinl  ein  Zag  gegen  Bdhnen  SInll  gdknden 
na  haken  (Lambert);  gegen  Heinrich  seftst  aber  erat  im  A»* 
fiinge  de«  Jahres  976.  Er  wnrde  geschlagen  und  moaste  aieh 
zu  Boleslav  flüciiten.  Dicss  scheint  jedcufulls  vor  dem  21.  Juli 
976  geschehen  zu  sein,  da  uns  die  Urkunde  der  Reg.  Nr.  1 
den  Kaiser  Otto  an  diesem  Tage  bereits  in  Regensburg  (dabei 
Leopolden  schon  als  Markgrafen)  zeigt.  Es  stellt  sich  somit 
heraus,  dass  Leopolds  Erhebung  zum  Markgrafen,  wenn  nicht 
schon  im  Laufe  des  Jahres  975,  doch  jedeufalla  in  der  ernten 
Hälfte  dea  folgenden  Statt  gefanden  haben  misse. 

Vn.  Verzeiehniaa  der  benütnten  Werke  (doppelt:  al- 
phabetiaeb  nnd  ehronologisch). 

leb  habe  natSrUeb  Dr.  Meiller^a  Arbeit  aelbft  mehr- 
Ibeh  benitat  nnd  kann  mit  voller  Uekenei^ng  Iber  ihn  Vtr^ 
dienate  apreehen. 

Da  Meillera  Vorarbeit  nor  fftr  die  Geoobioblffor- 
•  eher  beatimmt  iat,  dhrfte  aJlerdings  daa  PnUftam  niobt 
groao  genug  sejn,  am  einen  hinllnglichen  Absatz  za  aiehem. 

Doch  in  diesem  Falle  ist  die  kaiserliche  Akademie  der 
Wissenschaften  ganz  naturlich  die  erwünschteste  Pflegerin  and 
Schützerin,  und  ich  bin  so  frei,  die  verehrliche  Classe  gera- 
dezu zu  ersuchen,  dieses  Werk  zum  Dracke  nn  fördern,  es 
verdient  diese  Förderung  ganz  besonders! 

Da  dasselbe  die  vaterländische  Geschichte  in  einem  Zeit- 
raame  von  270  Jahren  beieaehtet,  ao  iat  das  Verdienet  kein 
geringes.  — 
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D«n  Uafaage  naeh  dirfte  MeUlm  Werk  beUäafig  25 
DntekMg«  gdbes,  der  Verfasser  hat  dM  Werk  ToUeBdeti 
MT  ein  TheQ  der  Anmerlraiigen  ist  moeb  In^s  Reine  s«  sebrei» 

ben  y  indess  könute  der  Druck  des  Textes  beginnen.  — >  Das 
Quartformat  ist  nnerlä.sslich.  Ich  wurde  meines  Erachtens  die 
Aufuabme  ia  die  Deukficbriften  fremder  Gelehrten  für  ganz  statt» 
iMtfl  finden,  wenn  sieb  aicbt  der  Druck  allzu  lange  Teradgerte. 

Die  Ferseber  warten  seben  viele  iabre  auf  eine  soleiie 
Vorarbeit  y  welcbe  Tielfiieh  besprochen  wnrde. — 

Vielleicht  fände  ^ie  ▼erefarliche  Klasse  die  Drucklegung  in 
einer  Privat  -  Druckerei  zulassig.  —  Die  Auslagen  für  die 
Drockkosten  nebst  einem  anstandigen  Honorar  für  den  Verfas- 
ser wirden  in  diesem  Falle  bei  8(10.  fl.  C.  M.  betragral  — 

Die  Ciasse  beschliesst,  sich  fiir  die  Heraasgabe  dieses  Wer- 
kes bei  der  Gesammt-Akademie  sn  Terweaden. 


Herr  Regierungsratb  Cbmel  liest:  Nr.  II  seiner  ^klei- 
neren  historischen  Mittheilnngen.^* 

IV. 

Folgende  Originalnrknnde  K.  Friedrichs  L  (Barbarossa) 
▼on  116t  findet  sieh  im  ArchiTO  der  niederSsterreiehisehen 
Laadscbafl  Tor ,  sie  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  interessant ,  ja 

wichtig,  so  dass  ihr  Abdruck  keineswegs  auf  spätere  Zeit, 
wenn  etwa  einmal  ein  Codex  diplomaticus  für  das  Land 
aater  der  Enns  zu  Stande  kommen  würde,  verschoben  werden  soll. 

8ie  erleichtert  dem  Kritiker  des  vielbesproebenen  Fri- 
dericiannm  von  1156  sein  Gesehlft,  und  belencbtet  anch 
die  Geschichte  des  Ssterretchischen  Adels.  —  Der  hier  yor» 
kommende  Conrad  us  de  Prato  diirfte  wohl  im  iunigsten 
Zosammenliange  mit  dem  berühmten  and  einflnssreichen  Ge- 
sebleebte  der  Kberstorf  stehen» 

Bologna  4.  Jnly  116& 

IV. 

C  IN •  NOMINE  •  SANCTE-  ET .  INDIVIDTE  •  TRINI- 
TATIS •  FREDEaiCVS  •  D1V1NA.-FAVENTE-  CLEiMENTÜ-RÜ- 
MANORVN  •  IMPERATOR  •  AVGV8TVS  * 
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Ratio  miadet  .  et  Jwticia  eiigit .  at  fidelüiM  Bostria  •  inxta 
nottram  ■  imperialeni  elemeDciani .  qtif  maxime  Jmperatoram  et 
prineipem  deeet .  poeior«  Semper  benefieU  unpendanua  •  iOia 
precipne  .  quos  Ilde  siaeera.et  preclaris  operilms  eirea hoDoreoi 
JmperÜ  elaretcere  eogBOTiiiivs.  Eapropter  cognoscaat  Tniaerei 
fideics  imperii .  presentes  et  fatiiri .  qualem  graciam  hnie  nostro 
fidcli.  Cvnradu  .  qui  dicitur  de  prato  .  pro  suo  (ideli  seruicio . 
indalsimas  et  contulimus  .  uidelicet .  quod  nos  ex  nostra  largi- 
cione  .  allodium  ülud  .  qnod  nulgo  dicitur  pratvm  .  qaod  eciam 
dilectus  patmos  noster  HENRICVS.  dux  Anstri^  in  feadum  ab 
imperio  habuit .  et  nobis  libere  resignauit ,  predieto  Cvnrado  pro- 
prieiario  jure  dedimus  .  et  cum  omui  honore.  et  portinentiis .  at- 

cam  plena  vtilitate  .  libere  et  proprie  douaoimas.  Jllnd 
autcm  allodium  totum  scilicet  pratvm  snpradietam  •  Iiis  tenDiaia 
ia  eircaitu  distioguitnr  et  claaditor  .  ab  vaa  parte  per  riaam 
qai  aocatar  Sweckaatb  •  ab'  altera  parte  per  daaabiTm  asqee  ad 
TÜIam  qa^  Blaaswertb  appeOatar.  Preterea  eam  taata  libertate 
predictom  prati  allodiam  ei  dcaavimas .  at  ia  eo  pdiBcaadi  qaic- 
qaid  volaerit .  ael  fiicieadi  exiade  ^od  ei  plaeaerit .  daadi  sdli- 
eet  aat  veadeadL  Et  eciam  iafeodaadi .  ael  ia  qaeslibet  vsaa 
SQos  babeadi .  pleaariaai  et  liberam  ipse  babeat  potestatem  om- 
ninm  hominTm  contradictione  remota.  De  cetero .  baias  prati  et 
allodii  donacioncm  .  quam  in  snpramemoratvm  fidelem  nostmm 
Cvnradum  fecimus  nostra  jmporiali  auetoritatc  coußrniauimus  et 
ot  verius  credatur  atque  ab  omnibu.s  inviolabiliter  conseruetur . 
prcsentem  paginam  conscribi  .  et  nostri  impressione  Sigilli  jus- 
sinnis  insiinniri.  Confirmamus  eciam  eidcm  fidcli  nostro  Cvnrado 
has  duas  siluulas .  vnam  qa^  vocatur  albrah .  et  alteram  qu^  di- 
citar  c^geyawiertb  *; 

V  SI6NVM. DOMINI .  FREDERJCJ  .RDMANO* 
RVM .  JMPERATORIS .  INVICTISSIMI 

VollkomoieB 
gat  erbaltenes 
Siegel  dea  Kaiaera 
eiagedrackty  tob 
«Bgefirbtem 
Waebae. 


Ego  Vlricus  cancel- 
larios  vice  domiai 
Reiaaldi. 
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Coloniensis  electi  et  ytali?  Archicancellarü .  recognovi.  Ac- 
ta  sunt  hec  .  anno  dominic^  Jncarnaciunis  .  m  .  6  .  Lxij  .  indic- 
tione  .  x"*  •  reg-nanle  doinino  frederico  Romanorum  Jraperatore 
Tictoriosissimo  .  aono  regni  eins .  x*^  *  iinperii  vero .  viy^*  ■  feli- 
etter :  amen 

Datum  Bononif.post  destractUB  MedjroUnni  •  viy*  •  (sie* 
fonan  iig*  *  }  •  Nonas  .  Jviy  *; 


Das  sehr  gnt  erhaltene  Ori>;inaI  auf  Pergament  befindet 
sich  im  Archive  der  löblichen  n.  öst.  Landschaft,  Privatsamm- 
lung Nr.  1.  Das  Siegel,  das  den  Kaiser  mit  Krone  »Scepter 
und  Reichsapfel  auf  dem  Throne  sitzend  darstellt,  hat  die  Um- 
schrift: FKEÜ£R1C'D£1  GRA  ROMANOR  IMPERATOR. AVGS. 

V. 

So  wie  die  vorhergehende  Urkunde  die  österreichischen 
Verhältnisse  im  zwölften  Jahrliunderte  nicht  wenig  beleuchtet, 
Ist  eiat  (Im  fiinfzehntcn  Jahrhunderts  mir  vor  wenigen  Tagen 
zugekommen  auf  eine  Weise  ^  4ie  mich  vernntlieB  lisst,  dass 
ich  sie  durch  Ankauf  dem  gewissen  Untergänge  entzogen  habe* 
Sie  ist  von  Matthias  Corvinns  dem  nielitigen Könige  Ten 
Ungern  ansgestellt,  am  4.  December  tVttf  nnd  neigt  den 
iliergrüssen  Eininss  dieses  Gewaltigen  anf  den  Ssterreieid- 
selien  Adel.  —  Bekanntlich  hatte  der  nnkrll^ge  Kaiser  nnd 
Landnsfftrst  Friedrieh  der  III.  &st  die  ganne  Zelt  seiner  Re- 
gierung mit  anfrfihrerisehen  oder  nnanlHedenen  Unterthanen 
besonders  Edlen  nn  thnn.  .Dass  selbe  Ton  Anssen  her  viel* 
fach  aufgereizt  oder  unterstüzt  wurden,  ist  th eilweise  bekannt) 
diese  Urkunde  ist  ein  neuer  Bele^,  i»ie  ergänzt  ciuT  erwünschte 
Art  die  von  Lichnowsky,  Bd.  VII.  S.  134  angeführten  Daten. — 
Dass  ein  fremder  benachbarter  Landesfürst  die  unzufriedenen 
Edlen  K.  Friedrichs  formlich  in  Schutz  nimmt  und  „ihr  gnädi- 
ger Herr''  seyn  will ,  ist  schon  eine  tiefe  vStufe  gesunkenen 
Ansehens ,  kein  Wunder ,  wenn  nach  mehreren  Jahren  derselbe 
ginsüch  ▼ertrieben  ward  und  im  römisch  -  deutschen  Reiche 
hernmirren  mnsste  als  länderloses,  folglich  auch  ansehensbe» 
ranbtes  Oberhaupt  der  oinnt  michtigsten  Monarohie. 
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V. 

Wir  Mathias  von  gots  genaden  zu  Hangern  zu  Behem  Ko- 
nig etc.  Marggraue  zu  Merhern  etc.  Tun  kunt  offennlich  mit  dem 
briefe  allermeniklich.  AU  sich  in  vcrganngen  zeitten  etlich  ir- 
rung  begeben  haben  z\\ii8chen  dem  allerdurchleuchtigisten  Für- 
sten herro  Fridrichen  Romiieben  Kaiser  und  Hertzogen  in  Öster- 
reich etc.  nnserm  lieben  Vater  ab  aim  und  etUekea  seinen  lanndW 
lewten  in  Osterreich  mit  nameii  der  Edlen  anser  besonderliebeB 
Hainriehea  tob  LieehteBstaia  bb  Nicoli^arg  (Jlrieliea  FhrejherrB 
BB  GraaeBBcgk  Joigaa  tob  Potteadorff  ele.  Voittea  tob  Bbert- 
dorf  Obrbtea  Kamerer  etc.  HarttaBf^eB  tob  PBOchaim  ObristeB 
Draeksessea  ia  Osterrelclii  JohaBBsea  herra  bb  Hobeabergy 
Berabarttea  tob  Tierastaia,  Albrechtea  tobi  Ror,  BerabarttoB 
TOB  Taheastain,  WoUgangea  tob  Rwkbeadorf,  Jorgen  tob  Sow- 
seaaegk,  Gamaretten  Ton  Fronnaw,  Merttea  Dmcksessen  sa 
Statz,  Hannsen  Matsebcr ,  Sigmunden  Eytzinger  zu  Lostorff, 
Jorgen  vou  Tiernach ,  Bernhartten  Stogkhornner,  Veitlea  Funff- 
kircher,  Ludwigen  Haidelbergcr  und  iren  zugewanntten  und  den 
SU  mit  in  veraint  und  vcrschriben  umb  ir  und  desselben  lannds 
freihält  recht  und  alts  herkomen  gestannden  sind,  dem  andrn 
tail  ,  dorin  wir  uns  als  ain  liebhaber  des  frids  auf  anlanngen 
baidertaü  etweoffk  durch  unnser  namhaflUte  potichafit  gemuet 
haben  and  gern  veraint  hietten.  Yedoch  hat  aas  die  kaiserlich 
Haiestat  jeta  aowlieh  geschrieben  and  gebetten  und  uns  deshalb 
OMeht  aad  gewalt  gagebea  darch  soia  kaisarlieb  Maiestat  Tor- 
sebreibaag.  Daraaf  wir  aas  BaderstaaBdea  baboa  Seiaer  Tettar- 
Behea  lieb  aa  wiUoB  aad  ae  wolgaBalleB  ae  wardoa  aad  aaf  soib 
seiaer  lieb  bott  aad  begera,  aacb  dea  gawalt  aas  doibalb  ge- 
geben, setaea  wir  aas  dea  TorbeaaaBtea  sobea  laaadtlowtteB 
aad  alloB  irea  zegewaaattea  aa  porg  aad  fiirstaaadt  far  dea 
beaaaattea  anasera  lieben  vatter  and  gelobea  ia  bei  aaasera 
kunigklichen  wirden  und  wortten  wissennlich  mit  dem  briefe, 
als  in  seinem  namen  anch  an  seiner  stat  und  iu  seiner  person 
und  fQr  in  .  .  .  alle  ungnad  und  missvallen  auss  was  Sachen  die 
unntzher  zwuschen  In  entstannden  sind,  ganntx  ab  und  hin  sein 
und  kainein  nvmmermer  anfsrehebt  noch  zu  .....  oder  zu  scha- 
den  komen  sollen  werden  in  kaia  weg,  das  sie  auch  und  ir 
yeder  aaa  biafar  frei  aad  sieber  aa  aad  tob  seiaer  Maiestat  aad 
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im  allem  seiBeB  laandaii  siet  •  • .  • .  gebietten  komen  ald«  sen 
«»4  wmieii  mageo  Meh  irenn  wfflen  OBd  BottBrflIeD,  also  das  ir 

kaiDer  hinfur  nymmeriner  betruobt  geuott  gefangen  noch  In  kam 
wege  weder  an  leib  noch  an  gut  vergeweltigt  werden  sol,  sun- 
der das  der  bemelt  unser  lieber  vater  ir  jedes  geocdigister 
hwr  wtä  laBBdlaiaret  teiB,  de  vor  gewilt  Bad  BBrecht  beacbir- 
■am,  iB  aaeh  aellii  kaia  gawalt  aad  BBrecht  taa  Boch  Biemaat 
aaaderm  «e  Ibb  geetattea  aad  aie  bei  nrea'  eerea  frelhatttea 
rechten  und  altem  herkomen  genedielich  halten  und  dawieder  in 
kain  weg  dringen  noch  beswaren  sol  —  Und  ob  seiner  kaiser- 
iicfaen  Maiestat  ichta  gemaint  word  zb  ir  ainem  oder  menigerm 
▼oa  kaailiger  araaek  wegen  sa  apreekea,  das  sol  aeio  kaiserlich 
Maieatat  taa  aad  aaeheB  aiit  laaBdtarecht,  vor  dea  laaBdlewttea 
ia  Oaterreich  dea  feaoasea  den  er  zuspricht  Daa  amb  die 
Aafschleg,  die  Mnnnss,  das  lanndtsrecht  und  nmb  all  aader  ar- 
tigkel  aller  irrung  die  zwuschen  in  gewesen  sind ,  sol  es  die 
kaiserlich  Maiestat  halten  wie  das  durch  dea  Ton  Maintz  und 
etlich  seiner  kaiaerlichea  Maieatat  Rat  diener  and  laadtlewt  ini 
Md  bei  Wieaa  aad  aach  seiaer  kaiaerUehea  Maieetal  ▼eraobrei- 
baag  daraaib  aassganngen  klerliehcB  ianhalt,  aach  die  laaBdi- 
lewt  in  Osterreich  so  yetz  aaf  der  negstea  verganngen  besaai- 
mang  zu  Grossen  Entzesdorff  der  bestimbten  artickl  furgenomen 
haben  und  ainig  worden  sind  von  dem  vorgenanten  unserm  lie- 
ben vatter  dem  RoBiiacbeD  Kaiser  als  Uertzogea  ia  Osterreich 
aad  aeiacB  Erbea  etat  aad  BOBerprochea  gehaltea  werdea.  Dar- 
aaib aeia  wir  ir  aHer  aad  ir  jedts  besaader  porg  farataBad  aad 
scherm.  Wir  gebea  aad  antwartten  aach  dea  obgenanttea  lanndt- 
lewttcn  umb  pesser  sicherhait  und  versorgknuss  willen  die  ge- 
waltsbriefe  so  unnser  lieber  vatter  der  Romisch  Kaiser  und  Her- 
laogen  ia  Osterreich  aas  deshalb  gegeben  hat,  zu  iren  hannden, 
aad  do  ealgegea  aach  amb  aoUch  Teraicheraag  brief  aad  sigel 
se  dieselbcB  laadtlewt  ir  sagewaBBttea  voa  der  kaiaerlichea  Ma- 
iestat aach  TOB  aas  babea.  Daramb  aad  daentgegen  gebea  sie 
lach  ain  verschreibung  nnnserm  lieben  vater,  das  in  sol  ich  gc- 
stimbt  unnser  baid  verschreibung  briefe  und  sigel  gehalten  und 
imtzerbrochen  beieib,  also  ob  ir  ainem  oder  menigerm  ichts 
isria  TcrbroehoB  aad  aieht  gehalteB  wardOi  so  welleo  wur  aie 
iiiiBB  acMerMB  aad  Ib  Baeh  allom  Baaem  ▼emiigiii  heHTea 
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doran  und  dorob  sein,  das  in  und  ir  yedem  besunder  ain  vol- 
komens  g;cnugen  beschech.  Und  sie  sol  auch  ir  verschreibun^ 
so  sie  unnserm  vater  dem  Romiscben  Kaiser  etc.  als  ianndts- 
fursten  in  Osterreich  yetx  gegeben  werden  nichts  pinten  snnder 
frei  und  ledig  sein  ,  wo  oder  in  welichen  wege  in  unnscr  ver- 
scbreibang  und  porigschaft  nicht  gehalten  wurde.  Wir  suilea 
nnd  wellen  aach  Ir  genediger  herr  sein,  in  gewalti  lud  Öft- 
re cht«  gegen  meniklidi  *Tor  teiDy  «aeh  in  telbt  khaioen  gewaH 
noch  unrecht  tan,  noch  nieauuidto  andrem  sa  tan  gestatten, 
nach  annterm  hocheten«  termagen.  Das  galohen  wir  den  ohga- 
nanatten  lanndtlawtten  nnd  iren  sagewanntten  and  den  ao  mit 
in  nnd  ane  yeta  Teraint  and  Yersehrihjen  sind,  hei  nnnsem  kn- 
nigkliehen  wortten  trewHeh  nnd  ungeuerlich  alles  war  nad  stat 
an  halten,  so  Tor  her  von  wort  sn  wortten  an  deai  hriefe  ga- 
sdirihen  stet  Des  sn  Urkand  gehen  wir  in  den  hriefe  mit  nnn- 
serni  knnigklichen  Maiestat  anhangennden  Innsigel  Geben  an 
Odt'iihurg  au  Saiul  ßarbara  tag  nach  Cristi  gepurd  vierzehen- 
hundert  und  im  Zwayundsibenzigisten  Jaren  unnser  Reich  des 
HungerischcD  im  funfizehenuden  und  des  Behemischen  im  Vier- 
den Jaren. 

(m.  p.)  Mathias  Rex 
maan  propria  etc. 

Orig.  Perg.  1  Siegel,  (im  PriTathesttae.)  (Nr.  296  hea.) 

VI. 

Das  nachfolgende  Schreiben  des  Erzherzogs  Ferdinand  von 
Oeslcrreich,  vom  20.  Mai  1525,  an  den  Papst  Clemens  VII., 
schildert  die  furchtbare  Empörung  eines  grossen  Thciles  des 
deutschen  Volkes,  die  unter  dem  Namen  „Bauernkrieg"  wohl 
bekannt,  jedoch  noch  viel  an  wenig  in  ihrer  Ansdehaang  aad 
Bedeutung  erkannt  ist. 

Es  ist  wichtig  aa  nnd  far  sich,  hesonders  herücksich^gens* 
Werth  ist  jedoch  die  Aaffassaag  dieser  leid^ea  Bewq^ag  voa 
Seite  des  Erxheraogs.  —  Vielleicht  hatte  die  Berücksicht^pi]^)  . 
an  wen  geschriehen  ward,  Eiaflass  aaf  die  DarsteUaag. 

VI. 

Sanctissime  etc.  Etsi  non  dubito  Beatitudinem  Vestrara 
partim  üüua,  qa^  est  velocissima  malorum  nantia,  partim  alio* 
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vwm  lilerit)  admoniUiii  est«  de  hyty  qn^  fiait  et  gerantnr  in 
bmc  NaüoBey  temeft  mon  polai  rapenedere,  ipee  q^eifiie 
aliquaato  latiiu  Tel  eertiae  fertaeee  etian  de  hnivsmodi  ad  ean* 

ilciu  scriberem,  insti^ante  me  zclo  illo ,   qaem  habeo  tarn  crp;a 
Sanctam  Dci  ficclesiai^,  quam  apostolicam  Sedem,  qaarnm  con- 
temptiiin  abiectionemqae  cam  ipse  nequeam  satis  pro  animo^ 
defiaiealibae  Turibea  tnai  meie  timi  rede  et  .pie  adhae  sentieB- 
Im»  de  Orthedexa  fide  unpedirei  tamee  quam  invitis  oealis 
eadem  eerMm  libiit  simiil  apad  SaBetitaten  Veetram  hiaee  li- 
teris  leetari.  propunendo  noniiulla  ante  oculos ,  cx  quibus  colli- 
g:et ,  quantiim  malorum  breui  tempore  confecerit ,  laxatis  omni- 
hu»  obedienii^  babenisy  populua  Germanip  potissimam  Kcclesia- 
Meumm  tam  penoaanuB  tum  reram  sitieBtiaaimiif.  Qnandeqiii- 
4tm  srae  filO)  ahie  dimp  iltioius  deereto,  sive  pesaimorom 
ingeniis,  fiMtioBUDqve  evpidoram  iBttiBetibiu ,  eeatiBgat,  nilul 
ma^s  in  votis  est,  aat  aeqae  Tatet  iam  apnd  ferocientem  mnlti- 
tvdinem^  ac  de  Rhomano  Pontifice  ,  Cardinalibas,  Episeopis,  et 
lireuiter  oniverso  Clero,  ia  quem  transcribunt  horreada  dicta  e 
Mdie  tellendis.    Hec  ana  ratio  est  ei ,  ob  quam  «aquo  adeo 
tefcaiil  pdiUeam  traBquillitatem ,  nikii  Toriti  ae  oppooere  tot 
Priacipibea,  teti  deniqae  Sieaieo  federi,  in  qie  ego  partea  bob 
teneo  pestremas,  persoasissimnm  habent  ae  dei  Begotiam  agere 
in  teroplis  ^  ceoobüs,  monasteriis  dirnendis,  spoliandisquc ,  et 
miaere  aitligendis  sacerdotiboa ,  quibus  recepta  et  placens  ilH 
•oaa  institutio  in  sacris  rebus  tractandis  non  placet.  Centum  et 
aMpliaa  f%iBta  MoBaateria  iaaigBia  et  £eeleaip  bob  illaadat^  ia> 
coBly  nm  partiai  ftuiditia  evera^,  partioi  ita  diratp  vt  bbIU  Bavi 
•iat  Mira  Iod^o  tempore.   Nam  per  BBiTenam  SoeBiam,  quf 
est  latissiuia  regio  et  nomiuis  prciipui  iu   hac  amplissima  na- 
tioue,  quicquid  bonorum  erat  pr^cipue  re^ularis  Cleri  cum  pro- 
fanatis  sacris  impie  manus  demolite  sunt.  Kt  ia  priucipatu  meo 
Wirteaibei|peBai  haod  aatiati  tot  mala  ae  Ciero  paaaiai  iotoliaae, 
laadi  aliqnot  in  fide  oppidia  BiäBeBtibaa,  mihi  coadnplieannit 
atfotiom.  Adeo  quod  aoeBieo  f^deri  aammia  Tirtbna  oeearreo- 
iwm  fuit,  nc  totiiin  himc  Principatum  factiosa  vis  occiiparct,  in 
qua  opprimenda  dum  acerrime  laborat,  in  niultis  aliis  locis  fac- 
tieif  rebellis  popali  legiones  suo  animo  obtemperarunl ,  nihil 
MB  frcieatea  i  qaod  ad  minam  Cleri  atesBqBo  fiiceret.  Hiae 
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&ctiniii  wt,  ^od  Spiteopnt  Coutettmisb  Mb  .oppMis  tpoHt- 
tos  ne  «im  «iiv«rt«  Clero  too  perieliteretir,  conditiMas  k- 
digMt  aeeiperd  Qiae  «pai  ArgmituHm  acta  auit,  paiet  rt» 
ferre,  niisqaaai  Idcoram  mag»  est  tpreta  religio  quam  iliie,  et 
Ai^entinensiam  exemplo  vidni  popali  Marehiani  Badeasee,  nt  ab 
ana  contanta  solct  liuorem  ducere  ava ,  adaersus  Principein 
suum  Marchioneni  Philippuni  insurrexerunt ,  qui  adeo  maosuete 
hactenas  popolam  suum,  ut  si  (J1118  alius  direxerat.  Hqdc  k  Re- 
gia sua  propemodum  deiecissent ,  iam  terris  eius  locisque  alüs 
in  potestatcm  suani  rcdactis ,  nisi  fugiens  exterminiiiin  certissi- 
mum ,  acceptis  itidem  perqaam  iniquis  conditiouibus ,  se  popa- 
lari  Toloiitati  traiUdisset.  Mos  proximi  sobditi  £piacopi  Spiroi- 
■is  n  aamn  qooqae  Episcopom  et  Clenun  anna  aoeeperaat,  at- 
qae  anUeea  aeiiileai  etsi  Eleetoria  Palatiai  f rater  e«et,  et  ilH 
Tieiaat  omnino,  tantomqM  eia  aieoeaait  ret^  vi  ipauB  albi  eea- 
jiwgerent  ad  iovadendai  per  RlieBi  tractam  sacerletam  rea. 
Qaod  001  mtiu  feUeiter  illia  eoit%it  Nam  dorn  Cornea  Blee> 
tor  Palattaia  aiorem  qioqie  timiltim  ezereotem  le  iam  for» 
midana,  etidet  mos  senare  ii  traaqiillitate ,  fiwtp  sut  legi^ 
les  populäres  votl  Sil  apid  Mogintlam  oompotes.  De  Worma» 
tia,  qnf  antiqnam  odiom  ii  Clemm  retiiiit,  itkfl  attioet  plara 
scribere,  cum  rebus  adbac  tranqaillioribng  latherissaoerit.  Per- 
uagata  est  deinde  hec  pestis  in  Ilassiara^  ubi  coeuübio  Fuldensi 
maxime  insigni  occupato ,  rebus  eiusdem  Ecclesie  funditus  euer- 
sis,  que  Imperü  Principem  nunc  usque  snstentabat,  nec  per  ip- 
sam  Hassiani  parcitum  est  eeteris  religiosis  locis,  adeo  quod 
LandgrauiuR  Princeps  et  nobiles  sui ,  arcibus  oppidisque  cxuti, 
dareotur  modo  coaditioaes  utcaaqae  iaiquf,  nitro  iann  iilas  ae- 
ceptarent.  lade  proxima  Tiriogia,  cui  Oeorgiia  Dax  Saxoiip 
piis  Ule  Princeps  et  innocens  presidet,  hoc  quoque  malam  sei- 
ait,  101  dibiom,  qaia  et  io.alteriora  Saxonie  loca  sit  irmpti* 
rom,  prpsertim  iam  Fraieoiia  qioqie  sie  misere  dioozata,  qip 
Herbipoleisia  popiiia,  qif  Byateteiaia  Bedasip  qip  Hem  Bam- 
beigeasia  Aitislilis  aiMiti  ii  sios  Bpiaeopos  elenmqio  ooni» 
dem  patraroit,  qip  Mareluo  CSaaymins  cim  fratribia  et  mA* 
versa  Fraieoaip  lobilttas  perpessa  est ,  loigissiaMni  et  siaral 
llwtidü  ploia  rea  esset,  reeeisere.  Herbipolim  iisaia  via  ol^ 
aedit,  et  per  euiaolos  demoUri  arcem  mniitissimam  aggressa 
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est.  ArgtmÜmtnnB  EpiscopoB,  gnbernator  «rat  Mogontuie 
fMUMia  bimeptot  eage  avocialor,  et  eins  reaideDtia  Zaber- 
mam. ,  oppiluoi  hairf  ineelalnre  m  maBim  quoqae  tuniiltitaBtiaiii 

Husticorum  cessisse.   Augustensis  Episcopus  preter  unum  locum 
et  alterum  spoliatus  est  ditione  soa  ,   neque  Frising^ensis  Eccle- 
sia  eaasit  banc  procellain.    Campidoneasis  kbbäa  inter  Imperii 
PriBoipea  eMnameratas  exaetos  est,  reaqne  emt  Manaateriii 
fvei  diratui  est  liMlitas,      deaeut^  ui  noa  ampliiii  poaait 
fnmtf  ••rtia  bonMem  der«.  Qiod  et  plerisqae  aliis  Meoaete- 
riu  eonmdemqae  moDitissimis  arcibus  etienit,  non  modo  per 
dioceses  predictorom  Antistitam ,  sed   etiam  per  Lothorins^iam 
abi  finibos  Germanip  ett  expocita.  Alsatiensis  populus,  quiabiui» 
4mktX  eukm  masuie  Monaateriis  et  loeia  re%i08ia,  qoonim 
■MMT  pertio  ad  m  apeetabat  iwo  adoeeatif,  auoili  fnrore 
cftde«  deatraxtt)  Nobilitate,  qu^  erat  magna  et  atrenna,  ad 
avain  peteatatem  aobacta,  arcibas  eomodem  demoUtis,  et  bonis 
ablatis.    Magnam  qnoqne  partem  nobiliam,  ut  coniurarent  cum 
eu,  coegeroot  a^oitia  sua.    Hos  secuti  suot  Sundgaudii,  qui 
Baaileam  protiogant,  et  Bnagavü,  et  qui  nigr^  Sjlvp  iacolp 
awt  iUia  vieiu ,  emnea  mei  geatiUdi  Jnria.  Nee  prpterewidiim 
eaae  eeMee  Bpiaeopim  IVideatiniiBi  expeetare  onuii  hora  obai- 
dieaen  ,  quam  ruattci  mioantor  ,  nt  ab  Exploratoribus  accepi 
qQando  pridie  rostici  in  Bolzano  propinquo  oppido  bona  mona- 
tteriornm   et  donias  Teutoniconun  in  pr^dam  inter  se  partiti 
sunt.  Quid  piuribos  ?  In  prefatis  pronincUa  et  alüa  maltia  loeia 
■ibU  ampUna  priatui  deeoris  Eccleaaaatiep«|oe  obaeroantip  eer- 
Mre  eat  Omaia  popilare  vi%iia  inneaaoit,  Saererwnqae  pera- 
geadoran  ritam  bacteaas  aeraatam  aati^aait,  aeqae  bee  aee- 
lere  impiu  adraodnm  coateatos  eo  insani^  processit,  ut  spcula- 
ribos  qnoqae  Principibos  legem  ,  qaa  illi  de  cetero  suis  impe- 
riteat  iaiposituri  esse  videantur.  Exigunt  ante  omnia  at  ad  mo- 
daai  aaaai  libere  eia  reliaqaatar  Baaageliep  deetnap  profeaaio, 
fun  iaipoditaiB  per  Epiaeepoa  baeteaaa  aao  ore  elaauiat,  albi 
Ipaia  Blactari  ia  poateram,  qni  deekaieat  eaan^elium,  quod  abi 
sine  moderatione  uUa  ,  ut  etiam  cum  periculo  viif  sup  petere 
et  Teile  videntur,  obtinuerint,  tum  actnm  erit  de  omnibus  Ecclesi^ 
Proeeribaa  in  hac  \atione,  in  quorum  exitiam  coospirauit  univeraa 
papali  genBaaiei  aialtitade.  Qaed  aiibi  eon»  bia  diebaa  iaao* 
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tut,  ftiiitt  emm  ai«is  Mribis  ex  hms  Prueifatu  mi  TSrt- 
leMis  raMtIf,  ad  qaos  sedaados  me  ipsam  emitali  (XmetfttwA 

enim  et  ipsi  in  Rcciesiasticam  rem  seuire  priiiutm  apud  Brixi- 
nam,  in  qua  expilatiim  est  üiniie  sacerdotinni .  oi  Episcopas  fo- 
gataa,   deiade  viciaa  MonasterUy  qoomai  dao  etiam  eipilita 
aaaty  «aqae  ia  vallam  Paataraaam  proserpealia  nali  utaaipcriMi 
aaftiaaeraat))  qaaata  aainoiuai  paraicacia  teadaat  m  raiaaa 
tatiaa  Bcelanattiei  ordiau.  Naqaa  eaim  daUto  qain  prarwwi 
sent  ad  rcüqua  dcuastauda,  nisi  me  Ulis  obieclssein  omni  ottB- 
snctadioe.   Neque  vicinos  mihi  ex  hoc  latere  Bauarie  Principei 
pr^tecgreaM  est  lues  hpe,  viderant  enim  et  ipsi  cenobia  ioeip 
qaa  «aa  saera  dirata,  daaastata ,  et  expUata  alifaot  Saeaif  ih 
ciaa.  QaeroM  oBiaiam  ai  eatalegaai  scribere  ▼elüa,  aMvdaai  cpn 
atelaraai  at  exeedan  oportet   Sed  h^c  per  capita  daitaat 
perstringenda  daxi,  quo  sanctitas  vestra  co^oscat,  quibof  ia 
terminis  res  potissimom  Ecclesiastica  verselur,  quaiuquam  qui 
ceusetar  secalaris  statas   et  precipue  aliquot  insi^i  loco  oati 
miUtartti  inn  ia  Hegoaia  et  alüa  looia  factiosissiaBp  teoeieaUi- 
aimp-qae  maltitadiais  siat  experti  Tim  h  qaibaa  tmddati  aaal 
at  plarea  areikaa  sau  expalf i  et  spofiatL   Noa  erat  eaia  ia 
sneuici  federis  viribas ,  at  in  tot  locis  et  tarn  lati«  re^onibas^ 
in  quibus  sab  idem  ferme  tempus  cpptum  est  tumultnari,  resi- 
sterct   Cnm  autem  perspieuum  iam  sit,  quo  tendaot  animi  pt- 
palares,  nempe  at  deiectia  ficeleaip  Proceribaa  libertatem  qaan- 
daai  aibt  ia  e^teroa  qaoqae  naarpeat,  «pip  per  illoa  adepta  ia 
exteraa  Natioaea  ait  qaoqae  peraagatara,  aade  et  aaaetp  itlH 
gioni  et  atmal  apoatoKee  dignitati  sanm  coltom  et  hoaoroa 
auferri  continget.    Qood  mihi  et  siniul  plerisqae  aliis  accrbissi- 
muni  esset,  tametsi  vires  nostr^  hacteaaa  conianct^  bis  iutesti- 
nia  malis  non  ad  sententiam  Boatram  aoeaere,  maxime  qaod  pe* 
ditea  aoatri  velat  ia  patria  cagaataqae   yiacera  abhorreatet 
Ibrre  arna,  aeqae  eo  aaino  aeqae  ea  fide,  qoibaa  ia  exteraaB 
hostem  fern  aolebaat,   aed  frigidiorea  eaae  Tial  aaat.  Adee 
quoll  ia  gerouda  Uac  rc  haud  secus  atqae  ipsä  tamultas  mal- 
titudo  formidandi  sunt.    Sed  cum  robur  militare  supersit  quod 
eat  e  nobilitate ,  qnp  aaimo  integra  est  adbac  et  cui  optime 
eoafidi  poaait  vekt  Ipa^  a  rastioa  naltitadiaey  extemiqae  peditoi 
prfcipae  BolieBii  fi^ili  aegotio  eoadaei  poaaiat,  at  aulitcal 
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contra  iutiosos  et  sterfleipM  nuticos,  qiios  haetcB«  fellcior 
taeeostvs  ereiit  in  sp«iii  omoit  ad  arbitrinm  snvm  conseqaendii 
n  modo  vifta  poconia  esset  aokis,  qaibas  aaimvs  est  eztresMSi 
poaere  maMin  contra  impiaai  et  ÜMuorosara  lianc  mnltitndineni| 
aeeito  in  operam  eitemo  nilite.  Nam  divtamtm  boe  auJnn  et 
derepente  atque  improsiso  enaseens  sese  instar  hydre  istios  fk- 
Inilose  sepiiis  condopficaos  et  meas  Tires  et  Prineipnm  atqne 
soekmun  remm  piblieanini  sneoiei  federte  prorsos  ezhansit, 
adeo  qnod  quisqae  ad  opem  alibi  implorandam  iam  adactas 
existat.  Ilaquc  cum  sanctitas  veslra  iam  perspicere  possit,  quan- 
tam  immiDeat  malorum  reliqoo  suo  corpori,  si  hec  natio  amplis- 
sima  sie  pessandctur.  eiusque  Pincipes  post  exactos  Epi.scopos 
innouatumque  moduni  circa  sacra  quem  praecipue  furibunda  liuec 
miiltitudo  reqiiirit  et  exigit  sese  deijcere  cogantur,  quod  tarnen 
ego  quantum  adhuc  soperest  mihi  Yirittm,  quae  saut  tenuifisimae, 
qaando  praestiti  qnicqaid  hactenns  potoi,  velat  orthodoxe  fidei 
stndiosissiinasi  et  istios  Pontifieiae  sedte  atqoe  dignitatis  ob- 
senantiisinias,  presto  snm  u^iedirOy  neque  deemnt  scio  Prin« 
dpes  Banaviae  pari  animo  stndio^e  amplen  Semper  pristinae 
religionte  enltam,  et  obseroavttem,  atqne  ipsom  deniqne  eorpns 
sneniel  federte,  nbi  sanetitas  vestra  et  proeeres  atqne  Eedestee 
Rliomaaae  Colnmnae  RoTerendissimi  Patres  Carduales  in  hnins 
modi  eipeditionem  prosequendam  suppettes  in  peennite  attolerint, 
qnande  praeter  luis  nilul  desiderari  potest,  com  mnnittones 
machineqne  et  qnicqnid  ad  rem  bellicam  traotandam  spectet 
aflatitn  adsit  nobis,  et  ingens  peditatns  Bohemicus  precipue 
qnanipriinuin  conduci  possit.  Hec  est  una  spes  et  certa  salutis 
ratio.  Proindc  Beatitndinem  vestram  pro  mea  in  Deam  et  sanc- 
tam  toam  religionem  pietate  admonco  et  hortor,  ut  deflectat 
ocalos  snos  snper  hanc  Nationen) ,  qua  non  fuit  altera,  ut  pro- 
dunt  hystorie  et  scrinia  Romanae  Ecciesiae  proferant,  in  or« 
thodoxa  fide  coastantior ,  neque  permittat  ut,  non  sine  to- 
tins  reUgionte  periculo,  ipsa  tota  ooncidat  et  pereat,  sed 
potios  dum  adhoc  quid  spei  reliqnnm  est,  ope  sna  non  destitaat 
et  anxillio  pecnnterio,  coins  nsns  qnam  ad  rednctionem  jam  hic 
nndiqne  insanientte  popnli  in  rectam  melins  loeari  non  potent; 
nt  firmata  tranfuUitate,  rednetaqne  nnioae  circa  diiinnm  enltnm, 
pro  qno  non  opes  tantnm,  sed  optimo  eniqne  sa^gnte  est  ex- 
Sttab.  4.  pMlM«plu  Uator.  a.  Jakrg.  18IS.  L  Baft.  S 
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pemfeiidus,  videbunas  in  diebof  nostris,  qui  malitia  abnndant, 
interitnm  sanctae  rcHgionis,  pro  cniaa  ineremento  deus  dirigat 
et  eoMernet  BeatiUidiiiis  Testrae  atqiie  praefatomn  Cardin»- 
liam  saomm  cor  et  contiliani  oniBe,  ita  at,  qnando  nocere 
solet  nora  in  rebna,  opportnnnni  anxiliam  et  anppetiaa  in 
pecvnüi  conaeqoamns.  Ne  deatitnti  ope  redigamna  ad  neeeaii« 
tates,  in  ipiaa  popnlna  meditatur  nos  velnt  conpedea  eoigl- 
cere,  et  saneta  Ecciesia  in  bae  natione  accipiat  easnm  nnl- 
lo  uDqaam  aeno  reparandnni.  De  quo  Beaütadinem  Testram  ad- 
nonendam  esse  putaui  ,  at  st  illam  Herl  eentingat  destitntis 
nobis  ,  qni  omnes  adhnc  ad  pristinnm  religionis  caltum  redinte- 
granduui,  pessimis  crroribus  atquo  improbatis  morlbus  rcsectis, 
suspiramus ,  preeipue  quntcnu.s  nica  rcferre  potost,  apnd  ean- 
dem  testatura  roliqueriiu,  me  ad  nihil  eorum  qu^  secutura  sunt, 
ex  pruposito  ,  .sed  ip<;a  mera  necessitate  impiilsiim  fuisse  ,  sicut 
Beatitudo  vestra  latius  cognoscet  ex  relatione  Cesarei  isthic 
oratorlS)  et  mei  Consiliarii  Petri  de  Salamanca,  qaos  pro  soa 
dementia  d^;nabitar  et  benigne  andire,  et  qaicqaid  deeronerit^ 
qnamprimnm  sibi  visum  fuerit,  mihi  significare.  Coi  peranami 
eaie  Telim,  si  tot  Principes  vcxatos,  tot  nobfles  oppressos  ex« 
banstaaqie  reapoblicas  neglexerit,  band  mnlto  poat  tempore  ean- 
dem  visnran  lapsnm  totioa  rei  Ecclesiaatiee  in  bac  Natione. 
Et  proximnm  qnodqne  regonm  aecntnmm  est,  nt  fieri  aokt. 
Nam  non  adeo  iafeeti  snnt  optimates  eim  Principüma,  nt  at  il- 
lia  aeeeaaerit  aitzilinm,  aint  eztremnm  Uborem  tentatnri.  Oro 
nntem,  nt  bane  adnonittonem  bono  anino  aeeipere  d^netar, 
qnando  mihi  prf  ceteria,  absit  iaetantia  vetbo,  cordi  beret  atn- 
dium  pietatis ,  quam  si  possem  reduccre  solis  meis  Tiribas, 
etiam  cum  nianifesto  capitis  periculo  ,  id  nunquam  detrectareui. 
Et  feiiciter  valcat.  Ex  Insprag  die  XX  Maii  M.D.XXV. 

(Zur  Seite  .  .  )  Pontifici  super  rebus. 
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Sitnng  Tom  17.  J&uier  1849. 

Herr  Regierangsrath  Arneth  erstattet  über  die  von  Hemi 
Ton  Hefner,  Mitglied  4er  k*  hur,  Aktdemie  der  Wiaieiieeliaf- 
ten,  handsebriftfieh  eingesaadte  Abhandlung:  «Die  inscbrifl* 
Heben  rdmiacben  Denkmiler  Salnbnrge  und  seines 
Gebietes/'  folgenden  Beriebt: 

Der  Verfasser,  dnreb  seine  BemfUrangen  nm  die  Literatur 
im  Al^emeinen  and  insbesondere  nm  die  rdmisehe  Epigraplük, 
namendieh  in  Besag  anf  Baiem  TortbeOhaft  bekannt ,  liefert 
hier  eine  überaus  fleissige  übersichtliche  Zusammenstellung'  der 
inschriftlichen  römischen  Denkmäler  Salzburgs  und  seines  Ge- 
bietes, welche  schon  in  vatcrländisclicr  Hinsicht  ein  besonderes 
Interesse  für  uns  haben  und  einen  willkommenen  ßeitrai^  zu 
einem  lanj^-st  projoctirten ,  von  mir  in  den  ersten  Sity.uugen  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  proponirteu  und  seit- 
dem wieder  in  Anr^ng  gebrachten  Codex  Inscriptionum  bilden. 
Besonders  zu  loben  ist  die  Beibehaltang  der  gewdbolichen  Ein- 
theilang  der  Inschriften.  A.  Denkmäler  znr  VerehroDg  der  Göt- 
ter, B.  Denkmiler  nur  Verebmng  der  Kaiser.  C«  Denkmiler  snm 
Andenken  Ton  Blteni|  Kindern,  Gatten ,  Gesebwistem  nnd 
Frennden.  Anfrelirillen  anf  Lampen.  EVagmente. 

Femer  ist  m  loben  die  genane,  neiebengetrcne  Sorgfalt, 
womit  die  InsebriAen  eopirt  sind,  so  wie  die  logisebe  Anord- 
nnng  des  Commentars  nn  denselben.  Jeder  Insebrift  fo%t  die 
ergänzende  L  e  s  nn g  (welche  nor  bei  wenigen,  nimlieb  bei  Nr.  X., 


1.  Teferosee.  MQnchen  1838. 

2.  Di«  lUerarUcheo  Leistanfen  4cft  KlMl«ra  SebayerD.  Mancbeo  18%0. 
S.  Di«  litararbichM  LcIttanKea  4m  Klosten  Bmediclbtwni. 

%.  Die  r6aiia«kra  D«Bkniiler  Obw-Bayena.  Mtaebea  18%1. 

5.  Du  lOnltcb«  Baytn.  Mlaebra  ISbS. 

6.  Die  römifcben  Denkmiler  Ober  -  Bayern«.  MAneban  181%. 

7.  Die  römischen  Denkrokler  des  königlichen  Anttquarlmu.  i8%S> 

8.  Verzeiebnisa  dea  königlichcu  Antiquariuins.  1845. 

9.  CaUlog  der  ethnographischen  Sammlung.  ISkS, 

10.  Römische  bajeritche  ioachriflUche  und  plastische  Denkmiler.  Mün- 
ebn  ISM. 

11.  D«  ttatala  vMs  lUutrlbvt  apnt  RoauaiM  pMiCla.  M»mcIüI  1847. 
.  IS.  Smtrtol«  AeMiM  im  Areblv«  Ar  Ober-Baj«». 

3  • 
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XI.,  XII.,  XIII.  und  XIV.  fehlt,  wo  sie  sich  fast  von  selbst  ver- 
steht, und  bei  Nr.  XL VIII.,  wo  sie  «ms  Versehen  wej^geblicben 
zusein  scheint),  dann  die  Literatur.  Diese  ist  sehr  reich,  sog^ar 
auf  haudschriflliche  Quellen  zurückgehend,  nur  gegen  den 
Schlius  der  Monographie  hin  etwas  sparsamer ;  ■  hierauf  die  G  e» 
•ehichte  jedes  Denkmals,  bei  historischen  Mo nnmenteii, 
wo  vieles  aaf  die  Provenienz  z  ukömmt,  besonders  wichtig,  and 
snletel  die  Erklärung  einseiner  Stellen  oder  Worte  der  In- 
schrift. Da  die  SunnUng  64  inechriftliche  MonnmeDte  md  einige 
Ueinere  bieher  gehdrige  Antieaglien  bespricht,  welche  bisher  in 
keiner  der  ober  die  lUMierdeiikmiler  des  alten  Javayam  ersebie» 
neuen  Schriften  so  Tollstindig  msamniengesteUt  waren,  so 
▼erdient  es  der  Verfasser  jedenfidls  von  der  kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissensehaften  in  den  Stand  gesetst  na  werden,  sein 
kleines  aber  verdienstliches  Werk  in  den  Drvok  xa  legen,  zumal 
wenn  derselbe  die  Abbildungen,  welche,  wie  er  sich  der  Wahr- 
heit gemäss  in  seiner  Zuschrift  äussert,  sämmtlich  unedirt 
sind,  beigeben  wollte,  die  dann  auf  Kosten  der  Akademie  litbo- 
graphirt  werden  konnten.  Nur  aus  solchen  mit  Sachkcnntniss 
und  Floiss  abffefassten  Monop:raphien  lässt  sich  der  (irund  zum 
allmäiigcn  Aufbau  eines  Werkes  legen,  welches  die  ganse  £pi- 
graphik  des  gesammten  Kaiserreiches  enthalten  soll. 

Der  verdienstvolle  Verfasser  wäre  daher  um  Zustellung  der 
Zeichnungen  nnd  etwa  noch  nm  Abfassung  eines  Nominal-  und 
Real -Index  m  ersnchen;  nnd  sonach  trfige  ich  daranf  nn|  seine 
Abhbndlnng  an  die  SpttM  der  „Denksdiriften  der  Nicht-Mitglie- 
der** sn  setnen. 

Die  Classe  beschlicsst,  durch  den  Abdruck  dieser  Ab- 
handlung die  Abtheüuog  der  jiDenkscbriften  der  Nicht-Mitglie- 
der'' na  eröfinen. 


Fortsetzung  der  Geschichte  der  arabischen 
Literatur.    Von  Freiherrn  v.  Hammer-Purgstall. 

Der  Koran  und  die  Sünna,  d.  i.  die  mündliche  Über- 
lieferung Mohammcd's  enthalten  zahlreiche  Verse  nnd  Worte, 
welche  nam  Stadion  der  Wissenschaften  emmntorn  ^  nnd  das 
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lang  in  Europa  Terbreitete  Vorurtheil,  dass  der  Islam  den  Wis- 
smchafIeD  mgftiistig,  mmehteii}  ebea  so  dio  Sprache  AiTs 
TOB  dem  der  Prophet  sagte:  ieh  bin  die  Stadt  der  Wis- 
sensebaften  und  Ali  ist  das  Thor  derselben.  Die 
erste  Wissensdiafk  des  Islam^s  war  die  Lesdronde  des  Keran's , 
die  Xamen  der  sehn  Genosseii  Mobanmied^s  stebea  ao  der  Spitxe 
der  Koraasleser  und  Oberlteferer.  Zu  Ende  des  ersten  Jabr- 
bnnderts  d.  H.  entstanden  die  llotesile  als  Ketser  weit  ge- 
ftbrlicher  als  die  früheren  Chawaridseb  nnd  Sebft,  wel- 
che mehr  politische  Parteiungen  als  religiöse,  während  die 
Motesile  wider  den  Islam  mit  den  Waffen  der  Vernunft  an- 
kämpften. Omar  der  zweite  Chalife  war  kein  Freund  der  Dich- 
ter und  Bücher,  er  befahl  den  Rest  der  Bibliothek  der  Ptole- 
raäer  zu  verbrennen,  ein  Bucherbrand  ,  den  Gibbon  nnd  seine 
Nachbeter  bezweifeln  ,  der  aber  von  drei  unabweislichen  Zeu- 
geOy  TOD  einem  der  grossten  Geschichtschreiber,  einem  histori- 
schen Kritiker  and  einem  Encyclopadiker  (Ebal  Feredsch^ 
Ibn  Chaldnn  nnd  Tasch köpris ade)  bestätigt  wird.  Der 
aweite  Omar  (der  aebte  Cbalife  der  Beni  Omege)  war  eben  so 
wenig  als  sein  Nameosgenosse  ein  Frennd  der  Diebter,  aber  es 
entfaltete  sieb  nnter  ihn  das  Stndinm  der  Geselswissensebaf- 
ten;  es  wnrden  die  ersten  Werke  in  denselben  gesebrieben  nnd 
es  erbeben  sieb  die  vier  Stifter  der  vier  orfbodexen  Ritas  des 
Islams  (Bbn  Hanife,  Sebafii,  Malik  ind  Ibn  Hanbel). 
Unter  lesid  II.  blübten  Gesang  and  Mnsik.  WiewoM  sebon 
nnter  dem  sweiten  Cbalifen  Omar  swei  Moscheen,  eine  zn 
Jerusalem  und  eine  za  Fostath,  gebaut  worden,  die  noch  hente 
die  beiden  ältesten  Denkmale  sarazenischer  Baukunst  sind,  so 
feierte  doch  diese  ihren  grossten  Triumph  erst  unter  dem 
grossen  Bauherrn  Abdolmelik,  dem  Erbauer  der  Moschee 
der  Beni  Omeije  zu  Damascus  und  durch  den  Bau  von  Städten 
(Kafa,  Bassra,  Kairewan).  Unter  den  Beoi  Omeije  in 
Andalas  erhob  sich  die  Nebenbahlerin  der  Moschee  von  Damascas 
in  der  Moschee  von  Kordowa ,  nnd  gleichzeitig  wnrde  die  Vor- 
stadt Rossafa  am  Quadal^ivir  und  am  Tigris  in  den  Resi- 
denaen  der  Chalifen  des  Ostens  nnd  Westens  gebaut.  Manssnr 
der  erste  Cbalife  der  Beni  Abbas  nnd  Mamnn  der  siebentn 
sebfckten  Gesandtseballen  naeh  Bisans  an  Kaiser  Nikepbofos 
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und  Leo  den  Ameiiiei^  mit  den  BrsvelieB  um  die  Weike  grie- 
chischer PliflosopheB  lud  spraehkiuidiger  Oheraeteer;  mit  des 
Oheraeteimgei  dieeer  Werke  begann  die  Blithe  der  PhUose- 
phie,  Mathematik  9  Medisin  vnd  Aetrenomie  Vater  den  Araheni; 
sehen  nnter  Hans  an  r  worden  wissensehaflliehe  Werke  ans 
dem  Persischen  und  Indischen  in>  Arabische  fibersetst,  nnter 
Harun  eignetcu  sich  die  Araber  indische  und  persische  Mahr- 
chen  an,  deren  berühmteste  die  Tausend  und  eine  Nacht, 
deren  uralter  persischer  Ursprang*  durch  die  älteste  arabische 
Literaturgeschichte  (das  Fihrist)  bezeugt  wird,  so,  dass  die 
von  Lane  und  i)  o /.  y  nachj^ebetete  Meinung  der  Sacy's  von 
dem  syrischen  oder  ägyptischen  Ursprünge  derselben  im  sech- 
zehnten Jahrhunderte  za  Boden  fallt.  Mamnn  baute  die  erste 
Sternwarte  an  Bagdad,  veranstaltete  am  Berge  Kasion  za 
Damascas  astronomische  Beobachtnogen  über  die  Ekliptik  nnd 
Boss  in  dmr  Ebene  von  Sinaar  swei  Grade  der  Erde  mes- 
sen, seber  BihUothek»  welehe  der  Sehatn  der  Weisheit 
liiess,  stand  em  gelehrter  Astronom  als  Prlfeet  vor. 


Herr  Dr.  Pfinmnier  Best  folgenden  Anfsate  fther  die 

Aino  -  Sprache. 

Die  Sprache  der  Aino ,  eines  Volkes  das  die  Inseln  Jezo 
nnd  Karafto  bewohnt,  und  dessen  Mundart,  nach  Herrn  von 
Siebold,  ehemals  selbst  in  dem  nördlichen  Theile  der  Insel 
Nippon  herrschend  war,  dürfte,  nnd  wäre  es  auch  nur  wegen 
der  Grenznachbarschatt  Rasslands,  allein  schon  in  praktischer 
Hinsicht  wichtig  genug  sein,  om  eine  nähere  Untecsnchang  zu 
Tordieaen.  Indem  ich  mir  meine  Bemerknngen  über  die  Wor* 
tenammlung  des Weltumseglers  La  Pejronse,  die  mir  übri* 
gens  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen ,  so  wie  ein  Urtheil  über 
das  Vorhandensein  einer  Verwandtsehaft  mit  andern  avsserhalh 
des  Japanisehen  Inselreiehs  Torkonunenden  Idiomen,  iHe  etwa 
jenem  der  Knrileni  wofern  hier  iberhanpt  eine  Forsehnng  mdg* 
Beh  ist,  ftr  eine  andere  Gelegenheit  vorbekalte,  besehrinke 
leb  Bueh  Ar  jetet  daranf ,  dasjenige ,  was  mir  ans  einer  japa-  ' 
nisehen  (^neUe  hekannt  geworden,  aar  Kenntaiss  m  kringen« 
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Unter  dem  Titel :  Mo  -  siwo  -  gusa  (d.  i.  Kalipflanzen) 
befindet  sich  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  ein  im  Jahre  ' 
1804  in  Japan  gedmefctes  Vocabularinm  der  Ainosprache,  wel- 
ches, obgleich  nvr  gegen  4  bis  5000  Wörter  enthaltend,  doch 
sur  Konntniss  dieser  Sprache  Tieles  beisntragen  im  Stande  ist»  ' 
Der  Verfasser  Uje  -  imra  -  dzi  -  rd  hatte  sSnraitliebe  Inseln 
der  Aino  bereist,  und  die  Wörter,  wie  er  sie  aus  dem  Munde 
des  Volkes  hörte ,  mit  japanischen  Buchstaben  niedergeschrie- 
ben» £r  bemerkt  dass  Vieles  durch  dieses  Alphabet  sich  nicht 
genan  wiedergeben  lässt,  <lass  er  aber,  bei  der  Unmdglichkeit 
aas  einer  Bntfemnng  von  tausend  Li  Erkundigungen  in  dem 
Lande  selbst  einznniehen,  es  seinen  Nachfolgern  Überlasse, 
die  hieraus  entspringenden  Irrthümer  zu  berichtigten,  ein  Um- 
stand, welcher  schliessen  lässt,  dass  dieses  das  erste  Werk 
dieser  Art  gewesen ,  welches  in  Japan  erschienen. 

Das  Werk  nach  Materien  geordnet,  enthalt  am  Ende  noch 
daige  Redensarten,  ferner  eine  Ansah!  Textproben  bestehend 
in  ebem  kleinen  historischen  Fragment,  einem  ans  dem  Japa- 
nischen äbersetzten  Liede,  und  Originalgesängen  der  Aino, 
letztere  jedoch  nur  7.um  kleineren  Theile  mit  Worterklärungen 
Tersehen.  Da  diese  Erklärungen  in  dem  ganzen  Werke  nur 
■it  chinesischer  Tsaoschrift,  gemischt  mit  Firaluma ,  geschrie- 
hen  sind,  so  ist  die  Benntanng  desselben  Ton  der  ToUkomme- 
lea  Kenntniss  des  Japanischen  abhängig,  während  in  den  Text- 
ftellen  die  durch  Katakanasefarift  aasgedruckten  Ainowörter, 
bei  welchen  gewöhnlich  keine  Trennung  beobachtet  wird ,  eine 
besondere  Schwierigkeit  für  die  Analyse  bieten.  Als  ein  neuer 
Buchstabe  findet  sich  das  "^p  isu  mit  einem  kleinen  Ringe  snr 
reehten  Seite,  wie  derselbe  sonst  auch  nnweilen  sn 
1*  s.  w.  gesetst  wird  —  übrigens  häufige  Anwendung  eines 
iir  Seite  stehenden  Verbindnngs-  nnd  unter  den  Buchstaben 
•agebrachten  Verlängeruiigsstriches. 

Die  Sprache  der  Aino  trägt  zwar  den  Lautcharakter  der 
japaaischen,  ist  aber  von  dieser  gänzlich  verschieden  und  zeigt 
IV  einige  Uebereinstimmung  im  grammatikalischen  Bau,  in  der 
Wertfolge,  so  wie  in  wenigen  einndnen  Wirtem.  Was  letxtere 
Wfarill,  so  scheinen  nur  wenige  wie  tiisf  Wolke  (jap. 
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arüd  komoieii  (jap.  oHXni.  g«hei)  a«f  eiMD  gtmtiaumem  Ur* 

Sprung  hiuzudeuleu,  die  meisten  hingegen  wie  -i?  tomaH 
Aokerplatz,  j  tono  Krieger  (jap.  Herr}  A  /comtM 
•  oder  ^  ^  kamai  Qap.  Iciimt)  6ott,  a  ß  ^  mtenokß 
Weib,  ij  I'  ■>  ^  wontori  Hüpfen  (jap.  wodori)  ^  ita 
Bret,  aus  dein  Japanischen  entlehnt  worden  zu  sein,  wodurch 
auch  das  Vorhandensein  einiger  chinesischen  Wörter  wie  /u-  nc 

Weg,  (j*p.  ro)  h  >  ^  ^  >^  tiakimlo  Kupfer,  (j«p.  «to- 
^ttcf^)  erklirt  werden  mnss. 

Die  Grunmatik  der  Ainosprache  lässi  sich  an  Einfachheit 
mit  der  des  Mandschu  vergleichen.  Es  fehlen  bei  dem  Zeit- 
wort die  Unterschiede  des  Geschlechtes,  der  Zahl  und  der 
Person  ,  dafür  aber  besitzt  es  eine  Menge  meistens  angehäng- 
ter Partikeln,  welche,  so  wie  die  entsprechenden  japanischen, 
nicht  inuner  in  anderen  Sprachen  wiedergegeben  werden  kön- 
nen. Hei  dem  Hauptwort  wird  die  Pluralform  in  der  Regel 
nicht  bezeichnet,  die  Endungen  aber  ebenfalls  durch  Anhängen 
▼on  Partikeln  ausgedrückt.  In  dem  Abschnitt  der  Partikeln  oder 
Hilfs  wörter  (sio-go)  befindet  sich  eine  Art  DeelinatioD,  welehe 
ieh  hier  sammt  der  in  Parenthese  gesetsten  japanisehen  Brkli- 
mag  wiedergebe. 

^  ^  >  tan-be-he  (sono  mono-kaj  diese  Sache 
(fragend}. 

>•  Jl  ftm  -  6e  («0110  mono  -mo^  diese  Sache. 

^  y  ">  p.  tan  -bc'  ani  (sono  mono  -  woba  auch 
oofio  mono-nite)  diese  Sache  (Acc.)  oder  mit  dieser  Sache. 

^  >  ^  to»-dtf-A^-ae  (oono  mmtO'ka'WaJ 

diese  Sache  (hestinunt  fragend). 

*7  ^  ^        >  ^  tan  -  be-ne  '  yakka  (sono  mono 
^re-domo)  obgleich  oder  sobald  diese  Sache  ist 

j-  7  ^  >  ^  tan-be-koraiai  (oono  «ono-iio 
I0«oort>  die  fieschaifenheit  dieser  Sache. 

^  ^        p   tan-be-yakka   (sono  mono^de» 
mo)  in  oder  mit  dieser  Sache. 
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na)  diese  Sache  wirklich. 

^  T  ^^'^  >  Um^be-baieki  (9ono  MOiid-da- 
karQ  was  diese  Saehe  betrifft 

ß  ^  ^  •>        ian-be- batsukuno  (aono  mono 

fodo)  wegea  dieser  Sache. 

/üka'tU)  ausser  dieser  Sadid. 

I)  ^  -^J  >  ^  tan6e  -  kari  oder  ;  ^  ^  ">  pL 

ton-de-woroAaiio  ^«ono  mono-yori)  von  dieser  Sache. 

Hierher  geiidrea  bocIi  die  PartÜLela  Jl  ta  (j>P*  »0  ^ 
ya  (jap.  Aa)  ^   pu  (Jap.  «ono)  iL  a. 

Ferner  stehen  in  dem  Bache  noch  folgende  Beispiele  von 
Conjugalious  -  Formen : 

>  y  an  (jap.  aru)  haben. 

yL  y  anu  (ari-nm)  gehabt  babea. 

^  !7  ^  7   ^^^^^^^  (ari-te^mo)  habend. 

H  3   >  y  an'-'korüka  (are^do)  obgleich  oder 
sobald  maa  hat  (abgeklirxt). 

:^  /f  o  3  >  y  im  -  IroroAra  -  (af»-d!emo) 
obgleich  oder  sobald  man  hat  (unabgekürzt). 

y  ZJ   ->        ->  J  an''nan'kora  (ar6)  haben  werden. 

^  ^  >  y  an'Mei  (aru'iM'ni)  wenii  m  Zeit 
wo  naa  hat 

>  y  ^  I*  ^  ">  y  an  -  kotoma^OH  (aru'kotO''mo 
aru)  haben  (mit  Nachdrnck). 

9*  'X  >  y  OM'-ffene  (ari'94)  man  hat,  es  ist  so. 

Ausserdem  linden  sich  in  den  Textproben  noch  andere 
sahlreiehe  Yerbalformen ,  so  eine  Verlängerung  der  Ch^ndform 

des  Paradigma's  zu  ^  ">  J  an -na,  j  y  ano ,  welche, 
so  wie  der  ausführlichere  Bau  der  Grammatik,  der  Gegenstand 
meiner  nächsten  Untersuchung  sein  werden.  Für  heute  erlaube 
ich  mir  bloss,  am  einigermassen  einen  Begriff  von  dem  Geist 
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tfeter  Sprtehe  w  geben,  itm  kleme  japaBtsehe  Lie4  ^tM-J«) 
im  Text  mid  Ainoilberselavif  Bamiiit  gnauMtikaliteher  AmIjw 
4er  letitereB  neefaetehead  nitMlhefleB.  IHt  AiMverse  halci 

ganz  die  Eigenthümlichkeit  der  japanischen  Distichen,  derea 
einzelne  Verse  in  zwei  und  drei  Abschnitte  von  bestimmter 
Sjfiben&abl  getheilt  sind,  Rhythmen  aa  der  Stelle  des  Yen- 
OMMea  nad  ginalieher  Mangel  dea  Reimet. 

Japaniaehea  Lied. 

Tenraaiotoiiio 

iwa  -  de  sngi  -  jvkvL 
mino  fodo  -  wa 
Womoi  -  airaoa  -  wa 
ttamida  nari-keri. 

Mise-faya-aa 
we-aiaM-iie  ama-ao 
8ede*tani*mo 
Nare-ai-M  anre-ai 
iro-wa  kawaraza. 

Fi  takaka-wa 
aeao  kawa  kanu*wa 

tadzane  -  mise 
Musube  -  wa  midzu  -  ni 
faua-no  ka-ao  aro« 


Deutsch: 

Trauervoll 

Aa  dea  Felaen  wie  ich  wandle, 
lat  am  mich  her, 
Ohne  dass  ieha  denke , 

Alles  ücr  Thränen  voll. 

Das  hald  eraeheini, 

Wosima's  himmliachea 

Aermelthal 

Von  der  Fluth  benetzt , 
Aeadert  die  Farbe  nichl. 
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Wenn  hoch  die  Sonae  steht, 

Dieses  Flusses  Ufer 

Wie  ich  entdecke , 

Ut  geboadea  an  das  Waaaer 

Der  Blonao  Daft. 

Es  ist  Tielleicht  znm  Verstandniss  dieser  Verse  nothwen- 
dig  zu  erinnern ,  daaa  dieselben  nichts  anderes  enthalten ,  als 
dia  Vargleichon^  eines  Rekens  mit  dea  Thranen.  In  dem  Na- 
■ea  ,|Aaraieltlial^^  liegt  eiae  Aaapielaag.  Die  Weiaeadea  pfle» 
gea  aaailieli  üire  ThrSaea  ia  die  weitea  Aermel  faliea  aa  laa- 
sen,  welebe  dadareh  die  Farbe  TerÜerea.  Daher  auch  der 
poetische  Ausdruck  sode-no  taki  „Acrmelwasserfall"  für  Thrä- 
lea«  Das  dritte  Distichon  deutet  auf  das  Anstreteu  des  FIus- 
MS,  wodarch  die  Blamen  dea  Ufers  mit  deai  Waaser  verhaa- 
lea  werdea. 

Aiao  -  Uebersetzang. 


•5  3 


7  7-<f«'**r>f 

y    >r    f    ^  ^ 

5  ^  *  r  ; 


*    ^   ?     1    -sf  *■ 


Koma  -  koaiii  -  se 
tcuitek«  w«Mui 
— tofcike-he 
Rmü«  fiJto  M« 

nahe  tabao  -  gani. 
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A  -  Mkaale  ^  tsn 

piNi  -  nosiri  -  gani 
tsvtstya  ani-he 

Teine  -kasiyn-n 
sU-tsuma  feane  ma, 

Tsiopu  ri-i-wa 
tan  be  -  nake  -  ta 
•  isitan-na 
Teke-ani  be*la-wa 
ebvi  fim  aa. 

Analyse 


^  ^  A  ^  ÄrMm-Aroimi-ftf  Qap.  Ud)  leides,  SehMn 
enpfinden. 


paniache  iwa^^  an  den  Felaen.  Daas  letsteres  im  igt> 
liehen  Sinne  stehe,  nnd  etwa  als  ein  Fels,  sehweigead 
wie  ein  Fels,  somit  das  aShmliehe  bedeute,   ist  minder 

wahrscheinlich. 


¥      l  ^  netohak€  (jap.  mt)  Kdrperi  Persan« 

ke  Bndpartikel. 
Uy  räum  (jap.  Xrolraro),  Sinn,  Geist. 


^  7^  nube,  Tkraaen. 

^         laban  (jap.  XraHanarO»  sich  ereignend. 

*       guni^  Endpartikel. 

y  a,  vermuthlich  statt  ^  J  ait|  haben,  das  wegen 
dem  aaehfolgenden  n  abgekikrat  worden« 


Dl«  B«r  IrklirnDf  (thraachten  |apaato«lMa  WSrtor  iloa  Sit  to  iim  V»» 
calraitiloa  «ntliallenf  a. 


^  =f    töoinan  (jap.  yuku)  gehen. 
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y  ^  ^      nukante  (jap.  nUeerü)^  zeigen,  sebeo. 

^  ffflf}  Partikel. 

^      P^f  kleiB« 

i/  :^  monri^  UmL  Der  Name  des  Dutriets  Wosima 
d.  i.  kleine  Insel,  wird  wartUeh  d«r«li  ptm-ßnoHti  wie- 
dergegeben. 

/u-^"  guru,  ein  Wort,  das  ich  sonst  nur  in  Zusammen- 
setzungen  gefunden    habe ,    wo   es    Mensch  bedeutet,  z.  B. 

JL  menasi-guru^  ein  östlicher  Aino,  /i-  ^"  7       V  ^ 
ymooMiM'gwu^   ein  Weiser.   Ob  es  dieselbe  Bedeutung  in 
diesem  Ortsnaneii  hat»  SDgewiss. 

^  j-      i9vt9iya  (jap.  sode)^  Aermel. 

A  y  am,  das  in  dem  Vocabularium  für  sich  allein  nicht 
TOrkonint,  bedeutet  muthmasslich  „Thal'*,  wie  das  in  dem  ja- 
ptnisclieii  OrigiMl  ihm  entsprecheade  loni 

-\  A«,  Partikel. 

^  ^  J"  ieine  (jap.  nureru^,  befeuchtet. 

a.  üeo«^,  eine  den  Znstand  bezeichnende  Partikel, 
wie  bei   dem  Wort»  d    ^    pm  (jap.  wowo)  gross, 

:i.  i/  -f^  x3  jf\  porü'kasiyu  (jap.  tvowoArf-l)  gross  seiend. 

Daher   o-  ^  ^  7^  teine  -  kasiyu  befeuchtet  seiend. 

rj  u  (jap.  9t)  thnn,  ein  Hilfineitwort 

^  (jap.  uM)  das  Mass,  der  Ton.  Bildet,  wie 

es  scheint,  mit  dem  folgenden  ein  ansammengesetates  Wort. 

M  y  tMumu  (jap.  tro)  Farbe. 

^  '\  l\  mufen  (jap.  ams«)  nicht  (mit  Naefadrock). 

^  —  ntn  (jap.  ^*tyttrtt)  schmelzen. 

7  a.  f    Uiupu  (sonst  7  "2  ^  jr  i^iuppu)  Sonne. 

^  wa  eine  Partikel  von  der  Bedeutung  der  gleieUanten- 
den  japanischen. 

^  ^  tan  (jap.  sono)  dieser. 

b  >r  f  '<  he^nake'ta  (jap.  ftiiiMi-AMMil)  das  üfor 
eines  Flnssos.  ^  to  ist  die  UeatiT  -  PartikeL 
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pL  Man  (jap.  tadzune-miru)  fiaden  was  man 

sucht. 

^  na  eine  Verlängerangs-Partikel. 
A  y  jy*       l9Jrtf-«Ni<  ein  in  den  Voedbolariun  feUai- 
des  Wort  Ar  mumheru  gebunden  sein,  gebildet  ans  j" 

ieke  Hand  und    —    "J    ani  einem   in   Zusammensetzungen  ge- 

bräochlicben  Worte,  das  anwenden  zu  bedeuten  scheint. 
be  Wasser. 

Jl  fti  (jnp.  tU)  in,  in. 
^  wa  eine  Partikel  wie  eben« 

7**  2  eftitC  G^.  fana)  Blnnie. 
7  7  ß^^  O^P*  Oeneh. 
^  y  an  (jap.  ar«}  haben,  es  gibt 


Nro.  m. 

Der  kleineren  historischen  Mittheilangen. 
Vom  Herrn  Regier uug  srathe  Chmel. 

Ich  habe  in  einem  früheren  Vortrage  (S.  Sitnagsbericbte 
III,  Heft  S.  66  —  82)  anf  eine  von  Karajan  herausgegeboie 
werthYolle  doppelte  (dentsche  und  lateiniache)  Quelle  nr  Sit- 
tengeseliiehte  des  dreiiehnten  Jahrhvndertes  ad^ 
nerksam  genaeht  und  einen  karsen  Anazng  ans  diesem  „Bieh 
der  Efigen**  das  im  Lateiniseben  den  Titel:  ^Sermmu9  fuitti 
foreenieB^  führt ,  mitgetbeilt.  leb  finde  es  angemessen  ,  die 
Anfmerksamkeit  der  Gesicbtsforscher  ja  aller  Freunde  der  Sit* 
ten  -  und  Cultur  -  Geschichte  auf  eine  andere  Quelle  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  zu  lenken,  welche  zwar  schon  vor  mehr 
als  hundert  Jahren  gedruckt  wurde ,  jedoch  sehr  w  enig^  be- 
kannt geworden  zu  sein  scheint ,  wenigstens  gar  nicht  benützt 
wurde.  Das  ist  zum  Theile  erklärlich  :  denn  das  Buch  ward 
gleich  nach  seinem  Erscheinen  unterdrückt  und  gehörte  eine 
gcranme  Zeit  anter  die  grSssten  Seltenheiten.  Später- ' 
hin  (das  heisst  vor  einigen  Jahren)  tauchten  wohl  mehrere 
Bxemplara  anf,  ein  Beweis,  dass  die  Verttlgnng  niebt  sn 
strenge  dvrebgefiibrt  ward;  jedoeh  gelesen  und  benftst  werde 
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es  von  den  Geschichtschreibern  durchaus  nicht.  Und  doch  ge- 
hört es  nach  meinem  Urtheile  zu  unseren  interessantesten 
Quellen. 

Der  rühmlichst  bekannte  Melicer  Bcnedictiner  Bernard 
Pcz  gab  nämlich  im  Jahre  1731  ein  ßiichlein  in  Octav  heraus, 
nämlich  das  Leben  und  die  Visionen  einer  frommen  Wienerin, 
einer  Beguine,  welche  ein  Mönch  des  Wiener  Minoritenklostersy 
ihr  Beichtvater,  im  Anfange  des  vierxehoten  Jahrhunderts  nie- 
dersehrieli.  —  Sie  selbst,  Nsmeos  „Agoes  Blannbekin^^ 
lebte  unter  KSnig  Rudolf  tod  Habsburg,  desseu  Tod  (1291) 
Ihr  u  eiier  Vision  vorm  bekannt  wurde  y  unter  Kdnig  Albrecht  L 
und  Herzog  Friedrieh  dem  Sebdnen ,  sie  storb  1315.  — 

Dieses  Pes*sehe  Bueh  erregte  gleich  bei  seinem  Er- 
■eheinen  einen  grossen  Scandal ,  auf  Anregung  der  Jesuiten , 
welche  der  kaiserliche  Bibliothekar  Gareil i  kr&ftigst  unter- 
stützte, wurde  es  recht  bald  unterdrückt  und  Pez  hatte  nicht 
geringen  Verdruss.  —  Man  machte  ihm  bittere  Vorwürfe  ,  „dass 
er  ein  so  anstössiges  und  von  lappischen  und  abergläubischen 
AussernniTcn  strotsendes  Erzetin^niss  des  Mittelalters  an^s  Licht 
gezogen  habe'\  —  So  etwas,  meinte  man,  sollte  lieber  in  dem 
Dunkel  der  Vergessenheit  begraben  bleiben.  Wir 9  als  Freunde 
unparteiischer  und  kritischer  Geschichtsforschung,  da  wir  den 
Stand  der  religidsen  und  sittlichen  Bildung  aus  den  unmittel- 
baren Quellen ,  aus  den  unentetellton  Äusserungen  der  Zeitge- 
nossen kennen  lernen  wollen ,  sind  aber  dem  fleissigen  und  un- 
ermidlichen  Bornard  Pos,  welchem  wie  -  seinem  Bruder 
Hieronymus  die  Merreichischo  Goschichte  so  viele  Quellen 
Tordankt,  för  diese  Mlttheilung  sehr  dankbar. 

Ja  man  muss  ans  derlei  zeitgenössischen  Qoellen ,  aus  die- 
sen unverfälschten  Miltheilungcii  das  Mittelalter  und  seine  Ent- 
artung ketiueu  lernen,  nicht  aber  aus  gefärbten  und  absicht- 
lich diese  Zeit  in's  Schönere  malenden  historisch  sein  sollenden 
Darstellungen.  — 

Man  kann  es  sehr  begreiflich  finden,  dass  die  Jesuiten 
und  ihre  Freunde  fiber  eine  solche  Fublication  erschracken  und 
indignirt  waren;  Freunde  der  Wahrheit  wollen  aber  die- 
selbe, und  nur  sie.  —  Ein  billiger  Beurtheiler  wird  jedoch 
nicht  TerkeniMn,  was  diese  Zeit,  wte  alle  ihrigen ,  doch  Gutes 
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keliHbflitei  BatsdniUigiiDg  ümiem.  — 

Weil  wir  «Inrch  unseren  historischen  Preisaufgaben  -  Cyclis 
die  Tollständige  Kenntniss  des  politischen  ,  sittlichen  und  reU> 
gidsea  Zistudes  Devtsehluids  mmd  iutoMdere  Oestcrreieki 
in  dreisehBteft  Jahrliwderte  %m  Arden  beiftebt  wmm, 
flaiib«  ieli  jene  GelelirteB,  welche  die  Bea^lwerhiB^  «aer  edcr 
mehrerer  dieser  Preisaufgaben  zum  Geeen^tand  ihres  Strebens 
machen  wollen ,  auf  diese  Qaelle  aufmerksam  machen  za  mösj^ 

Da  jedoch  das  Bach  jedeafallft  selten  geworden ,  nr  we» 
Bigen  Bogiiiglich  «ein  dGrfte,  fiberdiess  der  lahtlt  ailea  Ge- 
schichtsforschern nicht  bloss  den  Preishewerhem  interessut 

sein  mass  ,  will  ich  den  von  mir  Behufs  meiner  eigenen  histo- 
rischen Arbeiten  gemachten  vollständigen  Auszug,  der  nirlit* 
Wichtiges  übergangen  haben  durfte ^  nnr  hcliehigen  Benätaimg 
nittheilen.  Der  volle  Titel  lautet: 

Yen.  Agneiis  Biannhekm ,  quae  sah  Rndolpho  Hahspni^ee 

et  Alberto  I.  Austriacis  Impp.  Wiennae  florait,  Viia  et  Revela- 
fiüneft  auctore  Anonymo  Ord.  F.  F.  min.  e  Celebri  Conv.  S.  Cracis 
Wienncnsis,  ejusdem  Virg.  Confess.  — •  Accessit  Potkonis  Pres- 
bytcri  et  Monachi  celeberr«  Monast.  Pranveningensis,  nanc  Prif- 
lingensisy  prope  Ratishonam,  Ord.  S.  B.  qaisecolo  Christi  XU 
elarait,  J^er  de  3üm€uH9  Sanctae  Dei  QenUrieU  Marian 
Utromqae  Oposealam  ex  Mss.  Codd.  primam  edidit  Jl.  Ber» 
narduN  Pe%^  Benedictinus  et  Bibliothecarius  Mellicensfs.  Vien- 
nae,  apud  Petrum  Conrad  Monath.  1731.  8.  Dedicirt  dem  Abkt 
Kilian  Ton  St.  Lambrecht.  Praelatio  9  BL  IndexCapitnlorom?  BL 
456  pp.  — 

Dies«  Buch  ist  ein  Seitenstück  der:  Acta  Ven.  Wilbursris  Re- 
clusa  et  Canonica  von  St.  Florian,  die  Pez  15  Jahre  früher  her* 
ausgab.  —  Zuerst  bekam  Pez  Kenntniss  von  diesem  Werke  im  Klo- 
ster Neresheim:  ,|Primam  ipso  illins  noticiam  haosi,  com  biennie  ab- 
„hine  e  Gallia  rerersos  Blustrissiniiae  BzcellentissimiD.  D.  Lade- 
^vici  Philippi,  Comltis  de  Sinzendorff,  Augnstissimi  Imp.  Ca- 
^roli  VI.  Cancellarii  Primarii,  et  tum  ad  Conventnm  .Snessionensem 
9)Priocipi8  Legati  munificentia,  sitas  Rhenam  inter,  Danubiumet 
^Lyenm  bibliotheoas  lostran.''  —  Bin  grosser  Liebhaber  der 
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Geschichte  ,  besonders  Wiens  ,  war  Sinzendorff.  —  Pez  durfte 
deu  Codex  mitnehmen.  Da  er  aber  Wichtigeres  fand,  so  half 
ihm  P.  Leopold  Wfdemmin.  „IncJytae  Cartusiae  Gemnicensis  in 
„Asstna  Vicariu  loiige  digai— im»  Vir  a4  jafamdo«  pios  «e  ati* 
^Im  atidiMorun  honiamn  eonatiia  nnice  fiiotns,  fteceptam  a 
^■16  OpiU)  Bann  seeati  XIV.  atqie  a4e6  per^am  niovU  locUi« 
,)fne  düBcüiori  eiaralani|  a  ae  licet  ieia|^iiario  jam  m^re, 
«ewatö  ae  ekgMter  eiter^tuD,  et  notatie  iasaper  noDoollia 
„erodit^  üliftratan,  brev!  peet  tenpore  ad  me  reniisit,  e^qoe 
„saa  Indastria  efeeit,  ut  ed,  qaem  liie  Tides,  modo,  de  patria 
^niihi  beiie  ac  sancte,  üt  equidem  spes  est,  mereri  liceret."  — '» 
Agnes  B.  lebte  als  Beguinc  im  Minoritenklo&ler  zum  h. 
Kreuz,  in  Wien,  doch  fand  Pcz  keine  Spur,  weder  von  einem 
Grabmale  noch  sonstige  iVotizen ,  auch  nichts  im  NekrolosT  (bei 
H.  Fez).  Das  Leben  und  die  Hevelationes  beschrieb  „Saactoa 
faidam  Frater  Hiaor  e  Conveata  S.  Cnieia"  —  ihr  Beielitfater — 
•elff  aiafrichtig. 

Pag.  1.  Prolog  dee  Aatem.  —  »Nam  t«  parvoKa  et  banii» 
„fibaa  taia  areaaa  rerelare  d^naris,  et  enm  simplioibiii  toia, 
^dttctie  la  aoUtadinem  Inteniae  eontenplalimiisi  aeereta  mjsterU 
^tni  lo^ptena  maUifariani  avkiifae  media  ^  aieut  oKm  Patribna,  in 
„Prophetu,  ad  aedifieationeai  et  eoaaoktieBeni  credeatiiim)  ia* 
„certa  et  aeealta  aapieatiae  taae  mamfeataa.  Igitnr  Teaerandae, 
„adoraadae  et  anandae  BMjestati,  Teritati,  et  bonitati  taae  fi^ra- 
„tias  referens,  o  beata  Triuitas,  ad  laudem  tuairi,  i^loriam  et 
„honorem,  et  ad  aediiicationem  fidei,  et  ad  nutrimcntum  devo- 
DtioDis ,  et  ad  diviui  ainoris  incrementum ,  ego  paupercalus  et 
jjindignus  ....  ea ,  qnac  ä  ftanctis  et  fide  dignis  personis ,  de 
^Domino  eis  rcvelante,  diäid  vel  didicero,  cooscribere  capio^ 
,^te  Patrem  lioiainum  iovoeans,  k  quo  omne  donnm  optimuni)  et 
jjOBiDe  doaui  perfectam  ett,  at  aiilii  dare  velis  sediaia  tnaram 
^aatitrieeai  aapieatiaBi)  at  aieeanaiti  aieeam  lalioret,  meeaai 
^aeribat,  at  aeriban,  qaod  aeeeptam  alt  coram  te,  et  veritatb 
j^Uautea  aon  eacedaai,  Amea.**  — 

CßpÜnhm  L        elemeatisi  et  creataria,  et  rebvs.** 
„Facta  aiaav  DoaitBi  super  aaaai  aaaetam  peraoaam  poat  mitsani 
,,publieam  in  Eedesia,  coepit  saaTiter  Tiribi»  deficere,  et  intus 
„rapta  in  luiueo  inenarrabilc ,  vidit  in  lumiue  diviuu  hominem 
SiUb.  d.  pUlMopb.  hiftor.  Cl.  Jahrg.  18%9. 1.  Heft.  4 
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)itpeeiotiim  prae  filüs  hominatn ,  et  in  hoBue  ill«  UM 
f^et  in  komme  et  ui  leause  divmo  vidit  elenente  et  ereetms,  «et 
^res  ex  iptie  IketM)  tun  parves  qiaa  ouiifBafl,  dietieelw  ai 
^tantaelaritate,  et  qeaelibet,  quaetemeenque  parva,  eealieeSele 

„clarior  videretur  (Da«  war  Christus.) 

Caji.  IL  „De  salTandis  hominibas/"  —  Sie  sah  alle  (lor 
Seligkeit  kestimmteo}  Menschen  auf  Erden  oad  wie  sich  ihre  Be- 
keknwg  aafing  —       mUu  tHuIÜ  miodmm  meae  cMcmMty 

Cap,  UL  ^De  eeeetermii  bemittam  prefeeta.^*  —  Bnie  Ste- 

feuleiter  sah  sie,  auf  der  die  Menschen  immer  näher  zu  Gott 
kamen,  einige  sturaten  herab  (in  Sünde},  wie  sich  eiiii|^e  wieder 
erhoben  u.  s.  f. 

Cap,  IV,  yj>e  mauioBiku  et  gioria  eleetenon  im  patria.** 
(Mit  Uatersekied.) 

(Uip.  V*  „De  ▼vberikai  Chriett  in  geiieralL"  —  ^De 

,,neribQ8  capitis  dixit,  qnod  maltae  puncterae  essent ,  et  quöd 
sin^Ia  punctura  inenarrabile  luaieu  sanctis  fluit,  ita  qood 
^Electi  potitts  vellent  omni  gaadio  patriae  carere,  Dei  visioae 
„excepta,  quam  carere  intnitu  vulnerum  Ckriati  heatoruL"  — 
(Taeaendanal  leecktender  ala  die  8eane,) 

Cap,  VL  ffie  vBlaeribae  Christi  qaioqiie  in  speeiali^  —  „Ti- 
„dit,  quod  Tolnns  maoes  dexterae  signifieat  mvaera,  qaae  larjgitv 
yjChristus  Sanctis  hic  et  in  patria:  Vulnus  siuistrae  mauus  tenet 
ijSanctos :  De  vulnerc  laterali  manat  refectio  spiritnalis «  deside- 
,iratissima  et  dulcissima  omnibus  Sanctis  in  patria,  et  adhnc  exi- 
,iftentikn8  in  via.  Et  ipudam  valde  de  prope,  ere  etiam  ntfae 
„ad  ktoa  poaito ,  bibvnt  de  torrente  illo  Tolnptatis.  Dixit,  ^ed 
„aliqui  Viatores ,  adbne  Tieiniores  lateri  Christi  aliquikns  in  pa^ 
„tria,  nectai  illud  salulare  bibunt.  —  Vulnere  pcdis  dextri  sig- 
i^nificatur  levitas,  non  ponderositas,  sive  agilitas.  Vulnere  pedis 
jiSinistri  signiticatur  haberi  gaudium  et  laetitiam,  quod  nos  ¥o- 
^eamna  tripndium,  non  qnod  ibi  ait  tripndinm  vei  ckorea,  sicot 
„importat  hoe  nonen  apnd  noa  eonriria:  sed  aliam  aiBiiiitndi» 
,,nem  dare  non  poterat^^ 

Cap.  VIL  ^De  fide  Catholica  in  patria.**  —  Je  mehr  Ucbt 
des  Glaubens  hier,  desto  mehr  Licht  der  Göttlichkeit  dort  ^ 
.Amor  eat  praemiam.** 
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Cap.  Vlil,  „De  glorificaUs  in  corpore/'  —  Maria  |  Johann 
BTangel.  —  Moses ,  Jeremias.  ^ 

^Cap.  IX.  ^De  pmerogatifia  Beatoe  Virgiois/'  —  (3.)  — 
^Virgo  Beata  habet  tres  praerogativas  prae  omnibas  electit.*' 

„ JVvM  e«f ,  qnia  ferrentissimi  Deum  dOent,  et  diligit  plus 
^«pan  aliqois  SaaetoniiD:  et  prae  omnibas  et  saper  omaes  in 
y^Deum  asswBpta  est»  et  de  plenitadine  sni  amoris  onmes  eleeti 
„participaat  et  pereepenwt  initiani  soae  salntisy  et  etaversio- 
^nis,  et  adhac  eiisteates  in  ria." 

y,Secunda  est,  qaod  ipsa  est  speculam  Christi  Dei,  et  ipse 
„se  in  ipsa  specalatur,  sicut  in  specalo,  cognosccns  se  carnem 
^ab  ea  sumpsisse.  Et  quanquam  omnes  Sancti  in  patria  snum 
^gaudium  habeant  ä  Deo  Christo ,  ipse  tarnen  singulare  «randium 
„habet  ä  Matre  Yirgine  ex  eO|  ipiod  se  in  ipsa  specolatur,  at 
^dictam  est." 

j^Tertia  est,  qnod  ipsa  beata  Virgo  est  eonstitota  media* 
^trix  inter  Deam  et  peeeatores  ad  placandam  Deam  et  reeon» 
^eiliandam:  et  ex  boc  aeeessit  qaotidie  ei  gloria  ex  bis,  cpi 
,,^08  meritis  et  intereessione  coaTertaiitar)  et  in  boao  prolU 
^cioat'* 

Cap*  X  „De  eoronatis  Sanctis,  et  postea  de  Confesseri- 
„bns."  —  »Vidit  Saaetos  eoroaatos  qaoad  praemiom  exterias 

„diversimode.  Confessores  enim  babebant  eoronas,  quae  circam- 

„dabaut  cos  a  pedibus  et  sursum,  it«!  ut  ex  omni  parte  videren- 
„tor  coronati.  Et  nihilomiuas  eadem  Corona  coronabat  capat; 
„et  erat  sie  distincta  in  quataor  anguUs,  ita  ut  in  anteriore 
„parte  aurea  videretur,  a  terg'o  rubea,  k  dextris  viridis,  k  si- 
„nistris  coelestis  coloris  \  tpx  colores  merita  Confessorum  signi- 
i^eabant." 

Cap*  XL  „De  corona  Martyrnm.**  —  „Corona  Bfartjmm 
,itota  erat  rabrieata,  et  in  altam  svpra  eapita  eornm  sospensa, 
„nee  eontingebat  eapita,  sieat  nee  eorona  Confessonim^  qaam- 
„vis  ex  omni  parte  eirenmdaret  eos,  nvsqvam  tarnen  eos  eon- 
„tingebat*' 

Cap.  XU.  ffit  eorona  Virginnm.**  —  Yersebieden,  an- 
glanblieb  sehfo;  Tlerfiieb,  Rosen,  Lilien,  Violen,  FeldMnmen. 
„Et  ista  magis  propinqua  capiti,  nee  tarnen  capat  tang:ebat,  si- 
„cat  nec  priores/*  —  „i>i^it,  quod  istae  coroiiae  forinabautur 
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^in  quolibci  cx  Divinitatis  aspectu,  et  cx  illorum  mutao  respectu: 
^Scilicet  quod  se  videbant  a  Deo  intueri;  et  ex  Lsto  Deitatis 
^intuitu  in  coronis  eoram  merita  sin^lorum  quasi  scripta  lege- 
„bantur.  Istae  coronae  significabaot  nierita  exteriorum  exercitio- 
„rum.  ünde,  qai  magis  erant  exercitati  in  statu  sao,  exterins 
^plus  habucriut  decoris  et  pulchritodbis  in  coronia.  Merita  au* 
y,Xem  interiora  ennt,  it  dioebati  0eeiind«ni  iotMinraeai  dMuritar 
„tis.  Pk««aia  istonun  neritorm  emt  wujw  profinqvitas  et 
„anucabilis  IkinfliuntM  ad  Deun.*^  —  „Uade  dixU|  qiod  al^pü 
^Marlym  mtao  8«  exeedel»aBt  aecvndini  isla  merita  et  prae- 
^Mia.  Dixit  eaim,  qnod  aliqui  plant  «t  diriofa  paati  aüis,  plaa 
„fuJgidu  haberent  coronaa  alils  etiam  plna  fiuD2liaribv0  Daot  et 
^alioa  vartyrea  miaae  aliispasaot,  tamea  emn  msjori  charitate, 
^plus  interius  familiäres  esse  Deo  et  propinquos ,  extriusccus 
„autem  habentes  Coronas,  non  in  taiituin  fulgentes,  qaantnm 
^falgebant  coronae  martymm  plus  passommi  quamvis  com  mi- 
„nori  charitati."  — 

Cap.  XIJI.  „De  Corona  daodecim  stellarum  Beatae  Virgi- 
„ais."  Sie  kam  ihr  vor  „anicta  sole,  et  coroaa  doodecim  stella- 
rum ia  eapite  eins,  et  lona  tob  pediboa  eine/*  aicht  wirkliche 
Sterne  ,  sondern  gleichnissweise  —  Togendea.  -~  ^Nam  priaia- 
^aignificabat)  qaia  ipea  filia  Patria  aeteni|  et  qaod  Pater  per 
^ipeaai  baberet  beaereM  pr^pter  araltitadiaem  fidelionii  qai  per 
„ipaam  laeti  aiat  fiBi  adeptivi  gratii  DeL**  —  ete^  (7.) 

Onfi.  XIF.  „De  prexiaiilate  Saacteram  Dee.**  (8— lt.)  -~ 
^Oetava  exprimebat  caatitatem  Ywgiaaaii  th  qaöd  ^a  iaatita- 
„trtx  priaia  fiierit  rirginitatis,  et  eopleaaai  babebat  turbam  se 
„seqnentinm  in  vir^nitatis  proposito.  Et  dixit,  quod  Virgines 
^projcimae  sunt  Deo,  "  auch  die  Stifter  von  Orden  f Benedict, 
Bernard,  Frana,  Augostin,  Dominik}  )}prae  caeteris  Sanctis  sunt 
gloriosi/'  — 

Nona  Stella  exprimebat  beneficentiam,  quam  exhibet  pecca- 
toribos)  et  haec  Stella  circaibat  ia  coroaa  caeteris  atelUa  ünM^ 

Decima  gratiam  et  angmeatom  gratiae,  quam  pw  ipaaai 
pereipiaat  jastL  Unde  dixit :  ipga  est  siattetmalevel  aquatdue^ 
hm,  qua  wiediamte  Dema  Uifimii  im  deeto»,  eKom  in  paMa> 

UadeeiaM  eat  awcieHiae  iipaietiaB  jw9  mustrw  dtmü  1«" 
MffMi  ^roe  evalarte  ammihug  mmcti». 
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Duodecima  exprimebat  snbveatioiiem,  qua  aubfeDit  his^  q«i 
in  pnrgatorio  sunt.  Xam,  qaotiens  ejus  agitnr  memoria  in  mis- 
•it  et  in  cnltn  dhrino,  ipsa  aliqnas  eripit  animas  de  poenis. 

Cap»  XV.  ^De  angelia**  —  amiei  genari  hunaao  (ne)y  qao4 
omoi  parali  Miant  TeBire  ad  terram  pro  ana  aDima,  ne  pari- 
ret  Bt  disit:  QaamTis  taaeü  aiigali  Intimi  aint  Deo,  et  ardeant 
in  ^aritate,  tanen  nraltonm  Sanetonim  eharitaa  praeceUit,  et 
eat  ideo  prelioaior,  quia  eam  dilienltate  et  pogna  in  eliaritate 
Dei  profecernnt. 

Cap,  XVI.  -He  praccellenlia  Aposlolorum  (autej  caeleros 
sanctos."  —  Ausnahme  B.  Joh.  Baptists  und  B.  Moyses.)  — 
„Et  eaasam  dixit:  qaia  Dominus  in  vita  faniiliaris  fnit,  et  cum 
^cis  loquebatur,  et  ex  illa  collonitiono  et  convicta  ipsi  sine 
jjinterinissione  ardcbant  prae  charitate."  — 

Cup,  X  VIL  De  St.  Paulo.  Ist  der  vierte  Apostel.  (Peter, 
Mannes  and  Bartlieloni&aa  getien  ihn  Ter,  der  letste  wegen 
leinea  MarQrrinaM.) 

CSB|f.  XVin.  De  F^faaeiace.  (Naeli  den  Apeeteln  Jobann 
Bapliat  «nd  Moyaea  der  erate.)  ^xit,  qaod  B.  Franeieena  for» 
„tiasiaio  et  ferrenttaauno  aoMire  et  aerioae  Demi  amavit;  at 
„qnod  anina  B.  Franeiaei  habeat  iDa  aacra  aignaenia  (die  innera 
„Liebe  neigte  aieh  inaaerlieb).  —  Bt  diiit,  qnod  Saneti  da 
^boc  ma^um  habest  gaudinm :  qaia  aliquis  inter  eos  est  inven- 
„tas,  in  quo  relucent  illa  sacra  vnlnera  Christi.'* 

Cap.  XJX.  „De  luce  egrediente  ex  vulneribus  Christi" 
a^igt  sich  iu  den  Stigmen  des  h.  Franx,  wie  die  Sonne  im  Monde. — 

Cap.  XX.  (De  B.  Bernhardo,  B.  Dominico.  B.  Nicoiao)  *), 
B.  Augustino  B.  Gregorio'),  et  St.  Ambrosio  deFratre 
Berchtoldo  Batisponensi ,  B.  Hieronymo 

Gleichen  an  Liebe  dein  Job.  fiiaageliat)  y,et  annt  exeel- 
ientiaaiaii  Saneti  in  eoeio/' 

*)  „Dixit  de  B.  Angoatinoi  qv6d  eat  maiininm  Innen  in 
„eonapeetn  Dei ,  et  qnod  aetnalilar  eapaz  ait  beatiaaunae  Trinis 
^tatia:  et  lM>e  ideo,  qaia  hie  ingeunm  exereuit  et  axeoliit  in-» 
„teBeetnai  anim  tanta  fide  et  amora  in  Traetatibna  de  aanetn 
„IVinitate." 

•)  „Dixit  de  B.  Gregorio,  quod  sit  dilectissimus  Sanctns , 
„et  quod  auiwa  ejus  sicut  S.  Stephaui  iu  hac  vita  exiilil  m^s 
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„plenmn  Spirita  sanelo  et  tOeetbne  Spbittt  Mncli;  et  teeen* 
•  „dum  koe  in  patria  babet  fnflaentiam  et  amoris  Mgi|rnia.** 

^}  .^Dc  sancto  Ambrosio  dixit,  quod,  quia  tanto  zeio  aiiia- 
„vit  justitiam,  ideo  inaguus  est  in  gloria.  Et  adiecit,  qu6d  Pra- 
eter Berchtoldns  de  Ratispona  non  minor  eo  esset  proptcr  gra- 
^tiam  doctrinae ,  quia  dociiit,  et  quia  austerus  in  se  extitit. 
jjDixit  enim,  qaod  aasteritas  vitae  magni  meriU  est  apad  Denin.'* 

^}  „De  Beato  Jeronymo  dixit ,  quöd  lace  Dirinitatu  ms%- 
niiitiiry  ei  qvod  tanto  studio  illnminavit  sacram  paginam."  — 

Cap.  XXf.  „De  laede  vocali  in  patria/'  Der  Gesang;  ebee 
Bügele  eatsfiekte  den  gmien  himiiiechen  Hef ,  wenn  aeeh  alle 
ibngen  seliwiegeii,  and  eelebe  Stimmen  Inüben  alle  ErngtÜ  nnd 
alle  Anaerwihlten.  „exeeptis  iUisy  qvi  graTibne  peeeatie  invohti 
iidietulernnt  peenitere  neqve  in  finem  vitae,  et  sie  merientety 
),tamen  eentriti^  in  ig;ne  purgatorio  graviter  annt  pnniti,  IIK  non 
„habebant  voeem  landis :  et  pneri  infantes ,  qui  nihil  adhac 
^meraerunt ,  etiam  vocem  laadis  uon  habebant.  Pueri  tamen, 
„qui  multa  passi  sunt  in  infirraitate  (aliqui  enim  pueri  duorum 
„annorum  vel  trium  et  similcs,  graves  aliquando  tolerant  infir- 
^mitates)  isti  habent  vocem  iaudis.  JNam  pati  in  fide  magni  est 
j^meriti  apad  Deum,  ut  dixit.^* 

Cajß,  XXIL  ^De  diversia  roeiboa  eanentiboa  in  patria.** 
Melodien  „et  alii  aliis  dulcius  resonabant:  et  boe  aeenndim 
„qaod  erant  m^oria  meriti  apnd  Denm.** 

Cap,  XXIIX  „De  voee  nnlns  AngeUi  et  eorom  Tolnptate 
„a^eet,  A^gelorwn  et  animae  Beateram,  et  de  eoram  motn.** 

Cap»  XXIV»  ^De  quinque  generiboa  opemm  in  bominibva. 
„Aüam  quoque  viaienem  vidit  in  Spirita.  Bt  ecce  Dominaa  Jeans 
„apparait  Indatas  Dalmatica  eoeleatia  celoris  Talde  laeidi,  et 
„opcrabatur  quinque  geuera  operum  in  honiinibus.  —  Alios  pin- 
„gcbat,  et  alios  vestiebat,  alios  aui^ebat ,  alios  miouebat,  alios 
^cibabat.  Haec  opera  singula  faciebat,  prinio  in  uno  homine, 
„ita  quöd  primö  visus  est  unum  solum  depingere,  unom  solum 
^vestire,  et  sie  de  singulis.  Postea  hacc  cadem  opcra  iacicbat 
„in  infiaita  moltitadiae  hominam :  et  in  aliquibus  hoininibus  tan- 
„türo  anum  opus  exercebat,  in  aliquibus  duo,  in  aliquibus  plura, 
„id  eat,  aliqaando  tant&m  depingebat,  aliqaando  depbgebat 
„et  Teatteba^  et  aic  de  caeteria/* 
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„Hnjus  visionis  intellectas  datns  est  el^' 

^Pictara  significat  mentis  renovationem ,  sicut  enim  pictor 
j^scnlptile  vetns  superdactis  colorlbus  renoTat:  sie  Christus  pec- 
^catorum  raentes.  Vestitus  significat  virtuosa  et  strenua  opera, 
uScilicet  abstinentiae ,  vjgiUariinif  et  siBuUun.  Unde  dixit  mihi 
„de  «piadam  NoMU,  quam  novi,  quae  erat  magnae  sanctitatis , 
„qadd  appamit  Yeatita  Teatimentii  ebnrneis,  et  oeuloe  habebat 
„ad  aioiiiiai  flaniDaroni  ignia»  et  eraot  ratiaMBta  Taria  et  di« 
„Tena,  ^ib«i  (ean)  Domuraa  vestiebat.  Qaod  aaten  aKqaoa 
jiiafebati  atciit  qai  ad  maaaam  a«ri  ali4|oaBi  partem  anri  ad- 
„gltttiaaret)  s^ificat  augmentam  et  additamentimi  gratiae.  Oaftd 
„▼er6  quoadam  minnebat,  significat,  qood  quibasdaai  propter 
^soam  desidiam  et  reroissioaem  sabtrahit  gratiam.  Qaod  etiam 
^cibabat  aliquos,  significat  spiritualem  refcctionem  intcrnac  con- 
„solationis.  Haec  verö  quinque  opera  Dominas  cootinue  facie- 

Cap.  XXV".  „De  tribus  coelis."  Am  St.  Nicolaustage  6.  Dec. 
(1290  forte  nach  Fez)  nach  der  Communion  kam  Christus  in 
peatifiealibus  zu  ihr  und  sie  wurde  entsQckt  bis  in  die  3  Himmel  .•• 

Cop»  XXVJ,  „De  tribus  stationibus,  scilicet  de  coquiaa 
„et  apotheea  et  de  ioatita  Dei  Tel  CbraatL**  Auch  in  deraelben 
Vision,  Cbriatas  war  in  allen  8  Stationen  der  Diapenaator,  einige 
orUelten  nichta.  — 

Cap»  XXVIL  „De  ferenlis  oofdnao**  —  „h  ooquna 
Chriatna  cibaria  praeparabat  Prinom  feredam  fnit  nimimm  de 
apeeiebaa  calidia  et  aromaticia:  et  aignilicat  devotam  momoriam 
passionis  Christi  cum  Tebementi  compassione ... 

„Sccunduin  fcreuhim  fuit  quasi  lacteum,  id  est,  quasi  de 
„laete  amygdalino,  et  significat  dolorem  et  compasstonem  super 
„peccatis  proximi''  —  — 

„Tertium  ferculnm  fuit  quasi  butyrum,  qnod  de  se  est 
„cibus  duicis,  et  condit  omnes  alios  cibos,  et  facit  saporosos: 
„ei  significat  orationem,  qnae  in  se  dolcia  eat,  et  ad  omnia 
„valet  Salaamentam  etiam  pararit  Dominoa)  quod  consistit  ex 
„aeetOy  qnod  aigniftcat  timoren  Dei:  item  es  berbia  Tirentibaa, 
„qoao  a(gnilleant  nrattimodam  grntiao  innoYationem  in  anuna  de» 
„Vota:  item  ex  pniveribua  aroiaaticisi  et  aignificant  divinam  con- 
„solationen/' 
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*  Cap.  XXVJII.  „De  medicinalibus  apotkecae/'  Zweierlei 
Arzneien  bereitet  er  selbst. 

Cap»  XXJX.  „De  mcrcimonüs  institae  Christi" 

*  Cap,  XXX  ^De  dcfectibas  et  peccatis  singulariam  per- 
„sonarum."  —  „Cocpit  autem  haec  vox  enarrare  defectus  et 
„peccala  iingulariuni  persoiianiaii  niod6  iUligiosoriuDy  modo 
„Secalariam,  modo  Principam,  modo  Bvnmm*  IpMt  horrOM 
^haee  audire  reensavit,  et  medio  tempore  ipsa  MatntlMm  lege- 
n^at ;  Ol,  fsanivis  horror  OMot  oi  aidire  iata,  somÜ  Umnm  Im 
talma  loa  nodioaa  aBantatom.** 

Cap,  XZXf»  ^Do  virtntibi»  et  mcritia  ■rahanim  penoMronu** 
Der  Herr  gab  Jedem  Me  Nameii.  LeeEfer,  avora  ete. 

Cap,  XJUUi,  „De  aaeerdotUnis  eelebrantilM  ditenb  i»- 
„tenttonibiw,  aeflioot  de  bdigaie  et  devotif.** 

Cap»  XXXIJI.  „De  di^ne  celebrantibns." 

Cap.  XXXIV.  qDo  una  voce,  quintupliciter  laadem  sal- 
j)Tatoris  cxprimcnte." 

Cup.  XXXV.  „Sermo  Dei  de  rommnnicantibas/' 

Cap.  XXXVL  ,|De  procuratioae  Angeloram,  et  de  viriate 
„Sacramenti.'* 

Cap.  XXXVJI.  „De  praefDtio  Dominu'' 

lylsta  persona  eolita  erat,  foaai  a  juveatate  Semper  k  die 
„Cireomeisionia  aaiii  deflere  ex  magaa  eordia  eempaaeieM  els- 
„aienem  aaBgniaia  «feieic  ChrM,  ipiem  sie  tenpeatiYA  iaitio  aaae 
,}inAuitiae  elfiuidere  d^aataa  eat  Qaed  et  Mt  nMdd,  qwade 
„freta  est  el  revekfio  iam  dicta,  qoaiide  eommaaieaTerat  ia  die 
„dreumaieionis.** 

^Sic  quoqne  compatiens  et  flens  coepit  cogitare  de  prae- 
„putiu  Domini  ubi  esset.  Et  ecce  mox  sensit  super  linguam 
„suam  parvnm  pelliculam  ad  moduin  pclliculae  ovi  cum  prae- 
^maxima  duleedine,  quam  deg^lutivit.  Quam  cum  deglutissct, 
^iterum  pelliculam  sensit  in  lingna  cum  dulrediue,  oti  prius, 
j^quam  iterum  deglativit.  Et  hoc  accidit  ei,  bene  centnm  vici- 
yjtivLn.  Et)  c&m  totiea  aentiret,  tentata  est  digito  eam  attingere. 
„Qnod  evm  Teilet  fiicere,  üla  peilicaladese  in  guttare  descendit 
„Bt  dietam  est  ei,  qiiod  praepoliam  enm Demiao  sorrexit  ia  die 
),llesarrectieBis.  IVmta  Ibit  dalcedo  in  dq^statieae  Irabs  peU 
„licalae,  qnöd  in  emnibas  membris  et  membromm  arHedis  sensit 
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„dolceni  immuUtioneni.  In  ista  revebtioae  fuit  tote  ioterioa  plena 
lylnmiDe,  ita  at  se  ipstn  totam  conspiceret/^ 

i^Bt  qaoaiam  SaomnMtwn  Dei  abfeoiidore  b««m  ett,  ifta 
ifPtrtoM  revdaÜiNiM  fU>i  4  Domino  &etis  mM^  fui  eramnau 
j^eaafettOTf  Ucit  iiiigiMU,  tutfut  rovoliref  «I  sacpe  propownl 
„ur  uimo  liliil  aflii  «npliif  dieeffo.  Et  ipwlieu  Im  fimittr 
„proponeret,  tiae  ineepH  ivfirnari,  ita  ifM  aoa  potoit  taeere, 
^Donino  hoo  Toleate.  Ego  quidem  nimian  eoatolabar  taper  ao, 
„quod  Domiaus  dignatus  est  sie  se  honiiiü  manifestare,  et  maltam 
„ardebam  aadire.  Et  ipsa  retulit  mihi,  quod  quadaiu  die  volens 
^communicare,  et  jam  tempus  praeterfssct ,  qood  non  sperabat 
j^alicabi  communionem  se  posse  habere  ,  ipsa  rogabat  Dominum 
„in  corde  suo  dicens:  Domine  si  est  tuae  voluntatis,  qaod  ea, 
D^aae  ta  mihi  dignaria  revelare,  ego  eoBuaaaicein  Fratri  Coa- 
jffaMOii  naOy  proTideas  mihi  bodia  de  corporis  tai  sacra  com- 
nUBionai  at  hoa  ait  mihi  pro  aigao.  £i  aio  vaait  ad  qaoddam 
„moBaateriamy.  at  post  pahlicam  nlnam  yanit  oapallaaaa  illiaa 
„coaaobü,  ob  aliqaam  eaaaam  n^axarat  dieara  atoam^  at 
D^alda  tard^  praatw  lolHam  oalabraflty  at  dadit  ai  eoaunaBioBom 
„Domiaici  eorporia." 

Cap,  XXXVm,  »Da  triboa  donativia  raproadasia  fcribeati 
^Hbellam.  —  Et  ibi  mox  facta  est  super  eam  manos  Domini,  et 
^intcr  caetera  habuit  in  rcvelatioDc,  quod  Dominus  mihi  scribenti 
„ea,  qaae  ab  ipsa  habui,  repromisit  ti-ia :  Prinium,  quöd  nun- 
„qnam  tentatio  aliqua  mihi  praevaleret:  Secundum,  quod  Dominas 
„vellet  mihi  angmentum  suae  gratiae  dare  :  TertiaUi  quod  Do- 
jiounas  veliet  se  ipsam  mihi  dare  in  praemium/^ 

Sia  apfirta  wiedar  dia  Saaaa  dar  Vorhaati —  Vor  dar  fir- 
aahlaog. 

Cap,  XXXIX,  „De  sanatitate  vitaa  saae,  scilicet  htyaa 
iipaeflaa,  da  ipa  iata  Ltbattaa.  traetat'*  —  Spialta  aia  als  Kiady 
gab  ihra  Bsawaaran  dem  Armaa.  ,|Spvita  aaaeto  aam  daeaatOf 
«aoapit  sa  abatiaaatia  mirabiK  alD%6ra,  ita  at,  qaaaeanqaa 
„poaÄbaatar,  oomadara  aa  aimalaas,  fno  furlo  aabtrabarat»  at 
„devotis  pauperibaa  erogaret  Sieqaa  vimaataraalheieado,  taala 
„lama  craciabatnr,  at  freqneater  seorsnm  amarissim^  fleret  — 
„Vom  Tten  Jahre  ihres  Alters,  durch  10  Jahre  litt  sie  Hunger. 
„Caraes  per  trigiuta  aunos  vix  ad  uuum  comedit  pastam.  Omni 
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^die  jejunavit  praeter  Domuiicnm  diem.  Dixit,  qaod  nunquam 
^cum  dclectatiouc  gustOs  cibuiii  sunieret,  et  quod  saepe  flcvit 
„pro  60,  quod  oportuit  eam  roanducare  corporalem  cibam.  Dcss- 
„halb  geistige  Ei^ötzlichkeit !  —  onin  enim  esset  annorom  nn- 
„decim,  devotione  magna  flagrabat  ad  Corpus  Domini.  Qaod 
,icuni  accepisset)  sensit  corporaliter  in  ore  dnlcedinem  ineBar- 
„nbUeniy  et,  sicut  rctulit,  quod  omnis  dnlcedo  creata  in  com» 
,)paratione  illios  dolcedioia  easet  sicut  acetom  in  eomparatioae 
^melUt/*  —  ^Pntabat  tonci  q«o4  Imuic  daleedinem  sentirent  onMt 
„eomnmiieaiites.  Et  eun  andlret»  q^oä  ali^  saeerdotea  cania 
^iOeeebria  aa  darant^  nirabatar,  qnomodo  anqnam  poaaentliBfa 
^doleadiBe  contampta  talibma  delactari  sordibia.'* 

^Faitbabat  «juoqae  e6  eltina  fiari  Begina,  ut  possat  aaepioa 
„commamcare.  —  Sie  empfindet  leibliehe  und  geistige  Süssig- 
^keit  beim  Coinmunicircn.  —  Similiter  dixit  mihi  Frater  Otto 
„de  Ordine  Fratrum  Minorum.  Ipse  quidem,  ut  ait,  cum  forsan 
„esset  annorum  octodecim,  totus  simpIex  in  domo  paterna,  nn- 
„tritus  inter  simplices  et  silvestres  in  rurc,  cof^ebatur,  «t  in 
„Pascha  acciperet  Corpus  Domini.  Ipse  adhuc  qutdem  immunis 
^ab  omni  peccato  mortali,  inconfessus,  sed  in  magna  simplici- 
„tate,  communicavit  fit  mirabile  dictu,  et  magna  fidei  noatrae 
nconaolaüol  Statim,  cum  anmpaiaaet  Corpoa  Domini  in  oa,  lan- 
gem aansit  dnleadinam  at  snavitatam  in  giatn,  quod  mallia  at 
„balaami  vinearat  anavilatam.  —  Br  Iranta  sich  wiadar  aif 
„Oatern. —  Sad  tnne  non  aansit!*' 

Cap^  XL,  „Da  oacnlationibna  altarinm  biyaa  pnaliaa.** 

„Est  et  altnd  mirabile,  nan  minna  isto.  Conavevit  isla 
„puella  devotionis  causi  deosculari  altaria,  in  quibus  illa  die 
„missa  est  celebral.i.  Et  tanc  tantam  sensit  odoris  fragran- 
„tiam,  quasi  ad  modum  simtlae  calidae  snavitcr  redolentis,  sed 
„incomparabiliter  snavius.  Et  dixit,  quod  aliquando  in  sero 
„iterum  deosculata  est  altare,  qiiacrens  refici  iUo  suavissimo 
^odore.  Tunc  adbuc  sensit,  sed  nou  sicut  in  mane,  quando 
„missa  racenter  fuit  ibi  dicta«  fit,  qnod  est  valde  mirabile y 
„dixit,  quod  aliqnando  in  odora  cognovit,  qnia  Frater  ibi  nis- 
ffi9m  dixiaaat.*' 

^Cap,  XU  „Da  qnoda»  Sacardotaf  qni  nnam  virginam 
„daflartTili  et  sie  miasan  calabravit.  Magna  davotiona  ferva- 
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j^at  ad  corpus  Dominik  omni  scptimana  commanicabat.  Uode 
Dominu  mir«  et  magna  de  hoc  Saertmcnto  osten4ere  dig» 
^Mto  est.  dtm  enim  esset  adhuc  jovencula  forsan  sexdeeuD 
„Muionun,  aeeidit  boe  berrendnm  pits  aaribss,  qiidd,  ein  qai- 
„dam  aacerdea  ia  noete  nmun  virginem  dellorAaaet  in  Tilk)  vbl 
^ista  pnella  maaebat,  in  die  ae^enü  miaaani  eelebraret  prap- 
^ter  fiinnsy  ^od  babebat.  Et,  cAm  esset  dies  feri|  paaei  iio- 
^ndnes  aderaat  praeter  derotas  Beginas.  Et,  qaoaiam  erimea 
„publienai  et  netam  erat,  onaes  borrebaat  aadire  »issaai  Sa^ 
„cerdotis  illias.  Et  omnibas  recedentibas  iÜa  dixit  dolens: 
^Ego  volo  hodie  esse  Maria  Magdalena.  Et  rogavit  Dominum 
^dicens:  Domine,  rogo  te,  nt,  si  iste  est  de  nnmero  salvan- 
„dornm,  non  permittas  eum  tuum  Sacratissimnm  Corpus  sn- 
„mere.  Et  ecce  post  Pater  noster  in  missa  ipsa  sensit  et  ha- 
^buit  hostiam  veraciter  in  ore,  et  deglntivit  cum  tanta  dulce- 
„dine,  qnanta  eonsaevit  eonmonieare,  Sacerdos  vero,  qaaado 
i^debuit  snmere  corpus,  respezit  bine  inde  ia  altari  sie,  quasi 
^iqaid  amisisset.  Aeeidit  aatan  pest  plares  aaaos^  qaod  Do- 
DPuaas  eaadeni  Saeerdotea  pereassil  merbo  eadneo:  Sieqao 
^Ibetas  iaatiüs  et  iaiiabüis  Saeerietali  oflieiO|  et  qaasi  sardas 
nÜMlas,  devolatas  est  ad  taataai  miseriaai,  «t  stipero  aeeiperet 
„eam  alüs  aieadieis  ostialim.  Hiseraate  Donüno,  qui  aallani 
^▼■It  perire,  faetns  est  adeö  derotas  et  eoatritas,  at  per  to- 
^tam  diem  sederet  in  ecclesia  in  oratione.  Et,  edm  ben^  po- 
^tuis.sct  habnisse  aliquem  Deum  timentem  ,  qui  ei  victui  neces- 
^saria  tribuisset,  ipse  renuit,  et  elegit  potius  in  tanta  mendi- 
„citate  inter  notos  vivere ,  et  sie  duram  poenitentiam  agere.  Sic 
j^qiaoqne  deg'ens  tribus  antiis  et  dimidio  vitam  feiiciter  finivit/* 
Cap.  XLIJ.  „De  elevatione  Corporis  Domini  a  qaataor 
„Digitis,  a  quatuer  inoaginibas,  et  signifieatioBilras  eorum.** 
(Beata  virgo,  Simeon,  Sancta  erax.  aaas  asinas,  alle  4  tra* 
fia  dea  Herrn)  bedeatet  die  4  genera  beniaaai,  die  ilas  Sa- 
enuneat  esipftagea.  Digfitas  B.  Mariae  dea  Priester,  Digitas 
8.  Crads  signifieat  iOos,  qai  cimi  tfeaoto  memorfo  passiMt 
•amaat  cerpas  Desdai,  Digitas  S*  Simeoais  Ibit  index  maaas 
siaistrae,  et  signifieat  gimpHcet  ei  deMerium  |»fom  ad  Orl- 
«tem  babeates.  Asiens  bedeatet  die  Sünder,  welcbe  dea  Leib 
Cbristi  empfangen  ohne  Frucht. 
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Cap.  XLlIi.  ^De  quodam  sacerdote  apparenie  in  fignra 
^MÜcis  piitridae."  fSacerdos  levis  vitae.) 

Cap.  X/jIV.  „De  reverentia  facta  caidam  eellario  aescMBS 
iiiBolinaudo.''  Auf  ihren  KirchenbesjidieB  gin^  sie  öfters  ror  et- 
mm  Wirth  vorbei  und  machte  stets  ror  dem  Keller  eise  Ver- 
bengttiig.  Eise  sialefies  lutte  dort  in  eisem  Weinfasse  dsa 
Cerpss  Deinini  Terboi|fenl 

Cap,  XLV*  «De  seinfillis  in  es  Sscerdelis  de  iMStisprs» 
«sliientihM.'* 

Gqi.  XLVL  JD9  indnsMntis  spiritnslibns  Saeerdetis.** 
Cap,  XLVn.  XLVm  TLIX.  €i  L.  «De  BsptisnieChri- 

«sti,  de  Patre,  de  PUio,  de  Spiritu  Sancto,  et  de  diversis  pe> 
„neribus  hominum ,  circa  qaos  Spiritas  S.  videtar  operari  vel 
«Operator." 

Cap.  LI.  „De  Prophctia  Vcrsiculi  hajus :  Cadent  a  latere,  etc." 
Cap.  m,         Cormatioaibos  Domini  nunibus  cordiom  de 

Cap.  LIJL  „Mysteriam  iUomm  diTersornm  cordinm." 

Cap.  LIV.  „De  Puerperie  BestM  Virginia  et  oaiivitate 
ffChristi."  —  Am  Psali  Bekehrsngstage  nach  der  Commanion  eins 
Sntslieiuing:  ijinee  praevis  sppsndt  ei  ua  jsTeneila  virge^  piU 
„ehra  fiusie ,  qnasi  in  aetale  tredesisi  anaoroB.  Bt  Tidit,  fio4 
fiUk  «tsro  ejns  ex  ssngnise  eirea-eor  existente  y  snHtA  qnasi  in 
„ictn  eenli  pner  masenlnsfermabalar)  ininstanti  plenAin  iMtt» 
,,bri8  perfeetvs  ete.  ete.** 

Cap.  FjV.   „De  mysterio  passionis  et  mortis  Domini." 

Cap.  LVJ.  „De  sepulchro  Doniiui  et  ejus  siguificatioue." 

Cap.  LVII.  LVIII.  et  LIX.  „De  visitationibus  sex  lec- 
,,tornm  Christi,  de  qaadrapHci  morte  Christi  iu  cruce,  et  de 
),moltiplIci  qootidiaoa  utilitate  corporis  Christi  in  aKari/^ 

Cap.  LX.  y,De  sex  virtotibos  istom  leetam  Domiao  prae- 
„parantibas.*' 

Cap,  LXL  },De  sex  pnellis,  eereos  in  manihns  tenentt- 
nbnS|  et  eemm  expesitionibns,  seUieet  de  Septem  virtntibas.^* 

Cap,  LXML  ffia  Stella,  in  qna  fiieies  heninis  pnleim 
„niniis  appamit" 

Cap,  LXm*  »De  vsee  sonera  in  patria  et  alBs  veeibos, 
„triplieem  landem  exprimentibve,  sed  nen  verbalibns." 
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Cap.  LXJV.  |,De  voce  jabilationis  verbaliter  dicente:  Ego 
)i8iim,  ego  sum/* 

Cap.  LXV.  „De  Angelis  ministrantibas  Sacerdoii  et  alatis 
„sei  »Iis.'*  —  (Ihrem  BeiclitTater«} 

Cäp.  LXVL  9,De  dvobas  ilaenonibiis  gloriaatibns.**  —  Der 
Betebtrafer  Htt  aa  Pantasniea. 

Cap»  LXVH.  „De  voce  dicente:  vis  nosse,  quid  Dens 
y,8it  in  anima,  et  quid  operetur  in  aniroa/* 

Cap*  LXViU.  „De  rege,  qii  largitar  dona  tribae  geiie- 
„ribw  howiiiiB,  aeiiieet  «litib«e  9  mime  et  epooMe  siae/* 

Cap.  LXMX*  9yDe  eonsiliitteBe  Dei  in  anima,  qni  oobsi* 
ffikinr  cum  ea  triplleiter.'* 

Cap.  //XX.  „De  fide,  spe  et  charitate." 
Cup.  läJLXI.  „De  quinqae  generibus  Confessomm ,  con- 
nfeeiieaes  hemniuii  andientiiim.  Ante  featom  Palmaram  faeta 
a^rihi  5ridit  quinipie  genera  Cottfesseram)  cosfeseiones  ho- 
uBiamB  andieatee.  Ovidam  habebant  capita '  pereenm  et  restra 
nhfeea,  alü  babebant  eapHa  eaaiaa,  alü  emaino  habebant  diepe- 
j^itionem  horrendam  diabolicam  et  fncies  larvatas,  alii  habebant 
„üicies  humanis  sed  sanguine  respersas,  alii  babebant  faeiee 
y^Mda«  buMMs,  qnedam  dlvino  lamine  illostratas." 

„Stspefiwta  igitar,  eam  haee.  videret,  et  admiraaey  «foid 
f^iigiifieareiit,  andivit  veeem  intra  se,  eient  sopri,  qaae  ait: 
„Uli,  qni  habent  capita  et  rostra  porctaa  et  latosa,  sant  CoB* 
.,fessores ,  qui  propter  quaestum  et  lucmm  temporale  audiant 
,,confessiones.    Capita  canina  habentes,  sunt  confessores,  qui 
t)prepter  laadem  et  vaaam  gloriam  et  faverem  aadiaBt  eoafes« 
f^ieaeS)  afieram  TafaMra  lingai  aat  liageatee  et  saaanteamBn* 
ffdiaty  ia  se  ipeia  feedi.   SatiMudeam  feramm  habentesi  eaat 
iiApoetatae,  et  qoidam  adhnc  alü  scelerati,  quos  Dens  noa  valt 
^te  scire  parceas  tibi.  Humanas  facies  habentes  sanguine  resper- 
j^^as,  sunt  coafessores,  qui  cum  violentia  cogunt  homines  con- 
tffiteri  etaam  ea,  qnae  noa  tenentur,  et  iaterrogaat  de  carnalibaa 
njwpter  aaaa  deleetatieaeS)  et  iati  ia  ee  macalaatar.  Facies  ha- 
jjBiaig  habeales  laeldas,  saat  eoafessores,  qui  pare  propter 
«Dm  et  salatem  animamm  aodiont  confessiones.*^ 

Cup.  LXXIL    „De  manibns  Sacerdotis,  quac  splendebant 
ii>Nil  laaa  sereaai  et  faeie  Sacerdotis ,  qaae  respleadoit  sicat 
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^8oI,  et  de  tentorio  supra  corpus  Domioicaiii,  et  ejus  signifi- 
,iCatione." 

Cap.  LXXIIl.  „De  his,  quae  sub  teotorio,  id  est,  dig- 
]|Ut«te  Presbyterii,  fiuot  malt«  el  oiagna/^ 

Cap.  LXXiV.  ^De  teropor«  amptabili,  scilicet  jejawt» 
9«t  q«od  meliiit  sH  confessiones  aadire  q«aai  orare.'' 

Oqp.  £ZXF.  plautadiiie  di«  eoenae,  qui  est  plaavs 
ffgratia.** 

Gaeoa  Domiai  sob  niasa  cocpil  reeogttara  da  taata  dig^ 
„BaHoaa  Salvatoris,  qaod  ttla  die  tarn  adanrabile  Saeramatam 
„inatltaiaeet  Et  aadivit  Toeem  aolitam  iatra  se  dieenteai*  Haee 

„est  dies  plenitndinis  gratiae  et  imaeraUoois  divinaei  ita  ot, 
jiqaidqaid  justi  pctierint,  accipiant/* 

„Haec  audiens  cogitavit:  0  si  ego  essem  de  namero  ta- 
j^xnm  justorum!  Et  audivit  vocem  intra  se  dicentem  sibi:  tu  de 
i^amero  eorum  es.  Ipsa  autem  diflidens  de  suis  meritis  froal- 
,ituin  eaiai  sibi  in  oculis  suis  Semper  vilescebat}  timuit,  at 
j^rti  Bon  esset  digna  com  justis  caetans  aiaadiri^  sicat  c&o- 
,iteros  justos.  (Ait  ergo.)  Da  mihi  boc  pro  sigaO|  «t  qaiescat 
„palfia  iate,  qai  fideles  taos  impedit  k  devotione  saa.  Popalia 
„eaini  iafiaitia  ceaTeBieatibaa  ia  aavm,  abi  Deayaaa  Bpiacapis 
f^tavieaaia  reeoaeiliaYit  poeBitentea»  deaalaaiaiaa  eleralNitar 
„quui  nebda,  at  viz  hemines  natad  ae  vidcrent  Via  aateai 
„verbaai  fiaierat,  et  eece  nuiz  pfatvia  plaeida  deaeeadtt,  aea  of* 
„feadeaa  aed  respergens,  palvereai  ceasare  feeit/' 

„Ex  tanta  eoBdeaeeaaieae  aalTatorta  sampsit  fidaciam,  et 
„ait:  Doinine^  etiam  pro  argomento  tuae  cundescensionis  da 
^mihi,  ut  hodie  Divinis  a  Domino  Episcopo  ceJebrandis  quiet^ 
^intersim  absque  pressura  popnii.  (}uod  et  factam  est.  Nam 
jytanta  erat  frequentia  populorum,  ut  piures  comprimerentur, 
,iita  ut  morerentur :  ipsa  tarnen,  cum  esset  imbecillis,  absque 
„IMileatia  perTeait  ad  cborum,  ubi  DoBuaaa  Epiaeopaa  eoraan 
,iipaa  ehriaaia  consecravit,  et  cum  magno  commodo  corporali 
,iet  penaailBia  apiritaali  eoaaelatiaae  diviaa  aeditit,  et  Deaii- 
^aa' Epiaeopaa  eam  bmu»  aaa  de  eorpore  Doniai  eoamiiaioaait** 

Cap,  LXXVL  „Da  petitioae  baias  paellaei  qaoaiodo  per 
^fit  aibi  dari  inriirem  laebrimanun  ad  onuiet  horaa  djai  sep* 
„toM,  et  qaod  nalta  pati  poaaeC*  —  Hoe  aateai  tataai  est 
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,^coniplelui  in  e«.  Nim  diM  iiO0to0  fllas  seqventos  d«xit  qsMi 

^insomnes,  rix  sedendo  modicmn  natitans,  et  in  die  passionis 
^Domini  cam  quodam  ramo  juoiperi  se  flagellans  niille  piagas 
^accepity  cum  virga  illa  foret  tarn  aspera^  et  ipsa  non  leiiiter 
„pereatieM,  sed  ad  MBgniois  effasiimeiD  se  eroentans.*' — ^  — 
Ais  BW  swtt  Bissen  ind  ward  nicht  natk  Weinte  reieiilielisl.-— 
„His  Samens  fidaeiam  eravit,  et  responsani  accepit,  qa6d  eian^ 
^dita  esset  oratio  sna:  et  sex  personae  SQut  nominetenas  ei 
„expressae ,  ät  dictnm  est  ei,  ut  pro  illis  oraret.  Et  dictum 
^t  ei,  quöd  pro  aliqaibns  noa  sanieret  oratioaem:  quia  aliqui 
^tam  remot^  cadant  k  Domino  |  qa&d  non  retargvnt.  Uade  di* 
^tDeaiiatts  Jereaiiae:  Noll  orare  pro  popnio  isto  in  bonnnk^ 
Ctt^,  MäXXVn,  „De  tripartHo  stala  (eornm)  in  qaibnn 
^Dominos  spiritaaliter  resarrexit.^^ 

Cap.  ZiXXVIJI.  „De  minatioue  hiyas  pnellae/*  —  Beim 
Aderlässen  war  ihr  Biat  wie  siedend |  —  and  sie  lebte  so 
aissi|f.  —  Da  b5rte  sie  dne  StimM:  nbte  ealor  non  est  k 
^lara,  sed  k  gratta:  qaia  Dens  aniniani  divino  ealore  aeeen» 
^dit,  et  nninam  sie  aeeeasaai  eidefkeit,  ei  inde  est  ealor  isto 
^saag^uinis.  So  oft  sie  die  Stimme  hörte,  stupefacta  est,  noa 
^.cam  horrore,  sed  com  qnadam  laetitia;"  als  wenn  ein  gar 
lieber  Freund  käme.  —  Oefterer  Aderlass  angeratbea  durch  die 
Stiiane  (amf  Befragen). 

Gsfi.  jDXXn.  ^e  abomtnatioae  Iristitiae  h^jas  paeHae«** 
Alf  eine  VenSekeag  ward  sie  sehwach ,  nad  desshalb  sehr 
traurig.  „Et  post  modicum  facta  est  in  extasi,  et  tot  in  ea 
^loquebatur,  reprehendens  illam  de  illa  tristitia.  Et  visam  fnit 
»eiy  qudd  cum  cniteilo,  quem  penes  se  habebat,  dentes  pur- 
«gaasy  daas  maseas  de  deatibas  enteret  £t  tnne  ad  sa  mos 
«rerersa  aadint  Toeen  eonsaeiam^  dieeatem  satis  dnritor:  si* 
»eat  hae  naseao  sant  abomlnabiles  apud  homineSy  sie  tna  tri- 
nStitia  Deo." 

Cap.  LXXX.  „De  roboratione  sacerdotum  in  communione 
^corporis  Christi  et  aliorum  hominum/* 

Cap.  LXXXl  ei  LXXXIL  ^De  reprehensione  hajas  pael« 
]iliei  fa6d  noUet  Toeem  inira  se  andire,  ▼olens  Taeare  aliis^ 
jfX  de  Iristitia ,  quae  implevit  cor  hujus  puellae  a  tempore  Fä- 
llige iutra  AsccQsionem.^^ 
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Cap.  fjXXXJIL  „De  oonsolatione  et  aßUctione  aumae 
„hajus  puellae." 

Cap.  LXXXIV.  „De  redargatione  sui  ipsios,  timeDS,  quod 
yjBimis  arroganter  orässet,  et  placentia  orationnm  jastoram/'  — 

Die  Stimme  sag:te  zu  ihr:  ,^Vult  Deus,  ut  exorctnr  etiam  a 
^ipeecatorÜNUi)  et  placet  Deo  pro  eo,  qa6d  peccator  cognoscit 

nihil  posse  habere  iki  a  Deo.  Malto  magis  orationes  jß^ 
^tUrwBk  laeiutDeo  immeMm  gaadiam  et  jocudiUten :  Qaem- 
^admodui  oMgaw  Prinoept  il^pua,  n  Mram  eo  niiii  et  jo» 
^evUtoret  artei  fua  0t  hdos  mm  «xerMMit  varioe,  iwde  Do» 
^nuras  jocoadatar  et  gaadet:  Sie  Deas  gialet  et  jeeaadatar  de 
„devetieaibae  variie  et  devatii  eiilleBaae  jaetoraai.  Ora  %ilBr 
„secare:  qaia  Deat  iMgia  eet  velaatariai  heanai  ad  daadas, 
„qalm  bomo  Totanfartae  ait  ad  peteadaai.** 

Cap.  LXXXV.  „De  portatione  Domini  in  sinistro  hnmero 
„securim.*^  —  „(juodam  sero  in  Oratorio  suo  domi  existente, 
^appamit  sibi  Dominus  facta  snper  eam  manu  Domiui.  Appamit 
„auteni  in  vestibus  lineis  albis  qnasi  in  Alba  sacerdotali  et  suc- 
j)Ciactu8,  facie  qnidem  serenus  et  polcher,  sed  seriosus.  Diadema 
„in  capite  cjaS|  aoa  de  alia  nateria  qaijn  de  sola  luce  erat: 
,iia  fiaiatro  qaeqae  hainero  pertabat  eeeariai.  Et  progredieae 
„ait:  ego  mdo  m»eeider€  arboretn  majorem,  quae  est  in  terra, 
„Timait  igitar  paella,  ne  lersitaa  DoMaae  Nteelaae  Papa  IV. 
„esset,  et  eptavit  ia  eorde  sao:  0  sl  Papa  est«  si  aUU  taae 
„iaeateret  aliqaeai  timoreail  Si  anten  esset  aliqaieRex  aaigaas 
„infideüs,  si  mihi  taae  «airitteret  aliqaam  Spiritas  daEosdiaenil  et 
„moi  atnuBfae  aeasil,  et  tinoraa,  et  Sfiritaalen  ceaselatieneai,** 

„Taae  aaa  derota  perseaa  dodt  Deaiiao:  O  Doaune,  quid 
„vultis  facere?  Et  Dominus  ad  eam  ait:  Vos  efftis  mirabüegy 
^vo8  non  ttinitis  ine  percutere  et  facere  vltionem;  propter  hoc 
fffiec  homines  me  curant ,  nec  timent ,  nec  veneranttir.  Tone 
„illa  cogitavit  in  cordc  suo:  mod6,  0  Domine,  tu  tarnen  dixisti, 
„^öd  velis  horainem  salTare.  Ilaec  ea  cogitante,  Dominus  ait: 
y^voa  tenetia  ai#«  fit  accipieas  securim  Dominus  de  hnmero  vi- 
jjbraTit  Biaaa«  ^sa  qaoqne  intellexit  in  illa  vibratione,  qii^d 
„laalti  eeseat  aiorte  CMari,  et  aiauM  Tin  nagai      Kt  extea^ 


<)  (latar  bos  Matt  «1  BndoltaB  1.  lap.  ptMt  infri  «z  c«f.  169.)  Pet. 


.  Kj  .  0  L  y  Google 


65 


^dit  Dominus  partcm  sociiris  acatam  dicens:  Si  incepero  per^ 
jiCUtere ,  faciam  plagam  inuf/nam.^''  — 

Cap.  LXXXVL   „De  apparitione  iterata  Domini  gestantis 

man»  gladium  evaginatum^  non  levatum,  scd  dcmissum/' 

Cap.  LXXXVJI.  „De  quodam  Ubro  Bemardi  saper  Can- 
ffichy  qaem  Coofessor  saas  voluit  facere  conscribi  pro  Conueutu/^ 

Cap,  LXXXVIII.  „De  veribMit  Mktüs  et  eachiiiiiie  eielüs 
uMMuae«  m  reiigieeit.** 

Caj^  LXXJUX.  ffit  dsofcns  retibw»  totnm  Oriben  Ugut' 
ff^Skn^  et  eerfm  expotHioiibit.** 

Cap.  XC  €t  XCM.  „De  ^odm  SMeviete^  feeudam  »is- 
„sam  cekknitey  et  de  reprebeneieie  siii  ipsias,  ecilieet  hajus 
„paellae,  et  4e  •■•  desiderioy  et  de  iutnetieiie  ij«s  orationia 
„et  ejus  eo^tatione.** 

„Una  die  audieus  missam  horrait  ipsnm  sacerdotem  cele- 
„brantem,  nescieos,  ob  quam  causam.  Tone  vox  divina  ad  eam: 
„tafe,  loquit,  Sacerdo»  legit  hndie  senmdam  missam,  nec 
ffffratiam  percepit  nec  percipit  Sacramenti.  Ex  tunc  instabat 
),liera,  qui  Sacerdes  sanieret  Corpus  Domiai,  et  haeo  viigo 
„percepit  gastu  corporali  ■inm  dalcedinem,  sicut  si  sacramea- 
„taliter  Cerpiis  Denini  percepisset:  eeeeit  Mhileiniiei  im  aBima 
„iadieibileni  euvitatem  epiritu.'* 

„Peet  aitiaa  %itnr  ^uetivity  qaii  easet  Sacerdee  istet 
„Bt  dietim  eet  ei  qudan  peraoeaBeeleiiae  illuie,  qoM  eaeet 
„on«a  fiecerdee,  tpä  eeden  die  aliU  etiaai  legiaaet  ■liaaanii  et 
„ista  iiiieBa  eeiet  aeeuda  ^um  eMad  vietda  aii  l^giaaet  Ttae 
„ipsa  est  merta  super  niseria  üüiia  Sacerdetia«  —  Et  tandem 
„ad  cor  reversa  coepit  se  ipsam  reprehendere,  dieens  in  corde 
„8Uo:  0,  paupercula,  po^sses  tu  cogitare  de  te  ipsa,  et  sollicita 
„esse,  quomodo  pertingeres  ad  desiderium  tuum.^^  

Cap.  XCJJ.  rJ^e  quodam  fratre  praedicante  de  S.  Fran- 
„ctsco ,  qui  nimis  jactanter  eum  commendavit/^  —  Zog  ihn  dem 
Petns,  den  aadera  Aposteln  und  Heiligen  vor.  —  „Et  haec 
„Tilgt  etiam  praeaeaa  fiut,  sed  multdai  de  bee  doluit.  Tunc  vez 
„interM  si  diiit:  eeee  prepter  latan  arrogaBtiaB  et  jaotaatiam 
„pemittet  Denima  inamai««  aeaadalom  et  igneahiea—  ere» 
„■ife  erdini,  e6  talb  jaetaatia  et  deregatie  Saaetb  lieta 
„disptieet  Dee.*^  . 
8111^  a.  fUlMspi.  Uslar.  CI.  Jabrff.  ia%e.  L  BML  5 


66 


^Unus  aotem  Praelatorum ,  scUicct  Custos ,  interfuit  prae- 
^dicationi ,  cAm  Frater  ille  praedicaret:  et  ipse  Custos  et  alii 
^Fratres  multum  fiierunt  tarbati  contra  illum  Fratrein  propter 
^illaiu  praedicationem ,  ita  qnöd  Custos  vocatis  senioribus  Fra- 
^tribas  ««flicienter  reprehenderit  eum,  et  fedt  ei  erabescentiaB 
lySatis  magnam ,  et  ponivit  eam ,  dictä  ab  eo  cilpA  lu.  Et  ho€ 
9&ctain  foit  modico  iatervaUo  mdeni  die  fOft  UKos  pnedimtio- 
j^neiii.  Serd  d6BU|ae  iketo,  diB  adhac  cttet  in  eeckm  Imm 
j^Tugii,  Acta  ett  rox  ad  eam:  Placaia  ewt  ita  Bei,  ei  ^oco- 

Dendmi»  mnper  mah ,  guod  dhcerai  factte  ordini  prap- 
jfter  eaeeeuum  praedicanii9J" 

„Tone  ipsa  in  eerde  UBpatieai  eogitavH:  qmm  nitabilis  et 
^Domine!  man^  ästen  facto,  ehm  eoininunicäs.set,  vox  iterum 
^intra  eam  loquekatur:  Cui  irasceris  saper  bonitate  et  benigni- 
„Ute  Dei?"  

Cap.  XCJJL  ,,0e  offensione  Domini  de  Ordine  Mmomm, 
i^qaöd  tarn  negligenter  Fratres  requirunt  Dominura/*  —  Eini|^. 

Cap*  XCJV,  „De  sex  gcneribus  devotoram  hommiun." 

Cap*  XCV,  jpe  praeventionibas  diebas  solemnibas  in  eMl* 
lynaaione,  et  de  anima  cujaslibct  hominis  deYeti,  qvod  ait  aacra- 
,irimii  Domini  et  pixis  Deo  grata."  —  Ja,  laweilei. 

Cap.  XCVM*  ^De  aaeenaione  Doniiii  ad  coeloa.**  —  Hatte 
wieder  ebe  Visiea,  den  Herrn  Jeeaa  sali  sie:  „Appamit  aatem 
^Dominai  in  forma  hnmaaa  amabili  et  deeora,  mtilo  aaiictas 
„limine  aieiit  Teitimento^  et  tnrba  Diseipnlomm  eirea  ipaim  nen 
„nimia  magna,  Angelorom  antem  mvltitndo  innnmenübüu.^' 

Cap.  XCVJL  „De  apiritn  8.  qaem  direrai  diversis  media 
„accipiunt." 

Cap.XCVlIJ.  „De  deceptione  diaboli,  qnaliter  animas  decipit." 

....  „Post  niodicum  ipsa  coepit  quasi  tarbata  cogitare:  quia 
„honio  tunc  non  esset  compos  sui  ad  cavendura  sii>i  intendens  dul- 
„cedini  consolationis,  qua  tunc  anima  pcrfunditor  per  devotionia 
„incendium.  Tunc  vox  intra  ipsam  valde  deeenti  Terbomm  nr- 
„banitate  et  honeata  circnlatione  illnd  pffaeeavere  doenit,  dieens: 
„nno  eaveri  paiesi;  9ed  caveaiur  onmis  contecto,  fifdi,  ai 
„non  caveaiiir,  ruüur.  Et  intelligenti  aatia  dielam  huL  Item, 
„dixit  non  iUa  de  mnlieribna  habentibna  mnliebriai  aeüieet  qn6d 
«eaTondna  eia  eaaet  k  contaeta  nimio.** 
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Cap.  XCIX.  „De  Angelis  in  tripHci  differeniia." 

Cap.  C.  ^De  ascensu  Doniini  proprie." 

Cap,  CL  ^De  primo  adventn  Domioi  et  AagelU  ezistenti« 
Jbm  »  missa/' 

Cap.  CIL  yj^t  fiubtraetioBe  duicedlnis  gratiae  Divioae."--* 
Dareh  beinahe  vieraeha  Twigb  empCuid  aie  nicht  des  gewdhaU- 
cken  sfttsea  Trott  —  (»qnia  erat  ia  tamaltu  foreaai  et  ftrepHv 
^seealari.*^ — ,}Bz  higos  igitor  refeetienU  aobtractioBe  ipsafait 
^fiMta  qoati  laagoMa  corpore  et  aawa.  Dizit  «pioqae,  qa&d 
„paktiB  tibi  qaasi  araity  et  ÜDgaae  gostaa  ita  uuDinolaa  fiterit» 
„ut  oaiaia,  quae  gustaret,  qaaafamcvBqae  defieatay  foreat  om- 
„nia  insipida  sibi,  sicot  horoini  febricitanti.*^ 

Cap.  cm.  „De  mirabiii  commuDicatione  corporis  Christi." 

 „Facta  quoqae  ibi  in  extasi  plura  yidit,  quac  enar- 

^rare  nescivit:  quia,  ut  pato ,  non  placuit  Domino  ea  alicoi 
^revelari.  Dixit  cnim  mihi  aliquando,  qu6d  saepe  accidit,  at  ea, 
^qaae  ia  revelatiooe  acceperat,  quae  etiam  enarrari  difllcillimam 
^▼e1  iiopossibile  sibi  videbatar,  et  jam  elapsa  erant  ab  imagine, 
jitaata  eeleritate  reddebaatar  ejas  memoriaey  et  tanta  facUitate 
^eaarravit,  qaod  Ipaa  BaUnin  mirabatnry  ez  boo  iateU^eaa, 
^qaid  eaaet  volaatatia  Dei|  qabd  nibi  paaperi  et  peecatori  in- 
„dipo  paaderet  tibi  revekta:  etian,  qaod  ei  difiaa  tos  re* 
„tolit,  qoae  solitb  bi  ea.loqaebatvr.*' 

Caij^  CSIV.  «De  uterrogatioBe  Domini,  qaare  gratiaBi  aob- 
«tnbatT"  —  DieFk'eade  ist  dann  detto  grdeter.  —  Sie  fthrtin 
der  St  Stephanskirchc  vor  dem  Ciboriom  ein  Gespräch  mit  Gott.  — 

Cap.  CV.  „De  decem  ßliabus  auimae." 

Cap.  CVI.  „De  devotione  orationis."  — 

„In  die  Sancti  Johannis  Baptistae  post  \onam,  cäm  esset 
„in  ecclesia,  cogitavit ,  quöd  devotom  esset  illa  die  solvere  *  • 
«Totam,  qaod  fecerat" 

«VoTerat  enim  enidam  personae  dicere  duo  roillia  Aue, 
«qoao  jaaa  diserat  ad  dacenta.  Erat  aatera  valde  debilis  corpore. 
ffNum  freqaoBter  poat  extasin  et  viaitatioBea  aiTO  rerelatioaea 
„fbriboa  corporalibaa  deatitaebatar.  Tobo  yoz  loqoebator  ia  ea, 
„et  dixit:  Ueu$  non  pensai  mMpKeaiimtem  arati9m$,  Med 
jfdewiämum,  Vnde  aüquando  utdus  detoUa  oraüo  miper  «H^fiut 
^re  aequipanimt  magnae  nuMudmi  anaUkm  in  eontpedm 
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jjDeiy  fficttt  aliqttavdn  fiunt  processiones ,  et  portantur  Reli- 
y^quiae  ä  fidelibtis ,  ut  impctrent  nliqxtid  a  Domino.  Tunc  illa 
yyCogitavit:  0  Deus,  qui  sunt  tales  ?  Et  rcvelati  sunt  ci  nomi- 
„netenus  plares ,  qaoram  oratio  et  deYotio  pretioaa  est  in  coa- 
^Speet«  Domini."  — - 

€!ap*  CVJJ.  „De  abjectioM  o«ii«dAB  Fratrit,  q«i  hvii*- 
„modi  caosi  envit  OrdUaenk"  — > 

^Aee&dit  ÜMf  «t  «au  Fhto  bonu  «t  jav«aiS|  Md  vald« 
,id0Tot»i,  ffoadoiite  diibole,  «la  aoete  alb  (Miae  reeaiMt, 
,iBoa  l«viteite  caraii  daetas,  >ed  iab  specie  boai  deeeptas.  Brat 
^eaim  dictai  IMer  MMiltiai  gratiMat  ia  eaagpecta  o«aiam  at 
^dilectas.  Iflo  aateai  tSnieB«  ftvareai  haaiiaaia,  ao  IbiÜ  aaa 
„posset  salvare  animam  snain  in  isto  favore,  co^itavit  se  abjectam 
„facere,  et  exivit.  Qui  mox  poenitentia  magna  «luetns,  reverstis  est, 
„veniam  postulans.  Rumor  autem  exierai  inter  vicinos  Fratrnm, 
I,qu6d  UDOS  Frater  exUs§et  Ordiiiem,  et  rediLsset.  Hoc  ut  innotuit 
^vir^ni  praedictae,  ipsa  coepit  graviter  dolere,  et  compati  Fra- 
jytribas  et  Ordini  super  scandaio,  et  etiam  ilU  Fratri,  nescient 
^tunen  qah  esset.  Tunc  vox  diviati  qnae  in  ea  loquebatur, 
,)dixlt:  taiis  FrcUer  eü,  Domiaaai  aaai.  UM  ipM  cognovit,  qnöd 
^tam  MBitaa  jaToaia  tedactat  aaset,  eoepH  aiama  iare.  Bt 
„voz  ad  aam:  ip9€,  iaqait,  grmüer  peeeavü  H  mmtMer^ 
«yii&t  Um  ccf^  ef  faeUUer  «ine»  m  perwutit  A  MMp,  ftM 
jfpectmkm  cotUra  fmrUaiem  Beguhte  mute  aUrecUmeet  et  to- 
j^htHeeeiV  Der  Herr  enehiea  fluT)  Ia  leiaer  Umgebung  der  Fra- 
ter, der  iaettadig  bat,  aad  sdieiBbar  tob  Herra  aielit  beach- 
tet ward,  aber  nicht  aufhörte  zu  bitten.  ^Tunc  il]a  miserta 
^hujns  Fratris  ,  ait  ad  Dominum:  Eja  benigne  Doniiue  miserere 
,,et  porrige  ei  roanum  tuam.  Cnmque  illa  precarotur,  et  Frater 
^Dominum  insequeretur.  extendit  Dominus  manum  suam ,  et  ra- 
npiens  Fratrcm  per  niannm  allcvauit  eam  in  altam  diceni :  acito, 
j^qaia  amo  te  non  derelinquam  te/'  — 

Cap,  CVm.  „De  majoriute  SaneH  Petri  et  &  Paatt.'*— 
Sie  liti  aa  greesem  Kopfschmera      gaaa  Ireodig. 

Cap.  Cn.  ffie  defeneieme  et  salvatioBe  aegatioab  S.  Petri 
^et  afioraai  dbeipalaraai.  —  Der  Herr  eatiehaldigt  aia. 

Cap.  CX ,  CXf.  et  CXUL  „De  güadio  et  atiKtale,  qaam 
i^Inbm  habere  paleat  ex  devata  aeiaeria  paaaiaak  Jcsa  CShiisti 
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„de  excommoDicatis,  et  de  coatemplatione  coelestianii  et  de  coii- 
i^teniplatim  pMeioiiii  Chrieti.**  — 

 fßk  diiit|  qiAi  onmeB  fdeleB  perdphmt  gtaäam  In 

^commuitiofM  eümn  ipti  peeeatOfM9  in  Aoe,  ^ukd  impedhrnhir 
ji-perpetre  mala ,  quae  veOetU,  ml  ad  quae  HuHganiur,  El 
„poselt  exemptem  tale;  qnemadmodmm  duMaUe9  in  efmiloin- 
„teräum  defensantw  per  mos  hiktres,  (GriswertU)  perü^ 

m 

jfCas ,  qnas  portant  manibus ,  interponenies ,  ictus  ex  adverso 
yfimpediunt ,  et  duellantes  aUtftiantulum  repausare  facitmU 
j)Dixit  qaoqoe  qa6d  nuUi  excmtimunicati  aliqtiid  gratiae  perci- 
j^jnunty  cum  tarnen  alii  peccatorett  percipiant,  üt  dictum  e«t" 

Cap.  CXIII.  „De  escaktioiubas  Tolaerom  Chmtiy  et  eorpm 
iispecoUlioBibiu/' 

Caj^.  CXIV,  „De  nmlioiiibis  MDetanm  Tirgbimi  qoM 
„et  qoanta  eaeent  puiae  prepter  Doiniiiiiiii.** 

Cap.  CXV.  ^Do  perfecto  praemio,  quod  eonsistit  in  patieiitia.** 

Cap.  CXVJ.  ^I)c  strcnuo  servitio  homüiis,  et  de  salata- 
„tiooe  Ministri  Fratruin  et  ejus  instractione/* 

Cap.  CXVIJ.  „De  custode  Fratnm  et  Lectore  et  Gardüuio/' 
„Deinde  ait  Donuniu  ad  Coatodem  sati«  dnri :  Avete  Domne. 
„Tos  beai  deberetu  eaae  nagu  hniiiüia,  et  reeoptaret  mide  te 
„Ideriai,  et  qod  eztalerim:  et  magis  bea%Di  le^  IVatribiiy 
„et  corripere  maiisvetiAay  aee  habere  tan  conteuq^ilia  verba 
„ad  Fratres/' 

„Deinde  alloeatas  est  Leetorem :  avete  Domae.  Nnus  estis 

„p^er,  et  tepescitb  k  servitio  roeo  propter  infirmitatem  Testram." 

„Qaam  diu  enim  est.  quod  non  andistis  missam?  IVimiam 
„aeilioitadiBem  habetia  pro  aaaitate:  et  nimia  eatia  aumptttoana 
„de  panperum  eleeniosyna/* 

„Post  hoc  salatavit  GardiaDam  inelinaado  et  duriter  repre- 
„hendeado:  Com  aia  Aaiicaa  Dei,  nmltikiii  offeadia  traphatoriia 
„(i.  e.  aagaeilHia)  et  ridlealoaia  Teffbis ,  diaaolotioBem  et  eaehin- 
„BiB  provocaatilNu.  Faeia,  ^leaiadiBodam  lotrixy  qoae  lavaaa 
„pa*naoa,  dealbat  eos  ia  Sole  evm  magaa  diligeatUy  ae  poalaa 
„eosdem  panaoa  ia  hitaai  caleat.**  — ' 

„intiaio  aalataTit  vnon  Fratrem  dieena:  Ave  filL  Tibietiani 
„coramiai  aliquaai  curam  meonua:  et  quooiam  com  fide  et  aol- 
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^liritailine  oos  informasti  et  antristi  mihi,  me  ipsnm  cum  amore 
^in  corde  tuo  dabo  in  praemiam,  et  qaidiiBid  aedificas  exempIU 
,iboiii0|  tibi  in  praemiam  coram  Patre  meo  et  me  reservabo/* 

Cap,  CXVJIL  „De  aniflia  devota  in  thaltmo  contemplatiiK 
et  matrefamiliaa,  q«ae  quui^e  ui  domo  eva  iacit.^*  — 

Cap.  CXIX,  „De  retentionibu  jutonuD,  «foi  teaeBl  inm 
„Dei  suis  oratioBibaa,  et  de  proteetioM  teme  Aeetralis,** 

„OvMltm  diO)  e&m  oriret  pro  ptce  teme,  O^eta  eit  m 
,eolit6  ad  eam  dieens:  Saii9  dim  eerptari  Urram  In  paee, 
ifirofcenB  patH  odcerMe  ,*  nee  h»e  cognoeeuni  AomlRet ,  $ed 
f,9uni  ingrati,  Unde  volo  eis  tunc  irasci,  Tunc  instabat  illa 
^pi  eeibus,  ut  Duiuinus  terram  proteg'eret  ab  bostibas.  Tunc  YOZ 
„ad  eam :  tu  non  es ,  inqait ,  fidelisy 

jyQuare  non  rogästi  pro  Ulis  in  Ungarin,  übt  multa  mala 
^mcüis  nccideritnt?  Tanc  ait  ipsa:  Domine,  illa  mala  ignoravi. 
„Addiditque  orare  Dominum,  ut  terram  defenderet.  Cni  Domi^ 
„BUS  ait:  ego  Wimper  detetUue  ftU  ei  detineor  jueiorum  or»- 
^Hanibue" 

„Teno  ipsa  eogitavit:  0  Domine,  «pii  eint,  qai  te  teseBt 
„oratioBibiis  snisi  et  plaeant  Iram  toamt  Cu  Domiaiia  ah: 
^paHenieef  qin  paüendo  nuUa  paüenier  muHnetii,  et  tmmä^ 
y^eorde  devoU  oremtee,  et  deeoH  eaeerdeHe  koetiam  aNarit 
„digni  immelantee,  —  Et  dizit  Dommas,  qaAd  moltoe  heberet 
„talee  aaeerdotet,  sed  non  tarn  mnltos  plenam  eonfldentiam  ha» 
„bentes.  Tunc  ipsa  eogitavit.  0  Domine,  vis  tarnen  nos  pro« 
,jtegcre?  Cui  Dominus  ait:  magiSy  qtiäm  mihi  conßdatis.  Quod 
„quidem  factum  est.  Nam,  cum  Ungari  mox  cum  aliis  Natio- 
„uibus  incumberent  Austriae,  et  tiraeretur  terrae  excidium,  et 
„homines  jam  esscnt  in  dcsjK'ratione  positi,  nee  esset  consilium 
„nee  auzilium  bumanum,  hostes  recesserunt  de  terra,  et  le^- 
„tienera  pacie  mittönt,  et  ad  beneplacitom  Dncis  Aoatriney  et 
„eecnndto  honorem  snum,  secum  componant^^ 

Cap.  CXX.  „De  ÜToritate  Corporis  Christi  in  enee,  et 
„de  tribolatis»  qoid  petere  et  qnomodo  debetat»  et  de  missn  de 
„Saneta  Croee.** 


*)  Cbroote.  MeUie.  T.  I.  SS.  Ber.  austr.  ad  m.  U81. 
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CSfl|i»  j,D9  udweiitis  beatoe  Vupni«  et  de  aa- 

Cap.  CXXIf.   „De  eoBqoeitieiiilnu  Mniam  elementoran 

jde  professoribus  religioDum." 

Cap.  CXXIU.  „De  statu  diversorum  hominum,  scUicet 
^laecidariiiiii  Rel^esonmiy  aaeerdotoni)  laieenun  boaonim  et 
^nalanuB*** 

Cap,  CXXIV,  „De  peciliari  deTotioDe  hvjm  poellaey  «faae 
„eeaaseta  erat  dieere  emai  die  sex  Pater  noeter,  et  de  poeai- 

„tentia,  fide,  amore,  desiderio  Dei,  auxilio  Ueatae  Marlae,  et 
ypassione  Christi/^    Secks  Milites  stuadeo  vor  ihr  (Engel). 

Cap.  CXXV,  „De  qaodam  daemone  eam  pertorlNire  V07  • 
yleale.^'  (In  eiaenn  Winkel,  dea  aeelia  Bagela  gegenüber.) 

€bp.  CXXyj.  „De  qaodam  jayeae,  qui  singaloa  Pratrea 
„ia  iatroitu  ostii  hilariter  soseipiens  introdaxit."  —  (Bin  Engel.) 
„Cnmqae  se  in  mensa  Fratres  ioeässent,  ille  juvcnis  trausicus 
^aate  eos  singnli«  signo  crucis  benedixit  Tandem  veniens  ad 
attaai  Leeterem  dixit:  Dondceüey  quäm  raro  vobis  ä  me  da^ 
»tef  hemdicHof  In  boc  enm  reprebendenaf  qnöd  rar6  come»  * 
ylerel  ia  refeetono.^^ 

Cap.  CXXVML    „De  extinctione  ignis  in  dorne,  et  de 
^Stella  apparenie  in  firmamento.^^  —  Am  ersten  Advent-Sonntage 
wollte  sie  commaniciren,  war  iLein  Licht  zu  haben  (zar  Lesung 
itr  Matatin).    ,|Et  aie  aniia  iqiemit  fenestram  stubae  respi» 
»cieatein  versAa  terram  siTo  atratam,  ai  foraan  aliqnia  T|gilttni  ' 
«civitatia  ibi  ireti  qni  ei  ignem  ab  aliqoa  ncina  domo  poatn«» 
nbvei  Et  aperti  feneatri  apparuit  Stella  in  flrmamento  verate 
n>tptentrionem  juxta  ursam  majorem,  de  qua  porrigebatur  quasi 
„ana  candela  ardens,  habens  longitudinem  vix  uniua  digiti,  quae 
i^r  ieaeatram  atnbae  dabat  ei  lomen  sufficientiaaimam.  Aperto 
a%Har  übro,  qni  erat  de  valde  minnta  litera,  et  hoe  magia 
«Marat  miraealnm,  quöd  lax  illa  nnaqnam  alibi  Ineebat,  niai 
niiper  literam  et  acripturam  libri.  Unde  ipsa  admirans,  et  yo- 
^IcQs  aliqnando  probare,  posuit  manum  super  librum  in  illam 
jjlocem,  et  tunc  manum  non  vidit,  et  tenebrae  erant.  Similiter 
margine  libri  tenebrae  erant ;  et  sol&m,  nbi  acriptnra  erat, 
ha  erat   Cnmqaa  perfeoiaaet  Blatatinwn,  mos  Inx  illa  et 
»hiiea  diapannt*' 
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Cap.  CXXVJU,  „De  resorreetione  Domini,  et  de  sepul- 
„ebro  clauso/'  — 

^Qaodam  tempore  in  nocte  Paschae  hora  matatinali  ma- 
ffUens  in  ecciesia,  post  Matutinum  coepit  co^itare,  qaia  hob 
lyesset  ineredHiUe,  qood  Homo-Deof  Mtas  exissct  de  Vifgiia: 
„hoe  tadtm  valde  Mtet  adaiiraBdifli,  fionodo  homo  ma^ot 
i^editet  et  sureiitf et  de  sepnlehro  claofo  et  lapide  adTolst«.** 

„Bnt  Chorus  Seeleaiae,  im  ^  ipea  eraty  cUumey  et  »• 
„trinseeiis  eetiaiii  repigvlo  obeenituBy  et  eiMit  ligneM  ntf* 
„nie  inter  Oftwm  et  repagnlam  etrieti  iBcvuu^  m  peaael  le* 
„pagalom  amowL  Moraa  mediiia,  qai  dividebat  chorm  et  It* 
„eletian,  elemtwa  fbit  et  eoBtigvas  testadni  ehori,  et  mttqiuMi 
^transitns  vel  modicas  pateret.  Cumqae  sie  cogitä^set,  ut  dic- 
„Uim  est,  ecce  caneus  ille  cum  strepita  avulsus  est  de  intcr- 
^medio  ostii  et  repagvli,  et  divina  quadam  virtute  transiens  de 
^clauso  ostio  et  choro  ante  faciem  dictae  Virg^inis  cecidit  c&sa 
„magno  super  lapides  pavimenti,  non  tamea  tangens  eam,  in- 
„ensait  ei  repentiniini  et  magnun  terrorem.  Ipsa  avtem  ad  cer 
'  „re versa,  oravit  Doninani  dioeof!  tv  Doniee  aatis  hodie 
„temiati:  'eeeaolare  me  etiam  «uc  Et  mox  aeeidit  ei  mo- 
„dleu  tmnMy  et  iaelioata  eit  aiper  lapidee  paTUBettti." 

„Appamit  qoo^e  t«Be  et  l>emiBia,  portaia  im  mmmm  am« 
„teDam,  in  qua  feit  para  piaeis  assi  evn  fire  ndüs.  Bt  dixü 
„Donievs  ei$  eomede.  Cd  iUss  eja,  inquit,  Deminey  si  t«  es- 
„mederes ,  ego  e^  liheatiAs  eomederen.  Twm  Deminvs  thn^gsM 
quasi  modicum  morsellnm  de  pisce,  et  intingeea  posait  in  oa, 
,,et  gustavit:  reliquam  particnlam  porrexit  in  os  vii^inis.  Et  ait 
^Dominas:  ^Nunquid  tibi  videahtr  aliquid  fore  l)eo  difficile? 
yiQitia  quidquid  vult  Deus,  hoc  est  facillimum  et  possibileJ** 
„Unde  ostendit  ei  Dominus,  quod^  •  quemadmodum  sine  impedi- 
^mento  illud  corpus  soliduin  transivit  aliud  corpus  solidum,  sie 
„Corpes  Domini  resascitatnm  transivit  et  exivit  de  sepeieliro 
nclanso.  Dixit  mihi  haec  viigo^  quöd  4  die  Ulo  Paschae  asqne 
„ad  diem  Aseensieeia  oaiiiia)  qvae  gvstivit  ei  eMiedit,  aeiü- 
„era  saporem  luüraervBt'' — 

Cap,  CXX/X   '„De  «BltitBdiBe  honbia  et  a^^omi.** 

„Abbo  DrauBi  MCdiXXXI  Ib  feste  SsBeti  Miehaelia  fiietB 
„iB  apiritB  vidit  iaBBitam  lionuvm  araltihidiBen,  et  InlBitaiB 
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y^angeloniin  mnUitudioem  de  coelo  dcscendentem,  ita  qaöd  ca- 
^tervatim,  per  novas  stratas  sattfl  amplas  descendebaat  ad  ho- 
)|flUMt}  et  cooperabantv  bomiiiäM  ad  ^ofectnm  Bovem  do- 
lytteram  sive  virtatum."  

Cap*  CXXX.  yfit  qvodud  eiftro  et  ijoa  ei]poiitioBe.*' 
Bin  gar  aehSMs  SeUoMy  woraaeli  eine  Mngp  tnmmme  Me»> 
•diM  traelitete.  •  • . .  ,|Haee  •nnia  ei  «iparita  fvat  k  Toee  di» 
^viaa.**  ^Caatram  est  qoilibet  jattos,  ad  qaen  eoafiigitar  taa- 
^4|aaai  ad  caslram  im  preeaaria.  St  paaait  «enplaBi  de  Daeiaaa 
^et  popolo  Wieaeaei,  qui  ad  aaftagia  jaataraai  eoaftgaraat  ia 
^pressnra  Un^ronun  et  iafideliam/^ .... 

Cap.  CXXXJ.    „De  elevatione  Corporis  Christi  k  plurir 
„bus  simal." 

-  Cap,  CXXXU.    r)De  Mooacbis  nndis.^* 

^Quodam  niane  post  Matnfinum  facta  est  super  eam  manas 
uDomiui:  et  vidit  in  visioiie  homiuea  Dudos  omnino,  et  erant 
„Religioii.  Et  datam  est  ei  iDtelligere,  faid  eaaeat  illi  Reli- 
ugiaai,  qui,  cum  deberent  aedificare  sao  exeroplo  proxbivni 
^aaai  aaia  levibaa  Beribaa  deaedifieaat.  £t)  M  ei  datan  eil 
,iiBtell%ere,  isti  eraat,  aoa  crianaoaiy  sed  aic  levea  ia  joeif  et 
ntnuaphUy  ^e,  lieet  aüqaando  fiaat  abeqoe  mortali  peeeata» 
^taaiea  ia  Rellgieiia  aant  nagia  repreheailbUia,  et  eipeliaal 
„eos  gratia  et  aierito,  qaae  taKbai  aaMrakaatar*  Iftt  eatm  eo 
„ipso  Haat  nagis  iahafcilee  ad  gratiamJ* 

Cap,  CXXXIJI,    ^De  multitadioe  ReUgiosomiB,  alüa  in- 
,|di|gnantiani  ob  eoram  defectus/' 

,,Haec  visio  facta  fait  domi  ia  oratorio  sao.  Deiode  ve- 
„Iiiens  ad  ecclesiam  maiie  sab  missa  facta  in  extasi  vidit  mal-  * 
„titudinem  [le!ig^io!<;orum  in  habita  valde  palchro  et  vario .  qui 
„circumdati  erant  iumine  immenso,  erantque  lucidi,  sed  oculos 
jihebebaat  TeUtoa  et  eircamiigatos  bindis.  Ornatus  qaofae  va- 
]^am,  qui  erat  permaximas,  paalataai  decidebat" 

1^  dataoi  eat  ei  iateliigere,  quM  erant  Religion,  qoi 
aboaao  vitae  etiateatea,  alioraai  defeetibaa,  Tel  alüa  ok  earaai 
^defecfaa  Yal  peeeata  plaa  debita  iad^aaatar.  Bt,  qaia  Ia  aaia 
utSad  betia  pha  dabita  aa  aileataati  et  laBOtaaoera  hoadai- 
„baa  earaat,  lüne  in  laoe.gratiae  et  cognitioaia  diriaae  Inpa» 
„diantir.^^ 
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Cap,  CXXXIV.  „De  meritis  Ecciesiae  in  commuiu.'* 
Cap.  CXXXV,  y^üe  gratia  Teniente  m  anlmam.** 
„Una  Tice,  com  in  Ecclesia  oraret,  sensit  innovationem 
DS|iiritiia  et  eordis  umiiUtioDeni,  ito  vt  m  ineendift  devotioBis 
„nngvis  praeeordioriiii  ad  cor  ae  reciporeti  et  ea,  ^oae  ua 
jycorde  habebati  tacere  mom  peterat)  ore  persoaaret.  Ipea 
„Ter6  auper  hoe  minibatar.  Made,  eicit  selita  erat,  rbitafil 
jylimiiia  dhreraanifli  eeelesianun  qnotidie.  St  ein  eeaet  ia  ee- 
^deaia  Saaeti  Jaeobi,  *)  aidiiit  voceai  iatra  ee  dieenten :  gratia 
^▼enieiia  in  animan  ipaam  inflammat:  aniraa  inflammata  infinit 
j,in  sangninem,  et  eum  inflammat,  qui  ad  cor  conflait,  in  quo 
j^est  vita:  et  sie  sauguis  quinque  facit  in  corpore,  scUicet  con- 
^fortat,  calefacit,  laetificat,  gustum  ad  sapiendum  informat,  sua- 
^viter  dormirc  facit.  Sic  in  anima  apiritnaliter  gratia  ista  quin- 
i^qae  facit  et  operatur." .... 

Cap.  CXXXVL   «De  faodam  lomine  sphaeriee^  in 
ji^idit  Paradisnm  cum  terra  et  cnm  pni^atorio." . . . . 

Cap.  CXXXVU.   «De  Trioitate,  de  mkeriima  Chriati  de 
«angeUs  et  omni  creatura^  et  manrionllNu  sanetomm  in  patria«** 
Cap»  CXXXVMÜ,   jyDe  patientia  et  dnoboa  generilnie  de- 
^▼otörom." 

Cap.  CXXXnL  «De  qnibnsdam  lidnii.^'  Aneli  eine  an- 
dere Persenf  ene  Witwe,  liatte  eine  Viaien  nnd  enüilte  sie 

dem  Pater  (Beichtrater) ;  sie  sah  Witwen  in  weissen  Kleidern, 
wollte  bei  ihucQ  bleiben,  durfte  nicht;  sie  habe  noch  viel  zu 
leiden  u.  s.  w.  „lila  continuo  reversa  est  ad  corpus,  et  invenit 
«corpus  adeö  infirmatum,  qadd  per  plures  aeptimanas  gpravis* 
*  «aime  lan^ebat.'^  — 

Cap.  CXL,  «De  vulnere  laterali  Chriati  et  homilitate.^* 
Sah  den  Herrn  —  „Feria  qninta  post  „Quasi  modo  genitt,** 
«enm  intereaset  divinia"  «—  Wände  in  seiner  Seite  «in  qno  san- 
«gnis  reeens  balliebati  qoemadmodom  olla  ferrena  e&m  ad  ignem 
«bnllit^  nee  tarnen  anperebnilit."  Ohne  Sehreeicen,  melir  Freude. 
—  Eine  Person  stiess  sie  an,  nm  sie  anfinerlMun  na  machen 
aaf  die  Wandinng  —  aad  da  verschwaad  die  Visioa.  —  «Diiit 
«aatem  liaec  paella  mihi,  quM  aoa  esset  aeeessA  enm  iastijgare 

>)  Ist  ParthMm  Ord.  Csa.        8.  Aaf* 
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„Ibi,  cim  esset  in  aliqua  visione  infra  missam:  quia  Uominns 
„dabat  ei  sem|»er  re^Kre  ad  se,  in  tnntam  nt  videret  Corpus 

^Seqnenti  die,  feria  sezta,  dkm  qnidam  Religiosas  praedl- 
^earet  «plbwdam  noalaÜbvs  in  monasterio  qnodani,  affnit  etiam 
„haee  f  nella.  CAnqat  intenderel  in  üieieHi  praedleantis  proptar 
«desiderinni  aadiendi  Yarbom  Dei,  facta  saper  eam  ibi  mann 
yjDomini,  apparnit  ei  itamm  Domlnia,  sient  priori  die,  nvdos 
„et  caneeilatis  manilmo  saper  pectvs,  bniliente  sangnine  in  Tal- 
„nere  laterali:  et  se  modö  vertebat  rersiks  paellam,  moäb  Tersiks 
^praedicantem  Fratrem,  et  has  vices  pluries  alternando,  nihil 
„tarnen  loqaebatur."  — 

Cap.  CXLL  ^De  devota  praedicattone)  et  de  valoere  late- 
rali." —  Wieder  eine  Vision  (am  St.  Georc^sta^e). 

Cap.  CXLil.  et  CXLIIL  „De  qaadam  Benigna,  in  conso- 
iatione  mandana  existente." 

„Habaitbaec  virgo  sodalemnnamTirginem  etiam  magnae  sane* 
„tilatis,  qaae  diffamata  est  (im  gnten  Sinne}  apud  Dominam 
„Dneiaaam  (Elisabetb)  de  sanetitate  sna,  qnam  eadem  Domina  in 
„domnm  snam  assnmpait,  et  tenerrime  proearavit.  Paerat  enim 
„longo  tempore  inirma.  Dietom  qnoqne  est  bnle  virgini,  qnomodo 
„Dneissa  ^ns  sodaU  applanderet,  et  t6ta  fimiilia  ejas  captarot 
„benofolentiam,  et  magniltee  proenraretor." — 

„Item  baee  pnelta  habens  bane  bonorem  saspeetum  et  fa- 
„vorem,  cüm  esset  solitaria)  cogitavit  in  corde  sao:  0  Dens, 
„qtioinodo  est  sodali?  Qaae  mox  facta  in  spirita  andivit  uocem 
„intra  se  dicentem  sibi:  „Sicut  Rex,  qai  triumphato  hoste  et 
„interfecto  Rege  Texillum  Sanctae  Cracis  daxit  cum  gloria  vor- 
„sus  Jerusalem  et  cum  venisset  ad  civitatem,  prohibitus  est  in- 
„trare  maro  claaso  et  porta  divino  nota :  Sic  porta  et  aditns 
„gratiae,  qud  Donünas  eam  solitns  est  visitare,  claudetnr  ante 
„eam,  si  dintias  permanserit  in  illa  consoiatione  et  gloria.  Do« 
„minab  enim  in  interioro  bomine  qas  tam  familiärem  se  ei  oz« 
„hibnit,  ot  tantam  ieaeritadinem  eonsolationis  et  gratiao  ei  in» 
„ftidit  in  omni  tribnlationo  inirmitatis  saae  ot  pennriao,  et 
^a  cmoom  tam  din  ot  tam  oonstaator  portavit.  Nnne  qaia  so 
„manibvs  talinm  commisit,  ad  qaos  non  speetat  seiro  areana 
„difinto  consoktionis,  ideo  portae  gratiao  ante  eam  dandontnr."— 
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Tnne  expaTens  eogitayit:  0  Domine,  eadeto«  ergo  in  pee« 
catum?  (grave  sc.)  Cui  ait  Dominus:  Non,  sed  gratia  solita  ei 
subtrahctur.  Et  adjecit  Dominas:  „Diabolns,  quia  non  potait 
,,impedire  gratiam  io  ipsa  in  penuria  et  infirinitate,  iovidens  ei 
^de  tanta  gratia  procaravit,  quoad  potait,  at  ad  tantam  codso- 
„lationem  et  honorem  teroporaliter  perveniret^  aty  qaöd  bob 
yypotuit  in  adversis,  faceret  in  prosperis.^^  — 

Cap.  CXLJV»  ,,De  haniilitate  et  gratia  et  desiderio." 
D«mth  ist  TotiBfitheB.  Die  bestäidig«  Sthaaackt  mtak  Waeht- 
IhmB  der  GM4e«  — 

„Item  dietui  fnit  et  de.  eedaü  8«a  mpradieta,  qied  vesti- 
„biis  iiidneretsr  pretiesis  ipsiw  DomiBie  DeeiesBei  et  b  Ins 
„Molti»  deleeliretar  et  k  enala  feolibet  Ipsa  wm  celitB 
^erat  hanrire  devetioaea  iaterijke  de  pnleliritadiM  ezteriert'^ 
Der  Tettfel  bat  sie  TerUeodet,  soll  dafttr  bestraft  werden, 

Cap.  CXfjV.  „De  sancta  Cruce  et  planitie  terrae."  p.  178. 

Cap.  CXLVJ.  „De  (7)  gradibas  misericordiae"  p.  179. 

Cap,  CXLVII.  CXLVni.  et  CXLIX.  „De  triplici  gradu 
„eastitatis,  de  triplici  grada  patientiae,  et  de  quintuplici  via  pan- 
„pertatis''  p.  180. 

Cap,  CL,  „De  qnatnor  angolis  Sanctae  Crocis"  p.  182. 

Cap.  CLL  „De  unionibos  Diviaitatis  et^banaaitatisy  et  aai- 
„mae  et  Divinitatis''  p.  183. 

Cap,  CLIL  »De  neritis  jastoram***  p.  IM^ 

Cap^  CLMML  «De  veaeflea  traetatioae  Cörperis  CMsti.** 
p.  18ft. 

jfSexta  Ibria  pest  Aseeasieaem  DenM,  cüi  eaaet  i»  eeele- 
„sia  pest  eenpleterianiy  «aa  feeanaa  rareasisy  it  ndebator,  faeie 
^cooperta  venit  ad  eaai,  dieeas :  qaia  Cerpas  Deauai  Tideretar 

^acere  in  altari,  et  insistebat  illa  rarensis  isti  virgini,  ut  ali- 
„cni  Sacerdoti  ostenderet.  Habebatur  quoque  eadcin  Ruütica 
„snspecta,  ne  forte  ipsa  illuc  corpus  Domini  posuisset.^^  —  Sie 
8ah  aaf  dem  Altare  einen  Theil  der  Hostie,  grosser  Schrecken; 
so  oft  sie  die  Knie  beugte ,  empfand  sie  Trost.  Zweifel ,  der 
sich  berohigte,  so  oft  sie  die  Knie  beugte.  —  „Tandeoi  saper- 
„veaitSacristaPraterqaidaMy  ed  ipsa  esteadit  kostiaa^  ^oa  eaai 
„reserrant  in  eraatiaea  saBeadaai  ean  reterealia  propler  d«- 
„biafli.'* 
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Sie  grübelt.  Die  innere  Stimme  ^nspiratiol  sagt  ihr:  „Si 
jjCorpus  Dominicam  pedibus  concnlcetur,  dod  potest  ipsnm  pes 
„Tel  calcens  atUngere,  neo  quidqiutin  pati  potest,  etiamsi  proji* 
^ciatvr  in  el«aeaii:  Qvia  per  pissioBcm  semel  lactam  atl  inpu- 

^Cap,  CLtV»  ^De  agno  carne  hnmana  vestito.**  p.  187.  Das 

Lamm  mit  menschlichem  Antlitz  ging  iu  der  Kirche  hemm,  wo 
Messen  gelesen  worden,  und  kusste  alle  Caseln  der  Priester  ganz 
fröhlich.  —  })Ipsa  aatem  admiratione  magna  est  perfusa.  Et  ecce 
^subito  reperit  agnam  ioxta  se  stantem,  qui  genas  ejas  ore  suo 
^deosculabatar,  ex  cajns  contacta  ipsa  fait  suaviter  inflammata 
,,etiam  corporaiiter.*^  —  Eia  Priester  hob  gerade  die  Hostie  aof^ 
sie  ward  von  euer  Person  geitosseo,  erseliracL  Die  ErscheisiiDg 
▼ersciiwaiid  — >  kaai  wieder.  

Cttj^  CSLF.  JBSik  Mla  4e  agoo  et  «ortilegis  fk  TeMfleis/' 

p.  189. 

Cap.  CLVL  yfin  Sscerdotibus  non  percipieatibos  agnam." 
f.  190. 

Cup.  CLVIL  ^De  fimdhuuitibvs  et  praeliantibvs  ui  nvBio.** 
p.  191.  Vision  (sa  Pfingsten).  . 

Cap.  CLVIIL  „De  Spirita  Sancto  et  Capitolo  Parisiensi 
^Frstrom."  p.  192.  (Vision,  der  h.  Geist  kam  auf  das  Capitel,.) 

Cap.  CLiX.  |»De  ebsritste,  qsid  nererl  possit"  p.  191. 

Cap.  CLX.  „De  sMtitof»  et  reetÜTmitibss.**  p.  194.  (Die 
'*  Jangfräolieben  ktaien  slles  yen  Gott  begebren.)  „Diiit  quoqae: 
„niis,  qui  saam  castitaten  Tirginalem  illibatam  eastediemnt  prop« 
„ter  Deam,  libentcr  et  prompte  obtemperat,  et  illoram  vota 
„qaasi  Domino  important  (i.  e.  Domini  intersont,  es  liegt  ihm 
^daran)  et  aasnm  petendi  eorum  magis  pro  grato  recipit,  qaam 
,,illorum,  qui  soam  inaocentiam  aliqaando  macaiaverant,  Uc^t 
Dpostea  poeutoerint." 

^»  Ait  qioqae,  qidd  ruh  vel  maquam  resipiscunt 

„qd  UI  lioe  peeestOi  seiUeet  ineestiaeilise)  se  nesciut:  e^  qsöd 
jiSliui  beu  eeqjigati,  sbsq«e  DSftdi  ensteates,  qnamris  ^iat  in 
«grMiA>  tUBSB  cAm  sunt  im  acta  oeojageliy  aaaqaam  pereipiaat 
j^aami  gratisM.** 
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Cap.  CLXr.  CLXJL  CLXMll  et  CLXIV,  „De  gradibos 
„liuinilitatis,  Je  patientia,  de  tiinore  et  obedieutia,  et  de  opere 
„Spiritus  sancti.''  p.  195. 

Cap.  CLXV.  „De  donaUone  Christi."  p.  198.  VUira, 

Austheiluog. 

Cap.  CLXVI.  „De  negligentia/'  p.  199.  Ihr  Beichtvater 
war  acht  Tage  aas,  sie  versäamte  es  vn  beichten  and  za  com- 
moniciren,  obschoD  ein  Fest  war.  Dafikr  ward  sie  gestraft,  dass 
sie  nicht  in  der  Kirche  Mio  konnte,  wo  er  MesM  las  lud  sieht 
eomnvnicirt  wurde  a.  i.  w«  Die  Stinnie  sagte :  „Ties  emilM» 
„sor  e<iam  posBan  siasi  pertolit,  videltcet  sabtraetieseBi  gratisA 
„et  visitatioius  spiritnalis;  eft  qoM  se  nponens  laberibvs  itias* 
„ris,  et  eiterioribw  oeevpatioaibiis  se  intus  neglexit** 

Caip.  CläXVML  „De  nara  deitra,  ydaere  oblongo  perfo- 
„rata,  et  de  patientia*'  p.  t<N>. 

„Post  modicam  sab  eadem  missa  in  spiritu  vidit  manara  in 
„dextrara  vuliicre  oblongo  perfurat.im :  sensit  quidem  adesse  Do- 
„niinnin,  sed  non  vidit,  nisi  manom.  Expandit  quoque  Dens  pal- 
„mam  per  os  ejns  et  faciem,  ex  cajas  contacta  sensit  miram  fra- 
„grantiara  odoris,  et  incendiiim  devotionis  et  amoris  in  corde :  et 
„tanto  ardore  desiderii  aestaabat,  at  vix  sostinere  posset  In  facie 
„qaeqne  sensit  eorporaliter  incendiem  ei  eentactn  Yoineratae 
„manos:  percepit  nihilominus  peraiaxiDiain  spiritos  eonsolationem 
„et  andivit  Toeen  Domini  dicentem  sibi:  Disco  patientiani  in  ad- 
„Tcrsis:  et  fide,  quanta  passos  sin  in  cmee  pendeas  ■aniiws^ 
„nt  ei  Bole  corporis  deorsmn  trthentis  dsYns  sie  tiImis  in 
„longan  laniaret** 

„Haec  eiUn  mihi  ista  virgo  Christi  referret,  vis  prae  lachry- 
„mts  loqui  potnit.  Haee  aecideniiit  ferid  seitft  in  die  Saneti  Anlenii 
„(17.  Jänner  1292).  Secondä  aatem  feriä,  cum  esset  coafessa, 
„et  ista  mihi  retulisset,  adhuc  flamma  divini  desiderii  in  ejus 
„pectore  aestuabat.  Et  dixit  mihi,  qu6d  sequenti  die  tanta  vis 
„amoris  in  eius  pectore  excreverat,  quod  ferre  non  valens  ferä 
„in  clamorem  eruperat:  sed  rogavit  Doniinuaii  nepermitteret  ean 
„sie  divulgari,  qaod  et  Dominas  fecit.'* 

„Sofoenti  die  Sabbati,  cikm  aadisset  sermonenii  et  nderet 
„qaasdam  personas  devote  Comnmnionein  Sacram  aeeipere,  magno 
„incepit  forvire  desiderio  ad  ConoinnionoHi.  Sieqne  venit  »d  aliasi 
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^ccciesiain,  ubi  quidam  Monachus,  devotus  homo,  post  Commu« 
^Dionem  parificavit  manns  saper  calicem :  et  ipsa  desiderans 
„saltem  de  calice  bibere  accessit,  et  Monachus  ejas  deTotionem 
^amplectens  ei  de  illa  purificatione  porrexit,  in  qua  sibi  Tide-  * 
jybatar  esse  qaasi  una  mica  de  Corpore  DomiDi,  quam  gaadens 
^et  exbilarita  sanpsit.  Quk  percepti,  box  sensit  tantam  spirituft 
^consolatioDero ,  «t  r^oretar  in  migMUB  tdmintioBeai  Mptr 
^beutete  Dei/' 

^Bt  udivit  TMOB  iitn  m  dietilMi  sibi?  Quid  adnirsm 
jfät  ioaitato  mea?  Ego  plus  pomn  dare,  quam  hons  posset 
„redperst  OMMqve  delitia«  swai  esse  em  cordibnt  «t  uiiiui« 
jfhu  dsTOÜtf  ex  eorde  ne  deeideriDtibiit.*' 

Csjk  CLXVÜL  „De  sobtraeta  gratia,  per  q«id  recspe- 
„rari  possit,  et  de  qaiDqiie  TolBeribas."  p.  202. 

Cap.  CLXtX.  „De  querimoaia  Sanctoram  Petri  et  Pauli 
„de  quodam  Episcopo/*  p.  203. 

„Octava  die  ante  festam  Apostolorum ,  in  una  Dominica 
„(22.  Jani  1292}  apparuit  ci  Dominas,  indutus  vestibus  Sacer- 
„dotalibns  praeter  casulam,  bajalans  mag^nam  secarim  in  humero, 
„mnlto  majorem,  qaam  superiüs  in  visione  alia  (cap.  85.) :  mi« 
„■abatar  aatem  Bpitcopo  interitam.  Nam  Beatoa  Petras  et  Bea- 
„tos  Paulus,  qssraia  festam  tone  iostabat,  moverunt  querimo- 
„■iam  de  Bpiseopo,  ^d  tarbisset  plebem  D«,  falninaado  ai- 
„»Is  indiscreti  seateatiam  iaterdicti  per  totaai  DioeeesiBi.  Affoit 
„aalen  Bealns  StepbaaaS)  Patroaas  Bcelesiae  PatavieBsis,  at 
„petivit,  et  obtinil  ei  iadaeias.  nsqae  ad  festam  Beataram  Petri 
„et  PaaK  Apostoleran,  qadd  se  emeadaret.*^  *) 

^Virgo  aatem  haec  adrabatar  apvd  se,  ear  baee  seearis, 
«,quam  Dominus  erexerat  contra  Dominum  Episcopum,  esset 
^ major  ilU,  quam  supra  (cap.  So.)  erexerat  contra  Regem  Ro- 
„manorum,  qui  iam  eodem  anno  defunctus  fuerat.  Et  datum  est 
„ei  intelligere,  qnoniam  spiritiialis  potestas  major  est  qaam 
„secularis,  et  ideo  etiam  sententia  major  et  ^ravior/' 

„Beatus  Petras  iadutos  fuit  vestibus  poutificalibas,  et  in- 
„folataSf  habens  in  manu  sua  baculuro,  easala  iadutus  coccinea 
„siva  rabea.  Beatas  Paalas  fait  iadatas  Tsstibas  albis  praeter 

„Id  fActam  noQ  dabito,  cum  Berob.  £pi«cop.  de  quo  hic  «eriiio,  longe 
„altra  hue  aaaiUB  vttani  proimarit***  B.  Pm. 


B9 

ncuilaii.  Bittw  Stepham  iadirtu  itA  twrfc«  lote  hAm  is^ 
„ad  pedes.  Episcopas  mAmb  ttdbtt  4  leage,  ciai  luMO  agomln;** 

Cup.  CLXX.  „De  lectura  in  qninqne  valneribos  Christi/^— 
Jeder  las  etwas  anderes  in  deo  füuf  Wuudeo  Christi,  Mch  «cinoB 
fiedoHiiiss.  —  p.  205. 

Cap,  CLXXL  «De  Mbtnctkaa  grtliM  CmCdmw»  kqn 
DpiaUa«.** 

„Qvodani  tenpore  ego  triatis  iaeadebaai  proptar  aaHrictia 
„Dem  gratiae.  Nam  lan^eos  spirita  non  valebam  cor  roeam 
„elevare  ad  desideria  coelestia,  nec  applicare  ad  devotas  affee- 
,itionea.  Sed,  qaoniam  haec  acceptabam  quasi  repuisam  patieos, 
ufelinqaabar  mihi  ipsi  qaaai  iigaaai  aridan.  Bfa  fvafva  h«e 
„virgiai  »aas  nuaarias  azpaavL  Ipaa  aaim  aaapiaa  aa^Mialit 
^«nM  oratiaaiun  aaarvni  aoffragila  i»  aiarilibaa  aaecaaitataaai 
yjDiciumque  ewt  ei  ä  Domino^  qubd  haec  mihi  accidisset  defo- 
j^latio  propter  peccata  mea ,  videlirrt,  qubd  me  nimis  ex  corde 
jfti  affectu  dedissem  ad  placandam  JJatninam  Ducinam  guper 
fiptmUtm  iMtrhoHauet  pU^  dmeebaitBr  eamira  FnOre^j  H  cirea  k$e 
„ntmiff  dittractuB  fui99em  propter  aofeinftotem  aime(Tftajaaa« 
„daai  Cod.  B.  Pea.)  ei  digtuHäigm,  Aliad  qaoqae  feil  ptinataaii 
pTidelicet  quod,  cüm  cantarem  in  choro  et  debuissem  faisse  ia- 
jjihs  cum  Deo,  respiciens  aliqaa  vidi,  de  qaibns  niroiam  disph' 
„eentiam  at  iDdignatioaem  babui.  Primom  peccatum  ego  ipae  heaa 
jyopinabar  asaa  eanaaai  daaalatioaia  aiaaa.  Saeaaduai  aaa  ad- 
„▼erlaraai:  Sad  paalqaani  ipaa  adhi  hoe  diiil,  lana  Umk  adiarti 
^ma  iafra  horaa  habaiaae  indignatioiaaii  al  iapaliaatar  qaaa- 
^dam  Novitiam  rcprehendisse." 

„Cumqüe  mihi  haec  retulisset,  ego  videns  paopertatem  et 
jyiniaeriain  meam,  rogavi  eani,  nt  rogaret  pro  nie  Dominaa  sa- 
„par  flaiaarüa  aiaia)  al  nt  lacarat  ma  banaai  Fratraai*** 

„Ipaa  aalam  orana  aeaapit  raaponaaai  lala:  dM  paatalaa? 
„Si  Tal^  «I  ■üul  aibi  naceati  toaa  aaoaita  aal,  bI  ipaa  Mitm 
„fiat." 

Cap.  CLXXIL  „De  daobiiS)  qaemnam  iliomm  plus  diligt- 
„ret  Dens.''  p.  208. 

„Coatigili  nt  traa  FratraSf  ad  qaoa  ipaa  apaeiakai  habe- 
„bal  gratiaai)  vna  dia  aacoaaaiTa  lageranl  miaaaa  ia  aao  attari| 
„vbi  illa  üa  aoimaaieaTarat  El  vaoil  d  ia  cor,  queauaB 
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^ilJorum  plus  diligeret  Dens?  —  Et  moz  ipsa  se  ipsam  repre- 
^hendit,  qaoniam  haec  esset  otiosa  co^tatio  et  sapervacua:  et 
qaievit,  et  dedit  se  contemplationi.  Et  facta  est  saper  eam 
jjmtmwB  DoflUBi,  et  fuit  im  spirita,  et  aadivit :  ecce  Domiois  voh 
^tisfoeero  Toto  tao.  Itte,  qai  taae  auMam  legil,  düigitir  4 
^Donbo  lener^  et  dvleiter,  eo  qaod  unaeeatuai  nrntm  ▼irgioa« 
,,leiii  servaverit:  nec  patitar  eam  Dominos  aliqaa  pati,  qaemad- 
.modum  mater  iofaolem,  quem  tenere  amat,  eiqne  blanditur,  et 
,ica¥et  i  moiestiU:  et  ipse  cootentos  gratia,  qoam  Dooiiaas 
f^hn  4gnalv,  sie  i|nlescit  ui  ejas  areore/' 

jiDeiade  iterui  Doninw  »it:  Fniler  Naeolau,  foi  ute 
jftmm  legit  ■Msstn,  diligitar  a  Doauo  forti  dileetioae.  Bt  tales 
^sint  iu  continoa  pogna  contra  (carnem)  et  freqnenter  trium- 
^phant,  et  sant  magni  roeriti  apod  Deom,  et  de  ipsorum  meri- 
gtis  repoait  Doniaas  ia  communes  tbesaaros  Ecclesiae.  ^Et 
iftrpaaci  taat,  qai  aoa  ia  oogitatiaaiboa  eadaat,  aliqaaado  aoa 
„raaiiteadoy  aee  deteataado  streaa^  Qaaadoeaafa«  per  aagaloa 
«Miles  it  iauaisMo  auüaram  cogitatiaaaai,  et  eis  aoa  reaistitar 
^cum  tletestatioue  debita,  tone  legio,  id  est ,  multitudo  Daemo* 
.Dom,  exultant,  sperantes  se  aliquid  ex  liuc  plos  proficere  ex 
,eo,  qaod  amplius  impognatiooes  coatinuaat»  lade  fit,  at  liaec 
al^gaa  Ia  naltia  proteaditar  asqae  ia  seaiaBi.** 

Cap.  CLXXm.  „UM  Deo  gratissiBiaBi  dt  ia  iioniaa.'' 
Pag.  tlO. 

^Frater  ?ero  tertius,  qui  primo  legit  raissam  diligitur  a 
^Domino  ferveoti  dilectionc.  Unde  ipse  frequenter  incenditnr  ia 
^deTotione,  et  fervet  ad  Deom  pro  gratia,  et  virtotUias  amplias. 
«Talea  aatem  babeat  aptiMua  parteai  dileetioaia^  eo  ^od  hae 
«üea  Mxiaia  plaeeti  aaüieet  at  ia  amora  Dei  qols  fer?oat,  et 
ffferviattr  Deaai  desideret  et  ejus  doaa;  boe  ealm  gratissimaai 
f)6st  Deo.  Tales  luccnt  exeiuplis  boui.s  coram  hominibus.  \am 
T^qao  freqaenter  intos  sitiuot  Deum  et  »ratiam  Dei,  eo  mioos 
flforis  adoiittant  aliqoas  levitates :  sed  Semper  seriosi  et  matari 
gfceaam  praobeat  ezenplaai  proximia,  et  ezeoipio  doeeat,  aada 
»Hv^puft  (aierita)  praedicaatiaai.  latl  etiam  fortem  baboat 
«nliatiteai  sastneadi  propter  Deaai^  et  ia  boe  mereatar  prae- 
jjBuam  mar [-um.  Et,  quouiam  Semper  langueiit  desiderio  post 
sDeaiB,  ipsi  admittantar  in  abyssam  divini  luoiioisy  id  est,  Dei 
C  f UtoMph.  yttor.  Gl.  Jalui.  1840.  1.  Hell.  6 
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^cogTiitioncm,  et  introinittentar  in  suavitatem  divinae  .dnlcedinis 
„prae  cacteris." 

Cap.  CLXXIV,  „De  arca  coeli  et  de  coUatiooibus  de  Deo,'" 
P.  Äll.  (Vision.) 

Citp,  CLXXV.  «De  osculationibas  altariiiniy  et  de  suavi- 
jytate  ad  modnm  similae  calidae.'^  P.  2i2. 

„Hi8  diebas  aeeidit,  mt  oseaUretnr  soper  ahare,  ia  f«o  UU 
^die  missa  facrat  celebrala  (hoe  eaim  prae  deTotione  soUta 
^erat  faewra  omni  die)  in  quo  oaciilo  Domiava  ejns  devotioai 
„reddidit  bane  coasolatioiieBi,  «t  Semper,  qnande  altare  eseila- 
„retar,  in  qoe  91a  die  miesa  foisset  dieta,  ipsa  «entiret  miran 
„suavitatem  ad  medam  similae  ealidae.  Tarnen  saavitas  isties 
^incomparabilitcr  öderem  Wncebat  similae.  \am  ex  hojus  odoris 
jjSuavitate  in  spiri^u  sensit  immntationcin  snavissimnm/^ 

„Igitur  Hisco  operiens  altare  vidit  quasi  stillain,  et  repn- 
jytans ,  quod  foret  lachrvma  dcvotionis  fu«a  a  sacerdote,  qai 
jjtanc  missain  Wn  celehraverat ,  ad  quem  ipsa  hnbuit  ^ratiam 
^specialem,  hiiaris  facta  super  illain  stillam  osculabatnr:  sed 
„nihil  sensit  de  suavitate  soliti  odoris.  Unde  mox  tristis  facta 
„i?it  ad  aliad  altare,  et  iUad  deosciüaDS  percepit  ibi  snarita- 
„tem  selitam,  roirabator  qeeqve,  earoam  hoc  esset?  Et  yox.  ad 
j^eam:  hoc,  ioquit,  ideo  est,  vt  seias  istad  selias  Dei  donam 
„esse;  nee  speres  aliende  hane  oonsolationem,  nee  patn  te  ali- 
„quid  sentire  propter  celebrantis  sanctitatem." 

Cap,  CLXXVJ,  „De  inopinata  gratia.**  —  „In  die  Saneti 
„Jacobi  Dominns  eam  plus  copiosiori  gratia  invisere  dignatns 
„est  et  consolatione,  ut  etiain  miraretnr,  quod  tarn  impraepa- 
„rala  taiilaiii  almudanliain  suavitatis  poreiperet,  et  snepc  ma^is 
„labüi'ans  in  studio  devolionis  minus  perciperet." —  (Die  Stimme: 
„Ut  disrnt  liomo  nihil  suis  altribuere  viribus  sed  soinm  Dei 
„gratuitae  bonitati. ') 

Cap,  CLXXV „De  gratia  obtcata  cuidam  Fratri,  et  de 
„anima,  qnae  tria  reportat  po&t  raptum/^  —  In  der  St.  Ste- 
phanskirchc  vor  dem  Ciboriam  warf  sie  sich  nieder,  hörte 
dann  die  innere  Stimme:  „Pete  qnod  vis  et  eiandieris/*  Da 
fiel  ihr  der  gute  Freund  (Coafessor?)  ein,  sie  bat  fnr  ihn, 
„dass  er  eia  guter  Minorit  werde.  „CaiDomiaas:  postnia,  ia- 
„qnit,  sibi  adhne  pro  vao,  seilicet  nt  Domians  eoaservet  eam 
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i,iB  omni  perfectione."  —  „Hoc  ipsum  ipsa  mox,  ore,  sed 
„cordis  desidcrio  postulavit.  Et  accepit  responsam ,  qnod  exai« 
^dita  esset."  AU  Zeichen ,  im  den  n&chsten  drei  Conmmiioiien 
soll  sie  gSBS  besosders  getröstet  werden :  ^Ita  vt  non  solnm 
jyDomuias  doset  se  tibi,  sed  etiam  seeaadsm  sniraam  tota  in 
«Deom  nipiaris/'  —  Das  geschah  —  tos  diesem  raptns  hat 
die  Seele  drei  Friehte.  —  Efaie  gewisse  Verachtung  alles 
Irdischen  I  ebe  Terborgene  Silssigheit}  .eine  Sehasiiciit  nach 
Gott. 

Cup.  CLXXVIII.  „De  tristitia  magna  ob  quandain  calum- 
„niam,"  p.  215.  Am  Vortac:  vor  der  Erfinduni;:  Stephans  (2. 
August)  hatte  sie  grosse  Traurigkeit  ob  ..quandam  calnmniam 
„et  faisi  impo.sitioneni  ei  factas'^ ;  blieb  bis  zum  S.  Stephans- 
tag (3.  August)  eine  Bitterkeit  im  Mnnde  —  nar  bei  zwei 
Messen  empfand  sie  znr  Communion  des  Priesters  einige  Süsse, 
dann  gleieh  wieder  Bitterkeit  «Palo  autem  istam  amarltudi- 
^hmh  niraenlosam  faissO)  nt  amaritadini  cordis  responderet 
j^amaritado  oris.**  —  Spater  einige  Mahnnng  an  Trost  —  j^Cnm- 
^qne  ista  meditaretnr)  saepe  praesensit  praelndia  spiritoalis 
„consolationis,  qnae  Semper  rennit  Consolari  enim  rennit,  nisi 
„per  divinam  praesentiam.** 

*  Cap.  CLXXIX»  „Qnomodo  totalitär  rapta  foit  in  Denm;** 
p.  216.  „Tandem  snbifo  absorpta  est  intas  in  lamen  mmficam, 
„et  inflammata  igne  divino,  ibiqne  fotaliter  rapta  est  in  Dcuni, 
„ut  nec  se  ipsam  adverteret,  ncque  aliquid  aliud,  quam  Dei 
„infinitam  snavitatcm,  bonitatem,  et  duicedinem  qua  Deum  con- 
„tuens  fruebatur.  Sicque  inebriata  est  Deo,  ut  etiam  si  re- 
Ddftnra  esset  ad  esse  proprium,  vel  si  aliter  esse  haberet, 
„qnam  ibi  habaiti  non  pensavit:  Sicqne  se  sensit  Deo  in  Deo 
^nnitam,  ut,  qnidqnid  desideraret,  ^aecnnque  scire  caperet, 
^omnia  ei  praesto  essent.  Dixit  «pioque  incffabilia  fore,  qnae 
^ibi  cognoYit:  nec  per  %t,  nee  per  similitndinera  aliqnam  ex- 
„plieari  posse  pavcis  exceptis,  qnae  infra  snbseripta  sunt** 

Cap.  CLXXX,  p.  217.  „De  patientia  quid  mereatar/*  — 
Das  grösste  Verdienst;  aber  mit  Demnthl  — 

Cap.  CitXXXJ,  p.  218.  »De  Tisione  omninm  homianm 
„distinctis  in  dnodedm  dtvisienibiis,  et  diversis  eoram  sta- 
ntibus/^ 

6  • 
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7  Ordines  in  statu  damnationis : 

1.  „ipiafti  trooci  homincs,  nihil  babenteA  de  homine  nisi  faciem, 
,.qi]ae  erat  teterrima:  et  qatsi  iB*rtii  et  immoti  jaeneniBt. 
„Et  isti  aoot  gentiht^  in  ^ibvt  («U  imaig«  JUk  «fty 
„natilati  ab  oouu  nrtttle  fl  gratia. 

2.  „HomiaM  hakeBtai  ivtfpNun  4ispMHi«Mn  liUMMm,  ted 
„■Igri  et  eftedy  jaeailes  quri  mirtit:  et  iaii  wuAJmimti, 
„eacei  in  ide  «t  in  fcriptm  attree  MeL** 

S.  „F^enmt  Yivi  «leomfi:  et  disewmtes  biae  hde  SMgmM 
,^110  altes  inqninaTervDt ,  qiiet  letigenuit.  Istt  mut  A«ere- 
„ftci,  qui  discarrentes  per  mnadvin  suia  erreribus  aea 
,,cessant  foedare  aninias/' 

4.  „Faerunt  Apostat ae ,  qaoroni  magoa  nmltitndo  est,  qui 
,,in  Ecclesia  niultuin  noccnt/* 

5.  ,,Fuerunt  peccatores  temerarii,  absrpie  fronte,  et  sine  timore 
,,peccaDtes  publice,  et  studeutes  peccare,  quantum  possunt/* 

6.  „UoBmes  Muit  seoilares,  qui  peccatis  quidein  iaTeUti,  mo 
„tarnen  ita  pnUiety  Md  aliqua  honestate  oMmraationis  in 
,,faete  liomkui  oraatiy  fornicatienibis  taaea  et  adulteciis 
„et  «suis  et  •imililws  iaaodatii  eleemosjms  larghutv 
iiptvperibiis,  ecelesias  viaitanty  et  sinulib«»  beua  •peribis 
„iateadont.** 

7.  „Hypoeritae,  qiibaa  nimprekeadiuitiir  Maaes  mali  Re- 
„ligiosi,  eanea  mali  Praelati|  oamet  nali  Saeerdotaa.** 

5.  Ordiaea  ia  boao  atata: 

1.  Bonl  conjugaii  et  vitae  activae  mancipati  etc. 

2.  Devotae  viduae  etviduati,  coelibem  vitam  actitantes  inseculo. 

3.  Sunt  Religioai  sub  obedieotaa  degentes:  et  iati  sunt  magni 
oieriti  apud  Deum. 

(,,Unde  quidani  habent  dolosam  obedientiam,  iili  scilicety 
„qui  Praelatis  obediuut,  captaudo  eoraai  beaiYoleatiiaiy  et 
„adolantur  sa4  obedientii."} 

4k  Ueaiaea  deveiUmi  dediti  es  eerde,  et  tatUffoHmd  eorperali 
pro  Dei  anore.** 

5.  Saat  escelleater  eotihrnpitOM  at  «KmH  «imI»  m  üeum, 
fmm  Dio  per  amirenBy  detati  peeallarias  fiiaiiliaritate  tmm 
Dea...  (Deaa  ia  taUfcaa  aiijorea  habet  delieias,  qoan 
ia  caeia . .  •) 
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Cap.  CLXXXIL  „De  chlamyde  misericordiae,  qaam  Pater 
Dens  dedit  Beatae  Virgini.'*  (Viaum  am  15.  Aag««t)  P.  ttt. 

Cap*  CLXXXIIJ.  ,,De  corona,  qnatiior  angalos  habeate^ 
„qaam  FiUua  llatri  dMV  P.  m.  (^ignificaala  liiMautitoM 
„Christi.'*) 

Cup.  CLXXXiV.  „De  tmüWs,  qnb«i  TMtiintwr  onaM 

Dratt  pertiBMtes.**  F«  295.  (Viaioa.) 

„AUba  taaiea  YkrUKs  erat  eircaroqoaqQe  elaiaa,  et  aiaaieae 
9,strietae  ai  braehia,  et  elaiaae.  Bt  alt  lirgo  beata:  liaee 
„taniea  aigaifieat  caatitata«.  t^iod  aatem  manicae  strictae  saot 
,,ad  brachia  et  claasae,  ita  ut  nusqnam  valeat  videri  caro ,  et 
„quoll  ubique  clausa  est,  ut  nee  in  lacinüs  (cod.  lascivüs) 
„aliqaa  sit  apertura,  si^nificat  dnplicero  honesta te m ,  quam 
„debent  habere  virgines,  scilicet  in  verbis,  et  in  Tiiüribus.  Unde 
yyhabentes  rnanicas  apertas,  ut  nuda  brachia  videri  possintf 
„ef  habeniet  ditwuituwn  iaeinüs,  sunt  procaces  et  invere» 
jjfitmdae  in  verbis^  et  maribu»  indiueiplimUae,  Bt  tales  ad  me 
i,aoa  i^ertiaeat." 

Cap,  CLXXXV.  „Deeervieali  lato  et  ^adraugalate.'*  P.2S7. 

,yAata  Natifitatem  Beatae  Virgiaia  haee  virgo  tristabatwr, 
»»aee  peterat  eeaaelari,  aeaeieoa  tamea,  qaare  triataretar.  Bt 
„aaüfit  veeea  intra  ae  dieeateai  aiU:  AaiaM  taa  eeaforaiat 

aaaelae  natri  Beeleeiae,  qoae  aieie  ia  deaelatieae  est,  qaia 
„earet  Capite  Apostolico:  et  hi,  qai  habeot  proTtdere  de  Capite 
,,ApostolicO;  Siriioiiiaca  haeresi  vitiatt  sunt  in  eo,  quod  quilihet 
,^in  electione  Apostolici  ad  snain  respicit  atiiitatem,  volens  säum 
„amioam  praeficere,  et  non  quaerunt  commune  bonum,  et  sunt 
„divisi.  Propter  quod  Dominus  iratus  est  adeo,  ut  omnia  ele- 
„menta  pro  Domino  iraaci  videantur.  Et  boc  probat  diutarna  jam 
„airis  inteaiperiea,  teaipestatea  et  plaviae  eeatra  solitam  ordi- 
y^&Uk  tempenua  et  consaetadiaeB  perdarantes,  et  fractaa  terrae 
„retardaataa:  bee  etiaai  iaaaaat  belle  et  dissensionesi  qaae 
yj^aaai  per  tatoa  Beeleaiaai  desaefiaat  ia  boniaea.**  ^ 

„Bt  taae  ipaa  eegitavit,  ai  foraaa  ipaa  deberet  erare  pre 
„taatia  aialla  amof  eadia.  Bt  ipaa  in  apirita  freta  Tidlt  qaaai 
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„oBain  latam  eervieal  quadrangulaai ,  et  (padrifiuno  eolor« 
„distinctim,  seilieet  rvbeo,  al^,  coelesti,  et  glanee.  Et  dietnm 
„est  ei,  food  Praelati  Eeelesiae,  Bpiaeo|iif  Abbates,  PHorea  et 
„alü  deberent  iraai  Dei  plaeare ,  sie  nt  eleeaieajnas  institverent 
„in  pies  iiaaa.  Et  boc  maxime  pertioet  ad  Bpiacopos,  et  bee 
„si^nifieat  eoler  eeelestis.  Seemd6  dietom  est  ei,  afflietiones 
„debere  iieri  in  jejuniiä,  vigiliis ,  disciplinis  ,  et  siniilibus:  et 
„hoc  inaximc  deberent  facere,  qui  praesuiit  cullc^is,  cnin  suis 
,,sab(1ifis,  et  hoc  significat  rubens  color.  Tertio  castitatem 
„debere  amplius  a  Sacerdotibns  custodiri,  et  hoc  significat  albus 
„color.  Qaarto  debere  ab  omnibus  subveniri  illis  miseris,  qut 
),taoc  propter  gaerras  essent  spoliati  et  egeni  iacti,  et  eorimi 
y^miseriis  compati:  et  hoc  significat  color  glancas/* 

„CÜap.  CLXXXVL  ^De  oratione  Matris  Doaiiiii  pro  po« 
„pole.*'  Pag.        (Vision  am  &  Sept.) 

Cap.  CLXXXVn,  „De  speenlo  poUto  Tslde  et  terso."* 
P.  230.  (Vision,  raptns  —) 

Cap,  CLXXXViU,  „De  diabolo  et  speenlo  eins.*'  P.Sit. 

„Cnnqne  bee  specolnm  esset  ante  Ikeiem  eins,  diabo* 
„Ins  stabat  k  tergo  aspectn  terribilis,  habens  faeiem  quasi 
.,tauri  bilvestris  coruutain  et  nigraiii,  ocuius  ardcntes  h\  ignis, 
,^rostrnni  niagnam,  tenens  speculnra  aliud  in  manu  directö  et 
„ex  opposito  prioris  spcculi,  ita  ut  ipsa  in  priroo  speculo,  sei- 
„licet  divino,  diabolum  et  eius  specalam,  et  qnaecanqne  erant 
„in  UUus  speenlo,  videret.^' 

„Ipse  antem  aspeetns  diaboH,  licet  in  se  esset  borridnSi 
„nallam  prorsns  ei  borrorem  poterat  immittere :  et  hoe  propter 
„niminni  gaodiost  et  eonsolationem  difinaa  et  Tirtutem^  qnam 

m 

„senserat  ex  intnitn  divbi  speeolL" 

„Speenlnm  diaboli  erat  triangnlnn,  et  in  ipso  diaboli 
„speenlo  ipsa  vidit  radiecm  snae  tristitiae.  Nam  saepe  oor  ^jns 
„nimia  tristitia  graTabatnr,  et  maxinft  ex  eo,  qaod  futisoentibas 

„membris  corporis  nequibat  pro  sno  desiderio  Domino  deservire. 

„Fuit  autcm  radix  suae  trislitiae  nimia  delatigatio  corporalis, 
„qnam  inciderat  saa  culpa  supra  vires  se  exerceudo  in  jcjuniis, 
„vig;iliis  ,  et  aliis  exercitiis  corporalihus.  De  qua  radice  nasci- 
„tur  septupiex  teiitatio  spiritualiurn  vitiorum,  sicut  impatientiae, 
„irae  etc.  quibns  diabolns  etiam  perfectos  iuqaietal.''' 
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„Dizit  qaoqne,  qnod  diabolas  ^rmatiis  iaeedebat  contra 
9,boaiiBeiii  ex  mmia  fiitigatione  eorporali  ipsios  bomiaui.  Fnit 
^igitar. diabolas  iaduias  loriea  de  eorio  daro  et  nigro  et  bispido 
„de  laiia  Jeni  eonfiltnra  in  lon^am  dependenti,  id  est,  Zotocht 
„(Zoticht} ,  quotl  sig;iiificat  nimiam  aiist(  ritatem  corporaleni; 
,^aiia  aatem  lenis  si^iiificat  remissioAem  nimiam  debiti  ri^orisy 
^^ae  naaeitiir  ex  nimietate  et  ex  exeeasa  rigoria  raperflaL^* 

„Dixit  qnoqae,  qaod  diabolas  nanqaam  eessat  observare 
vbemiaes  spirilnales,  eis  insidtando ;  et  qnoniain  non  potest  seire, 
j.qnae  sunt  in  oordc,  ipse  tarnen  per  industriam  in^enii,  quod  per 
„nataram  anitum  liahet,  castodit  exteriores  iiiotus  et  gestns 
^homioi«,  ex  quibns  perpendit  interiores  animi  motns,  et  ibi 
,,aanBt  oeeasioaem  tentandi,  eoaflans  tentationeai  vel  irae,  Tel 
„saperbiae,  yel  tristitiae  ete.'' 

^Diabolas  etiam  mag^s  laetatar  saper  modiea  tentatione 
,,YcI  peccato  veniali  homiuis  sancti,  quam  super  pecratu  mortali  ' 
„hominis  peccatoris.  Quantumcunque  potest  perturbare  hominem 
^astam^  et  eom  impedire,  quantumcunque  parum,  in  cnitu  Dei,  tunc 
fyipse  saltat  et  tripadiat,  eo  qaod  gioriam  Dei  videtar  minaisse 
9,et  inpediWsse.  Et,  qaos  videt  niagis  strenaos  In  Dei  servitio 
^et  aagis  conari  ad  plaeendam  Deo,  illos  magis  nititar  impedir^/* 

Cap.  CLXXXIX.  „De  facie  humana,  in  hostia  apparente, 
„et  de  intuitu  Salvatoris,  quo  sibi  peccatores  altrabit.^'  p.  234. 
(Viabn  am  1.  Nov.  1291.) 

CXC,  y|De  plagatione  Cbristi,  et  de  qaiaqae  Yoloeri« 
9>ns,  et  de  indalgeatia/'  p.  236. 

„In  coelo  qnoque  Salvator  noster  Christas  apparnit  pla- 
„gatiis .  et  de  quinque  vulncribus  sang'uis  copiose  fluens  reci« 
„piebatur  in  calices  circnmstantibus:  et  hi  calices  cum  san- 
)tgnine  mox  positi  videbautur  super  altaria  sin^ula  in  terra 
njasta  bomines.  £t  baec  videns  intellexit  aperUssime,.  qaasi 
niegeret  in  eodiee,  qaod  indalgentia  peccatoram  donatnr  homt- 
,,nibas  saper  terram  Tirtote  saiigaiius  salTatoris  oblati  in  saeri- 
),ficiu  allaris:  et  lange  Ula  est  major  indiägentia,  quam  Papalisy 

„Item,  iotcllexit,  quod  indulgentia  habetur  aliis  duabus  de 
vcausis,  ex  merito  scilieet  passionis  martyrum,  et  ex  merito 
i^eiecteran  perfecteraniy  in  Ecelesia  militante  Deo  Strome 
ftlunalantiamJ' 
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Cap,  CXCL  9,De  inflaxibas  et  iuundatioDibat  a  Deo  in  Saue« 
„Um  et  •  contra,  et  de  triplice  amore."  p.  238. 

Cap.  CXCU.  „De  lergitete  gntuU  CkrietL''  p.  U0.  (h 
4er  WeOiMclilsMdit)  Viiiea. 

^Bz  tene  i^Isabttir  ei  matottemn,  et  ipee  perreait  al 
„ecriesiam  Fratrum  :  factaqae  ibi  saper  eam  manu  Domini,  intra 
„se  rapta  in  iunien  mirificiiiii)  apparait  ei  parvulas  paerolas,  intra 
„qes  preeeerdM  jaeeM  Tereo  capite  ed  tetnue  lales  lyiie :  et, 
„^eliee  paer  te  novit,  tne  replelNitar  eemper  um  rerveMeM. 
iyäh  here  qaoqee  ilU,  hoe  est,  e  m4U  seete  m  eere 

„sequentia  üei  ie  istis  rerelationibus  et  coiiselatieBHnis  teseMer, 
„ita  ut  nec  verbum  aliqaod  loqneretnr,  nee  cibuin  sanieret,  nisi  id 
„aero  nnum  ovum  sorberet.  Faerant  auteni  revelationes  big«siie4i.'' 

Cap.  CXCm  €i  CXCIV,  „De  parta  Beatae  VirgiMi,  qee* 
„meie  4e  ea  aaaeereler  Chrietse,  et  de  Sedemtie*^  p.  Ml. 

„la  nie  leee,  ie  quam  eaempte  Iberet,  appandl  Bcela 
,^Virg^,  anteqnain  pareret,  et  in  ipsa  hora  partes.  Ipsa  qaoqie 
,,Beata  Virgo  faciem  habait  Taldc  dcvotam  et  plenam  g^ratia; 
•,et,  cum  ipsa  esset  clara  et  laeida  ante  horam  partes,  ie  hera 
„peitns  meltiim  clarier  eppsrebet  Sole  feit  cnei  pereret,  a- 
„cepto,  qaed  miiltitiido  Angelenm  inmuMfebilis  t&m  et  petiffM 
,,rirciMidebat  ebstetrieen  viee.  Alii  cpiden  eanebeet  leades  Dee, 
„alü  ministrabant  paero  et  inatri  ejus  ....  Instante  hori  par« 
,,(us  Beata  infiisa  est  tanta  suavitate  diTinae  consolationis  sa- 
„per  auam  capacitatem,  at  tcneritediaem  iJlios  saavitatis  ferre 
„noB  Taless  deficeret  ie  saleteri  soe,  et  inpos  wimn  eerpeiis 
„racte  fiierit,  mon  prie  dolore,  sed  pree  seevitelis  eseene. 
.,Kt  id  ▼oleit  Dees,  et  ipse  paar  io  partes  edKiene,  sieet  caetari 
„paeri,  saper  terram  poneretur :  quod  nou  accidii»äei,  si  Vir|^o 
,,lH'nedicta  virium  conipos  fuisset.^* 

Sie  sah  die  Krippe ,  die  Magier ,  die  lÜrtea  (^bei  iOOji 
die  fiogel. 

„Dixit  «poqee,  qeod  omais  ereeturSf  id  est  plens  ei 
„oinnibiis,  seeseroet  eatm  SelYetorem,  praeter  iOea  creete« 

,,ram,  propter  qaam  factos  est  homo,  qiiae  non  sensit.  Hoc 
„de  ieiidelibas  Judaeis,  qai  eam  cx  acripturae  testimonio  agao- 
.,aci*re  (nolaenint}  intelligeedem  est.  Aqee  sensit,  qaae  in  olei 
„dtticedinem  versn  est.  Terra  seosi^  qeee  mafis  fraettfefs  csi 
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y^facta  ex  radio  stellae,  qaae  apparuit;  et  hoc  in  partibas  illis, 
l,ubi  apparuit.  Ignis  agnovit,  qaia  lucem  ministravit ,  noctem 
,,illani  illamiuaodo.  Aer  agnovit,  qui  in  illa  hora  Nativitatis  suavi 
nodore  respersos  est:  cojas  sva  Titatem  non  ferentes  homines 
j^Miiiiii  ^  olia  u  Sodomif  periMnut  in  foetore  solplioris  et 
,,igne,  tales ,  inqoam ,  homiiMS  obbm  exüncti  snnt  ex  saaTitAte 
^o4orM.  Hm  fut  priniui  murdbOiiin  Dai  ia  Nativitate  Salra- 
y^torisy  qnA  statin  I  «I  Mtw  est  GhristM  Uli  •nmos  »«Hai 
t^uly  «I  €iBiiM  jaeacnnl  prtat  ia  faciea  sits  mper  lerraai, 
nifUM  coaaatet  freiem  abeeeadere  A  iitoleraatia  aaaYitotis.** 

Cäp,  CXCV.  },De  Yereiealo  isto:  Cer  aieam  et  etro  mea 
„etcJ'  p.  844. 

„Accidit  quoque  ei  in  sancta  Nativitatis  nocte,  qaando  eam 
,,DoniiDUs  praevenisset  in  beuedictionibus  daicedinis  saae  in 
„«oninis,  nt  dictum  est  supra,  accidit,  inquam,  ut  totnm  cor- 
j,pas  ejns  intamescerot,  et  venac  tnrgerent,  tantamque  in  anima 
„sensit  spiritns  dalcedinem,  et  nibilominns  in  carue  saa  tota 
^non  libidinosam  sed  castam  dnlcoratioaem"  —  über  allea  Be- 
griff —  Ego  (4er  Beiclitveter)  antem  aiemor  foi  illios  Tersi- 
eoli:  „Cor  menm  et  eure  nea  exaltarerunt  ia  Deam  vivam.'* 

Hakail  taaiea  per  letam  eerpaa  ia  jaaetaria  aieabrorani 
aatia  magaam  doloren:  et  tuaea  llle  dolor,  lieet  nagaae, 
•aperalMitar  k  magaitadiae  deleetatieiiis  et  eoaeolatioaia  jan 
dietee.  Poe  qooqne  eoeidit  ei  eani  aoete  i  Nativitale  aalvatorts 
aeqae  ad  Oelavan  Bpiphaaiae  exelasive.  Ia  sero  etian  altiane 
diei  ante  oettTam  aecidit  ei  qaaedam  tarbatio  et  impatientia:  et  ex 
tuDC  tumor  et  dolur,  gandium  et  delectatio  non  eveoerant  ei. 

Cap.  CXCVI.  „De  mntaa  familiaritate  animae  hiyns  paellae 

Christi,  et  de  palientia/' ')  p.  !245. 

„Sopervenicntc  tumore  mox  fuit  in  extasi,  et  ibi  habnit 
i^mnltas  revelationea.  Nam  Semper  Yisam  est  ei,  quod  paerum 
y^eeam  heberet  in  praecordiis,  sicot  in  nocte  Nativitatis.  In  üla 
nestaei  maoeaa  taata  daieedioe  et  tcaeritadiae  anorie  afiicieba- 
f^tar  ad  dileotan,  at  ipean  braehiis  atriagert  videretar.  Et 
iiiatrorsBa  aoa  voeaUter,  aed  apiritoaliler  iatelleetaaliter  aibi 
lynatao  familiariter  lo^aebaatar,  nodo  Dialogi,  ipea  iaterr^gaatey 
^et  ipao  reepoadeate.** 

*)  Hille  Tideatar  iacipcrc  vitteiiM  A.  Uea.  B.  Pm. 
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„Ipse  enini  intelleetaalfler  qvul  ore  «4  os  tibi  loqaens 

„respoiidebat,  et  ea,  qnae  sibi  revelabat,  raox  ut  frequeutius  in 
jjvisioiie  spirittiali,  llguraliter  pantlcbat." 

„Dixit  qiioque,  quod  interrof^ationes  ,  quibus  interrogabat, 
„ita  faciliter  et  absqiic  omni  dilTlriiltate  et  labore  meditandi 
„sibi  praesto  erant,  sicat  si  eas  in  libro  legisset." 

..Secundum  interrogationes  saas  habnit  responsionoSy  et 
„revclationes,  quod  patientia  est  virtus  Deo  samme  placens  et 
„perfecta.  De  qua  tria  dixit,  aeilieet  qaod  patientia  habet  amtas 
„plenas  frnmeoto  et  omnia  opera,  qaae  faeit,  reddit  De«  grata 
„et  fraetn  pleaa:  et  qnod  patientia  maxime  triempliat  deDiabolo 
„et  cjos  tentationibiiy  et  qaod  Dominiis  patieates  bteraa  Iknili* 
i,aritate  et  eoaaolatieiie  übeater  visitat** 

Cap.  CXCVJI.  „De  huiuilitate  et  aliquibus  jui»tii>,  et  de 
„Sacerdotibus/^  p.  247. 

Cap.  CXCVJII.  „De  maximo  Saactaario  ficcleeiaei  qaod 
„est  OS  Sacerdotis."  p.  248. 

Caj^,  CXCIX.  „De  üe,  qai  ae  jactant  de  boois,  et  de 
„mendaeio  qaeroadam.*'  p.  249.  (Religiosoram.) 

Cap*  CC,  „De  daemoaibas  et  confessione/'  p.  250. 

„Vidit  qaoqne  Daemonee  in  tanta  densitate  et  maltitndiiie 
„bonos  eireamdare  Religiöses,  sieat  snnt  atomi  in  radio  solis. 
„Nee  tarnen  ipsos  attingant,  sed  de  prope  Tolitantes,  qaasi  ad 
„onnm  cnUtom  observant,  si  aliqaid  dieant  yoI  faeiant,  inde 
„samant  materiam  tantandi  eos:  et,  eam  perpeadant  aliqaa 
„Signa  impatientiae ,  Tel  saperbiae,  Tel  alterios  vitii  in  aliqau, 
„mox  exaltantes  illad  soseipiant,  et  in  illad  ad  modam  globi 
„conglomerant.  Qaasi  lapis  de  machina  projiciatar  ad  mnrain 
„alicuius  castri :  hic  in  illum  impingunt  ^  frequentantes  vices, 
„sicut  si  lapis  (post  lapidem)  projiciatur,  oontinuata  tcntatione: 
,,et  hoc  modica  habita  actione.  Sed  mox ,  ut  illc  tentatus  ad 
,,cor  revertitur  et  pocnitet,  ille  irlobus  [)aeinoniim  di&solvitor, 
„et  quasi  aqaae  distillantes  cadunt  super  terram/' 

„Dixit  qaoqae,  qaod  moltum  valet  assidaa  confessio.  Sicut 
„enini  res  aliqua  in  aquam  projecta  natans  praeterAait  et  labitar 
„eom  aqaa  ab  oenlis  intaentiom :  sie  peeeatnm  per  eonfessioneoi 
„i  notitia  daemonan.*^ 
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€ap.  CCL  „De  lamiae  veritatis  et  doetruiae,"  p.  851. 
VisioR  am  Llchtmesstage. 

Cajf.  CCJL  „De  thesaiiro  nmTemlis  matris  Eceleaiae,  et 

„de  misericordit.''*  p.  252.  Vision  am  Seholasticatag  (10.  Pelir.). 

„De  niisericordia  sie  ait.  Apparutt  cumulus  rubeas  perluci- 
„dus ,  qui  sii^nificat  opera  roiscricordiae  universalis  I<)cclvsiae. 
jjEt  ait,  qnod  hi ,  qui  omnibos  reuunciaverunt  proptcr  Dcum, 
„majorem  partem  habuerant  in  hoc  camnln.  Kt  ait,  qtiod  valde 
„pretiosus  est  hic  acervus,  eo  quod  per  opera  misericordiae 
„homo  mercatur  sibi  participiom  omoiam  meritorum:  v.  g.  cam 
„largitur  deTotis,  merelur  nercedem  devotorum :  cum  dat  pa- 
i,tieiitib«8  meretar  mereadem  patientiom.  El  aio  de  alüa."  . 

Cap,  CCJMJ,  „De  deveta  eraÜoae,  castig^tione,  barailitate, 

„praedicatione ,  charitate ,  castitate,  amore  et  spe.^^  p.  253. 
Vision,  verschiedene  Hügel  —  pretiose. 

Cap.  CCIV.  „De  palatio  aareo,  sospenfl«  in  airei  et  de 
yydeabiia  piellis,  ectlieet,  Jastitia  et  Miserieerdia/* 

„Anne  Demiai  MCCLXXXXU  (1898  sagt  Pet«),  in  die 
„Perpetaae  et  Pelieitatis  sab  miasa  Iketa  est  in  epirita;  et 
„vidit  quasi  palatinm  et  qnasi  totan  anream,  et  satie  magnura, 
„eleTatam,  et  sospensom  in  aSre.  Erat  antem  perloeidam  et 
„elanim,  ita  vi,  qnidqaid  esset  intra  palatinm,  limpide  videretnr. 
„Viditque  in  palatio  daas  pucllas,  virgines  spceiosas  valde,  quae 
„erant  de  auro  fuli^ido  et  pcrlucido  indatae:  et  una  eoram 
„habuit  dnos  gladios  evaginatos ,  quos  acuebat.  Quos  com 
„acuissel,  rcliqua  puell;i  scmper  rapiebat  gladios  acutos  de 
„mann  illius ,  et  eus  frangebat.  Quibns  fractis  iternm  prior 
9,piiella  liabait  duos  gladios,  qnos  acnebat :  qnibas  acalia  itenim 
,^ecanda  paella  ees  rapnil,  et  fregit  Istas  viees  etiam  alter- 
„nabant  sine  cessatieae,  «t  lata  Semper  daea  gladios  aenereti 
„qoos  alia  frangeret,  et  qeotieas  illa  fregit,  illa  iteram  daos 
y,aeaeret** 

*  „Vidit  qnoqoe  k  terra  sirsvm  ad  illad  palatia»  dirigi 
„mnltas  vias  ex  omai  parte,  et  mal  tos  et  diverses  homines  am- 
^.bnlantes  per  vias  illas,  approperantes  donaria,  quae  excipiebat 
„illa  paolla,  quae  «gladios  frangebat,  et  ex  bis  ipsa  javabatar, 
„ut  praevalerct  sodali  £>uae,  quae  gladios  acuebat.'^ 


„TMife  gtoii«  MMM  kü  vilta  mnm,  mmm:  tl 
nltoM  Mt  M  MÜHL  Altea  Inl  piMn^  Uaii: 
,^et  kaee  est  ürna  «serieMik.  IHio  ^ladii  acvti  suit  seTeritas 

^dirioae  %'iQdicUe,  ridelieet  gladias  materialis  giierraniin,  et 
^pestUeatia  mortis  corporalis ,  qaam  Dominas  iatentant  tan 
„Clerids  fMB  kkts  frtftcr  acgUgcaliw  Ecclesiae  m  cligeiit 
„Puttrg  d  ApfttBcib  DiTcrtM  vue  et  ktaiaes  MMut« 
„Tersos  palatim  mt  Aivmi  stetas  k«i«m,  f«#nuB  mtüi 
^asficieM  üviM  Mberiewik  frangit  im.  Uade  Psalmi: 
pCam  iratus  fveris,  niisericordiae  recordaberis.^^ 

Cap.  CCV.  „De  coBfessione.^  p.  257.  Vimm  im  (1291) 
ersiMi  FtfteBMiilag  nach  der  Commuita  —  eise  Menge 
ChrwtM  —  seWina»  UIssUcIm  ui  «chfoe,       wmr  Baickl 
giagctt  —  oi  iam  Mk  ii«  4ie  gaose  fMm  luMvrdi  wm  iknr 
Qual. 

Cap,  CCVL  yjbt  impatientia  et  lande  hamaiia  et  sUnewa 
y^piritiialL''  p» 

ffijmä  iurmm  appannl  ei  ii  spiriUi  QirietM  tÜMe  iadetis» 
^et  mmmhmB  ^eut  religioeie  cxieleetibee  eertm  se  ia  eaajpt 
„ameeee  et  lato.  Et  kakeatikw  aate  te  proveetas  epem  eeenMy 
„claroavit  voce  alta  diceas:  „übsecro  vos,  cavetc,  fruglbus  ve- 
,,stris  ä  grandine,  et  ab  aeragine,  et  ab  adulterinis  messonbvSf 
yyhoc  eat,  ab  iapatientiay  k  laude  baoiana,  et  a  simoaia  spiritaaU, 
„ecilieel  ee  preeet  veatras  et  dkretieees  pre  pretio  eienaif 
fiiMettailNUL^ 

Cap.  CCVn*  ih  &MmmiUai4me  Jnm  CkritH.  VUSm  m 

95,  März  1293  nach  der  Comtnunioa ,  5  magoalia  wie  bei  der 
1.  Maria  Herzeosstärkung  o.  s.  w. 

Cap.  CCVJJJ  et  CCIX.  De  araiumibus  kmius  puellae,  ei 
4$  «eaMÜoiie  eomte  hmjua  pmeUae  a  apirUm  fandcaiima»^  d 
da  vAaataaM  daiata  catpoHa  aiaa» 

„Coamefit  haee  virgo  per  enme«  Qeatoigeeiiaa«  dieere 
,,quiDqae  millia  Pater  noster  et  totidem  Ave  Maria  cuai  totiden 
iiVeniia  (i.  e.  geouam  inflexionibus)  in  faciem  procidendo,  ita 
^)^e4  in  die  ParasceTe  eemplevit  namcrum  illios  oratioaia:  «4 
^tne  abteilt  aaerificiaai  oraüeaui  illarim  Salvateri  pre  gra» 
„tianuB  aeüeae  DeBinieae  paasieus.  Et  eeee  a^gelaa  Diabelis 
„boc  inoleate  fereaa,  qaadaai  die,|  en  Ms  eratieaibai  1^ 
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,,^atias  illa  ageret  super  tanto  beneficio,  memorans  contnme- 
„lias  et  lodibria,  dolores  et  angustias  passionis  Salvatoris 
„aflait  ille  hostis  antiqnas,  transiigaratas  in  angelam  Ineis  et 
9,4ixit:  Quid  est,  qaod  «gis?  Qais  est,  qai  bob  tnrbetor,  si 
f^confusioBeSy  ^as  oHm  passas  est,  in  faciem  ei  olyijeiantir? 
„Cur  ergo  ei  eontamcliM  okjicis  qvotidie  ?  UU  wrb  Migaosceiis 
yüaboli  lalladam,  aeeeisa  «Dimo  in  ferrore  spiritiiSy.ait:  O 
„mqim,  et  mallgie!  Bi  htM  ame  anpliof  et  femntiw  velo 
i^redenpteti  aieo  gratias  agere  avper  taata  aaa  dfgaatiMM. 
nQaai  et  feeit  Bt  nox  dialiolia  qaasi  ia  Ikeiem  pereasaaa  et 
„eeafesas  abseeetit^  nliaqaeaa  Yestigiam  aiae  aequitiae.  Naa 
„n<nc  eotpit  Texeri  earo  «ins  spiritu  fomicatianis ,  qaalefli 
„nuaquam  est  perpessa,  sed  Dei  gratia  citd  evasit  iUam  pas- 
„sionem/* 

,,Cuin  antem  per  plnres  Qnadragesimas  pro  gratiarnm 
„actione  hoiusmodi  sacrificinm  orationnm  Domino  obtnlisset, 
„aceidit  taadem  anno  Domini  1293  qaod  haec  virgo  in  die 
yjParasceves  post  Matntinom  Fratnun,  cni  interfaerat,  iret  ad 
nSaaetam  Michaelem :  ibiqne  etiam  interfnit  Matutino,  kniete  Ter 
„dem  Altare,  opforte  ihre  Gebete  an^  betete,  fir  OMlurere  ihrer 
„Freaade  („ae  et  qveadaai  saea  aaiicea,  aibi  devetieae  een« 
„iaaetea,  Demiae  aapplieiter  eeiaaifladabat")  bat,  sam  Zeidiea 
,,der  Erhdmagy  am  Sehmeraea,  wie  aie  der  Herr  Jeeaa  erdal» 
„det  hatte,  hörte  eiae  Stiaune:  etto  propera  poat  altera**  aad  da 
empfaad  sie  uaaoaaprediliohe  Sehmeraea,  ward  ehamlehtig  — 
glanbte  za  sterbea,  doch  einige  Sussigkeit  im  Geiste,  dachte 
an  S.  Clara  —  betete  am  so  viel  Stärke  ,  dass  sie  fort  gehen 
kdnne ,  um  ihre  Horas  zu  beten  —  das  geschah. 

Cap.  CCX.  De  invocatione  Knnfftiinis  Christi,  et  de  dae^ 
mone  eam  trahente  etc.  Am  Aulersteliungstage  —  grosse  Ver- 
saehaag,  ios  Bette  zu  gehen,  weil  sie  se  lang  wachte. 

„Camqae  jam  Teilet  quieseere  aie  sedendo,  tnnc  aflait 
„Daemon  cerperalem  ei  vim  inferens ,  et  traheas  vel  pertans 
„de  leee,  in  qae  aedebat,  aaqae  ad  ostiam  eamerae  anae,  qaaai 
„eam  aapertare  veleas*  l^e  ipaa  coepit  iafeeare  Demianm  per 
„reaarreetieaem  et  per  aliaa  ebseeratieaea,  at  eam  eriperet  ab 
„iaimlea.  Bt  aadivit  vecem  dieeatem:  die;  Demiae  Jeaa  Chriate, 
„propter  taam  amereai,  Ihrridam  sanguinem,  id  eat  „min  JMm 
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„bluety'*'  adjuv«  me.**  —  Das  tiuit  sie  und  der  Dimon  verliess 
„sie  augenblicklich/* 

Cap.  CCXi.  De  fide  tHpudiante.  Der  Beichtvater  sprach 
nach  einigen  Tagen  mit  ihr  vom  katholischen  Glauben;  nach- 
dem er  sie  verlassen ,  dachte  sie  nach  ,  am  selben  Tage  hatte 
sie  während  des  Compbtoriums  (in  der  Minoritedurche}  nicht 
weit  vom  Fraoea-Altar  eine  Vision. 

^£t  eeee  apparait  nu  paell«  javenis,  pulcherrima  facie, 
,,eoreMun  Mretm  hahens,  indota  veatit«  valde  «Ibo,  el  qoaai 
„de  aerico  anbtili  et  lengo,  et  plaodens  aianibas  tripadiabat  in 
,^ada  anperiori  eirea  altare  Beatae  Virginia  ineedeado  veraas 
„hane  virginem  mere  pompöse  et  hilari  Tnlto.  Erat  quoquo 
^circunfnaa  imnenso  lonüne  varii  eoleris." 

^Haec  antem  yirgo  nrirabatar)  quaenam  esset  haee  paella 
,,sic  exullans  et  tripudians,  et  tarn  süperb^  incedens.  Tunc  ei 
„ait  puella  :  ego  sum  Ades  tua.  Caeterae  virlutes  sibi  bumili- 
„tatem  conjunctam  habent:  ego  ver6  siiigulariler  superbiam  et 
,,(^|onam  mihi  u$urpo,quia  roea  est.  Hacc  autcm  non  intellexit, 
„quomodo  ejus  esset  superbia.  Tunc  illa  ait :  ego  superbio  et 
lyglorier  saper  omnes  sectas  et  errores,  qaae  pntridae  sunt  in 
„eeaspecta  Dei:  sola  ego  yeritate  gandeo,  eamqae  habeo." 

„Ex  bae  apparitiene  ista  virgo,  cnm  prioa  fnisset  desolata 
„et  tristiS)  et  eorporaliter  debllisi  aiox  aimian  eonsolata  est 
„et  exbilarata,  et  eorperälater  confertata.** 

Cap.  CCXU.  De  Judieio  ei  daiUme  9patU  poenUentiae, 
Visien:  sie  sah  den  Herrn  aaf  dem  Geriehtsthron  sitaen  —  mit 
geMenen  sehr  spitxigem  Saepter,  Tor  ihm  viele  Religiösen 
ans  verschiedenen  Staaten  —  ,,et  haboit  inquisitionem  super 
„statu  Chrislianorum.  Tunc  omnes  una  voce  respondcrunt;  quin 
„umnes  simul  declinaverunt,  et  rebelies  facti  sunt  divinis  innii- 
„datis.  Tunc  Dominus:  quid  consulitis,  inquit,  mihi,  quod  fa- 
„ciam  eis  Alle  fielen  aufs  Ansrcsicht  und  baten  um  Frist  zur 
Busse.  Quibus  Dominas  surgcns  ait :  „exaudivi  vestras  preces, 
„eisqne  tribuo  spatium  poenitentiae ,  ut  revertantnr  a  via  saa 
„mala.  Cegitava  qoidem  graviter  percatere  omnem  tenramy 
„praedpne  Clernm,  et  potestates  aecnlare8|  opprimeado  (i.  e. 
„nt  opprimantar  ab  iaferioribaa)  ab  inferioribas.  Tarnen  ali- 
„qaid  lusiam,  nt  omnes  habeant  oeeasionem  me  invoeaadL  Si* 
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„iniKter  et  ReHgionet  proBatM  cogiUymil  afll^ere  «t  prenere 

„per  leTes  persoBM/* 

Cap.  CCXJIL  De  SpiriUi  Sancio  et  viis  ejus  ad  hominem. 
—  1293  am  Fiingstsonntai:::  fl7.  Mai).  Grosse  Süssijrkeit  des 
Geistes  „ut  redundarct  in  caraem  ejus,  iia  at  per  totum  cor- 
„pas  ejus  DOD  eseet  locas ,  ubi  dob  sentiret  corponliter  iue- 
9,stiniabilein  soAfitfttem.  £t  in  hac  saavitate  tarn  corporali  quam 
9)tpiritoali  permansit  per  totom  diem  Ulom  delitiie  affluene  et 
i^andio  apiritns.  AliifDando  rapiebatir  extra  se,  aliqoando  aatem 
„erat  conpos  aui :  et  sie  peregit  Ulmn  dteai,  nihil  alind  fiicieaa, 
f^nte  nandacanSf  nee  Iiibens,  nee  verbun  aliquod  loquena/'  — 
Nahm  etwas  Honig  anf  die  Zange  —  aehien  ihr  bitter.  Cogi- 
tavit  qnoqae  in  corde  sno:  0  Deus,  si  scirem  vias  Spiritus 
Sancti,  qiübus  veiiit  ad  liomiueni  !  Tunc  facta  in  spiritu  intelle- 
xit,  quod  in  omnibas  bonis  operibus  pure  proptcr  Deimi  factis 
venit  et  est  Spiritus  Sanctus,  spccialiter  tarnen  veoit  in  melley 
in  oleo,  in  aqua  et  in  i^ne  (symbolisch}. 

Cap.  CCXIV  et  CCXV.  De  negligentia  et  punitimu  ilUmg, 
et  de  ßamma  a  Sahaiare  egrediente.  An  Pibgitdienstag 
(19.  Mal)  wvde  sie  Terhindertf  alles  wm  bethen  ^  grosse 
Traner  —  Vision. 

Cap.  CCXVI.  De  natiritate  Beati  Johannis  Baptistar  rt 
de  statu  ejus  in  descrlo.  Vision  in  der  Johannis  -  IVacbt  (23. 
Juni)  —  Sah  Johannes  als  Kind ,  die  Jungfrau  Maria  nahm  ihn 
von  der  Elisabeth  —  obstetricis  vice  —  und  sie  stand  nelien 
der  Maria!  —  Darauf  sah  sie  Johannes  in  der  Wüste  —  wo  er 
kniend  betete.  — -  „Erat  antem  Johannes  robnsti  corporis ,  ca- 
),pi]los  babens  foseos  et  hispidos,  ftcieat  seriosam,  sed  amabi- 
,,leni  et  formosam,  barbam  babens  densam  sed  non  longam, 
„tanica  nniea  indatos  brevi  modieom  infira  genoOf  manieae  erant 
„ei  amplae  sed  breres,  ita  ut  bene  in  latitadine  nnins  pabni 
„braebia  nuda  essent.  Tnnica  erat  hispida  et  eolorata  «piasi 
„fusco  et  raheo  colore ,  siniilis  mixtis  fpilis  mixtis).  De  eadem 
^manerie  fuit  circumdatus  alia  vesle  super  tuuicanij  pcdes  et 
„crura  nuda  erant." 

Cap*  CCXVIL  „De  etrheribugy  in  «fmSbme  exprimebaniitr 
merita  eminwHbet."' 


Cap.  CCXVIII.  „De  ecclegia  quaäam,  in  qua  Beatus 
Johannes  Evangelista  praedicavit.^^ 

Hat  Messe  gelesen  and  gepredigt :  7,fagite  mundum  et  con- 
versationem  seciiUriiim:  gttia  eonun  conver«atio  est  impedimea- 
tum  gratiac.'" 

Cap.  CCXJX.  „De  divenU  SacerdolSktm  ceMrmMm9:' 
Sie  eomniiuüeirte  alle  WoelM  eiiiMhl  —  luitto  elut  growe 
Fmkt  y  «•  «ey  m  oft.  .  BxtMe  — >  sah  vide  Priester  bereit  s» 
Meieeleeea,  eieige  weren  «ngetwa  tob  einer  dmkelB  WoÜLef 
wegen  des  Celebrirens  Bala  eoneelentin  — •  andere  waren  im 
Liebte ,  und  diese  waren  den  sebleehten  ein  Sehiid.  — 

Cap.  CCXX.  „De  quinquepartUis  hominibus^  Corpus  Do' 
minicum  sumentibus.^ 

Cap.  CCXXI  et  CCXXJL  „De  assumptione  animae  H 
eorporis  Beaiae  VirginiSf  st  de  üubt^enHa  Mecistias,  et  äs 
liirto  äißtincta  in  septsm  ardinet  BeatormnJ^ 

Am  M.  Hinunelfidirtstage  Vision  —  naeb  der  Gomninniony 
wo  ibr  Frennd  (der  Beiebtvater)  wieder  dabei  war.  — 

„Tertio  snsoepta  Ibit  B.  Viigo  tanqnam  sponsa  a  Spiritn 
„sancto,  et  enm  ea  tnrba  copiosa,  expectantes  dona  recipere 
„tanquani  in  nuptiis  regalibas.  Et  hi  erant  amicti  semicinctiis  et 
y,vilibu8  induinentis  ,  et  sigQißcaot  eos ,  erant  in  peccatis, 
fysed  aliqua  obsetfuia  B.  Virgini  facientes  sperabant  ipsius  me- 
iiTitur  Dei  gratiam  se  percepturos." 

Cap.  CCXXIU,  „De  Angelis.''  Am  29.  Sept.  1292  (1293) 
naeb  der  Coaminnion  Verzuckang.  Eine  grosse  Kogel— alle  Ei4;el 
uid  Gereobten  ein  Stmbl»  wie  eine  Leiter  auf  der  in  vieifiteber 
Abtbeilnng  aof  nnd  abgestiegen  wnrde  —  ^n  den  Engeln  —  »»IK- 
„xit  etiam»  qnod  AogoK,  enstodes  bominnm  peeeatomm,  desn- 
„per  ipsos  in  a<re  erant  in  modnm  eirooli  toI  eoronae,  ipsos 
„cingentes  vel  protegentes  ab  ineorsn  daemonnm.** 

Cap.CCXXIV.  De  Sacramento  altaris  und  von  den  Engeln 
—  einige  mit  FJü^eln,  andere  ohne  Flogel  —  auch  die  HöUe  sah 
sie  stets  —  häufige  Visionen. 

Cap»  €X!XXV,  ^fis  ssssionüms  pauperum  et  diiritam,  et 
„prasdieaiarum  dieeraorwm,'**  Vision  naeb  der  OIrtavo  dos  H. 
Fkrani  (iS98?)  wibrend  der  Pred^  Vomg  der  Annen.  — 
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Weiter  (in  derselben  BxUse}  sali  sie  verscbiedene  Pre- 
diger, mit  sehenen,  Tersehiedenen  Kleidern.  Einfache  Prediger 
galten  mehr  als  hochtrabende: 

„Dixit  quoqae ,  quod  boatns  et  gestieulationes  aUqnomm 

„praedicatoram  nollins  rcpntatioiiis  apiid  Deiim  »int,  qiiia  cum 
„vanitatc  fiuut.  Et  dixit,  qnod  plerique  tamosi  praedicatores 
„ex  hac  vanitate  merentur  ruinain  et  caduiit  a  Domino :  quia 
„adulterantui'  vcrhum  Del ,  propter  vanitateni  et  laudem  honii- 
„nnm  praedirnntes ,  et  gluriantes  in  praedicatione  sua  :  dritte 
Vision  in  der  nämlichen  Predigt,  ein  grosses  Gastmahl,  miyas 
„prioribns  dnobus.  Solche,  die  wegen  dem  Herrn  leiden ,  vo- 
»lontarii  passiones,  et  incommoda  temporaltter  cum  Domino/* 
Cap.  CCXXVL  „De praedieati»ne  Domini"  Bztase,  — 
sieht  den  Herrn  angethan  mit  Ponti6ealien,  predigt  vielen  Re- 
ligiösen. 5  Gaben  Ar  die ,  welehe  ibm  naehfolgen  (als  Geist- 
liche). 

Cap.  CCXXVU  et  CCXXVIMt  De  quodam  Fraite  dm- 
gente  Sanciam  Agneiem,  ei  de  laehr^ma  fuea  tu  ehariiaie, 

„In  die  Sanctae  Aij^netis  (1294  ?}  accidit,  ut  nnxis  bonas  Frater, 
„nomine  Erlolfus  morcrctar,  qni  fuit  fnmosus  et  notus  in  sancti- 
„täte,  qui  in  singulnri  reverentia  et  devolione  venerahatur 
„ßeatam  Agnctein.  Fortiir  enim  ,  qtiod  in  die  Agnetis  tuit  ua- 
„tus,  et  in  ipsius  die  iutravit  Ordinem  Frntrnm  Miiiorum ,  et 
,)tandem  in  ipsios  B,  virginis  festo  mane )  cum  esset  iocepta 
„missn  publica ,  migravit  ad  Dominnm." 

„Hnne  Fratrem  haec  virgo ,  qaae  snpradictas  revelationes 
yyhabnit,  propter  ipsins  Fratris  dicti  Erlolfi  devotioaem  et  sancti- 
„tatem  mnltnm  in  Domino  dilezit  Haee  virgo  statim  andita 
„morte  Fratris  hains  coepit  amard  flere,  et  per  totam  diem 
„dolore  et  laehrymis  so  afliizit ,  nee  so  valnit  eontinere  vsqne 
i,ad  noetem.  Cnmqne  post  tantam  defatigationem  reqaieseere 
„▼eilet,  sensit  quasi  mannm  so  tangentem,  et  voeem  dicentem 
,,sibi:  ff  Herta  mea  .  respicc." 

„Cumque  illa  respiceret ,  vidit  dictum  Fratrem  Krlolfum 
„cnm  ing;cuti  turba  virginum  qunsi  choream  ducentem ,  et  in 
.,m.-iiiu  vi  latere  ipsius  Fratris  Beatam  Agnetem  ,  qaam  in  vita 
„niortali  adhuc  existeos  tautum  dilcxerat  .  ut  Semper  in  .ser- 
„monibus  snis  vei  commnnlbns  collationibus  de  ipsa  »crmoci* 
Sitftb.  d.  phllosopii.  bislor.  a.  Jahrg.  ib%9.  I.  Heft.  ? 
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„uuretiir.  Et  post  baae  Yirgues  vidit  iiamiem  ein  diclo  Fr^ 
„tn  Erlolfo,  qme  erant  oidms  eorows  anreis  eoronaftey  Md 
„Dttdae ;  et  ipa«  vna  eom  illis  etiam  iradiia  et  eoroaatas  appa* 
^niit  nia  qaotfve  aaditas  aon  aoltua  non  erat  iideeeaSy  vel 
„iMtidiam  iatalit  oeolia  mtaeatiS)  aed  oiagDan  plaeeatiaBy  da 
^entiaai  et  laetitian  oordi  ipaias  Tirgiaia  praebait" 

„TNiae  ait  Frater  ad  virginem,  eai  apparoit:  ego  sau  Fin- 
ster Erenvol^  et  nnnc  non  dicor  Erlolfoa ,  sed  Erenvoiy 

„Tanc  quacsivit  dicta  virgo ,  si  in  aliqua  poena  fuis- 
^set?  Coi  Frater  ait:  ab  illa  hora,  qaa  eg;ressa  est  anima 
y,mea  de  corpore,  foi  asque  ad  horam  tertiam  in  qaodam 
„ip^e  tarn  rlaro  et  hicido,  ut ,  si  omnes  stellae  et  singniae 
„Firmamenti  micareat  sicat  sol  y  noa  viacereot  liaius  iguii  eUri- 
yytatem.*' 

jyFait  qooqae  iden  ignia  ita  fenreasy  aicat  ai  oauiia  {gaia 
„saper  terram  foitaet  in  naom  coagregataa:  eratqae  ita  apa- 
„tioeas,  aient  viridarimn  quadraagolaai,  ^od  eat  ia  ambita 
f^elaastri  Fratraai.  Et  ad|jeeit,  Fratrea,  la^ieDSy  me  Yaleatar 
yjaferaat  ia  ansaie  et  oratioaibaa  ania»  qaod  evaai  loeam  poe- 
„naraai.  Et  ta,  dileela  aiea ,  taia  laerymis  praeatitiati  nihi  re- 
„frigeriaai  contra  iaeendiam  ignia.  Naai  aaa  lachryma ,  ftiaa  ex 
„ferrida  charitate,  tantvni  praestat  indnlgentiam  poenimm  et 
,,amplius,  quum  decem  annoruin  pocnae  teätante  Beate  Aagustino, 
„qiü  dicit :  0  lachryma,  qaanta  est  tua  potenlia?  Viucis  invio- 
„cibilcm,  ligas  omuipotentem ,  plus  vales ,  qaam  decem  aaai 
^pargatoriales/* 

„Tanc  haec  virgo  ait:  ubi  erat  Oeata  Agnes  cum  suis  se- 
„dalibus  roedio  teatpore»  eratia  in  poena?  Cai  ait:  cireaai- 
„dederant  iocam  poenanua^  ne  espeetantes." 

„Taae  haec  virgo:  quomodc  poterant,  inqait,  aaatiaerey 
ffm  ipaanuB  praeaeatia  Toa  aic  tar^eri?  Gai  ille:  abaqae  tar- 
9,liatioae|  iaqait,  aie  videraat*  paairi»  qoia  hoc  exigel»at  Dei 
yjaatitia.  Ia  iHo  igae ,  tanqaam  piada  ia  laca  flait  et  reflait, 
y^ta  ego  aalaiiam,  aec  Talebam  exire,  diiiaa  jaatitia  aie  deti- 
„neate.  Noc  verd  ia  aoeietate  aaai  haraai  oaiaiani,  et  cam  po- 
„tioribaa  aablimiori  potior  dignitate.  Cat  virgo:  qaomodo,  ia- 
,,qait,  hoc  factum  est,  cum  istae  sunt  Martyrcs  ?  Cui  ille:  quid 
„dicis,  iuquit.  ' 
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yyBg«  trigiaU  a«pl«m  innis  pasMt  snmr  liartyrivni,  vivens 
^seb  o^edieotia:  hae  aaten  aaa  dioi  Yel  modienn  plus ,  säum 
,,Martyriuni  compleveraDt/* 

„Tuuc  baeo  Tirgo  ioterrogavit  de  statu  Ordinis  et  mcrito, 
f^euus  videlicet  meriti  esset  Ordo  saus  ,  in  quo  ipse  Deo  ser« 
„vivarat?  Cai  Frater  ait:  ia  aoblimiori  digaitate,  iaqailf  soat 
),afa4  I>eiim  et  koaore  amaes  Fratrea  Bßaoras ,  qai  aarvaat  w 
^i4v«mIo  Ordiaaai  et  Ragalam  Miaoran ,  praeaertim  propter  paa« 
„pertatem  et  obedientiam  huius  Ordinis." 

^Taoc  interrogavit  de  Fratre  Syfrido  Confario,  qni  faerat 
i^arilcga  4ieti  Fialria  ErloUi  in  infiranitaft.  Cai  diiit:  ipsa  io 
,ikr«vi  ma  aaqaatary  attraaaibit  abafaa  paeaa,  ai  tarnen  raeag» 
,,aeverit  calpam  aaaai  ia  hec,  quod  per  impatieatiani  aialeatavit 
„BOOS  serntores.  Sed  non  perveniet  ad  tantam  gloriam,  ad 
„qaaDtam  ego  perveniy  eo  qaod  ooo  tarn  dia  laboravit  ia  ser- 
^vitio,  sicat  ego." 

^  »ylsta  virga  duit  mihi  de  Fratre  firlolfo ,  eam  adhae  ipae 
ifViverat  9  qaad  ipaa  aemper  iaipetrAaaet  apad  B.  Agaetem ,  da 
„qaocanqae  peteretar  iflad  per  Fratrem  ErlolAiai.*^ 

Cap,   CCXXJX,  duobus  impedimentis  in  religio^ 

Vision,  sah  den  Herrn  in  weissen  Kleidern  ohne  Casala, 
taf  einen  Hagel,  angeben  voa  awei  Grabea;  eine  Meage  Re- 
ligiaaea  var  ihn  aaf  eiaer  fibeae.  Die  aaf  ihn  Zaeileadea  stüra- 
tia  ia  die  Gribeii,  einige  leiehtar,  aadere  achwerer  aieh  her« 
MS  windend. 

,,Seilicet  torpor  et  negligentia  in  servitio  Dei,  et  linguae 
iihiatia.'' 

CCXXX  ^De  diBpUcetUi»  DH  in  kmnxnüma:' 
An  Liehtneaatage  Coniimaniaa,  naeh  der  feierliehea  Meaaa 
(hei  dea  Miaeritea)  woIKe  aie  die  AhlSsse  gewianen  dnreh 

Kirehenbcsuch.  Weniger  Trost,  zurückkehrend,  beim  Küssen 
«Jer  Altäre  hatte  sie  keinen  süssen  Geruch.  Vielmehr  braiidi- 
gea  Geruch,  and  zwar  bis  zum  Sonntag  Quinquagesima ,  dann 
^  er  wieder  (der  aoaae  Geruch}  nach  der  CamnaaioB;  sie 
hUte  nicht  heraaigeheB  sollen. 

Cop.  CCXXXI*  In  einer  Vision,  eia  Weltgeistlicher  sah  sie 
Hm  Altar  geben  (fehlt  das  übrige}. 

7  • 
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Cap.  CCXXXJL  ifQuaerenti  deUcia»  iria  nunt  nece»» 

Charfreytag  wihrend  der  Passion ,  innere  Stimme. 

Cup,  CCXXXm.  De  viriuie  quin^  vuburum  CkritiL 

Cap*  CCXXXIV.  j^De  vUi/ieaiiane  huius  pueüae.'''  1294. 
Comnnnion,  grosser  Trost ,  sie  aber  setste  sieh  immer  her- 
unter,  rnreht  vor  Unw&rdigkeit 

€Utp.  CCXXXV,  yyQuinque  fMdi»  pari&a  esf  düecHo 
,,Dei"  fidrt  eine  gottliche  Stimme  (in  der  Oktave  vor  Liclit- 
mess  ,  während  der  Messe}. 

,,In  hac  rcvelatione  maltae  pcrsonae  sunt  ci  nominctenus 
„specificatae,  qaorum  aliqai  (sie)  habebant  oinncs  has  diffe- 
j^rentias  amoris,  aliqu.io  quatuor,  aliqiiae  tres,  aliquae  duas." 

Dixit  mihi,  qaod  cum  esset  iu  hac  rcvelatione,  nihil  oni- 
nino  extcrias  corporaliter  sensit ,  sed  ioterins  inaestimabüi  de- 
leetatione  spiritas  replebator  etc. 

Hoe  qni  seribebat,  Ermenricns  nomen  habebat. 

(Znsatn  darch  eine  Hand  des  14.  iahrhnnderls).  „Anno  Do- 
i^mini  HCCCXVIIl  minns  tribos  annts  (?)  obiit  haee  Virgo  lu 
„X.  Rai.  Maji,  Agnes  Mannhekin,  filia  eninsdam  rostici,  et 
„morabatnr  Wiennaot  et  erat  de  eonfessione  Minoris  cignsdasi 
,^aneti  Rratris." 


2.  Pothonis  Presbyteri  et  Monachi  Prunveningensis.  Ord. 
S.  Ben.  Liber  de  Miraculis  Sanotae  Dei  Gcnitricis  Mariae. 
S.  303  —  456,  in  44  Capiteln. 

Darunter  das  anflkllendste  das  36ste.  „De  ipadam  Abba- 
„tissa."  — 

Eine  strenge  Aebtissini  die  ihren  Untergebenen  verhass^ 
war,  k5mmt  na  Fall  nnd  wird  sehwanger;  sie  Terbirgt  es 
lange,  es  whrd  aber  den  Nonnen  bekannt;  sie  wird  angeklagt 
bejm  Bischof, '  der  will  kommen  snr  Visitation.  Sie  hatte  eine 
Frivat*Capelle ,  wo  sie  Maria  inbr&nstig  bittet,  mit  grossem 
Schmers  und  mit  Poreht  for  der  Schande. 

^Dnm  ergo  anxiä  cum  contritionc  cordis  insistendo  lacry- 
„mis  et  ejulatibus  mixtas  orationcs  effundcret,  subitaneo  dc- 
,.prcä.sa  somno  quievit  in  silcntio.  Et  ccce  ei  Beatissima  Maria 
„comitantibus  Aogelis  cleuiculcr  apparnit,  uioestam  nii.sci'icor- 
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,,diter  alloquens ,  primo  de  taiita  visioiie  trepidac  et  hacsitanti, 
„quia  Mater  misericordiae  esset,  quae  apparuit,  et  ob  tanti 
,iSolattt  verba  aiyunxit :  AaiKvi ,  ait ,  oratioo«ii  taam  Tidi  la* 
^erjuUM,  et  B6  4  benigoissimo  FUio  meo,  qai  est  poeniten- 
,,tEae  susMptor,  o^veris  peccati  Yenian  tibi,  et  ab  infiMBia  et 
„eooiiisioM,  fMn  tum,  pkwIsfliiiaBi  HberatiMieiü  ioipetrisee* 
„Dixit  et  dnebns  AngeUa,  qaemdmodamr  sibi  Tidebator,  «t 
ffHm  prolis  onere,  qua  gravabator,  exenerarent,  praecepit,  et 
„coidam  erenitae,  ot  per  aiwos  Septem  eins  evram  gerereti 
„maadarit  deferri,  qni  feit  Septime  milliario  ia  vieina  posltus 
„eremo.  Qno  facto  liberatam  foemlnain  pio  admonens  sermone 
„ait:  Ecce  opprobrium,  quod  timchas,  cvasisti:  l'eccati  laqueum 
„deinceps  cave,  et  sanetis  studiis  ardentius  iotende.  Proiiide 
„scias  te  ab  Episcopo  plarimis  verbis  et  iinproperiis  fati^an- 
„dam,  nec  tamcn  expavescas  ,  sed  fidacialiter  ai^e  ,  quia  oinnia 
„facUe  transibis.  His  verbis  fiuitis  visio  dispariüt ,  et  saueti- 
»^moniaiis  ejaUnSf  et  evigilans  omni^  qao  prius  cniciabator, 
„onere  carere  se  sentit,  et  Domiao  ac  liberatrici  suae,  sanc- 
,yti8siaiae  Oeaitriei  Mariae  semperipie  Virgiai  iaeessabiles 
,igratias  egit" 

Bs  kommt  der  Bisehof,  sie  wird  bart  a^geftbren,  voa  % 
Weibern  examinirt,  die  betraebten  sie  genao,  fiaden  keine 
Spar.  „Aeeednnt,  diligeater  attendaat,  et  aollam  ia  ea  ateri 
„foeeandi  signam  deprebeadant."  —  Der  Bischof  glaubt,  sie  « 
Seyen  bestochen,  examinirt  selbst,  nnd  da  er  nichts  findet, 
stürzt  er  ihr  zu  Füssen;  sie  sclireyt,  sie  sey  uuwürdig;  ilire 
Widersacherinnen  sollen  das  Kloster  verlassen ,  sie  entdeckt 
ans  Deinuth  nnd  Reue  alles  dem  Bischof,  der  schickt  zum 
Eremiten ,  der  wirklich  das  Kind  bekam.  Der  Bischof  liisst  es 
7  Jahre  dort,  dana  sieht  er  dea  iüiabea  aal',  der  wird  später 
selbst  Bischof! 


(Beygebondea)  ,,Hadriani  Poatii  Bpistola  ad  amienm,  qaa 
„ei  lÜieia  aatalitia  gratalatar  et  Historiam  libri  rarioris  ex- 
„poait ,  qai  iaseribitar :  Vea.  Agaetis  Blanabeckia  vita  et  Re- 
„velatioaes  ete.  (1731).  Adiectae  saat  in  ealce  R.  P.  Pesii  et 
„illastris  Garellii  Bibliothecar.  Caes.  eptstolae  lecta  digaissi* 

SiUh.  d.  Philosoph,  bislor-  U-  Jahrg.  löii).  I.  Heft.  8 
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p^mtuB.  PrattoofMi  «1  Lipsiie  wgmii  Bibliopolas.  12  ff* 

Dar  Brief  ist  geg^m  die  Hertwgabe,  es  ist  m  vi«!  Ab- 
surdes darin  und  wenig  Historisches ;  wenigstens  hätte  er  es 
in  einem  js^rtisscrn  Corpus  mittheilen  sollen.  Der  Kaiser  hrti 
es  gleich  nach  dem  Erscheinen  confiscircn  lassen«  Auch  CUreUi 
iet  dag^B  geweeeo.  (Ven  U.  Jui  17^1.) 
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Sitzungsberichte 

aer 

pkilosophisch- historischen  CUsse» 

Sitiiini;  ?om  3L  Jänner  1849. 

ßericht  des  Herrn  Regicrungsrathes  Arneth  über 
Laoza's  „Antiche  lapidi  Suhnitane  inedUe^   Spalato  1848. 

Vor  ungefähr  100  Jahren  — -  1752  —  gab  der  Jesuit  Za- 
ch aria  (Franc.  Ant.)  im  2'*"  Bande  des  gelehrten  Werkes  von 
Farlati:  ,yJJl]frieum  tacrum^^  eine  Sunmlnng  toe  Inschriften 
hemos,  die  heate  noch  immer  geeignet  ist,  die  Aafinerkssmkeit 
der  Freunde  der  Arehlologie  nnd  inshesondere  der  Epigraphik 
uf  jene  einst  von  Griechen  nnd  R5mem  bewohnten  Gegenden 
an  der  stünnisehen  Adria  sv  wenden.  Zacharia  Terfiffentlicfate 
seine  merktvirdige  Sammloog  unter  dem  Titel:  Marmara 
SalmUtanay  und  theilte  sie  in  zwölf  Classen 
15  Inschriften;  //.  Jmprratoria ,  3:  JJJ.  Diynitales  et  officia 
nobiliorUy  13:  IV,  MilUariay  16;  V.  Officia  Dnmus  Augu- 
8tae,  2;  VI.  Arles  et  officia  minor 8:  VII.  Opera  publica,  3: 
VIII.  Scenica.  1:  IX.  Geographica,  4;  A'.  Miacellanea  affeC' 
tinnn,  20*4;  XI.  (Tiristiana,  7;  XII.  Dubia  vel  spvriüj  4  — 
also  im  ganzen:  278.  Zu  dieser  Sammlung,  die  natürlich  über 
Solana  Hauptwerk  ist,  haben  ▼erschiedeue  Gelehrte  Zasätae 
gemacht;  za  den  yerspreeheadsten  gehört  die  Sammlung,  Ton 
welcher  der  k.  k.  Professor  in  Zara,  Herr  Francesco  Lanxa  *) 


')  Schon  darch  andere  polchrtp  Arbpiton  bekannt:  1)  Sttggio  ntorieo-$tati- 
»tieo^medieo  »opra  Cantica  ciUä  di  Maruna  e  lo  %iato  prenente  del  tuo 
Urrüoria,  AvfofM  IMt.  —  9)  Dovertf»  frAirf«  4i  un  figlio.  TmHmo, 

9  • 
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die  bis  itzl  herausgegebenen  3  Hefte  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften überreicht.  Sie  führen  den  Titel:  ,,Aniiche  lapidi 
Salonitane  inedite,^''  und  haben  laut  dem  Avvcrtimento  den  Zweck, 
die  Inschriftsteine,  welche  sein  Vater,  der  im  Jahre  1821  Di- 
rector  des  Maseums  s«  Spalato  und  der  Aasgrabungen  za 
Salona  war,  wdravf  er  auf  Staatskosten  sieben  tausend 
Galden  Tenrendete,  zum  Theil  zu  Tage  forderte,  der  gelehrten 
Welt  bekannt  sn  geben.  Herr  Lanna,  der  Sohn,  theilt  die  bis 
itit  in  den  B  Heften  bekannt  gemachten  Inschriften  ein: 

/.  üicrjsioftt  mere,  13;  J7.  JhtperiaH  e  ttoritke^  7;  UL 
Comtolari,  5;  IV,  MagistraH,  10;  V.  mUttri  bis  Itst  tO  — 
Im  Gänsen  56  Inschriften. 

Die  erste  derselben  bezieht  sich  anf  Jvpiter  und  den  Kai- 
ser Claudius;  sie  liess  i'ublius  Anteius  Herma  i.  J.  54  v.  Chr. 
setzen.  Dieser  Publius  Anteius  Herma  war  sexvir  und  Augu- 
stalis. Mit  vieler  Gelehrsamkeit  bespricht  Hr.  Laoaa  diesen 
merkwürdigen  Stein. 

Auch  die  zweite  Inschrift,  dem  Mithras  gewidmet,  ist  eia 
Votivstein  für  die  Gesundheit  dos  Pamphiius,  Zahlmeisters  (?) 
(di»pensator)  des  Kaisers  Diocietian  (?)  und  Maximian  vom 
Cassier  (?)  —  Arcarius  —  Fortuuatus.  Die  mit  vieler  Kennt- 
niss  geschriebene  Erl&ntemng  ikbersieht  nar  den  Umstand,  dann 
das  Monnment  des  Mithras  Ton  Manls  nicht  in  der  Bibliothek 
in  Innsprack  9  sondern  im  mnteren  Belvedere  sn  Wien  anfbe- 
wahrt  ist 

Die  dritte  Inschrift  ist  dem  GotCe  der  Nacht  ^  Noctonas 
—  gewidmet,  nnd  erinnert  an  die  gelehrte  Abhandlung,  welche 

unser  College  Labus  mit  grüsstem  Scharfsinne  niedergeschrie- 
ben und  iü  (las  schöne  Werk:  ^^Museo  Brcsciano,^''  p.  104  ein- 
gerückt hat.  Durch  diese  wird  es  klar,  dass  es  nie  eine  Gott- 
heit gab,  die  unter  dem  Namen  Noctulius  bekannt  war,  welcher 
Name  doch  in  alle  Archäologien  und  Leuca  als  Dens  Brixia- 
nornm  uberging. 


—  Durch  die  Artikel  in  der  grossen  Enc>-clop&die  de«  Poinba  lm  Turin: 
LMlna,  LiM»,  Moateaero,  Narona;  er  Ist  wtA  Mit  hittorUchw  Ar- 
MlMi  ab«r  die  Uljrar,  Daimler»  Llbwoar,  bH  den  altea  Salon»,  dm 
Palaat«  des  Dlecletiae  s«  flpalato  betdilfllft 
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Die  4.  uod  5.  gebeo  Kunde,  dass  syrische  Götter,  da^s 
Cybele  iu  Dalmatien  Verehrong  gefunden,  and  die  6.,  dass 
Casars  Göttin:  Venus  Vietrix,  die  er  bei  Pharsalus  und  Munda 
als  Losungswort  gab,  auch  in  Salona  fiUdsäaien  und  Altära 
fahabt  kabe. 

Als  ich  im  Jnbre  1846  in  Salona  war,  hatte  kvra  vorher 
de»  dortige  sehr  thitige  and  wackere  DorlHchter  —  Capo 
TÜla  —  Nimeerich  eiaea  Ueiaea  Altar  aas  der  Erde  gegrabea. 

FORTYNAK 
COXStRVA 

trici .  pro 
salvtf:  marci 

AVRELII  1 VLI .  V .  C 
AVGVRI  PRAESl 
Dl  PROVINaAB 
DASSIVS  NO 
TARIVS 

voTVM  sOLvrr 

(Fortunae  conservatrici  pro  »cdute  Marci  Aurelii  Juli 
viri  clarissimi  auguri  praesidi  ftrarnndae  Dasmug  noiariu9 
«otam  Mobrii.) 

Jedes  Wort  dieser  lasehrift  lisst  eiaea  weitliafigea  Com- 
meatar  aa.  Uater  der  Tieloamigen  Fortuna,  der  Rom  mit  Recht 

so  häufige  Tempel  errichtete,  ist  jtuer  der  Steinschrift  nie  auf 
Münzen,  nur  auf  Inschriften  m  finden. 

Dieser  Marcus  Aurelius  Julns  war  vermiithlich  der  Chef 
—  Präses  —  der  Provinz  Dalmatien,  auf  dessen  Befehl  der  heil. 
Doimus,  der  erste  Bischof  von  Salona  um  das  Jahr  107 — 112 
eatbanptet  wurde. 

Die  neunte  Inschrift  des  C«  Julias  Sccptus  gehört  zu  den 
Sltestea,  und  durch  die  Menge  von  Namen,  die  darauf  vorkom- 
men, an  dea  lehrreichstea  von  Saloaa.  Die  Inschriften  10  des 
T.  Anchartas  Anthns,  11.  des  Vibins  GemellnSi  12.  des  Paa- 
danias  Philologas,  13.  der  Brabischdfia  Astletha  Mazima  siad 
aen;  14 — 17  des  Kaisers  Tiberias,  18.  des  Kaisers  M.  Aaro- 
lias  J.  170  n.  Chr.  (anf  welchem  die  I.  Cohorte  Miliaria 
Dalmataram  vorkömmt;  die  erste  Cohorte  Delmatarum  ist  aas 
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einem  Militär -Diplome  des  Trajan  v.  J.  106  schon  bekannt) 
sind  schon  früher  heraasgegebeo  gewesen,  iUt  aber  sorgfaltiger 
beschrieben. 

18  und  19  haben  auf  die  Befestigung  von  Saloaa  Bemg, 
erstere  anter  M.  Aurel,  letstere  unter  Theodosiiis ,  wo  die  li- 
scbrill  des  Theodosivs,  Arcadins  «nd  Eogemns  bei  Steiner 
(Inseript  rom.  Rhen.  II.  III  and  860}  na  Tergieiehen  ist 

Aach  die  grSsstentheils  fragmentirten  eonsolarisehen  h- 
sefariflen  Yon  SO  —  85  sind  lehrreich;  insbesondere  der  Scharf- 
sinn, den  der  gelehrte  Fnrianetto  anf  die  Erfcllrung  der  grie- 
chischen verwandte.  Ans  den  Mai; istrats- Inschriften  zieht  vor 
allen  die  des  C.  Aemilius  Iiigeuuus  alle  Aufmerksamkeit  auf 
sich;  sie  heisst: 

C .  Ai: MILIÜ 
INGEWO 
AED  .  ET .  II .  VIRü 
IVR .  Die  .  ET 
AEMILI  AE  .  C  .  F 
HIPPOLITAB  MATRI 

Diese  Schrift  ist  nwuchen  t  Fasces  Ferner  kommt  anf 
Bwei  Tcrschiedenen  Steinen  folgende,  dem  Inhalte  nach  gans 
gleiche  Inschrift  Tor: 

\ESTIBVL\^I  VESTIBVL™ 

ET  AMBITVS  et  AMBITV  S  MO 

MOXVMKXTI .  A  NVMEX  FI  A  BATiIRo 

BATHIU)  CLATROR  CLATRORVM  liXTRA 

IXTRA  .  LORICAM  .  QV  LORICAM  .  QVAE  SPE 

AB .  SPECTAT .  IN  MERID  CTAT  IN  MEIUDIE .  AD 

AD  VIAM  MVNITAM  YIAM  MVNITAM 

LONG .  P .  XXXII .  LAT .  P .  LV.  LONG .  P .  XXXII .  L  AT .  P .  L  V. 

ET .  A  BATRRO  CLATROR  ET  A  BATRRO  CLATRO 

A  PARTE .  DEXT .  ET .  SINIST  RVM  A  PARTE  DEXTRA 


)  Zwei  Fa^ccs  kommen  ausser  aaf  dem  Stein  zu  Salona  aach  aaf  einem 

7.U  ModcriH  vor.  der  bei  Grutor  442.  5.  und  richtiger  bei  Caredonl 
(Marmi  MikIiih-m' .  22)  b<'>thriebeD  ist;  es  kommen  auch  vier  und 
sechs  taiices  /.ur  Bereich aung  der  qualuor  und  sexviri  vor.  Mus.  Ver. 
CXVII.  t.  3.  Donati  p.  ttS.  8. 
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OeliSrt  8cli0B  die  ertto  Intelirift  wtgem  der  awei  Ftseesi 
die  didniiif  erbeben  gearbeitet  sind,  zn  den  eelteneiii  so  siod 

die  zwei  andern  es  fast  noch  mehr,  da  sie  Bestimmungen  über 
das  Grabmonnment  des  C.  Aemilius  Ingenaas  enthalten,  die 
dnsselb«  anm  iUngc  der  bernhmten  Gräber  zn  Pompeji  erheben, 
woTon  das  eine  dem  Scanros,  das  andere  dem  C.  CaWenliaa 
ftnietos  gebort;  dieses  letstere  trägt  die  Anfeebrifl:^) 

C .  CALVEXTIO  .  QVIETO 
AV6VSTALI 
HVIC .  OB .  MVNIFICENT .  DECVRIONVM 
DECRBTO .  ET  POPYLI .  GONSBNSV.  BISBLU 

liONOll.DATVS.EST 

Da  die  Insebrift  des  C.  Aemilios  Ingennns  wobl  sehen 
ein%e  Male  besprocben'),  jedoeh  noeb  niebt  von  allen  Seiten 
belenebtet  ist,  sie  leider  noeb  immer  das  Sebieksal  bat,  ob* 

schon  sie  auf  der  dem  Pfarrer  zu  iSalona  «^chüriiicn  Wiese  ge- 
gen TraoD  zn  liegt,  noch  nicht  in^s  Mnsenm  gebracht  worden, 
somit  vor  Zerstörung  sicher  zn  sein,  so  glaube  ich^  ist  der 
Stieb  derselben  eine  winsebenswertbe  Saebe.  leb  gebe  sie  in 
der  Beilage  naeh  einer  Zeiebsnng,  die  ieb  der  G&te  des  ge* 
wesenea  Hofratbes  nn  Zara,  Herrn  Baren  Sdialler,  Terdanke* 
Zugleich  Hess  ich  zur  Vergleichung  das  Grab  des  C.  Calven- 
lios  Quietus,  mit  welchem  das  des  C.  Aemilios  Ingenuus  Aehn- 
^cbkeit  gehabt  sn  haben  scheint^  in  Anlage  (nach  Zahn  ^} 
■teeben. 


^)        P9mpftmmm,  London  1817—1819,  f.  10t. 

*)  ftoluiollo,  AppemÜa  Mt^eki  F^rtahtUmL  Pntevtt  1841.  —  V.  BiOliiiiin, 
JbfUke  lapidi  MmftMf      417.  —  ich  gab  tlo  Horn  8«idl.  dor 
dnekon  Uoft:  CSuronik  dor  nrdiiolog.  Fsndo  inUr.A.  8eb»idl*f  B114- 
Un  fir  LUonlv  und  KoMt,  1847$       tot  niieh  bofondort  «bfodraekt 
Ii  dor  Boiticbrins  La  IMiMMfo,  1847,  p.  887. 

Pomp^ii  UereulMtun  Stabiue,  1.,  p. 


ANG  VLOR .  mi .  LAT .  P . 

QVINOS  DE  NOS 
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Das  Wort  batiumni  Ton  grieohisefaen  ßdSpw  —  Cfamd- 
läge  —  kdfflmt  hier,  als  Itteinisches  gebravebt,  s«m  ersteo 
Male  vor.  Es  eriuiert  dieses  MonnmeBt  an  Horas:*) 

Hoc  miserae  plebi  sfabat  comune  sopiilchrnm 

Mille  pedes  in  fronte ,  trecentos  cippas  in  agrum.  —  —  — . 

Uic  dabat:  berede«  monameiitani  oe  seqoeretiir. 

leb  seboy  dass  ieb  die  Grenseb  eines  Sifzungsberlebtes  weit 
ikbersebritte,  wollte  leb  die  merkwUrdigerii  Insebrifteo  alle  so 
nmstindlieb  besebreiben,  desshalb  will  leb  mleb  mit  der  An- 
zeige der  noch  übrigen  kürzer  fassen. 

Die  30.  ist  dem  C.  Clodius  Fadicaas,  die  31.  dem  C.  Al- 
bias  Niger,  die  32.  dem  Q.  Nassias,  die  33.  dem  T.  Teren- 
tiiis  Caessiaoas ,  die  34.  dem  C.  Albacius ,  die  35.  dem  C.  Tar- 
ranias  gewidmet.  Nicht  minder  merkwürdig  sind  die  nun  be- 
ginnenden militärischen  iosehrillen,  von  denen  ieb  einige  selbst 
an  Ort  und  Stelle  abgesebrieben  babe^  und  sie  in  den  Denk- 
sebriften  der  k.  Akademie  bei  meinen  ^Reisebemerkvngen"  be- 
kannt madien  werde. 

Herr  Prof.  Franc.  Lanza  druckte  den  Wunsch  aus,  von 
der  Akademie  in  der  Herausgabe  des  ebon  besprochenen  Werkes 
unterstützt  zu  werden,  wekheu  Wuusch  ich  der  Akademie  in 
zweifacher  Form  anheimstelle;  entweder  auf  eine  Anzahl  Exem- 
plare, etwa  50,  zu  pränumerireu,  und  dem  Verfasser  den  Betrag 
for  die  schon  erschienenen  zukommen  zu  lassen,  nnd  die  künfti- 
gen ebenfalls  absnnebmen,  oder  ihn  mit  der  .Summe  von  100  fl« 
€•  in  seinem,  wie  ieb  geneigt  so  beben  glaube,  löblichen 
Untemebraen  sn  nnterstfitxen,  welebes  nm  so  löblicher  ist,  da 
das  Einkommen  für  die  Armen  in  Spalato  bestimmt  ist 

Es  unterliegt  wobl  keinem  Zweifel,  dass  der  Verfasser  am 
Seblosse  die  gewöhnlichen,  so   nöthigen  Indices,  wenigstens 

VerJjal-  und  Ileal-Iudices,  liiuzufügen  werde. 

Auf  den  Antrag  des  Herrn  Berichterstatters  bescbtiesst  die 
Classe,  doreb  Prinnmeration  aaf  50  Exemplare  die  fernere  Er- 
sebemnng  dieses  Werkes  sn  anterstfitnen. 


0  Smigr,  L»  i.,  e.  VllL,  iO  19  el  iS, 
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Bericht  des  Herrn  k.  Rathes  Bergmann  über:  Pi- 
piiz  7,Die  Grafen  von  Kvburj^." 

Schon  schweizerische  and  schwäbische  Geschichtschrciber 
haben  in  ihren  Werken,  liesonders  in  denen,  welche  das  Haas 
Habs  hu  r^  berihreB)  mehr  oder  minder  aneh  Ton  den  Grafen 
Ton  Kybnrg  geiproehen.  Der  Herr  Ver&Mer  hat  diese  ihm 
Mgiaglichen  QnelleB,  wie  er  in  der  Vorrede  eagt,  fleiss^  und 
■uk  Umsieht  henntxt  nnd  mit  danhenswerkhem  Fleisse  das  6e» 
ftwdene  nnd  Erforsehte  nn  dieser  Monographie  aneinander  gereibt 
Kr  bedavert,  dass  ihm  fftr  die  erste  Ahtheilnng  des  gelehrten 
Plaeidns  Brann  Gesehiehte  der  Grafen  Ton  DiUingen  and 
Kibarg  *)  nicht  za  Gebote  gestanden ,  nnd  diess  mit  ToHem 
Rechte,  indem  sie  ihn  in  Be/.iig  auf  die  Kybiirger  Verwandt- 
schaft mit  den  Grafen  von  DilUngea  auf  ein  anderes  Ergebniss 
geführt  Iiätte. 

In  <ler  Kinlcitun^,  in  den  §§.  1  und  2,  spricht  der  Herr 
Verfasser  von  Alemannien  und  seinen  alten  Herzogen,  von  dem 
Xhar-  und  Zurichgan  and  iliren  alten  halb  fabelhaften  Grafen, 
von  vrelchen  er  ein  langes,  wenig  fimchthares  Verseiohniss 
&  9      11  anflRUurt. 

Herr  Pipits  theilt  seine  Sehrift  sehleehtwcg  in  nwei 
Ahtheilongen,  deren  erste  die  altere,  nnd  die  sweite  die 
jingere  Linie  der  Grafen  Ton  Kjborg  behandelt.  leb  erlanbe 
mir  drei  Linien,  nimlicb  ebe  ältere,  mittlere  nnd  jün- 
gere oder  neakybnrgiscbe  Linie  festsnsteHen,  die  ich  hin- 
sichtlich ihrer  Familienabstanimong  nennen  möchte: 

A.  Die  Brege  nz-Wint  e  rth  u  r-K  yburgische  j 

B.  die  Dillingen-Kyburgischc; 

C.  die  Habsbu rg- Laufenburg-lLjhttrgische  Linie 
n  Bargdorf  in  Kleinburgund. 

Die  sahlreiehen  Nachriehten  über  die  ältesten  Kyborger,  die 
in  den  ersten  Paragraphen  niedergel^  sind,  ermangeln  maneb- 
mal  aller  Glaobwürdigkeit  nnd  werden  sieb  aas  Abgang  saver- 
lisslieber  Qaellon  kanm  je  na  einem  anbesweifelten  Gänsen 
Terbinden  lassen.  So  lange  jene  alten  Grafen  noch  absetnbare 


Im  V.  Bde.  S.  373  ff.  der  bist.  Abbandlangeo  der  köoigl.  Akademie  der 
Wiiicmcliaitoa  m  IMaAen.  ISSS. 
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«nd  vmetibtre  Beante  ihres  Gmw  wiren  ud  iaher  a  im 

GeseMechteiii  weeheehen,  indes  wir  gewMuülch  mwt  ttxm 

zelte  Namen,  kurze  Andeutang;en  and  abgeriisene  Gfieder,  w 
denen  nur  mit  irrösstor  Vorsicht  und  streng^er,  ja  strfiiffst» 
Kritik  sich  Stammbäume  entwerfen  und  verfassen  lassen.  Lrst 
Bit  der  firbliehkeit  der  Grafen  begiaat  hr  dieee  OeechleA 
ler  eiae  aveamaiealiiageade  Ueberlieferaog. 

Zaerst  taachl  aas  den  daaklea  Gewirre  kybur^iadwr  nl 
pseudokyburgischer  Xamen  im  Jahre  1027  an  das  Licht  der  Ge- 
schichte jener  berüchtic:te  Werner  von  Kyburi;,  an  welchem 
der  jugendliche  Herzog'  Ernst  iL  von  Schwaben   (aus  baben- 
bergiecbeai  Gebiute)  im  Streite  aad  Kriege  mit  eeiaeat  Sttef- 
Tater  Kaiser  Koarad  II.  am  das  sch6ae  bargnadiseba  Erbe  mä 
Hiaopferung  seiaes  Heraegtbams  Alemaaniea  aad  der  Liebe  m 
seiner  Mutter   Gisela   unerschütterlich   geliangen.  Bekanntlich 
fielen  beide  in  der  IJaar  am  17.  August  1030  im  Kampfe  gegea 
die  kaiserliche  Macht.   Die  Sage  und  Uhland  in  seinem  j^Enit 
▼oa  Sebwabea^'  babea  beide  TerklSrt  fiiaige ,  wie  Jobaaa  fsa 
M&Ueri  woUea  diese  Kjbaiger  gerade  von  Altdarf  bei  Raveas» 
barg,  der  Wiege  der  Weifen,  ja  von  diesea  selbst,  abstaaaa« 
lassen.  Ohne  Zweifel  sind  sie  altalemannischer  Abkiinfl,  aus  der 
Ums^ei^end  des  an  edeln  Geschlechtern  und  liederfrohen  SiiDirem 
reichen  Bodensee^s.  Mit  yoUem  Rechte  hat  Herr  Pipitz  seiner 
Abhandlang  das  Fragment  der  Cbroaikvoa  Petarsbaasea 
aageülgt 

Naeh  dem  alten  Jobann  Stampff  (B.  Y.  Cap.  39)  siad 

die  Grafen  von  Wintcrthur  mit  denen  von  Kyburg  eines  Ab- 
kommens und  Stammes  <;,eweseu  und  von  diesen  beerbt  wordeu, 
indem  nach  Pnpikofer^}  Liatfried's,  Grafen  von  Winterthor» 
Gemablia  die  Tochter  eiaes  (letaton?)  Grafea  Toa  Kybarg 
aad  Dillingea  gewesen  aad  dadnreb  Kjbarg  aut  Wialarlbar 
Yereiaigt  wordea  seia  soll. 

Der  so  eben  erwähnte  Graf  Werner  von  Kyburg  hat  lu 
keiner  der  beiden  Stammtafeln  bei  Pipitz  eine  Stelle  gefanden, 
wohl  aber  entwirft  er  S.  27.  Anm.  4  nach  dem  gelehrten  St. 
Blasianer  Ussermann  eine  Reihenfolge  der  Wintertbarer  Grafea, 


)  üaachicbte  des  Tburgaut.  Bi6chof&eU  1838.  Bd.  I.  Sa. 
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in  i«r  Liatfried  die  zwei  Söhne  VVciuer  (der  vielleicht  den 
Kyburger  Aotbeil  bekam?)  und  Marquard  hatte,  welcher 
Letztere  ihm  in  der  Grafschaft  folgte  und  dessen  Enkelin  und 
somil  Werner*«  GrMsnichte  Adelheid  die  Letnte  des  Ge- 
Mhleehtes  dieser  Grafen  von  Winlertbir  nnd  Kybnrg  war. 

Höchst  wabrsehefnilch  entsprosst  der  Ahnherr  der  Grafen 
von  Winterthar  den  vom  altalemannischen  Herzogsblule  Gott* 
firied^s  abstammenden  mächtigen  Grafen  des  Linz-  nnd  Ar- 
gengaves,  welche  am  Rheine  hinauf  den  grössten  Einflnss 
nnf  das  nminnisohe  Element  im  nntern  Rhatien,  d.  i.  im  obem 
Vomrlberg  und  in  Ghnrwalheo  nnstibten  nnd  es  Terdentsehen 
bnlfen. 

Der  gelehrte  Stalin  entwirft  in  seiner  classischen  Wirtem- 
bergischen  Geschichte,  Stuttgart  1841,  Bd.  I,  243  und  559  zum 
Theiln  nach  dem  so  eben  genannten  Petershausener  Fragmente 
vnn  diesen  alten  Grafen  von  Bregen z  eine  Stammtafel ,  naeb 
weldier  der  ilteste  der  vier  Sdbne  Ubo*s  oder  Ulrieh^s  VL, 
Namens  Ulrieb  VII.  (f  978),  der  Stammvater  der  mit  Rndelf 
um  1157  erloschenen  Grafen  zu  Bregeuz,  und  der  dritte  Liut- 
fried,  der  voll  Scüeindummheit  seinen  Brüdern  den  schüusten 
Theii  ihres  Erbes,  nämlich  Winterthar,  abgelistet  hat, 
Herr  dieser  damals  noeh  som  grossen  Tbnrgan  gehfirigen 
BesitBongen  geworden  ist 

Lintfried's  Sohn  war,  wie  so  eben  erwähnt  wurde,  wahr- 
scheinlich der  vorgenannte  Graf  Werner,  und  dessen  oder 
seines  Bruders  Marquard  Sohn  jener  Adalbert,  der  im 
J.  1053  (nicht  1055  bei  Pipita,  S.  22,  vgl.  S.  136)  in  ApnUen 
im  Kampfe  gegen  die  Normannen  gefallen  ist 

Adälbert's  einsige  Tochter  Adelheid  gab  ihre  Hand  dem 
Grafen  Hart  mann  von  Dillingen,  dem  Stifter  von  Neres- 
beim  (y  1121J,  und  ward  die  Ahnfraa  (f  3.  Juni  1118)  der 
zweiten  oder  Diliingen-Kybur^ischcn  Linie.  Ihre 
beiden  Enkel  theilten  nm  das  Jahr  1155  ihre  Besitzungen,  so 
im  der  Aeltere,  Namens  Adelbert,  Graf  nn  Dillingen 
«vde.  Dessen  letnter  Sprosse,  Hartmann  Bischof  nn  Angs- 
bvg,  starb  1286,  und  mit  ihm  kam  die  Grafschaft  Dillingen  an 
dieses  Hochstift.  Der  jüngere  Enkel  Hart  mann  erhielt  Ky- 
barg,  von  welchem  er  sich  fortan  nannte.  Durch  seine  Yer^ 
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inähluDg;  mit  Ilichenza,  Erbgräüu  von  Lenzburg',  erhob 
sich  mächtiger  das  Haus  Kyburg  ond  gewann  noch  höheren 
Aufschwang  und  Glanz  durch  die  Vermählung  seines  ein:&igen 
Sohnes  Ulrich  (f  um  1228)  mit  Anna,  Schwester  Berthold^s  V., 
des  leisten  Herzogs  von  Zähringen  (f  1218),  welche  ihm 
die  grossen  zähring i sehen  AUode  in  Klein blirgu ad  und 
imUechtland  sohrachte  j  so  dass  er  neben  dem  emporblubendea 
ÜMse  Hsbsbarg  der  miehtigste  and  gewaltigst»  Dynast  im 
HslTstien  war. 

Geschwieht  wurde  diese  Kybugbehe  Macht  doreb  die 
swiseben  seinen  beiden  SSbnen  Hartmaan  II.  oder  Aeltern, 
der  sich  mit  der  Gräfin  Margaretha  Ton  SaToyen  (|  1283) 
TermlhltC)  nnd  Werner  nach  ihres  Vaters  Tode  getroffene 

Theilung,  in  welcher  jener  Altkyburg  im  Ziirichgaae, 
Lenzburg,  Baden  etc.,  nnd  dieser  die  kl  e  i  uburgundischen 
and  uechtländischen  Besitzungen  aus  dem  Erbe  der  Zäh- 
ringer ,  deren  Hauptsitz  zu  Burjrdorf  war ,  erhielt. 

Schon  um  das  Jahr  1230  starb  Graf  Werner  und  ihm 
folgte  sein  Sohn  llartmanu  III.  oder  Jüngere,  unter  seines 
gleichnamigen  Oheims  |  des  altern  Hartmann\s  Vormundschaft. 
In  seinen  besten  Jahren  am  3.  Sept.  1263  starb  der  jüngere 
Hartmann  nnd  binterliess  ans  der  sweiten  Bhe  mit  der  Gräfin 
Blisabeth  von  Cbdlons,  einer  Bnkelui  Otto^s  des  Grossen, 
Pfidsgrafen  von  Burgnnd  nnd  Heraogs  von  Meraa,  die  ein- 
nge  minderjährige  Tochter  Anna,  über  welche  ihr  Vottor 
Hogo  ni.  Ton  Werdenberg  keine  vneigenn&tsigo  nnd  wohlwol- 
lende Vormnndsebaft  llkhrte. 

Hartmann  der  A eitere  folgte  schon  im  nächsten  Monate, 
im  October  1263  seinem  XclTcn ,  als  der  Lelzte  des  Dillingen- 
Kyborgischen  Mannsstammes,  und  seinen  Nachlass,  die  Graf- 
schaften Kyburg  und  Lenzburg,  zog  der  älteste  Sohn  sei- 
ner Schwester  Heilwig,  der  Graf  Rudolf  von  Ilabsburg 
an  sich.  Der  Titel  Kyburg  glänzte  mit  dem  von  Habsburg 
vereint  unter  Karl  V.  in  der  westlichen  Hemifphäre ,  glänzet 
noch  in  dem  grossen  Titel  nnseres  jngendlichen  lüosers  Frans 
Joseph  I.  von  Oesterreich. 

Anna,  Hartmann*s  des  jingem  Tochter,  brachte  mit  ihrer 
Hand  ihr  Brbo  in  Kleuburgand  sn  Bnrgdorf  und  Htm  an 
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K.  RadolTs  Vetter  Eberhard  f.,  Orafen  von  Habsbnrg- 

Laafenburg.  Mit  ihnen  beginnt  um  das  Jahr  1273  die  letzte 
oder  H  a  b  s  b  u  rg -L  a  u  feobarg  -  Kybargische  Linie  in 
der  westlicheo  Schweiz. 

£berliard'0  Nachkommen  geben  nas  eb  trauriges  Bild,  wio 
ein  reiches  nnd  michtigea  Gesohlecht  theils  dnrch  Braderswist 
—  ja  Bradermord,  theils  dnrch  schwere  Schnldenlast,  die  es 
durch  Ueppigkeit  ond  Prunksucht,  Krieg  und  Fehden  auf  sich 
geladen,    theils   dnrch  seine  Lage  inmitten  der  durch  die 
Weisheit  ihrer  Häupter,  und  den  Gehorsam  ihrer  Burger  kräf- 
tig and  ruhmvoll  emporblohenden  Städte  Bern,  Solothnmnnd 
Fireibnrg,  in  ihrem  Bande  mit  der  jngendlichen  Eidgenossen- 
schaft nach  IdO  Jahren  mit  der  vierten  Generation  nnrettbar 
und  ruhmlos  zu  Gmndo  gehen  mnsste.  Nach  wiederholten  Ver- 
äusserungen  und  Verpfandungen  verkauften  Graf  Berthold  und 
seine  Neffen,  Egon  and  Hartmann  IV.,  mit  schwerem  Herzen  am 
5.  April  1484  Burg  und  Stadt  Thun,  Barg  and  Stadt  Borg- 
derf  mit  deren  Zogehörangen  an  Bern,  das  in  jenem  Jahr* 
handertoi  wenn  je  eine  Stadt,  an  Bürgertugenden,  an  Grund- 
sätzen und  Waffen  dem  alten  freien  Rom  glich,  um  37.800  fl. 
So  kamen  allmälig  auch  die  kleineren  iiesit£un<^en  vom  sinken- 
den Hause  weg.  Am  28.  Aogast  1406  übergaben  die  Grafen 
Berchtold  nnd  Egon  an  Bern  alle  ihre  Mannschaften  nnd  Le- 
hn, wie  anch  alle  ihre  Pfandschaflen,  die  Brficke  na  Aar- 
wangen, und  das  Wichtigste  die  Landgrafschaft  Bnrgnnd 
■H  Wangen  ond  dem  Hofe  zu  Herzogenbuchsee,  die  ihnen  lebens- 
läuglich  zugesichert  wurden,  worauf  sie  in  das  Burg-recht  von 
Bern  and  Solothurn  gegen  den  jährlichen  Erlag  von  Einem 
Calden  an  jede  Stadt  traten. 

Ohne  Bigenthnm  im  Lande  zog  nnn  Bgon  Graf  Ton 
Habsbnrg  -  Lanf  enbnrg-Kybar  g  nach  Frankreich  anf 
tfe  Guter  seiner  Gemahlin  Johanna  Grä6n  von  Rappolt- 
stein,  Frau  von  Mignieres,  und  i»tarb  daselbst  angeblich  als 
<ier  Letzte  dieser  neukyburgiscben  Linie  um  1415« 

Des  Herrn  Verfassers  a weite  Abtheilang,  welche  die 
ficachichte  der  jnngem  —  oder  richtiger  der  jfingsten  kjbnr- 
gisehea  Lbie  enthält,  ist  reichhaltiger  in  den  Details  des 
Siaies,  weil  die  schweizerische  Geschichte  dieser  Periode  ihrer 
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jagendlich-krafti^ii  Gntwickelnng  eines  wohlerhaltenen  Urkvn- 
denschatzes ,  g'uler  Chrouikuu,  fleissiger  und  uründliclier  For- 
schungen wie  auch  der  gediegensteu ,  ja  classiüchen  Bearbei- 
tuDg  sich  erfreat.  Besonderes  Verdienst  gebührt  dem  Land- 
ammann  von  Tillier  für  seine  kritische  und  treffliche  Ge- 
schichte des  eidgenössischen  Freistaates  Ucrn ,  in  deren  ersten 
Band  (1838}  er  die  Geschichte  dieser  letzten  Kyb.  Linie  BUt 
▼erwebi  hat,  so  dass  sie  Herra  Pipits  aU  UavptqveUe,  wenn 
er  sie  aach  nicht  als  solche  nennt,  nnd  zwar  mit  allein  Reebte 
gedient  hat*  Meines  Eraelitens  iet  Wichtigeres  nn4  minder 
Wichtiges  ehne  strengere  Senderang  neben  einander  ge- 
stellt nnd  nicht  genngsam  Lieht  nnd  Schatten  TertbaOt,  se 
dass  die  Leetire  etwas  Menetones  nnd  Brmfidendes  hat 

Herr  Pipita  fügte  seiner  Schrift  noch  nwei  Blätter  nut 
StammbSmnen  bei.  Der  erste  ist  vom  Verfasser  von  einer  anf 
der  Züricher  Stadtbibliothek  verwahrten  Copie,  die  nach  einem 
alten,  angeblich  von  Augsburg  aus  einer  Zeit,  in  der  es  keine 
oder  wenig  Kritik  gab ,  herrührenden  Stammbaum  schon  im 
Jahre  1544  gemacht  wurde,  abermals  copirt  nnd  t;ibt  uns  eine 
lange  Reihe  altkyburgischer  und  pseudokyburgischer  und  dillin- 
gischer  Grafen  von  dem  namenlosen  Vater  Hnpald's  durch 
achtzehn  Generationen  bis  auf  Hartmann,  Bischof  zu  Aagsburg, 
den  letaten  Grafen  yon  DUlingen  (f  1S86).  Die  Rockseite  die- 
ses ersten  Blattes  beginnt  mit  Hartmann  von  Dillingen,  dem 
QanaUe  der  Adelheid  ErbgrSfin  Ton  Kybnrg,  nnd  enthält  die 
von  Ihm  knrsweg  genannte  ältere  und  jftngero  Lima  von 
Kjbnrg  in  ungetrenntem  Znsammenhange  bis  sn  ihrem  BrM- 
sehen  anter  dem  Ch'afen  Egon,  am  das  Jahr  1415«  Die  namen- 
lose Schwester  Hartmann^s  des  Jüngern  von  Kyborg  hiess  naeh 
einer  vom  Papste  Innocenz  IV.  zu  Lyon  am  19.  Mai  1249  für 
das  Kloster  Melirorau  (bei  Brcgonz}  ausgeiertigtcn  Bulle  de- 
mentia und  war  die  Gemahlin  Hugo^s  II.,  Grafen  za  Wer- 
de n  b  c  r  g,  wie  ich  ein  anderes  Mal  zeigen  werde. 

Der  Stammbaum  Nr.  Ii  umfasst  die  Nachkommen  Gott- 
fried's,  Herzogs  von  Alemannien  ({-  am  708}  und  ihre  in 
die  Linien  von  Bregenz,  Winterthnr,  Bachhorn  and  deren  Sip- 
pen getheilte  Abstämmlinge ;  dann  der  Ahnen  Hartmann^s  I. 
von  DUlingen  am  890  durch  sieben  Generationen  bis  anf  den 
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▼orerwähnten,  gleichnamigen  Gemahl  AdeUieid's,  den  Stifter  von 
Neresheim  im  Jahre  1095. 

Als  BerichtigiiDgen  fugen  wir  noch  bei: 
S.  76.  Aom.  3.  Zeile  7.  heisst  es  irrig  29.  Ootober 
statt  am  19,^  iadeni  die  betreffeadey  von  der  Grün  M arg a* 
retha  Ton  Rybnrg  ansgeatellte  Urkunde  in  Marqoard  Herr- 
gottes Genealog,  diplonu  Tom.  O.  pag.  388^  Nr.  CCCCLXID,  in 
ihrem  Legate  f&r  das  Kloster  Wettingen  lautet:  ^pro  salnto» 
remedio  anlmae  nostrae  et  hmtae  numariae  Conütls  Il.(art» 

manni)  Seniorig  de  Kilnirc ,  perdileeti  martti  nostri  anno 

Domini  MCCLXIII.  XIIK  Kalendas  Novembris/'  d.i.  am  19.0c- 
tober.  Aach  Tillier  I.  60  u.  64  lässt  nach  Tschudi  ad  annnm 
1^64,  und  dieser  wahrscheinlich  nach  Leu's  schweizerischem 
Lexicon  Bd.  XI.  269  und  nach  dem  Necrologium  Wetting-cnse 
bei  Herrgott  III.  S.  847,  diesen  Grafen  llartmanu  den  Aeltern, 
ob  aber  laut  der  Worte  bonae  memoriae  richtig  (O)  ^ 
t7.  November  1264  sterben. 

8.  100.  Z.  11.  statt  Griessisberg  I.  Genssesbeigy  naeh 

Tillier  I.  146. 
101.  Amn.  1.   „    Oetlingen  1.  Oltingen. 
„  110.  Z.  19.     „    im  L  1843,  naeh  Tillier  I.  197. 
„   —    ^  96.     y,    t$.  Angnst  1348  L  16.  TUÜer  901. 
„  193>  »    8.     n    Hermann  i.  Hemmann. 
„  194.  „    9.     „    13.  April  (1383)  1.  am  91.,  indem 

der  Waffenstillstand  Dinstags  vor 
Georgi,  d.  i.  am  21.  April,  abge- 
schlossen wurde.  Vgl.  Tillier  1.  273. 


Bericht  des  Herrn  Dr.  Goldenthal  über:  Fasscl, 
»Tugend-  und  Rechtslehre  nach  den  Principien  des  Talmud  und 
nach  der  Form  der  Philosophie/'  und  Flesch  Hebräische  lieber- 
Setzung  der  Vita  Mosis  von  Philo» 

Zwei  Werke  sind  es  wiedemm,  die  zu  bespreehen  die  kai- 
serliche Akademie  der  Wissensehaflen  mir  angetragen  hat,  nnd| 
wenn  je  literarisohe  Erscheinnngen  mit  Fronden  an  begrnssen, 
so  sind  es  diese,  die,  wie  Yorsehieden  sie  aneh  dem  Inhalte 
naeh  sind ,  dooh  das  Eine  gemein  haben ,  dass  sie  Beide  die 
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Wissenschaft  des  Judenthums  fördern,  und  in  das  Bereich  der 
allgemeinen  Welt  -  Wissenschaft  nicht  minder  hineingehören. 

Das  eine,  nämlich  das:  „üDCai  pTl  Tugend-  und 
Rechtslehre  bearbeitet  nach  den  Principien  des  Talmudes  and 
nach  der  Form  der  Philosophie,  vom  Ilabbiner  za  Prossnitz  io 
M&hren,  H.  B.  Fasset",  ist  ein  Werk,  das  Tontigliche  Aof- 
merktamkeil  verdient.  Schon  ein  flftchtiger  Btiek  aaf  den  Ittel 
besagt  ons,  dass  es  nen  In  seiner  Art  vnd  in  der  jldiielMB 
Literatur  einen  Fortsdiritt  beseichnen  nnss.  Und  in  der  That, 
bg  es  in  der  firfiheren  anfibiglieben,  wie  icb  sie  nennen  mSebtn, 
beiletristiseben  Periode ,  Blnmenleson  ans  dem  Talmnd  vnd  mo- 
ralische Erzählungen  in  Prosa  nnd  Poesie  za  liefern ,  die  aUen- 
falls  ihren  unbestreitbaren  Nutzen  hatten  und  einen  Fortschritt 
in  ihrer  Art  beurkundeten,  so  ist  es  dicssmal  ein  Werk,  das 
den  Eintritt  in  eine  höhere  Entwicklungsstufe  der  Literatur, 
den  Anbruch  einer  neuen  Periode  verkündet,  welche  die  ersten 
Bildangselemente  bereits  überwunden  ,  die  sich  zu  der  vorher- 
g^angenen  verhält,  wie  der  Stamm  zur  Wurzel,  wie  die  Frucht 
nr  Blathoi  nimlioh  der  Periode  der  echten  WissenschaA- 
liehkeit 

Bs  ist  schon  manclmal  das  Verdienst  einer  literarischen 
P^nction,  bloss  eine  Idee  in  ihrem  Ctesammtinhahey  anch  ohne 
Richsicht  anf  die  weitere  AnsAhning,  ansgosprochen  m  haben. 
Im  Bereiche  des  Geistes  wie  in  der  Nator  herrscht  kein  ZafSifl, 
d.  h.  wenn  manche  Erscheinungen  wie  die  Blitter  Tom  Banrne 
welken,  so  gibt  es  doch  wieder  andere,  die  den  noYerwüstliclien 
Stamm  vorstellen,  die  innere  Wesenheit  einer  bloss  scheinbaren 
Zufälligkeit,  welche  eben  in  ihr  ihre  Begründudg  und  Erklärung 
findet  Nicht  immer  mag  vielleicht  der  producirende  Geist  ein 
ßewusstsein  darüber  haben  ,  aber  selbst  unbewusst  unterliegt  er 
dem  nothwendigen  Gesetze  alles  in  die  Erscheinung  Tretenden, 
dem  Gesetze  der  fortsrhreitcnden  allmiiligen  Entwickelung.  ün- 
willkührlich  ist  er  selbst  das  Product  bereits  vollendeter  That- 
sachen ,  von  denen  er  getragen  wird  nnd  durch  welche  seine 
Th&tigkeit  erst  ihren  eigentlichen  Werth  erhält.  Jede  anfti^ 
liehe  Bildang  ist  eine  bloss  insseritche,  sfirachliche,  nnd  selbst 
die  Philosophie  erscheint  im  Altorthnm  in  der  Form  der  Poesie, 
dagegen  bei  fortgeschrittenem  Bewusstseui  anch  das  AensserMcho 
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m  ein  loaeiüelies  «mscbUgt  und  aoB  der  Wurzel  emfiriecber 
SprmehkeBDtniss  erblüht  eine  Sprachphflosophie* 

Die  erste  Periode  eaeb  MendelesohD  war,  irie  eebon  be- 
rührt, eine  äusserliche,  sprachliche,  puelisclie,  belletristische,  in 
der  darauf  folgenden  sammelte  sich  das  Bewusstsein  und  sie  ward 
eine  forschende.  Auf  die  anderen  Gebiete  werden  wir  noch  oft 
M  Sprechen  kommen ^  in  dem. der  Philosophie,  ist  nieht  we- 
niger eine  rege  Thfttigkeit  ersiehtlieb,  nnd  neben  den  Werken 
einen  Dr.  Steinbeim  *)  und  Rabbinern  Samuel  Hirsch ')  nimmt 
das  gegenwärtige  Werk  einen  Platz  würdig  ein.  Es  bestäliget 
abermals  dasselbe,  was  bereits  die  alexandrinische  und  spanisch- 
arabische  oder  aristotelisch  -  averroistische  Schole  behauptet 
haben,  nimlieh  daas  das  Jndenihnm,  sogar  das  talmndische  Jn- 
denthnm  nieht  nnr  der  Philosophie' nicht  entgegen  ist,  sondern 
eoBgmirt  mit  ihr  gans  nnd  gar.  Die  Philosophie,  deren  fri** 
Seher  Springquell  dem  Rein -Vernünftigen  entströmt,  kann  und 
darf  in  einer  Religion,  die  das  Reiü-VernÜDflige  zum  Principe 
macht,  keinen  Widerstand,  keine  Gegnerin,  sondern  Bestätigung 
Md  eine  innige  Befrenndete  finden.  Die  Religion,  die  das  Rein- 
Mensebiiche  bericksichtiget  nnd  achtet,  lehrt  nothwendiger 
Weise  dasselbe,  was  die  Philosophie,  ist  in  mancher  Beziehung 
selbst  eine  philosophische  Disciplin. 

Aus  den  verschiedenen  in  den  talmudischen  Schriften  weit» 
läufig  zerstreuten  Sätzen  bemühte  sich  Herr  Rabbiner  Fassel 
da  Moral-  und  Rechtssjstem  nnsammensnstellen,  was  ihm  nicht 
aar  gelang,  sondern: yorzüglich  gelang.  Streng  nach  den  Para- 
graphen der  philosophischen  Moral-  nnd  Rechtslehre  richtete 
er  sein  Buch  ein,  pasiSte  genau  daran  die  betretVenden  Stellen 
ans  dem  Talmud,  und  wo  Consequenzen  su  ziehen  waren,  ibat 
er  es  mit  Gelehrsamkeit  nnd  Scharfsinn,  nnd  hämmerte  so  ans 
«SMlaen  Stfkcken  ein  ganses,  Tollstindiges  Bild  xnsammen: 
eiae  philosophische  Moral-  nnd  Rechislehre  vaek 
den  P  riucipien  des  Tnlmnds. 


0  V<Aer  die  Offeobanuif . 

*)  Die  Reli^onHpbilosopbie  d«r  Jaden  oder  da«  Princip  der  jOdischen  Reil- 

(louftanbchauan;  and  aein  Verhiltnlss  sam  Reideathum ,  Chri«teiiCliaMt 
«■<  abfoloten  Philosophie.  Leipzig,  18%S. 

Sittb.  d.  pbllofoph.  hieuir.  Cl.  Jahrg.  1849.  II.  HefU  10 
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Freilich  kdniite  man  einwenden,  dass  es  nieht  Tief  beissen 

will,  die  Tugend-  und  Rechtslehrcn  der  Philosophie  im  Talmud 
aufzufinden.  Die  Philosopliiu  als  apriorische  und  normale  Wis- 
senschaft siellt  die  reine  Urform  des  Ichs  in  theoretischer  und 
praklisclier  Bexiehuiii»"  dar,  ihre  Sätze  enthalten  dasjenige,  was 
die  erste  Grundlai^e  einer  jeden  Moral-  und  Ilechlslehre  bilden 
muss,  somit  nur  die  blosse  Hölle,  die  Schale,  in  welcher  erst 
die  berBügekommene  praktische  Aoweadan|;  und  Auslegung  auf 
die  Terschiedenartigen  Besiehangen  des  menschlieben  Lebens 
den  wertbgebcnden  lobalt  aosmaeben. 

Jedoch  bedenkt  man  wieder,  welcher  Stein  des  Anstosses 
der  Talmud  vielen  Bdswilligen  von  jeher  war,  nnd  wie  er  im- 
mer als  ein  demoralisirendes ,  dem  Besteben  der  menscblichen 
GesellsehafI  gefahrdrohendes  nnd  sogar  wirklieh  dasselbe  in- 
tergrabendes  Religioosbach  ▼erschrien  wnrde,  so  ist  die  Mibe- 
waltnng  unseres  sehr  geehrten  Verfassers,  dem  Talmnd.  die  ihm 
in  Wahrheit  gebiihrendc  Achtung  wieder  zu  ver.NchalTeu  and 
in  ihm  die  rein  philosophischen  Tugendlehren,  welche  allenfalls 
der  Ausdruck  des  noch  unverdorbenen  natürlichen  Gewissens 
sind,  genau  nachzuweisen,  durchaus  nicht  als  eine  sehr  nütz- 
liche in  Abrede  zu  stellen.  Dann  aber  auch  enthält  der  Talmad 
als  Werk  des  Alterthnms  keine  abstracten  Formeln  in  der 
Welse  moderner  philosophischer  iicbrbücher,  sondern  wie  die 
Philosophie  selbst  ans  dem  concreten  Inhalt  des  menschlichen 
Bewvsslseias  ihre  theoretiseben  nnd  praktischen  BegriiTe  ab* 
sondert,  so  bat  ancfa  der  Verfasser  in  dem  Torliegenden  Bache 
ans  den  concreten  Lehren  nnd*  praktischen  Fällen,  welche  im 
Talmnd  manchmal  anch  nur  beilSnIig  aufgezeichnet  sbd,  das 
philosophische  Moment,  den  reinen  Kern  echt  menschlicher 
Moral-  nnd  RechtsTorschriften  beranszasacben  g^wosst  nnd  in 
der  gegebenen  Form  zusammengestellt,  was  ihm  noch  ganz  be- 
sonders zu  preiswürdigeni  Verdienste  gereicht. 

Mit  einem  Wort,  Herr  Rabbiner  Fassel  hat  durch  das 
.  Zusamniensrlimelzen  talmudischer  Ausspruche  zum  philosopbi- 
sclien  Svstem  einen  Wurf  gethan ,  der  ihn  der  literarischen 
Welt  bedenteod  empfiehlt,  nnd  zu  den  erfolgreichsten  HolTnun- 
gen  nicht  ungegrundeten  Anlass  gibt.  Ks  Ist  der  Talmud  vor^ 
erst,  der  mittelst  solcher  Bearbeitung  in  den  iüreis  allgemeiner 
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Wissenschaften  eintritt,  walirend  auch  die  Philosophie  an  er- 
weiterter Aussicht,  an  bekräcbtUcher  GebietsvergroMenuig  aa 
gewianen  im  Staade  ist. 

Schön  siud  rerner  die  Worte  des  Verfassers  in  der  Vor- 
rede, wo  er  seine  aufgeklärte  Gesinnung  ganz  unverholen  fol- 
gendervveise  darlegt:  „Ich  gestehe  und  bekenne  offen  und  klar, 
dass  ich  mit  Herz  und  Seele  dem  rabbinischen  Jadenthame  an- 
gehöre, dass  meio  Glaube  fest  wurzelt  im  Boden  der  talmudi* 
sehen  Tradition,  und  dass  ich  mich  ia  religtOser  Beziehang  nur 
in  der  Sphäre  des  Talmuds  bewege;  ich  aeheae  mich  aber  aoch 
wieder  aicbt  offea  aa  bekeaaea,  die  Ueberseagang  an  habea, 
dass  die  religidsea  Vorscbriflea  eiaer  Verfollkommaaag  fähig 
aiad,  aad  dass  vielleicht  schoa  die  Zeit  gefcoamiea  sei,  wo  sw 
eiaer  VerYoUkommnaDg  bedürftig  seia  dBrftea." 

Allein ,  mhssea  wir  bemerken ,  wie  schätzbar  aaeb  eiae 
solche  Gesinnnng  von  der  praiitischen  Seite  seia  mag,  Tom 
Staadpankte  der  Philosophie  aas ,  hat  die  fier&cksiehtigoBg 
aaweBeatlicher  Momeate  la  der  Religioa  aad  deren  Reform  kei- 
aen  Werth«  Der  Philosoph  hat  sieh  nicht  dämm  aa  kaomiera, 
darf  gar  keia  Aageamerk  daraaf  richtea.  Der  gaaae  Reform- 
streit im  Jadenthame  der  aeaera  Zeit  dreht  sich  doch  am  sehr 
nnweseatliche  Diuge,  am  iasserliehe  Synagogee- Decoration- 
Umgestaltnng  nnd  am  das  Abschaffen  einiger  alten  hebräischen 
Gebete,  welches  wahrlich  kein  Gegenstand  nur  irgend  einer 
Wichtigkeit  für  den  philosopliisch  Gebildeten  ist.  Sollten  aber 
damit  wesentlichere  ceremonielle  Gebräuche,  oder  wie  man  will, 
Missbräuche  gemeint  sein,  so  rufen  wir  dem  Herrn  Verfasser 
die  Worte  Mendelssohns  in  seinem  Jerusalem  ins  Gedächtniss, 
der  sieh  streng  gegen  alle  Reform  aasspricht,  wie  auch  Philo 
der  Alexandriner  und  Maimonides,  der  der  aristotelisch  -  aver- 
ToistiseheB  Schale  aagehdct,  eia  Gleiches  hehanptetea  aad  als 
aaverhrüchliehe  Norm  festsetatea  «ad  f&r  alle  Zettea  geltead 
maehtea.  Der  Philosoph  kaao  keiaea  Uatersehied  awiseheo  Kern  • 
aad  Schale  machea,  doan  die  sogeaaaate  Schale  Ist  so  sehr 
mit  dem  Kera  verwachsea,  dass  mit  dem  Abldsea  der  Schale 
hinfig  aach  der  Inhalt  sich  Torflüchtiget,  nad  die  sehoiabare 
Sondcmng  in  eia  wirkliches  Zerstören  aufgeht. 
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Um  avf  das  Werk  aelbst  %u  kommflii,  to  ia^t  es  der  Art 
eingerichtet,  dass  die  Lebrsitse  in  Paragraphen  anfgestellt, 

und  deren  Begrundan«^  h  den  einzelnen  darauf  folg^eiiden  An- 
merkungen enlli.'iltcn  I'>\v;il)nt  niuss  Iiier  aber  werden,  dass 
CS  die  Paragraphen  »Icr  pliilosnphischen  Tiii^eiKl-  oml  HcrliLs- 
Ichre  des  seligen  Professors  Krug  in  Lcip/,ii^  sind,  welche 
der  Herr  Verfasser  in  diesem  seinem  Werke  in  die  Kürze  zu- 
sammcngezogea  hat.  Vollständig  wörtlich  sind  diess  die  Krug'- 
scben  Paragraphen,  nnr  compendiarisch  wie  im  Krag^achen  Hand- 
buch,  deren  Nachweiaang  im  Talmud  die  Anmerkangen  ausfüh- 
ren; aaf  jeden  Paragraphen  bringt  dann  die  AnmerlKong  Stel- 
len ans  der  Schrift  nnd  dem  Talmnd,  and  sn^bt  diese  mit  je- 
nen in  Einklang  sn  bringen. 

Diess  allein  hatte  an  sieh  nichts  Tadelaswerthes,  sendern 
im  Gegentheil,  gesagtermassen,  recht  Yie!  Verdienstliches;  aber 
der  Name  Rrng's  hStta  missen  mit  Dank  genannt  werdeni  and 
das  that  leider  der  Herr  Verfasser  nicht  Weder  anf  dem  Ti- 
tel, noch  in  der  Vorrede,  worin  der  Verfasser  über  seitie  Ver- 
falirungsweise  ausführliche  Rechenschaft  gibt,  ist  des  verdienst- 
lichen, und  jedenfalls  um  des  Verfassers  Autorschaft  iiiichst 
und  einzig  und  allein  verdienstlichen  Professors  Krug  nur  mit 
einer  Svlbc  gedacht.  Auf  dem  Titel  heisst  es:  „nach  der  Form 
der  Philosophie anstatt  dass  es  heissen  masste:  nach  den 
Paragraphen  des  Professors  Krag. 

Wir  sind  weit  entfernt ,  dem  Verfasser  irgend  eine  Ab- 
tichtlicbkeit  beianmessen,  da  wir  diesem  ehrenToUen  Manne  ao 
▼iel  Einsieht  schon  antraaen,  dass  die  Angabe  dar  Qaelle  sein 
Verdienst  nicht  im  Geriagaten  geschmSlert  bitte.  Aber  seiges 
wollen  wir,  welche  nachtheilige  Rückwirkung  die  Nachllsslg- 
keit  oder  Vergessliehkeit  des  Herrn  Verfassers  aaf  aein  Werk 
haben  mass. 

Schon  die  Titclüberschrift  am  Anfange  des  ersten  Theiles: 
„Reine  Tugendlehre  oder  Tugendlehre  überhaupt,"  ist  dem 
gewöhnlichen  Leser,  für  den  das  Buch  zunächst  bestimmt  ist, 
ganz  unverständlich;  er  weiss  ja  nicht,  warum  es  eine  reine, 
und  vielleicht  auch  eine  unreine  Tugendlchre  geben  solle.  Der 
Verfasser  konnte  freilich  nicht  den  einleitenden  Paragraphea 
Kroges,  daaa  die  Togeadlehre  eben  so  wie  die  iibrigeB  philo- 
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topbiscben  IKscipIinen,  aaeli  dessen  BintliefliiDgy  in  eiM  reine» 
4.  b.  bloss  die  Urform  des  lebs  in  praktischer  Besiebnng  noch 

ohne  Rücksicht  auf  die  mannigfaltigen  Bedingungen  der  nionsch- 
Jichen  Xatiir,  und  in  eine  anacwandtc  zerfalle,  an  die  SpitAC 
seines  Werkes  stellen)  da  et*  dann,  der  einmal  getroflfeDen  Ein- 
rtchtnng  des  Werltes  gemäss,  in,  einer  .Anmerkung  diesen  Snts 
MS  den  Tabnnd  .erhärten  mlisste.  Dass  der  Talmnd  von  einer 
solchen  Eintheiinng  der  pbilosophisehen  To^endlebre  niebt  spre- 
che, versteht  sich  von  selbst.  iMclit?»  desto  weniger  bleibt  diess 
dem  anbefangenen  Leser,  der  die  philosophischen  Schriften 
Kroges  nicht  kennt,  und  nicht  weiss,  Aass  das  eigeotlich  das 
Lehrbuch  Krng's  ist,,  etwas  rein  Unbegreifliches. 

Ehen  so.  $.  3:  „Das  Tngendgesets  ist  kein  empirischer, 
^sondern  ein  reiner  Grandsatz,  d.  h.  nicht  weil  die  Glück* 
„Seligkeit  durch  Tugend  erworben  wird,  soll  der  Mensch  tu- 
.fgendhafl  sein,   sondern   weil  Gott  dieselbe  gebietet.  '  Dieser 
Paragraph  ist  eine  Zusammenziehung  des  siebenten  Paragra- 
phen Krng*s,  wo  mit  diesen  Worten,  wie  in  eioem  philosophi- 
schen Lebrbncb  gann  natorlich,  nachgewiesen  wird,  dass  das 
oberste  Sittengesets  ein  aprioristiseher  Sats  sei;  hiermit  will 
der  Verfasser  nun  den  Ausspruch  des  Talmuds:  „Seid  nicht  wie 
Knechte,    die  dem  Herrn  dienen  des  Lohnes  wegen  etc."  in 
Verbindang  bringen ,  und  aas  solcher  VerschmelzoDg  entstand 
^er  Paragraph  3.  in  der  gegebenen  Fassung.   Davon  abgese- 
hen, das«'  die  ausanmengeschmelaten  Bestandtheile  sich  nicht 
recht  chemisch  durchdringen  wollen,  wie  soll  sich  nun  der 
Tom  Krug  nichts  ahnende  Leser  das  zurecht  legen? 

lleberhaupt  haben  sicli  durch  das  strenge  Halten  an  die 
Krag'scben  Paragraphen  mehrere  Misstande  in  das  Bach  einge- 
schlichen, welche  dem  Verfasser  zwar  vermdge  seines  guten 
Willens  alle  Satse  so  Tiel  als  möglich  nn  bearbeiten  schon 
lichgesehen  werden  müssen,  doch  aber  die  Fassung  des  Gau- 
Wo  stören.  So  gleich  der  erste  Paragraph,  wo  dns  Bewusst- 
^ein  als  Grundlage  der  Moral  aufgestellt  wird ;  das  kann  wohl 
Philosoph  thun,  der  die  Moral  a  priori  ans  der  menschli- 
chen Vernunft  herleiten  will,  und  dessen  Beruf  es.  auch  so  er- 
'imht,  nicht  aber  der  Lehrer  einer  positiren  Religion,  und 
^  sie  sein,  wddie  sie  wolle,  so  liegt  es  in  ihrer  Natur, 
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eine  ganz  andere  Quelle  für  die  Moral  anzugebeo,  als  die 
blosse  menschliche  Vernunft.  Der  Verfasser  hat  zwar  hier  wie- 
der dem  Shi/A'.  eine  SeitenwenduDg  gegeben ,  nützte  aber  der 
Sache  damit  noch  weniger. 

Nach  der  Weise  Kmg's  wollte  er  ferner  seinea  Hanpt- 
sitaen  eine  Einleitnag  Toraveschieken,  durfte  aber  die  Krag*- 
eclieii  Paragraphen  nicht  hemetzeB)  weil  von  der  Bintheilong 
und  anderen  Priliminarten  einer  philosophischen  Discipliu  im 
Tainrad  keine  Rede  sein  kann;  so  machte  er  den  genannten 
Paragraphen  vom  Bewnsstsein  als  Grundlage  der  Moral  und 
den  von  der  obersten  Maxime  mw  Liuleitung,  welche  jedoch 
nach  der  logischen  Cinriclitung'  einer  jeden  Gedankeurcihe  schon 
zum  eigentlichen  Gegenstand  gehören,  und  zwar  als  Spitze, 
als  Fundament,  als  Quell,  ans  welcliem  alle  folgenden  Lohr- 
sätze herzuleiten  seien.  Hier  hätte  er  dem  Krug  aofinerksamer 
folgen  sollen« 

BeOInfig  gesagt,  bedient  sieh  der  Verfasser  des  Ansdmcks : 
lyoberste  Maxime/*  wahrend  Krug  ansdröcklieh  in  der  ersten  An* 
merkong  zum      6.  erinnert,  dass  Maxime  nur  die  subjec- 

tive  Willensmeinung  bedeute.  Es  niijsste  daher  wie  bei  ihm 
heissen  :  oberstes  Gesetz,  da  es  auf  Allgemeingültigkeit  An- 
spruch macht. 

Mit  Absieht  streichen  wir  diese  Kleinigkeiten  berans^  nn 
den  geehrten  Herrn  Verfasser  gegen  eine  mdgliche  bdswillige 
Kritik  in  Scbnta  zu  nehmen,  nnd  eme  solche  gleich  im  Vor^ 
ans  tu  yerhlndern,  die  ans  dem  Umstände,  dass  selbst  Citate 
ans  Kant  nnd  franndsischen  Schriftstellern  in  den  Anmerkun- 
gen wörtlich  dem  Krno:  entlehnt  sind,  ein  vollstftndiges  Plagiat 
ihm  zuschreiben  könnte.  Wir  aber,  die  wir  die  Verdienste  des 
Herrn  Verfassers  und  den  Werth  seines  Buches  wahrhaft  zu 
schätzen  nicht  anstehen,  sehen  hierin  nur  ein  sehr  lolx-nswer- 
thes  Durchstudiren  und  Sorgfalt i<;es  Henüfzen  der  IMiilosophie 
Kruges,  und  wünschten  es  auch  gar  nicht  anders;  aber  das 
hätten  wir  gewünscht,  die  Nennung  des  gefeierten  Namens 
Krng*s  anf  dem  Titel ,  nnd  in  der  Vorrede  eine  gebührende 
Danksagnng  den  Manen  dieses  anch  als  Muster  der  Uamanit&t 
in  dem  Andenken  der  Nachwelt  hophstehenden  Philosophen. 
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Indem  wir  das  Werk  des  Ilerru  Rabbiuers  Passei  allen 
ReligionsiebrerD  an  israelitiacheii  Scholen  als  eine  Quelle  rei* 
eher  Belehrong,  und  als  vortheilbafte  Anleitnng  na  einem  sy* 
stematisehen  Religions-  nnÜ  Moral-Vortrag  gewissenhaft  anem- 
pfehlen kdnnen,  heben  wir  nacbdräcklicbst  die  Total-Idee,  wel- 
ehe  sich  in  diesem  Werke  ausspricbt,  als  eine  nene,  origiuelle, 
und  in  der  jüdischen  literatar  einen  wesentlichen  Fortschritt 
beseichnende  hervor.  Diese  Total-Idec,  die  talmadischen  Ta<!^end- 
und  Ueclit.slchrea  nänilicli  als  eine  philosophische  Di.scipliii  uach 
ibreu  strengsteu  Anforderungen  zu  behandeln ^  ist  es,  auch 
ohne  Minblirk  auf  deren  gciun«j:ene  Ausrüliruii^,  welche  dem 
Verfasser  seine  Verdienste  sichert,  und  ihm  einen  ehrenvollen 
Platz  in  der  Literatur  anweist.  Unbeachtet  es  unserer  Meinung 
nach  räthlicher  wäre,  gar  keine  fremden  Paragraphen  aufzu- 
stellen, und  dann  erst  hinterher  ihre  Begründung  im  Talmud 
aufzusacheoy  als  vielmehr  selbständig  sich  eine  Gesammt- 
Anschaonng  von  den  talmadischen  Togend-  and  Rechtslehren 
xn  bilden,  and  diese  anabhangig  nach  Art  der  Philosophie  sn- 
sammensastellen,  so  dass  Ton  einem  Haaptsatse  sich  die  hbri- 
gen  folgern  oder  ihm  beiordnen  Hessen.  Das  hiesse  dann  mit 
Recht  eine  talinodisehe  Tagend-  opd  Rechtslehre  nach  der 
Form  der  Philosophie.  Das  Material  im  Talraod  ist  überdies 
so  reichhaltig,  dass  es,  ausführlich  behandelt,  eine»  zweifach 
so  starken  Band  bilden  könnte. 

Als  in  den  Gegenstand  einschlagend  ist  hier  noch  '/>u  er- 
wähnen die  Bearbeitunii;  des  talmudischen  Criniinal-  und  Civil- 
rechts  nach  der  po^^itivcu  Seite  hin  von  unserem  sehr  geehrten 
Landsmann,  Herrn  Dr.  Z.  Frankel,  gegenwärtigem  Oberrab- 
bUlcr  so  Dresden,  unter  dem  Titel:  ,,ner  gerichtliche  Itcweis 
nach  mosaisch-talmudischem  Rechte.  Berlin  lb4G.^^  Herr  Dr.  Fran- 
kel hat  in  diesem  Boche  eine  vielseitige  Gelehrsamkeit  and  ei- 
nen bedeutenden  schriftstellerischen  Tact  entwickelt,  dass  wir  . 
nicht  amhia  kdnnen,  ohne  daranf  aufmerksam  so  machen. 

Bevor  wir  von  nnserm  Verfasser  scheiden ,  wünschten  wir 
noch,  Herr  Rabbiner  Fasse  1  wolle  ansern  Vorschlag  berück- 
sichtigen. Der  Gegenstand  besitzt  Wichtigkeit  genug,  am  auf 
einige  Zeit  die  Lebensaufgabe  eines  Gelehrten  zu  machen,  und 
Herr  Rabbiner   F  a  s  s  e  1  hat  durch  das   gegeuwürli^c  Buch 
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BDCmi  pisr  diejenigeii  geiatigeB  Oftben  bekuMirt,  welche  svr 
gllleklicbeii  Ldsang  einer  solchen  An%ihe'  Tdlkommen  geei|^ 
net  sind. 

Dm  zweite  Werk,  welchec  ein  Frennd  des  früh  Terster* 
benen  Yer&ssers,  des  Herrn  Joseph  Flesch  »vs  Prossnifn 

in  Mähren ,  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  n 
dem  schönen  Zwecke  überreii  Iii .  g'cc:en  den  Verewic^ten,  durch 
Nennnn^  seines  Namens  in  den  Beririilen  der  kaiserlichen  Aka- 
demie ,  einen  Act  der  Pietät  zu  volirdhren ,  enthält  primo  loco 
eine  hebräische  Uebcrset/.ung  der  drei  Bücher  de  vita  Mosis 
von  Philo  dem  Alexandriner. 

Philo,  der  Philosoph^  der  schon  zur  Neige  der  schonen 
Zeit  in  Alexandrien  lebte ,  welche  die  Juden  unter  der  ihnen 
gfinstigen  Herrschaft  der  Ptolemaer  so  segensreich  genossen 
und  nur  Ausbildung  und  ürnchthringenden  Entfiiltung  ihrer  gei- 
stigen Krafte  benutzten,  war  wohl  der  Zeuge  ehner  zwar  schon 
hinwelkenden  Blöthe,  aber  auch  gleichsam  der  Stesgel,  der  die 
Tergangenen  SehSnheiten  in  sich  nnsamnienfiieete  und  sie  nun 
letzten'  Mal  zur  Schau  trug. 

Bs  ist  merkwürdig:,  immer  und  Qherall  den  Kreislauf  der 
Geschichte  eben  so  wie  den  in  der  IVatar  mit  einer  Uegelmäs- 
sic^keit  und  zu  (iruiide  licirendon  Gesetzmässigkeit  seine  Bahn 
periodisch  vollenden  zn  s«>hrn,  dass  der  Sntx  sich  abermals  be- 
stätiget: es  gibt  keine  >MllkUhrlichkeit  im  Gebiete  des  IMensch- 
liehen  wie  im  tudtg^lanbten  Beichc  der  Natur.  Ich  sage : 
todtgeglaubt,  denn  wo  solch  eine  Gesetzm&ssigkeit  herrscht, 
kann  nur  Leben  und  innere  Geistigkeit  vorausgesetzt  werden, 
hinwiederum  muss  die  Freiheit  im  Menschlichen,  Gebtigen 
nicht  als  eine  gesetzlose  Wfllkührlichkeit  gedacht  werden,  denn 
der  Geist  ist  das  Gesetz ,  und  wo  das  Gesetz  fehlt,  da  ist  gei» 
etiger  Tod.  Geist  und  Natur,  Freiheit  und  Gesetz,  Reales  und 
Ideales  durchdringen  also  einander  und  bilden  mitsammen  das 
Leben,  das  nur  dann  anfhSrt,  wenn  man  diese  in  ihre  Gegen« 
Sätze  auflöst. 

Was  wir  hier  bei  den  Alexandrinern  bemerken,  ging  auch 
hernach  in  Spanien  vor.  Gleichwie  unter  der  spätem  maori- 
sehen  lierrscliaft  in  Spanien,  wo  die  Juden  sich  einer  gunsti- 
gen äussern  Lage  erfreuten,  dieselben  der  allgemein  verbreite* 
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ten  Biiduug  sielt  niiherleu  und  unter  (Umi  andern  Wissenschaf- 
ten auch  in  der  iMiilosaphie  derjcnit^en  Autorität  huldigen, 
welcher  die  arahischeo  Uochscbulen  unbedingt  folgten,  nämlick 
dem  Aristoteles;  so  war  es  io  Aegypten  unter  dem  milden 
Sonnenstrahle  der  Regtemng  der  Ptolem&er  der  griechische 
Mst)  die  griechisebe  BUdnog.,  welche. aaeh  mter  den  Juden 
ihre  Bl&the  schlig,  und  unter  den  in  Alexandrien  mannigfach 
vertretenen  Sehnten  der  Pjtbagoraer,  der  Peri^tetiker  nnd  der 
Stea,  ToraOglick  der  allgeniein  beliebte  Plate»,  dem  ne  siek 
mit  gleicher  Verehmng  sawandten.  So  wie  femer  der  Fleisn 
und  die  philosophische  Thatigkeit  der  spanisch  -  arabischen  Ja* 
den  auf  die  wissenschaftliche  Wit'deii^L'biii  l  ilcs  geistigen  Mit- 
telalters, wie  wir  bereits  anderswo  dargetlinn  haben,  ihren 
Einfluss  übten,  so  ist  es  die  alexandrinisch-jüdische  Philosophie, 
deren  unzuübersehendes  Gewicht  auf  die  Gestaltung  des  Neu- 
platontsmus,  und  auch  in  religiöser  Beziehung,  von  den  euro- 
päischen Gelehrten^  wie  Johann  Alberti,  Johann  ßened. 
CarpsoT,  Läsner,  und  in  neuerer  Zeit  Buhle,  Gfrörer, 
D&kne  nnd  Grossmann  nur  Genüge  anerkannt  worden. 
Bndlich  auch  wie  in  der  spanisch-arabischen.  Zeit  Maimoni« 
des  es  war,  der  siemlicb  der  letate  ans  der  aristotelisck-aTer* 
roistischen  Schule  doch  alle  Glanzstrahlen  derselben  in  seinem 
Universal- Geiste  gleich  einem  Brenoponkte  vereinigte  nnd  alle 
firQbem  einseloen  Erscheinungen  in  Schatten  stellte,  so  stand 
l'hilo  an  der  Abenddämmerung  des  schönen  Morgens  grie- 
chisch-alcxandriiiisrher  Bildung  und  seine  Philusopbie  isl  es, 
die  für  die  gesammte  jüdisch -aiexandrinische  Ileligionsphilo- 
sophie  gilt,  und  seine  N\  rrke  sind  es,  die  die  Scliriflcn  sei- 
nes Vorgängers  Aristobul  und  vielleicht  noch  vieler  anderer 
verloren  gegangener  fast  ganz  vergessen  machte.  Man  kann  sa- 
gen, Philo  sei  der  alexandrinische  Maimonides,  oder  Maimoni* 
des  sei  der  arabisirende  Philo. 

Philo  der  Jode  und  hellenistische  Philosoph,  war  aber 
auch  gleich  Maimonides  Rabbinist  im  vollsten  Sione  des  Wortes. 
Seine  Philosophie,  welche  als  neuplatonische  oder  alexandrini^ 
sehe  Im  Munde  Aller  ist,  wird,  um  gerade  heraus  nu  sagen, 
von  noch  sehr  Wenigen  gekannt.  Es  erging  ihr,  wie  lo  vielen 
anderen  Dingen,  hat  man  einmal  ein  passendes  Stichwort,  io 
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kümmert  sicli  Memand  ,  au«?  Scheu  vor  der  Mühe  oder  aus  an^ 
gewohntem  Autoritäts-Glauben ,  um  die  Sache  seihst  mehr  and 
das  angenommene  Schlagwort  cursirt  von  Hand  zu.  Hand,  ohne 
nach  fünfzig  Jahren  davon  mehr  zu  wissen  als  am  Anfang.  Kui 
Lehrliach  der  Geschichte  der  Philosophie  nach  dem  andern 
enthSH  immer  dieselben  dürftigen  Notixen  ober  Philo  den  Ale- 
xandriner, wSbrend  die  wirkliche,  lebendige,  organische  Philo- 
sophie oder  besser  ReligionsphUosophie  Philo^s  noch  nnbe- 
rvbrt  in  seinen  nicht  f&r  Alle  gleich  zugänglichen  Schriften 
▼ergraben  liegt. 

^l'hiio  platonizat,''^  dieses  Wort  des  llieronyiiuis  genügte  den 
Meisten,  um  dessen  Phih>sophic  zu  bezeichnen.  Wiewuhl  iu  for- 
meller Beziehung  nicht  unrichtig,  gab  es  doch  zu  dem  Grund- 
irrihnm  Anlass,  als  wenn  Philo  die  platonische  Philosophie  frisch- 
weg in  die  Bibel  hinfibergetragen,  nnd  das  wäre  dann  seine 
Religionsphflosophie.  Wir  haben  es  schon  bei  anderer  Gelegen- 
heit ber&hrt,  besonders  in  nnsem  „Beitrfigen  nnr  Literatur  der 
j&dischen  Religionsphilosophie'*  (Zeit  des  Jndenih.  1838—1839), 
dass  die  Religiousphilosophie  der  Joden  sich  im  Grande  immer 
gleich  blieb,  bei  den  altpersisch  denkenden  liabbinen,  beim  pla- 
tonisircnden  Philo ,  wie  beim  Aristoteliker  Maimonides,  Es  gab 
nur  jedesmal  die  Zeitithilosophic  die  Kategorien,  die  Tcrmen 
und  die  äussere  Anregung  auher,  der  Inhalt  wurde  in  diese 
Form  gegossen  und  so  zeitgemäss  gestaltet.  Denn  auf  dieselbe 
Weise,  and  mit  demselben  anscheinbaren  Rechte  könnte  man 
sagen,  nnd  es  fand  sich  schon  so  ^Lincher  der  es  wirklich  gesagt, 
„Maimonides  aristotelicat/'  Dass  aber  Maimonides ,  trotz  seiner 
innigsten  Anhänglichkeit  an  Aristoteles,  selbstandq^  philosophirte 
lind  in  den  Hauptpunkten  von  ihm  abwich,  habe  ich  bereits  in 
meiner  Einleitung  num  „Commentar  des  Averroes  in  die  Rhe- 
torik" kura  dargethan. 

So  räcksichtlich  des  'jnroxct/ixcvov ,  wiewohl  Maimonides  mit 

dem        lan  Materia,  CXq,  genug  sich  herumschlagt,. 

nimmt  er  doch  keine  an,  selbst  nicht  in  der  Weise,  wie  sie 
Pinto  snbtilisirt  und  fut  dnrehsichtig  gemacht  sn  einem  blossen 
Ikii  ^v,  Nichtseienden,  Nichtexistirenden.  Ja  erdaehto  in  dieser 
Besiehnig  so  selbstSndig,  dass  er  in  seinem  Blore  Nebachim  II,  25. 
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ausdrücklich  sagt,  wenn  es  nur  dem  negriflFe  nach  eine  Mög- 
lichkeit gewesen  wäre,  eine  ewig'o  IMateric  an%unehmeu,  er  sich 
durch  keine  Rücksicht  hätte  zurückhalten  lassen,  und  sogar  die 
Verse  der  heiligen  Schrift  darnach  gedeutet  hätte.  Gleicher 
Weise  Iftognet  er  das  Beseeltsein  der  Sphären  (Jffi^u;^«),  nnd 
denkt  iher  die  F&rsehnng  aneh  gans  anders  wie  Aristoteles. 

Maimonides,  der  von  den  Pbilonlschen  Schriften  natürlich 
gar  keine  Ahnung  hatte,  da  diese  nicht  ins  Arabische  fibersetit 
wnrden,  gibt  als  Hanptsehlilssel  nnm  VerstSndniss  der  heiligen 
Schrift  die  Brkenntniss  der  Alle<rorieQ  an:  tts  hDr\iTt  nnoa  >3  jn 
D.WJPi  n:in  Nin  hl  d\s^2:i  irrna^ts^  „Wisse,  dass  der 

„Schlüssel  zum  Verständuiss  aller  Aussprüche  der  Propheten, 
^jgesegneten  Andenkens,  ist  die  Einsicht  in  die  Allegorien  und 
„ihre  Deutung"  (More  \ebuchim,  Vorrede);  und  Ist  diess  denn 
anders  als  die  philonischen  vö/Aot  r9jg  d}Xrtyof>ioig  ?  Philo  nimmt 
eine  zweiiache  Lehrmethode  der  heiligen  Schrift  an,  die  zweite, 
einfache,  populäre  ist  für  die  Menge,  um  sich  ihr  TCrständlich 
n  machen  nnd  den  Lehren  bei  ihr  Eingang  sn  TCrschafTen 
(/AiXpi  rtvd;  siferftayiig  qn.  Dens  sit  imnntab.);  dasselbe  lehren 
die  Rabbinen :  DIN  «13  \tlBh^  TTM)  iTin*?  „die  heil  Schrift  spricht 
in  der  Sprache  der  gewSbnIichen  Menschen,**  nnd  |tk.-i  m  >T5 
„nm  dem  gewdhnBchen  Verstände  begreiflich  nn  machen/*  Philo 
theilt  den  Inhalt  des  Pentatenchs  in  xo^iiOKOttccy  y£)^iaXoyai&v  nnd 
vo]Uio5ffnx6v  (de  vita  Mosis  p.  141);  Maimenldes  thtit  diess  in 
seinem  More  \ebuchim  zu  demsclhen  Zwecke.  Und  so  sieht 
man,  bei  näherer  Vergleichung,  dieselbe  Philosophirmcthodc  bei 
Allen,  wie  einen  rotlien  Faden,  sich  durchziehen,  was  auf  die 
Nothwendigkcit  einer  ganx  andern  Anschauungsweise  dieser  Re- 
ligionsphilosophie hinweist ,  als  bis  jetzt  zu  geschehen  pflegte. 

Unter  allem,  was  in  neuerer  Zeit  über  Philo  geschrieben 
wurde,  ist  herauszuheben  Matteres  „Essai  historique  sor 
röcole  d'Alexandrie Paris  1820;  Grossmann's:  „De  Phi- 
lonis  Jndei  opemm  continna  serie  et  ordine  chronolog.  com- 
ment**Leips.  1841;  Tonikgltch  aber  Angnst Ferdinand  Dahnens: 
Geschichtliche  Darste'Unng  der  jüdisch  -  alezan- 
drinischen  Religionsphilosophie,  Halle  1844.  Mitdeot- 
scber  Gründlichkeit,  echt  philosophischem  Geist  und  mit  nnge- 
heurem  Fleisse  vertiefte  er  sich  in  das  grosse  Meer  Pbilonischer 
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SehrifleB)  «m  seiae  PhiloMphie  in  dm  «ki^elifeMMta  Bib- 

men  eioet  Systemes  sasammensiifasseii ,  wodirch  DShne  nock 
bis  zur  Stunde  anubertrofTen  blieb.  Allein  Schade  ist  es,  dass 
ihm  ein  näheres  Vertrautseia  mit  der  ühri^co  jüdisch  -  philoso- 
fhificbcn  Literatur)  was  eine  Hauptsache  iat^  nicht  sn  Gebete 
stand.  Einen  scbltnenswertben  Beitrag  in  dieser  Besleknni^  brt 
di»r  obengenannte  Herr  Rabbiner  Dr.  Frankel  in  seinen  Ter> 
treflflichen  „Vorstudien  zur  Scpluaginta"  geliefert.  WGnschens- 
wertli  wäre  es,  und  zur  Kenutniss  seiner  Philosophie  nicht  un- 
wichtig, wenn  Philo  durch  eiue  vollständige  dentsche  Benrbei- 
tattg  vorerst  Gemeingnt  wurde. 

Nocb  dringender  aber,  vom  Stand|Ninkte  dor  bebiüs^en 
Literatur,  macht  sieb  das  Bediirfniss  einer  bebriiseben  Uebcr- 
sctzung  desselben  fühlbar ,  da  Philo  sowohl  als  j&discher  Reli- 
gionsphilosoph  für  das  Judenthum  von  hoher  Bedeutendheit  ist. 
als  auch  durch  sein  Anhangen  am  llabbinismus  und  das  völlige 
Amalgamiren  mit  demselben  mittelst  Aulhahmo  agadiscber  Dnr- 
stellnngen  selbst  als  agadiscbe  Aotoritit  betraebtel  werden  dait 
Seine  Schriften,  aus  der  Blotheseit  rabbiniseher  Gelebrsamkett 
herstammend,  dürfen  mit  Recht  den  \ameu  midra^chischer  Li- 
teraturwerk«' tur  .sich  in  Anspruch  nehmen. 

Zu  bedauern  ist  es  nur,  dass  das  rabbiuische  Judenthom 
hnge  Zeit  nicht  einmal  vom  Namen  Philo^s  wosste,  gescbweigt 
denn  von  seinen  Werken.  Erst  im  secbzebnten  Jabrbnndeil 
machte  der  Italiener  D^SHMn  p  '^W  '*)  Rabbi  Asarja  dei 
Uossi  in  Ferrara,  einer  der  ersten  wissenschafllich  gclehrl^Q 
Rabbinen  der  neuem  Zeit,  in  seinem  mehrfach  berühmten  kri- 
tisch *  literarischen  Werke  ou^y  ir\HQ  ,,Meor  Enajim'*  auf  Philo 
aufmerksam,  indem  er  von  seinen  Schriften  bericbtete,  seine 
Ansichten  vertheidig^e ,  und  ihn  als  rabbinbche  Anlorittt  bc« 
trachtete,  führte  er  ihn  so  in  die  hebriisebe  Literatur  ein  «rter 
dem  Namen  nnJO^^^n  n'^W  'n  Jedidja  der  Alexandriner,  oder 

u^^?»D^  Philo. 

Seitdem  ist  wohl  Philo,  wie  sein  Schrift-  und  ReligioBS- 
genosse  Josephus  Flavins,  in  der  hebräischen  Literatur  populir 
f^eworden,  aber  eben  nur  so  weit  sie  vom  genannten  R.  Asaija 

doi  Kus^i  benutzt  und  erwähnt  sind.  Ausser  einig'en  unweseil* 
lieberen,  wie  die  Legatio  ad  Cajum,  welche  ein  gewisser  Giss- 
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buri^  In  Wilna  hebräisch  übersptz.t ,  gebührt  also  dein  seligen 
Herrn  Joseph  Flesrh  der  Ruhm  der  Primitivilät,  dass  er  zuerst  die 
uiafangreicherD  und  eigentlich  philosophischen  Schriften  Piiilo's 
in  die  hebrüscbe  Sprache  zu  übertragen  mit  vieler  Muhe  anter^ 
nahm.  Schon  gegen  das  Jahr  1830  ühersetote  er  das  qv.  rer. 
div*  Haer.  nnter  dem  Titel  eni\<T  |D  welches,  wie  er  in  der 
Vorrede  na  De  vita  Mosis  witzig  sagt,  da  er  es  auf  eigene 
Kosten  heransgab,  ihn  selbst  beerbt  hatte.  Dadvreb  nicht  ent- 
mnthigt  seliritt  er  dann  snr  Uebersetznng  aas  dem  Lateinischen 
der  in  Rede  stehenden  De  Tita  Mosis  ntna  worauf  er  noeh 
grSssem  Fleiss  nnd  Bleganx  des  Styles  Torwendete.  Beispiels- 
weise verweisen  wir  auf  die  Stelle,  wo  Philo  Mosen  zu  den 
Stämmen  Reuben  und  Gad  sprechciid  einfuhrt:  ^Siccine  ergo 
„TOS,  inquit,  ociosi  ,  cum  mintme  refert,  et  ignavi  hic  sedebi- 
„tis,  cum  vestros  interiin  necussarios ,  propinqnos,  aroicos,  re- 
„liqna  bella  misrrn  an«»:«M<t  et  rxcrcebunt  et  praemia  mercesquo 
„▼obis  solis  tanquam  omuibus  jam  bene  gestis  repraesentaban« 
^ior:  proelia,  labores,  aeramnae,  snmmaqae  pericula  alios  ma- 
^nebont?"  etc.  £dit.Ma^g.  toL  see.  pag.  131,  lautot  bei  Fleseh, 

Seite  66:  UM  vm  mi9  »mi  YD  nsmh  toh  mnn  naii^i 
^  DSD  n^n  x>m  »d^juw  mtn  ürtA  Diutrr  »üDrtm  bniM  /üö 
DUM  rD.T-»fi  h^th  norfyeh  Dsmn  'ui  »ds^hm  rtaiD 
nmn  »ihw  tmn  bv  rmrhan  rmhn  dk  *ü\sü  ^  itn^ji 
•  131  pn»  tßh  »na^iDn  D.T^y  pi  rnehst  wn^ai  iwaV»  üiJ> 

Herr  Joseph  Flesch  ist  ubcrdiess,  um  der  Wahrheit  ihr 
ToUstos  Recht  wider&bren  nn  lassen,  kein  gewdhalicher  Ueber- 
setser.  Er  hatte  sich  in  seinen  Gegenstand  einstndirt  nnd  sich 
ihn  gans  sn  eigen  gemacht.  Seine  Uehersetsnng  ist,  wenn  man 
will,  eine  wörtliche,  aber  auch  eine  dem  Sinne  nnd  Geiste  nach. 
Bl&hende  Diction,  philosophisch  «technischer  Aosdmck  und  ans- 
gehreitete  Literatur -Kenntniss  standen  ihm  zn  Gebote,  er  be- 
sass  also  alle  die  Mittel,  um  den  Philo  würdig  auszustatten. 

Er  war,  wie  er  in  der  Vorrede  selbst  von  sich  sagt,  nicht 
bloss  der  Uebersetser  PhiIo*s,  sondern  aneh  sein  Richter  nnd 
Kritiker.  In  den  Anmerknngen,  mit  denen  er  den  Text  reichlieb 
begleitet,  weist  er  sowohl  anf  entsprechende  Stellen  in  der 
exegetisehen ,  wie  in  der  j&discb-plulosophischen  Litoratnr  bin, 
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als  auch  manehmal  bericbtigend  iinil  erlaaternd  da^enigef  womit 
er  niclit  eiaYerstandeo  war. 

Den  Teit  theilte  er,  der  Bequemliehkeit  des  Leiert  nad 
der  leichten  Uebenieht  wcg;en,  in  klemere  Abschnitte  ein.  So 
theilte  er  das  erste  der  drei  Bncher  De  tHs  Mosis  in  viemnd- 
zwanKi^  D^IIDD  oder  Erzäiilangeu  ab,  das  zweite  in  vier,  und 
das  dritte  in  zwölf. 

Auf  De  vita  Mosis  folg^  noch  die  Uebersetzung  der  Schrift 
DeDecalog. ,  wclclie  er  ebenfalls  mit  wiehtig-en  Anmcrkungeü 
versah  ,  und  den  Text  in  die  einzelnen  Gebote  abtheilte. 

Den  Schluss  bildet  eine  Beschreibung  der  beiden  zur  Zeit 
des  zweiten  Tempels  bestandenen  jüdischen  Secten,  der  Essäer 
and  Therapenten,  entnommen  ans  aweien  Schriften  Philo*Sy 
Qaod  omnis  Probas  Uber  and  De  vita  eontemplatiTa. 

Diese  alle  Schriften,  welche  er  aas  dem  Lateinischen  abep> 
trag,  machte  er  durch  seinen  gedleg^enen  elegaatea  hebr&ischea 
Styl,  darch  s^e  rabblnisch- literarischen  Anmerhnngen  and 
Nebenabhandlongen ,  dem  hebrilschen  Leser  so  mondgereeht, 
dass  das  Werk  gar  nicht  anders  als  ein  interessantes  hebräisches 
Literaturwerk  anzusehen  ist.  l  nd  setzt  man  liln/.u ,  dass  der 
Verfasser  sie  auf  seine  eigenen  Kosten  dem  Drucke  übergab, 
nachdem  er  bereits  durch  seine  erste  Uebersetzuni»^  vivn  p  die 
traurig^sten  Krfahrungen  gemacht  hatte,  so  kann  man  daraus  auf 
die  hohe  Begeisterung  schliessen ,  welche  der  selige  Herr 
Joseph  Flesch  f&r  die  Wissenschaft  hegte. 

Ausserdem  schrieb  er  noch  eine  biographisch -historische 
Abhandlnng,  welche  in  der  Landau^schen  Bibelausgabe  abgedruckt 
ist,  und  hat  er  leider  sein  Leben  na  früh  beendigt,  so  gab  er 
ans  dafir  das  Leben  Mosis,  und  setste  sich  damit  selbst  das 
schdnste  anverg&nglicbste  Denkmal  Wir  kdnnen  auf  ihn  den 
Sprach  der  heiligen  Schrift  anwenden :  ^Das  Andenken  des  Ge- 
rechten bleibe  aam  S^en.^ 


Der  Preis ident  Freiherr  Ilammer-Purg stall  setzt 
die  Vorlesung  seiner  „Uehersioht  der  Geschichte  der  arabi- 
schen Literatur"  fort.  Er  überblickte  die  Dynastien,  in  die 
sich  das  Chalifiit  im  Beginne  des  vierten  Jahrhunderts  der 
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Hidscbret  theilte,  und  aus  denen  mehrere  den  Wissenschaften 
mti  der  Dichtknnst  besondem  Sehnts  nngedeiben  liessen. 


Herr  Dr.  Letteris  liest  als  Gast  folgenden  Aofsatn: 

Zar  Geschichte  Marokko*s,  mit  besonderem  Hinhfiek 
nnf  die  Jaden  in  Mogador,  Tetoan,  Ta«gia,  Rabad  and  Mifcenesi 
naeb  Berichten  S.  Roman  eil  i*s  in  seinem  bebriisebeji  Reise- 
werke yyV2  «is^D, 

Unter  den  bedeatenden  Schriftstellern  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  die  sicii  nm  Geschichte  und  Völkerkunde  Ver- 
dienste erworben  haben,  verdient  Samuel  ßomanelli  aus 
Mantna  einen  der  schönsten  Ehrenplätze. 

Von  einer  unwiderstehlichen  Reiselust  hingezogen,  wohl 
nach  —  nach  Art  der  ambulanten  Reisenden  im  Mittelalter  — 
▼on  dem  gewaltigen  Ootle  Areb&ns  getrieben,  der  nach  der 
Bebaaptang  ilterer  Physiologen  im  Magen  seinen  Sitx  bat, 
von  wo  aas  er  den  Mikrokosmas  des  Mensehen  beherrscht  and 
leitet,  war  Romane  Iii  nach  mehreren  Abenteaern  and  Erleb- 
nissen nach  Spanien  verschlagen  worden.  Um  aber  der  argas- 
iogigen  Inqaisition  zu  entgehen,  wendete  er  sich  nach  Gibraltar, 
von  da  nach  der  Bcrberei,  und  bereiste  von  1787  bis  1791 
last  sämmtlicbe  Städte  des  Reiches  von  Tang;er  bis  Marokko. 

Während  seines  vierjährigen  Aufenthaltes  in  Marokko  lernte 
er  alle  Zustände  des  Privat-  und  öffentlichen  Lebens  der  Be- 
wohner aufs  Genaueste  kennen,  wobei  er  besondere  Aufmerk- 
samkeit dem  Leben  und  Treiben  seiner  Mitbrüder  widmete. 

Sein  in  einem  klassischen  Slylo  hebräisch  geschriebenes 
Reisewerk,  ^yi,^  ^J,  welches  bei  aller  Selbständigkeit  und 
Originalität  anwlllk&rlich  an  Lorenn  Sternes  jfSentimenialJinimey*^ 
mahnt,  ist  for  den  Altertbaois-  and  Sprachforscher,  wie  Ar 
die  Linder-  and  Vdlkerkande  fiberbnapt  von  manni^alttgem 
Interesse. 

Seine  Berichte  sind  nicht  bloss  oberflftcbiiche  Anschaaangen 
and  tabjective  Bemerkungen,  nach  Art  vieler  modemer  Toaristen, 

sondern  tief  eingehende  Resultate  einer  gereiften  Ansicht,  mit 

>)  Ntcb  JeaaiM  XXI,  U. 
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philotophiscbem  GeUte  4m  iiiiiere  sociale  Leben  ilvreMnogead. 
Sitten,  Gebriache,  Stadien,  vcrglciebende  Spracbknnde,  eelbst 

das  zurückgezogene,  fast  unzugängliche  Franenleben  —  Alles 
ziehet  er  in  den  Bereich  seiner  Betrachtungen,   lä*  veroiuigt 
Humor  mit  gründlicher  Gelehrsamkeit  in  hohem  Grade  ;  sein^ 
Witz  ist  trefTend,  einschneidend,  und  nicht  selten  i«;t  er  selbst 
die  Zielscheibe  seiner  Laune,  seiner  Zurechtweisung. 

Seine  Tielseitifen  Spraefakenntniese  brncbten  ibn  mit  sebr 
bedentenden  Persdnliebkeiten  nnd  allen  enropiiselusn  Consolen 
in  Verbindnng,  so  dass  ibm  aneb  die  commeraiellen  nnd  poli* 
iiseben  Verbältnisse  des  Auslandes  niebt  entf^ngen.  Die  Bbren- 
stelle  eines  Dolmetsebers  bei  dem  Prinsen  Malet  Islesny  die  ibm 
vom  Gonvernenr  des  Ortes  angetragen  wnrde,  scblag  er  ans^ 
weil  er  dio  prinxlfchen  Launen  scheute,  und  musstc  zur  Strafe 
dafür  zwanzig  Piastor  erlegen.  Der  Thronwechsel,  welcher 
in  die  letzte  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Mogador  fallt;  veran- 
lasste ihn  zu  der  lebhaften,  naturgetreuen  Sohilderunc;  der  er- 
lebten Unruhen,  die  zwar  auch  durch  andere  europäische  Rei- 
sende, aber  nicht  wie  jene  aus  eigener  Anschauung  und  nicbt 
Ton  demselben  Orte  beobacbtet  worden  sind.  Dieses  Ereig- 
niss  bildet  den  Cnbninationspnnet  seiner  Erlebnisse. 

Ronaneiii  Teröffentlicbte  selbst  sein  Reisewerk  in  Berlin 
im  J.  1799,  wie  es  beisst  bloss  in  80  Abzügen. Dem  BeriebU 
erstatter  wnrde  im  J.  183$  ein  Exemplar  dieses  seltenen  Wer- 
kes aus  einer  kostbaren  Privatsammlung  anvertraut,  nach  wel- 
chem er  in  Wien  eine  zweite  mit  einer  literarhistorischen  Ein- 
leitung versehene  Ausgabe  veranstaltete,  Avilclie  aber  leider 
dorch  die  Censurscheere  sehr  verstümmelt  wurde. 

Folgende  gedrängte  Darstellung  der  erwähnten  Ereignisse 
d&rfte  die  originelle  Beobacbtnngsweise,  so  wie  die  Darstellongs» 
gäbe  des  Verlassers  snr  Genüge  bekunden,  nnd  nberbanpt  f&r 
den  Gesebiebtsforseber  von  nngemeinem  Interesse  sein.  —  Ro- 


)  S.  Uistoriscbe  Stücke  a.  s.  w.  Berlin  I8k0  (von  Zedner),  decflen  ge- 
Uhrte  Ailieit  leb  daakbar  benntet  bab«. 

')  Die  abriK«B  bd>rli«cb«n  Werk«  anaers  Aatem  etei  yoetiMben  (dnun»- 
ttfcbeo)  iDbaKa.  Sie  ereebicnen  tm  Tbeil  In  Wien,  w«  4er  Terftaaer 
aetae  letaUn  Iiebea^ahre  svgebraebt  bat  (tm— t7M). 
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manelli  war  zu  jener  Zeit  Secrctnr  bei  einem  der  reichsten  und 
Mgesehenstea  Kaofleate  in  Mogador. 

Die  vierzehnte  Pforte  (irE?)  seines  Werkes  handelt  von 

den  Unruhen,  die  Iioiin  Re^ierung'sanlritl  Mulci  Jesid''s  in 
Marokko  stattgefunden.  Unser  Autor  beschreibt  sie  folgender- 
maasen : 

Bioes  Morgens,  als  ich  vom  Landhause  eines  Freundes,  wo 
ich  übernachtet,  in  die  Stadt  (Mogador)  zurückkehrte,  blieb 
ich  'stannead  vor  vnsemi  Hanse  stehen.  Was  nag  sieh  denn 
hente  Besonderes  ereignet  haben?  Die  Hansthore  sind  ver- 
schlossen, eine  nnheimlicho  Stifle  in  den  sonst  lebhaft  bewegten 
ionem  B&nmen.  Ich  klopfe  an,  nan  Sffiiet  nnd  schliesst  mit 
Hast  nnd  iiigstlicheni  Schweigen  hinter  mur  wieder  m.  Eben 
so  geheimDissvoll  verfShrt  man  mit  Jedem,  der  kommt. 

Die  Söluie  mtnues  Vorgosetzten  sind  auf  der  Schreibstube, 
die  Frauen  des  Hauses  in  ihren  Gemächern  eingeschlossen.  Ein 
ahnungsvolles,  düsteres  Schattenbild  eines  nahenden  Missgeschicks 
lagert  im  ganzen  Hause  j  man  wagt  kanm  den  Laut  seiner  Stimme 
hören  zu  lassen. 

In  der  Nacht  wurden  nach  allen  Seiten  die  Thüren  mit 
gesteigerter  Sorgfalt  gesperrt ,  dass  Niemand  aus  noch  ein  kann. 
J.  fiberreichte  mir  Schriften,  die  ich  auf  meinem  Zimmer  nber^ 
setien  soQto.  Br  woUte  dadurch  meine  Anfinerksamkeit  ander» 
Wirts  ablenken  nnd  meiner  Nengierde  oder  meinem  Versncho 
ussngehen,  mvorkommen,  nnd  ein  Soldat  bewachte  mich. 

Am  andern  Tage  drang  ich  in  den  Bruder  des  Abrahim, 
mir  diese  befremdenden  ErNchcinungeu  zu  erklären:  ^Ist  Ihnen 
ein  Schiff  gescheitert  ?  Sind  Ihre  Verwandte  ermordet  worden? 
Haben  Sie  Ihr  Vermögen  cingebüsst?  Was  ist  Ihnen  denn  be- 
gegnet 7^^  „Ein  grösseres  Uebel  als  all  dicss"  —  erwiederte 
Jener  —  „hat  uns  betroffen.'^  —  „Und  was  ist  es  denn,  um*s 
Hnnnels  willen,  das  Sie  so  sehr  in  Schrecken  setat'r^ 

„Der  König  ist  todt!**  —  antwortete  er  mit  bebenden 
liippen.  —  „Der  Sekretir  Pintos  berichtet  es  ans  Masagan. 
Sidi  Mobamed  — -  sehreibt  er      war  eben,  in  der  Veifol« 

gung  seines  empörerischen  Sohnes  Mnlei  Jesid  begriffen,  am 
Thore  von  Rabad  angelangt ,  als  er,  von  einem  plötzlichen  Blut- 
SiUb.  d.  Philosoph.  hi«tor.  Cl.  Jahrg.  1849.  II.  HeR.  11 
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stur//  befallen,  sein  Leben  aushauchte.  Fr  befand  sieh  allein  in 
einer  von  Maulthieren  getragenen  Sänfte;  das  Gefoiirc  irewahrtc 
seinen  Tod  erst  später  und  verschwieg  ihn  vorsichtig,  und  so 
hielt  der  todte  Kaiser  seinen  Einzug  in  Rabad  unter  Abfeaerui^ 
des  Geschützes  and  jubelndem  Lebehoch 

„Und  was  geht  Sie  and  ons  dieses  Unglück  an?"  — 
wagte  ich  die  Frage.  —  ,^eri»eii  doeh  bei  ons  in  Eoropa  mth 
Könige  und  Niemand  nimmt  es  sn  Hersent** 

„So  ist  es  bei  nns  sn  Lande  nieht**  —  enfgegnete  Jener* 
—  Sobald  des  Kaisers  Tod  bekannt  wird,  ist  das  ganxe  Land 
der  Ranbsaebt  nnd  der  nfinderang  preisgegeben.  Alles  atbmet 
Mord  nnd  Verderben,  Einer  snebt  den  Andern  fn*s  Unglück  sn 
stfirzen  nnd  Jeder  thnt ,  was  ihm  gefallt.  Mit  einem  Worte :  alle 
Bande  der  gesellschaftlichen  Ordnung  sind  gelöst  und  kein  Recht 
and  Gesetz  weiss  sich  mehr  Geltungf  zu  verschafTen,  Weiber 
und  Kinder  werden  misshandelt;  die  Grausamen,  die  die  Gewalt 
an  sich  gerissen,  stehen  lauernd  auf  öffentlichen  Strassen,  um 
friedliche  Reisende  zu  ermorden.  Sie  fragen,  wie  lange  die- 
ser anarchische  Zustand  wohl  dauern  mag?  Das  allgemeino 
Elend  wird  Ihnen  Antwort  geben :  bis  das  Schwert  und  die  llon- 
gersnoth  das  Land  verheert,  bu  einer  Ton  den  Sdhnen  den 
Königs  m&chtig  genof  gewesen,  die  Zogel  der  entfessetten 
Herrschaft  an  sieh  sn  retssen  nnd  wa  regieren  dnreh  Sehrecken 
nnd  Gewalt.  Nnn  hatte  der  verstorbene  König  sehn  Söhne, 
wer  weiss,  wer  im  blutigen  Bmderkanpfe  die  Oberhand  behilt, 
and  was  für  Verheerongen  der  Sieger  anrichtet,  am  zu  seinem 
Ziele  zu  gelangen?  Möge  Gott  sich  unsrer  erbarmen!  Nun 
wissen  Sie  Alles.  Nehmen  Sie  sich  in  Acht,  dass  diese  Nach- 
richt nicht  über  Ihre  Lippen  komme/' 

Mit  Beben  vernahm  ich  diese  Tranorbo tschaft  und  fühlte 
es  reeht  lebhaft  —  dass  ich  mich  in  der  Rerberei  befinde. 

In  solcher  Zeit  der  Noth  ist  der  Freitag  der  gefahrlichste 
Ton  allen  Wochentagen.  Da  pflegen  die  Dorfbewohner  nach  der 
Stadt  sn  kommen,  ihr  Gebet  nn  verrichten  nnd  Eink&ofe  sn 
machen nnd  jeder  ist  gewöhnlieh  mit  einer  Wafle  versehen. 


)  Noch  gegcnivHrtig  ist  Blügador  Hauplort  (Ivs  niarokkani»cb  -  oiiropäiscben 


üiyiiizea  by  Google 


135 


Der  Kttd  Hms  daher  aas  Versieht  den  Markt  ansserhalh  der 
Stadt  verlege  und  die  Stadtthere  dweh  Renega^e^s  besetsen.  Jeder 
Bintretende  masste  seine  WalTea  ver  demTbere  lassen  his  m  seiner 
Rfiekkebr,  und  weigerte  er  sich  sra  gehoreheD,  hatten  die  Ae&eher 

den  Befehl,  ihn  durch  Misshandlangen  dazu  zu  zwingen. 

Als  nan  die  Nachricht  lautbar  wnrde  uud  der  Kaid  einsah, 
dass  er  sie  nicht  mehr  zu  verheimlichen  im  Stande  sei,  legte 
er  doppelte  Posten  an  die  Stadtthore  und  ausserhalb  der  Mauern. 
Die  christlichen  Einwohner  wurden  aufmerksam  auf  das  Pulver- 
magazin,  welches  sich  aosserhalh  der  Stadt  befand,  and  riethen 
dem  Kaid,  es  hereinbringen  anlassen,  damit  es  sowohl  Tor Feinden 
i;esiehert  sei,  als  anoh  nm  es  im  Notbfalie  branehen  sn  können« 

Der  Kaidy  am  sieh  seine  Herrsebaft  sn  siebem,  liess  am 
nndem  Freitag  alles  Volk  sieh  anf  dem  Masehnar^)  Tersammeln 
«nd  hielt  an  die  Versammlnng  folgende,  für  die  Fassai^;skraft 
•einer  Znhirer  bereehnete  Anspraebe :  „Es  hat  sieh  ein  6e- 
rfiebt,  vielleieht  ein  folsebes,  verbreitet,  nnser  Kaiser  sei  ein- 
gegangen in*8  ewige  Lehen.  So  er  noch  lebt,  beschütze  und 
erhöhe  ihn  der  Allmächtige!  ist  aber  die  Nachricht  wahr,  so 
erfreue  seine  Seele  sich  der  ewigen  paradiesischen  Wonne  zur 
Rechten  unseres  heiligen  Propheten!  Wir  sind  dann  einander 
gleich,  ich  bin  nicht  mehr  euer  Herr,  ihr  seid  nicht  mehr  meine 
Diener  und  Untergehene.  Wollen  wir  uns  aber  vor  den  ränbe- 
nschen  Horden  sicher  stellen ,  so  will  ich  mit  enrer  Zustimmung 
•neh  nur  Sehntswehr  und  «un  Fahrer  dienen.  Wo  nicht,  wählt 
eneh  ein  anderes  Oberhanpt  nn  enrer  Sicherheit  Ihr  wisst  ja, 
4ass  die  Beni  Chaehn  und  Beni  Sedaima  nns  anflanern,  bloss 
eine  ihrem  blntdfkrstigen  Beginnen  günstige  Oelegenheit  erwar- 
tend. Bleiben  wir  demnach  nnthätig,  werden  sie  gar  bald  her^ 
heieflen,  ans  sn  verderben.** 

Diese  Anrede  verfehlte  ihre  Wirknng  nicht.  Von  allen  Sei- 
ten erscholl  der  Ruf:  jjDu,  nur  Du,  sollst  unser  Kaid  sein. 
Dir  wollen  wir  gehorchen ,  nur  Deiner  Leitung  ans  anvertraaen 


Bin  SffentNclier  Andieasptets  —  vom  btkr.  —  saeb  Art  der 

PUtM  «vf  oder  niclMt  den  Stadttborep«  wo  die  Hemchar  der  altea  V51- 
Iwr  Geriebt  s«  halten  pSeglen,  wie  ee  in  der  H.  S.  und  beim  Hon  er 
«Anale  Torkomrat. 
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So  liatte  der  Kaid  die  Herrschaft  wieder  mit  SieberiMÜ 
•igriffeBy  und  dwh  Klarheit  and  Motfa  geUDf  et  ihnii  uam 
•o  TeriulwiM  ind  staminn^eB  Velko  des  Geist  des  FritiiM 
mmi  der  getetsKehen  Ordnmif  einsofldsseB.  Wird  di«Mr  fii- 

drack  aber  tob  langer  Dauer  sein  ?  — 

Alle  Häuser  der  Kaufleute  und  der  Consaln  waren  roi 
eil  er  BtlüreiclieB  Mannschaft  bewacht,  und  deanoch  war  die 
Ab|^  aUgemeia.  IHe  Wächter  hieltea  eieh  Tor  Rinbm,  wir 
«BS  ror  dea  Wlchtera  aieht  sieher.  Alle  Wachtpostea  warte 
täglich  verstärkt,  besonders  an  den  schwachen  Panctea  der 
Stadt.  Viele  vermauerten  Fenster  und  Thören  der  Zimmer,  wo 
ihre  Geldrorräthe  aufbewahrt  waren ,  oder  vei^mbea  ihre  i>chätM 
aater  der  Erde  im  laaera  ihrer  WohnaageB, 

Das  Gerücht  warde  mit  jedem  Tage  laatharer  aad  die  Ge- 
hhr  droheader.  Maa  eraaUte  sich,  dass  sie  ia  Tetaaa  im 
Mulei  Jesid  als  König  gehuldigt  hätten.  —  Es  war  diets  der 
Sohn,  der  sicli  grirm  seinen  Vater  empört  hatte.  Darauf  \vv 
er  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  nach  Mekka  geflohen.  \ach 
seiaer  Rackkehr  (im  Jahre  1789}  liielt  er  sich  aaf  ia  der  Ka- 
pette  Malei  AbsaloBi  eiaer  heiligea  Zallachtstitte  aaweit  Rahad.*) 
Seiae  Matter  war  ebe  reiaeade  Techter  Albioas  aad  to«  Ür 
scheint  er  selir  früh  Anlagen  zur  Eroberungssucht  geerbt 
aa  habea.  — 

Der  Kaid  bestätigte  die  Nachricht  tob  der  Haldigi^g 
Malei  Jesids  ia  Tetaaa,  am  dea  heraadroheadea  Starm  sack 
Mfiglichkeit  aa  besSaftigea.  Am  Freitag  gab  er  Befehl,  Nie* 

mandcn  in  das  Innere  der  Stadt  zu  lassen,  er  sei  beualToet 
oder  nicht.  Alle  Thore  wurden  geschlossen,  und  als  sie  die 
Moalicn  verüessen,  %eigie  er  der  Versammlung  mit  heiterem 
Aagesichte  eiaea  selhslgeschmiedetea  Brief  aad  verktiadete  die 
Bestltigaag  der  erwihatea  Nachricht,  als  wäre  sie  ihm  vea 
eiaem  Freaade  aas  Tetaaa  mitgetheitt  wordea.  Um  sie  aeeh 
mehr  zu  täuschen  und  dem  Ganzen  den  Anschein  von  Waiir- 
heit  au  gebea,  befalü  er,  dea  Tag  festlich  aa  begehea. 


^)  Vialldebt  lag  dieter  Soflseht  eken  «Ib«  hiitoriadie  R«RilaiM«aa 

•aloBt  BMpSniBf  feffeo  MtoeB  Vater  David  (San.  II*  Cay.  IS—IS)  um 
Orunde. 
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luwiteheB  hatte  bereits  iu  UiheS  die  Men  heimgesucht, 
diese  Stiefkinder  der  Weltgeschichte,  welche,  von  jedem  Gluck 
der  Völker  überall  ausgeschlossen,  den  bittern  Kelch  des  Ge- 
schickes immer  zuerst  leeren  müssen.  —  Mulci  Jesid  hatte  schon 
mit  einem  bedeutenden  Heere  am  Freitag  Tetuan  erstürmt,  um 
die  Juden  auszurotten.  Er  war  noch  gegen  sie  erbittert,  weil 
sie  auf  seiner  Flucht  ihm  nicht  beigestanden ,  und  so  löschte 
er  Don  jeden  Gedanken,  jedes  Gefahl  der  Menschenliebe  au 
seiner  Gedichtnisstafel  i  allein  von  der  glShenden  UAllenschrift 
der  Rache  darchllamBt. 

Die  CoBSuh  kamen  ihm  feierUeh  in  ihren  StaatahleMem 
cn%;egen.  Er  Hess  sie  ergreifen,  entkleiden  nnd  an  die  Sehweife 
der  Rosse  gebunden  hb  anf  den  Markt  schleifen. 

Am  Sahbath  gab  er  Befehl,  die  Jnden  sn  ilberfiülen. 
Schon  ist  das  erste  unschuldige  Blut  vergossen  worden  —  nnd 
das  allgemeine  Gemetzel  sollte  Statt  liiuleu  —  als  ein  Taleb  *), 
von  Mitleid  bewegt,  es  unternahm,  der  Rache  des  Kaisers 
muthig  entgegen  zu  treten.  So  lautete  die  unerschrockene  An- 
rede des  Taleb  :  ^Der  Uarmherzige  wehre  von  dir  ab  die  Ver- 
suchung, mein  Herr  und  König,  den  Gerechten  wie  den  Schuld-- 
losen  ohne  Unterschied  zu  verderben.  Sollte  der  würdige  Steil» 
Vertreter  des  Propheten  nicht,  wie  Kr,  Gerechtigkeit  üben?  ^ 
Lege  deine  Hand  an  Jene,  die  sich  gegen  dich  Yeigangen,  aber 
was  haben  so  viele  Sehnldlose  gethan ,  dass  du  nach  ihrem  Le- 
ben tmehtest?  Hast  dn  ihre  Unterdr&cknng  beschlossen  oder 
gelistet  es  dich  nach  ihrer  Habe,  wohhini  so  nimm  gewaltsam 
ihr  Eigenthnm  —  ein  Armer  ist  ja  einem  Todten  nn  verglei- 
chen —  nur  schone,  o  Herr!  ihr  Leben;  das  ist  das  an- 
vertraute Digenthum  eines  höhern  Hichters,  der  über  ans  waltet, 
und  der  allein  berechtigt  ist,  es  zurückzufordern." 

Drauf  erwiederle  der  König:  „Es  sei!  plündert  für  euch 
ihr  Vermögen."  Da  überfielen  sie  die  Häuser  mit  wildem  Toben, 


*)  Der  •udritekllcb«  Befahl  det  Kaleen  lautete,  am  Sonneiiende  4le  Plla- 
deranf  dee  Jodeafvertier«  Temneham.   fFeleeftf,  eeyeft  imu  Pe»- 

•)  Tkleb,  Telb,  nacli  HSet  ein  Oetetlicher. 

*)  AehaUekdentatanidlsciieBSfrttche:  HO)  SMn  ^J]^  (T^actei  JUcdari»,  8.) 
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stiegen  flnrcli  die  Fenster  ein,  darchgroben  vod  darebwShlfea 
die  Urannen,  nach  verborgenen  Schätzen  suchend,  durchstö- 
berten jeden  Winkel,  nahmen  was  ihnen  wohlgefiel,  und  was 
sie  nicht  werth  achteten,  zerstörten  sie  nnd  traten  in  den 
Staub,  wie  das  vielköpfige,  blinde  Ungeheuer  —  der  Pöbel  — 
za  allen  Zeiten  der  Anarchie  zu  wuthen  pflegte.  Selbst  die 
Heiligth&nier  waren  vor  ihrer  Wuth  nicht  sicher;  sie  lagea 
mnher  entweihet,  mit  Koth  besadell,  a«f  allen  StrssMO« 

Die  Barburenherdeii  sogen  mher  mit  ihren  eatmeiiscIiteB 
Geheule,  rissen  den  Weibem  die  blnttriefenden  Ohrringe  und 
ArmbSnder  ah,  entkleideten  die  Minner ,  misshnndelten  die 
Frnnen,  nnd  neigten  anf  eine  sebanererregende  Weise,  nm  wie 
viel  menseblicbe  Wnth  grtnsamer  ist  als  seihst  der  blntdnr* 
Stande  Trieb  der  wildesten  Thiere. 

Die  Ergebung  der  Leidenden  in  ihr  Schicksal  granzte  an 
das  Wunderbare.  Sie  erblickten  in  ihrem  Unglücke  den  Finger 
eines  erzürnten  Gottes  und  in  dem  wüthenden  Tjrannen  das 
Werkzeug,  die  Geissei  seines  Grimmes. 

Am  Wochenfestc  (l^fingsten)  befanden  wir  uns  im  Gottes- 
hause, eben  im  Lesen  der  heiligen  Schrift  begriffen,  als  ein 
Eübote  nach  dem  anderen  die  Nachricht  brachte,  Mnlei  Ui- 
seham,  ^)  Brader  Mulei  Jesids,  rlieke  nach  Mogador  vor,  an 
der  Spitse  aber  Streifiwhaar,  nngeflUur  filnflinndert  Mann  stariu 
Nnn  sind  swar  Anflinndert  Mann  nieht  eben  liinreiehend,  einer 
festen  Stadt  wie  Mogador  beisskomnen,  die  nweihnndert  kanpf* 
gerfistete  Renegados  nnd  nweihnndert  andere  enropüsche  Krio» 
ger  snr  Vertheidigung  enthXlt;  anch  die  Beni  Chaeha  nnd  Beni 
Sedaima  innerhalb  der  Stadt  durften  es  nicht  mehr  wagen, 
Unheil  zu  slil'ten,  um  nicht  selber  die  Schuld  der  Frevelthat 
SU  büssen ;  und  wollten  sie  auch  Mulei  Hischam  sich  anschlies- 
sen,  so  wären  ihrer  noch  zu  wenig  und  sie  würden  nichts  aus- 
richten. —  Aber  wer  konnte  es  wagen,  ihn  anzugreifen?  Wer 


Mulei  Hiücbam,  der  die  Hctrschaft  seines  Bruders  Anfangs  Dicht  aner- 
kennen wollte,  und  nach  dessein  Tode  (Februar  1702)  eiue  Zeit  lang  in 
Marokko  regierte,  war  der  Vater  des  JetKigca ,  im  Jahre  lö'iZ  auf  iM 
Tkron  geUngtMi  KaiMfft  Mvlel  AM  -  omluiiaii.  (A  grell.  Bebe  aadh 
Mwokko{  BeAner  a.  a.  O.) 
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durfte  ihm  saugen:  Du  bist  nicht  der  Erbe  deines  Witers !  — 
Nach  der  eiuen  oder  der  audcru  Seite  hier  Partei  ergreifen 
Btt  wollen,  konnte  gleich  gefahrbringend  sein. 

Die  Wächter  riefen  vom  Thurme  und  den  Stadtwallen 
herab,  wachaam  sn  sein  and  dass  Niemand  seine  Wohnung  Ter- 
lassen  mfige.  Die  gaase  Stadt  war  in  Bewegung.  De-Lara^ 
Aeltester  der  Jndensehafly  rief  an  den  Waffen  and  fikgte  für 
die  Reehtgliabigen  die  bemhigeBden  Worte  htnsn:  „Der  Him- 
mel wird  ans  TemeiheB,  dass  wir  ansern  Festtag  nicht  mit 
der  gehörigen  Weihe  sn  feiern  im  Stande  sind.  Die  Stimme 
Gottes  fordert  ans  vielmehr  durch  den  Herold  seiner  Thaten 
dringend  auf,  uns  zu  rüsten  und  dem  uabendeu  Feiuüu  tapfere 
Gegenwehr  zu  leisten." 

Dranf  verliessen  wir  den  Tempel  and  ein  Jeder  eilte  sich 
za  waflfneu,  am  die  Seinigen  za  beschützen.  Ich  aber  bestieg 
früher  das  Dach  unsers  Hauses,  Ton  welchem  herab  man  die 
Aussicht  auf  das  Meer,  den  Stadtthnrm  nnd  den  Maschnar  tiatte* 
Dort  sah  ich  durch  ein  Fernrohr  eine  Menge  Volkes  von  den 
Sandhergetf  herabsteigen,  erwartete  schon  WaffengeUirr  and 
den  Donner  des  Geschntses  sn  Tcmehmen.  Doch  der  Kaid 
hatte  wieder  durch  seine  Klugheit  und  Gegenwart  des  Geistes 
dem  blutigen  Kampfb  vorgebeugt.  Er  hatte  nämlich  dem  Feinde 
TiersSg  Bewaffnete  mit  einem  Sehreiben  folgenden  Inhalts  ent- 
gegengeschickt:  „Der  Himmel  sei  mit  dir!  Nahest  du,  Herr, 
in  friedlicher  Absicht,  so  komme  allein,  unsere  threaliezeugun- 
gen  entgegen  zu  nehmen,  wenn  aber  in  feindlicher,  so  bemühe 
dich  nicht,  vorzudriniron ,  denn  das  Thor  wird  dir  verschlossen 
bleiben  und  der  hartuäckig;ste  Widerstand  erwartet  dich.'*  Die 
Boten  brachten  hierauf  dem  Kaid  den  Bescheid,  der  Prinz  sei 
auf  dem  Wege  nach  Tarndant  begriffen,  und  gedenke  weder 
rechts  noch  links  Ton  seiner  Rente  abzuweichen.  ^)  Wahr- 
scheinlich dachte  er,  man  wfirde  sich. ihm  anschliessen,  so  wie 
er  sich  nor  Beigte,  and  er  würde  dann  Madit  gewinnen,  se^ 


Tarudant,  Haaptstadt  der  Prorinz  Saae,  am  Ra«  hI  Wadi  gelegen; 
nach  Ritter  (Krdkuitde  I.  89%)  wird  aber  der  Weg  von  Marokko 
nach  Tarudaol  über  da«  Gebirge  als  ein  ftuaaerat  beacbwerlicher  ge- 
«cbiidert. 


nem  Bruder  die  Spitze  zu  bieten.    Da  er  nun  aber  sah,  dass 
ihn  seine  Erwartung  getäuscht,  gab  er  der  Sache  eine  aodere 
Wendung  und  verhehlte  seine  eigentliche  Absicht.    Denn  wirk- 
lich war  der  Weg,  den  er  gewählt  hatte »  eben  nicht  die 
rade  Strasse  von  einer  Stadt  nur  andern. 

Die  Schreckensnachrichten  vermehrten  sich  tob  Tag  n 
Tage.  Den  Kaid  von  Tetnan  hatte  der  Kdnig  sanmit  seinM 
drei  Schreihem  smm  Tode  ▼erarlheilt,  weO  er  die  Inden  niehl 
genwmigen  hatte,  ihn  nur  Zeit  seiner  Noth  hehilflieh  sn  sei». 
Gegen  Salomo  Chassan,  den  i|»anisehen  Yiee-Consn],  hatto 
man  die  fiJache  Anklage  erhohen,  dass  er  dem  Festungs-Con* 
mandanten  von  C^uta  die  Absicht  des  Königs,  die  Stadt  m« 
belagern,  verratlien  habe.  ^}  Und  am  Sabbathtage  ward  er  — 
so  lautete  des  Königs  Befehl  —  in  Gegenwart  seiner  ganzen 
Familie  an  den  Armen  aufgehängt,  anfgeschlitzt,  bis  ihm  die 
Eingeweide  aus  dem  Leibe  kamen,  die  er  —  o  der  gräuelvol- 
len  entsetzlichen  Grausamkeit!  —  zu  verzehren  genöthigt  wurdet 
Nach  drei  Tagen  erst  gab  er,  nnter  den  schrecklichsten  Qua- 
len, seioen  Geist  auf  —  nnd  er  war  nnsohnidig  iiingeriehtot 
worden  1 

Nachdem  der  KSnig  geaog  des  nasehnMigen  Bhitos  ver- 
gossen nnd  die  vielfSuh  bedringten  Jaden  in  Tetnan  nerstront» 
mai^te  er  sieh  anf  nach  Tangia.  Der  spanische  Rosidont 
hatte  mit  seiner  gannen  Familie  schon  früher  die  Flncht  er- 
griffen ,  und  Ar  sein  Leben  mnsste  der  arme  Kaid  der  Stadt 
mit  dem  seinigen  bü.sscn.  Den  Juden  ward  eine  beträchtliche 
Geldbussc  auferlegt,  die  sie  innerhalb  dreier  Tagen  in  den  kö- 
niglicheo  Schatz  abliefern  sollten.  Und  so  lange  wurden  sie 
ohne  Schonung  von  den  Beamten  creschlagen  und  gemartert, 
bis  sie  ali  üur  Hansgeratbe  verkaufen  mnssten,  um  die  Uab- 


>)  wirklich  wir  e«  HsM  Jaslds  aa(el«ffeDtlldut«  Sorgt,  flelch  bein  Ad- 
Uttl  MlMr  BtgltraBf  «B  i«tt  Spudtrii  akik  n  ilchM,  dto  MtarnnVatar 
.fagen  llui  Bdatand  getelttet.  Den  Plan  zur  Belagerung  von  S^aU  hatte 
er  sogar  dem  Kaid  ron  Mogador  in  einem  Schreiben  mitgetbeilt ,  zap;1eirb 
mit  dem  Bef«'h1e,  während  seiner  Abwesenheit  eimmtlicbe  Zolleinliünrte 
und  Abgaben  aa  seinen  Brnder  Muiei  Soliman  einzuliefern.  Dieser  Brief 
findet  sieb ,  als  Probe  maariscben  Canzleistils  ,  in  J  a  c  k  s  o  n's  accoimt 
0f  TimbuctoH  ete.  London  1820.  p.  103.  Seduer  «.  *.  O. 
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sucht  des  Tyranueo  zu  befriedigen,  selbst  der  äassersteu  Notli 
preisgegeben. 

Ilicraaf  verfügte  sich  der  König  nach  Rabad.  In  der 
•rstcD  Watb  gab  er  alle  Habe  des  Saliman  Davila  der  Plan- 
iemg  prms.  Nicht  einnial  die  nothwendigsten  Lebensbediirf- 
■Im«  Ums  man  ihm  siirftek.  Rache,  minenachliche  Blutgier, 
wi4  wie  tte  hdllisehen  Dfanonen  alle  heisseoi  die  den  Menschen 
■nm  reiesenden  Thiere  herabwirdigen,  gingen  ihm  veran  nadi 
Mikenes.  Seine  Henkersknechte  eilten  anf  seinen  Wink,  ein 
Blnthad  ansarichten.  Vnersittlich,  wie  die  HSlle,  war  sein 
Zomhlick,  die  Schaldlosen  zu  vertilgen  und  ihre  Habe  za  ver- 
schlingen. 

Der  erste  Ausbrach  seiner  Rache  traf  hier  das  Haus  des 
Chasan  Bocha.  Er  zerstörte  es  von  Grund  aus  und  verheerte 
Alles  ringsumher*  Im  ersten  Schrecken  entflohen  Bocha^s  Frauen 
nd  sein  Hausgesinde,  er  selber  aber  entkam  leider  nicht  und 
ward  anf  der  Flacht  eq^iffen.  Unterwegs  redeten  ihm  die  li&- 
scher  nn ,  durch  den  Uebertritt  «um  mohamedanischen  Glauben 
sein  Leben  su  retten;  Bocha  aber  wollte  nicht  darauf  bdren, 
und  sah  heberst  dem  Martyrertod  entgegen. 

Als  er  zum  König  geführt  wurde,  redete  ihn  dieser  in 
seinem  Zorne  an:  „IIa,  verfluchter  Hund !  hab'  ich  dich  in  mei- 
ner Gewalt,  Hundesgenosse  meiner  Feinde!  Hast  du  mich  ver- 
derben wollen,  so  verderbe  dich  mein  Zorn!  Führt  ihn  zum 
Feuertod e Bald  darauf  starb  Bocka  den  qualfollen  Flammen- 
tod. Der  Tyrann  sah  grinsend  dem  qualmenden  Schlote  zu, 
und  rief  höhnend  aus:  „Das  ist  Weihrauch  für  meine  Racher* 

Diese  Nachrichten  schüchterten  Alle  ein;  AUes  Tcrzagte. 
Die  Einwohner  Ton  Mogador  Archteten,  das  Ungl&ck  der  An- 
dern sei  der  Vorbotbe  des  eigenen,  ihnen  bcTorstehenden  Miss- 

geschicks.  Bei  Vielen  ward  die  Ahliänglichkeit  an  ihren  Glau- 
ben von  der  Todesfurcht  besiegt,  und  sie  bekehrten  sich  zum 
Mohamedanismus. 

An  dem  gewöhnlichen  UnglSckstage,  einem  fVeitage,  kam 
ein  Bilbote  von  Ulkenes  mit  einem  Schreiben  des  Kdnigs  an 
den  Kaid,  welches  nach  beendigtem  Gebete  auf  dem  Maschnar 
▼er  allem  Valke  verlesen  wurde;  es  lautete  wie  folgt:  „Von 
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dem  Flusse  Tetnans*)  bis  MIkeiies,  dss  game  Lnd  der  Phi- 
lislier  *)  und  alle  Bewohaer  der  Meerkfisie  Itabea  Molei  Jesid 
gehuldigt»  Diesem  Bebpiele  seUea  alle  Yfilker  im  Reieiie  Ma- 
rokko  folgen;  die  sieh  aber  dessen  weigern |  mit  dem  Toda 
bestraft  werden.  Die  Handels-  nnd  ReditsverhiHnfsse  bleibe» 
ungestört  und  unverändert,  bis  der  Konig  selbst  erscheinen 
oder  weiteren  Befehl  entsenden  wird.  Bis  dahin  sollen  auch 
die  Juden  in  ihrem  Zustande  verbleiben  und  wie  io  früherer 
Zeit  behandelt  werden."  —  — 

Ich  schauderte  bei  der  Im  trachtung  all  dieser  Grausam- 
keiten, wie  bei  Erwägung  all  der  Unglücksfalle,  welche  daa 
arme  Volk  noch  in  Zukunft  bedrohen,  nnd  strengte  alle  meina 
Geisteskräfte  an,  das  Ungiiicksland  so  sehneil  als  möglich  «i 
▼erlassen.  £in  Znfidl  rettete  mieh. 

Binnett  seht  Tagen  nimlidi  sollte  ein  hollftndisebes  Schiff 
die  Anker*  liebten  nnd  naeh  Amsterdam  snriicklKehren.  Jetnty 
daehte  ich,  ist  die  gunstige  Zeit  der  Rettung  nahe,  die  sobald 
nieht  wiederkehren  darfle.  Mnthigl  Sehneil  die  Gelegenheit 
ergriffen ,  noeh  eine  knrse  Frist  gezögert  —  nnd  dn  bist  anf 
immer  verloren ! 

Gedacht,  gethan!  Am  1.  Juli  1791  verliess  ich  heimlich 
und  vorsichtig  das  Land  der  Tyrannei,  und  am  8.  Augost 
wandelte  ich  friedlich  und  frobgemuth  in  den  Strassen  von 
Amsterdam. 


der  kleineren  historischen  Mittbellnngen  von  Hrn. 

Regierungsrath  Chmel. 


VII.  Herr  M.  Koch  hat  mir  als  Referenten  der  historischen 
Commission  ein  „Verz  eich  niss  einiger  in  auswärtigen 
Anstalten  sich  befindlichen  Handschriften  (and 
Actenstücke)  zur  österreichischen  Geschichte,"  von 
denen  er  anf  seiner  jüngsten  literarischen  Reise  Kenntniss  nahm» 
geftlligst  mitgetheilt»  nnd  ich  halte  mich  verpfliebtet)  dasselbe 

I)  T«twn,  nordStCUebe  Stadt  im  Rtidiet,  li«tt  an  Rum  Marti  1  (Vn- 
•«ga  bei  U«k«rt). 

Darunter  sind  die  OMuriedwii  Dorfbewohner  m  vanteben. 
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sogleich  n  YerdffenllMeDi  damit  die  dstemidiisehen  6e- 
flchielitoforseber  in  Stand  gasetst  werden ,  eiae  oder  die  andere 
dieser  Handschriften  für  ihre  literarischen  Arbeiten  (wenigstens 
mittelbar}  zu  benützen. 

Diese  Handschriften  ,  worunter  mehrere  von  hohem  Interesse 
s«  sein  scbeineDi  befinden  sieb  1«  im  st&dtiscben  ArebiTe 
m«  8p  ei  er,  2.  Im  Arehive  der  frannSslseben  PrSfeetnr  bq 
Strassbarg,  3.  in  der  grossbernoglleb-badlseben  Hofbl- 
bliothek  zu  Carl  »ruhe,  4.  in  der  öffentlichen  Bibliothek  zu 
Stattgart;  ich  habe  mir  erlaubt,  die  wichtigeren  Nummern 
mit  einem  ^  zu  bezeichnen,  und  bemerke  übrigens,  dass  diese 
Angaben  Herrn  Koeb^s  nur  Fingerselge  sbd.  Eine  nä- 
here Untersvehnng  wire  wohl  sehr  w&nsebenswerth.  —  Bs 
wird  weU  noeh  längere  Zelt  Torftbergeben ,  bis  wir  einen 
^Gencral-Catalog  aller  österreichischen  6e- 
schichtsquellen^^  erhalten  werden;  bis  jetzt  ist  nicht  einmal 
Bocb  der  Mann  gefunden,  dem  eine  solche  wichtige  Arbeit  zu- 
gemntbet  werden  kdnnte;  bis  dabin  niiiss  man  sieb  begnü- 
gen mit  — *  Notisen. 

m 

Verzeichniss  einiger  in  auswärtigen  Anstalten 
sich  befindlichen  Handschriften  (und  Actenstucke^ 
aar  österreicbiscben  Gescbiehte. 

Speler.  Stidtisehes  AreUv. 

*  Nr.  061.  Aeta,  betreffend  den  Krieg  Kaiser  Friedridis  IV., 
gagen  den  König  Matthias  Corvinus  von  Ungarn  1487. 

Nr.  661.  Baierische  Fehde  nach  dem  Tode  des  Herzogs 
Qeorg  von  Niederbaiem  1504. 

«  Vom  Jabro  1506  —  1516  Kriege  des  K.  Maiimilians  L 
g«gen  die  Veneaianer,  Fransosen  und  Bidtb •genossen. 

^  Vom  Jahre  1526—28,  Krieg  K.  Karls  V.  gegen  Frana  I. 

Zam  30jährigen  Krieg.  Correspondenz  mit  dem  Grafen 
Ernst  von  Mansfeld,  Gen.  Cordova  and  Spinoia. 

Nr.  685.  Unbertsbnrger  Friede. 

Strassborg«  Arehiv  der  Prifeetor. 

Die  hier  befindlieben  Handsehriften  betreffen  fast  doreb- 
gefaends  das  filsass  und  hauptsächlich  die  Klöster,  deren  Ar- 
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cliiv«  ia  das  PrSfeetanreliiT  fesohafffc  ir«rin  tiiid.  Die  Urlnnte 
gehea  bb  an  dem  apokryphen  TestameBt  der  h.  Ottilie  vom 

Jahre  708  nnd  einigen  Urkunden  von  K.  Ludwig  dem  Frommeo 
zorück.   Von  deutschen  Königen  finden  sieh 

836.  Ludwig  des  Deutschen  Priiilegiumsbeetatigang  der 
Abtei  St.  Stephan  in  Strassbnrg. 

888.  Arnulphs  GäterTergabuDg  ia  der  OHenaa  aa  des 
Priester  Isamphret. 

999.  Otto's  lU.  Vergabaag  des  Ediea  Nemedieeb  am  die 
Abtei  Altdorf. 

1008.  Heiarieba  IL  UebergababettitigiiBg  der  St  Straas- 
barg  aa  daa  Biatham. 

1218.  Friedriebs  II.  StreltaebUebtuig  swiaebea  dem  Her- 
lege  Tea  Zäbriagea  «ad  den  Biaebofe  Yen  Straaabnig. 

Die  Aoatriaea  begiaaen  mit  Albreebt  L  and  finden  sieh  in 
geringer  Zahl  von  Albrecht  IL,  Friedrich  IV.,  Max  L,  Carl  V« 
u.  s.  \v. 

Vom  Jahre  1467  ein  Vertrag  der  Stadt  mit  £.  Sigiemiind 
von  Tirol. 

Von  1507  Max  I.  Bestätigung  der  Rechte  der  Abtei  Nen- 
borg  auf  die  Wälder  von  l^lagenan. 

Von  mi  Carla  V.  Beatätigaag  der  PrivUegiea  Ton  Ha- 
benbarg. 

Cailsrobe«  UofbiUiothek. 

Collect  C.  AnaaSge  aaa  der  Origiaalrelatien  K.  Jeaepbs  IL 
über  seine  Reise  in  den  Brblandea.  Diese  Aasa&ge  enthalten 
eigentUeh  einen  Beriebt  Josepbs  an  seine  Mutter  Uber  dessen 
Inspeetiensreise  in  B€bmen.  W&ren  sie  TeUatSadig,  so  bitten 
sie  ihrer  kräftigen,  ungeschminkten  Scbilderuag  der  ZnstSnde 
wegen,  ein  besonderes  Interesse;  allein  sie  bestehen  bloss  ans 
Bruchstücken,  auch  fehlt  die  Jahresaugabe. 

Nr.  375.  16.  Kaiserliche  Besoldungen  unter  Leopold  1.  1674. 

Nr.  384. .  .  .  Reformation  des  kaiserl.  Ilofwesens. 

Nr.  11.  B.  Sammlung  von  verschiedenen ,  Ungern  nnd  Po- 
len angehenden  Schriflen. 

Nr.  11.  Relationes  variae.  Memorial  der  obemagerischea 
9tinde  an  den  Kaiser  1601.  Antwort  der  Ungern  an  Mente- 
cncnli  wegen  anverlaagter  Winterquartiere,   Dedaratien  der 
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Ungern  an  Kais.  Maj.  1662.  Comitia  Hungarorum  in  carmine 
Mtyrieo.  Epistola  Veniris  Ali -Pascha  1662.  Vernaichniss  de» 
Lagers  liei  Belgrad  am  8.  Jmi  1668  9  Ton  Seiten,  des  Yesirs. 
DisriuB  oMdimiis  Nenhensel  n  TureU  I668.  Copia  fkmosi 
libelli  in  Aastriam. 

Nr.  9.  B.  Lami  della  veritä  a  comparir  de'  quali  si  dilc- 
gaano  le  nubi  di  sinistri  concetti,  che  dal  Generale  Strassoldo 
s^A  preleso  indorre  eontro  le  sincere  opemiioni  del  Barone  di 
Sapenarn  neUa  negodanione  eol  Tekely* 

Nr.  91.  Der  kais.  Armee  Feldzag  Ton  1691  unter  dem 
Commando  dos  Markgrafen  Ludwig  zu  üadeu,  vom  k.  k.  Ge- 
aeral-Qnartiernieister  Hasling-er. 

*  Nr.  320.  Joornal  de  la  Campagne,  faite  par  Monscignear 
le  Prinee  Chiillanme  Eog^ne  de  Bade  en  Italic  1745—46. 

Nr.  SSO.  D.  Stadtreehte  des  Kanfgreichs  Bdhmen. 

Nr.  SSO.  B.  Emeaerte  Landesordnnng  Ferdinands  II. 

Nr.  353.  CoUectaneen -Abschrift  der  von  Jacob  Barbiano, 
Grafen  von  Belg-i ,  der  Kais.  Majestät  fiberschickten  iielation 
alles  dessen»  so  mit  der  fiocskaischen  Rehellion  sich  verlanffen 
1604.  4\ 

^  Nr.  0S9.  Joornal  von  der  b61uniscben  Campogne.  Folio. 
 Parlamente  de  Cnrolo  Imperadore  al  lU  Filippo  sao 

figliuülo  nella  consigiiazionc  de'  suoi  stati. 

Nr.  11.  M^moires,  concernans  ia  gaerre  ponr  la  sacces- 
«ea  d'Antriche  en  1741  et  42. 

Stattgart.  Oeffentliche  Bibliothek. 

Nr.  4S.  Origmalschreiben  K.  Leopolds  an  seinen  Biblio- 
thekar Lanikccius.  1671. 

Nr.  43.  Beschreibung  des  Einzages  des  Erzherzogs  Ferdi- 
fiiad  in  Stuttgart  1522. 

Nr.  43.  Bin  Schreiben  Ferdinands  wegen  der.Bntweichnng 

Prinnen  Christophs  Tom  kais.  Hofe  153S. 

Nr.  47.  Bin  Sehreiben  des  Cardinal  Bisebols  von  Trienl 
(B.  Cles)  über  Geldgeschenke  für  den  Erasmus.  1533. 

Nr.  49.   Copie  eines  Beschwerdeschreibens  des  Czars  Pe- 
ters 1.  an  den  römischen  Kaiser  Joseph  1.,  über  den  Separat-  - 
frieden  König  Angnsts  Ton  Polen  sn  Alt -Ranstadt  1707. 
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Nr.  it.  ActeMtidw  ttcr  üe  Memiclysc^  SefMibt* 
ÜM  n  WmrUmherg  «ater  Ilenog  ülridi  tob  1499— ISM, 

worin  auch  der  Tiibinirer  Vertrag;;  saiiimt  dem  Orig^inalaas- 
«ch reiben  des  Erzätrwgs  FenÜAand^  za  einem  Landtage  aid 
8tettgart. 

Nr.  tt.  Ufia  IHmrM  FrMmet  Ragis  Bokmiae  a4  ie- 
gafm  fsoi  apai  Parte  Otteaaieaaiy  a4  ragaat  Havpiiw 
(IMUaa  GaW),  ai  Caaaellariaai  regis  Haagariaa,  a4  arite 

Lnitarum  Proviociaruni  Belgicarum  1620. 

Nr.  101.  ChronicoD  Otto^s  von  Frei^iugen,  mit  eiaar  Rci- 
iMafolge  der  Bischöfe.  Aas  dem  15.  Jahrliaadert. 

Nr.  190.  CreaeakgUcba  Callaeteeaa,  latcr  welehaa:  Be- 
sdvaik«ag  te  WM  iaa  K.  Matlfciaa  1619. 

Nr.  119.  Croalea  iWr  pe4a  F&rsteallmb  Karatea  lai 
Craiii,  sainint  etlichen  der  alten  Tatteu  Urgeschichten.  —  Diese 
von  764  bis  1417  gehende  Chronik  ist  im  Jahre  1497  zasam- 
flMBgestellt  worden ,  weil  sie  am  Schlnsae  bemerkt :  Item  als 
maa  sahh  aaeh  Cbristj  gebaert  1497  Jar  ist  die  Stadt  Veit  ia 
Karaadtea  aa  Saudt  Tibwaieatag  abenaal  gaata  «ad  gar  aasp 
gebraaaea. 

*  Nr.  St.  Historia  piu  vera  della  ribellione  e  del  riaqinslo 
del  regno  di  Bohcmia  Tanne  1620.  —  Diess  ist  ein  Tagebach 
der  Expedition  des  Herzogs  Maiiauliaa  von  Bayern  in  Ober- 
Merreieb  oad  Babaiea.  Ver&ssar  desselbea  iat  eia  papatlichcr 
Gesaadter,  weleber  bestiaiBit  war,  dem  Hersoge  im  Kriege  le 
folgen,  aad  tob  Bfferdiag  aa  iba  bis  aar  Scblacbt  aal  dem 
w^eissea  Berge  begleitete. 

Nr.  94.  Relation  von  den  Wienerischen  Eraiehnngsanstal- 
ten,  nämlich  vom  Cadettenhaus  zu  Wien  und  Wieaer-Neaatadti 
Tom  Tbereaiaao  aad  vaa  fiarbamers  Waiaeabaas. 

Nr.  101.  Lateiaiachea  Sebreibea  der  aageriscbea  Staade 
aa  dea  Papst  im  Jabre  1596,  ia  Betreff  eiaer  Uateratitsa^ 
gegen  der  Türken  Uebermacht. 

Nr.  121.  Nachrichten  von  den  Bergwerken  im  Königreiche 
Ungern,  in  zwei  Abtheilangen ,  zam  Gebranch  des  Kroapriaaea 
Josepb  (Ii.)  abgefasst  1760  vom  Hofiratb  Wagaer. 

Laadt^TalTel  des  Brabersogtbams  Oesterreichs  ab  der  Baas 
vom  Jahre  1571  und  1572. 
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l>r.  Gerhard'Sj  Vice-Canzlers,  Extract  aas  allen  Acten,  die 
österreichisch -tiro Usch en  Lehen  betretend.  Von  1308,  I36I9 
1392,  1418,  1455.  Anfangs  sind  böhmische  Lehen  ingegeben; 
die  türoUsehen  beginnen  mit  1967. 

Nr.  235.  Bin^  Selwiften,  die  Merjreicliiflehe  Kirche  md 
deren  Reformttion  betreffend.  Damaeb  die  Visitation  derselben 
▼OD  Dr.  Lurn  Barmeister,'}  welche,  nebst  einig'en  ihm  zuge- 
ordneten Theoloi^icis  1580,  auf  Begehren  der  Stände  ist  einge- 
richtet und  vorgenommen  worden. 

Nr.  265.  Landtagsproposition  der  Kaiserin  Maria  Theresia 
avf  den  Landtage  des  Bnhenogthiims  destemlebs  onter  der 
Eons  im  Jahre  1748. 

Nr.  322.  La  Corte,  Entrate,  Spese,  Mantinimenti  della  sol- 
datesca  delli  confini  d^Ungheria  e  le  salari  deili  ministri,  offi- 
ciali  ed  altrl  servitori  dell^  Imperadore  Leopoldo  I.  1664. 
(SehematisBas  mit  den  Bildnissen  dsterreiehisoher  Staatsdiener.} 

Nr.  454.  Vorstellung  der  nigerisehen  Magnaten  an  den 
Kaiser  (Joseph  II.)«  Uebersetinng  ans  dem  Latehiischen. 

Nr.  462.  Schreiben  des  Erzherr.og  Ferdinands  aus  Inns- 
bruck 1568  an  den  Abt  ¥on  Zwieialteni  wegen  des  wurtem- 
bergischen  Vertrags. 

Nr.  314.  Oesterreieh  gegen  Wnrtemberg  für  Zwiefalten. 
24  Originalsohreiben  ond  Deereto  der  Kaiser  ans  dem  Sster- 
reiebisehen  Hanse  naeh  Zwiefiilten  and  an  die  Hersoge  toq 
Würtcmberg.  Ferner  210  Schreiben  der  oberösterreichischen 
Regierung  zu  innsbrack  ao  das  Kloster  ond  den  Herzog  von 
1505—68.   

Ich  habe  vor  einig-er  Zeit  Bericht  erstattet  über  den  we- 
nig erfreulichen  Erfolg  einer  ämtlichen  Aufforderung,  die  in 
den  Torscbiedenen  ArchiTon  nnd  Bibliotheken  liegenden  Mate* 
rialien  nnr  osterreiehischeo  Gesohiehte  der  historischen  Com» 
■ission  der  kaiserliehen  Akademie  der  Wissenschaften  gütigst 
namhatl  /,u  inachen. 

Ich  habe  in  diesem  Berichte  bemerkt,  dass  mir  von  nicht 
wenigea  Orten  das  Gegentheil  bekannt  ist  von  dem,  was  in 

*)  Dr.  LacBs  Backtneistcr,  Superintendent  zu  Rostock.    8,  RaupACh'« 
mat«Usehea  Oesterreich,  Bd.  1.  S.  16«  ff.  u.  Bd.  III.  C  b. 
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diesen  eingelaafenen  Anzeigen  behauptet  wirdy  udass  nämlich 
keine  Materialien  vorbanden  seien." 

Der  Znftll  nnd  diefrenndliehe  Mittteflmg  mehrerer  Frennde 
haben  mir  seil  einiger  Zeit  snr  Kenntnies  nieht  weniger  ^Ar^ 
cMvalien'*  geholfen,  welche  hier  nnd  da  eiietiren.  Seit  langer 
als  sehn  Jahren  beschrSnke  ich  mich  anf  das,  was  mir  «n- 
mittelhaF  zugänglich  ist;  es  ist  diess  ein  nnersch5pflicher 
Born,  aus  dem  noch  viele  Geächiebtsforscher  werden  schupfen 
können. 

Wenn  man  mir  aber  Materialien  freundlichst  zur  Benutzung 
anbot,  welche  in  Archiven  und  Sammlungen  ausserhalb  Wien 
existiren,  so  konnte  ich  ihrer  Benutzung  nicht  widerstehen; 
ich  habe  auf  diesem  Wege  eine  nicht  unbeträchtiiche  Masse 
von  Urlninden- Abschriften,  Regesten  und  Auszögen  gesammelt, 
▼on  denen  ich  bisher  nnr  den  lüeineren  Theil  ▼erdffentlichte. 
Was  kSnnte  man  erst  sammeln,  wenn  drei  oder  vier  jihigere 
rüstige  Männer,  denen  das  Lesen  nnd  Bzcerpiren  alter  Uricna- 
den  nnd  Actenst&cke  gnt  von  Statten  geht,  von  Ort  sv  Ort 
henm  reisten  im  Lande  nnd  an  Ort  nnd  Stelle  arbeiteten!  — 
Nnr  anf  solche  Art  werden  wir  nnr  Kenntniss  der  noch  Tor» 
handcncn  historischen  Schätze  gelangen. 

Ich  fühle  mich  jedonfalls  verpflichtet,  das  Materiaie, 
den  Stoff  zu  historischen  Arbeiten,  von  dem  ich  nach  und  nach 
Kenntniss  erhalte,  bekannt  sn  machen,  damit  er  benatnt  wer- 
den kdnne. 

Für  dieses  Mal  mache  ich  anfinerksam  auf  vier  Hand- 
schriften, welche  avm  Behnfe  rechtsgeschichtlicher  Sto- 
dien  nnd  Arbeiten  benfitat  werden  von  dem  Heransgeber  der 

„österreichischen  Reehtsbucher"  (J.  P.  Kaltenbäck),  in  de- 
nen ich  aber,  da  sie  nur  freundlichst  mitgetheilt  wurden^  nicht 
wenig  Beachtenswerthes  überhaupt  fand. 

VIII.  Eue  Pa|Merhandschrift  des  16.  Jahrhnnderts  in  FoUo, 
114  Bluter  stark,  ans  dem  Herrschaftsarchive  des  ehemaligen 
Avgnstiner -Chorherren- Stiftes  sn  Dnrrenstein  (Ttem- 

stein)  oberhalb  Krems.  —  Im  „österreichischen  Geschichtsfor- 
scher'' wurde  ein  Urbar  des  chemali»^eu  F  r  a  u  e  n  klosters  zu 
Durrenstein  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  aoszugs- 
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weise  mitgetbeilt  und  von  dem  Melker-Bcnedictiner  iguaa 
Keibl Inger  (gegenwärti«^  correspondirendeoi  Mitgliede)  ooni« 
mestirt  und  seine  Kr£;-i(4>I<^keit  lüi*  die  österreichische  Topographie 
aacbgewieseii.  (lid.  11.  S.  1—16  und  274  —  300.)  —  Die  er-, 
wftkiite  Haadsclurift  des  16.  JahriiaDderto  enth&H  ein  Veraeieli» 
Bisa  der  Eenten,  Zinse  und  Galten  des  Herrenldosters,  wie 
selbe  im  labre  1583  bestanden »  besieht  sich  jedoch  saf  die 
früheren  Stiftung eu.  Ich  bebe  diese  Handschrift  Tollständig 
beniktftt  and  tbeile  hier  die  gemachten  Aaszüge  mit,  da  von 
dem  Ciiiter-Complexe  dieses  Klosters,  der  späterhin  dem  Chor- 
hcrrnstifte  Herzogen  bürg  einverleibt  wurde,  noch  gar  nichts 
bekaout  ist.  Sowohl  die  Stiftungen  als  die  Dienste  ver- 
dienen die  Beachtung  des  Forschers. 

VIII. 

V  e  r  m  e  r  c  k  t  h  die  II  Ii  n  mit  C  z  y  n  s  s  v  n  n  d  G  ü  1 1 1  des 
Herren  Closters  czue  Diercnstaiii  pfeuniiigli  gullty 
Purgkrecht  Vbercsynss,  Taiil  behawstc  guter  Agker, 
Weingarten,  Pawngarten  Wyssmath  wie  hernach 
Tolgt,  mit  Irem  einkhamen  beesejchet  Titnd  beschri- 
ben  Im  1538  Jar. 

Wilndorff. 

Item  vermerckht  dye  goetter  dye  das  Gotshaus  hat  zu 
Wilndorif  zu  Krolspach  zu  Slaubing  zu  Taihaym,  LutzldurfT 
mit  aller  irer  zugehörung,  als  die  Register  vad  das  grundpuch 
an  ist  zaigen  vnd  erklärt,  dy  do  kaufTt  haben  vnd  zugeaignct 
vnd  gestiiTt  zu  lliifT  Sandt  Dorothe  Capein  zu  ainer  ewigen 
mess  Herr  Leotoldt  von  Meyssaw  vnd  Herr  Steffen  des  vorge- 
■anten  gotshaws  stiffler,  vnd  dy  gnetter  alle  sind  za  leben 
gewesen  von  den  HersoS^n  Ton  Payem,  vnd  sind  des  von 
Schanenberckh  gewesen,  vnd  nach  seinem  vnd  seines  weibs 
todt  sind  sy  den  Herren  von  Payern  ledig  wordeo,  vnd  beten 
denmaeh  verlihen  vnd  angeaygnet  iren  diennem  aynem  Reiaher 
von  Gneteneckh  vnd  der  ander  Herr  Lemsperger  vnd  die  dasing 
■wen  verfcaafflen  die  gaeter  Herr  Rndolffen  von  Walsee  vmb 
üj*  Pf.  vnd  der  vorgenannt  Herr  RndollT  liess  dy  selbing  gtie- 
ter  Herr  Lc(u)tolden  von  Meyssaw  widerfaren  vmb  die  vorbc- 
nant  Summen  gclts  daran  hatt  der  ictz  geaauut  Herr  Leotoldt 
SUab.  <U  Philosoph,  bulor.  Ci.  Jthrf.  IStV.  11.  UcU.  18 
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TOD  Meyssaw  bezalt  ij'  Pf.  vnd  Herr  StefTan  des  Torbenaiiten 
Ifotshaas  stifTter  j'  Pf.,  darnach  darch  des  vorbenaDten  Meys- 
saw  pet  wilen  hat  Henog  Steffan  Ton  Paiern  die  gveter  alle 
der  ▼orbemelten  €HipeIleii  Sandt  Dorothe  Terlilieii  m  einer 
ewigen  mese  aU  die  brieiT  damber  lanten  vnd  das  ist  aUes 
geeebeben  als  man  seit  raceelxxxxviüj  Jare. 

Item  am  Ersten  ist  zu  merken  dy  Holden  d^e  das  gotz- 
baas  hat  vod  was  sy  dienen  zu  St  Colmanstag« 

Item  nn  Slanbing     %  Helden  \ 
fi   %m  Lnetseldorff  5  Helden  /Snmma!heitSft(lrii- 
„    na  Talbaym      1  Held  >  her  xv)  Holden  ge- 

„    n«  Krelspach    9  (fr.  3}  Holden  l  stifftnodimgestiift. 

„    zu  Wilndorff     5  (fr.  4)  Holden  ) 

Item  am  Ersten  dyent  sew  vnd  gelt  von  den  Heosem  als 
man  es  in  dem  Register  bat  nn  Sand  Celmanstag. 

Summa    Peeanie      2  Pfund  4  Pfenn. 

Caseorum   %  Pfund  chäss 
Aucarum     8  genss 
PuUorum   47  Huencr 
Aucue       4Vji  math  1  metzen. 

Item  6  metsen  Habem  dient  man  besnnder  Yen  einem  Aeker 
genant  der  Pneebaeker  den  der  Cnnradt  Zimerman  Ten  Tal- 
beim  bat  Tnd  mit  den  selbigen  6  metsen  bringt  die  Snnuna 
4Vi  mntb  1  metsen  Tnd  soll  sein  Steiner  mass. 

Item  das  gotzhaws  bat  auch  ein  wisen  vnd  haist  die  ambt- 
wisen  vnd  ligt  am  Jawring  oder  Jawdling  Tnd  die  hat  ajn 
ieder  ambtman  innen. 

(item  bat  ein  Joch  aeikber  beim  greinpierbanm.) 

Item  Nota  dy  diensth  vnnd  Tberlenth  so  man  dem  gotz- 
banss  dient  zu  Sandt  Miobelstag  zu  Wilndorff  von  Weingarten 
Tnd  nefcem  bringt  in  Snmma  SVt  Pfand  30  Pfenn. 

Item  dy  genss  hoener  ehass  vnd  Habem  die  dj  holden 

geben  sollen  zu  Sand  Colmanstag  hat  Brobst  Gregor  angese- 
hen ier  armuth  vnd  vleyssiclis  gebet  vnd  bat  Ins  geschlagen 
an  gelt,  doch  auf  widerrneffen. 
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Item  fuer  aiti  gaiiss  20  Pi'eiin. 

^  für  ain  chass    3  Pfeuo. 

„  Cor  ain  Henn    8  Pleno. 

„  Ar  ain  meUea  Habern  12  Pf* 

Item  das  gotshaws  hat  aneh  um  pevndt  an  Wflndorff  Tnd 
ist  nun  ainem  garten  gemadit,  die  bat  man  der  LepeuB 
▼erlassen ,  vnd  gibt  daaon  alle  Jar  12  Sebill.  Pfenn.  Cholomanni 
▼nd  ist  freyes  aigen  aocb  anf  widerruffeo  so  sy  mer  tragen 

magh.  etc.  Fol.  2  —  4. 

^Dic  gucttcr  in  der  Wochaw  sindt  hie  nach  vermerckht.'^ 
Item  anno  domioi  m  cccc  xv  Jar  am  Montag  nach  Egidi  hat 
Brobst  Merth  die  hernach  gescbriben  gnldt  Tnd  pnrgkrecht  die 
do  ligent  anif  bebausten  guetern  vnd  weIngerten  sne  Weissen-  ' 
kircbea  Jewebing  Tnd  Wesendorff  von  Hansen  dem  Binentnger 
Yon  Hofflein  rmh  czixv]  Pfnnd  Pfenn.  (geknnft). 

Item  am  Ersten  bringt  das  purgkreeht  na  Sandt  Miehels- 

tag  als  das  gruudtbuch  erklert  vnd  anzaigt  2  Pfund  Pfonn. 
1  0.  (Ort?) 

Item  das  purgrecht  Martini  das  gibt  man  von  den  Heu- 
sern, dy  Iii:::en(1t  zu  Weyssnkirclien  in  dem  Schlott  vnd  zu  Jew- 
chiug,  als  das  graodtbach  innchelt  bringt  5Vt  Pfund  58  Pfenn. 

Item  das  gotsbans  bat  aucb  doselbst  nnWocbaw  ain  bolta 
das  ancb  der  vorbenaat  Brobst  bat  kauft  mit  den  vorbenanten 
galten,  das  mag  man  abgeben  wann  es  dem  gotifaaas  gefaeg- 
lieb  ist,  vnd  haist  das  boiCa  dye  Hngligerin  leytten  vnd  ligt 
an  den  Redisch  gront  vnd  stost  an  den  Selber  gegen  der  Jew- 
chinger  holtz  vber. 

Item  der  vorbenant  Brobst  hat  auch  gekauft  zvven  öd  hof 
dy  do  ligent  xu  Jcwching  zu  Pestall  s^enant  dy  chuehoff  mit 
irer  augehörojig  als  si  mit  raio  vod  markhstain  ausgeaaigt  sind 
als  man  hernacb  gescbriben  findet. 

Item  vermerckbt  dye  nagebomng  vnser  bayder  hoff  dje 
do  ligent  in  der  Wocbaw  an  Pestal  als  dye  von  alter  her  ans 
gezaygt  sind  Tnd  gemarckt  mit  aller  irer  aogebdrai^  aoe  feld 
aa  dorff  Tnd  an  bolta  als  hernacb  gescbriben  sfet. 

Item  von  I^rst  so  gett  das  marckh  an  Tnd  bebt  sich  an 
dem  wasserlauff  au,  vnd  die  Stetten  get  vmbhin  fuer  die  i\uss- 

12  • 


Als  anf  widermeffen. 
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päuni .  «larnach  heben  sich  au  drey  marckhstain  die  gent  abhin 
in  den  pach  vnd  von  dem  marckhstain  d«  »et  es  inimermer  uier 
abhin  vntxt  an  dio  andern  drey  marclthslain ,   die  stendt  zwi- 
srlicn  mein  vnd  des  Siniun  Lazarus  von  Wochau  heran  an  den 
perg  vutz  an  i\ye  piiechschaideu  do  hebt  sich  an  dan  ein  Stet- 
ten auff  des  La%artt§  weii^arten  vnd  get  vmbliia  vntzt  an  des 
Liendleiiit  Uechkleins  von  Jewching  Weingarten  vnd  von  dea 
ftaynen  dye  da  voigeachriben  Stent  von  den  NneMpänmen  da 
stendt  hin  f&rpass  swen  stain  dye  marken  ainer  aufWerts  vnd 
aber  vmbwerts,  da  nwisehen  got  die  viecfatriffl  dnreh  hin  der 
ganzen  gmayn  za  Jewching  vnd  dan  oben  get  daa  mark  vmh 
iiin  von  den  stayg  darch  den  pnechsehachen ,  do  stendt  wol 
ftinff  stafn,  do  habent  sich  aber  zwen  stain  vnd  maridiett  vber 
sicli  auf  xn  dem  \ve^  der  do  get  durch  den  paechschachten, 
vnd  derselbia:  wei;  j;et  gar  in  den  grundt  hinein  auf  die  aeker 
vnd  dan  sunhalhen,  do  iiebt  sieh  an  das  marck  an  der  vntern 
eher  vnd  »et  naher  nach  den  zwanzig  puechen  auf  die  polcz- 
statl  vnd  darin  Stent  auch  drey  markstaio  oder  vier  vnd  dan 
der  Rudolfs  grünt  obs  wegs  vnd  vnters  wegs  der  gehört  auch 
in  die  hoff,  vnd  dan  das  mark  das  get  auf  den  nächsten  pan- 
eisseckh  vnd  darauf  slend  in  dem  ayeheck  avf  hin  auf  den  nag- 
sten  panelseckh  fönff  markstain  dye  gent  auf  vntz  an  die  Ryss 
vnd  dan  nach  der  Riss  naher  stet  ain  Alchen,  do  get  das  mark 
inn,  vnd  dan  vnten  do  stent  mark  pnechen  vnd  aichen  vnd  dar- 
nach sich  man  woll  wie  verr  es  von  erst  pawet  ist  worden, 
vnd  darnach  dan  der  acker,  der  do  leyt  anf  dem  Asperg  der 
do  get  aussher  vntz  an  das  Aichech  zwerchs  unter,  vnd  dan 
der  unter  Ruedolfs  grünt  der  get  vntz  auf  die  wisen  vnd  der 
rain  get  auf  der  wisen  vnibhin  vntz  an  die  Weingarten  an  die 
iSunulevten  vnd  dan  zwav  Jcucli   holtz  von  dem  mavbrun  vntz 
auf  die  rabenbant  vnd  dan  die  acker  die  gent  von  den  puech- 
schachen  vnter  dem  weg  vmbhin  imermer  vntz  an  die  untern 
cherr ,  vnd  dan  drey  pflanzsteig  die  ligent  enhethalbs  pachs 
Snnnenhalben  die  sindt  anssgemanert  gewesen  mit  menem  vnd 
swen  Acker  gelegen  anf  dem  wol%raben  nvWesondorf  die  voi^ 
mal  getailt  sind  worden  vnd  das  weist  ans  der  weg  der  vber 
all  gmndt  get  von  chnehof  anf  die  acker  die  dem  chuehof  zu» 
pnrent  vor  manigen  Jaren  gegenwärtig  aof  dem  beschan  sind 
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gewesen  Herr  Hanns  von  Lintz  die  /.eil  Srlinffer  des  Herren 
Kloster  zu  Dierenstain  vnd  Hanns  Schalbamei*  die  xeil  vnser 
Katbedrall  vod  ofTner  schreiber,  vod  Peter  Seiboldt  vnser 
amptman  zu  Wochaa.  So  hat  das  gotzhaus  aueh  Repelen  die 
Erben  Hansen  den  Beham  m  Wesendorf  vnd  Steflaa  den 
Herbatleben  anch  »t  Wesendorf  Ynd  Hansen  den  Sehaler  von 
Jewcbtng  ynd  Jacob  den  Sieger  von  Jewebing  vnd  Steffan  den 
IVewniUn  Ton  Jewebing  die  sbd  der  sachen  ing^ecbtif^.  Das 
ist  ^esebeben  als  man  nalt  mceecivt}  Jar.  Fol.  8.  9. 

Anno  domini  1533  ist  vermerkt  der  dienst  vnd  purgreeht 
der  gaistlichen  Chorherren  xu  Dierenstain  die  man  dient  an 
Sanct  Michelstag  zu  Hast,  Uewn  viid  Merkiug.  (Fol. 
11-17.) 

Yemerkt  der  £rwirdi<^en  vnd  geistlichen  Herren  so  Die- 
renstain purgrccht  za  Willndorf  an  S.  Michelstag  anno  do- 
mini 1633  iare  bescbriben.  (Fol.  S6— 53.) 

Vermerkt  den  dienst  n  St.  Cbobnanstag  der  geistlicben 
CSiorberren  von  Dierenstain  die  sy  haben  en  Wilndorf  Tklhaim 

Krolspach  etc.  1533  am  andern  tag'  des  Janners  bcscbribea. 
(FoL  62—90.) 

Schiaubing,  Lutzcidorf  Talhaim  Krolspach  Wilndorf,  etc. 

(Fol.  69.  b.).  Vormerkt  das  Gotzhaas  hat  anch  ain  pewndt 
m  Wilndorf  vier  Jeuch  halbe  pewndt  ist  gemacht  m  amem 
garten  die  ietnt  verlassen  ist  dem  Jofg  Spiegl  vmb  tt  Scbill. 
Pfiinn.  alle  Jar  «i  geben  an  Sandt  Cbobnanstag. 

(Fol.  70.).  Den  andern  halben  tail  bat  man  verlassen  den 

vnsern  holden  vnib  halben  ivein  aber  ietzund  in  den  herten  iaren 
hat  Brobst  (ürcn^ori  angesehen  ir  Armuet  vnd  hat  den  raost  an- 
gcschla(!;en  auf  gelt  aber  auf  WiderruefTang",  vnd  sollen  alle  Jar 
geben  3  Pfund  l'fcnn.  die  hernach  gcschriben  holden  die  dise 
pewndt  innen  haben. 

FoL  03.  Vermerkt  die  weingerten  der  geistlieben 
Cborherren  von  DIerastaia. 

1.  Der  Weingarten  genant  Harrasser  oder  Öder. 

Item  anno  domini  1392  hat  der  wolgeborn  Herr  H.  Hanns 
von  Mevssaw  Obrister  Schcneh  in  Osterreich  «irekaufl  die  /.wen 
Weingarten  den  Harasser  vnd  den  Öder  mit  samht  den  grünt 
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vBd  garten  entgegen  whtr  darin  ist  ^elc<ren  ein  Weinbaus  das 

Brobst  Grejror  bat  nider  lassen  prccheu,  Herr  Steffan  seinem 
Capellan  zu  Dierustain ,  das  nun  das  Closters  ist  vmb  hundert 
vnd  vierzii:;  pfund,  von  Pelllen  dem  Juden  von  licrzogburg,  als 
die  kaufhrit'f  darüber  lauten,  vnd  die  do  imrkrechten  zu  der 
Vest  Diernstain  40  l'fenn.  vnd  in  des  Zelking  weiugarteu  ge- 
nannt die  Layrogrucb  zu  Weyssnkirclieo  30  Pfenn.  alles  an  S. 
Michelstag,  vnd  sind  gekauft  worden  am  das  geld,  darvmb  die 
guter  na  Eitseataü  verluraft  und  worden. 

(Am  Rande:  1539  verkanft  dem  Michel  Gebel  Ton  Weiten» 
kireben  180  Pfond.) 

Item  man  hat  auch  abgelost  auf  den  zwayen  weingcrten 
15  Pfenn.  ilurirrccht  dy  man  alle  Jar  hat  gedient  dem  llaagen 
Burger  zu  \\  cisseukirchen  als  der  brief  darüber  anzaigt  vmb 
2  Pfund  Pfenn. 

> 

Item  es  bat  ancli  der  Torgenant  Herr  Hanns  von  Meyssnn 
abgelost  von  dem  Brobst  vnd  Connent  so  Sandt  Polten  3  Pfnnd 
6  Sehilling  Pfenn.  die  auch  anf  den  Weingarten  gelegen  sind 
Tmb  52  Pfnnd  Pfenn.  also  bringt  die  Summa  mit  der  ablesnng 
▼mb  die  vorgemelten  weingerten  194  Pfand  vnd  ist  bey  4  Jen- 
eben  oder  hcy  02  tagwerichen  an  den  Cheser. 

2.  Der  Weingarten  Cheser. 

Item  anno  domini  1450  Jar  hat  Brobst  Hanns  kauft  ainen 
Weingarten  genannt  der  Ch^er  vnd  stSst  an  den  Öder  perg  in 
der  Herstell  von  dem  Rochndorlfer  buiger  su  Stain  Tmb  45Va 
Pfund  Pfenn.  vnd  ist  freys  aigen  vnd  ist  kauft  worden  Ton  dem 
gelt,  das  gesehaIR  hat  die  Taschnerin  hugerin  su  Wienn  dem 
gotshaus  SU  Diemstain. 

3.  Der  Weingarten  Schilt. 

Item  anno  domini  1479  Jnr  hat  Brobst  Andre  kauft  ainen 
Weingarten  genannt  der  Schilt  der  do  ligt  in  der  Herstell  stos- 
sundt  oben  an  den  Öder  perg  vnd  Cheser,  des  auf  ain  guet 
Jeuch  ist  von  dem  Hanns  Kilrsner  von  Melk  vmb  60  Pfund 
Pfenn.  vnd  pnrgrecht  in  das  Frauen  Qoster  gen  Minpach  5 
Helhlmg. 

Item  anno  domini  1453  hat  Brobst  Hanns  kauft  ain  go- 
recht^kait  mit  ainem  Staig  oben  an  den  Schilt  hineu  su  gen 
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a«f  TDsern  Öder  perg  vnd  Cheser  zwischen  des  Schilt  vnd  der 

Liechtenstainerin  zu  viisern  grünten ,  darumb  wir  alle  Jar  rai- 
eben  sollen  in  den  Weingarten  genant  der  Schilt  1  Pfenn.  wer 
den  Weingarten  Inhalt,  weg  pfenning  als  die  brieff  lauten. 

4.  Der  Weingarten  Pewntgrnnt. 

Hem  anno  doroini  1436  bat  Brobst  Hanns  kauft  ainen  Wein- 
garten gelegen  in  der  Herstell  genant  der  pewntg-runt  des  auf 
4  Jeuch  sind  mitsambt  dem  Gcrtleia  entgegen  vber,   vnd  das 
halb  Weinbaus  von  dem  Thoman  Telpeckcn  barger  an  Stain  vnd 
^ie  parkreebten  in  Sandt  Jobanns  Cappeln  anf  der  Test  Diern- 
skain  va  Sanet  Miebelstag  8  Wienner  Pfenn.  ynd  sind  kanft 
werden  ymh  905  Pftindt  vnd  das  gelt  liat  dazu  gegeben  Meister 
Sebolt   und  Bruder  Jorii;  der  ain  Convers  ist  worden  vnd  das 
£rotzhaus  auch  ain  tail   darzu  geben  vnd  darnach   hat  in  das 
gotzhaus  halben  Weingarten  versetzt  dem  Pfjsurrer  von  Pechlarn 
vmb  450  Pfand  daromb  kauft  sind  worden  der  Aieblperg  sm 
Ciebiag  als  man  bemaeh  linden  wird. 

Item  CS  sol  auch  zwischen  bayder  grundt  ain  wasserlauff 
gen  aU  hernach  in  dem  beschau  brief  vernomen  mag  werden. 

1453,  17.  Märn. 

Item  hie  ist  vermerkht  das  auf  der  beschau  des  steigs  zwi- 
schen der  Herren  von  Diernstaiu  pewnlgrunt  vnd  der  Herren 
Ton  Sandt  Florian  grünt  vnd  auch  dem  wasserlauff  darneben 
der  berren  von  Sandt  Florian  vnd  der  berren  von  Diemstain 
pewBigmnt  abget  gewesen  sind  der  Erber  weyss  Angnstin  Hef- 
fenkraeg  dy  seit  Richter  zn  Diernstain  vnd  die  Erbern  weisen 
Joi^  Paeber,  Steffen  Anderstorffer  Lentz  Paaer  all  vier  des 
Rats  zu  Diernstain  vnd  Wolfgang  Schinderl  vnd  Ludel  Eberl 
Jorg  Fuchs  burger  do  selbst  die  dy  sach  antroffeo  hat,  von 
^egcn  der  weinj^arten  vnd  grundt  die  di  zeit  gepawt  vnd  läge- 
st haben,  die  vorbenanten  Lndel  Eberl  vnd  Jorg  Fachs  vnd 
Mcb  mit  wiOen  vnd  wissen  des  pfarrherm  sn  Sandt  Michel, 
S^aannt  Hanns  Statiner  der  aneh  anf  der  besehaw  gewesen  ist, 
^ie  wir  zu  bayden  Seiten  auf  die  besehaw  gepcten  haben ,  das 
^  auf  vnsern  grundt  ain  mauer  legen  sollen  vnd  mugen,  vnd 
^er  wasserlauff  soll  dannoch  zwischen  Ir  bayder  tail  albeg  be- 
ieybea  angefer  vnd  nicht  vei^graebt  werden,  also  ist  tu  getay- 
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digt  worden  durch  firviBm  Erber  levt  gesehebes  ui  Siawtig 
vor  dem  sebwarseii  Siintag  in  der  Tasten  uino  domUu  14SS. 

5.  Der  Weingarten  Lanngzuj!^. 

Itcm  auuo  doinini  1434  hat  Brobst  Hanns  kauft  atn  wr-in- 
gartcn  genannt  die  Lanngzug  des  aof  Tier  Jencb  sind  der  do 
liegt  in  der  Herstell  an  der  Florianer  Weingarten  genannt  die 
Liecbtnstainerin  von  Hainreteben  Geiaelfelder  vnd  Adlbnhen  nci> 
'  ner  bansfeanen  in  banßireia  rmh  95t  Pfand  Pfenn.  vnd  ist  freys 
aigeii,  viid  ist  aucb  an  den  vorgenaulen  Geiselfelder  kumen  anct 
in  kaufweis  von  Hainreichen  vud  VVilbalmen  von  Paechani  aani 
doniini  i;ii)0. 

6.  Der  Weingarten  PaebschwelL 

Item  Herr  Hanns  Cappellan  bat  gekanft  aan  weingertl 
nant  die  Paebscbweb  das  do  ligt  in  der  Herste!  enbalb  des 
Ste^^,  vnd  stost  an  die  Lanngenzug,  vnA  pnrkrecbt  in  Sandle- 
bauns  Cappelen  1  Helbling  vnd  hats  darein  geaigent. 

7.  Der  Weingarten  Liebenperg. 

Item  des  Liebenperg  sind  drey  Weingarten  gewesen  als 
man  bemach  findt  gescbriben. 

Item  anno  domini  1383  hat  her  Hanns  WÜhalmer  die  seit 
Sandt  Jobanns  Cappeüen  auf  dem  Sebloss  Diemstain  gekanft  den 
halben  Weingarten  genannt  der  Liebenperg,  der  sick  anhebt 
Meissauerin  vnd  get  bis  an  die  Huttn,  Im  vnd  seiner  n.ichko- 
men  vmb  t50  pfondt,  von  dem  wirdigen  Herrn  Herrn  Michel 
Abbte  des  Clostcrs  sn  Zwettl  vnd  dem  ganzen  Conueit  doselbst 
der  do  pnrkrecbt  den  gaistlicben  frawen  Abtesin  rsd  Couesl 
BQ  Dierastain  8  Pfenn.  an  Sand  Mtebelstag  vnd  niebt  mer. 

Der  ander  Weingarten  Liebenperg. 

Item  anno  domini  mcccexliiij  (1444)  hat  ßnobst  Hanns  ais 
ausweehsl  gemacht  mit  ainem  burger  zu  Diernstam  mit  nasten 
der  Keiner  vmb  den  oberntail  des  Liebenperg  von  der  ffattea 
bis  an  das  Holtn  vnd  bat  in  geben  ainen  Weingarten  darfir  gs* 
nant  das  Mnerdel  der  do  ligt  m  Watstainriss  ob  der  Fmnen 
Schreiber  perg  vnd  bat  im  dansne  aufgeben  70  Pfhnd,  also  dal 
es  nun  ain  Weingarten  ist  vuil  dor  vorbenielt  tail  purkrecht  des 
gaistlichen  franen  zu  Diernstain  in  ir  Closter  3Va  Pfand  Ffens. 
an  Sniindt  Michelstag. 

Der  dritt  Weingarten  Liebenperg  wird  genannt  TrankeL 
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Iton  an«o  domitti  1410  hat  Brobst  Merl  kaeft  aiiien  Wein- 
garten an  dem  Liebenpcrg  vnd  sfost  mit  dem  ain  ort  an  Tnsern 
Liobenpcrg  vnd  mit  andern  ort  an  <las  Fer^l,  srenannt  das  Trun- 
kel,  Ton  den  Erbern  bürgern  Vlrcich  >N  eyssn  vnd  Michel  Weyssn 
von  Diernstain  nnb  20  Pfd.  P%.  vnd  der  do  pnrgkhrecht  den 
gaintlieiien  zn  Diernstain  in  Ir  Cloater  an  Sanndt  Bliehelstag 
1  Helbtii^^  vnd  sind  all  drej  nun  ain  Weingarten  vnd  sind  aof 
vier  Jench. 

Item  anuo  (lomini  1400  liat  die  Edl  fraw  Fraw  Anna  Herr 
llannsen  von  Meyssaw  gelassne  wittib  kauft  auf  dem  bemelten 
Weingarten  genannt  das  Trunkl  10  Schill.  P%.  ewigs  dienst  vmb 
15  Pfand  P%.  vom  Uainreichn  dem  Weisen  der  des  voifenan- 
ten  Weyssn  vatter  ist  gewest  vnd  ist  gesessen  nn  Diemstain  in 
dem  Tal,  vnd  bat  die  voigemelten  10  Schill,  P%.  gea^t  vnd 
gestifl  sn  der  pfarrkireben  Diernstain  für  iren  diener  Hannsen 
von  Pach  vnib  ainen  Jartag  den  doch  auss  soll  richten  Herr 
Ibiureich  pfarrer  die  zeit  vnd  all  sein  uachkomen  der  pfarr  zu 
Diernstain  des  montag  nach  Sandt  Katbreiutag  an  der  Snntag 
nacbt  mit  ainer  v%Uy  9  Letxen  vnd  des  morgens  mit  ainem  ge- 
sasgen  seHambt  vnd  darunter  drey  mess  gelesen  vnd  die  60 
Pfenn.  soD  er  ainem  Zechmaister  geben  vmb  das  an&nnden. 

8.  Der  Weingarten  genannt  Vergl  (1539  verkauft 
dem  Hanns  Mulner  die  sex  emcr  most  vmb  100  Pfd.). 

Item  anno  domini  1380  hat  Herr  Peter  die  zeit  Capeilan 
Taser  Frauen  Cappellen,  das  nnn  das  Closter  ist  kauft  Im  vnd 
seben  Nachkomen  6  emer  most  die  man  geben  soll  von  dem 
weiagarten  genannt  das  Vei-gl  in  dem  Lesen  wer  den  Weingar- 
ten innbat,  von  Nielas  Walekbam  vmb  12  Pfand  Pfenn.  vnd 
pnrgrecht  zu  Sandt  Michelstag  2  Wiennerpfg.,  in  das  Frauen 
Hoster  gen  Minpach.  Also  ein  gute  zeit  darnach  ist  der  Wein- 
garten getailt  worden  in  drey  tail,  vnd  der  ober  tail  an  dem 
weugarten  bat  man  dem  gotnbans  sngeaignet  for  den  vberains 
ab  l&r  die  swen  emer  most^  vnd  der  Weingarten  ligt  in  der 
Herstsfl,  vnd  stost  an  des  von  Knenring  Weingarten,  vnd  die 
aadem  zweu  tail  des  Weingarten  haben  zwen  von  Weissenkir* 
tben,  dauon  sy  raiclien  alle  Jar  4  emer  most  Aven  si  lesen. 

1419.  12.  Jänner.    Wir  Drohst  Niclas    mit  willen  vnd 
g«a>t  des  Conuents  hal>en  verkauft  den  dritten  tail,  so  dem 
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gotzhaus  haimgefalleu  was,  dem  Hanns  Mayr  von  Weiüsenkir- 
chcn  vnd  Agnes  seiner  Hausfrauen  vmb  8  Pfund.  Pfenn.  vnd 
sollen  Jerlich  daruon  geben  zweu  einer  most  im  lesen  wo  sy 
aber  den  vberzins  zu  rechter  /-eit  nit  srahen  vnd  den  weinjrar- 
ten  nicht  pewiieh  hietten  als  dan  hat  das  gotzbaus  macht  vnd 
gwalt  den  Weingarten  einzuziehen.  Gescbehea  am  pfinUtag  nach 
dem  beiligeo  Obentag  im  19  Jar. 

9.  Pfarre rl  (w  der  Pftrr).  (Niue  ad  nes  spectat.) 
Item  aio  weingertl  genannt  daa  PbrreU  vod  ligt  sn  Ifiehel 

Haital  das  do  gebort  so  der  pfiurr  vad  hat  gekauft  Herr  Knn- 
radt  dy  seit  p&rrer  sandt  Kvoigant  Kirchen  Im  Tsd  seinen 

nachkomen  vnd  sind  auf  vier  tagwerch  vnd  purkreeht  in  das 
Frauenkloster  zu  Minnpach  an  S.  Michelstag*  4  Pfenn. 

10.  Wenig  Hay  lall  (zu  der  pfarr).  (Nunc  ad  nos  spectat,) 
Item  anno  .domini  1389  hat  Her  Hainreich  die  seit  pian^ 

herr  sn  Diemstain  im  vnd  seinen  nachkomen  kanft  ain  halbes 
Jench  Weingarten  gelegen  sn  Wenighaital  neben  der  Franen 
Closter  Weingarten ,  den  ietsi  hat  der  Michel  Vischer  im  tal  vnd 
gibt  alle  Jar  damon  9%  Pfenn.  vnd  poricrecht  in  das  Franen- 
closter  gen  Minpach  1  Hclbliug. 

11.  Watstainr  is  er. 

Item  anno  domini  1450  hat  Hrohst  Hanns  kauft  ein  Wein- 
garten genannt  der  Watstainriser  (2  Joch)  vnd  ligt  neben  der 
Closter  Frauen  Weingarten  genannt  der  Schreiberperg  daaon 
man  pnrkrecht  den  franen  in  ir  Closter  gen  Minpach  an  Sandt 
liichelBtag  3  Pfenn.  von  dem  Erham  Erasm  SeUeinitser  vmb 
148  Pfund  Pfg. 

Item  es  hat  anch  das  gotzhaus  Tormal  darauf  gehabt  ee 
das  er  des  gotzhaus  ist  gewesen  alle  Jar  V/t  emer  most  vnd 
30  Pfenn.  das  in  dem  Lesen  zu  geben,  wer  den  Weingarten 
innbat  die  7.eit. 

1».  Prnchel. 

Item  anno  domini  1439  hat  Maister  Peter,  der  do  pfrfint" 
ner  ist  gewesen  in  dem  gegenwertigen  Gotshans  geaignet  md 
geschafft  ein  weingarti  genant  das  Prnchel  vnd  stost  vntenliin 
an  den  Watstainriser  das  do  pnrkresht  in  das  PranenUoster 
gen  Minpach  1  Pfenn.  md  das  pnrkrecht  stet  hei  dem  Wat- 
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stainus   also   das  es  naii  ain  purkrecht  ist  \ad  brin^  alles  3 
Ffeun.  and  nit  mor  vnd  ist  nau  aio  weiogarteo. 
13.  J  udenperg. 

Item  aoDO  domiiii  1512  hat  Brobst  Gregor  and  das  Con- 
vent  ainen  aaswexl  gemacht  mit  dem  hoohwirdigen  Herrn  Herrn 
Andre  Abbt  vnd  seinem  Cenvent  ynser  Franen  Gotahans  sa 
Seitensletten  vmb  ain  Weingarten  genannt  der  Jadenperg  des 
nway  Jench  sind  vnd  liegt  oben  herab  anf  der  Franen  Wein- 
garten gegen  den  Pfaffentall  hineinwertn  vnd  pnrkreefat  in  das 
FranenUester  gen  Minpaeh  tt  Pfenn.  an  S.  Miehelstag  vnd  der 
Torbemelt  Brobst  md  Consent  zu  Diernstain  hat  geben  dem 
Torbemelten  Abbt  vnd  seinem  Conaeut  dV«  Jcuch  Weingarten 
dafür  das  do  ligt  xu  Weissenkirchen  am  llesteg  genannt  das 
Prangern  in  beiwesen  frummer  erber  Icutt  die  do  haben  den 
answexl  gemacht  vnd  gesprochen  dem  vorgenielten  Abbt  vnd 
seiuem  tiotzhaus  aaf  die  vbertheurung  seines  Weingarten  des 
Jndeoperg  12  Pf.  Pf.  als  man  das  in  dem  brief  kleriich  vin« 
den  wirdt. 

U.  Pfeffentaler. 

Item  anno  domini  1375  hat  Herr  Hanns  CappeUan  Unser 
Franen  Capellen  xn  Diernstain  gekanft  3  Weingarten  sv  Pfkffen- 
tal  gelegen  an  ainem  rain,  das  nnn  ain  Weingarten  ist  Ton  dem 
Erbem  Hannsen  dem  Antbolt  bnrger  n  Stein  (dienen  1  Pf. 

t  Pf.  1  Helbling  dem  Kloster  Mtnnbaeh  am  St.  Michelstag). 

Item  Va  Pfund  Pfg.  vnd  1  emer  wein  ist  auch  gelegen  aaf 
dem  Weingarten  vorbemelt,  das  man  alle  Jar  hat  raichen  müs- 
sen den  geistlichen  Frauen  iu  ir  Closter  hie  z,u  Diernstain  vmb 
ain  Jartag  vnd  darumb  ist  ain  answexl  geschehen  mit  irem  Wein- 
garten genannt  der  Mullweingarteo ,  der  vns  aach  Va  Pfund 
Pfg.  hat  gedient  vnd  der  emer  wein  mit  ieren  Schenknperg) 
do  man  auch  alle  Jar  dem  Gotzhans  des  Herrn-Klosters  davon 
gedient  hat  1  emer  wein  vnd  die  drey  Weingarten  sind  gekauft 
worden  um  45  Plbnd  Pfg. 

15.  Smnleitter. 

Item  Anno  domini  1386  hat  Herr  Hanns  Capellan  gelcaafl 
einen  Weingarten  Im  vnd  seinen  Nachicomen  gel.  in  dem  Pfeifen- 
tal  genannt  der  Snnleitter  von  dem  Erbern  Andre  Rennar  Bnr- 
ger nu  Diernstain  um  11  Pf.  Pfg.  vnd  bargrechtet  in  das  Frauen- 
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Uoster  so  Diernstain  2  Pf^.  8.  Miclielstag;  vnd  der  vordig  Satt- 
leyttcr  gehört  auch  darzu  vud  ist  ein  Burgrecht 

16.  V  o  g- 1  h  c  r  g. 

Item  anno  domini  1421  hat  Herr  Hanns  Ferigh  gekaaPt  eineo 
weiufr  irten  irenannt  der  Vogelberg  (3  Joch)  burgrechtet  nach 
Minnba cti  4  zu  Micheli  hat  denselbeo  for  einen  Jnhrtig 
dem  Kloster  vennaeht. 

17.  _Gamerstal. 

Item  nmo  Domini  iktt  hat  Probst  Niclas  der  Erste  ge« 
kanft  einen  Weingarten  gel.  «i  Gnmeretal  (t  Jodi)  von  dem 
Bürger  nn  Diernstain  Andre  Pelber  (Bnrgredit  t  P%.  nadi 
Minnbach). 

18.  Im  Thalgraben. 

Item  anno  domim  1500  hat  Probst  Gregor  gekaeft  einen 

Weingarten  gel.  in  dem  Thalgrahen  hinter  des  vSlunteu  Haus  von 
dem  Slunten  zu  Krems  um  6  Pf.  i'fg.  (Hurgrechl  zu  Micheli 
1  liclbliog  zur  S.  Johauns-Capellc)  und  diesen  Weingarten  hat 
der  Rechberger  um  den  dritten  Eimer. 

Fol.  99.  b.  j^liie  sind  vermerkt  die  Weingarten 
^nnd  Güter  Hgnnd  niderhalb  der  Statt  Diernstain 
^wie  sy  an  das  Gotnhans  sind  iiomen  vnd  wo  sy  hin 
^pnrgreehlen.'* 

1.  Sieehweingarten. 

Item  anno  domini  1312  hat  Herr  Lentold  von  Kvenrlng 
Obrister  Sehenic  in  Österreieh  geeignet  nnd  gestiftet  mr  S. 
Jobanns-Capelle  aof  dem  Sehloss  nnr  Mehrung  nnd  Anshaltnng 

des  Gottsdienstes  einen  Weingarten  genannt  d«r  Siedmein  garten 

gelci^L'ii  i»egenüber  dem  Siechhaus,  buru;rcchtet  in  des  von  Salz- 
burg Hof  zu  Oherlenhm  <jO  Ffg.  zu  Micheli. 

2.  Sieckweiugarten,  der  vorher  Wisent  gehei- 
•  sen  hat. 

Item  anno  domini  1501  hat  Probst  Gregor  gekauft  1  Joch 
Weingarten  genannt  der  Siechweingarten  (stosst  an  nnsern 
Knssenpfenning)  von  Wolfgang  Wisendt  Bürger  zu  Stain  nnd 
seiner  Hansfran  Hedwig,  er  gab  ihnen  4  halbe  Fnder  Nenbnr- 
ger  Wein  (sn  18,  17V»,  16%,  15%  Eimer)  ein  Eimer  ra  1 
Pinnd  Pfg.  gereohnet ,  der  Weingarten  wurde  anf  60  Mi.  Ffg* 
geschatst,  die  Uebermass  hat  er  herausgegeben;  (Bnrgreeht  an 
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Sw  fifichelofag  9t  Pfen.  naeb  Oberlenbm  in  des  Prandecker 
Lehen). 

8.  Seherrvebll. 

Item  aniiü  Domini  1421  hat  Herr  Hanns  Ferigh  gekauft 
1  Joch  Weingarten  genannt  das  Scherruebl,  liegt  neben  derFraaen- 
gwen  Weingarten  (Burgrecht  am  8.  Michelstag  dem  Pfarrer 
M  fKernstAin  15  und  des  Predigern  sn  Krems  15  Pfenmog). 
Het  ihn  den  Klester  för  eben  Jahrtag  Temiaeht. 

4.  GhnsaeBpfenning. 

Item  anno  domini  1378  hat  Herr  Hanns  Caplan  Unser 
Frauen-Capelle  ku  Diernstain,  das  nun  das  Gotteshaus  ist,  ge- 
kauft einen  weingarteo  für  sich  und  seine  Nachfolger ,  hcisst 
der  Khonsenpfenniiig,  gegen  V/t  Joch,  liegt  niederhalb  der 
Stadt,  Ton  den  Eraanen  nnd  weisen  Otte  dem  Wechsler,  Bürger 
si  Wels  nn  1^6  PAind  Pfg.  (Bnrgreeht  an  Mieheli  15  Pfg.  den 
Pfarrer  sn  DierBStain). 

5.  Rum  polt  (äu  der  Pfarre). 

Item  anno  domini  1409   hat   Herr  Heinrich   Pfarrer  zu 
Oiernstain  gekauft  2  halbe  Joch  Weingarten  (genannt  die  Rum- 
pelt) von  Knnigondi  Witwe  des  lUinnstekh,  nm  16  Pfand  60 
Pfenn.  (Bnrgreeht  nn  Mieheli  10  Pfg.  in  das  Franenklester  nn 
Diernstain).  „Item  der  benelt  Herr  Hainreieh  hat  aaeb  anff  den 
mgenanten   Weingarten  geschafft  Tod   gestillt   ainen  Jartag 
^auszurichten  des  Suntags  vor  Mittervasten  in  S.  Kunigunden- 
üPfarrkirche  ain  ycder  Pfarrherr.  Also  darnach  hat  sein  iVach- 
„komme  Herr  Stefian  pfarrherr  die  Torbemelten  zway  halbe 
)ileach  den  neehlenten  williglieh  nbergeben  also  in  der  nay- 
«aung,  das  Sand  Knaignnd-Zeeh  alle  Jahr  einen  yeden  Plkrr- 
»kcmi  raichen  vnd  geben  sollen  1  Pfd.  Pfg.  an  8.  Mertentag 
jff^r  seine  Müh  vnd  darnach  so  die  pfarr  ist  kuwcn  zu  dem 
„tiotihaus  für  das  1  Pfund  Pfg. 

6.  fiselpergh. 

Iten  anno  domini  1456  hat  Herr  Thoman  von  Weitraeh 
SMignet  nnd  gesebaffk  einen  Weingarten  (1  Joch)  genannt  der 
Eselperg  den  Clotteshans  nn  Diernstain  des  Herm-Klosters 

(Bnrgreeht  8  Pfenn.  am  S.  Colmannstag  znr  Yeste  Rechberg), 
hatte  ihn  um  100  Pfd.  Pfg.  gekauft.  Auch  liegt  auf  demselben 
^eiogarten    i  Pfd.  Pfg.  Ueberzitis  jährlich  itVL  reichen  zur 
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„Eyssnen  tliuer^'  zu  Krems,  das  hat  Probst  Hanns  abgelöst  am 
24  Pfund  Pfg.  Anno  1456. 

7.  Hol  er  in. 

Item  anno  domini  1477  hat  die  £rber  Fran  Elisabeth  von 
Chanring  gekauft  einen  Weingarten  genannt  die  Uolerin  (4  Joch, 
sind  zehendfirey)  Ton  dem  Hertlein  Kramer  Bikrger  s«  Wel« 
nm  180  Pfand  Pfg.  nnd  gab  n.  eignete  ihn  dann  snm  Heil  ih- 
rer Seele  and  Mehmng  eines  Priesters  Unser  Fraaen-Capelle  sv 
Diematain  und  Hr.  Hannsen  ihrem  Caplan  dasdbst  (Bnrgrecbt  sn 
Mieheii  4  Pfg.  cor  S.  Johanns-Capelle  im  Sdilnss  dem  Caplan). 

8.  Holstain. 

Item  anno  domini  1453  hat  Herr  Thoman  von  Weytrach 
geeignet  und  geschafft  1  Joch  Weingarten  sren.  der  Holstain 
dem  Gotteshans  zu  Dicrnstaiti  dem  Herrn  -  Kloster  (BiiraTccht 
1  Pfg.  am  S.  Colomannstage  zur  Vesta  aa  Rechberg}.  Hat  dafür 
einen  Jahrtag. 

9.  Holstaindel  vor  genannt  der  Czaller. 

Item  anno  domini  1486  hat  Hanns  Cnaller  Börgw  n  Stnin 
gegeben  dem  Probst  Andre  and  s.  Convent  ein  Weinglrtl  ge- 
nannt das  Wentel  oder  das  HoUstaindl  das  stdst  an  die  Holerin 
(^an  der  geltsehald  dy  er  vnd  der  Rosenstamb  sehnldig  sind 
worden  am  die  Wein  von  Nenbarg  die  sie  beyde  gekauft  haben 
von  dem  Gottesbaas  and  sbd  darnach  Terbronnen  als  die  Stadt 
Stain  ist  ansbranoen ,  darnach  hat  der  vorgemelt  Hanns  Czaller 
das  vorgemelt  WeingertI  geben  iür  36  uogrisch  Gulden  davon 
man  alle  Jar  purgklirecht  zu  der  vest  gen  Rechperg  1  Pfenn. 
an  S.  Colmannstag  und  den  Frauen  in  ir  Gotzhaas  zu  Diernstaia 
Vi  Pfd.  Pfenn.  Überzins."} 

10.  Schlosser. 

Item  anno  Domini  1373  hat  Frau  Elsbeth  von  Knenring 
gekaaft  einen  Weingarten  gel.  in  dem  ^Mental/*  genannt  der 
Schlosser  ihrem  Caplan  Herrn  Hannsen  nnd  seinen  Nachfolgora 
nnr  Hehrang  des  Gottesdienstes  U.  Fraaen-Capelle  gelegen  in 
des  Ton  Knenring  Hof  sn  Diemstain  der  nnn  das  Kloster  ist 
(Burgrecht  %  Pfg.  am  St  Colomannstag  xor  Veste  Recbbeig). 

11.  Neasatsl  in  Greitlassen. 

Item  anno  domini  1508  hat  uns  der  Edle  Herr  Watzla 
^tcrsichgcrn  von  Gottfritzs  Hcrru  Gregor  Probst  u.  s.  Konvent 
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des  Herni-Klosters  zn  Dicrnstain  geschenkt  ein  Viertel  eioer 
ewein  genaimt  »in  den  Greitlassen das  nun  das  vorbenannte 
Qottesbaos  htl  vmgebrochen  und  daraus  ein  Weiog&rtel  ge- 
macht, das  freyes  Bigen  ist  und  kein  Borgrecht  hat 

lt.  Die  vier  Weingarten  Lainer,  Schier,  Rat- 

perg,  Laimel  (3  Joch). 

Itcm  anno  domini  1373  hat  die  Fran  Elsbeth  von  Kuenring 
diese  vier  Weingärten,  welche  znr  Veste  Rechberg  am  St.  Co-* 
lomannstage  Bargrecht  geben  (das  Laimel  Va  Joch,  TVe  Pfg., 
der  Pergl  das  ist  das  Schier  1  Fig.  die  Setzs  sonst  der  Lai- 
mer  7  P%.  der  Ratperg  1  P%*}  ihrem  Caplan  Herrn  Hannsen 
sn  Unser  Franen-Ca^elle  die  non  das  KJcster  ist,  v.  s.  Nach- 
folgern gekauft  nm  135  Pfd.  Pfg. 

13.  Vachenlnegh. 

Item  aiino  domini  1377  hat  der  Wohlgeboren  Herr ,  Herr 
Hanns  von  Meissau  diese  7  Joch  Weingarten  ,  beyeinandcr  ge- 
legen, genannt  „in  dem  Wachenlueg'^  (2  Joch  heissen  in  der 
Scheiben,  2  Joch  die  langen  Zog,  2  Joeh  „in  dem  weissen  Grond, 
1  Joch  der  schwarse  Grand)  von  dem  Igell  Bürger  zn  Passaa 
sn  seiner  Stiftong  nnd  Capelle  St.  Dorothe  für  seinen  Caplan 
Herrn  Stephan  n.  s.  Nachfolger  nm  260  Pfd.  Pfg.  gekanft. 
Dieselben  bargrechfen  an  nwey  Orte,  am  St  Hiehelstag  in  der 
Poltinger  Hof  genannt  am  Pochl  bei  Lenbm  45  Pfg.  and  am 
St  Colomannstage  45  Pfg.  in  die  Veste  Rechberg. 

14.  Die  Acker  Ohas  er  und  Plodel. 

Item  anno  domini  1502  hat  Wolfgang  Rosenstamh  Börger 
zo  Krems  anstatt  seines  yerstorbenen  Brnders  far  eine  dem 
Gotteshaose  sn  Diemstain.  gemeinschaftlich  mit  Hanns  Zaller 
(ftlr  Neohwrger  Wein)  ansständige  Snmme  demselben  folgende 
StScke  geeignet:  1}  Ein  Joch  Acker  (der  Ohaser,  bnrgrechtet 
dem  Ootteshans  in  die  Weitsetas  am  St  Michelstag  56  Pfg.) 
nnd  2)  dn  halbes  Joch  Acker  genannt  das  Plodel  (»das  non 
gemacht  ist  nn  einem  Weingarten  nid  mit  Mnscatellern  ge- 
setzt, bargrechtet  anch  dem  vorgemelten  Gotteshaas  in  seinen 
Weingarten  die  .,>N'citscczs""  genannt  am  St.  Michelstag  10 
Pfg.).  Also  hat  das  vorbemelt  Gotzhaas  ein  goetes  genuegeo 
gehabt"  etc. 
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15.  Des  Hc  rtl  Acker. 

Item  anio  «tomini  1499  bat  Uarnis  HertI  Billiger  wa  Krew 
dem  Getteshaw  so  IKernataia  („bu  seiner  stifft* J  gegebca  eiaea 
Acker  (S  Joch)  nelien  seinem  Gassen  Weinjprteni  «nd  dbs  G«^ 

teshans  hat  ihn  mit  Stöcken  besetzt  und  sa  einem  Weio^artn 
gemacht,  burgrechtet  auf  3  Orte  (von  einem  Joch  der  HoLstain 
10  Vtg.  in  das  llcrrukloster  zu  Diernstain,  von  dem  zweiten  ^ 
Pfg.  in  den  Salzburger  Hof  zu  Oberleubm  (der  Taoffer},  Ton 
dem  dritten  JToch  30  P%.  in  des  Gengelbanem  Lehen  an  Ober- 
lenbm,  alles  am  St  Miefaeistage. 

16.  Siettel  und  Ohai^serl  Acker. 

Item  anno  domini  1483  hat  Stephan  Anderstortfer  dem 
Gotteshans  ein  Wetogartel  gesehafit  and  geeignet  „das  Stettel"* 
em  Hertel,  bei  Oberlenbm,  bnrgrecbtet  dem  Gotteshavs  in  die 
Weitsetss  10  Tfg.  am  St.  MIehelstag.  Für  e.  Jahrtag. 

Item  auno  domini  1496  bat  Probst  Gregor  und  der  Kon- 
vent za  Diernstain  einen  Auswccbsel  gemacht  mit  Andre  Aeumer, 
Bürger  zn  Leubm  am  ein  halbes  Joch  Aoker,  genannt  der 
Ohassery  liegt  neben  des  Gottesbanses  Acker  „das  es  am  am 
^acker  ist  den  das  goUbaos  also  innbat  vnd  daromb  an  der 
„gwer  stet  furbas  zu  brauchen  and  iren  frommen  damit  sa 
„schaffen.''  Burgrechtet  am  St.  Alicheistag  in  den  Saisüiarger 
„Hof  18  Ffg." 

17.  Ho  1 8 taindel  (Pfarrer). 

Item  anno  domini  1984  bat  Herr  Konrad  d.  Z.  Pfarrberr 

zu  Diernstain  ihm  und  seinen  Nachfolgern  gekauft  Va  Joch  Wein- 
garten, gel.  hinter  dem  ^Holstain''  neben  des  Chirlinger  Wein- 
garten, genannt  das  „UolstaindeP^  bnrgrecbtet  in  des  Widmer 
Leben  gegen  Oberleobm  am  St  Hiehelstage  t$  P%. 

18.  Wacsla  Acker. 

Item  anno  domini  1499  hat  der  Edel  Herr  Waula  \er- 
sichgern  von  Gotfritzs  dem  Gotteshaus  einen  Acker  gegeben, 
den  er  kaufte  von  Mikthes  Oberhaimer  genannt  der  Enierstorfferi 
wof&r  ihm  der  Probst  und  der  Convent  frej  geschafft  bat  t  P%* 
Bargreebt  auf  seinen  Hof  sa  „Maricbpaeb  der  Acker  buf* 
rechtet  dem  Gotteshanse  10  P%.  am  St  Miebebtag  ia  den 
Weingarten  „Weitsetaw.'* 


19.  CUnbaii  ond  Merlen. 

Item  «BBo-  domud  1499  liat  Probst  Greg;or  einen  Answech- 
sei  gemacht  mit  dem  Kampf  za  Minpach,  gesessen  an  der  Mfible« 

£r  erhielt  iVs  Jucli  Weingarten  gel.  zu  Diernstain  bei  der  Klo- 
ster Frauen  Acker,  das  Joch  heisst  der  Clauban  und  das  halbe 
das  Uerlen,  man  burgrecbtet  an'^drey  Orte,  in  des  Praadecker 
Ijehen  in  Oberleobm  ran  dem  Clauban  iVs  Pig*  von  dem  Merln 
15  Pfg.9  in  des  Widmer  Leben  von  dem  Clauban  15  Püy  am 
St.  Micbelstag.  «— •  Der  Rumpf  erhielt  %  Joeh  Weingarten  gel. 
zu  Minpach  in  dem  Emereichsthal ,  das  dem  Gotteshause  ver- 
macht wurde  von  Herrn  Hanns  Stickhler  ßeneficiaten  zu  Krems, 
and  aJs  Draufgabe  („vberteurung'^  16  Pfge.  (?  Pfund  ?^  j,Tnd 
nein  er  baosfrauen  ain  Tngescbriben  gülden/^ 
SO.  LusselL 

Item  anno  domini  1377  hat  Herr  Hanns  Capellan  U.  Frauen 
Kapelle  su  Diernstain  ihm  und  seinen  Nachfolgern  gekauft  ein 

Weingärtl  gel.  neben  der  Frauen  Kloster  Lusscl  mit  sammt 
dem  daranstosseudea  Gärtleia,  um  27  Pfd.  P%e.,  und  ist  freies 
Burgrecht. 

ZU  Sentell. 

Item  anno  domini  1389  hat  Herr-  Hanns  Caplan  U.  Frauen 
Kapelle  su  Diernstain  gekauft  einen  Weingarten  ^SentelP*  ged- 
iegen „mderthatb  der  Siechen**  Ton  Friedrieh  dem  Hofgesind  zu 
Oberleubm  um  27  Pfd.  Pfge.,  burgrechtet  in  den  „Salzburger 
Hof^  zu  Oberleubm  15  Pfg.  am  St.  MicheUtag,  auf  demselben 
Weingartel  das  nun  ein  Garten  ist  liegt  auch  ein  jährlicher 
Dienst  tou  6Vt  Schilling  Pfg.  am  St.  MartinsUgo« 

tt.  YischerlL 

Item  das  Gotteshaus  hat  auch  ein  halbes  Joch  Weingarten 

genannt  das  Vischerl  liegt  inderthalb  der  siechen  und  hat  dei 
iitifter  gekauft  zu  dem  Gotteshaus  und  ist  freyes  Eigen. 

Fol.  104.  b.  Vermerckht  die  Gärten,  so  das  Got 
teshnus  bat  innerhalb  der  Stadt  und  wem  sie  bürg«» 
rechten  und  wie  sie  an  das  Gotteshaus  gekommen 
lind. 

1.  Item  anno  domini  1377  hat  Herr  Hanns  Caplan  U.  Frauen 

Kapelle  zu  Diernstain  fiir  sich   und   beiae  Nachfolger  gekauft 
Vi  Pfd.  Pfg.  von  Friedrich  dem  Hofgesind  au  Oberleubm ,  ge- 
Sitsli.  4.  philotopk.  aUlMT.  CL  Jahrf.  16%9.  IL  Uefl.  13 
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lo2;oii  auf  pinem  Garten  zwischen  beider  Leubm  ob  der  Lastatt 
um  o'^a  i*l"d.  1*%.,  darnach  hat  Probst  Andre  den  ganzen  Garten 
gekaaft  von  dem  Hanns  Ueisler  anno  1474.  Derselbe  bargrechtet 
io  das  Frauenkloster  zu  Dicrnstain  2^  t  P%*  un  St.  Michels- 
Ug  und  SO  Pfg.  y,8eUgeret'*  (Seelgeräth)  am  St  Mertentag 
(^etemd  hats  pranbas  in  bastandweis  gibt  alle  Jabr  40  P%.9 
die  Teaav  bat  in  mer  dan  halben  bintragen**). 

t.  Item  das  Gottesbaas  bat  aneb  einen  Garten  gel.  nwS- 
seben  beyden  Leobm  bei  der  ebem  Lastatt,  der  da  gekanft  ist 
worden  von  dem  Kvnn  MfUler  Ton  OberleabUi  bnrgreebtet  in 
den  Salzburger  Hof  zu  Oberleabm  6  Pfg.  am  St.  Michelstag, 
die  Donau  hat  ihn  mehr  als  zur  Hälfte  weggetragen. 

3.  item  anno  domini  1391  hat  Herr  Stephan  Stifter  des 
Gottesiiauso.s  einen  Garten  gekauft,  der  vormals  ein  Weingarten 
war  ist  zehendfrcy  gewesen,  heisst  der  „Raidackh  oder  der 
Sandt,"  und  ist  freyes  Bargrecht. 

4.  Item  anno  domini  1421  hat  Herr  Hanns  der  Ferigh 
gekauft  einen  Weingarten  (2  Joch)  ist  nnn  ein  Garten,  hcisst 
der  Jod  nnd  liegt  binter  dem  Sieebenbaas,  stosst  aof  die  Bnb- 
mer  Aa,  bargrechtet  in  den  Salsbargerbof  sn  Oberleabm  60 
Pfg.  am  St  Micbelstag.  Za  einem  Jabrtag,  nebst  andern  Gfitern. 

Fol.  105.  b.  Die  Aw  rnd  Gerten  in  der  Hörstel! 
wie  sy  an  das  Gotsbans  sind  kernen  vnd  wo  sy  bin 
pnrkreebten,  ist  hernach  vermerkt. 

S  t  r  a  w  b  i  II  g  e  r. 

1.  Item  anno  domini  1472  hat  Probst  Andre  gekauft  den 
Garten  „Straubinger'  von  Agnes,  Hausfrau  des  Hanns  Strau- 
binger,  bnrgrechtet  am  St.  Michelstag  2  Pfg.  in  das  Gotteshaus 
Minpach,  am  St.  Mertentag  in  die  St.  Johannes -Kapeile  im 
Schloss  10  Schilling  Pfg.  and  im  Lesen  1  Eimer  Wein  in  das 
Frauenkloster  nn  Diernstain. 

2.  Item  anno  domint  14d6  hat  Probst  Hanns  gekanft  das 
Girtel,  gelegen  gegenüber  dem  „Peaatgmndt,"  Ton  Thomas 
Telpekeb  B&rger  nn  Stein,  gehftrt  som  grossen  Grand,  sind 
mitsammen  gdiaaft  worden  nnd  bnrgreehten  miteinander  in  die 
St  Johannes  Kapelle  8  Pfg. 

8.  item  anno  domini  1392  hat  Herr  Hanns  von  Meissen 
gekanft  das  Girtel,  gelegen  in  der  „Hersteir'  gegenüber  dem 
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€Mer^nd,  mitMmiiit  Üen  darin  gelegeueo  Weinfiaw,  gehört  aUfs 
zusammen  mit  Burgrecht.  Vide  „Oderperg." 

Fol.  106.  Vermerkt  die  Aw  taill  in  der  alten  Aw 
vnd  was  sjr  parkrechien  zu  S.  Mertentag. 

1.  Item  anno  doniini  1393  hat  Herr  Stephan  Caplan  U. 
Fk^iMB  Kapelle  gekanft  Ar  sieb  «nd  seine  Naehfalger  19  Tag^ 
üverk  TeneUedeaer  Aatlieile  im  74  Pi<l.  Pfg.,  sie  kargreehteD 
mar  Veste  Diernstain  (wer  die  Herrschaft  inne  hat)  am  St. 
Mertentag  10  Schiiiiiig  10  Pfg. 

2.  Item  anno  domini  1494  hat  Probst  Gregor  gekauft  einen 
Antheil  von  Wolfgang  Wilpergcr  Bürger  zu  Diernstain,  liegt 
Debea  dem  des  lUoatera  foa  St  Pdltea  (3  Tagwerk}  am  $t 
Pfd.  P%.  «ad  Vt  Pfd.  Pfg.  Leiikanf ,  bargreehtet  aar  Veste 
IKerastaln  am  St.  Merteatag  4  SehilHag  20  Pfg. 

3.  Item  anno  domini  1499  hat  Probst  Gregor  gekauft  von 
dem  Hanns  Hispitaler  einen  Authei!  von  4  Tagwerk  (neben 
dem  von  St.  Pölten  von  oben  herab)  bargrechtet  aar  Veste 
IMeraslab  am  St  Mertentag  1  Pfd.  Pfg. 

4.  Item  anae  domini  1499  hat  Probst  Gregor  gekanll  2 
Tagwwk  in  der  Aa  vom  den  „Miaoresan^*  a«  Stein  (mit  eiaem 
Avsweeiisel,  man  gab  ihnen  daffir  eiae  GQlte  von  j&hrlich  3 
Schilling  Pfg.  welche  bisher  das  Gotteshaus  auf  ihrem  Wein- 
garten zu  Gomersthal  oberhalb  Diernstain  hatte,  und  als  Drauf- 
gabe 2Vt  Pfd.  P%.}  borgrechtea  aar  Veste  Diernstain  an  Mar- 
tini 80  P%. 

5.  Item  aaao  domini  1481  hat  Peter  Pfnavsaer  avm  Got» 
tesbans  Dierastain  „geschafft^  aeiae  t  Tagwerk  ia  der  An,  gel. 
neben  des  ^Lecselter  Ayf^en'\  hargrechten  aar  Veste  Diernstain 

an  Martini  85  Pfg. 

6.  Item  anno  domini  1495  hat  Herr  Paul  Leubmer  Pfarrer 
an  St  Johann  („bei  seinem  lebentigen  leib  vad  tagen'^)  gestiftet 
eben  Jabrtag  (w  sieh  nad  seine  Aeltern  and  sein  Geseblecht 
(^vnd  in  der  Pforrkirehen  alle  Saatag  Tmb  seia  geseblecht 
^bitten^^  mit  seinem  Eigen ,  4  Tagwerk,  liegea  aebea  seiaem 
^Kungunden  aigen'^  und  burgrechten  in  die  Veste  Dierastain  zu 
Martini  5  Schilling  20  Pfg. 

7.  Item  anno  domini  1499  hat  t*robst  Gregor  gekanft 
cmen  Aatheil  von  Haaes  Hispitaler  (3  Tagwerk,  liegt  obea  „an 

13  • 
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Sftiidt  Konig^andt,  burgreebtel  se  MaiÜBi  mir  Veste  DienstaiB 

5  Schilling  '^'"^^         beyde  gekauft  worden  aiB  7$  Ptt. 

Pfg*.  und  2  Pfd.  Pfg.  beiner  llansfran  und  Herr  Leonhard  Poka 
bat  die  60  Pfd*  Ffg.  da%u  heri;e<}:ebcn. 

8.  Item  tnno  doniai  1493  hat  ProM  Bng&r  gAuH  c« 
Tagwerk  („das  do  ligl  awischei  des  Gotabua  awtaill  «fit 
Herr  Steffan  der  Sttlllerhat  kaift  tob  Jorgen  Waiflier^)  mm  10 
Pfd.  Pfg.,  bnrgrechtet  zv  Martini  sor  Veste  Diemstain  45  Pfg. 

0.  item  anno  domini  141)4  bat  Probst  Gr<^or  gekauft  ein 
Tiiiiwerk  (gel.  neben  des  Jörgen  Waltber)  fehemals  ein  Aatheil) 
von  der  Ilausfraa  des  Mittelperger  am  IOV2  Pfd.  Pfg.,  hmrg' 
rechtet  ua  Martiai  aar  Veste  Dierastsin  45  P%. 

Fol.  b.  Heraaeh  sind  vermerkt  die  AwtmjII 
in  der  Newen  Aw. 

1.  Item  anno  domini  1499  bat  Probst  Gregor  gekaafl  t 
Tbeilcben  (.^tayleP*)  in  der  Neuen  Au  von  dem  Ernthofer,  jeder 
Theil  bat  4  Klafter  (8  Klafter)  um  Pfd.  Pfg.,  burgrechtel 
Kur  Veste  Dierostaia  8  P%.9  hat  der  Panttner  (ab  Nachbar} 
in  Bestand. 

t.  Item  anno  domini  1499  hat  Probst  Gregor  geknnft  t 
Theilehen  neben  des  Htspitaler,  Ton  dem  alten  Bbernwer,  bni|^ 

reebten  zur  Veste  Diernslain  8  Pfg. 

3.  Item  anno  domini  1508  bat  die  Erber  Fraw  Dorothe 
Erngastiu  dem  Gottesbaus  gegeben  ihre  (6}  Autheile  in  der 
Neuen  An  (jeder  von  4  Klaftern),  jeder  borgrechtet  am  St 
Mertentag  4  P%.  (snsammen  S4  Pfg.)  j,mA  die  Torgemelt  firaw 
hat  dem  Gotnbans  geben  vnd  gcschafil  vmb  die  gaethnit^ 

4.  item  anno  domini  1509  bat  Probst  Gregor  gekanfl  von 
der  St.  Kunigunden  Zeche  eineu  Autbeil  in  der  Neuen  Au  ziri- 
schen  der  Erngastin  in  der  Mitte  gelegen,  bargrechtet  an  Martini 
4  Pfg.  zur  Veste  Diernstain.  Kam  in  Geschäftweise  an  die  Zeche 
TOtt  der  Goslein. 

6.  item  anno  domini  1510  hat  Probst  Gregor  %  AntheOe 
in  der  Nenen  An  angenommen  für  eine  Sebald  Ton  t4  P§L  P%. 
nach  dem  Tode  des  Augustin  Panttner  („vnd  die  barger  RidH 
ler  vnd  Uatt  zu  Diernstain  vnd  der  Edel  vnd  Vest  Czimbrecht 
Lieber  die  zeit  pbleger  habcnts  dem  Gotabaus  aingesprochea 
Borgreoht  8  Pfg.  nnr  Veste  Diernstain  sn  Martini. 
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Pol.  108.  Vernerkt  die  Oveter  so  das  Gotshavs 
hat  so  Csebing,  wie  sy  an  das  Gotahaos  sind  kor 

men  Tod  wo  sie  hin  purgrechten. 

1.  Aichlp er g. 

Item  anno  1443  hat  Probst  Hanns  gekauft  einen  Weingar- 
ten za  Caehijig  in  dem  Aichlperg,  5  Joch,  um  200  Pfd.  Pfg.,  die 
der  Pfarrer  von  Peehlam  hergab,  hnrgreehten  sa  Martini  4  Pfg. 
dem  PAuTor  ai  Krems. 

2.  Smotter. 

item  anno  domiui  1444  hat  Probst  Hanns  gekauft  1  Joch 
Weingarten  am  Aichlperg,  genannt  die  Smuttcr,  es  geschah  ein 
Answechsel  am  einen  Weingarten  ku  StifTel  (.^vnd  bat  darc^bu 
jigeben  von  des  pfarberren  von  Pechlarn  21  l'fd.  I'fg.''}.  Uarg- 
rocblet  am  SL  Miehelstag  dem  Ton  Sehannberg  lOVt  Pfg. 

3.  Aiebelperg. 

Item  anno  domini  1484  hat  der  ^Pekeh**  B&rger  an  Diem- 
stain dem  Gottejjhause  2  Juch  Weingarten  geschajjt  („gelegen 
za  Czebing  in  dem  Aichelperig  und  S.  Kungundt  in  der  Czech 
davon  raichen  alle  Jar  zu  S-  Mertntag  1  Pfd.  Pfg/').  Durgrechtet 
an  t  Orte,  dem  von  Schanniierg  4VtPfg.  dem  Pfar3r  an  Cze- 
bing 3  Pfg.  an  Mieheli. 

4.  Newpanth« 

Item  anno  domini  150T  hat  Herr  Wolfgang  Wimmer  ein 

Conveulbrutler  des  Gotteshauses  Diernstain  geerbt  einen  Wein- 
garten gel.  zu  Czebing  in  der  Newpnnfh,  1)  Viertel  gross,  von 
dem  Marx  Pottioger  und  seiner  Hausfrau.  Burgrechten  zu  ^li- 
eliaelis  dOPfg.naeh  Gobekpnrk  und  Herrn  Leopold  Neydecker 
(von  einem  halben  Joeh  in  diesen  9  Vierteln}  16  P^. 

5.  Lejtten  oder  Geretsstall. 

Item  anno  domini  1494  hat  Probst  Gregor  gekauft  einen 
Weingarten  genannt  die  „Leitten"  liegi  gegen  Schönberg  (2> 
Joch}}  am  94  Pfd.  Pfg.  von  dem  Techner  an  der  Neustift  ge- 
sessen, heisst  das  Geretzthal,  bargrechtet  dem  konigsperger 
aaeh  Schdnberg  am  8t  Colomannstag  30  Pfg. 

6*  Hoff  s«  Csebing. 

Item  anno  domini  1494  hat  Probst  Gregor  gekanft  den 

Hof  zu  Czebing  um  «las  tield ,  wofür  er  den  andern  Hof  ver- 
kaoft  hat  (18  Pfd.  Pfg«})  burgrechtel   dem  IM  u-rer  zu  Cze- 
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hing  am  St.  Midielstag  40  Pfg*>  liegt  in  der  Steuer  für  42 
Pfd.  Pfg. 

Item  anno  dommi  1504  hat  Probst  Gregor  gekaoft  von  dem 
allen  Ziegler  zu  Czebiiig  gesessen  ein  Wieslein  um  9  Pfd.  3 
SchilÜDge  Pfg.,  bargrechtet  am  St.  Michelstag  dem  MuUer  in 
dem  obern  Aygen  ia  seine  Mühle  5  Pfg* 

7.  Jeger. 

Ilm  aoBo  domiai  IM?  htt  Herr  Wol^^ing  Wimner, 
Chorherr  vnd  ConTeatbruder  IHemsUii)  eitte»  Weugartea 
geerbt  gel.  am  HelDstaia  wa  CMhig}  genaaait  der  JSger,  3  Tier- 
leL  Liegt  ia  dem  Bergreebt  «od  moss  alle  Jahr  dem  veo  Sehana* 
herg  im  Lesen  daven  */•  Bimer  Most  gebea  «od  hat  soist  hehi 
aaderes  Bergreehl 

8.  G  e  y  g  e  n. 

Item  auno  domini  1510  haben  der  Ehrbare  Paul  Tentzl 
Burger  zo  Lenss  und  Agnes  seine  Hausfrau  dem  Gotteshaus 
zu  Diernstain  gegeben  und  geeignet  ihren  nnverkumrocrten 
Weingarten ,  genannt  die  Geygen  (1  Joch)  zu  einem  ewigen 
Jahrtag.  Liegt  anch  im  Bergrecht  an  dem  Heinstain  und  gibt 
im  Lesen  dem  Ton  Schauaherg  davoa  1  Bimer  Most  und  hat 
kein  anderes  Bvrgrecht 

9.  Gayssperg. 

Item  anno  demini  1510  haben  dieselben  Panl  vnd  Agnes 
Tentnl  nn  ihrer  Stiftnng  im  Gotteshans  sa  Diernstain  ein  Joeh 
Weingarten  geeignet,  gel.  am  Gayssberg,  burgreofatet  an  Hieheli 
dem  Benefieiaten  an  Gobelsbnrg  (Herrn  Sigmund)  15  P%» 

10.  Greytt. 

Item  auno  domini  1510  haben  dieselben  Panl  und  Agnes 
Tentzl  zu  ihrer  Stiftung  gegeben  3  Viertel  Weingarten  genannt 
das  Greitt,  gelegen  ausserhalb  Strass,  bnrgrechten  zu  Micheli 
dem  Spann  nach  Windorf  1!^  Pfg.  |,das  geiiger  haist  im 
„Jeochutall." 

Fol.  HO.  Vermerkt  die  Güter  die  das  Gotzhnnn 
hat  ztt  Radendorff,  wie  sie  seindt  an  das  Gotahnns 
komen  vnd  wo  sie  hin  bnrgreehten. 
1.  Senelder. 
Item  anno  domini  145S  hat  Meister  Hanns  Bbner,  Domherr 
an  Brixen,  geeignet  nnd  gesehafil  dem  Gotleshans  Diernstain 
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ein  W^inipÄrtciieii)  3  Viertel,  gelegen  uidertlialb  Kreois  aiü'  der 
Frechawy  welches  jcUt  Claus  Sehoeider  Bürger  zu  Krems  und 
giebt  dem  Gotteshaus  sn  Martiu  alle  Jahre  10  Sehtlliage  Pfg. 
Bvrgreehtet  »a  Mieheli  io  den  Raateahaslaeher  Hof  3  Pfg. 

2.  Gernn. 

Item  anno  domini  1433  hat  Herr  Ulrich  ilipelstorffer  Pfar- 
rer ZVL  Ravelsbach  dem  Gotteshaus  einen  Weingarten  gekauft 
(9  Viofiel^y  geL  niderthalh- Krems  au  dem  alten  Gebling  n&chst 
dem  Weinf^arten  des  Pfarrers  von  Radendorif,  stosst  na  beiden 
Seiten  avf  den  Weg,  am  119  Pfd.  Pfg.,  von  dem  Abbt  Leon- 
hard vou  Garsten  uud  seinem  Convent)  unter  Prub^l  Aiclas. 

Fol.  110»  b.  Vormerkt  die  Guter  die  das  Gottes- 
bais  hat  sn  Gerasdorff  «od  wie  sie  an  das  Gottes- 
hans sind  kommen  nnd  wo  sy  alle  bin  burgreebten. 

1.  S  c  h  m  i  d. 

Item  anno  domini  1488  hat  Herr  Wolfgang  Wimmer  Chor- 
herr nnd  ConTentbrnder  nn  Oiemstain  einen  Weingarten  geerbt, 
gel.  sn  Gerudorff,  g^enannt  der  Scbmid  (t  Joch),  bnrgrechtet 
am  St  Colomannstag  dem  Plarrer  nn  Gerasdorff  10  Pfg.  nnd 
dem  Caplan  der  St.  Johannes-Capelle  2a  Lenss  30  Pfg. 

t,  Maatterin. 

Item  anno  domini  1407  hat  Bruder  Wolfgang  Dornl,  Con- 
ventbmder  sn  Oiemstain  geerbt  %  Joch  Weingarten ,  gel.  nn 
Gerasdorff,  gen.  die  Mantterin,  bnrgrechtet  am  St  Colomanns- 
t^^  nn  Unser  Franenatift  sn  Gravenwerd  einem  jeden  Caplan 

daselbst  10  Pfg. 

I.  Entsnr eltterl. 

Item  anno  domini  1408  hat  Bruder  Wolfgang  Dornl,  Con- 
Hilbmder  sn  IKemstain,  geerbt  ein  Viertel  Weiogarten,  gel. 
■■tohalb  Gerasdorff,  gen«  das  Bntsnrettterl ,  bargreehlet  am 

St  Colomannstag  dem  Herrn  Erhard  Benefiziaten  zu  Krems  in 
sein  BencfizJum  5  Pfg. 

Item  anno  domini  1463  hat  Herr  Hanns  vou  Gerasdorff, 
Chorherr  and  Conventbrader  za  Diemstain  ^  geerbt  ein  Wein- 
1^1  sn  Gerasdorff  vor  dem  Dorf,  das  nun  an  einem  Acker 
l*worden  ist,  bnrgrechtet  am  St  Colomannstage  einem  jeden 
Caj^Un  der  St  JehaMcs-Capelle  su  Lenss  15  Pfg. 
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Fol.  111.  b.  Vermerkt  die  Guter,  die  das  Götz- 
liaas  hat  xii  Eisarn  vnd  wie  sie  an  das  Gotteshaus 
komen  sind  und  wo  sy  hin  bargrechten. 

LerenpentL 

Item  anno  dondni  1450  hat  Herr  Peter  ILhaeiieyssa  9  »ei- 
wan**  CaphiB  bk  HederstorlT  gekauft  fttar  die  Stiftong  eines  Jahr» 
tages  für  ihn  vnd  seuie  VorTordera  und  Naehkenunen  nnd  alle 
glSnhigeii  Seelen  (an  St  Tblmothevs-Abend  mit  einer  Vigilie 
und  des  Morg^ens  mit  einem  gesang'enen  Seelamt}  dem  Gottes« 
bans  des  Herrnklosters  za  Dicrnstain  einen  Weingarten  gekauft, 
3  Jocb  gel.  zu  Eisarn,  genannt  der  LernpeutI,  bnrgrechtet  am 
St.  Michelstag  dem  Caplan  der  St.  Margareths-Capelle  14  Pfg. 
nud  in  das  Schloss  zu  Windorff  3  Pfg. 

Item  anno  domini  1489  hat  Probst  Andre  gekauft  3  Wein- 
girten ,  gel.  an  dem  Obertzberg  zu  Elsanii  nm  47  Pfd.  Pfg. 
(Von  den  Ekln^  Emreich  nnd  Tejrsser}  bnrgreehten  in  das  Amt 
Genstorir  am  St  Miehelstag  8  P%.|  hmgegen  dienen  In  diesel- 
ben WeingSrten  Michel  Hadamar  von  seinem  Weingarten  3  F%. 
Erhard  Herlaog  von  1  Viertel  t  Pfg.  It  Michel  Teisser  von 
1  Viertel  9  Pfg.  („Item  wir  dienen  von  einer  vmbkher  dem 
Erhard  Hertxog  I  Helbling' ). 

Fol.  112.  Vermerkt  die  Güter,  die  das  Gotzhans 
bat  na  Ravelspach  nnd  wie  sie  an  das  Gotshans 
sind  komen  nnd  wo  sy  hin  bnrgreehten. 

1.  Dorneek. 

Item  anno  domini  1483  hat  Probst  Hanns  gekanft  einen 
Weingarten,  gen.  das  Domeck,  gel.  za  Ravelsbach  am  Pfel^ 
stetter  Berg,  sind  eher  2  Weingärten  gewesen  (fi  Viertel)  (drei 
Viertel  nm  18  Pfd.  und  3  um  22  Pfd.  zus.  40  Pfd.  Pfg.)  burg- 
rechtet in  des  Hofkircher  Amt  zu  Pfaffstetten  am  St.  Michels- 
tag 5  Pfg.  Ist  bezahlt  worden  von  dem  Geld,  wofür  man  den 
Weingarten  ^die  wiegen^'  an  Gerastorff  verkanft  bat 

t.  Lneginflannd. 

Item  anno  domini  1495  hat  Probst  Gregor  gekanft  einen 
Weingarten  gel.  sn  Ravelsbach,  gen.  der  Lneginsland,  von  dem 
man  sn  MieheU  6  P%.  dient,  it  13  Joch  Acker  dabey  ,  von 
denen^man  nnsammea  13  Pfg.  dient  In  den  Melkerhnf  nn  Ra- 
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velsbach  —  Liegen  am  Pfaffstetter  Berg  oad  gehören  mit  der 
„Hott"  gen  ftleissan. 

Kern  tmo  domini  1497  haben  Prohat  Gregor  und  der  Con- 
▼ent  einen  Wemgarten,  genannt  der  Konigsperger,  gelegen  nv 
Nieder-Dnernpach,  6  Viertel  einem  Birger  danelhfft  wkanft. 

3.  Friesscneck. 

Anno  domini  1434  hat  Probst  Hanns  gekauft  einen  Wein- 
garten gen.  das  Friesseueck,  gel.  su  Ravelsbacli  (3  Viertel j  um 
26V3  Pfd.  Pfg.  und  6  Groschen ,  bnrgrechtet  in  des  Gangen  Hof 
za  Ober-Ravelsbach  am  St.  Michelstag  10  Pfg* 

4.  firh  und  die  Acker* 

item  anno  domini  1429  hat  Herr  Ulrich  Hipletorffer  die  Zeit 
Pfrrrer  und  Deehant  nn  RaTelahaeh  dem  Ootteahans  des  Herrn- 
Klosters  nn  Diernstain  folgende  Güter  geschafll  nnd  geeignet: 

H.  1)  ein  ganzes  Lehen  sn  Parasdorff  mit  Zngehdr. 

2)  6  Viert.  Weingarten  bei  der  Hutten,  gen.  der  alteWeingart* 

3}  3  Jeucliart  Acker,  die  daran  stossen. 

4)  10  Viertel  Weingarten  bei  dem  Weingarten  des  Spitals 
von  Horn,  gen.  ^der  Gern/^  anch  ^das  Erib.^^ 

5)  2  Jeuchert  Acker  auf  dem  Berg)  nächst  dem  Acker  des 
henannten  Spitals. 

6)  4  Jeuchert  Acker  auf  der  Laimgrub. 

7}  4  Jeuchert  Acker  gelegen  im  Meissauer-Feld. 

8}  1  Wiese  vor  dem  Dorf,  stosst  auch  an  das  Meissauer-Feld. 

9)  1  Holden  su  Parasdorff,  dient  32  Pfg. 

10)  1  Baumstatt  und  Krautgarten  gel.  „an  das  Erik." 

11)  8  Pfg.  jährliche  Gülte  zu  MiebeK  Ton  3  Joeh  Äekem 

nächst  dem  Griiin  uiul  Jürg  dem  Jergank  (dient  das  Spital). 

12)  6  Viertel  Weingarten  mit  s.  Zugehür ,  gelegen  zu  lla- 
Tclsbach  nächst  dem  Steig ,  gen.  der  Vejrgelberg.  (Man  dient 
von  allen  diesen  Stücken  dem  Gotteshans  von  Klosterneuburg 
in  sein  Amt  su  Meissau  1  Pfd.  fffg,  Yon  dem  Weingarten  Vey- 
gdborg  6  P%*  von  dem  Viertel  Weingarten  auf  der  Huttn,  das 
nun  1  Weingarten  ist  4  Pfg.  su  lUeheli> 

13)  Das  Haus  su  RaTolslNioh  mit  Zugehör,  mit  Weingarten 

und  Garten,  gelegen  dabey^  das  einem  jeden  Pfarrer  daselbst 
am  St.  Michelstag  43  i*fg.  burgrechtet  und  nicht  mehr  „das  er 
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,|VOB  grandt  erhebt  and  gepMet  hat  v4MI  fieiMB  »Jge*  S«et 
i,UM  iomm  141&** 

14)  Bis  WiesldB  gd.  M  Batdiluk  m4cb  toWkse  te 

gctt  dofuer,  so  man  gen  Meyssaw  gef  ^}  bargrechtet  dm  Zeck* 
meister  U.  Fraaeozeche  zu  Ravcisbach  am  St.  Michelstag  1  Pfg. 

15}  sltem  er  hatt  aach  geben  ain  gerecbtigkait  sasetzn  ain 
j|FIw>cMiaf  kh  za  Raaelsfadi  Ib  dem  marcktk  u  4mm  cckk  wm 
jßMgtH  Mm  di0  firvytMT  M««r  ymA  TeriaiM  ww  wir  wdb 
ydama  wir  pukredUea  im  MelkorlMff  dftgdfc«!  umm  Whiaiitar 

Pfg.  aa  Sudt  Miebelstag  Ysd  die  fergenelt  flaisctipaneU 
^ist  verlassen  aioeni  Flaischacker  vud  gibt  aUc  Jarc  davon  dew 
„Gotzhaus  25  Pfand  Inschlett'* 
5.  HaifelL 

Item  aum  demini  1498  bat  Herr  Jaceb  die  Zeit  Pfarrer  sa 
Ravelsbadi  geeignet  ood  g^bea  (aaelidem  er  die  Bmdersckafl 
vee  dem  Getteeliaas  geeemami  mid  m  eieem  Jalvtag  aadb 

seinem  Tod)  1  Jach  Weingarten,  der  sein  erkanftes  Gat  ist 
gewesen,  gel.  am  Friessaeck,  bnrgrechtet  am  St.  Michelstag 
einem  Pfarrer  za  Raveisbach  6  Pfg. 

Fol,  114.  6.  G  a  n  s  s  Weingarten. 

Item  aimo  donuni  1481  bet  Probst  Andre  gekanft  einen 
Weingarten,  gel.  sn  Parasderffi  stesst  an  den  ^Hnti-Weingar- 
ten,''  gen.  der  Gans-Weingarten  (6  Yiertel),  nm  14  Pfd.  Pfg. 
(,,Tnd  ist  ein  eweru  geweseu^J.  Man  dieale  bisher  davon  dem 
Caplan  der  Kapelle  zu  Obern  -  Dörnbach  zu  Martini  6  Gaose, 
dieser  Dienst  wurde  mit  Wissen  und  Willen  des  Kaplans  and 
des  von  Eckhnzaw  verwandelt  in  einen  Dienst  Ton  3  Schilling 
Pfg.  sn  MiebelL  Der  Weingarten  wnrde  derTboman  S^aferia 
Ten  Horn  abgeluinft. 

Der  WUlebrief  des  Kaplans  der  St  Katharina -KapeDe  si 
Ober- Dürnbach  (Wolfgang  Rosenau)  ist  Tom  Pfinztag  vor  dem 
Palmtag  (20.  Mars)  ltö3. 

DL 

Eine  kleine  Pnpierhandsebrill  des  16.  JabiiMUideHs ,  ssehs 
Blatter  in  Folio,  im  AreUve  des  Schottenkiosters  fn  Wiaa, 

enthält  ein  Verzeicbniss  der  Grundstücke,  welche  zu  dem  WÜ* 
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thmmm  im  Pfbrre  Laak  {im  Dtkinite  Lm)  Inte  Kilkibiirg 
c^ehSrlcDy  mmi  tXn»  PftpierhaidBehrSfl  eKenfalls  des  ttehaelmteii 

Jalirhandertö  iu  (Juart  von  24  Blälteni  aus  demselben  Archive 
enthält  ein  Dienstbächel  über  die  zur  selben  Pfarre  gehörigen 
2iii£»ea  und  Dienste.  —  Aas  den  von  mir  excerpirten  Notizen 
ersieht  man,  dass  im  finfzehnten  Jfahrbiadeii  daa  Vermfigen 
dieser  Pfbm  keioaawagt  nnbedeotead  gaweaaB. 

Man  mgleiebe  die  Geaebiebte  derselben  im  driltea  Bande 
Hrdilichen  Topographie  (1824)  S.  121— 12S.  Sie  ist  für 
die  ältere  Zeit  äusserst  mager,  kanm  die  Existenz  dieser  Pfarre 
ist  nachgewiesen.  —  Ohne  Zweifel  wurde  eine  umsichtige  und 
sorg^faltige  Nachforschung  und  Benutzuag  der  ,,Q«aUen*'  toU- 
ständigere  Ansknnft  gewShren,  aber  wie  so  naa^e  andere 
Zweige,  ist  die  ^Kurcbengesebichla  Ossterraiebs**  nseb  wenig 
bearbeitet  —  Damm  mnss  ans  jeda  nana  ^Quelle**  wQlkom»  ' 
men  sein. 

La  ah  (Laab). 

Vennercfcht  des  alltea  Pharhoffs  bey  der  khirehen  gele- 
gen, gmadt  Tnd  Megehdrangen.  Wie  volgt. 

1.  Eratlicben  des  obemelten  Pbarboff  autaambt  dem  Stadl 
▼nd  gartten  so  diser  aejt  Mt  mit  Kbrieehpaam  vnnd  anndarm 
Yerwaehsea  so  die  bolfinareh  damit  ausgeaaiebent  wird  Tand 
der  allt  Pbarboff  gencuut. 

2.  Darein  gehören  Erstlichen  6  Joch  ackher  so  uuü»  den 
Pbarboff  gelegen,  vnnd  mit  holtz  verwachsen  seindt. 

d.  Item  mer  geboren  in  den  obemelten  Pbarboff  im 
Kbirebfeldt  nwaj  Joeb  aebber  an  ainem  Ra^  vnnd  li- 
gaaat  sn  nagst  mit  dem  vntter  Hayn  Neben  dea  Tbaem  boff 
ackher,  der  der  Dorotheer  ist  vnnd  mit  dem  obern  Raya  sa 
nagst  des  Lienharten  Kester  ackher. 

4.  Mer  im  Kircbfeldt  2  Joch  acker  an  ainem  rayn,  vnnd 
ligunt  zu  nagst  mit  dem  vntterm  rayn  neben  des  Cristan  Wolff, 
ödes  Pawnibanss,  welebea  ist  des  Tan  Eberstorff  von  Emnst- 
praa  gmndt,  vnnd  mit  dam  obam  nju  aeben  daa  Tbiom  boff 
(der  Dorotheer  sn  Wiea). 

Im  Kbreytzfeldt 

5.  Item  im  Kbreytzfeldt  Vz  Joch  acker,  lig^  zunächst  mit 
dem  oheru  üayn  neben  des  AUatzpekhea  oder  weysaboff  etc. 
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H.  ItmB  im  KlmytifeUl  1  Joeh  oder  mer,  soUeii  sein  woH 
1%  Joeh  etc. 

7.  Item  im  Khreytzfeldt  raer  2  Joch  acker  etc. 
Im  Hoffeidt  oder  Weiupartz. 

8.  Item  im  Hoffeidt  oder  Weinpartz  2  Joch  ackher  etc. 
(genannt  der  Flamess-Acker). 

9.  Item  ebeo  daselbst  %  Joch  Aecker  etc.  (geaaa&t  der 
Sehodt- Acker). 

10.  Item  eben  daselbst  2  Joch  ackher  etc.  (genannt  der 
Weinputs-Aekor)  (»viiBd  das  Forhanbt  gehört  in  des  AlUn- 
pekhen  hoff  oder  weysshoff**). 

Yoroiorckht  die  wisob  so  in  doB  Pharhoff  go- 
h  5  r  0  B« 

I.  Item  pey  dem  «Bttem  Khreyts  dos  dorff  do  mtB  vber- 
got  Bway  tagwereh  gOBOBBdt  roostpeoDdti 

2.  Item  Angerwyss  pej  dem  anoger  nach  dem  pach  1  tag- 
werch. 

3.  Item  pey  der  khirchen  in  der  Leytcn,  stost  oben  herab 
an  des  Simon  Röster  wvss  die  etwan  des  Prantstetter  ist  ge- 
wesen, vnnd  der  Simon  Roster  hat  1  Tagwerch,  aber  sj  ist  ?er- 
wachsen,  genannt  die  Leytten. 

4.  Item  Schottwyss  TOter  der  khirchen  vnd  stost  ob  das 
.  gross  ambt  d  tagwerk,  gOBaant  die  voder  Sehottwyss, 

5*  Item  BoboB  der  wisoB  zn  aagst  dos  g^ahoB  VBBd  gett 
oboB  horanüi  des  grossea  ambt  7  T^piroroh,  geBBBBt  dio  hiBtor 
Schottwyss  dio  ist  TerwaoliseB. 

Lanbor  Oedt. 

6.  Item  hiBdoB  s«  Lanberodt  9  tagwereh,  genaoBt  Jartag 

wisen,  ist  ain  taill  verwachsen. 

7.  Item  neben  der  wisen  9  Tagwerch  gcnanndt  Lauberodt 
sein  verwachsen. 

F  a  d  t  w  e  y  d  e  n. 

8.  Item  aiiff  der  weyden  genannt  die  Staudenweid  1  Tag- 
werch, ügt  in  dem  holtz  vnd  pallt  ain  wenig  oben  seind  her- 
nach zway  tag^vereb. 

9.  Item  2  Tagwerch  gelegen  neben  der  Dorotheer  wyss  etc. 
10.  Horn  1  Tagwerch  gel.  mit  dorn  oborn  Hayn  ob  doo 
SimoB'Roator  wyss  ete. 
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11.  Item  2  Tagwerch  geaannt  4ie  Gründl  pe^  der  Strass. 
Obern  Weyden. 

12.  It.  1  Tagwerch  wisen  auff  der  weyden  etc. 

13.  lt.  8  Tagwerch  geaanndt  weniger  wyss. 

14.  It.  4  Tftgwerch  genanndt  das  KJireyt  des  Haan«  Nev- 
havaer  hattgasehalil  In  den  Pbarlioff  ligt  neben  des  Parti  Khort- 
ner  Klireytt. 

15.  It.  1  wial  daa  ein  pehaost  gnet  lat  ganaandt  die  tal- 
lerlin,  zwnagst  neben  dea  Niclaaa  PneUer  baaaa  ete. 

Vermerkt  die  Weingarten  ao  in  den  Pharhoff 
gehören  zu  Laab. 

Zn  Khalbaperch  Reiaparlch« 
1.  It  Vs  Joch  im  Reiaperieh  daa  ein  ganntaa  oden  lai 
8.  Item  1  Viertel  Weingarten  genannt  daa  Machen  Esl  ynnd 
l%t  im  Raieparich  an  Khalbaperich  etc.  vnnd  gibt  an  Perich- 
recht  V»  nmam  (Eimer)  dem  Probat  an  Sannd  Dorothea  an 
Wyenn  haettgeldt  zn  hietten  18  Phennig. 
Z  a  1*  e  t  e  r  s  t  0  r  f  f  V  i  e  c  h  p  a  r  t  z. 

3.  It.  2  Weingarten  genannt  Viechpartz  vnnd  iigen  gegen 
dem  Khre^  tz  am  Viechpartz  vber  etc. 
Zu  P  r  u  n  Po  1  a  n. 

1.  Item  1  Weingarten  P  z  Joch,  gel.  zu  Prun,  genannt  Po« 
lan  etc.  gibt  an  Parichrecht  V/n  vm.  den  Predigern  an  Wienn. 

Vermerkt  den  hoff  bey  dem  Pharhoff  gelegen 
aambt  seiner  Zagehdrnng. 

1.  In  den  Hoff  gehören  äckher  in  yeden  feldt. 

2.  Iiu  Khvriehfeldt  1  kraufacker  davon  man  dient  insun- 
derhait  6  Pfening  vnnd  ligt  mit  dem  vntterm  rayn  zunagst  neben 
der  zechwisen  sanndt  Colmans  vnnd  mit  dem  obern  rayn  zu- 
nagst  neben  des  Symon  Röster  acker  daa  in  aein  hana  gehört. 

3.  Mer  6  Joch  acker  etc. 

4.  Mer  t  Joeh  acker  etc. 

5.  Im  Khreytafeldt  8  Joch  aaker. 

6.  Mer  2  Joch  acker» 

7.  ),Mer  so  gehSrt  daa  gewenndt  von  dem  Stain  Tntenhalb 
des  Stain  Tnta  an  den  Flamessgraben  in  den  HoC** 

8.  Im  hofffcldt  3  Joch  acker  etc. 
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teo  genannt  die  Peottn  der  sen  ta^erch. 

In  den  hoff  geboren  t  Weingarten ,  djr  ügent  in  dem  Uni- 
gea  Sntzen. 

Di»  hag  wiM  It  lagwmlu 
Um  Um  Wfmyüm  4  t^Mtk. 

Die  grtss  Praitta  18  tagiperdi. 

^Uem  das  odt  geschloss  mit  dem  ho%arteH  Tnnd  der  ilolU 
Dvud  dienusten  bensern  von  ackberen  wisen  Yon  Weingarten, 
^twmd  zehentt  zn  Lawb  (vnnd  sv  Pru  zeehatt  ymi  des  aekherv 
^Tui  Uüam  aeehatt  dhia  xa  Lawb  aber  wm  Ptmm  kbiia 
,^MclMitt  ant  baff  gMtifl  Tni  gabea  4er  darchleteMigirt  Fint 
^Unnig  Laiialaaa  aiacai  Pbarer  sa  Peeserag  la  Lawb  u 
„genwärt i^khait  Viriili  Schütten  die  zeit  uaitmaUter  vnnd  Sig- 
„aiaadt  Jagermaister  im  1458  (?  14d5}  Jar'\  — 


Dieaast-Paeebl  vbar  der  Pbarr  L&b  Graadt- 
Paeek  im.  ia  4.  U  BL 
Eabrigkbea. 

Behauste  Gneter  zu  Läb.  fol.  I.  (tO  verschiedene  Stiirke, 
Höfe,  IIofi»tätte|  Wieeea  etc.  zaiilea  MMnunea  t  PISd.  d  ScbilL 
2dV.  P%e.) 

IKeaasI  vea  bebaattea  Gaetera  aa  Praa.  foL  7.  (tee  1 
HaaM  iaselba  «1%  Pfeaaiag.  Toa  1  Haast  dieat  1  PfiL  t  SebOL 
7Vs  Pfj^*  t  Hiaser  aas.  1  Pf.  4  SehiD.  15  P%e.) 

Von  den  Weingarten  in  der  Hei^ai^seu  zu  Pruu.  fol.  8.  (Von 
7  Weingärten  52  Pfge.) 

In  der  Goldtracbea  aa  Pnia.  foL  10.  (1  Weiogarlen 
%Vt  P%e.) 

la  dea  PMea  aa  deai  Vierparla.  foL  11.  (Vea  8  Weiagir» 
lea  t  ScbiDiag  6  P%e.) 

In  den  Twerchsefsea  an  Entaestorff.  fol.  14.  (VoaöWeii* 

gärten  1  SchiUing  28  Pfge.) 

Dienast  voa  Wisea  zu  Prun.  fol.  17.  (Von  2  Wisen  12  P%f  ) 
Diennsl  foa  Wisen  au  Laieabarg.  fol.  18.  (Voa  2  Wiesen 

U  P%e.) 
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Wis(>n(flcnn.<it  zu  Lab.  fol.  19.  (Von  12  Mm  Theiie  gros- 
sen VVieMa  2  Pfd.  4  Schill.  10  P%e.) 

Somne  de«  DMostes  7  Pfand,  a  SchiUiog,  25  Pfennige. 


X. 

Eine  grotse  Pepieriundnehrifl  in  Folio ,  206  BlSHer ,  ans 
den  10.  ind  17.  Jahrlianderte,  in  der  Rcgietmtnr  der  Ifllener 
Dometfitel'solien  (ehemaligen)  HemebaftHor  nal  a  („Herrenals*^ 
onthtit  das  genaue  Verseiohniss  nnd  die  Spedfieation  der  Be- 
atandllieüe  nnd  Besfige  der  Herrschaft  Hernais  snr  Zeit  als 
ans  dem  Besitze  Ferdinand  Geyers  von  Osterbarg  durch 
Verkaaf  au  den  Freiherrn  Wolfgang  Jörger  kam  (1587)  nebst 
den  von  VVolfgang  and  Helmhart  Jörger  erworbenen  nnd  daza 
geschlagenen  Gutern  und  Diensten  (1587—1616).  Enthält  auch 
verschiedene  andere  Notizen,  und  der  folgende  Aoszng  durfte 
wülkommen  seyn: 

Fol.  10.  Zu  ▼ermerclüien  aller  obrigkhait  Eiakhomen  gal- 
den  MCgehdmngen  nnod  gereehtigkhaitten  desLanndlgaetts  Herrn- 
alss,  lamht  der  PiarriLhirhen  tot  dem  Schottenthor  ausser  der 
Vomtatt  an  Wienh  so  von  der  ilftm.  Khay.  Mtt.  etc.  nnnsers 
alleigenedigisten  herm  nnd  Lanndtsfiksten  in  Oesterreich  etc. 
sn  rittermass^m  Lehen  herrnerth. 

11.  Veraatchn&n  des  Landignets  Hermalsz  mit  dero  snege- 
hörigen  gründten,  wiszmattern ,  weingärtten  gehultz  auch  ann- 
dcrn  Gerechtt<^kliaitteu  unnd  Nutzungen. 

Hoff.  ErsUulicn  der  hoff  im  selbst  zimblicher  masscn  woll 
erbaath,  wie  er  mit  Rain  unnd  Stain  sambt  derselben  zimern, 
khellern,  gewelbern,  liresshauss,  Ross-  auch  khuestalleu  neben 
der  Wagen  oder  Fässerhiitten  nmbiani^n ,  nnnd  ain  Jeder  In» 
haber  na  seinem  gefallen  mit  mererm  nncn  erhanen  mag. 

Gartten. 

Wismath.  Item  so  gehftrt  anch  darcane  hey  Otterkhrin 
ain  hofwisen  so  neben  dem  Panagartten  auch  hey  nnnd  graimath 
lTC|;t,  nnnd  mit  der  Robat  gefechsnet  wird. 

GehUltz.  „item  so  hatts  ansserhalb  des  hoOs  nnnd  wein- 

^gartten  allernegst  darbey  ain  khlaines  aiebes  gehäicz  an  jürli- 
ncher  haussnottarfilt   welches  man  im  fal  der  nott  zu  aiuem 
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),t1ifir>  oder  Lustgartten  cinfriden,  aveh  dM  Jars  nur  von  wtr^ 
^khaiiffoBg  der  £nidt  in  die  weingartte«  ober  die  100  fl.  ge» 
^noMen  kbaa  werden/* 

Ackherpaw.  ^Item  so  hatts  aveh  darbey  BtUcb  Ackber 
^avf  bavM  BottoHR  segeDiesseB  vad  khanea  aneb  kbanfllig  aoeh 
^etlich  Joch  daneben  anfgefkongen  werden,  daraber  dann  der 
j^Kchennt  dem  Inhaber  llerrnalss  zuegehort." 

W  e  i  n  2:  a  r  1 1)  ;i  \N ,  j^Ersllicheii  so  halts  die  nacliuolgeuntlleu 
^'tioff  weingarlteu  darrzue  als  nemblichen  ain  halbs  Joch,  den 
^grossen  Fcig^l,  so  der  zeit  Hanns  Heindl,  Pauli  Heupl,  Veit 
jgLanDgemayr,  Jacob  Khnersch  unnd  Ni^irmndt  Lechner  mit  der 
^Robat  pauen  etc.  (gibt  Herckhrecht  gen  Ciostcrnouhurs;,  und 
^wirt  mit  gelt  abgelest  sonnst  der  halb  zechennt  gehert  gehn  Herrn* 
„aU.^')  —  (Im  Gänsen  14  Stucke,  im  Betrage  5%  Joch.) 

(F.  14.)  ,,So  werden  aneb  aolebe  obbenelte  Weiogartten 
^alle  mit  der  Robatb  eingefecbsanet,  allein  daa  man  den  Unnd- 
,)tertbonnen  an  morgens  aIn  firnestnckb  gibt,  nnnd-nnnder  tags 
^ Jedem  ain  Pfenwart  Brodt,  dock  dergestalt,  dieweill  sy  sich 
^solcher  obbemelter  Robath  wegen  des  enndtstandtnen  hanss- 
^guldens  hochbesebwSrt  ^  so  ist  Innen  der  zeit  samentlicben  nn 
„hilfT  zwainczig  gülden,  so  lanog  der  haussgulden  wertb  unnd 
^nit  weitter  hinauss  ze  rairhen  bewilligt  worden.'* 

(F.  15.)  V  i  s  ch  \v  a  s  s  e  r.  „Neben  dem  so  iiatt  auch  diss 
jjGuett  den  Pach  so  allcrnegst  beim  ^uett  Herrnalss  furfleust 
„ZU  täglicher  lüiuchl  Motturfft  zu  gcneussen,  unnd  ist  panpa> 
„ehig,  alsso  das  von  ainem  gemerckb  m  dem  anndern  von  Rechts* 
„wegen  Niemanndt  ausser  verwilligung,  alss  der  Inhaber  be- 
^roerts  gaett  s«  vischen  oder  denselben  angeniessen  maeht  bat.** 

Gotsnhanss.  „Wldemrob  so  bat  anch  diss  gnett  aIn 
„simblicbs  wolerpants  Oottsshanss  oder  PfSurkbirehea  sambt 
jjSeinem  gelentb  nnnd  gebttrlicher  zuegchdrong  iomassen  dieselb 
„mit  irer  Rinckbrnanr  nmbCuiBgen,  anch  ain  jeder  Inhaber  Horm- 
„als  darüber  gmudt  nnnd  vogtherr  ist.** 

Pfarrhoff.  ..Dartzue  hall  es  auch  daran  pautt  ain  ge- 
„manrtten  PfarrhotV  sambt  seinem  zimer  unnd  unibfannguen 
„Khuchel  oder  Paungartten.*' 

Schucl.  «Gleiclifals  so  hat  berucrter  Pfarrhoff  an  die 
„Rinckhmaor  dises  Gottsshans  ain  gemaortte  Scbaell  oder  mess- 
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„nerheussl,  welches  dann  gleichsfals  sein  khfichcl  gärttl  aller« 
^neg;st  dnrbey  unad  von  der  gemain  sein  ordenlicbe  £üikha- 
„men  hatt.'^ 

(F.  16.)  Zechieatb.  ^Benebens  so  batt  aacb  dissgottM» 
^bans  tein  ordenliehe  seeblentb)  so  von  dem  Inbaber  Hcmak 
^aufgeiMimeii,  aiicb  jirlieben  beatttt,  imnd  gebarlicbe  IUittaii§^ 

^ires  einkhvmens  beysein  der  gemain  aufgenomen  wirtb,  von 
^welcher  Nuezung  unnd  uberschuss  beruerts  gelt,  welcher  Rest 
„sieb  des  83  isten  Jars  155  gülden  1  Schilling,  4  Pfcniug,  35 
^Emer  \ierdin;en  unnd  35  henrigen  wein  befunden,  dauon  die 
^kburebeB  Pfarrboff  unnd  ScbaeJl  erbalten,  unnd  bej  weaenndt- 
„Kdea  inbaben,  erbaalb  aueb  beaebens  abem  Pfiurrberr  daseibat 
^seb  besoldang  eambt  dem  waa  Ime  die  dorfSi  Obrigbbait  eelb- 
^stea  zu  jarlicheii  Bestallung  gibt,  geraicht  wirtb,  wie  dann 
^aiicb  ain  jeder  Inhaber  des  hofs  Hernals  neben  inen  sein  ab- 
^onnderlicben  Scblussl  zum  Sagran  darincn  solch  khircben- 
„g^  aamml  annderm  verwarfb  wirtb  mmd  aecbkbeller  aocb 
jiaindterbaBiiden  bebelt.*^ 

Dorf  Obrikbait  ^Dann  obwoll  aa  disem  gnetb  Hermala 
„lit  das  gamica  Dorf  mit  Iren  behausten  guettern,  dem  Inhaber 
,,Herrnals  zuegehorig  sein,  sonnder  dieselben  ainstails  andre 
^herm  alls  die  Wiennerisch  Spital  20  Salczburgerisch  22  unnd 
j^m  den  Gottssheussem  beyn  Schotten,  Dorothea,  Augustinern 
«iBBd  Lillingfeldten  jeder  aia  bebausten  Unndtertboan  babeoi 
«die  dann  aoeb  absonnderficb  ire  Riebter  balten,  so  ist  docb 
«dis  guetb  Hermals  so  weitb  befirejt  das  dieselben  Unndter^ 
•thonneu  nichts  weniger  mit  dem  gassengtricht  auch  all  ann- 
-dere  guetter  Policey  Ordnung  unnd  so  offt  man  sy  erfordert, 
<^init  aller  gebarlicher  gehorsamb  bey  Tag  unnd  .\acht  in  iren 
nUeasern,  so  woU  als  aaf  der  Gassen,  ainem  Innbaber  llermalss 
a|;leiebso  woD  Terpnndten  nnnd  nngetbann  sein«*^ 

„Dartano  dann  ain  Jeder  Inhaber  des  Gnets  Hemels  Tor 
i)iHer  her  gepflegt,  ainen  ordenlichen  nnndtcr  ime  hausgescss- 
«nen  dorfs  anibtman  nach  gcwhenlicher  wähl,  so  dem  grnndt- 
«iherrn  etc.  gefellig,  auch  nuczlich  ist  gewest,  sambt  seinen 
aZiegebnen  vier  gescbwornnen  znerseczen,  dcrselb  hatt  bisshcrr 
»m  sey  mit  Arestiem,  Maliefica  saeben  oder  Ranfbanndl,  alss 
ii>Mb  laerbaHang  gemaines  nnea,  mit  verlessong  der  fcbäisser- 
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„liehen  Gennernil  oder  anndern  NotturfTleü  mit  offcnnilicher 
^l'ublicierung,  benebens  hcy  näebtlicher  weill  über  die  w.icM 
„in  heussern  so  woU  als  auf  der  gassen  scia  Stockhrechl  und 
^allc  Dorfs  Obrigkhaitt  darczue  In  dann  die  anndern  Richter 
^QDnd  Unndtertboncn  zu  gleich  im  faal  der  Notl  mit  aller  ge- 
„hurlicher  gehorftamb  auch  heraoaaWcher  gegeiwirtigidiait  häUT 
„onnd  beystauidt  s«  laiaten  seholdtig  seia  doch  eteet  et  sn 
„Binea  jeden  Inhaber  llemalaa  gefiülea,  er  mag  aolehe  Qraadi» 
„obrigkhait  aiatweder  aelbsteo,  oder  dwch  aiaen  Pfleger  Ter- 
„richten  nnnd  diaen  bettelten  Ambtman  aUain  in  forfrUendter 
„Eill,  als  abwesennt  der  merem  Obrigkhait  snn  annsagen  annd 
„annderer  anbeuolchener  verriehtungcn  gebrauchen,  dauou  ge- 
„burtii  Iine  für  sein  muche,  zum  fall  khain  g;erielitsdienner  ver- 
„hanndten ,  nit  mehr  alss  das  hieuor  i^emelt  Stockhrccht  oder 
„die  gerechlii;kliait  wann  man  begerl  ainen  einezulegen  unnd 
^das  übrig  es  sein  Slrail'eu  die  sich  dann  iuuhalt  Bgntädwiig 
„pnechl  nnnd  so  woU  aoonst  vast  täglich  zaetragcn,  vcrhem, 
„stifTton  nnnd  stern,  so  gehört  es  dem  Grnndtherrn  oder  deaaen 
ifbenelehhaber  abzahanadleD  alles  aUain  nne,  alat  das  ebnne 
„Yorwiasen  des  Innhaber  Heimala  niehta  gebanndit,  oder  aber 
„wo  im  fall  der  Nott  daaaelb^  beaehieeht,  daa  doeb  jedenait 
„der  grandtobrigfcbait  daaelb  yerraith  nnnd  alaapaldt  an  wiesen 
„angeczaigt  werde.** 

(Fol  18).  „PontStnngs  Recht  Was  aber  sonst  be- 
„lanngt  die  darczue  gehörig  gancz  Dorfs  Obrigkhait,  oder  gas- 
„sen  gerechtigkhaiten ,  wie  es  mit  Straffen  der  Hanssgesessnen 
„unnd  irer  Dieuust  auch  durchraisenten  Personnen  sy  siezen 
„nun  mit  ruekh  unter  dem  Innhaber  Herrnalss  oder  nit  j^eliallen 
„wirt  im  selben  ist,  vor  alter  her  järlich  zu  awo  fristen  away 
„pontäiung  durch  den  Inhaber  Uernalas  gehalten  werden^  daremo 
„muessen  alle  unndterthonnen  im  gannezen  dorff,  wann  man  den 
„gloggen  atraioh  tuet  fiir  die  gemelt  Obrigkhait  personnticben 
„erseheinen,  nnnd  Jeder  xween  pfening  Sehnen  oder  PSndtitna|^ 
„geh  erl^n,  so  wirt  Tolgennts  denselben  daa  Ponntitn^  pnech 
„aambt  aeinem  gannenen  Innhalt  Terleaen,  nnnd  welcher  nit  er- 
„aeheint,  oder  aieh  darüber  vefgriflen,  ao  sieh  nit  bienor  gegen 
„der  Dorft  Obrigkhait  Teiifliehen,  der  aoU  seiner  Terwirchung 
„nach  alspaldt  gestrafil  unnd  zuerhaltung  angeornndter  Policei 


üiyiiizea  by  Google 


183 


^UBttd  guetter  nicht  des  Ponntätangs  Artid  gemSs  er  sey  vnn- 
jiterwoHTen  wem  er  will,  mit  nichtig  erlassen  werden/^ 

^Parekhfridt  Ordaiing.  So  halt  auch  dis  gneth  Herrn- 
jfdAa  sein  ordenliehen  'Pnrckhfridt  alss  das  Niemanndt  darem 

greiffen,  ohn  allaiii  wo  sich  aia  manefics  personn  befimde^ 
„steets  der  gnudt  oder  Doris  Obr^gkhait  benor  Inhalt  Pontfid- 
^tungs  Ptoechs,  nach  dem  dritten  tag  den  Th&tter  bej  dem  or» 
„denlichen  gemerckbt,  dennen  von  Wienn  zn  nberanndtwortten.** 

(Fol.  19).  «jPrunrecht.  Es  haben  auch  die  von  Wienn 
^mit  Verwillig'nng  der  grundt  oder  Dorfs  Obrigkhait  ain  prunen 
^zu  Herrnais  in  die  Statt  gerert,  doch  dergestalt,  das  sy  ohnnc 
^vorwissen  der  beruertten  Obri-^kliait  nit  im  dorf  oder  purckh- 
^idt  dierffen  graben ,  sounder  es  soll  jederaeit  mit  vorwissen 
]|dea  Inhaber  Herrnalss  daselbig  wo  dem  Prnnen  ichtes  man- 
^gelt,  wir  dann  derohalben  darch  sy  ain  ordenlicher  Eenerts- 
gbrief  g^ferttigt  ist  worden  besehechen,  wie  man  aneh  mecht 
^hhvnlftig  ain  gelt  diennst  oder  ain  fireitag  woohenntlicfae  Tisch 
^nncsnng  dieweill  dia  wasser  den  Visehem  an  Wienn  am  Ho- 
„henmarcUit  an  nncs  khnmbt  darauf  schlachen^  doch  ist  der 
^Inhaber  Herrnalss,  oder  die  gemain  nit  gespert,  do  er  solehen 
^im  hoff,  oder  sonnst  far  sein  Personn  bedorfltig,  das  er  den- 
jjSelben  Irae  y.u  uucz  auch  gcnicssen  mag." 

(Fol.  20).  „Hernach  volgcn  die  behausten  Unndterthonnen 
„so  zum  gneth  Herrnais  mit  aller  gehorsarob  auch  hcrrn  anfor- 
^derung  uiiud  järliclxMi  zu  Michaeli  von  iren  heosera  zu  rechtem 
f^rundtdiennst  unnterworlTen  siodt.^* 

(50  Unterthanen,  zahlen  znsammen  IZ  Pfd.^  2  Schillinge» 
80  P%e.  1  Heller.) 

Ausserdem  zahlen  drey  davon  zn  3  JahrtSgen  2  Pfd.  1  Schil- 
ling 10  P%e. 

(FoL  85).  ^Hernach  volgen  die  järlichen  diennat  Ton  der 
„Pnrckhrecbt  grundten  zn  bemeltem  guett  Hermalsz  geher^.^ 

„Im  Acblandt  (4  Holden  von  4  Weingirten  1  Pfd.  1  Schü- 
bling 4  P%e.)." 

.,1m  JudI  oder  Weitzel  prüudl  (11  Holden,  Weingärten 
^1  Pfd.  3  Schill.  8  Pfge.)." 

„Soprockhenperg  (1  Holde  von  3  Achtel  Weingarten  4  Schill. 
„1  Heller)." 

14  • 
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.Pach  weingsurlten  (1  Holde  von  3  versckiedeneD  Vieriela 
„Weio^artcii  4  Schillinirc)." 

^bi  Vcldt  (8  UoldeD  (daronter  der  Probst  von  St.  Dor*- 
^Iken)  ¥W  Wei^;trtn  1  Pfii.  4  SchilL  7  P%».>" 

Jim  MUMitm  (8  Held»  w  Weugirtra  S  PfiL  6  SeUU 

»r^lsee  oder  Eu€DUschen  (2  Holden  Ton  Weingsurten 
.X  6chill.  10  P%e.)." 

„Hinter  der  Khirclien  zvl  Alsz  (9  Holden,  darunter  die 
^Pkilippi  mmi  Jacobi  Capelle,  und  die  1.  Franen  Zech»  wm 
„Schotte«,  TM  Weugirtea  1  PfiL  4  SduU.  12  P%e.>'' 

^Unndter  Abeckk  (2  HoMea  Ton  Weingärten  6  P^e.)."" 

^lu  Schultern  nnnd  hinter  dem  Dorf  (5  Holden,  darunter 
JSL  BartlKiloniä  Gotteshaus  zn  Hermals,  die  Klosterleate  n  St 
,Unu  n  Wim,  ü»  Klosterievte  n  St  JM  m  Wnm)r 
(aaUM  t  MdM,  t  MaSL  tS  P%e.) 

^Obern  Seiirui  khenperg  (17  Holden  von  Weingärten  2  Pfd. 
„3  SchiUing  6  Pfee.)." 

.Nidem  Sebrockhenperg  (13  Holden  tob  Weingartea  3  Püi. 
96  S€iuUiige>'* 

(FoL  35.  b.)  „Ste^  oder  Statreeht.  Hern  so  iMitt  fie 
«Dorfs  OhrLsikhait  des  liuets  llemals  die  Gcrechtigk.hail,  uauü 
„ain  ausslonnter  der  ortten  wein  niderle^  oder  in  die  kheller 
^einziechen  lasst,  das  es  jederzeit  mit  Torwisaen  der  Doris 
^obrigfcWil  mm  bescheclMB  darnoa  ibmi  dann  aveh  jedcrcseit 
ji^tm  hbaber  HoitmIs  tob  Bmer  wein  tarn  klureaeser  udcikg 
mtidiei  t€ii«Idt%  ist^ 

..Also  auch  haben  die  Unndterthonnen  s.inienllirh  zu  Herrn- 
yftls  ain  ä^emain  lUittuog  wegen  Etliches  Emplanngs  von  der 
^KhegUtatt  am  Khirchlag  unnd  sonst  in  aiinder  weg,  die  dann 
,,Meli  nil  Torwissen  uuid  Boytem  der  Dorfii  obrigidkait  be» 
usehieeht  «uid  aii%eranea  wirdf 

(Fol.  36).  .,Traidt  Zechenndt.  Item  su  liatU  ain  Traidt 
^jZecbennt  sa  Wäring,  darauf  halber  zechennt  dem  BischofT  unnd 
.,,der  anttder  halb  ttiaill  gheen  Hermali  gehörig  ist,  «nad  halt 
^dlser  leit  m  nitteni  Jan  ertragen  avsser  dee  gestrd,  Kbora 
„sweeB  IMt  Habem  swen  Mnth.** 
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(Fol.  37).   „Eitra  Orilinari  Zuegchörungen." 

^Erstlichen  raichen  die  voi^emclten  dcuh  iiml  vierzig  be- 
^hausteii  Unndterthonncn  so  in  hoff  Herrnals  gehöri«^  sein  diss- 
^Tnals  160  gülden  Steur  die  dann  järlichen  zu  hanndten  ainer 
^Ersamea  liandtschaffl  ins  Einnemberambt  gehn  Wien  richtig 
^macht  werde.'' 

„Verer  so  wirdt  aueh  all  annder  gemaiaer  Lanodtochafil  anf- 
^lag  als  der  hansagaldeii  gleiebs&Is  sn  lianndteii  ainer  ersa- 
Dinen  Lanndtsehalll  Einnenber  in  Wienn  riehtfg  gemacbt,  doch 
^deigeatall  das  ain  jeder  Inhaber  HermaJs  von  Grnndtobrig- 
„khaitt  wegen,  deigleichen  aiflagen  nnnd  Stenern  Selbsten  nnn- 
^ter  seinenn  hanssgesessenen  nnndterihonnen  anscUeefat,  damit 
„der  reich  den  armen  Übertrag." 

„Widerumb  ist  auch  der  hoff  Hennalss  so  wcvlh  befrcidt, 
^das  er  all  sein  Wcinfechssnng,  so  er  selben  crbauth ,  im  hoff 
,,niag  aasleith  geben,  unnd  das  in  mittls  die  Hcrrnalsscrisohe 
^Unndtcrthonnen  alwciil  man  in  d(Mn  hoff  Icithgebt  khaincn  zai- 
^ger  ausstöckhen  durffen,  doch  würt  souill  müglichen  Irer  ver- 
^scbonnt,  damit  sy  mit  iren  Leitgeben  snerhaltaog  täglicher 
^Nottarfll  aneh  nit  gar  nn  lanng  gespert  werden.'* 

„Dann  so  batt  es  aneh  die  gelcgenhaitt  das  man  anf  dem 
^wasser  so  nn  Herrnals  dnrehflenst  ein  hoffinnllel  snericbten 
,,meeht,  darauf  dann  aneh  ain  Inhaber  Herrnals  xn  seiner  banss- 
„nottnrlfl  das  malter  haben  khnndt." 

„Also  aneh  so  khan  dem  Inhaber  Hermals  khnnlRig  sn 
^pesserung  khamen,  der  traidt  nnnd  weincseehenndt  so  man  nn 
^Wärring  unnd  in  nachuolgeudea  lUeden  die  cdeu  gruuth  ver- 
„neurt  unnd  aufgebebt." 

„Ebnermassen  so  khan  auch  järlichen  nil  ain  geringe  Nu- 
^czung  gemacht  werden  wegen  vcrkbauffung  der  Erdt,  sinteroall 
„es  der  Ortten  gültig,  unnd  von  denn  umbügenudten  hanem 
„sehr  das  zaeiSüiren  hatt.'* 

„Weitter  so  khinte  man  nit  weniger  sn  Herrnals  mer  be- 
„haoste  gnetter  stillten  nnnd  anheben/* 

„Gleichs&ls  so  hatt  aneh  der  Inhaber  Herrnals  disen  TortI, 
„das  er  die  edt  Ugenndten  weingartten,  oder  Nenemog  in  de- 
„nen  seehenntrieden  mag  erheben,  nnnd  selbsten  erbaneoy 
„oder  sonnst  anndem  au%eben.^* 
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„Naoh  disem  so  kbuiibt  aach  khanflti'g  der  halb  zechenut 
„zum  pessteo,  Tonn  dennen  in  IleraBalserischen  Rieden  aii%e- 
„faiiDgne  weingartteB  oder  Noiiemngoiiy  so  biooher  bH  beoeluri- 
^ben  sein/' 

„Hernaeher  so  khan  aneli  kbufflig  dem  Inhaber  Hermalst 
^zu  gaettem  kbnmen  die  Terschwigne  weingartten  derer  sieb  in 
„secbetrieden  anf  vleiss%  nadwneebing  manniehfeldtig  beftuul- 

^ten  wurden." 

„Schlieslichen  so  khumbt  auch  dem  Inhaber  lierrnalss  aber 
^hienor  gemelte  Straff  unnd  wanndl  gefeil,  auch  Stilfl  annd 
^Stcrn,  nit  wenig  Ebnermassen  zum  pessten,  das  järlich  ghwer 
,,auch  Ab-  unnd  Anlaiib,  sambt  dem  Schreibgelt,  unnd  was  sich 
,,sonnst  inhalts  Grundtbuechs  von  täglicher  ghwör  rechten  nne* 
jytre^,  oder  durch  nitersuechung  der  ghwendlichen  ghwern, 
^nnnd  wegen  nitraiebnng  der  jiurlichen  diennst  veiUgi  nnnd  der 
^Obrigkhait  «un  Binenieeben  haimhgelhUen  wirth/' 

(Fol.  40).  ^Hernach  Tolget  der  weinneebennt  auf  weleben 
^Rieden  nnnd  Wetngarlten  der  halbe  neebennt  aller  gebn  Herrn- 
^ais  gehört,  nnnd  neben  demselben  Irer  Bueboifliebe  Hoeb- 
„wirdten  nn  Wienn  den  anndem  halben  neehennt  batt,  nnnd 
,,wirt  also  diser  xechenDt  järlichcn  zu  ordenlicher  zeit  durch 
„neun  Curennten  Schreiber  beschriben,  unnd  nachmals  in  der 
„Remencnncz  darczue  ain  Innhaber  Ilcrruals  auch  ain  Schlussl 
,,behaltea  mag,  das  gelt  darfar  eingenomeu  oder  aber  es  mag 
„ain  Inhaber  Herrnais  seinen  halben  thaill  Selbsten  einfexuen, 
„unnd  wo  er  will,  den  mosst  für  das  gelt  empiachen  nnnd  sint 
)|die  Rieden  derselben  wie  hernach  Toigt.^^ 

(FoL  41).  „Area  alsn  an^ge&nngen  bey  der  gasten  oder 
„nber  dem  weg  gegen  dem  Schfltl  ober  an  die  hensser  stossn." 
„Salcsgriesn,  Wolf  Aner  8  ViertL'* 
„Peters  Freifbolf,  Hainriob  Mnllner  Vt  Joch.** 
„KhSmerstrasss,  Sebastian  Penrlein  1  Vierfl  etc.** 
(40  Holden,  zusammen  14  Joch,  1  Viertel,  1  Achtel.) 
(Fol.  45}.   „Uctro  Ecclesiam  alsz  angefanugen  gegen  dem 
„Lombhauer  über  bey  dem  Khirchholcz.*^ 
(26  Holden,  zus.  SVa  Joch.) 
(Fol.  48).   „Lombhaucr  angefanugen  am  Nr.  40  im  Arcalsz 
„au  des  Thoman  Pilnauers  weingartteu/'  (44  Holden  n.  s.  C) 
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(üad  80  weiter,  noch  1234  lloiden,  also  sotammeo  1344 
H«lilea,  TOS  dtntm  aber  theilweise  um  kleiner  Pfeoningdieael 
gegeben  wird.) 

(Fol.  175).  „Des  zn  wharem  Uhrliundt  hab  ich  Ferdi- 
„nanndt  Geyer  von  Osterburg  zum  tiauss  etc.  Rum.  Khay.  Mt. 
^Truckhsess  etc.  uach  Inhalt  uuud  vermug  dein  VVolIgcbornneu 
^berm  Herrn  Wolflfen  Jör^er  Freybcrrn  etc.  dcsswegcn  gefert- 
^tiigteii  KbanCbrieis  micb  mit  eigBer  banndt  annderscbriben  nud 
^mein  angebomnes  Peitsebafit  binfiugetmckbt  Besebecben  den 
Oetobrie  Ao.  1587.'* 

(Fol.  177).  ^Volgendc  Stürkh  luib  Icli  in  zeitt  meiner  Inn- 
..habnng;  des  Kdlmannss-Sitz  Herroalls  bertzubracht.'^  (Von 
Wol%ang  Jöi^er.) 

Vom  %7.  Octbr.  1587  —  8.  Juni  1610,  Wolf  Jofger,  49 
feneUedene  G&ter,  Weingirteiidienste« 

Vom  17.  MSrs  1614  —  6.  Pebr.  1618,  Hebobarl  leiti^er, 
64  Sincke. 


Stang  Tom  7.  Febniar  1S49. 

Herr  ftegierangirath  Arnetb  erstatiet  Bericht  aber  awel 
der  L  Akademie  «ir  Heravagabe  eiageeandte  Werke  des  Hrn. 
Br.  Laaaa: 

1)  Deila  topografia  e  delle  terme  delV  antica  Salona. 

2)  Dcscrizione  drW  antico  paluzzo  äi  Diocleziano  in 
SpaUUo  .  .  .  per  servire  di  guida  etc, 

Br  wardiget  ibre  VerdienstUchkcit ,  hält  sie  aber  aus  fol* 
gcaden  Groaden  aicbl  far  geeigaet  dorcb  die  Akademie  heraas« 
gegeben  za  werden.  Ans  einem  Schreiben  des  Hrn.  Veriusers 
erbelH  nimlieh ,  dass  das  erstere  Werk  bereits  von  dem  Insti- 
tute der  arclinologischea  Correspondeiiz  in  dessen  ^Annaleir* 
nebst  den»  darauf  bezügllclien  Plane  aufgenommen  worden  sei ; 
<lie  Akademie  kann  daher  ein  bereits  anderswo  gedrucktes 
Werk,  so  schätzbar  es  anch  sei,  nicht  nom  blossen  Wieder- 
^Uraek  iibemebmen. 

Das  zweite  seinem  Zwecke  aBerdings  sehr  entsprechende 
Werk  genügt  dennoch  eben  so  wenig  den  Anforden! n<:;iMi , 
welche  die  Akademie  au  ein  durch  sie  herauszugeheiHles  Werk 
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stellen  mnss;  denn  bei  all  seiner  Brauchbarkeit  als  Handbuch 
und  „Wegweiser"  wächst  doch  der  Wissenschsll  durch  das* 
selbe  kein  neuer  CTewinn  sn,  da  es  sieh  grossentheib  tnf  dis 
Berühmte  Werk  des  Hrn.  Cassas  gründet  Br  . trage  daher  anf 
Racksendnng  dieser  Werke  an.  IKe  Gasse  stimmt  diesem  An- 
trage hei 

Der  Herr  PrSsident,  Freiherr  Hammer-Pvrgstally 

setzt  die  Vorlesung  seiner  „Uebcrsicht  der  Geschichte  der  ara- 
bischen Literatur''  fort.  Mit  dem  Chalifate  am  Tigris  wetteifer- 
ten die  beiden  Chalifate  am  Quadalquivir  und  am  Nielc,  und 
überall  erhoben  sich  die  herrlichsten  Denkmale  arabischer  Ban- 
kunst)  die  beiden  in  Andalus  gebauten  Städte,  deren  eine  den 
Namen  der  „Blüthe/^  die  andere  den  der  ^Blühendsten'* 
trog,  gingen  bald  zu  Grunde;  aber  die  vom  Eroberer  Aegjp* 
tens  gegründete  Moschee  el-Esher,  d.  i.  die  Blühendstoi 
hat  dieselben  bis  anf  den  heutigen  Tag  überlebt.  Die  Dynastien 
der  Beni-Hamdan  vnd  der  Beni-Bnje  wetteiferten  mit 
den  Chalifen  in  Unterstütxnng  der  Gelehrten  nnd  Dichter  i  an 
Liebe  für  Baukunst  nnd  Poesie. 

Den  Arabern  dankt  das  Mittelalter  die  Gründung  der  er- 
sten Akademie  unter  dem  Namen  der  „Brüder  der  Reinheit 
welche  ihre  Denkschriften  in  fünfzig  Abhandlungen  herausgaben, 
nnd  die  Gründung  der  ersten  Universität  zu  Kairo  (am  24.  I^l&i 
1005  n.  Chr.)  unter  dem  Namen  des  „Hanscs  der  Weisheit," 
während  die  Bibliothek  zu  Bagdad,  an  welcher  nur  grosse  Ge- 
lehrte als  Bibliothekare  angestellt  waren ,  der  „Schatz  der 
Weisheit^'  hiess;  Medreseen,  d.  i.  hohe  Schulen  blühten  in 
Chorasan  schon  im  wierten  Jahrhundert  der  Hidschret 


Der  SecretSr  Hr.  Wolf  liest  einen  Anlmtn: 
„Ueber  ein  Denksehreiben  Don  Diego  Hnrtado  de 
Mendona^s  an  Kaiser  Karl  V.^  am  ihn  an  bestimmen,  Mai- 
lands Besits  nicht  aofeogeben." 

Indem  wii-  als  den  Verfasser  dieses  bis  jetzt  unbekannt 
gebliebenen  Denksrhreibens  Don  Di('j;o  de  Mendoza  nen- 
nen ,  sind  wir  wohl  joder  weiteren  Nacbweisung  über  ihn  ent- 
hoben ,  und  haben  sogleich  das  Interesse  jedes  Freundes  der 
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Oescbielite  und  der  spanischen  Lüeraliir  in  Aiupraeh  genom- 
men. Denn  wer  kennt  nicht  den  Dichter  des  Lazarillo  de  Tor-- 
wieSy  den  Geschichtschreiber  des  Aufstandes  der  Moriskcn  in 
Granadn^  den  Staatsmann  und  kaiserlichen  Bevoilmächtigten  in 
Italien  und  heim  Concii  von  Trident ,  der  in  den  weltlichen  nnd 
geistlichen  H&nddn  der  ersten  Hilfte  des  Id.  Jahrhunderts  dne 
so  grosse  Rolle  spieltet 

Wir  haben  es  hier  nnr  n^  dem  Staatsmanne  Mendosa 
zu  than,  und  wenige  Worte  werden  genügen,  um  seine  politi- 
sche Stellung  zu  bezeichnen  ,  die  Veranlassung  dieses  Denk- 
•chreibens  anzugeben  und  dessen  Verstandniss  zu  erleichtern, 
weldies  gerade  jetzt  nm  so  interessanter  ist,  als  sich  dabei 
«Bgesncht  Parallelen  nnd  Benehni^^  anf  nnsere  G^;enwart 
ergeben. 

Denn  auch  damals  war  ganz  Italien  in  zwei  feindliche  La- 
ger getheilt,  deren  eines  die  kaiserlichen  Rechte  und  deu  kai- 
serlichen Besitz  überwachte  und  vertheidigte,  das  andere  die 
nationellen  Interessen* zu  wahren,  die  Selbstständigkeit  nnd  Un- 
nbhii^gigkeit  der  italischen  Völker  zu  rädidren  snchte.  Aach 
damals  standen  an  der  Spitze  dieser  letnteren  Partei  die  Päpste 
(Clemens  VII. ,  Panl  III.),  nnd,  ihr  geistliches  Interesse  dem 
weltlichen  und  nationalen  unterordnend,  verbanden  sie  sich  nicht 
nur  mit  Frankreich  und  England,  sondern  selbst  mit  dem  Erb- 
feinde der  Cliristenhcit,  und  unterstützten  sogar  heimlich  die 
dentschen  K.etaer  nnd  Rebellen  |  nm  die  Macht  des  Kaisers  in 
Italien  zn  nnteigraben  nnd  sn  brechen«  Anch  damals  setsten 
die  Italiener,  den  Papst  an  der  Spitae,  alles  daran,  sebenten 
kein  Mittel,  um  die  bitter  gehassten  Barbaren  wie  sie  auch 
damals  die  Kaiserlichen,  obwohl  grosscntheils  stammvenvandte 
Spanier,  nannten  —  hinauszudrängen;  denn  sie  (uhlten,  dass  es 
eine  Entscheidung  auf  Jahrhunderte  galt'*      Anch  damals  war 


Int  JKiifti  aoch  bt  «In  rtdit  sntor  AvIlMite  ttw  MenSosa*i  poli- 
ttsebcft  Gkaraktw  «ad  Blnlaw  «rMhiflMa,  vom  Hm.  Karl  Stabr  in 
Prvts*»  «UtanrlüflorUchem  TMcheateeh**  für  t8%7.  Sofw  san  Hel- 
den elaet  der  neoetten  Remme  dei  Hm.  Prof.  Hundt  iet  er  feinachi 
worden ! 

*)  Vergl.  Rankei  yJSHt  rSmisditii  Pl^le."  Bd.  I.,  8»  102.  IT. 


IM 


iat  lUspta^gMiAerk  Wider  Partek«  «uichsi  auf  MaüttiA  fe* 
ridilel  Ott  Sowner  1586  WgaMM  die  MaOMer  dea  Aafirtaii) 
«■d  dvreh  Gewalt  «ad  Lief  «aebtea  sie  sich  dea  Beaita  Hu* 

landS)  dioses  Schlüssels  von  Italien  ,  streitig  zu  machen.  Lad 
damals  -  blieb  der  Kaiser  im  Besitze  Mailands ,  die  Päpste 
wurden  gedemathiget,  und  des  Kaisers  Macht  über  Itaiieo  p»g 
aas  diesem  Kanpfe  fester  begründet  wie  je  benror* 

Za  dieaeai  glftcklichea  BrMg  tn^  Meadoaa  darck  Batk 
aad  nat  aieht  weaig  beL   £r  war  aber  aaeh  der  Mana  daaa» 
Nor  mmn  mut  iha  aiit  den  Maesstabe  smaer  Zeil  aMiaea,  die 
noch  keine  Ahnung  von  jenem  kosmopolitischen  Ilöhenpuukt  der 
Staatsknnst  des  Aufgebens,  des  idealen  Rechtsbodens,  der  brei- 
teatea  Basis»  a.      w.  hatte;  aeia,  Mendoza  war  keia  peJili- 
seber  Ideoleg,  aoadera  aar  em  matter  af  fact^mmm^  ao^ 
der  beacbriaktea  Aasiebt,  dasa,  weaa  naa  die  Madit  baba  das 
Krworbeae  an  vertbeidigen ,  maa  es  aoeb  tbaa  milsse,  dass  es 
nicht  Grossmnth,    sondern  Schwäche  sei,  die  lute«::ritat  des 
Staates  i rufend  einer  schönen   Idee   zu  opfern  und   dm  minder 
edel  denkenden,  nur  ihr  Interesse  verfolgenden  Nachharn  seihst 
Thür  und  Thor  zu  öflfnea.  M  e  n  d  o  z  a  hielt  es  für  seine  höch- 
ste Aa%abe,  das  lateressei  dea  Ruhm  aad  die  Ehre  des  Va* 
terlaades  lad  die  Wirde  eiaes  kaiserliebea  BeToUoiicht^tea 
aa  wahren,  sie  sa  wabrea  aiit  der  eiseraea  Consequeas  sciacs 
starken  unbeugsamen  Charakters,  durch  die  Ucbcriegenheit  sei- 
nes scharfen  Verstandes ,   durch  seine  erschöpfende  Kenntnis« 
der  Menschen  und  Verhältnisse ,  durch  den  angebornen  Frei- 
natb  aad  Stola  eiaes  edlea  Spaaiers  jeaer  Zeit,  der  aieb  selbst 
gegea  aeiaea  Köaig  aad  Kaiser  rfiekbaltslos  aasspradi,  wie  wir 
ebea  ia  dem  TerUegeadea  Deabsebreihea  sebea  werdea.  Mea« 
doza  war  aber  auch  kein  Höfling  und  Diplomat  im  gewöhnli- 
chen Sinne  ;  er  stand  auf  jener  geistigen  Höhe,  wo  man  im 
Stande  ist ,  auf  seine  zufällige  Stellung  in  der  Gesellschaft  mit 
Selbstironie  herabzusehea ;  so  spottet  er  in  eiaem  Aalali  m 
iroaiseher  Laune  ia  eiaer  poetisehea  Kjastel  aa  seiaea  PVeaad 
Luis'de  Zuaiga  selbst  ftber  die  Stellaag  eiaes  Gesaadtea, 
indem  er  ausnift: 

^0  was  Tür  Tröpfe  sind  wir  Gesandte!  —  Wenn  die  Kö- 
nige betrügen  wollen,  so  fangen  sie  xuerst  mit  uns  an.  tuser 


in 

wichtigstes  Geschäft  ist:  Xichts  zu  verderben,  ja  nichts  zu  thuu 
oder  M  Mgen,  wodurch  wir  unsere  Absicht  könnten  erratbea 

lassen  Kurz ,  wenn  es  nichts  zu  unterhandeln  gibt ,  so 

bleibe  der  Hann  eine  schdne  SUtne^  oder  eia  Bierlicber  Schrei* 
her,  oder  —  ein  Sjiion 

Daes  er  aber  eelB  Huidwerk  TerftaBd ,  beweisen  der  Yor* 
wiegende  Binlfaus,  den  er  anf  dae  Coneil  sn  IVident  nnd  Bo* 
logna  nnd  anf  gann  Italien  fibte,  nnd  die  Furcht  und  das  An- 
sehen ^  in  welchem  er  bei  den  gewandten  Italienern  und  selbst 
bei  der  in  allen  diplomatischen  Künsten  geübten  römischen  Cu- 
rie stand  j  die  in  itim  ihreu  geiabrlichstcn  Gegner  sahen.  So 
werden  ihn  folgende  Zuge  als  vollendeten  Diplomaten  charakte- 
risiren.  Als  ihn  sein  Freund  und  Vorgänger  beim  (Joncil, 
Juan  de  Vcga,  beim  Autritt  dieses  Postens,  auf  die  Hinter- 
list und  Verschlagenheit  der  römischen  Partei  auÜDerkaam 
machte  und  ihm  sagte :  „Seien  Sie  auf  Ihrer  Hut,  denn  an  die« 
sem  Hofe  werden  Sie  wenig  Wahrheit  finden  ^  da  selbst  die 
Vorsilglichiten  desselben  sich  nicht  um  diese  xu  bekümmern 
pflegen/^  antwortete  ihm  Mendona:  „Schon  gut»  da  werden 
sie  es  mit  dem  Leisten  ihres  Schuhes  nn  thun  bekommen 
denn  für  eine  Lüge,  die  sie  mir  aufbinden  wollen,  werde  ich 


OlvM  i§  Jl*  Di9§9  de  M«u  49 mm  •  •  •  reempümim*  pmr  Jy«y  /ww 
IHmm  KM^»  Mtadrid,  iSiO.  I»  4.  foL  iSverao  afg,  —  In  dIeMr  ia 
eeht  hmnudachen  0«i«t«  getdiriflbaaen  EpiaUl  spottet  ll«adttBft  tb«r 
ile  StellaDf ,  Anfkab«  und  die  Leiden  eine«  Oetudteo,  oad  tpriebt  dum 

•einen  scbenbaflen  Eotschluss  aus,  seine  kSnAlfui  Tnge  nor  in  Gesell- 
achnft  aeines  gerälligen  Koches  und  deasen  noch  gefllligerer  Frau  mit 
Frfuden  der  Taf^l  und  Spielen  d«r  Link«  M  verloben.  Dio  •■fesogonea 
Stellen  Unten  im  Original  : 

]  O  embajadorea ,  puros  inajMderoo  I 

Quo  ai  loa  rejea  quieren  enganart 

GoaloaMn  por  MOOtNo  loa  prinoro«. 

Nmotro  mnjror  nogoclo  oo  nm  dnJinr, 

Y  JMMS  hM«r  oota,  nl  docUtot 

Qvo  HO  comuttM  rioogo  do  onoolor. 

Kn  fin  qne  cuando  no  hay  nc^uciarinn  , 
O  el  bombre  queda  cittatua  muj  hermoa», 
U  gvulil  eacribaiio  ,  u  «•»pioo. 
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iheen  mit  sweärandert  aofiyartea  *).^  So  lebrieb  er  in  etnem 

Dircctiv  (advertencias)  für  den  spanischen  Gesandten  in  Rom: 
„An  diesem  Hofe  vermag  das  Interesse  viel,  daher  rauss  mau 
sich  da  wie  ein  guter  Jäger  benehmen ,  der  dem  Sperber  das 
Fleisch  zeigt,  ihm  es  aber  nur  bissen  weis  gibt;  denn  gibt  man 
ihm  viel  auf  einmal,  so  will  er  noch  mehr  nnd  vergisst  schnell 
das  Empfangene;  gibt  man  ihm  es  aber  nach  und  nach,  so  er- 
balt  man  ihn  in  der  IIofTnnng,  nnd  er  eilt  herbei,  naeb  meh- 
rerem  begierig  Und  wie  imponirend  trat  M  e  n  d  o  z  a  auf 
in  der  nicht  enden  wollenden  Intrigae  nwisehen  dem  Kaiser  nnd 
dem  Papste  Panl  ÜL  wegen  dem  Beginne  des  Coneils  nnd  der 
Verlegong  desselben  Ton  Trident  naeh  Bologna,  wie  enofgiseli 
waren  seine  Proteste  gegen  diesen  letsteren  Sehritt,  so,  dnss 
schon  bd  Ueberreicbnng  des  ersten  Pirotestes  der  Papst  sick 
nicht  anders  zu  helfen  wnsste  ,  als  indem  er  erkl&rte,  Men- 
doza  habe  seine  Instructionen  überschritten,  uud  als  dieser 
ihm  darauf  einen  zweiten  noch  schärfer  abgefassten  Protest  ge- 
gen diese  Erklärung  überreichte,  so  rief  der  Papst,  der  durch 
das  iudess  abgeschlossene  Bundniss  mit  Frankreich  sieh  nun 
gedeciLt  glaubte ,  seinen  Unmath  nicht  langer  verhehlend ,  ihm 
va:  „Er  möge  bedenken,  dass  er  in  seinem  Hanse  sei  nnd  sich 
nicht  äbernehmeii r  —  Worauf  Mendoaa  im  ganzen  Gefühle 
seiner  persönlichen  W&rde  nnd  der  sehier  Stellnng  dem  Papste 
Tor  seinem  Tersammelten  Hofe  antwortete:  „Ich  bin  Ritter,  wie 
es  mein  Vater  auch  gewesen  war;  nnd  als  solcher  habe  ich, 
ohne  einen  Schritt  abnnweichen,  m  thon,  was  mur  mein  Herr 


*)  El  Embijador,  por  Don  Juan  d«  V«ra  y  ■ttÜfa.  8«*I1U,  ISSS 
Id  DtMorao  S.  fol.  llSs  Vatstra  ScSorla,  saft  Jim  d«  V«fft  m 
Mendosa,  atlA  adrertii«,  ba  da  hallar  poea  Terdad  en  eiU  cort«^ 
porqva  loa  prlnclpalM  da  «IIa  no  la  naan  ni  Intao."  Worauf  Moadosa 
aniwortots  nPvoa  «aoontrado  han  con  la  hörn«  de  an  upato;  porqao 
por  Qoa  mentira  qae  me  digan,  les  servird  con  doBcientas.'* 

•)  En  esta  corte  (de  Roma)  puedc  mucbo  el  interes ;  y  asi  es  menester 
goberDarse  en  ella  coino  cl  buen  casador ,  mosträndole  al  paviLm  la 
carne,  y  dändoie  poco  a  poco;  porque  si  le  lo  da  mucha»  tuego  pide 
inu.H  y  i>e  ulvida  de  la  recibida ,  y  dändosela  poco  ä  poco ,  Tive  coa 
eaperauM  y  ac«da  a  la  qua  desaa."  HaodacliriA  in  Boails  des  Doa 
Adolfo  da  Gastro. 


üiyiiizea  by  Google 


193 


««getragen ,  und  von  Niemand,  selbst  nicht  von  Ew,  Heiligkeit 
■uch  einschaclileni  so  lasfeD,  der  ich  obrigeiie  immer  die  filuv 
Cinrekt  sv  bewahren  wissen  werde,  welehe  man  dem  Statthalter 

Cnnristi  eehnldig  ist;  als  BeTollmSehtigter  des  Kaisers  aber  ist 
da  mein  Haas,  wo  ich  immer  deo  Fuss  hinsetze,  und  da  stehe 
ich  auch  sicher 

Aus  diesen  wenigen  AudeutuBgen  über  die  SteUung  und 
den  Charakter  dieses  Mannes  kann  man  sehen  entnehmen,  von 
welehem  Interesse  seuie  Cerrespendens  mit  dem  Kaiser  isf^ 
die,  leider  noch  grossentheils  nor  handsehrifllidi  in  den  Ar» 
ehiven  und  Bibliotheken  verwahrt,  nur  wenigen  Historikern  zu* 
gänsrlich  geworden  ist.  Der  beröhmte  Geschichtschreiber  der 
^Kölnischen  Päpste  im  16.  und  17.  Jahrhondert/'  Herr  Proü 
Ranke  sagt  davon  (Bd.  L,  S.  260) : 

nlKe  Correspondena  Mendoza^s  mit  seinem  Hofe  liegt  vor 
iidr.  Nieht  leicht  mag  es  etwas  geben ,  was  dem  Inhalt  dieser 
Briefe  an  tiefgegründetem  ron  beiden  Seiten  nnriehgehaltenem, 
beiden  Theilen  ofTenbaren  Hasse  gleich  käme.  Es  ist  ein  Ge- 
fühl von  Ueberlegenheit  darin ,  das  sich  mit  Bitterkeiten  erfüllt 
hat,  Ton  Verachtang,  die  doch  auf  ihrer  Hut  ist,  von  Miss- 
tranen, wie  man  es  gegen  einen  eingewohnten  Uebelthater 

hegtV 

Aber  aneh  Ranke  hat  nnr  wenige  Stellen  daraus  angeführt 

Es  ist  daher  um  so  erfrenlicher,  dass  Herr  Adolfo  de  Cas- 
tro, der  uns  endlich  mit  einer  Ausgabe  des  oft  erwähnten, 
aber  bis  jetzt  vergeblich  ersehnten  „Buscapid"  des  Cervantes 
nn  seinem  Don  Qnijote  beschenkt  hat  *},  worüber  wir  an 

>)  „Qne  «n  eabaltor»  y  •«  padre  lo  babia  •Mo,  y  «omo  toi  hähha  da  lia« 
aar  al  pia  de  la  letra  lo  qua  a«  aaSmr  la  mandaba  alo  tanar  algano  a 
•«  Santidad,  gnardando  alampra  la  reTaraaala  qua  aa  daba  a  vd  vieario 
da  Criflto ,  y  cpie ,  siendo  Blalatro  del  Bmparador,  so  casa  ara  donda 
quiera  pntiaaa  loa  piei»  j  alll  etttba  aaforo.*'  —  Coleccion  de  cartaa 
dat  Emperador ,  de  sns  embajadores  y  rirejes.  M.  S.  da  la  btbliotaca 
naciooal  de  Madrid.  (AngefDhrt  von  Adolfo  da  Ca«tro.) 

*)  Vergl.  auch  Stahr,  a.  a.  O.  S.  271.  ff. 

•)  ^El  Buscapiö.  Opüsculo  inedilo  que  en  defcnsa  de  la  primeni  parte  del 
Qnijote  escribiü  MigunI  de  Cervantes  Saavedra.  Puhlicailu  con 
notas  bistoricas ,  criticas  y  bibliograficat  por  Don  Adolfo  de  Cas- 
tro." Cadia«  18%8»  ia  8. 
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anderai  Orte  aviAMeliep  berieMe«  werden,  n  waam 

schatzbaren  Anmerkuni^on  uud  Excurjien  dazu  Mehreres  aa«;  d<!n 
handschrifllich  in  seinem  Besitz  sich  befindenden  politii>cben 
SchrifteD  Mendoza's  mitg^etheilt  hat,  und  zu  einer  Gesjuaiat- 
aiagabe  derseUiea  Uoi&iu^  maebt  Danmter  befisdel  sieb  «acb 
du  in  Rede  «tebende  Denkscbreiben  nnd  db  Mcbtte  Yw- 
inlMMnf  dann  wir  fo%ende. 

Die  italienische  Nationalpartei  und  ihr  Hanpt,  der  Papst 
Paul  III.  suchten,  wie  gesa^,  um  jeden  Preis  Mailand  dem 
Kaiser  wieder  zu  entreissen.   Durch  Aufstand  und  GewaU  hat- 
ten sie  nichts  ausgerichtet;  sie  Tersuchten  nun  den  der 
UnteriMndhu^p  nnd  List  Ala  nimlicb  der  Kaiser  im  J.  IM 
Ober  Ober-Italien  nacb  Dentsebknd  reiste ,  lies  ibn  der  Pa^ 
mn  eine  pers5nliebe  Znsammenknnft  ersncben,  nngeblieb  u 
den  Friedeu  zwischen  dem  Kai^ier  und  dem  Köuig^  von  Frank- 
reich zu  vermitteln  ;  der  Kaiser  willif^le  ein ,  und  man  wählte 
dazu  das  ächioss  Bussetto  am  Ufer  des  Faro ,  zwischen  Parma 
nnd  Piaeenna.   Hier  braebten  der  Papst  nnd  der  Kaiser  drei 
Tage  unter  Binese  Dacbe  sebeinbar  isi  besten  BinTemehMn  »y 
nnd  der  Papst,  der  wnsste,  dass  der  Kaiser  In  grossen  Geld- 
Terlegenbeiten  sieh  befinde ,  hielt  diese  nnn  fiir  die  ^nsti^e 
Gelegenheit,  den  Kaiser  zu  bewegen,  das  fnr  die  italienische 
Partei  so  überaus  wichtige  Mailand  ihm  abzutreten.  Der  Papst 
hatte  schon  früher  diesen  Wnnseb  öfter  angedeutet ;  nnn  glasbte 
er,  wui  einem  fihrmlieben  Antrag  heransr&eben  nn  bdnnen,  and 
sebhig  dem  Kaiser  vor,  ihm  Mailand  för  seinen  Enkel  Ollafie 
Famese  abnntreten ,  der  ja  ohnehin  des  Kaisers  Eidam  sei  (er 
war  mit  Margarethen  einer  natürlichen  Tochter  des  Kaisers, 
verheirathet} ;  vorzüglich  aber  unterstützte  er  seinen  Antrag 
durch  das  Anbot  einer  sehr  bedeatenden  Kaafsamme.  Dieses 
Anbot  kam  dem  Kaiser  aUerdings  so  gelegen,  dass  er  anf  die 
Unterbandinng  einging,  und  schon  den  Wünschen  des  Papitee 
sich  geneigter  neigte.  Während  aber  der  Kaiser  nnd  der  Papit 
noch  um  das  Mehr  oder  Weniger  markten  und  nur  das  gegen- 
seitige Misstrauen  den  vom  Papst  so  nahe  geglaubten  Abschloss 
noch  verzögerte,  wurde  Mendoza,  der  damals  Goarernenr  ie 


•)  I.  c.  NatMt  p.  S7— 71. 
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Siena  war^  von  diAtam  Handel  unterrichtet  Sein  aclinrÜBr,  pe* 
litiseher  Blick  erkannte  sogleich  die  fi»%enreiche  Widitigkeit 
dieses  Schrittes,  nnd  durchblickte  hinter  dem  Vorgehen  des 

Papstes,  die  Macht  seines  Hauses  z.u  vergrösseru,  die  bei  wei- 
tem wichtigeren  Iloffnangen,  welche  der  anlikaiserlichen  Pjirtei 
durch  den  IJesitz  Mailands  zuwuchsen.  Kr  säumte  daher  nicht| 
dem  Kaiser  wiederholte  schriftliche  VorsteUnngen  dagegen  m 
nMchea,  nnd  dieaenistes  hauptsichlich  suauschreihen,  dass  der 
Kaiser  seine  Forderungen  so  hoch  spannte ,  dass  der  Papst  sie 
nicht  eingehen  konnte.  Die  Unterhandlungen  zerschlugen  sich ; 
die  beiden  Herrscher  trennten  sich  äusserlich  unter  Versiche- 
rungen der  Freundschaft ,  im  Herzen  aber  sich  mehr  hassend 
als  je.    So  hatte  die  kaiserliche  Partei  die  Erhaltung  MailaudSi 
dieses  Gmndpfeilers  ihrer  Macht  in  Italien,  ▼oraugsweise  der 
Staatsklogheit  Mendoia^s  nnd  seinen  ebenso  eneigischen  ab 
durch  schlagende  GrQnde  unterstützten  Vorstellungen  zu  dan« 
ken.  Eine  dieser  Vorstellungen   hatte  üchon  Sandovai  (Hi- 
storia  de  la  vida  v  he(h(ts  dil  Emperador  Carlos  V.  Amberes, 
1681.  in-foJ.  Parte  2.  p.  324—327)  mitgetheilt ,  aber  „mit 
HiDweglassnng  alles  Ueberflüssigen  und  Uebelklingenden, 
das  mit  der  Freimüthigkeit  jener  Zeit  Yorgebracht  wurde  («{ui- 
tando  lo  superfluo  y  mal  sonante,  que  con  la  lihertad  de  aquel 
tiempo  dijo)*'  <).  Noch  energischer  und  freimathiger  ist  aber 
das  Denkschreiben  (Memorial)  auf  dieselbe  Unterhandlung 


^)Pftll«TieiBl  bat  tleh  sw«r  benflht,  la  Mioer  nbtorto  aal  Coaelli« 
41  TroBlo**  (LIb.  V.  eap.  S ;  Born*,  tSS%  in      Fwta  1.  pap.  478~m) 
4iM  gwM  ITaleriMUidlass  wafea  dar  Abtralaiif  MaUaeda  •«  ling nea  naa 
•la  ata  aiaa  BräBdanf  der  Icalaarlleliea  Partei  daraaaiellea,  die  den  Fapat 
damit  in  den  Verdacht  habe  bringen  wellen,  ala  habe  er  an  Prirat- 
mad  Parleisireckeo  die  Gelder  der  Ktrehe  ▼erwendea  wellen»  nad  aaft 
naaieallieh  Tea  den  rm  Saad^^al  altgethelltea  Sehreibea  Meadesa'e; 
jiGeaeeMl  pid  eeafheeveli  ad  na  Capiiano  di  Plaaio  (!),  che  ad 
Bo  ConaI|Hero  dl  Cesare.  Ond*  ie  repalo  qui^lla  Scrittnra  an  di  q«e* 
ifliaeli  battardi  che  nelP  inopia  d*ogni  pregio  si  procacclano  «timm  cou 
fingen!  generali  da  nobil  padre/*    Aber  schon  Ranke  bat  (a.  a.  O.  I. 
8.  2hH~2\9)  mit  gewohnter  Kritik  durch  unverwerflicbe  ZeagDisiie  die 
Wirklichkeit  dieser  UnterhaDdlnntr»-!!  misfier  Zweilcl  et'.sct/t,  und  das  vor- 
lietrend«»  Deukschreiben  i»t  ein  iumu  i   Ili  U'^  zur  BcatatifOnf  dieeea  Fac- 
itteia,  und  icbou  ala  aolcber  «ehr  beachteuswerth. 
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Bich  beziehend,  das  wir  hier  im  Uebersctzang  und  Original  mit» 
tiieileB  woUeii,  da  es  nicht  mr  politiMhes  viii  historwehet 
DenkoMd  wicli%,  sondarn  auch  »alt  mst  Master  tob  Meaden*! 
Beredsamkeit  and  styUstiseber  Meistersehell  fl^rkwilrdi^  iil 
Wir  laseen  daher  um  so  mehr  auch  das  Ori^nal  folgen,  da 
wir  nur  zu  g;ut  wissen,  wie  weit  in  letzterer  Beziehung  unsere 
Uebersetzuug  hinter  demselben  zorücl^geblieben  ist,  and  uber- 
'  diesa  das  Bikehlein,  dem  wir  es  entnommen  |  in  Dentscyand 
eben  nicht  seiir  verbreitet  sein  dürfte. 

HeU^  iLaiaerliehe  katholische  Majestitl 

Jolios  Caesar  sagte  von  Sulla,  er  habe  die  Dietatar  nie- 
dcfgelegty  weil  er  nicht  einmal  das  ABC  der  Rcgiemngsknaft 
▼erstand       Mit  noch  mehr  Recht  wird  man  es  von  Bw.  Maj. 

sagen,  wenn  Sie  Mailand  anheben,  da  Sie  bei  weitem  gerech- 
tere Ansprüche  auf  den  Besitz  dieses  Reiches  haben,  als  Salli 
auf  seine  Repuliük.  Der  liechtsgrund ,  den  £w.  Maj.  auf  den 
Besitz  dieses  Staates  geltend  machen  können,  vermöge  seines 
Lehenveriiandes  mit  dem  römisch -dentscben  Reiche ,  ist  nr 
Oenftge  erSrtert  und  na  Ew.  Mij.  Gnnsten  entschieden  worden, 
so  lange  Sie  Kaiser  bleiben  and  die  kaiswlichen  Oesetne  uf- 
recht erhalten  werden.  Aber  auch  abgesehen  davon  behauyte 
ich,  wenn  icli  der  Sache  auf  den  Grund  gehe,  dass  Sie  ver- 
möge des  Ursprunges  aller  weltlichen  Herrschaft  und  der  Erb- 
folge überhaupt  ebenso^el  Recht  auf  Italien  haben  als  auf  Flan- 
dern nnd  Spanien  selbst,  ja  man  kdnnte  daraas  folgern,  wie 
anf  die  ganne  Welt 

Ich  frage  Ew.  MajestSt,  welchen  Rechtsgnind  hatte  die 
Herrschaft  der  Homer  über  die  ganze  Welt,  welchen  die  der 
Gothen  über  Spanien,  der  Franken  über  Frankreich,  der  Van- 
dalen  über  Afrika,  der  Uunen  über  Ungern,  der  Angeln  über 
England  ?  Aus  Eroberangssncht  Terliessen  diese  Vdlker  ihre 
Heimath;  bloss  darch  Tapferkeit  machten  sie  sich  m  Hem 


*)  Mendoza  wendet  hier  das  bekannt««  Wortspiel  Cäsar^s  an  :  ^Sullam  n«- 
Bcisse  lilteras ,  qui  dictaturam  depobucrit.^'  S.  Suetonius,  Jali<u 
Cesar,  cap.  77,  und  in  Brcmi'»  Ausgabe  (3.  Aofl^  Kürich  1820.  S, 
p.  89)  die  erliaternde  AnmerkoAg  daxa. 
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frendea  Gebietet;  und  durch  Tüchtigkeit  ond  gutes  Regiment 
haben  mehrere  von  ihnen  sieh  bis  jetat  darin  behanplet. 

Auf  Gewalt  stütste  sieh  «iletst  die  Usnrpalioii  aller,  auf 
Gewalt  die  Behaaptung,  anf  Gewalt  die  Fortdauer  der  Herr- 
schaft. Soll  ich  CS  Ihnen  erst  noch  sagen  ?  Seit  Anbeginn  der 
Welt  bis  jetzt  ist  der  erste  Gmnd  und  die  Urbcrechtigung  al- 
ler Reiehe  — -  die  Gewalt.  Daher  entstand  das  Sprichwort: 
jju0  est  In  mrmig*'^ 

Solllan  Sie  ans  Religiositftt  Mailand  anheben  woflon,  so 
kannten  Sie  ebensogut  und  ans  demselben  Gmnde  auch  Spa- 
nien aalgeben,  wenn  Sie  nämlich  das  Gewissen  Ihrer  Vorfahrer 
dadurch  zu  entlasten  glaubten ;  denn  es  gibt  keinen  Unter- 
schied des  Eigenthums  zwischen  der  einen  Herrschaft  und  der 
anderen y  als  den,  dass  die  eine  Usurpation  älter  ist  als  die 
andere. 

lek  habe  nun  Ew.  Hij.  die  Gr&nde  angegeben ,  Term«^ 
leren  Sie  Mafland  behalten  kennen,  sowohl  nach  dem  Lehen- 
recht des  rümisch-deutschcn  Reiches  als  auch  nach  dem  unter 
allen  Menschen  geltenden  Naturrecht  ,  seit  Gott  die  Welt  ge- 
macht hat )  jetzt  aber  will  ich  Ihnen  noch  den  Grund  angeben, 
der  Sie  dann  ndthigeti  und  Noth  kennt |  wie  man  sagt»  kein 
Gebot 

Es  ist  Uar,  dass,  wenn  Einer  in  einem  Gebiete  oder  in 

der  Nähe  desselben  eine  Besitzung  hat,  durch  welche  jenes 
Land  blossgestellt  wird,  dass  der  Gebieter  mit  allem  Fug  ihn 
zur  Ueherlassung  dieses  Eingangsplatzes  zwingen,  und  dafiir 
durch  einen  andeni  von  gleichem  Werth  entschädigen  könne ^ 
durch  dessen  Besitn  er  das  Ganse  keiner  solchen  GeCahr  ans- 
setst  Und  so  war  der  gerechteste  Gmnd,  wesshalb  die  katho- 
lischen Könige  es  far  gut  fiinden ,  Navarra  Ar  sich  nn  bebal- 
teo,  der,  dass  durdi  jeiitn  Theil  ganz  Spanien  geffihrdet  wer- 
den kounto ;  aus  demselben  Grunde  hat  der  König  von  Frank- 
reich Burgund  in  Besitz  genommen ,  denn  es  ist  der  Schlüssel 
SQ  seinem  Reiche;  und  indem  sie  den  in  einem  anderen  Theilo 
catschid^en,  dem  sie  hier  etwas  entsogeni  haben  sie  ihrem 
Gewissen  Genüge  gethan  nnd  den  Vorgang  gerecbtfert$get 

Das  galt  damals   unter  den  Mehrten  f&r  ein  besseres 
Hecht,  als  das  der  Einsetzung  und  Investitur  durch  das  Schisma 
Siuk.  d«  f  Uloaoph.  biator.  CL  Jabrf .  18«9.  II.  U«ft.  16 
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Wem  mwm  lolefaM  dUe  GeteUe  uler  Priffatpmaaea  er- 
bdbe»,  wamn  aollte  es  aieht  «iter  Firstes  eriiiM  sefaiy  w 
doeli  die  Oefthr  fprl^Mer  ist? 

Aus  demselbcu  (iruiule,  ucsshalb  die  katholischen  Könige 
zum  Schutze  Spaniens  Navarra  in  Besitz  nahmen ,  kÜDoen  Ew. 
Mig.  zu  dem  Italiens  Mailand  behalten ;  wobei  noch  aasser  die- 
ser Nothwendigkeit  das  Lehesreeht  des  Reicbes  vmd  das  W 
Sie  dweli  die  Vertlieidigu|f  dieses  Landes  Sich  erwerhen,  wm 
Ihren  Gunsten  sprechen» 

Ihnen  ^h5rt  Sicilien,  Ihnen  Neapel,  Ihnen  Florens,  ihnen 
Siena,  Ihnen  Lncca,  Ihnen  Genna.  Ganz  Italien  zaerkennt  Ih- 
nen eine  gewisse  Art  von  Gehorsam  und  Obergewalt  Die 
Pforte  Italiens  aber  ist  Mailand,  wie  die  Frankreichs  Bergmid. 
Anf  wessen  Seite  sich  Mailand  nn  schlagen  fflcgte,  dem  wandte 
sich  anch  gans  Italien  m;  nnd  wenn  nnn  Mailand  die  PIsris 
nnd  Omndfeste  ist»  anf  welche  das  ganxe  Uhrige  Itnfien  skh 
stutzt,  und  Ihr  Feind,  gekränkt  durch  das  Geschehene,  be- 
kömmt sie  nun  in  seine  Gewalt,  was  können  Sie  dann  für  eine 
Sicherheit  haben ,  das  Uebrige  zu  wahren  ? 

Hat  nnr  einmal  der  Franzose  festen  Foss  in  Mailand  ^e- 
ftssti  sc  werden  alle  Grundlagen  Ihrer  bisherigen  Macht  m 
Italien  erschftttert  werden;  denn  da  sie  sich  nicht  anf  wnbres 
Gehorsam,  Trene  nnd  die  Liehe  der  Eingehemen,  scndem  anr 
auf  das  Interesse  und  sich  selbst  zerfleischende  Gehässig^keitea 
stut/.en ,  so  wird  es  eine  leichte  Sache  sein|  sie  alle  ToUeodi 
na  zcrtrammern. 

Ich  versichere  Ew.  M^.,  dass  es  damit  gerade  se  gehen 
wird,  wie  mit  einem  schlechten  Gebinde  nimmt  nun  den  uch 
nnr  Einen  Stein  ans  der  Gmndfeste,  sc  gibt  alles  Uehnge  nach 
nnd  fiUlt  KQsammen.  Halten  Sie  Sich  daher  für  überzeugt,  dass, 
nimmt  man  Ihnen  diesen  Stein  aus  der  Grundfeste  Italiens,  der 
eben  Mailand  ist,  Ihre  ganze  übrige  Macht  in  dieser  Proviu 
nicht  nur  zerfallen  wird,  sondern  dass  es  anch  an  Händen  nad 
Werkthitigkeit  nicht  fehlen  wird ,  nm  Sie  so  schnell  als  rndf^ 
lieh  nn  stürsen. 

Wenn  Ew.  Maj.  so  Ihrem  Feinde  selbst  die  Pforte  iher- 
lassen,  durch  welche  wollen  Sie  dann  Ihre  Heere  in  das  Land 
einfuhren,  durch  weiches  Meer  Ihre  Flotten?  Denn  Hailand« 
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Au%abc  zieht  nothwendig  den  Verlust  von  Genna  nach  sich. 
Und  wenn  Sie  also  die  Waffen  selbst  ihm  in  die  Hände  liefern, 
womit  wollen  Sie  ihn  bekämpfen?  Und  endlich  was  für  ein 
Mittel  werden  Sie  finden,  nach  solchem  Verlatty  um  das  übrige 
ftalien  Siek  sn  wilurettt  Wnhrhnflig  keinee,  wenn  Sie  Siek 
■iekl  ibenBels  kloM  aif  dae  gnto  Gl&ek  TerlMtea,  dae  In  der 
That  bisker  das  Ganse  geeektttst  kat. 

Bedenken  Sie  wohl ,  gnädigster  Herr ,  dass  diess  ein  sehr 
unsicheres  Mittel  ist ;  denn  das  Glück  bleibt  am  Ende  Glück, 
ind  noeh  ist  kein  so  begünstigter  Mensck  geboren  worden,  der 
dessen  Rad  naek  Belieben  sperren  konnte.  Secknekn  Jakre 
seigte  es  ftr  Hanaikal  wie  eine  Matter  |  nnd  am  Ende  worde 
CS  ibni  eine  wakre  Stiefinntter  ki  seinem  eigenen  Taterknd* 
Den  Cäsar  machte  es  %nm  Herrn  der  Welt,  nnd  am  Ende  fiel 
er  durch  die  Hände  Weniger.  Nie  hat  man  es  noch  beständig 
gesehen;  und  desshalb  muss  man,  so  lange  es  aoshalti  dessen 
Ganst  benutzen. 

Damm  ist  es  dnrekans  nöthig  das  in  tknn,  was  iek  ge- 
Mgk ;  Tertkeidigen  Ew.  Mij.  Mailand  so  lange  Sie  es  noek  kdn^ 
lea,  nnd  geken  Sie  nns  keinen  Gmnd,  anek  anf  Sie  jenen 
Aasspruch  mit  Fug  anwenden  zu  können  :  Sie  haben  nicht  ein- 
mal das  politische  ABC  verstanden.  Denn  icli  kann  in  der  That 
versichern,  dass  Ew.  Maj.  Sich  sehr  wenig  darauf  verstanden 
haben)  als  Sie  Sich  an  der  Spitze  eines  Heeres  sahen  und  den 
KCafg  von  Frankreiek  gefangen  nahmen,  nnd  diese  Gelegenheit 
sieht  henfitnten ,  um  sverst  Bnignnd  snr&ek  «i  kekommen  nnd 
hm  das  Uebrige.  Sehr  wenig  haken  Siek  Ew.  Maj.  daranf 
ferstanden,  als  Sie  den  allcrheiligüleu  Tempel  der  Kirche  (Rom} 
in  Ihre  Hände  bekamen  ,  und  ihn  doch  wieder  aufiraben ;  denn 
Sie  hätten  Christus  keine  Beleidigung  zugefügt,  wenn  Sie  des- 
lea  Stattkalter  den  weltlichen  Arm  abgenommen  hatten,  der  nnr 
iea  Schüssel  kUt,  nm  den  Kri^  sn  entfesseln  oder  in  seklies- 
ica;  Gott  aker  kat  dessen  Mackt  nnr  anf  das  Geistige  gegrun- 
ttt  Nur  wenig  haben  Sich  Ew.  Maj.  darauf  yerstanden,  als 
Sic  keinen  Gebrauch   davon  machten  bei  den  Vorgängen  von 
Wien  und  mit  Lautrec  ;  und  ebensowenig,  als  Sie  in  Frank- 
reich einfielen  nnd  Sick  zurückziehen  mussten   mit  grossem 
Verlast  an  Lenten  nnd  an  Ansehen.  Kam  Ew.  Miy.  haben  bis 
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jetit  aoeh  Diehl  viele  Prebeii  tob  diesem  Venliidnai  gcg#» 
ben ;  ileBn  Sie  hebe«  die  wiebti^stcn  ,  die  pinstigsteB  mmi  die 

ruhmreichsten  Gelegenheiten  vorbeigehen  lassen,  die  je  eia 
Fürst  hatte ,  um  sich  zum  Weltherrscher  zu  machen. 

Andere  Menschen  von  viel  niedrigerer  Herkunft  und  von 
Giikek  gar  eieht  hegünetigeti  bebea  eich  sa  aiicbtigea  FireUa 
gemacht.  Bw.  Mqeetlt  hingegea,  mit  eiaem  grtoerea  GIMe 
de  nicht  leicht  Jemand  hatte,  haben  aa  dem,  «aa  Sie  ererbt» 
nicht  Einen  Stein  hinxngefngt.  Alexander,  als  er  noch  ein  Kind 
war,  weinte,  als  man  ihm  die  Siege  seines  Vaters  Philipp  ei^ 
aählte,  ans  Furcht,  dass  ihm  nichts  zu  erobern  übrig  bleibe. 

ihnen  kamen  die  Reiche  and  die  Herrschaften  wie  Toa 
eelbet  in  die  Hände,  and  Sie  wallen  eie  aa%ebea  and  Ifcia 
Bhre  aad  Macht  Ten  eiaer  Ualerhaadlneg  mit  dem  Fayal  ab- 
hlngig  maehea,  iadem  Sie  dach  wieeea,  dase  das  ea  Tiei  heieit 
als  sie  dem  Meistgebot  aussetzen,  denn  wer  bei  dem  mehr 
gibt,  der  hat  es. 

Ew.  Maj.  werden  vielleicht  einwenden,  dase  es  anmegiicb 
eei,  den  Tärken  na  widerstehea  and  die  Franaasen  aa  Pmra 
aa  treibea.  Ich  gebe  an,  daas  ee  echwer  sei,  aber  aieht  aa- 
mdglich;  deaa  ich  weiis,  dass  Ihr  Glich,  aad  Ihre  gattaefireh- 
tige  und  gate  Absicht  viel  achwiero^ere  Dinge  ToIIbracht  be- 
ben, und  ich  weiss  auch,  dass  einige  wenige  Aragonesen  eiast 
den  Türken  Widerstand  leisteten  und  die  Franzosen  aus  Aea^ 
TCijagt  haben. 

Uad  Sie  aaa,  der  Sie  Herr  Toa  Deatscblaad,  Speaiea, 
Italiea,  and  tob  dem  grfisstea  Thefle  Baropa^a  smd,  4er  Sis 
nnm  Widerataad  gegea  die  TBrkea,  den  Papst  aad  die  Teae- 

zianer  zu  Bundesgenossen  haben ,  warum  sollten  Sie  verzwei- 
feln, mit  so  grosser  Unterstützung  das  durchzusetzen,  was  aa- 
dere  mit  fast  gar  keiner  vollbracht  haben? 

Wean  Sie  bedenken  wollen,  gnädigster  Herr,  was  Sie  gel- 
tea  and  Tcrmügea ,  so  werdea  Sie  keiae  Untemehawag  fir 
Sich  B«  achwierig  haltea.  Ich  bia  daher  der  Zaveraieht,  da 
das  Lehearecht,  die  Sataangen  der  Bfeaschea,  die  Natar  der 
Dinge  und  das  eigene  Bedürfniss  Sie  mahnen  und  berechtigeo, 
Mailand  zu  behaupten,  wozu  Sie  die  Noth wendigkeit  ebenso 
sehr  awingt  als  den  König  von  Frankreich,  Ibaea  Baigesd 
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»ieht  snrftclts^gdi«By  da  es  d«r  Bingii^  i«  seinen  Reiehe  ist, 
4mm  Bw.  Maj.  die  Unterlisndiiiiig  damaeli  leiten  werden,  dandt 

wir  von  Ihnen  nicht  mehr  das  sagen  können,  was  Cäsar  vom 
Sulla  gesagt  hat 

Snera  Cesirea  Catdiiea  Nagestad« 

Julio  C^sar  decia  qne  Sila  dejö  la  ditadura,  porqoe  no 
sabia  letras.  Mnehas  menos  sabri  V.  BL  si  deja  i  Milan ,  pn- 
diendo  tener  mas  jnstamente  este  reino  qne  SUa  el  de  sn  re- 
pnbliea.  La  rasen  y  deredio  qne  V.  M.  tiene  i  estos  estados 

por  virtud  del  Icudo  del  imperio,  harto  hicn  esta  ilisputado  y 
determinado  en  favor  de  V.  M. ,  si  vos  sois  Emperador  y  las 
Jejrea  imperiales  se  gnardaa.  Y  dejando  este  aparte ,  qaiere 
tinnar  la  cosa  mas  estreehaf  y  digSi  qne  sq^  los  fundamen- 
tos  de  todes  los  senorfos  del  mnndo  y  sneesion  de  las  eosas, 
el  susmo  dereeho  teneis  i  Italia,  quo  4  Flandes  y  Espana  y 
por  consiguiente  k  todo  el  mnndo. 

Pregunto  a  V.  M.  ^qu^  razon  hizo  a  los  romanos  senores 
de  easi  todo  el  mundo,  y  despues  a  los  godos  de  Espaüa,  k 
los  franceses  de  Francia,  y  k  los  vdndalos  de  Africa,  4  los 
«ngos  de  Ungria,  y  4  los  snglos  de  Inglaterra?  Por  ambicioB 
salieron  estas  gentes  de  sn  easa:  por  pora  Tslentia  se  hicieron 
senores  de  la  ijena ;  y  por  Tirtnd  y  bnen  gobiemo  la  han  con- 
servado  inuclios  dcllos  hasta  agora. 

Violenta  fue  la  usurpaeiou  de  todos:  violenta  la  deteucion: 
violenta  la  continuacion.  ^Qnereis  que  os  lo  diga?  Desde  aquel 
mnndo  es  mnndo  hasta  agora,  no  ha  habido  mas  razon  ni  de« 
reebo  4  los  reines  qne  la  fnema:  de  donde  naeid  el  proverbio: 
Jks  esf  in  afmi»> 

Si  la  religion  os  maeve  a  dejar  k  Milan,  por  la  misma 
nzon  y  causa  podeis  dejdr  k  Espana,  si  quereis  descargar  la 
concieucia  de  vuestros  predecesores;  porque  no  hay  mas  dife* 
rencia  de  la  propiedad  de  nn  senorio  4  otro,  qne  ser  la  osor- 
paeiott  naa  mas  antigna  qne  otra. 

He  dieho  la  rasen  porqne  V.  M.  paede  tener  4  Milan  por 
respeto  del  fendo  del  ünperio,  y  lo  que  la  natura  introdijo  entre 
los  hombres,  despues  que  Dios  ionuo  el  mundo:  dirc  agora  la 
raaon  de  vaestra  neceaidad  que  se  suele  decir  que  uo  tiene  ley. 
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Claro  eaik  qtie,  s!  nno  tiene  dentro  de  un  senorfo  6  eer- 
ca  <le  el  una  tierra  [wr  la  que  [»ucdc  recibir  daüo  aqueÜa  pro- 
vincla,  justamente  le  puede  <]uilar  el  seüono  de  aquella  la  en- 
trada,  y  darle  la  equivalcncia  en  otra  parte  donde  paeda  estar 
sin  sospechn.  Y  la  mas  justa  caasa  qae  los  Reyes  Catölicos 
jazgaron  para  tomar  a  Navarra,  fa^  el  dano  que  por  aqaella 
parte  pvdiera  rescibir  toda  Eapana,  como  biso  el  Rey  4e  Fraa^ 
cia  en  tomar  4  Boigoia,  qne  es  la  Uave  4e  sn  reino ;  j  em 
darle  en  otrm  parte  le  qne  alU  le  temaree»  aatiafoeiaa  la  cea« 
deneta,  y  liaciaB  juta  k  apMeaeiei. 

Bntre  lee  iMMibree  dectee  esto  ae  tave  enteneee  per 
jor  dereebe  qae  el  de  la  aprebaden  i  Investidm  per  et  eiMMU 

Pees  ei  las  leyea  penniten  eete  entre  perseaae  prtfadaBy 
£por  qa^  no  se  permitirA  eotre  priocipes ,  poes  el  peligro  es 
mayor  ? 

Por  la  misma  causa  porque  los  Reyes  Catölicos  tomaroD  a 
Navarra  por  la  segaridad  de  Espana,  podeis  tomar  k  Milan  por 
la  de  Italia,  pues  allendc  de  esta  necesidad,  concurren  i  \iie- 
stro  favor  el  derecho  del  feudo  del  imperiO|  y  el  qae  teaeia 
adqnirido  por  la  defensioa  deata  provincia. 

Vaectra  es  Sicilia:  vaestra  es  Nipoles:  meatra  es  Floren- 
cia: Tiiestra  es  Sena:  Taestra  es  Laea:  vaestra  Oteeva.  Teda 
Italia  OS  reeoaoee  eierta  aiaaera  de  ebedieaeia  y  saperioridad. 
La  eatrada  para  teda  Italia  es  MUaa,  eeaie  Beigoaa  para 
Fmaeia.  Adeade  selia  aeestarse  MDaa,  toda  Italia  se  ia^naba; 
y  paes  sieade  MUaa  la  eatrada  y  cUeale  sobre  la  eaal  le 
deaias  de  Italia  se  fonda,  y  teniMola  Taestro  enemigo,  lasti» 
mado  de  lo  pasado,  ^que  seguridad  podeis  teuer  para  asego- 
rar  lo  demas? 

Luego  qae  el  frances  haga  fundamento  en  Milan,  se  des- 
bar&a  todos  los  que  habcis  Iiecho  eii  Italia;  porqne,  como  do 
est&n  fundados  en  verdadera  obedieneiai  fidelidad  y  amor  de 
los  naturales^  sino  ea  paro  iaterese  y  odios  craeleS|  ftcU  eosa 
a%tk  echalios  todos  por  el  saelo* 

Yo  eertifico  4  V.  M.  qae  asl  aeaeeerd  eoaio  eaaado  de  aa 
mal  edifieie  se  qaita  aaa  piedra  del  cinieato,  qae  todo  lo  41 
desaioroaa  y  cae.  Porqae»  qaitada  la  piedra  del  daiieato  de 
Italia,  qae  es  MÜaa,  teaed  por  cierio  qae  todo  lo  demas  desto 
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proviucia,  iio  solainente  cacrä,  pcro  oo  ^)  faltarätu  loanos  6 
industria  para  derribarlo  luas  presto. 

Si  dais  la  puerta  a  vuestro  enemigo,  ^por  ddnde  habeU 
de  meter  vnestros  «y^rcitos  por  tieira,  y  las  armadas  por  mar, 
dejando  4  MiUm,  y  perdieodo  de  neeesided  k  GenoYt?  sä 
le  poneit  vveetne  armai  en  las  niiiosy  ^cod  qud  qaereis  com- 
batir?  Y  finalmente)  i  nedio  qnereii  tonuur,  perdiendo 
aqaeste^  pm  «segnrar  lo  denas  de  Italia?  Nii^guio  por  eierte, 
n  no  apelaie  para  b  fortmia  fae  haata  aqoi  lo  k  defendi- 
do  tode. 

Mirad ,  senor,  qne  es  remedio  incierto;  porque  al  fin  es 
fortuna,  y  jamas  naciö  un  hombrc  tau  veoturoso  quc  pusicse 
Uli  clavo  k  la  rneda  de  ella.  Diez  y  seis  anos  fu^  madre  de 
Anibal:  al  cabo  le  fa^  iiiadrastra  en  su  propla  patria.  C^sar 
por  eila  fuö  senor  del  mundo :  al  cabo  mnriö  4  manos  de  po- 
eol.  Jamaa  ae  viö  constancia  ea  ella;  y  por  esto  eu  tanto  que 
dara  es  meDOstar  nsar  del  favor  aoyo. 

Raes  la  neceaidad  es  la  qae  d%o ,  V.  IVL  defieuda  k  Mi- 
laa,  piea  podeia,  y  no  deia  li^gar  k  qae  joatameote  podamoa 
deeir  qae  no  aabeia  letraa;  paea  yo  oa  eertifieo  qae  aiay  po* 
eaa  aabia  V.  M.  eoaado  M  ijdreitO|  y  prendid  al  Ray  de 
Francia,  y  ao  aaisteia  de  aqoella  oeaaioa  de  reenperar  primero 
4  Borgoüa  y  lo  denaa.  Muy  pocas,  eaaade  taviateis  ei  aanti- 
aimo  templo  de  la  Iglesia  en  raeatraa  naaos ,  y  lo  dejdateis ; 
porque  nin^na  injuria  liicierades  a  Cristo  ,  quitando  d  so  vi- 
cario  el  brazo  temporal ,  que  es  Ilavc  de  abrir  y  cerrar  las 
guerras;  pnes  no  la  fundö  Dios  sino  en  lo  espiritnal.  Pocas 
letras  tuvo  V.  M. ,  en  no  usar  de  ellas ,  cuando  lu  de  Vicua  y 
de  Lautrec;  y  pocas,  cuando  pasästeis  en  Fraucia,  y  os  tor- 
a48teb  con  p^rdida  de  tau  tos  hombres,  y  de  tanta  eatimaeion. 
Para  abreviar,  poeaa  letraa  lia  aabido  V.  AL  hasta  agora;  pues 
habeb  perdido  las  mayeres,  las  mas  graadea,  las  nuM  glorio- 
sas  oeasiones  qae  jamaa  prfaeipe  tam  para  haeeroa  BMNuurea, 

Otros  hondires  ebieos  eoaira  fortnna  se  Ueieroa  graades 
priaeipes.  Vos  eon  ella  OMkyor  que  jamas  aadie  taro,  ao  habels 
acrecentado  naa  piedra  4  k»  qae  hered4steis.  Alejandro,  sieado 


*)  In  Tinl  stallt  aos »  was  ofcobur  du  Scbrelb«  odtr  DmckUilfr  i«U 
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nino,  Iloraba,  ciiiindo  1e  contaban  las  virtorias  de  «»u  padre  Fi— 
lipe,  teinicndo  quc  uo  Ic  dejaria  ä  öl  que  ganar. 

A  TOS  vi^oeoseos  los  reinos  j  tenorios  k  las  manoS|  y 
qaer^islos  dcjar  7  poner  Tiieftra  bom  y  senorios  en  eompro- 
miso  eon  el  Papa  9  sabienilo  qne  Mula  piieslo  en  almoneda  qse 
el  qae  mas  diere  lo  ganari. 

Diri  por  Tentora  V.  M.  qoe  es  imposible  resistir  il  tireoy 
7  desliacer  al  franees.  Yo  d^o  qae  es  dflleO»  pero  no  iaipo» 
sible ;  porqne  s^  qae  otras  tan  grandes  eosas  ba  acaliado  vue- 
stra  fertnna,  y  santa  7  Imena  inteneion,  7  täubten  s<  qne 
al^nos  pocos  des  *Oca  Aragon  resisticron  en  eierto  tiempo  al 
turco  y  echaron  a  los  franceses  de  Näpoles. 

Y  pucs  vos ,  siendo  seuor  de  Alemania,  de  Espana  y  de 
italia  y  de  la  niayor  parte  de  Europa,  y  estando  confederado 
para  la  resistenria  del  turco  eon  el  Papa  y  con  venecianos, 
l  por  qae  habeis  de  desesperar  hacer  con  tanto  aparijo  lo  quo 
otros  con  casi  ningono  acabaron? 

Pensad,  senoTi  lo  qne  valeis  y  podeis,  y  tendreis  por  £^ 
cn  enalqniera  eosa  qne  emprendi^redea.  Coacln70  qne,  pnes 
por  el  dereebo  dd  fendo  7  por  la  costnmbre  de  los  bonbres 
7  natnra  de  las  cesasi  7  por  la  neeesidad  propia  os  previene 
7  conviene  tener  4  MQan,  qne  es  la  raisma  neeesidad  qne  con- 
strine  al  Iie7  de  FHncia  4  no  restitniros  4  Borgona,  por  ser 
la  entrada  para  Francis,  V.  M.  gobieme  asl  el  negoeio  7  no 
dlgamos  mas  lo  que  dgo  Cesar  por  Sila. 

Noch  führt  Herr  de  Castro  ciue  merkwurd^e  politische, 
auf  eben  diese  Zwistigkeitcn  /Avisehen  dem  Papst  Paul  III.  und 
diMii  Kaiser  sich  beziehende  Schrift  von  Mendoza  au,  cbeufalls 
handschriftlich  in  seinem  Besitze,  die  zugleich  in  literariscber 
Beziehung  interessant  ist,  da  dadurch  die  bisher  den  Franzosen, 
Fcnelon  und  Fontenelle,  xnerkannte  Prioritit  den  Spaniern  vin- 
dicirt  wird»  die  ersten  nnter  den  modern «enropiUcben  Schrift- 
steilem,  die  sogenannten  Todtengespricbe  wieder  eingn- 
f&brt  sn  haben.  IKese  Scbrift  Mendoza's  ist  n&mlich  ein  Ge- 
sprieb  im  Reicbe  der  Todten  nnd  lübrt  den  Titel:  „Di41ogo  en- 
tre  Caronte  7  el  4nima  de  Pedro  Imis  Famesio,  hijo  dd  Papa 
Panlo  in/^  Dies  Gespräch  wurde  bald  nach  der  Ermordnog  des 
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Pier  Lii%i  Faniese  im  J.  1547  (vgl  R«Dke,  a.  a.  0.  S.  S$8) 
geschrieben)  und  darin  wird  von  Charon  dem  Sdiaftten  deaael- 
Ben  das  ganie  Sündenregister  seines  Vaters  and  seber  CWüii^ 
besonders  ihre  WinkeliQge  wegen  Abhaltnng  des .  Concils  lud 
Üire  IVenlos^glMiten  gegen  den  Kaiser,  vorgehalten.  Aneli  dar- 
aus hat  Herr  de  Castro  eine  grössere  Stelle  mifgetheilt,  wel- 
che auf  das  Gauz.e  begierig  macht,  und  eine  neue  Probe  von 
Mendoza^s  stylistlscber  Meisterschaft  und  seiner  altspanischcn 
Freimuthigkeit  ist.  Wir  stimmen  daher  dem  Diego  de  Colmena- 
res,  Verfasser  einer  Geschichte  Segovia's  (Madrid  1640.  in  fol.) 
vollkommen  hei,  der  in  ein  Exemplar  der  handschriftlich  und 
unvollendet  hinterlassenen  Geschichte  Kaiser  CarFs  V.  von  Pero 
Mejia  (st.  1551  ;  dieses  Exemplar  seiner  im  J.  1549  begonne- 
nen GeseUehte  beÜndet  sieb  non  in  der  BiblietbelL  der  Kathe- 
drale Ton  SefiUa)  bineinscbrieb:  ^Fad  iniblieidad  de  äste  prin- 
cipe y  de  la  nadon  espanola  que  no  la  acabase  (nSmlieb  Pero 
Uejia}  para  qne  no  bnbiera  caido  en  nanos  de  firmj  Pndendo 
de  Sanddval,  ya  qoe  el  senor  Rej  D.  Felipe  IL  no  advirtid 
en  bonor  de  sn  padre  encargaria  I  D.  Diego  Hnrtado  de  Men- 
doza,  coli  que  tuvieramos  la  mejor  historia  por  cl  asunto 
y  por  el  escrüor ,  que  acaso  habiera  en  el  mundo ,  fuera  de 
las  sngradas.  Pero  de  nada  cuidan  menos  los  Reyes  de  Espana 
que  lU'  sus  historias.^*  —  Allerdings  wäre  Mendoza  der  Mann 
gewesen,  eine  in  jeder  Beziehung  klassische  Geschichte  seines 
Kaisers  na  schreiben  \  aber  freilich  für  einen  Philipp  taugte 
dieser  Mann  nicht  zun  Hofhistoriographen ,  der  noeh  gann  von 
dem  selbständigen  nnd  freinibthigen  Geiste  der  froheren  Sp»- 
nier  erfüllt  war;  ein  PbOipp,  der  die  altspanisdie  Fmnfneia 
anf  jede  Weise  sn  nnterdrfieken  strebte ,  batte  niebts  Eiligeres 
an  tbnn,  als  die  erste  Gelegenbeit  wa  ben&tsen,  Mendona  vom 
Hofe  nn  verbannen.  Mendona  verbraebte  die  wenigen  Jabre»  die 
Ibm  nocb  so  verleben  blieben,  vom  Könige  vorbannt  aber  von 
den  Musen  freudig  wieder  aufgenommen ,  ganz  mit  literariscben 
Arbeiten,  und  schrieb  statt  der  Geschichte  eines  Kaisers  die 
eines  Aufstandes  (der  Morisken),  durch  die  ihm  der  Name  des 
„spanischen  Sallust"  geworden. 
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aifl^  fw  M.  Mnar  im. 

Fortsetsong  der  VorlesuDg  der:  „Geschichte  der  arabiicfcei 
Literatur,'^  voa  HerrB  PrisidesteB  Freihem  Hasser* 

UtfMIM  der  BiUiofiMkM,  weldie  im  Begun  Tierta 
Jalirliiadarli  d.  H.  (hü  seMea  der  dir.  Zeitreehaiing)  iei 

Ufern  des  Tigris,  des  Nils  and  des  QuadalqniTir  blühten,  die 
reichste  and  glänzendste  sechsmalhanderttaosend  Bände  stark, 
die  Ton  Hakem  IL,  dem  gebildetsten  and  bficherlesendsten  Herr- 
scher Ton  Andalos  EU  Cordova  gestiftet;  er  wetteiferte  mit  des 
Gkilifea  d«r  Beai  Abbas,  Mit  den  Hemehm  dar  Beat  Haa- 
iaa  ni  dir  Beii  Baje  im  Sehatae  aad  ia  Aaerkeaaimg  ge- 
lehrtea  Verdieastes,  aad  tiertraf  dieselben  im  Reichthaa  der 
Versorgung  uud  au  zarter  Anfmerksarakeit.  Während  jene  ihren 
Lobsängem  den  Mund  mit  Gold  oder  Perlen  füllten  ,  schenkte 
Hakem  II.  den  Dichtern ,  Geschichtscbreibern ,  Gesetsgelehrtea, 
Häaser  oder  bewohate  sie  bei  Hofe»  aad  gab  ibaea  das  Grab- 
geleite y  Meria  areder  vea  dea  Medieäera  aecb  laa  Loais  XiV. 
tibertroffeaa 

Die  Boch  heat  erbaltenea  Inschriften  der  Moscheen  grie- 
chischer Städte  nennen  die  Namen  der  Baameister,  während  die 
der  grossen  Baameister  Aegyptens  anbekannt.  Vom  ägyptischen 
Chalifea  Aasis  billah  oder  voa  seiner  Motter  Moisijet,  nach 
welehea  melirere  der  vea  ibaea  ia  Ceire  aa^tHbrtea  Cebisde 
Meaasilol-is  ederAsisijel  geaaaal  wardeai  bat  aadi  wabr> 
seheiaiieh  der  beHlbaile  Palast  Ziaa  aa  Palenao  seiaea  Namcat 
Talismane,  auf  die  Kuppeln  afrikanischer  Moscheen  gesetzt, 
wie  das  Schwert  des  Idris  auf  dem  Dom  der  Moschee  von  Fes, 
bezeugen  den  Glauben  der  Maghribi  an  geheime  Wisseasebaften, 
eiae  taabe  Bliktbe  der  mathematischen  Wisseasebaftea  ^  welche 
die  gW^sstaa  AstroasMea,  Vorliafar  der  grüsstea  earogiiecbia, 
aafaaweisea  hattea.  8e  war  Bea  Heiseai  der  Erflader  der  ia 
jüngster  Zeit  aaeb  dareb  Camot  beleacbteten  Geoaratrie  im 
Stellang,  Ebal  Wefa  der  durch Tycho  Brahe  gefundenen  drittes 
Ungleichheit  des  Mondes,  and  Ihn  Jnnis,  der  Director  der 
Sternwarte  von  Cairo,  der  Herausgeber  der  berahroten  balo- 
aiitiscbea  Tafela,  kaaate  sdiea  die  Aaweadnag  des  Peadels. 


207 


Herr  Regiemngsrath  Chmel  stellt  das  Aismhen,  die 

Classc  möge  sich  bei  der  Gesammt-Akadcmic  verwenden,  dass 
ihm  Behufs  einer  anzufertigenden  historischen  Karte  von  Ali- 
Oesterreich  ffür  den  Zeitraum  von  Kaiser  Karl  dem  Grossen 
bis  zu  den  Habsbargern,  800— 1277)  eine  Anzahl  von  lithogra- 
phirten  Blättern,  in  welchen  bloss  das  Terrain  gezeichnet  ist, 
ohne  Angabe  der  Orte,  vorbereitet  werde,  um  mit  Hülfe  jünge- 
rer Kräfte  diesem  schon  lange  gefühlten  Bedürfbiss  abzuhelfen. 
Die  diese  beseUieatt  einsttoimig,  diesen  AnraeheB  Folge 
•  II  geben.   

Fortsetsnng  der  kleineren  historitehen  Mil» 
tlieiUngen  von  J.  Chmel. 

V. 

Ich  fahre  fort,  urkundlichen  Stoff,  der  mir  dareh 
freondliche  Hände  entweder  unmittelbar  oder  mittelbar  zur  Be- 
nutzung dargeboten  wurde,  sogleich  mitzutheilen ,  in  der  festen 
Ueberzeugung-,  durch  schnelle  Veröffentlichung  hier  und  da 
einen  Forscher,  der  sich  mit  jeuer  Zeit  gerade  beschäfligt, 
angenehm  zu  überraschen.  — »  Was  man  selbst  nicht  verarbeitet, 
kann  ein  Anderer  brauchen.  —  Es  dürfte  wohl  nberfl&ssig  sein, 
bei  jedem  Stücke  erst  in  einer  fiinleitnng  m  seigen,  welcher 
Oebrnveh  dsron  so  maeben  sei;  das  ist  dankenswerth  bei  schwie- 
rigen Aden.  —  Uebersetsnngen  jedoch  ans  fremden,  snmal 
wenig  Toibreiteten  Sprachen,  dürften  wirklich  als  nicht  über- 
flüssig angesehen  werden. 

So  ward  mir  vor  Knrsem  ein  Originaldecret  des  berühmten 
Cardinais  Dietrichstein  übergeben,  d.  d.  Brünn  1.  Mai  1621,  das 
den  betrübten  Zustand  Mährens  in  dieser  Zeit  beleuchtet. 

Auf  meinen  Wunsch  unterzog  sich  der  für  böhmische  und 
mährische  Geschichte,  so  wie  für  slavisciie  Philologie  höchst 
eifrige  und  thätige  Joseph  Fiedler  (Praktikant  des  geheimen 
Haus-  und  Staatsarchives)  der  genauen  Copirung  so  wie  der 
wörtlichen  Uebersetzung  dieses  wichtigen  Actenstuckes ,  welches 
ich  in  bühmischer  md  4entsoher  Sprache  sngleieh  hier  mit- 
Iheile.  Ich  bemerke,  dass  Herr  Fiedler  anf  meinen  ansdrück- 
lichen  Wusch  (Kogen  die  nenere  Gewohnheit)  die  alte  Schreih» 
weise  im  BShmischen  beibehielt 
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My  Frantisek  z  Bozi  milosti 
Swatebo  Rzimskeho  Kostela 
Tytule  Swateho  Sylwestra  Kar- 
dynal  z  Dytrichsteyna ,  Biskttp 
Olomaaczky,  Knizie ,  Kralow- 
ske  Kaply  Cueske  Hribie,  Q. 
C.  IL  Teyoa  Radd«,  te&  Kra- 
lowstnj  a  Zeny  Geho  ni**' 
dieilic&nydi  Proteetor«  Znamo 
elynime  tjmto  Liitem  Nasjm, 
vriem  wttbera  j  ^ednom«  ktfi- 
demu  a  zwlastie  ta  kdez  nalezj, 
Kterak  G.  C.  M.  Pan  Nas  wsech 
nevmilostiwiegsy,  patrzicze,  ya- 
ko  Litosliwy  Pan,  na  Zahubu 
Zemie  teto ,  Kteraz  od  tak  we- 
likeho  Poczta  Lidu  Waleczneho 
yak  G.  C.  M.  wlastnie  nalc^i- 
teho,  tak  y  od  nekteryeb  Oby- 
vnMXm  Hargkrakttnj  Moraw- 
akeko  nikdy  werkowaaeho,  a 
w  Ztm  teto  attatawagjeayho  ae 
djti  nepr&estawa,  Raefij  oto 
aby  Lid  6.  M.  eso  neydrzjwegi 
moznc  z  Zcmie  wytahnauti  mohl 
milostiwie  pecziowati,  Lid  pak 
od  Obywateluw  werbowany  aby 
podle  accorda  prwe  spokogen, 
zaplacen ,  k  slozbie  a  potrzebic 
G.  C.  M.  obraczen,  a  tak  tudy 
tolikcz  z  Zemie  wybyt  byl, 
praUtoio  poraaezieti.  Kdez  ch^j- 
010  Hy^  aby  ae  Builoatiwe  woly 
a  poracaienj  G.  C.  M.  ladosti 
atoti,  a  Zemio  tato  tak  tiefi^ 
keho  Braemeaa  aspoii  gedaan 
praadna  byti  mohla ,  ncpomiaiili 
gsme  Osob  tiech,  Ktercz  od 


Wir  Franz  von  Gottes  Gna- 
den der  heiligen  römischen 
Kirche  titulo  St.  Sylvester  Kar- 
dioal  von  Dietrichstein,  Bischof 
von  Olmütz,  Fürst,  Graf  der 
kdniglicheo  bdbmischen  Kapelle, 
Sr.  kaiaeriiehea  M^eat&t  Oo- 
heiaurath  «ad  Sr.  M^.  erbUehoa 
lUaigreidie  oad  Laade  Pro- 
teetor. Blit  dleaem  Unaera  Briefe  • 
gebea  Wir  AUen  Uberbaopt  aad 
Jedem  insbesondere,  zamal  je- 
nen, die  es  angeht,  kund,  wie  Sc. 
Majestät,  Unser  Aller  guädi^ster 
Gebieter,  hinblickend  als  mitlei- 
diger Herr  auf  das  Verderben 
dieaealiandes,  welches  von  einer 
■0  grossen  Zahl ,  sowohl  Sr.  k. 
Mig.  eigea  gehörigen,  als  aucii 
TOB  eiaigen  Biairohaera  dieser 
Markgrafiiebaft  Mähren  einet 
geworbeaen  and  iadieaemLaade 
▼erbleibenden  Kriegavolkea  aa 
geschehen,  nieht  anfhdrt,  gol- 
digst dafür  zu  sorgen,  dass 
Sr.  M.  Volk  so  bald  alü  mög- 
lich aus  dem  Lande  ziehen 
kSnne  —  und  dass  das  von  den 
Einwohnern  geworbene  dem 
Accorde  gemäss  früher  befrie- 
digt, bezahlt,  zu  Sr.  Mijestat 
Dieast  nnd  Bedarf  verwende 
and  aaf  dieae  Weiao  aaa  das 
Laade  gebnudit  werde ,  atrempe 
ananbefehlen  gerohe.  Gewillt^ 
daaa  Sr.  k.  M.  gnSdigen  Willen 
and  Befehle  Genüge  gethaa 
und  dieses  Land  doch  eiaoial 
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doteuenycb  Obywateluw  k  ac- 
cordirowa^  8  Neywyisymi  nad 
IjiDK  lidem  nanjseDymi  däpnty* 
rowug  hyUf  praed  sebe  obe- 
sUti,  a  gja  oton»  aby  lakowy 
lid  «pokngfli  a  obdankowili, 
and»  Nan  praieliny  podstaliiai 
procb  M  atitt  tak  dhmbo  pro* 
dljwa  f  powiedieH ,  negednaa 
przistnie  porauc/,ieti ;  Stjm  pa- 
trnym  prsitom  dolozenjm,  sie 
G.  C.  M.  Lidu  toho  tak  po- 
spola  zustawagjczyho  na  do- 
konalaa  zkazu  Margkrabstwj  to- 
botOyaPoddanych  swych  trpieti 
moczy ,  anii  eb^ti  ner acii.  Po« 
aiewadi  sme  pak  to  skateeUe 
a  dottatao&nie  aUedali,  sia  k  la- 
plaoae^jtikwalkehePoe&talida 
Waledtneho,  ktorjnZeinie  lato 
obtiiiona  byla,  iladoych  pro- 
atnadkaw  aobolifito  peaiez  (mi- 
mo  malo  niektery  Tisycz  zlat- 
tych,  czo  po  spokogenj  Ney- 
wyzsjho  hrabiete  Slika  pozu- 
stawaj  przed  Rnkama  nenj: 
Musyli  gsme  tyinz  Osobam  k 
loma  powoiiti;  Nybrii  otom 
gjni  akne  Decret  Nas  ponicüti, 
aby  gtatan  abirkn  aeboli£to 
p^ge&ktt  na  sabe  a  a  Objr* 
watelaw,  ktenii  pnadeala 
wyadiijBieBaay  a  güs  w  aiwaefi 
obraeianav  Coafoederaczy  po- 
dapaali,  a  koj  sc  prsSanali, 
vlofifli  Czo£  /^saa  tak  vczinili, 
a  na  sebe  y  geduoho  kazdeho 
s  tiechz  Obywateluw  z  przioa- 


dieser  Last  ledig  sein  können 
haben  Wir  niobt  nnterlasseii, 
jeae  ParaoBea,  welebe  von  das 
obganaaataa  BiawohBam  wm 
Aacordiroag  nit  deo  fibar  diaaaa 
KriegsTolk  gesetataa  Obarata» 
dapatirl  warn,  tot  Uns  a« 
barafan  and  ibnan  aiabt  ain« 
mal  atrenge  aa  befeblea,  dass 
sie  das  KriegSTolk  zutVieden 
stellen  und  abdanken  oder  Uns 
standhafte  Grunde  angeben,  wa- 
rum damit  so  lange  gezöi^crt 
wird;  mit  dem  ausdrücklichen 
Beisatze )  daaa  Se.  k.  M.  die- 
aaa  beisammen  bleibende  Volk 
aim  ginaliebea  Verderban  dar 
Markgrafaahall  Mibran  wadar 
dddan  ktea  naab  wolla.  Nadi» 
daai  Wir  abar  wirkliab  and 
genügand  araaban  babaa,  daaa 
aar  Basablong  einer  so  grossen 
Zahl  Kriegsvolkes,  mit  wel- 
chem dieses  Land  beschwert 
war,  keine  Mittel  noch  Geld 
(mit  Ausnahme  einiger  wenigen 
Tausende  Gulden,  welche  nach 
der  Befriedigung  des  Obersten 
Grafen  Schlick  erübrigen)  vor^ 
banden  sind;  naasten  Wir  den- 
selben Personen  arlaaben;  ja 
mit  anaarm  Daerete  ▼erardnany 
daaa  sie  aiaa  Sammlang  oder 
Darleben  aicb  and  jenen  Sin* 
wobnem  anflegeo,  welcba  die 
Tordem  aa%ebobene  and  nioh* 
tig  gewordene  Conföderation 
unterschrieben  oder  sich  daza 
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czene  potrzeby  gistau  Snmma 
(tak  yaks  onj  gednomu  kAsd*- 
mv  •  tom  obswlMtDjm  psanjin 
w  uiaiMMt  twinogi)  vlo&iti 
niwyli»  A  proto&  %  prsidUn 
Weys  dolosiflnych ,  j  f^byeh 
nmohydi  podstateydi  a  weli- 
kych ,  kterych  tato  wypiflowati 
pom jgime ,  wsem  ObywateMw 
i^jzisjho  y  niübsjho  stawu  Marg- 
krabstwj  tohoto  Morawskeho, 
kterym  tak  koliw  teuto  Nas 
otewrzeny  Patent  vkazan,  a 
od  nadcpsaeych  Osob  psanj  do- 
dano  bude,  gmenem  a  na  mi- 
ftte  6.  C.  IL  dostateefcaia  po- 
irancibM,  akyykned  po  prxeefc- 
teij  tehofi  Pataat«  Nalaho,  o 
to  dnem  y  noesy  sa  atarali» 
tak  aby  konaelma  we  dwan 
Nedicljch  od  datam  Liala  to* 
hoto  takowa  skirka  neboHkto 
pugc^^ka  od  gedooho  kazdeho 
bezewseho  dalsjho  prodliwanj, 
b&d  na  Peniczych,  aocb  strzi- 
brze  sprau-ena  a  do  Miest  G. 
C.  M.  tak  yakz  ka£demu  ob- 
swlastaie  Psanjin  se  oznamuge, 
odeslana  a  proti  Qaitanczy  od- 
wedena  byla.  Nebo  specziowaU 
liby  ae  kdo  tako  Tckiaiti,  ta- 
kowy  kakdy  wiadiati  ma,  aia 
yako  taa  ktary  yak  O.  C  M. 
tak  y  Wlasti  fato  dobremn  od* 
pornge,  w  nemfloat  a  skateefino 
trestanj  vpadue,  a  skoda  ta, 
ktci  aby  odtud  wzniknanti  mohla 
na  uieni  poslibana  bude.  Ale 


bekannt  haben.  Diess  haben  sie 
auch  so  gethan  and  nmastaa 
sich  und  aiaem  Jeden  von  Jaaan 
Eiawokaara  nothgedra^gaa  oiao 
gawiaao  Samaia  (wla  aia  os 
Jadam  dnrok  atn  bcaoadaroa 
8ckraiban  sir  Kaaataiss  brw- 
gen)  aofariagta.  Uad  danui  bo« 
fehlen  Wir  aas  dea  okangeflhr^ 
ten  und  anderen  mehreren  we- 
sentlichen und  wichtigen  Grün- 
den ,  welche  Wir  hier  zu  schil- 
dern unterlassen,  allen  Ein- 
wohnern hohen  und  niedern 
Standes  in  dieser  Markgraf- 
schaft Mähren,  deoea  iauaar 
diaaaa  offaaa  Pataat  TorgaBaigt 
odor  TOB  den  obgtaaaatoB  Par- 
aoaan  aia  Selvaibeii  aagaatellt 
wird,  im  Namaa  uid  aa  Statt 
Sr.  k.  M.  nackdrftaklieby  daaa 
sie  gleich  nach  Lesvng  dieses 
Unseren  Patentes  bei  Tag  und 
Nacht  dafür  sorgen,  dass  jene 
Sammlung  oder  Darlehen  ge- 
wiss in  zwei  Wochen  vom  Da- 
tum dieses  Briefes  von  einem 
Jeden  ohno  weiteres  Zögern 
entweder  im  Gelde  oder  in 
Silber  ▼arriditat  aad  in  dia 
St&dte  Sr.  k.  M.,  wie  es  oiaam 
Joden  iasbesondoro  darcb  das 
Sehroiben  knadgegoben  wird, 
gesebiekt  aad  gegea  QoittaBg 
abgeführt  werde.  WeanJoauuid 
diess  zu  Üiun  widerstrebte, 
so  soll  er  wissen,  dass  er 
gleich  Jenem,  der  sieb  Sr.  k.  M. 
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«1  aby  8e  kilo  po* 
wazjcse  wieeb  a  wieUgakyeh' 

przipadnosti  teto  wieczy  na 
odpor  stawieti  aneb  czieho  toho 
seht  dopanatieti  mid. 


Datam  w  MieatieBniie  prwa- 
jlM  da»  Mig  Laflia  Ptaite  16»!. 

F.  C.  I  Dytriebstejoa  m.  p. 
L.B. 

Laarentias  Zwetleras 

CanceUarias  m.  p. 

Waneealaiia  Trompiis 
Srnn/lutoM  AD.  ».  p* 


und  dee  Vaterlmdat  Wohle 
widaraatzt ,  ia  Ung^MMle  und 

wirkliebe  Strafe  verfallen  and 
der  Scbade,  der  daraus  ent- 
steben  könnte ,  von  ihm  einge- 
bracht werden  wird.  Doch  Wir 
▼arsaliaii  Uaa  niehty  dasaiemaad 
M  Brwiguif  dar  sinmtlielieD 
ud  maeldedenartigen  Unsttn- 
de  dieser  Sache  sich  widerset- 
zen oder  etwas  dergleichen  sich 
zu  Schuld  kommen  lassen  sollte* 
Datum  in  der  Stadt  Brünn  am 
erslea  Tage  Mai'a  iai  Jahre  deg 
Harra  16M. 

F.  €•  V.  Dylriehatqra  m.  p. 
L.  S. 

Laoreatiiia  Zwetlema, 

Caneelhurius  m.  p. 

Weaeeslavs  TVempiUy 
Bwwurtw  A0.  B.  pb 


Herr  Uegicrungsrath  Chmel  beginnt  die  Vorlesung  der 
«weiten  Abtheilung'  seiner  Abhandlang:  ^zur  Kritik  der  Öster- 
reichischen Geschichte/'  nämlich  der  kritischen  Untersuchung; 
der  kirchiiohaa  and  religidaea  ZaatSnde  Oesterreichs  von 
1440— 1457.  Ea  wird  aaa  gedraektea  aad  aagedraektea  Qaallea 
aaerat  die  Oeaefaiefate  dar  Paasaaer  Dideeae  erörtert  DerVer> 
fasser  bettrebt  sieh ,  aoa'  dem  groaten  Verfall  und  der  unlSog- 
baren  Verderbtheit  der  kirchlichen  Verhältnisse,  deren  Heilung 
durch  die  erfol^ose  Auflösung  des  Basler  Concils  leider  unter- 
blieb, die  traurigen  politischen  Wirren  an  erkliren,  welche  da«* 
Biala  Oaaterreieh  ae  tief  eraehütterten. 


Beiicbtigimgen  zam  fSnften  Helle,. 


Balte  15,  Zelle  9,  von  nnten:  Chafcet  lies  Chuthb«t. 

—  17,    —  17,  dem  Bruder  Harun  er-Racbld's   —  mn»  heltMB: 

dem  Stientnidcr  Mainaa*!« 
 22y    —    7,   Iktd  lies  Ikd. 

—  31,    —    2|   Ton  unten:  MaTaweates  quo  apod  se  mussetat  verba 

—  lies  Maweawiset  quae  apud  se  musiiitat  verba. 
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der 

eiogegaDgenea  Drueksdirifteü» 

AcademieR.  Belgique.  M^moires.  T.  22.  Bruxelics  1848;  4* 

—  —  Bulletins.  T.  15.  parth.  1.  Bruxelles 

1848;  8' 

—  ^  Aunuaire  de  1848.  Bruxelles  1848 ;  8* 

—  —         M^moires  covromi^s.  T.  22.  Bnixelleg 

18485  4* 

Ab  aalet  des  seieaeee  pfajeiqvet  et  aatorelles,  d^Agrieattare 
ete.  pabU^es  par  la  Socift^  d*Agriealtare  ete.  de  Ljob. 
VoL  10.  Lyoa  1848  ;  8* 

flntt,  9iM^,  üntonfol « nilec|{<|t  atUt  SUffHn  imb  fbtlna^mm  ber 

frattidftfi^en  Bpxaä^t,  taMadft^  Mte{nfa<^t  tc.  Sini  1838.  8^ 

—  X^eoret.  ptact*  frün^öjlfc^e  ©prac^Ie^rc  für  bcn  iffentlidjcn, 
^ritjat»  unb  @elb)laiu errieft,  «inj  1839.  8° 

—  UmoerfaI*Ucbcr|l(^t  aller  fUe^cln  unb  5lu«na^mcn  bcr  italicni* 
f(^cn  (Sprache,  tabcflarifd)  vereinfacht  ic.  «inj  1839;  8" 

—  X^eoret.  pract.  ttanenifc^c  ©prac^Ie^re    für  bett  öfftntliäitn, 
^vir>aU  unb  ©elbflunterric^t.  «inj  1840 ;  8' 

IBaiUng,  dar!,  bie  aUgemeine  ©ä^rung^c^emte  unb  bte  iBereitung 
tt&  minti,  »i^tn(^ftli<Si  begtünbet  unb  ^tactif(^  botgcllcltt« 
4  8be.  $tfl9  1845—47;  8* 

—  faäimmM[äft  Oicc*  unb  Scamtmebtmcir^^wbe.  ^mg 
1846;  8* 

—  3)le  gtop^iß^e  unb  tobeflarifc^e  SCttfUfung  bec  fft^A^^iRttn« 
fc^cn  Sicr^MCoB«  «.  ^rag  1848  j  8» 

Effemeridi  aAtronomiche  di  Milano  per  FtBao  1849«  MBaao 

1848;  8° 

Köninck,  L.  de,  Memoire  siir  les  crustac^s  fossilea  de  Bel- 
gique.  Bruxelles  1841;  4" 
SHab.  d.  pkiloMph.  hblor.  C'l.  Jahrg.  1819.  II.  Hell.  a 


Köninck,  L.  de,  Examen  comparatif  des  Garances  de  Bdgi^e 
et  des  Garances  ^trangires.  Lie<^c  1842;  8° 

—  Recherchet  sor  les  animanx  fossUea.  LUge  1847;  4* 

—  Notice  aur  deax  eapicea  de  Braehiopodea  dti  temin  pa.« 
l^OBolqae  de  la  Ghme.  Bmxellea  (fixtraii  dn  T.  XIIL  no. 
12.  des  Bnlletias  de  FAead^mie  de  Bel^que.) 

—  Rapports  sor  an  memoire  de  H.  Njst,  pr^entte  4  rAca* 
Hm»  R  de  Bmxelles,  povr  le  coneonrs  de  1843,  en 
repoDse  k  la  question  sai^ante:  Faire  la  description  des 
coquillcs  et  des  polypiers  fossiles  des  terrains  tertiaires 
de  Belg-ique  etc.  Brnxelles;  4° 

Reichcnbach.  Carl ,  Geologische  Mittbeilungen  ans  Jttahren. 
Wien  1834;  8" 

Rossi,  Friedr.,  Systcmat.  Verzcichniss  der  zweifiügeUchten 
lusecten  (Diptera}  des  Bnhersogthuns  Oesterreielu 
Wien  1848 }  8* 

Rnss egger,  Jos,,  Reisen  in  Europa,  Asien  mid  Afrika  sie. 

Abth.  13.  Stntfgart  1848$  8* 
Sava,  Karl  von,  Bemerkni^en  nber  Waffen,  Rüstnng  nnd 

Kleidang  im  Hitlelalter  ete.  Wien  1848  ;  4* 
Sera  Talle,  M.  de,  Charles  d*Antriehe.  Potaw  en  8  chants. 

Bruxelles  1848;  IV 
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SitzoogsbericMe 


phllosophiseh^hlstorisclieo  Glasse. 

SiUuig  ?om  7.  Iln  1849. 


Herr  k.  Rath  Bergmann  «teilt  ein  Gesveh  am  ebe  Unter* 
stÜMiig  sor  UnteraelmiiiDg  einer  wisgeBeehaftfieheii  Reise  nteli 
Vmrlberg  die  angräoMideB  Gegenden  von  Tirol  und  der 
Schweiz,  um  for  die  Geschichte  Vorarlbergs,  seines  Vaterlan- 
des, für  die  er  seit  Jahren  gesammelt  und  Vorarbeiten  in  den 
Wiener  Jahrbüeliern  der  Literatar,  im  dsterreichiscb^n  Ge- 
•eUehtfenclier  mmä  »üetit  im  Archive  der  historischen  Com- 
■iMion  iw  k*  Akademie  geliefert,  eine  Ffnchtese  In  den  Ar- 
iMten  lad  AmtslaleB  von  Immbrack,  Bregenz,  Feldkireh, 
Rankweil,  Schroms  und  (  linr  zu  halten,  und  am  ethnographisch- 
philologische  Untersuchungen  über  Sitten  und  Mundarten  der 
Bevftlkenuig  jener  Gegenden  an  Ort  nnd  Stelle  voramehmen. 

fHe  Claase  beaehliesft  einstimmig,  sieh  bei  der  Gesammt* 
Akafcmie  zu  verwenden,  dass  diese  Itir  die  Wissenschaft  Ge- 
winn versprechende  Unternehmung  mit  einem  Beitrag  von  500  fl. 
C.  M.  unterstützt  werde. 


Der  Socretftr  erstattet  im  Namen  der  Prnfiings-Commii- 
lUn,  der  Herren  Aver  lad  Lahns,  Bericht  iiber  das  von 
Rem  Dr»  Rol«a  bandsebrifUidk  vorgelegte  Werk:  „Oriffini 
Ma  Hnffua  HaHana;^''  auf  welchen  Bericht  die  Classe  be- 
schliesst,  sich  dahin  auszusprechen:  dass  dieses  Werk,  welches 
auf  phj8iolügi3ch«>histori8Chem  Wege  die  Stammwörter  der  Ha- 
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Uenischeii  Sprache  fesUoAtellcn  and  um  diese  die  abgeleiteten 
za  grnppiren  sucht,  sowohl  durch  diese  auf  die  italieDische 
Sprache  in  solcher  Aosdehnang  noch  nicht  angewandte  Methode 
ab  auch  durch  schar&innige  «nd  nmsichtige  Forschung  als  eine 
Beretchemng  der  Wissenschaft  ansnsehen  ist^  nnd  daher  dessen 
Dmeklcj^ung  durch  die  h.  k.  Staatsdrnckerei  sehr  empfeUeas- 
werth  erscheint 


Herr  Regierungsratb  Arneth  trägt  folgenden  Bericht  fiher 
eine  von  dem  correspondirenden  Mitgliede  Freiherru  v.  Pro- 
kesch-Osten  eingesandte  numismatische  Abhandlung:  ^Zwölf 
Incdita'^  vor: 

Oesterreich  stand  an  der  Spitse  des  Verkehrs  mit  dem 
Osten;  der  KreunnSge  nicht  au  erwShnen,  wurden  die  Verbin- 
dungen mit  den  Sultanen  von  Constantinopel  seit  denn  J.  1526 
his  auf  diesen  Tag  nicht  unterhroehen.  Bnsbeek,  der  Gesandte 
xweier  Kaiser,  Ferdinand  I«  und  Maiimüian  ll.y  nefgte  wie  di- 
plomatische Zwecke  sich  sehr  gut  mit  wissenschaftlichen  TOf^ 
biüdcu  lassen:  er  war  der  erste,  der  eine  Abschrift  des  Jlfo» 
numentum  Attri/rcnium  —  einer  Art  Autobiographie  und  Testa- 
ment August's  —  in  Europa  bekannt  machte;  das  k.  k.  Münz- 
und  Antiken-Cabinet  bewahrt  Münzen  und  andere  Gegenstände, 
die  er  gebracht;  besonders  aber  bereicherte  er  die  Ilofbihliolhek 
durch  Handschriften.  Aus  seinen  Briefen  dürfte  hervorgehen , 
dass  er  die  aiigehauften  Schatae  dem  Kaiser  num  Geschenke 
machte;  denn  da  er  den  DiosearideB  nicht  auf  seine  Ko- 
sten, sondern  auf  die  des  Kaisers  anschaffte,  so  scheint  es  um 
so  mehr  hei  den  übrigen  der  Fall  gewesen  an  sein,  dass  er  sie 
selbst  kaufte.  Der  österreichische  Gesandte  eröffnete  also  die 
Reihe  der  ausserordentlichen  Mfinner,  welche  die  Museen  ihrer 
Staaten  häufig  auf  die  uneigennützigste  Weise  bereichern.  Die 
vom  österreichischen  Diplomaten  im  sechzehnten  Jahrhunderte 
betretene  Bahn  verfolgten  dann  Engländer  und  Franzosen  mit 
mehr  Glück ;  es  ist  unglaublich,  wie  viel  durch  englische,  fran- 
adsische,  dänische  Gesandte,  Consnle  und  Reisende  die  Museen 

NuB  eaatmm  ducatia  tnütbatar,  aonna  CaeaartI»  am  Ml  Mmifll. 
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von  England,  Frankreich  uiiil  Dänemark  bereichert  wurden;  es 
sollen  nur  wenige  Xanien  zum  Beweise  ano^eführt  werden.  In 
V^n^land  war  es  Ligin ,  der  seinem  Vaterlande  die  kostbarsten 
Werke  in  der  Scnlptur,  welche  der  menschliehe  Geist  bis  auf 
diesen  Ta|^  hervorbrachte,  es  sind  die  Werke  des  Phidias,  wih« 
renil  seiner  Gesandtschaft  an  der  h.  Pforte  rerschaifte.  In  der 
Metropole  des  Welthandels  Tersammeln  sich  jetzt,  grösstentheils 
durch  Diplomaten  herbeigebracht,  die  vorziiglichsten  Bildhauer- 
arbeiten  der  weiten  Erde ,  es  sind  dort  die  ägyptischen,  persi* 
sehen,  griechischen,  römischen  Werke,  die  in  Indien  verwen- 
deten and  conunandirenden  OiGsiere  bereichern  mit  dem  sel- 
tensten Eifer  die  namismatisch-arehiologischen  Sammlangen,  aas 
den  Gegenden ,  wo  Niniveh  war,  hat  Layard  die  roerkwürdig- 
säten  Gegenstände  s^ehracht.   Aehnliches  geschah  in  Frankreich 
durch  den  Reisenden  Choiseo)  Gouflier,  besonders  durch  den 
gewesenen  Consnl  in  Smyrna  Fellerin,  der  die  französische 
Mnnisammlang  in  dem  griechischen  Zweige  aaf  eine  kaum  er^ 
reichbare  H9he  brachte.  Botta  and  Flandin  habeo  Brachstftcke 
▼on  Nintreh  in  Paris  angestellt  In  DInemark  sind  Falbe,  ge- 
wesener General  -  Consul   in  Tunis  und  insbesondere  der  un- 
sterbliche Thorwaldsen  die  Wohlthäter  der  Sammlungen  Däne- 
marks :  in  Wien  haben  seit  dem  16.  Jahrhunderte  bis  auf  den 
Grafen  Lamberg,  gewesenen  Gesandten  in  Neapel,  die  diplo- 
matischen Agenten  aller  Art  die  archäologischen  Sammlangen 
nnr  mit  geringer  Aateerksamkeit  bedacht.  An  Grafen  Lamberg 
scliliesscn  sich  Baron  Hammer  -  Purirstall  und  in  neuester  Zeit 
der  General-Consul  in  Aegypten  von  Laurin.    Jedoch  nie  war 
an  der  liauptquelle  des  menschlichen  Wissens,  in  Athen,  ein 
dsterrcichischer  Gesandter;  der  gegenwärtige  hat  darch  eine 
Reihe  von  Schriften  seine  historischen  Kenntnisse,  seinen  Knnst- 
shin  an  den  Tag  gelegt.  Die  Binsendang  der  nw5lf  Inedita  grie- 
chischer Münzen  ist  eine  erfreuliche  Erscheinung,  und  gibt  HofT- 
Dung,  dass  der  Repräsentant  Oestcrreicirs  in  Athen ,  wo  Pla- 
to's  Schüler  zuerst   mit  dem  Wort&  Akademiker  bezeichnet 
Warden,  dass  dieser  Repräsentant  Oesterreich^s  in  Griechen- 
had  recht  oft  mit  den  Perlen  griechischer  Aatonom- Minsen 
£e  Schriften  der  Akademie  na  Wien  schmücken  werde.  Es  ge- 
hört in  der  Thai  zum  Gliicke ,  Entdecker  vieler  griechischer, 


tl6 

■•^«iuuwttr  AilM«Mp>MiMWB  M  cem  —  nmi  la  ^Imm  OHA 

liehwi  Ut  Baron  Pk^keteli  m  sSUcb.  SelMB  h«!  4ie  adrckidi* 

gUche  Zeitung  des  Herrn  Edsard  Gerhard  kd  Berlin  m 
ihm  178  noch  früher  nicht  bekannte  Münzeu  vei  ölTfnÜifhf. 
gewiss  ein  seltenes  Ereigniss,  das  das  fieliiet  «ler  griechiscba 
Minftknode  in  so  karzer  Zeit  so  sehr  erweitern  wird. 

Bam  Prakeick  iai  im  Bifnf;  aiae  aakr  aclitoe  Uaa  aia» 
H0lkr«B|  4ia  darb  kaatekt,  klaaa  griaekiacke  Anliaam  MImw 
««  aanmela,  daa  aoleka  SaamlaBg  ttallt  die  BBdkr  diaa  raia- 
sten  Geschmackes  zusammen ,  der ,  wie  die  Geschichte  Grie- 
chenlands, eine  Zartheit  und  Erfindungsgabe  hat,  die  ihr  Aehn« 
Uckas  in  der  Weilgaackickla  aar  im  14.,  Id.  Jakrhanderte  a»* 
aarar  Zaitrackaaag  aabawaiaaa  kat;  aiSaktes  die  Brgakaia» 
aolekar  Paraekogatt  aar  aoaiakst  daai  Vaterlanitt  wm  Mt 
kanmea  I  LaMer  Ikad  enaa  der  aekfoaten  grieeUaekea  ymm  die» 
ser  ijuelle  stammenden  (lefitsse  den  Weg  nach  München. 

Proben  des  seltenen  Gliicksfalles,  aof  dem  Felde  der  srie- 
chischen  Münzkunde  ganz  neue  Gegenstande  in  die  gelehrte 
Walt  aiBMflkraB,  gikl  Uarr  Baratt  Brokeaek- Oataa  mdt  svtit 
Uaker  naak  «iakt  karaoifagakaaeft  griaakifakatt  Wimamt  aad 
karelekart  klattiit  dta  Wiaaeaachaft  diaaaa  Faakaa  aof  wMCii^ 
liehe  Art. 

Die  erste,  deren  Zeichnaag  beigegeben  ist,  stanunt  m 
Lampsacus. 

Vorderseite :  Halber  geflügelter  Pegaaaa.  Halle  aof  dc9 
Widder  raitead.  Bar  Biaaattdar  rerglaiekl  dia  Ben  aa%efaadiat 
Mftaia ,  Ar  darea  Bektkait  aeii  Nama  bürgt ,  aitt  dam  ku  jfltit 

bekannten  Münzen,  worauf  eine  ähnliche  Vorstellung  vorkSrnnt 
Der  Zeichnung  bei  Harwood  y^Populorum  et  urbium  seif  da 
nuaumnaia*'^  Londiui  1812.  pl.  T.  11«  nach  zu  arihaiien,  ist 
die  raiteade  Geetah,  mit  einem  Kraasa  ia  den  Haara«,  glekb- 
ftila  walkllek,  daker  HeUe;  weikUek  aeaat  aia  «lak  Harvaai 
Olaickaa  aakcint  aack  dar  FaU  so  aats  aaf  dar  Miaae  kct  Ca» 


*)  Berlla  %*.  18%S<-t8l8.  Diste  verlrtAleh  redigirte,  wifeMiB  Inkalt- 
r«lek«,  i«Mn  ansfMtottel«  Stitnf  vtrdiMt  di«  lebhallMl«  Untirttli* 
%nng  ;  gwwlhrt  MMtrtrlentltah  tMs  ■elsarufi  «asMt  ite  UmB 
tarhrtlltC  wardsnl 
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dalvene  y^Recueil  de  McdaiUes  greguea,''^  Paris  1828.  III.  8., 
obschon  dieser  die  Gestall  Phrixns  nennt,  so  denke  ich,  itt 
ilieM  avdi  der  Fall  auf  der  Münze  hei  Millingen  ^Sj/Rikfft 
^  awdnA  CaiuaJ**  London  1837.  IL  M.,  wo  Ternintlilieh  anch 
der  Ritt  der  HeHe  ToigesteUt  ist  Es  würde  avfbUead  aeitt, 
wenn  Phrima  auf  die  Art  reitend  vorgestellt  wSre,  ueh  nnr 
an  daa  Thier  aeitw&rts  Mosa  aeheinbar  anlehnend  und  Bit  Grazie 
dasaeihe  fiitiend.  Soleher  Art  pflegten  die  Grieehen  weibliehe 
Wesen  vorzustellen ,  liiemit  deren  Sittlichkeit ,  Anniuth  und 
Leichtigkeit  iinzeigcnd,  indess  die  Männer  den  Thiereu,  auf  de- 
nen sie  reiten,  ihre  Kraft  fühlen  lassen.  So  hält  sich  Helle  auf 
der  griechischen  Schale  hei  Tischbein  ^CoUection  of  Vases*"* 
IlL  2«)  und  Phrixus  hat  auf  dem  rührenden  Gemälde  nn  Her- 
eniann  Ol  j^PUture  d^JErcolano'^  III.  23.,  sich  nur  gewendet | 
nn  seiner  ins  Meer  gestunten  Sebwester  die  Hand  sn  reiehen, 
deren  Flngeraiutien  er  nicht  Bohr  an  fassen  in  Stande  ist, 
genan  wie  OTidina  sehreibt:  VtJtt  III.  871. 

Pene  afannl  periit,  dnm  vnit  aaecnrrere  lapsae 
Fmter  et  extentaa  porrigit  usqoe  nuinns.  . 

Nr.  8.  Belorbeerter  Kopf  des  olympischen  Jupiter  links 
7  :  ri^lA.  Drei  halbe  Blitze.  Diese  kleine  Goldmünze  gehört  ZQ 
den  Jnwelen  der  Münzsammlungen,  wenn  sie  wirklich  alle  Kenn- 
zeichen der  Echtheit  an  sich  trä«i;t.  Da  Pisa  schon  um  das  J. 
672  V.  Chr.  G.  von  den  Eleeru  zerstört  wurde,  ja  deren  Kxi- 
atenn  nach  Strabo  Vlll.  p.  356,  sogar  von  einigen  geläugnet 
wird ,  die  Fabrik  der  vorliegenden  Münze  aber  kaum  in  daa 
3,  Jhrhdt  r.  Chr.  hinan&teigt,  so  ist  wohl  die  inaaersto  Vor« 
sieht  nSth% »  us  diese  M&nne  aicher  ala  antike  der  nralten 
Stadt  Pisa  in  Elia,  in  deren  NShe  aieh  daa  berühmte  Olympia 
erhob,  «UDsehreiben. 

Nr.  4.  Eine  6.  Manne  des  KSnigs  Amyntas,  die  B.  Pro- 
k CS  ch  folgendermassen  beschreibt:  Behelmter  Pallaskopf  rechts. 
Iis.  BAiüIAEöS.  AMVNTOr.  Geflu^alle  Siegesgöttin  links  schrei- 
tend, in  der  Hechten  den  mit  Hnndern  geschmückten  Thyrsns. 

Auf  dem  Exemplare,  welches  B.  Prokesch  die  Güte 
hatte,  dem  k.  k.  Münz-  und  Antiken -Cabinette  zu  besorgen, 
ist  der  Kopf  der  Victoria  mit  der  Haut  eines  Elephantenkopfea 
nnd  Rüssela  geschmückt  *,  eu  meines  firaebteas  niebt  u  über« 
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•ehender  UnttaBd,  weil  er  MMetgen  dürfte,  iets  4ie  Mttie  4m 

Sieg  im  Elephantenlande  oder  durch  Elephanten  verliehen;  lo 
ersclu'iiil  der  Kopf  der  Africa  auf  dem  Anekdoton  des  Könic}» 
von  Sicilien,  Agathokles,  im  k.  k.  Müox-  and  AntikeD-Ca^ 
nette,  ferner  der  Kopf  des  Oemetrioe,  Kfiiugs  von  BectriM, 
attf  Mnmett,  so  eveh  auf  deaea  Jabe*e  «toi  Mawttaaieay  Klcepi- 
tra*8  GenahÜB  Ptolemaeaa  YIL  «ad  aaf  deaen  Ptolonaea»  DL, 
Königs  von  Aegypten,  ferner  aaf  denen  Alexander**»  des  Oresies, 
als  Eroberers  von  Indien.    Alle  stellen  Ideen  vor,  welche  sich 
aaf  die  Lander  mit  Elephanten  beziehen.    Auf  Victorien  wird 
dieser  Haaptsehmack  xnm  ersten  Male  auf  den  Manzen  im 
Amyatas  bemerkt.  Die  Vortrefflieiikeit  der  Arlieit  aaf  des  lfia> 
aea  des  Aoijataa  beweiset,  wie  hoeb  die  Kiaste  daoMÜs  ia  6a> 
latien  standen,  sie  sbd  eia  sch5nes  Seiteastiek  tn.  dem  be- 
rühmten reiupt'l  des  Augustns  und  der  Roma  zu  Ancvra.  den 
der  Sohn  des  Amyntas,  Pylaemenes,  nach  dem  Tode  des  Augu- 
stus  einweihte ,  dessen  Autobiographie  und  Tesiameat  sof  des 
Wiadea  des  Tempels  in  grieehiseher  aad  lateiaiaeker  Sprscbe 
^scbriebea  ist  Diese  lasebriftea  habea  die  berfUmteatea  lUa- 
seaden  abgeschrieben.  Zuerst  awet  Oesterreieher ,  Batbeek 
and  Wrantz,  welche  sie  1554  nach  i^uropa  brachten.  Daun 
haben  sie  Pococke,  Tournefort,   Chishull  Hamil- 
ton *)j  Köckh        Texier       copieri  und  heransgegebcn. 
Die  Silbermilaaea  des  Amjntaa  siad  sehr  dea  Mfiaaen  der  Stsdt 
Side  in  Pamphylien  ihnlleb,  die  Thyrsns  sehwingende  Vieterii 
aaf  den  GaMm&naen  des  Amjntas  eriaaert  an  die  Missm 
Bactrieus. 

Die  fünfte  Münze  gehört  aa  den  grössten  SeUenheiteo, 
denn  sie  trägt  die  Inschrift: 

BA2A£&2  (sie)  APISTAPXOT.  Uatea  K0AXA02  (si€> 
Die  Verseite :  Belerbeerter,  nut  Strahlen  nmgebener  Kapf  des 
Königs  links.  Die  Riekseite  mit  obiger  Insehrül,  eine  sttisads 


Antiquität.  Asiat.   LondoD  1728. 
*)  Researchcs  in  Asia  minor.  London  1812.  I.  k2Q. 
')  Corpus  Inscriptionom  ^raee.  III.  89.  Nr.  lOtO,  nach  Hainiiton  II.  V*» 

loa.  lOS. 

DsMriptiea  it  l'Asle  ndassn  tft  f. 
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Frauengestalt  ,  lane;  bekleidet,  auf  dem  Kopfe  die  plirygische 
Mutze.  Auf  den  Rnieeo  hält  sio  mit  der  Linken  eine  Urue,  mit 
der  Rechten  eio  Rader.  Im  Felde  iB  (Jahr  Id). 

Nor  der  Name  des  Herausgebers  bUr^  für  die  Echtheit 

einer  in  jeder  Beziehung  so  merkwilrdigcn  Münze. 

Aristarch  wurde  voa  Pompejus  nach  Appiau  —  Bellum  J/i- 
ikriäat  114.  —  «m  Dynasten  von  Colchis  eingesetzt.  Strah- 
lenomgebene  KSpfe  der  Könige  sind  um  diese  Zeit  selten. 

Der  HcLsatz  KOAXJkOS,  des  Landes  .ilso,  wovon  Aristarch 
König  war,  ist  ganz  neu,  die  Bezcirliiuing  der  Aera  ,  nament- 
lich IB  —  12.  Jahr  —  kömmt  auf  den  Königsmünzen  des  Pon- 
tns  and  Bosphoms  häufig  vor.  Es  ist  wirklich  zu  bedauern, 
dass  die  Zeichnung  einer  so  anffailenden  Minze,  die  einen  so 
wichtigen  Beitrag  nur  leonographie  der  griechischen  Könige 
gibt,  nicht  beigegeben  ist. 

Wie  lehrreich  die  Münzen  des  Hrn.  }{.  Prokcsch,  bewei- 
set auch  iVr.  7  oder  die  von  Cbaeronea.  Diese  Stadt,  so  be- 
rühmt durch  die  Siege  des  macedonischen  Philippus  gegen  die 
Crriechen  und  Sylla^s  gegen  Mithradates,  hatte  bis  auf  die  Ent- 
decknngen  des  B.  Prokesch  keine  sichere  Mfinxe,  zuerst 
theilte  er  in  der  archaeologischen  Zeitung  von  Berlin  1847, 
tab.  X.  17.  eine  lironze-  und  jetzt  eine  Silbermtinze  mit. 

•  Auch  von  der  Nachbarstadt  Chaeronea^s  von  Lebadea  in 
Boeotien  wird  hier  anm  ersten  Male  eine  Silbermfinze  bekannt 
gemacht,  nachdem  die  bis  jetst  herausgegebenen  und  eine  von 
Ackermann  aus  der  Sammlung  Herta  y^Catatogue  de  la  eotieet 

Horta  Numitnn.  Chron.  /.",  und  die  zweite  vom  Verfasser  in 
der  ^nrehaeologischeu  Zeitung  von  Berlin  1343.  tab.  IX.  10^* 
veröffentlicht  worden,  so  dass  von  den  bekannten  drei  Münzen, 
swei  unserem  Verfasser  zuzuschreiben  sind. 

Von  Oinoe  (Weinstadt)  auf  der  Samos  nahegelegenen  Insel 

Ikaria,  die  in  den  Gewässern  liegt,  von  denen  Ovid  singt: 

Dum  petit  infirmis  niminm  sublimia  pennis: 
Icarus  IcafUs  nomina  fecit  aquis. 

Orid.  Triit.  T.  89. 

wird  hier  eine  noch  unbekannte  Münze  gegeben.  Das  Beiwort 
ist  eben  so  gut  oivaXo^  wie  otvoalo^,  und  ersteres  in  losclirifteQ 


gebmeM.  OINAIOl  EH  KAPO  heisft  es  M  B9ekh,  C.  faM. 

158.  p.  153.  Liri.  12  ii.  p.  157.  Die  Münze  isi  uacli  der  Be- 
schreibung ganz  den  Namen  ausdrückend.  Die  \  orseile  enthält 
eineu  ßacchuskopf  mit  Epheu  hekränzt;  die  Rückseite ,  aa««ser 
der  Sehrift  eioe  Weintraabey  folglieh  iai  der  Nme  des  Orts 
als  Stadt  des  Weines  hintimglieli  dnreh  Bilder  an^gedriekt 
Strabo  erw&hot  derselben  als  kleiner  Stadt  XIV.  p.  6S9 ,  dabcr 
der  Zweifel  des  Herrn  Einsenders  durch  diese  Inschrift  iranz 
creliohen  ist  und  seine  Vermuthung,  dass  die  sehr  merkwurdiiTf 
Münze  der  SUdt  Oinoc  auf  der  Insel  Ikaria  gehöre,  deren  Be- 
wohner, wie  erwähnte  Inschrift  benengt,  OINAIOl  hieatesy  aar 
Gewissheit  erhoben  wird. 

Mit  einer  sehr  sch6nen  nnd  bisher  nnbekannlen  Blinae 
schliesst  der  Herr  Verfasser  den  Anfsats: 

Lorbeerbekränzter  Kopf  des  Apollo  links.  Rs.  PEAAA  in 
der  Mitte  eines  Lorbeerkranzes.  Heilerin,  Recueil  L  156^ 
Eckhel  D.  N.  V.,  Neu  mann  im  k.  k.  Muns-Cabinet  gaben 
die  Mnnsen  mit  FEA,  denn  bis  jetst  waren  nor  so  beachriebene 
bekannt,  nn  Pella  Macedoniae,  welehe  Stadt  als  Readenn  der 
macedonischen  Könige  dem  Oedächtnisse  der  Menschen  om  so 
nälier  war.  Borrel!,  iXumismat.  Chron.  11.  237  hat  zuerst  aus 
Fundorten  aufhierksam  gemacht,  dass  diese  Münzen  weder  nach 
Pelia  in  Maccdonien,  noch  nach  Pellina  in  ThessafioB,  wie 
Mionnet  Ii.  p.  19.  S.  III.  Nr.  299  gianbte,  sondern  nach 
Peliene  in  Aehaia  gehdren.  Dem  in  Entdeefcnng  alter  griechi- 
scher nnbekannter  M&nnen  hdehst  glticklichen  Borrell  in 
Smyrna ,  der  scl^n  mehrere  Sammlangen  gemacht,  wovon  er 
eine  vorzügliche  an  die  Bank  von  England  verkaufte,  und  der 
sowohl  in  eigenen  Schriften,  z.  B.  Notice  Medaiües  des  Rois 
de  Chypre.  Paris  1839,  als  in  Ackermanns  Nnnrismat.  Chro» 
nieie  seine  glneklichen  Entdeckungen  bekannt  machte,  fo%te 
unser  nicht  weniger  begünstigte  Einsender  der  awilf  Inedita. 
Mir  ist  in  dieser  numismatischen  Sireilsache,  oh  die  Manzen  mit 
TEA  oder  aurh  i*EAAA  nach  Pella  Macedoniae  ,  Peliuna  Thes- 
saliae,  oder  PcUene  Achaiae  gehören,  entscheidend:  der  Fund- 
ort, das  Gewicht  nnd  die  Fabrik.  Nnn  ist  aber  mit  bestimait 
achaischen  Münsen  dieser  dreÜMhe  Grund  obereinstimmMii; 
insbesondere  bewahrt  auch  das  L  k.  M&n^-CabiMl  Silber»  mU 


»1 

BnMiae-lliMWii  mik  eimm  gam  gleiehen  Kopfe  det  ApaUo  vom 
«ralt«!  SicyoB  in  AeMa,  folgfieh  ist  kaom  tn  sweifela,  dtss 

Hr.  Borr  eil  und  Hr.  v.  Prokosch  recht  geurtheilt  haben, 
die  MuniCD  mit  FE  .  PEA .  PEAA A  nach  Achaia  zu  legen. 

Wäre  ea  dem  Herrn  Einseoder  noch  gefällig,  die  Zeicboan* 
gmi  «äoinilUclier  Miraen  im  Stich  mitantheileD,  wie  diets  ancb 
im  der  «rehlolegUclien  Zeitaog  getcheheiii  so  würde  «owobl 
mit  der  Beselireibiuig  dieser"  tt  Inedita  ab  deren  Zeiehmnig 
den  Denkschriften  der  Akailcmic  ein  wahrer  Schmuck  zugehen. 
Ich  stimme  um  so  mehr  für  die  Denkschriften,  weil  die  einzel- 
nen Abdrücke  derselben  leichter  ins  numismatische  Publikum 
können  I  als  dnreh  die  Sitanngsberichte. 

Anf  diesen  Beriebt  besebltesst  die  Ciasee  mit  Dank  gegen 
den  Eiasender  diese  Abhandlung  in  ihren  „Denkschriften*^  al>- 
drecken  %u  lassen. 


Herr  Regierungsrath  C  h  m  c  1  erstattet  über  zwei  von 
Herrn  Maximilian  Fischer,  Chorberm  des  Stiftes  Kloster^ 
■evbnrg  bandsebrifUicb  eingesandte  Werke  folgenden  Beriebt: 

Von  den  dem  Unter/.eichneten  als  Referenten  der  histori- 
schen Commission  zugewiesenen  beiden  Handschriften ,  von 
Herrn  Maximilian  Fischer,  Chorherrn  des  Stiftes  Klosternen- 
birgi  eingesandt,  bat  derselbe  die  eine,  geschichtlieh-topograi- 
ihisehon  Inhalts  (einstigo  KlSster  ond  Ortschaften  im  Lande  un- 
ter der  Bnns  ans  dem  Rlostemenbarger  Arebi?e  nachgewiesen) 
als  eiucD  schätzbaren  Beitrag  zur  Laudesgeschichte  erkannt 
ond  selbe  soll  auch  im  ersten ,  eben  im  Drucke  begriifenen 
Hefte  des  Jahrganges  1849  unsers  „Archives''  erscheinen. 

Die  «weite  Handachrift,  mit  dem  Titel:  „Beitrige  m  den 
lateinieeben  nnd  dentsehea  Glossarien  des  Mittelalters  siddenl- 
seker  Zonge  ans  den  Klostemenbarg^scben  ArcbiTSchriften^* 
kann  nach  dem  Ermessen  des  Unterzeichneten  in  dieser  Ge- 
stalt nicht  zum  Drucke  kommen,  so  verdienstlich  ein  litera- 
risches Unternehmen  auf  diesem  Gebiete  auch  wäre,  welches 
als  fiffginrnny  m  den  Glossarien  ron  Dn  Caogo*,  Adelnng, 
Wsstevteder»  Schmeller  n.  s.  w«  mit  Anffthrnng  der  Be* 
wetsatellen  noch  Unbekanntes  liefern  w&rde«  Allerdings 


wird  das  hier  zurückful^ende  IManuscript  einem  künftigen  Ver* 
ftfser  eines  •üddeatochen  Glosenrt  des  Mittelalters  so  wie  den 
Ver&sser  eines  Itteiniscben  Glossars  für  SaddevtscUand  (dcaa 
das  wäre  eine  Anfgahe  für  xwei  Gelehrte)  so  manehen  wffl- 

kommenen  Fingerzeig  geben  können,  aber  jedenfalls  niüssei 
bei  der  Abfassung  dieser  Glossare  in  spe  nicht  bloss  E  i  n  Ar- 
chiv, sondern  wo  möglich  viele  Archive  benutzt  war» 
den,  da  nnr  onnweifelhaften  FesUteUnnj^  der  Bedentaag^  einael- 
ner  WSrter  reeht  Tiele  Beiipiele  n5thi;  wären ,  sonst  kÜebe 
gar  Manehes  insserst  dispntabel! 

Gesehieht forseher  nnd  Philologen  sind  mit  Recht 
kritisch,  ja  misstrauisch  und  desshalh  fordern  sie  uberall  Be- 
lege und,  wo  nicht  wörtliche  Aufnahme  der  Beweisstelleo. 
docli  wenigstenA  g;ewlssenhafte  Nachweisung,  wo  sie  gedruckt 
sind.  Die  nogedrackten  Beweiestellen  sind  aber  jedealjaUs  bci- 
snbringeu.  —  Wenn  nnm  Betspiele  in  dem  Yorliegendea  Glos- 
sare Seabinns  als  G  er  icht  sf  eschworner  nnd  aoeb 
„Z  u  c  h  t  m  e  i  s  t  er"  übersetzt  wird,  wäre  für  die  z,  w  e  i  t  e  Er- 
klärung die  Beweisstelle  durcbaas  anzurühren,  damit  sie  ge- 
prüft wurde« 


Daun  liest  der  Herr  Präsident  l'reihcrr  Hamincr- 
Purgstall  eine  fiir  die  Oenkschriflen  bestimmte  Abhandlunic: 
^äber  einen  halb  budhistischen  halb  moslemi- 
sehen  Talisma n,*'  nnd  legt  die  dann  gehörige  AbbiMsa; 
desselben  vor,  darstellend  ein  Rad  von  vienehn  Speiehen,  wel- 
ches anf  einer  Lotosblnme  Hegt,  anf  den  Rande  des  Rades  ißft 
Formel  :  „Om  niaiii  Hadme  llum''  in  Sanskrit  gesclirieben.  auf 
den  Speichen  sieben  arabische  Sprüche,  welche  einen  Commeo- 
tar  des  Koranssprnches :  „Wir  sind  Gottes  und  kehren  zu  Gott 
snr&ck,"  bilden,  nnd  deren  Übersetsnng  in's  Dentsehe  bei- 
gefugt ist 


Freiherr  von  Fcuchtersleben  liest  folgenden  Vortrag: 
Über  die  Frage  vom  Hu mani smn s  and  Realisnof 
als  Bildnngsprinoipe. 
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Üftgea  liuMAiB  Wirren  dct  poll- 
tiMiMn  L^Mif  dte  SlMtm  cnehattem  I 
■o  lang«  die  BfUiiaff  miKekemiiC  an  ihrer 
Seite  UnrCeehreitet ,  werden  die  Staaten 
bestehen.  Auf  diese  Statae  nAaeen  aie 
ihre  üofiiiingen  banen. 

Es  wurde  Tor  nicht  langer  Zeit  in  der  Al^ademie  sar  Sprache 

gebracht,  wie  wünsclienswerth  es  erschiene,  wenn  einzelne  Mit- 
glieder, je  nach  lieruf  und  .Neigung,  Anlass  nähmen,  über  wich- 
tigere Fragen  des  öfienllichen  Unterrichtes  sich  auszusprechen. 
Den  Antragstellern  schwebte  dabei  die  innige  Beziehung  vor, 
in  welcher  die  Au%abe  des  Betriebes  der  Wissenschaften  mit 
der  ihrer  Fortpflanzung  steht,  —  welche  beiderseits  gleich  bc- 
rocksiehtigt,  auch  beiderseits  einen  gleich  gedeihlichen  Erfolg 
in  Hoffnung  stellen  m&ssten.  Eue  Fmcht  dieser  Anregnng  sind 
diese  Blatter.  Sie  haben  die  Bestimmung,  die  Anfmerksamkeit 
der  Versamminng  för  einige  Augenblicke  Ton  strengen,  speciel- 
len  Untersnchnngen  im  Gebiete  der  Wissenschaft  anf  eine  all- 
gemeinere, dem  Unterrichte  angehörige,  mehr  in^s  Leben  eln- 
greileiule  Frage  zu  leiten;  deren  gründliche  Erörterung  freilich 
einen  weit  grösseren  Umfang  erfordern  würde,  deren  Umrisse 
hinzuzeifhnen  ieh  mich  hier  begnügen  muss. 

Die  Frage  vom  Humanismus  und  iiealismas  in  der  Bildung 
ist  so  alt  als  die  Bildung  selbst;  sie  ist  aber  sngleich  eine 
Frage  der  Crischesten  Gegenwart,  die  eben  wieder  za  lebhaften 
Debatten  Teranlasst;  eine  Frage,  die,  obwohl  ihrer  Entstehung 
nach,  Ton  den  Bediirfnissen  des  Unterrichtes  ausgegangen,  in 
ihren  Gonsequensen  auf  die  StrSmungen  des  gesummten  Wissens, 
wie  sie  denn  auch  in  der  humanistischen  und  realistischen  Classe 
der  Akademie  —  wenn  ich  den  Ausdruck  wagen  darf  —  re-. 
präseutirt  werden,  Einfluss  nimmt. 

Ich  erlaube  mir  zuvörderst  au  die  Begriffe  zu  erinnern,  um 
die  es  sich  bei  der  Beantwortung  der  zu  besprechenden  Frage 
handeln  wird.  Sind  erst  die  Begritie  festgestellt  und  klar,  um 
die  eine  Verhandlung  sich  bewegt,  so  ist  der  Fortgang  dieser 
mit  Vertrauen  nu  erwarten.  Um  sieh  nun  zn  vergegenwSrtigen, 
was  in  den  Begriffen,  welche  die  Worte  Unmanismns  nnd  Re<% 
ilismus  in  sich  schliessen,  eigestlieh  enthalten  sei,  wird  sins 
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genetische  Erklnriing  nothig;  denn  jene  Begriffe  siiul  auf  ge* 
sebichtUeliMi  Weg«  wmt  Udkwlieferug  gdiiigt. 

Als  loch  Eiahfill  HaamoDie  ia  dem  guiseii  Lehen  omI 
Streben  des  kleinen  gebildeten  Theiles  der  Mensehheit  war, 
bei  dem  aUein  von  Fragen  der  Bildang  die  Rede  sein  konnte,  — 
in  dem  gloeklichen  Lande  der  Griechen,  in  der  Epoche  der 
vollkommenen  hellenischen  Cnltur,  —  da  gab  es  keinen  Gegen- 
satz, der  uns  einen  Anhalt  zur  Erklärung  des  jetzt  bestehen- 
den bieten  konnte.  Die  Griechen  wassten  nichts  von  schonen 
im  Gci;  rns.it7,e  zu  practischen  Wissenschaften.  Sie  nannten  den 
Inbegriff  aller  Fertigkeiten,  die  den  Menschen  zum  Menschen 
machen,  —  Musenkänste.  (Musik.)  Die  Römer,  die  Epigonen 
der  antiken  Bildang,  suchten,  als  sie  die  Sache  ausdergrie- 
ebiseken  Erbschaft  mit  übernommen,  den  BegrüT  derselben  — 
glieklich  genng  —  darch  das  Wort  „tUerae  kmnuuUoreB*^  ms- 
nndrüeken.  Da  sie  daneben  aneb  art^eia  necesMoHa  betrieben 
(operosvL,  9ordida},  so  ftngt  hier  schon  der  Keim  einer  Unter- 
scheidang  in  dem  Betriebe  der  Stndien  sich  nn  neigen  an.  In 
welchem  Sinne  nun  diese  IHerae  humaniores  zur  Bezeichnung 
einer  Seite  des  Unterrichtes  wurden,  wobei  nebst  dem  allge- 
mein menschlichen  Inhalte  desselben,  auch  immer  die  Keuntniss 
der  romischen  und  G  riechischen  »Sprache  hinzugedacht  wird , 
lehrt  der  VerUaf  der  Geschichte.  Als  nämlich  diese  Sprachen 
der  schönsten  menschlichen  Cultur,  in  den  Zeiten  der  Völker- 
wandernng  ans  dem  lebendigen  Verkehre  der  Nationen  sich 
terloren,  wurden  ihre  Bchitne  in  die  Bibliotheken  der  Gelehr- 
ten geiiicbtet.  Hier  bildeten  sie  gleichsam  ein  stilles  Ter* 
bindnngsmittel  Ar  Alle,  die  ^eh  die  scbdno  Anfgabe  steBteo, 
ein  Asjl  Ar  die  forlsnpAansende  Wissenschaft  gegen  die  ein* 
brechende  Barbarei  nn  banen.  In  den  ersten  Jdtrhnnderten 
nach  der  Völkerwanderung  konnte  eine  höhere  Ansbildong  nur 
durch  llilt'e  des  Inhalts  jeuer  Bibliothekeu,  also  nur  durch  Ver- 
mittlang der  Sprachen  des  Alterthums  erworben  werden.  Von 
da  an  wurden  diese  Sprachen  der  Schlüssel  eines  höheren 
Unterrichtes,  und  die  Philologie,  als  solche,  war  geboren.  Da 
im  Laufe  der  damaüiren  Weltbegebenheiten  keine  nette,  der 
alten  ebettb&rtigo  Bildang  sieh  entwickelte,  so  blieb  dieser 
Phtklogiimns  lai^  voriierMobend.   Die  alten  Sprachen  nai 
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was  zn  ihren  Studien  gehörte,  wurden  als  die  eigentlichen  Ge- 
crenstande  der  Büdang  angesehen  und  nun  ansschliessend  mit 
dein  Namen  Hamaniora  bezeichnet,  den  die  Romer  der  Ge- 
MflUDtbildaB^  gegeben  hatten.   Diese  Behandlnng  des  Uoter- 
iMktes  ward  %vm  System,  irad  das  System  (Hamanismiis) 
MM»  seit  der  Wiederlierstelhing  der  Wissenseliaflen  im  Oeei- 
dente  das  Herrschende.    Allmälich  aber,  wie  in  allen  mensch- 
liehen  Einrichtungen,  wenn  sie  gewissermassen  verjähren  und 
den  ursprunglichen  Impuls  ihrer  Grändunii;^  überlebeD,  worde 
der  Zweck  der  Stiftimg  vergessen,  und  das  Mittel  ihn  sa  er- 
reieheB)  als  Zweck  behandelt   Der  Geist  der  Gr&ndmg  ent- 
ließ, and  die  Manem  des  Gebindes  blieben  nnrllck,  nm  —  dem 
ewigen  Fortschritte  der  Zeiten  einen  Damm  entgegen  zn  setzen. 
Ein  trockener,  mit  Worten,  statt  mit  Gedanken  und  Stoffen, 
verkehrender  Scholasticismus  bemächtigte  sich  der  Bildungs- 
ftneiien  des  Alterthnms,  nnd  sie  drehten  so  versiegen.  Allein 
sehttseode  Götter  walteten  nber  ihnen.   Die  lebensvollen  Re* 
gongen,  welche  im  Ihnfnehnten  nnd  sechzehnten  Jahrhunderte 
gans  Enropa  ergriffen,  denen  die  Kirchenreform  und  grosse 
Fortschritte  in  allen  Ilichtungcu  des  menschlichen  Strebens  ihren 
Ursprung  danken,  hatten  auch  ein  Wiedcraufbluhcn  der  leben- 
digen Bildong  des  Altcrthums  sor  Folge;  Aristoteles  nnd  Pla- 
tem  reriiessen  die  Grftber,  in  die  man  sie  verschlossen  hatte, 
end  lebten  unter  dem  Sehntse  der  Mediceer  wieder  anf.  Aach 
in  Dentschland  trat  eine  Wiederbelebnng  des  Stndioms  der 
,  Allen  darch  den   erwachten  Geist  der  Kritik  fordernd  ein,  — 
and  wieder  sah  sich  der  Humanismus  in  dem  Alleinbesitze  der 
wissenschaftlichen  Herrschaft.    Er  blieb  es  ungestört  bis  in 
tte  aweite  Hälfte  des  achtsehnten  Jahrhnnderts.  Hier  trat,  nach 
dem  Cksetse,  das  nun  einmal  über  alle  menschlichen  Formen 
waltet,  der  schon  erwibnte  Vorgang  nochmals  ein;  nochmsls 
fing  die  Form  an,  die  Stelle  des  Wesens  ein/unclimen,  nnd  was 
einst  als  Triebkraft  des  Lebens,  Begeisterung  in  die  Pulse  der 
Bildung  ilösstc,  —  die  Sprache  der  Alten,  —  begann,  zur  Mumie 
vertreeknet,  sich,  euer  Zeit  gegenüber,  die  ein  eigenes,  frisches 
Leben  in  ihren  Adern  fühlte,  zn  versteinern  nnd,  nnverstanden, 
«sO  nnverstshend,  in  sieh  abnaschUessen.   Der  devtsche  Sinn, 
saeh  seiner  Art  erweckt  und  von  neuen  Hoffnungen  genährt,  die, 
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wie  sogleich  zu  erzählen  sein  wird,  ans  England  und  Frank« 
reich  herüberwehten,  wandte  sich  ab  von  der  todfen  Vergangen- 
heit, nnd  strebte  einer  viel  verheis{>enden  Zukunft  entgegen. 
Bcniijjelt  von  tausend  Wünschen,  die  immer  mehr  die  geroeiosa- 
nicn  Ueberzeuguugen  der  Völker  begleiteten,  überschritt  dieses 
Streben  allmälich  die  Schraoken  der  Zeit  und  die  Be(nngunc:en, 
welche  sie  jedem  Streben  anerlässlich  vorschreibt.  £ia  balb 
weltb&rgerlicher,  halb  Taterl&ndifcher  Schwindel  nahm  in  de« 
wohlgesinntesten  Wortführern  der  Scholaiigelef enheiten  Dentsch- 
lands  den  Namen  des  Philanthropinismas  an,  «nd  trat  mit  der 
anerhannten  Stiitse  des  gannen  bisherigen  Unterrichtes  in  offe* 
nen  Kampf.  Seihst  Minner  Ton  tüchtigen  Gesinnungen  gaben 
sich  dieser  Einseitigkeit  hin  und  üasrdow,  Campe,  Trapp.  Ise- 
lin  u.  A.  wähnten  zuletzt  wirklich  durch  g'änziiche  Verdrän- 
gung der  alten  Sprachen  aus  dem  Unterrichte  der  lieben  Mensch- 
heit einen  Dienst  zu  erweisen.  Diesen  Tendenzen  gegenüber 
consolidirten  sich  die  sogenannten  Gelehrten,  so  gat  sie  ver- 
mochten, and  Hessen  es  auch  ihrerseits  an  jener  bornirten  Ge- 
reitstheit,  an  jenem  nnsdigen  Kastengeiste  nicht  fehlen,  der 
leider  noch  immer  nnd  &berall  die  serstSrende  Hand  mit  im 
Spiele  hatte,  wo  es  sich  vm  Erkenntniss,  nm  Versdhnnng,  nm 
Fortschritt  handelte.  Genng  die  hnmanistische  Rildnng  war 
erschottert,  nnd  die  Reformen,  namentlich  der  dentschen  Sehn* 
len,  so  wie  die  Geschichte  des  dentschen  Bnchhandels  weisen 
die  Spuren  dieser  Erschütterung  nach. 

Wir  haben  bis  hieher  die  Entstehung,  die  Fortbildung  und 
die  Schwaukuugen  eines  Systems  der  Bildung  beobachtet,  wel- 
ches unter  dem  \amcn  des  Humanismus  Jahrhunderte  lang  auf 
die  Völker  wirkte,  und  nan  schon  dem  Erlöschen  nahe  scheint, 
ohne  dass  sich  ein  Gegensatz  zeigte,  der  es  bekämpfte  nnd 
den  nweiten  Punkt  für  die  Streitfrage  lieferte,  Ton  der  wir 
ausgingen.  Wir  sind  an  der  Stelle,  wo  diese  neue  Position 
eintritt,  um  jene  schon  Torbereitete  Negation  su  bekrSfligen. 
Theils  die  Ermattungen  der  Völker  nach  langen,  innem  nnd 
&assem,  am  Mark  ihres  Lebens  nehrenden  Kriegen  nnd  Anstren* 


^)  Man  ».  NMhaaMMr  Sirtll  des  Hmuidamw  aK  dMi  PUlantrofiBlfana. 
Jfu  1818. 
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gmkgen,  iheik  die  wachsende  Einsicht  in  die  greise  Bedeitnng 

der  Nationalökonomie  f&r  dM  Gedeihen  und  den  Verhend  der 
Staaten,  hatten  einerseits  cla^s  Bedürfuiss,  andererseits  die  ge- 
^rändetc  lIofTuung  erzeugt,  üarch  den  Betrieb  jener  Stadien, 
welche  der  Welt  einen  wahrhaft  practischen  Nutzen  Terhiessen, 
den  Nntienen  anfsnhelfen.  Es  entstand  die  NütsKchiieitstheorie; 
der  Unterricht  in  lehlosen  Sprachen  wurde  als  nnpraetiseh  Tcr- 
worfen,  nnd  der,  in  den  P&chem  indnsMeller  Betriehsamkeit 
allein  als  ein  reeller  bezeichnet,  und  dem  ersten  entgegenge- 
setzt.   Hier  der  Ursprung  des  eigentlichen  Kampfes  zwischen 
Humanismus  und  Rcalismns.    Die  ersten ,  tiefen  und  kräftigen 
Impulse  dieser  Richtung  gingen  ven  dem  practischen  England 
aus,  nnd  von  dn  auf  Frankreich  flher.   In  England  brachten 
^e  Lehren  des  Sensualitmns  (Lecke)  nnd  die  Pertsehritte  der 
Industrie  und  des  Handels  die  realistische  liichtung  zuerst  zu 
Ehren.    Selbst  die  dort,  im  classischen  Ruhme  glänzenden  Co- 
ryphäen  der  gelehrten  Bildung  standen  nicht  an,  die  Ansprüche 
dieses  practischen  Elementes  annuerkennen.   Milten,  der  Sohn 
und  Freund  des  Alterthums,  hestritt  schon  mit  Energie  den 
Nissbranch,  sieben  bis  seht  Jahre  damit  su  Terlieren,  ein 
schlechtes  Latein  uod   («iiecliisch  einzuimpfen,   während  man 
gutes  in  Einem  Jahre  erlernen  konnte;   er  drang  darauf,  das 
Stadium  der  Sachen  mit  dem  der  Worte  na  verbinden,  war 
aber  noch  Sohn  der  Alten  genug,  —  wo  er  empfahl,  den  Kin- 
dern neitig  durch  Anschauung  und  Uebung  die  AnAnge  der  Ma- 
thematik beisubringen,  —  auch  den  Rath  hinnunnfUgen ;  sie  mit 
denen  des  Ackerbaues  aus  dem  Cato,  Vai  ro  und  Culumelia,  mit 
denen  der  Naturbetraehtang  aus  dem  Aristoteles,  Celsus ,  Se- 
Dcca,  Plinius,  der  Erdkunde  aus  dem  Pomponias  Mela,  der 
Banknost  aus  dem  Vitruv,  bekannt  au  machen,  nnd  dann  erst 
«m  Studium  der  rhetorischen  Classiker  su  schreiten.  Ent- 
schiedener trat  Locke  gegen  das  Pririlegium  der  Sprachstudien 
aaf;  er  rechnete  diesen,  die,  seinem  gesunden  Sinne  unerträg- 
liche Unphilosophie  zu,   mit  der  sich  die  Philosophen  (schon 
damals!)  gewöhnt  hatten,  mit  Worten  zu  denken  und  zu  ha- 
^«ni,  denen  kein  reeller  (aus  der  Anscbaunug  abgesegener) 
B^riff  au  Grunde  lag.  Da  er  annahm,  dass  dieser  Uebelstand 
der  Sehule  in  die  Literatur  übergegangen  sei,  so  ging  er 
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weiter  als  MiKoB ;  er  verbannte  für  die  Erkcnntniss  der  \atar 
auch  selbst  das  Vehikel  der  alten  Sprachen,  und  verlaugte, 
dass  man  sich,  wie  Baco,  an  die  \atur  unmittelbar,  durch  den 
Versuch,  die  naive  Frage  in  jeder  Sprache,  wende.  Nach 
Frankreich  übertragea,  gewumea  sich  diese  Forderangen  ai 
dem  Sohne  4er  Natur,  an  Robsmm,  eioe  b^eiflicbe  Syn^Uue. 
Dm  Toa  ihm  verh&iiete  Natererangefiam  war  iwar  ia  leuier 
iBBem  Tiefe  aelhft  idealer  Herkanft,  alleia  e§  Tereinte  aieh, 
im  Geiste  der  icmwtde  poHH^  aod  der  aocialen  Träne 
Roasaea«*«  gerne  mit  dea  Wftaachen  der  Nitillehkeite^Referm 
and  dea  brittisehea  Teadensea.  In  dem  erwihatea  SysteiM 
des  Philanthropinismus  kamen  alle  diese  Kiemente,  genuithlich 
verdeutscht,  zu  einer  vürübergeliendeo  Wirksamkeit.  Allein  in 
Eng^land,  in  Frankreich  und  eben  so  in  Deutschland,  gaben  die 
Linguisten  dem  ungestümen  Andränge  nicht  nach,  der  von  der 
Seite  des  Volkes  aasaagehen  schien;  sie  fnssten  aristokratisch 
auf  einem  Principe,  welchem  der  Staat  seine  wohlbegr&ndete 
Geltang  nicht  entzog  aad  bliebea  vorangUch  in  Frankreich  im 
aaasehUesslIebea  Moaopole  des  Mittelaaterrlebtas ,  bis  (aater 
dem  Enflaase  Rollaada)  die  Anspr&ehe  der  aatorwissenschall- 
liehea  Riehtaag  sich  fordernder  heraaawagten.  *)  In  Deataeh- 
iaad  sehwaalLtea  die  erwihatea  Richtaagea  nicht  seltener.  In 
der  Periode  des  AafbBlhetts  aaserer  Literatar  war  es  aameai- 
lich  Herders  Kinflass,  dessen  bekannte,  in  die  ganze  deutsche 
Bildung  übergegangene  Intention  zur  ilumauitätseutwicklung  das 
classische  Studium  wieder  zur  alten  Geltuui^  brachte ;  doch 
danken  wir  ihm  auch  die  tiefe  Lehre  ;  dass  es  im  lebendinen 
Sinne  betrieben  werden  müsse,  wenn  es  diese  Geltung  bewah» 
ren  wolle.  Denn  das  hohle  Wort  liann  sich  der  Fordemn^ 
euMr  practischen  Tendenz  g^eaftber,  die  aaeh  den  Zweck  der 
Hamanitit  fiir  sieh  anfilhrt,  nicht  behaapten.  Die  Brheba^g 
Deatschlands  in  dem  bald  daraaf  folgeadea  Befreia^gskriigay 
die  berorsteheade  BatfaUaag  seiaes  ianem  Volkslebeas  aater* 
stState  dieselbe  Riehtaag,  —  bis  die »  nach  dem  Priedea  wie* 
dergekehrte  Rahe  der  VSlker,  ihr  lebhafterer  Verkehr  mit  eia* 
aader,  die  Epocite  der  Eisenbahnen  und  DampCschiflfe,  neuerdings 
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das  Avfltben  4er  nelir  nach  AiiMen  gewandten  ireaUsiUclMn 
Tendensen  begons^tey  —  w&hrend  Thier  seh  and  4ie  Seinen 
«nbekSrnmert  nm  das  GewfiU  des  Markfea,  mit  treaer  Festig- 
keit ihr  Heiligthuni  bewachen. 

So  bildeten  sich  aUmälicli  zweierlei  Richtungen   im  Gange 
der  Schuien  uud  des  Leheas  heraus,  die  endlich,  nach  mancher- 
lei siiimiischen  Begegnnagen,  jenen  a^arfen  nnd  entaehiedenen 
Gegenaads  daratellen,  an  deaaen  Seheidewege  wir  aa  eben  ale- 
hen.    Gewerbliehe  nnd  wiaaenacbaftliehe  Anapr&che  haben  ein- 
ander oiTeu  den  Kampf  angekündigt,  —  sie  haben  die  ßrfteke, 
die  sie  noch  eini<xermassen  verband,  abgebrochen,  und   die  völ- 
lige Trennoog  des  Mumanismus  vom  Kealismus  ist  jet/.t  erst 
keachioaaen.   Dnrch  dieaen  Beaohlaaa  fahlen  aich  beide  Theile 
befreit;  beide  aehen  u  ihm  den  Triwnph  ihrer  aelbal  nnd  die 
Niederlage  dea  Gegners  gesieherl,  —  nnd  die  Klnft^  die  aioh 
zwischen  ihnen  gebildet  hat,  reisst  immer  weiter  ein,  und  droht 
zu1et7it  die  Früclilr  nicht  nur  der  Schule,   sondern   auch  des 
Liebeas  zu  verschlingen.    Beide  Theile  verschliessen  sich  uud 
der  aQgemeinen  Bildung  die  Wege  dea  gedeUiUcheu  Fortachrit- 
tea;  beide  würden  dnreh  ihren  Triumph,  wenn  er  gelinge,  am 
aehmemliehaten  leiden:  der  Studierende,  der  aieh  am  Ende 
seiner  Laufbahn  den  Boden  unter  den  Fussen,  —  so  wie  der 
Gewerbliche,  der  sich  den  Himmel  über  dem  Haupte  weggezo- 
sogen  sähe.    Der  Staat  wurde  trauernd  auf  die  vergeudeten 
Kräfte,  aaf  die  zerknickten  Bluthen  aehen ;  hohle  nichtige  Voi^ 
nehmlhnerei  auf  der  Einen,  dumpfer,  roher  Meehaniamna  auf 
der  andern  Seite,  bitten  ihm  die  Hoffnung  Temicfalet,  die  nur 
auf  das  Zuaammenwifken  geistiger  Intastion  und  practischer 
Tüchtigkeit  gegründet  werden  kann! 

Es  ist  schmerzlich,  auf  diesem  Standpuncte  des  Zwiespalts 
länger  im  verweilen.  Allein  er  iat  der  Standpunct  der  Gegen«- 
wari;  der  Standpunet,  der  unsere  Frage  uns  vorlegte;  wir 
mlbasen  die  Saehwnlter  beider  Parteien  hdren,  um  die  Aeten- 
lage  SU  kennen  und  ein  Urtheil  nu  lallen.  „Die  Fundamente 
Eurer  Studien,  deren  l  nzugängliehkcit  im  Bereiche  der  Praxis 
Tor  Augen  liegt,  —  so  hörl  man  den  vSachwaltcr  des  Realis- 
moa  sprechen,  —  was  sind  sie?  Ideale,  wie  sie  Huch  das  ge- 
priesene Alterthum  uberliefert  hatl   Es  iat  aber  eine  sehlechte 
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Weisheit,  die  es  nar  bis  zu  Idealen  bringt;  die  nicht  fordernd 
und  gestaltend  in  die  Triebräder  der  wirkenden  und  geniessen- 
den Gesellschaft  eiogreift!  Leistet  etwas,  das  wir  greifen, 
verwenden,  Terainsen  kfinneSy  —  schsfil  Fruchte,  wirkliche, 
saftige  Früchte  I  die  vor  msem  Aoi^eB  reifeD  und  {^eniessbar 
auf  onsem  Tischen  liegen!  berechnet  enren  Staat  nicht  anf 
Ideale  der  Menschheit,  die  fKr  ihn  nie  snr  Wirklichkeit  werden 
können;  denn  nie  wird  die  Moral,  inner  nur  das  Wohl  der 
Bürger  die  Slole  der  Staaten  sejn.  Die  alten  Sprachen  — 
fahrt  er  fort  —  sind  für  echte,  auch  höhere,  allgemeine  Bil- 
dung, nutzlos.  Alle  Kräfte  des  Geistes,  alle  Stoffe  seiner  Arbeit, 
können  eben  so  gut  durch  lebende  Idiome  geübt  und  gestaltet 
werden ,  t-^ls  durch  todte.  Die  alte  Literatur  mag  man  durch 
Uebersetzongen  sich  näher  bringen.  Selbst  für  Universitäts- 
Vorbereitung  werden  jene  Sprachen  bald  nutzlos  werden!  Die 
lateinisehe  Scholastik  der  Philosophie  ist  längst  einer  selbst- 
ständigen freien  Denkühnng  gewichen;  die  Mediain  hat  ihre 
lateinische  Küche  schon  last  Tcrlassen  nnd  ist  an  die  Quellen 
der  Natnr  nvrückgekekrt;  das  rünische  Recht  hat  den  vater- 
lindischen  Rann  geben  nüssen;  das  römische  Dogma  ist  nicht 
ansschliessend  nnd  nnfehlbar  geblieben.  Dorcb  das  Vorwalten 
des  sprachlichen  und  idealen  Unterrichtes  —  setzt  er  beschwich- 
tigend hinzu  —  wird  dem  practischen  Bedarf  des  Staates  zu 
viel  Nahrungsstoff  entzogen;  zugleich  wird  die  Subsistenz  des 
Lernenden  untergraben  (pocta  laudatnr  et  alfjetf).  Ein  tüchtig 
geschulter  Gelehrteustand  mag  etwa  parUmeutarischen  Schim- 
mer für  den  Staat  erzielen,  aber  den  Staat  erhalten,  d.  h.  er- 
nihren,  das  kann  er  nicht;  und  eben  daran  fehlt  es  den  mei- 
sten Staaten,  nnd  darnm  fordert  die  fortschreitende  Zeit  für 
alle  Völker  eine  reale  Bildnng  statt  jener  veralteten,  die  sich 
mit  Worten  nnd  Fernen  behalf  1  Sie  nüssen  also  verwiesen 
werden,  diese  Tr&nner  der  Vergangenheit  ans  den  Bereiche 
des  öffentlichen  Unterrichtes  —  so  schliesst  er  —  welche  nur 
hohlen  Dünkel  statt  practischer  Brauchbarkeit  iu  ihren  Schulen 
xubereiten ! 

Ihm  entgegen  erhebt  sich  der  Sachwalter  des  Humanismus: 
y,ldcale  —  erwiedert  er,  mit  dem  Stolze,  den  das  Bewusstseyn 
einer  höheren  Mission  im  Reiche  der  Bildung  verleiht,  —  Ideale 
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beding'en   jedes  bessere  Streben.    Aach  ihr  habt  Caer  Ideal ; 
und  so  wenig  als  wir  lauter  Heroen  der  Humanität,  so  wenig 
werdet  Ihr  lauter  Heroeo  der  Industrie  bilden!  —  Die  Sprachen 
des  classisehen  Alterthoiiis,  —  widersetzt  Each  dem  Amprn« 
che  der  Gesehielite,  wie  Ihr  wollt,  —  aind  onn  eiamal  die  an« 
erkannten  Qoellen  der  heoti^en  Bilden!^;  ane  ihnen  ist  ihre  in* 
nere  Bedcutuni^  hervorj^egangen ,  so  wie  Mathematik  und  \alur- 
forschiinfi:  ihr  einen  äusseren  Zufluss   verscIialTen   werilen.  Ob 
die  classiscbcn  Studien  vergebens  getrieben  wurden ,  entscheide 
Ei^iand'n,  Franlireich^s ,  Dentsehland^s  Calturl    Ob  die  Uni- 
Teraitäten  ihrer  je  werden  entbehren  können  oder  wollen,  wer- 
den sie  selber  entseheiden,  wenn  sie  den  Kern  ihrer  Anljffabe 
Ton  den  tausend  historisch-zufälligen  Hülsen  losgeschält  haben 
werden ,    die   ihn  jetzt   noch  bis  zum  Unkenullichen  umgeben. 
Ob  der  practische  Bedarf  des  Staates  durch  die  ciassische  Bil- 
dnnj^  verkürzt  werde,  —  darüber  frage  man  bei  England  an, 
wo  gedi^^ne,  elaasisehe  BUdnng  nnd  voUkommene  practisehe 
Tiektigkeit,  mit  gleich  rühmlichem  Erfolge,  wetteifernd  sich 
mit  einander  hervorthan;  wo  im  Parlamente  die  Reden  von  an- 
tiker  Bildung  wiedertönen  und   die  Gewerbe  auf  dem  Markte 
blühen!  Ob  —  setzt  er  lächelnd  hinzu —  der  Zweck  des  Staa- 
tes die  Ernähmng  seiner  Bürger  sei,  mag  dieser,  mit  seinen 
Lenkern  ansmachen!  wenn  sie  es  wire,  so  wurde  die  Con* 
cirrens  der  materiellen  Arbeit  jede  MSgUchkeit  liberwUtigen, 
die  Anspräche  der  Oonenrrenten  zu  befriedig<'ii,  —  wenn  nicht 
tilligt'  geistige  Arbeit  ihr  ableiteutl  zur  Seite  stünde,  nnd  eine 
zweite  Concurrenz  eröffnete,   eine  neue  und  unendliche  Quelle 
rahmlichen  Erwerbes  in  Aussicht  stellte.    Ein  tüchtiger  Gewerb- 
stand wird  eine  Wohllhat  fär  die  Staaten  seyn;  aber  eine  sitt* 
lithe  Triebfeder  fnr  sie  va  bilden,  wie  sie  im  Hnmanismns  ge- 
geben ist,  vermag  erntebt;  nnd  an  ihr  gebrieht  es  ihnen  wohl 
im  rühlbarsten !   wer  die  Entwicklungen  bci;rt'ift,  die  sich  ge- 
genwärtig im  Leben  alier  V^ölker  bereiten,  der  weiss  auch,  dass 
unserer  Zeit  —  Verinnerlichung,  Vergeistigung  vor  Allem  noth 
thitl  Wie  Ihr  —  sehliesst  er  mit  erhöhtem  Tone,  indem  er 
au  die  Sehlnssworte  des  Gegners  sieh  erinoerl  —  im  behagli* 
Geflhle  eurer  momentanen  Wiektigkeit  uns  ans  nnserer 
Beiroath,  dem  Mittelpuncto  der  Bildung,  verweisen  wollt,  so  sehen 
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wir  iu  Fir^'m  au>>cLi:'^**l!rb»»n  Re'^treberi  «len  l'mstnrz  der  Grani- 
säolea  ^e»  ^^^llschaAlichea  Baaes,  uad  erklären,  entsetzt  vur 
itr  htrtwSkrttktmitm  Barbarei,  4as  LateiB  fir  Heil  mmd  Schvti- 
■ittei  4tr  cvripiiscfcca  C«lt«rr 

Sm  sfntktm  ite  Pitfteiea  mmi  ihre  Vorfeelrter  ^egei 
enaaier.  8«<lie«  wir,  wem  iKr  Zwiespalt  sie  nielit  beiderseits 
¥er«ichte!i  soW.  aas  ihrer  Polemik  «las  z,u  art^winnen,    was  fir 
jede  fo«  ihaen  s|»richt.    Vit»lleiclit  g^elin^t  tu  so,   sie   za  ver- 
sÜuirn :  itwm  4ea  B^riff  des  HasMaisrnns  —  wie  es  TersecU 
wsrdea  ist  —  ^niess  fir  eiaea  «abestiBBtea  s«  erUira 
ma4  shsaweiseB,  wird  «eilt  wslil  tliuliefc  seys,  aadide«!  wir 
wnigsteas  seiae  gesefctciitliefce  Bedestaag^  eriiesaeB  gelent 
baben.    ffir  sehen,  wenn  wir  das  >  crhältniss  rein    und  nnbe- 
faa^en  aati  tsseo.   da^s  beide  RleniPote  der  menj»i  liiicheu  Bilduoj 
Ao^prarh  auf  Anerkeaeaag  babea ;  wir  sehen,  dass  beide  dea  Be- 
dirfeissea  der  Volker  estspreebes:  das  hmamstisehe  eiseai  iaaer- 
liebes  —  der  Ter^eist^ag  des  Lebeas ,  der  Vertieiaag;  —  das 
realisttselieeiBeai  aasseHiciiea  —  derVerbreitaa^  desWisseas :  je- 
nt»s  einem  Zwecke  der  Personen,  dieses  <len  Zwecken,  welchen  die 
Stoffe,   die  Sachen        dienen  haben:    wir  sehen,   dass  der 
freie  Slmt  namentlich  der  .Mitwirkung  beider  Intenitoaen,  der 
Caltar  seiaer  Barver  ia  beidea  Gebietea,  bis  aaf  eiaea  gewisses 
Grad,  gleiehaiassig  bedarf;  des  Eleaieats  des  Altertha»s  lir 
das  SfTeaf liebe  po1itt.sehe  Lebea,  des  der  Neaaeit  for  die  Yoll»- 
wirthschaH  ,  die  nan  sein  volles  Aaijenmerk  auf  sich  zu  ziehen 
boffeii  darf".  Unmani^mus  und  Realismus  erscheinen  oftVnl>.ir 
gleichberechliiTt.    .Nützlichkeit  ist  kein  Prärogativ  des  ietztcro, 
Graadiiehkeit  keiaes  des  erstem;  beide  kdaaea  vad  sollea  bei- 
des seia ,  aad  beide  aiassea  sieb  eines  aad  verbiadea ,  statt 
sieh  zn  treaaea,  weaa  ihre  Aa%abe,  aam  Heile  der  Bildani^  all- 
seitig grelost  werden  soll. 

\nn  stellt  sich  die  weitere  Praj^e  heraus  :  wie  ist  diese 
Gleicliberechti^aog  zweier,  wie  es  scheint,  schwer  verträ^^li- 
eher  Elemente  in  der  Nationaibildnng  darchzufuhrea?  Erfah- 
rongen  in  so  manebem  anderweitigen  Bereiehe  hnbea  «as  das 
Verfingliebe  im  Probleme  der  Gleiebberechti^ing;  keanen  gelehrt 
Ist  Gleichberechtigung  Coordination  t  oder  hangt  die  ErfallaB«- 
ibrcs  Priucipes  von  Köcksichten  ab ,  welche  für  bereits  beste- 
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hcnde  Verhältnisse,  bei  den  Modalitäten  der  Darchführung ,  za 
nehmen  sind?  In  unserer  Aufgabe  tritt  offenbar  der  letztere 
Fall  ein.  Die  Frage  über  die  Stellang  des  humanistischen  Un- 
terriebles  mn  reaJistiteh«!  ist  mit  eiier  allgemeinea  Gleioh- 
stdlviig  Mr  sehr  oberÜeUieh  beaatwortet,  —  weno  sie  tob 
einer  bestimmten  Zeite|N>che,  von  einem  eoneretea  Staate  aof- 
gegebea  ¥rir4.  Die  Bedfkrfaisse  der  Zeitea,  die  Bedürfbisse  der 
Staaten  siad  Tersehieden.  Als  ta  Eaglaad  jenes  eiaer  vorwal- 
tend materiellen  Richtung  sich  hervortbat,  in  Pranicreieh  das 
der  spiritualistischcn  sich  niclUs  versagen  Hess,  waren  es  eigen* 
thüuiliciic  Zustände,  welche  diese  verschiedenen  Verhältnisse  be- 
dingten. Diese  Zustände  müssen  nicht  nherschen,  —  sie  müssen 
aber  auch  nicht  schlechthin,  wie  sie  sich  geben,  i^cuommen,  — 
sondern  sorgfältig  und  behutsam  erwogea  werden.  Denn  die 
Völker  bedürfen  nicht  immer  bloss  dessen,  was  sie  wollen;  sie 
bedürfen  weit  dfler  dessen,  was  sie  sollen,  ohne  sich  dieser 
Forderaag  bewnsst  aa  seya.  Uad  was  Ar  Bin  Volk  passt,  |»asst 
daram  aieht  für  das  aadere.  Bs  wird  also  eia  am&saender  oad 
seharfer  Bliek  aaf  die  gesaaunten  Verhaltaisse  eines  Staates  er^ 
forderlieh  seyn,  aaf  seine  latelligeaastnfe,  aaf  seiaen  Fiaaaastaad, 
auf  seine  Volks wirthsehafl,  auf  seine  Bildangsanstalten,  —  om 
7.\\  entscheiden,  welcher  Seite  »les  Unterriclites,  in  einem,  durch 
organische  Staatsveränderungen  da'/iU  nülliigendeii  Zeitpuncte, 
vor  der  andern  Rerliouag  zu  tragen  sei.  Es  mag  aber  hicbei 
ermittelt  werden,  was  da  wolle;  für  Vorbildung  und  Schloss- 
bildnag  werden  die  wesentlichen  Grandsätze  überall  dieselben 
sein;  nur  in  den  Mittelregionen  werden  Schwierigkeiten  sich 
«instcllen.  ich  erklare  auch  deatUcher.  Die  Gleichberechtigoag 
des  classisehen,  wie  des  realtstischea  Uaterrichtes  besteht  daria, 
dass  för  beide  gesorgt  werdea  soll.  Für  die  Vorbtldong  kaaa 
das  aar  dadarch  gescheheo,  dass  sie  fikr  alle  Knaben  gana  die- 
selbe ist,  aad  die  Keime  an  jeder  Art  der  Batwicklaag  ia  sieh 
trägt,  um  sich  dann  später  nach  innerem  Triebe  and  Knseerem 
Anlasse  bestimmen  /.u  können.  In  der  t^leiucntarschule  müssen 
also  das  Subjecl  und  der  Gegenstand,  in  ihren  einfachsten  For- 
men und  Besichungen,  schon  die  gleiche  Berücksichtigung  fin- 
den; ein  Gesetz,  das  ohnehin  schon  in  der  Natur  des  Menschen 
und  dem  Zwecke  der  firaiehaag  begräadet  ist,  also  aicht  weiter 
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erdrtert  «a  werden  brancbi  Hier  besteht  mithin  die  Gleiebbe- 

recht  ig  11  tig  in  der  Einheit  der  Elemente.  Für  die  Sehhissbil- 
dung  ist  sie  gleich  bald  diircligcführt :  denn  in  der  letzten  Voll- 
endiin!^  müssen  humanistische  und  Realschulen  getrennt  seyn, 
da  sie  den  für  ihren  Beruf  schon  Entschiedenen  bereits  die  s|»e- 
cielle  Befähigung  dafür  gewähren.  Hier  besteht  die  Gleichbe- 
rechtigang  in  der  vollständigen  Trennung  der  fiUemente.  Es 
gibt  eben  aossehliesfiliche  Gelehrtenschulen  nnd  ansschliessliche 
Realechalen,  nnd  ms  beiden  gehen  besondere  Stinde  for  die 
Oeselieeheft  hervor. 

Der  eigentliche  Knoten  noserer  Frage,  —  des  Temin  der 
Gefechte,  denen  wir  Toriiin  nngesehen,  —  liegt  abo  nnr  in  den 
Mittelregionen  des  Unterrichtes;  nnr  in  dem  Schnlsjsteme ,  des 
von  der  Elementarbildung  zur  Fachbildong  den  Uebergang  bahnt, 
—  den  Secundärschulen.  Hier  nur  kann  es  sich  fragen ,  nach 
welcher  Seite  hin  die  Bildung  sich  neigen ,  wie  sich  abstufen, 
wie  sich  scheiden,  wie  sich  nähern  soll,  um  den  gcsonderteo 
und  zugleich  den  allgemeinen  Ansprüchen  zu  genügen.  Hier  in 
deo  Mittelschulen  wird  überhaupt  das  iLänflige  Loos  der  Staaten 
vorbereitet  werden;  das  ja  doch  aar  von  der  Gessmmtinteiligenz 
der  Vdlker  abbingen  wird.  Wir  wollen  anch  Sber  diese  Verh&lt- 
nisse  snerst  die  Geschichte  fragen,  nnd  dann  ein  Brgebniss  sn 
gewinnen  snchen. 

Bei  der  allgemeinen  Ueberaeogung ,  dass  io  den  Mit^ 
teleehttlen,  die  sngleieh  nnr  allgemeiiien  Bfldnng  nnd  nnr 
Vorbei-eitun«;  für  Universitäten  und  technische  Anstalten  he- 
stinunl  sind,  eine  Vereinigung  der  beiden  erwähnten  Kiemente 
erzielt  werden  müsse,  haben  sich  folgende  Vorschläge  veruehmen 
lassen : 

1.  Die  Realschule,  als  solche,  behalte  im  Secundärunter* 
richte  das  Principat;  allein  sie  nehme  das  Latein  in  ihre  Lehr> 
gegenstände  anf,  am  anch  för  Universitäten  Tornnberelten.  Ein 
Beispiel  dieses  Verfahrens  bietet  der  Lectionspinn  der  Roal- 
sehnle  nn  Elberfeld  in  Prenssen,  wo  diese  Massregel  angenom- 
men ist.  Anch  in  Bern  hat  die  Realschnle  das  Latein  dem 
Kreise  ihrer  Lehrficher  ehtrerleibt  Es  kann  Niemanden  ent- 
gehen, dass  in  den  eigentlichen  Realnnterricht  das  Latein  nicht 
gehört.  In  wie  ferne  es  dcDjeoigen  forderlich  sein  kann,  welche 
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sich  einer  höhern,  techoiscbcn  Bestimmung  zuwenden,  ist  eine 
weitere  Frage.  Es  muss  nämlich  hier  unterschieden  werden 
«wischen  einem  Realanterrichte,  in  so  weit  er  der  allgemeinen 
mittlmB  Bildong  ai^hdrt,  und  einem  besondem  professionel- 
len  Unterriclite.  F&r  diesen  ist  nherlinnpt  eine  SeenndarbUdnng 
annöthig,  es  gen&gt  der  nnmiftelbare  Uebergang  ans  der  Ble- 
mcnlarschule,  wie  wir  sie  voraussetzten,  in  die  Professions- 
schule, in  das  Handwerk  selbst.  Allein  für  die  höhere  Rcalbil- 
doog)  der  sich  schon  jetzt  so  Manche  aus  den  gebildeteren  Stän- 
den ind  vielleicht  in  nicht  allnu  ferner  Znknnft  noch  Mehrere 
snwenden  werden,  —  ist  nneh  eine  höhere  VorbOdong  nnerlass- 
Keh;  eine  Vorbildung,  wie  sie  der  Staat  allen  seinen  Bürgern, 
die  in  höherem  Sinne  zu  wirken  haben,  zu  gewähren  verbun- 
den ist. 

2.  Das  Gymnasium  als  solches,  behalte  im  Intermediärun- 
lerrichte  das  Principat.  Allein  es  nehme  den  Realnnterricht  in 
seinen  allgenieinsten  Grsndsügen,  in  sich  an£  Natnrwissenschaf« 
ten,  lebende  Sprachen,  practisches  Rechnen,  technisches  Zeich- 
nen, Geschäftsstyl  u.  s.  w.  wären  in  ihrer  ganzen  Vollständig- 
iceit  dem  Gymnasium  einzuverleiben.  Ein  Beispiel  dieses  Ver- 
fahrens liefert  das  Wormser  Gymnasium,  welches  im  Jahre  1S43 
nach  diesem  Grondsatne  erweitert  wurde.  Es  kann  schwerlich 
Jemanden  entgehen,  dass  eine  solche  Forderung  innerhalb  ge» 
wisser  Grensen,  billiger  als  die  vorige  ist.  Keine  Schale  ist 
^t  nnd  branchbar,  wo  man  nichts  als  Latein  lernt;  das  gab 
selbst  Herder  zu,  der  alte  ebrwürdige  Vertheidiger  der  Alten 
und  der  Humanität.  Die  Nothwendigkeit  eines  allgemeineren 
Realanterriebtes  wird  seit  Langem  empfunden  und  überall  an- 
erkannt. Allein  fnr  den  speciellen  technischen  Bedarf  wärden 
einsebe,  allgemeine  Gegenstände  nicht  genfigen  nnd  der  boma> 
nstiscbe  Unterrieht  darf  dnrch  speciellere  Verträge  realer  Art 
nicbl  eingeengt  werden. 

3.  Man  versuchte  das  Gleichgewicht  durch  den  Antrag  von 
Parallelclassen  für  beide  Arten  der  Mittelschulen  hernnstellen. 
la  Prenssen  wnrde  von  jeder  derselben  dieser  Antrag  gestellt: 
(ftr  die  Realsebole  lateinische,  für  das  Gymnasinm  Real*Para]lel- 
elassen.  In  Frankreich  hat  man,  fiber  Anregung  des  Akademikers 
St.  Marc.  Girardio ,  den  Healauterricbt  vorläufig  noch  als  einen 
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Theil  des  »tenBedüren  i)  Untenrielif es ,  durdi  Reilcvte  n 

fordern  g;esucht,  welche  Anliiini^sel  der  sogenannten  königliche! 
Collegien  ausmachen.  Ihnen  witlinen  sich  solche  Schüler,  die 
bereits  mit  classLschen  Studie»  sieh  beschäftigt  hatten,  aber  so- 
fort dem  indnslrielleii  oder  eonmereieUea  Leben  «iek  mm  wiA- 
nen  denke».  Coiein^s  Reg^lement  tob  1840  lissl  bis  sui  14. 
oder  1$.  Lebensjahre  die  Bildung  eine  geroeinsame,  o«f  elassi- 
sclicr  (iruuill;ii;c  riiiiende,  bleiben;  dann  erst  trennt  es  die  Stu- 
dien: hühern,  iinmaiiistischen  Cars  für  Gelehrte  von  Professioo, 
realistischen  für  Praktiker  von  Profession.  Aoeh  Cor  Oester- 
reich vnrde  seiion  vor  nebrereo  iabren')  ein  »ekr  doder 
vor%o  ▼ersehmelnender  »  Pkn :  s«r  Gründup  einer  EenldiSM 
in  den  Gymnasien  angeregt.  ^Es  Wirde  —  bien  on  ^  wea% 
kosten,  den  (iedankon  diirrli/ufuhren.  Man  durfte  nur  die  vierte 
Normalrlasso  in  KUvas  iiuHliliciren,  sie  durch  Anstelluiiir  eines 
Professors  der  Liatinität  in  ein  zweijähriges  Progymna&iuio  nmstal- 
ften,  nnd  der  3.  und  4.  Grasunatikalciasso  eine  Roaldaase ,  d.  i 
eine  Realsehnle  Ton  2  JabrgSngen  beifügen ,  so  dass  die  €rjm* 
nasiasten  nngieieb  mit  den  Reabeb&lern  die  praeliacben  Ver- 
träge horten.  Hiedurch  würde  das  Zusammengreifen  der  Primär- 
und  lnlcM  inediärschHlon  befördert,  das  Errichten  besonderer  Re- 
alschulen erspart,  und  doch  fiirgesorgt,  dass  GjrmnasiasteB, 
wenn  sie  von  den  elassiscben  Stadien  abfielen,  nicht  Yergebcu 
stadirt  hatten." 

Man  sieht  ans  diesem  Berichte,  wie  maan^cb  die  Bemi- 
hungen  sind,  theils  Real-  nnd  Gelehrtenschnlen  ganx  in  einai* 
der  zu  verschmelzen,  theils  jenen  etwas  von  dirsen,  diesen  etwa« 
von  jenen  zu  gebeo,  um  das  Hodürüä&s  beider  zu  befriedigea. 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  eine  solche  Anns* 
herong  wAnschenswerth  seL  Nicht  der  Gelehrte  nnr,  —  jeder 
Gebildete,  sollte  sich  eine  Anschanang  von  den  Realien  Ter- 
sehafTen,  die  anf  das  Wohl  der  Völker  so  sehr  Binflnss  nehmen; 
uod  wiederum,  der  Mann  der  Arbeit  und  des  Gewerbes  sollte 


Es  existirl,  wsier  den  profesiioiMll«!!,  nar  Blne  idbaUttodif«!  «iMr 
Realiehtde  thnllclie  AnaUlt,  die  Beole  de  Pinui^U  I  te  Pute. 

■)  Dr.  Ilirht.T   in  den  öhterreicbischen  Blittern  lur  Literatur  aod  Kaul 
voD  Scbmid)  ibib.  Nr.  112. 
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der  hdehsten  Wobltbat  der  CoUur:  der  KenntiiMS  vom  Wertbe 
der  antiken  Bfldung,  nicht  gan«  entbehren.  Er  fürchte  nicht 
die  Sehwierui^eit  des  VerstSndmsses.   ^l>ie  Alten  waren  die 

einfachsten,  «Ue  natürlielistcn  Manschen  von  ilor  Welt;  und  der 
Sprung  von  ihnen  —  sn£»t  treffend  ein  moderner  Vorredner  für 
SIC  *}  —  7A\m  gcwöbniiclieu ,  gosnnden  Menschenverstände  ist 
weit  geringer  als  der  —  nom  Theesalon."  Allein  die  bisher  an« 
gpefttbrten  Methoden,  den  humanistischen  Studien  einen  practi- 
nehen  Lehrstoff,  den  realistischen  einen  ideellen  Bezug  zu  ge- 
ben, zeigten  sich  einerseits  zu  sehr  eine  Richtung  beTorzugend, 
andererst  its  zn  sehr  beide   abschliessend.   Die  Vürschläge  der 
Verschmelzung  würden  eine  Halbheit,  die  der  Trennuiig  eine 
Einseitigkeit  der  Bildung  erzengen.  Ein  Plan  zur  Ausgleichung 
aller  Anfordemngen  des  Mitteinnterrichtes  an  die  allgemeine  Bil- 
dung und  specieUe  BefiUiigong  mnss  sorgfaltig  durchdacht,  muss 
reiflich  erwogen  seyn,  muss  sich  nicht  durch  FHckwerk  helfen, 
sondern  ein  in  sich  und  mit  seinen»  Xaclibarsysleme  /zusammen- 
hangendes Ganzes  darstellen.   Minen  solchen  Plan,  der  das  Pro- 
duct  der  vollen  Berücksichtigung  aller  erwähnten  Verhältnisse 
ist,  liefert  uns  der  vom  dsterreichischen  Ministerium  des  Unter- 
richtes im  Jahre  1847  verSfleotlichte  Entwurf.  Er  bringt  eine 
▼ierfache  Gliedenmg  in  den  Mitteliinterricht :  ein  Unter-  und  ein 
Oher-G} nmasium,  eine  jenem  eiit.sjirechende  IJiiri^er-,   «'ine  die- 
sem entsprechende   Healsehule.  Die   ersten   beiden   steilen  die 
Vorbildung  zur  Universität,  die  beiden  letzten,  die  zur  iiöhern 
technischen  Lehranstalt  vor.  Jene  bilden  num  Gelehrten,  diese 
sum  Gewerb-  und  Handelsstande,  das  Abbrechen  in  der  Mitte 
beider  Reihen  gew&hrt  wenigstens  eine  Höhe  der  allgemeinen 
Bildung,  mit  welcher  das  allgemeine  Bi'irgerlhum  zufrieden  seyn 
kann,  und  so  der  Staatszweck  beim  Unterrichts wesen  jn^arantirt 
scheint.  Uebcr  den  letaten  Funkt  erlaube  ich  mir  demungeach- 
tet  eine  Betrachtung  anzustellen,  die  zu  weiteren  Erwägungen 
Mhren  konnte,  und  die  ich  in  diesem  Sinne  der  Prüfung  der 
SachverstSndigen  unterbreite. 


1)  Roh.  Zimmermann  ?   OMUrrtichiAch«  Blittor  für  LitterAtor»  Kritik  ind 
Ktosto.  18«».  S.  7M. 
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Der  Staat  übernimmt  darch  die  VerwaHang  des  Loter- 
richtes  eigestUch  die  hoehsie  seiner  Aa^abeo;  eine  Aa%a^C| 
die  ibn  gewissenusBea  Aber  sieh  eelliit  hiiuuiifahrl.  Er  kau 
«od  soll  sich  nicht  darauf  betclirinken,  blos  Gelehrte,  Beaate 

Gewerber  und  Bürajer  äu  dressiren;  Erziehung  und  Unterricht 
erirreifen  den  ganzen  Menschen ,  —  und  durcli  sie  entu  irkolt 
und  bildet  sich  heraus  jenes  reinere  Element,  das,  höher  als 
das  politische  9  die  eigentliche  Sphäre  der  Menschheit  meich- 
aet,  nnd  na  dessen  Bntfaltnii|;  die  Staaten  selbst  nnr  Mittel 
sind.  MeDSchenbildoog  Qberhanpt,  —  anf  ihr  benht,  wo  aicbt 
das  Vorhandensein  doch  gewiss  der  glückliche  Organismus  itr 
Staaten;  auf  sie  nur  kann  sich  der  letzte  Zweck  der  StaaU-u 
heuehen.  Scheine  diese  VVendang,  die  ich  einer  einfachen  Schal- 
frigo  gebe,  imnerhin  die  Gränzen  der  Frage  sn  hberschreilea; 
der  Omndsats ,  aaf  dem  sie  rnht ,  ist  prägnant,  nnd  findet  ge- 
rade hier  eue  geeignete  Anwendung. 

Für  diese  allgemeine  Menschen-  (Bicht  Burger-)  bildva^ 
nämlich  könnte  vielleicht  in   dem  fraglichen  Plane  durch  ciue 
kleine   Verändenins;  befriedigender  gesorgt  werden.   Jetzt  ist 
für  sie  eigentlich  hlos  der  Elementarunterricht,  für  Kinder  tvm 
6.  bis  som  t%,  Jahre  bestimmt  Nach  seinem  Abschlme^  itt 
sich  nur  anf  das  nothdürftigste  Wissen  begrennt,  welches  la- 
erlSsslich  ist,  am  nnr  nberhanpt  nicht  jeder  menschlichea  Bil- 
dung; zu  entbehren,  ist  sogleich,  ehe  es  noch  Zeit  ist,  sich  zo 
einem   spea^iellen  Berufe    zu   bestimmen ,   der  Eintritt  in  eine 
der  Schalen  angeordnet,  welche  diesen  specieilen  Richtan|;eD 
gewidmet  sind.  So  wfinschenswerth  es  nnn  einerseits  lor  i» 
hinreiehende  Durehbildang  sn  den  betreffenden  Berafimissea- 
Schäften  ist,  dass  der  Unterricht  in  diesen  frfihneiti:;  beginc 
und  voUstäinlii;  ertheill  werde,  so  uucrlässlich  ist  es  anderseits, 
dass,  abgesehen  von  der  Berufsbildung,  für  besondere  Stände 
eiue  gemeinschaftliche  höhere  Vorhildang  allen  Classen  der  Ge- 
sellschaft aagii^oh  gemacht  werde.  Die  Betnchtong  der  fw 
nnsem  Aogen  sich  bereitenden  Eotwicklongen  im  Lebea 
VSIker  macht  jede  Beg^ndnng  dieser  Nothwendigfceit  Ik^ 
flüssig,  die  bereits  vielfach  anerkannt  und  öfTentlich  aas^esfr** 
cbeu  worden  ist.  Man  hat  im  Gefühle  dieses  Bediirfuisites  ^or- 
schlage  jeder  Art  Yersueht,  den  sogenannten  BiemeattfiaUf' 
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rieht  SU  Terlftngeni ;  nMui  hat  ihm  mw  ClaMeii)  Soniitagssehii- 

len,  Wiederhohingsschuleo ,  Fortbildongsschulen,  zuletzt  seihst 
Männorschulcn  hinzuc^erügi,  nnd  dadurch  die  Ausführung  einer 
an  sich  richtig  gefassten  Idee  ^  aar  verzögert. 

Sollte  nieht  eine  Vereinigiiiig  des  Untef^gjmiiaiiaiiie  mit 
der  BQrgersehvle  in  eia  Oanaee  (Pregymaasiam?)^  ia  welchem 
ftr  die  haaianMtieehe  wie  f&r  die  reaüttieehe  Yorhildang 
gleichmässig  Sorge  getragen  wurde,  auf  einem  leichten,  nahe 
liegenden  und  einfachen  Wec^e  ,  znm  ersehnten  Ziele  fiiliron? 

Das  Erforderniss  einer  grondlichen,  also  frühen  Ausbildung 
der  Latiaitat  ior  das  Ohergjmaasinm  durfte  kaam  ein  Hiader* 
aiss  für  diese  Massregel  ahgehea.  Wenn  wir  auch  aicht  Mi!- 
tea^s  Bin  Jahr  flkr  die  Brlernang  der  Sprache  des  Cicero  nnd 
Tacitus  5  zu  vertheidigen  wagen ,  —  so  ist  doch  fasst  nur 
Eine  Stimme  darüber ,  dass  das  Latein  jeilenfalls  in  einer  weit 
kürzeren  Zeitfrist  gelernt  werdea  könne ,  als  bisher  daran  ge- 
weadet  ¥nirde.  £s  hedarf  dazn  nur,  dass  es  lebendig,  wie  eiae 
leheade  Sprache,  aad  ohae  Pedaatismns  gelehrt  werde.  Aoeh 
darf  die  Granunatik  seihst  aichl  am  Lateia,  soadern  mnss  an 
der  Muttersprache  entwickelt  werden.  Ich  wurde  sogar  die  Be- 
hauptung wagen,  dass  «gerade  der  gewohnte  pedantische,  sechs- 
jährige Unterricht  im  Latiiii  die  Ursache  ist,  dass  die  Schüler 
es  nach  sechs  Jahrea  nicht  gelernt  haben,  —  wie  die  tag- 
liehe Erfahroag  es  beweist. 

Den  grandlichen  lateinischen  Cnrs  besorgt  das  hdhere 
Gymnasium,  den  dazn  vorbereitenden  einfachen  lateinischen  Un- 
terricht kann  füglich  das  Progymnasiuni  in  seiner  zweiten 
Hälfte  auf  sich  nehmen.  Wir  haben  schon  gesehen,  dass  auch 
dem  Techniker  das  Latein  keinen  Schaden  bringt  Ich  weiss 
wohl,  dass  eiae  Stimme,  die  aicht  tiherhdrt  werdea  darf, 
•ich  Veraehmen  liess:  „ein  wenig  Primirnnterricht  ist  immer 
etwas;  ein  wenig  Latein  aber,  wenn  es  schlecht  gelehrt  vnrd, 
ist  uichts  ,  —  und  schlimmer  als  nichts  allein  ich  bemerke, 
dass  der  Zusatz  „wenn  es  schlecht  gelehrt  wird'^  hier  ent^ 
scheidet.  Eine  Verbesserang  dieser  Vorbildung  würde  vielmehr 
gtrade  jeaea  Vortheil  verschaffen,  dea  Coosia  (im  oben  er* 


')  Couao  io  •einem  Berichte  aber  dM  preossUcbe  UuterrichUwe«eD. 
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wähnten  Reglement  von  1840)  tob  seiner  „hobern  P^inSr- 
schale^*  erwartet,  in  der  er  mit  Reckt  die  wahre  Mittelschide 

za  finden  hofft.  Alln:emeinere  Rücksichten  scheinen  eine  solche 
Einrichtung-  au.  Ijegüiislii^en.  Je  eii»racl»cr  der  Unterricht  gestal- 
tet werden  kann,  desto  <>-erin<]:cr  stellen  sich  die  Kosten  für  ihn 
heraus-,  je  zahlreicher  die  Classen  der  Schulen,  desto  höher. 
Je  ein£ac])er  das  System,  desto  gleichartiger  die  allgemeine 
BildoDg,  desto  zugänglicher  für  jedes  Bedürfnisse  für  jeden  Be* 
trieb.  Endlich  scheint  nur  auf  diesem  Wege  eine  motivirtere 
Bemfswahl  mdglieh.  Die  Anlagen  des  fiinnelnen  iiätten  Gele- 
genheit, sich  for  den  einen  oder  den  andern  Beruf  erkennbarer 
zu  entfalten,  die  Selbstbeartbeilong  wurde  reifer  werden,  vnd 
die  Rene  über  eine  verfehlte  Lebensbestimmung  träte  Tielleickt 
seltener  ein.  Die  Zeit  vom  11.  bis  etwa  nnm  14*  Lebensjahre 
wurde  einem  solchen  Ucbcr:::.in<re  auch  am  besten  entsprechen, 
und  die  im  Entwürfe  mit  iolgeridiliger  Geschlossenheit  f^egc- 
bene  Organisation  der  Schulen  würde  durch  diese  Vereinfa- 
chunü:  niclil  nur  nicht  leiden,  sondern  gewinnen.  Ks  wäre  näm- 
lich danu  ein  mehrfach  abgestufter  Ucbergang  nach  den  ver- 
scbiedensten  Verhältnissen  thualich:  der  Ubergang  vom  Progym* 
nasiom  (wenn  diese  Abtheiinog  Torläufig  diesen  nicht  sachge- 
mässen  Namen  behalten  soll)  ins  eigentlicke  Gymnasinm;  der 
in  die  Realschule  für  technische  Befähigung;  der  in  die  eigentlichen 
Professionsscbolen ,  für  welche  eine  vorangehende  Realschule 
nicht  ndthig,  aber  eine  angemessenere  Vorbildung  sehr  wun- 
schenswerth  ist  (die  Bbrigeas  auch  f&r  den  vollendeten  Ele- 
mentarunterricht schon  offen  stehen  müssten) ;  zuletzt  der  Über- 
gang in's  bürgerliche  Lehen  überhaupt ,  ohne  Rücksicht  auf 
eine  besondere  Staudeswahl ,  für  welchen  Fall  eben  eine  man- 
nig-fachere  Ausbildung  nötliig  erscheint,  als  sie  durch  einen  ab- 
gesciilüss'neren  Unterricht  gewährleistet  wird.  Nach  den  Ueai- 
schuleu  hoi^innt  sodann  der  höhere  technische,  nach  dem  Ober- 
gymnasium (Lyceum)  der  Universitäts-Unterricht  und  die  Auf- 
gabe des  Verhältnisses  zwischen  Humanismus  und  Realismus, 
die  uns  lur  den  Mittelanterricht  beschäftigte  ist  durch  die 
saehgemässe  Trennung  und  Anerkennung  beider  Elemente  für 
die  Praxis  im  öffentlichen  lieben  gelost  Em  Pregymnasium 
dieses  Cäuameters  würde  vielleicht  auch  nodi  den  Vertkeil  bieten, 
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den  bei  nns  mehrfach  bekiai^ten  Andrang  zu  den  hohem  Studien 
(jedermann  glaubt,  seine  Söhne  ^studiren"'  lassen  zu  müssen) 
etwas  absoleiten.  Der  Staat  wurde  in  die  erfreuliche  La^e 
konmen,  wenigere  Proletarier  4er  UnivereitäteO)  die  nirgends 
eioe  BfitsUehe  Uaterkonfl  finden,  «rnihren  sn  nftssen,  ▼ielmehr 
mtatt  ihrer  eme  gHlesere  Aniahl  nnd  gebildetere  Bürger  för 
den  ihm  so  wichtigen  Betrieh  der  Industrie,  die  ihn  selbst  er- 
nihrt,  in  gewinnen.  Diese  Beneri^nogen ,  weit  entfernt,  sieh 
•eine  Bedentong  ftr  Organisationen  anmessen  na  wollen ,  hei 
welchen  wichtige,  schon  früher  angedeutete,  positive  Rücksich- 
ten 7Ai  nehmen  sind,  die  nicht  vor  das  Forum  dieser  akadenii- 
chen,  d.  i.  rein  wissenschaftlichen  Behandlunu;  »rehörcn.  —  woll- 
ten nur,  durch  den  Versuch  einer  Anwendung  der  theoretisch 
vorangescbickten  Maximen  auf  die  Wirldicblieit  ilire  praiLtiscbe 
BedcQtang  veransehaolichen. 

Ich  kehre  von  diesen  mehr  gesehicbtUchen  Excnrsionen 
wieder  na  dem  Faden  der  Betrachtang  sarnck,  and  snche  die 
Resoltate  aoszamitteln ,  die  nns  beide  gegeben  haben,  am  8ber 
die  Wagen  des  Oansen  ahschliessen  na  ktanen. 

In  der  Anlage  and  Bestimmung  des  Menschen,  dieses  Mit- 
telgliedes zweier  Welten  ,  hat  sich  uns  nan  einmal  eine  Dop- 
polrichtung seiner  Bildung,  entsprechend  einem  Doppelbedürf- 
nisse seines  Wesens,  ergeben.  Die  beiden  Klemeiitc  dieses  We- 
sens niimsen  anorknnnt  werden.  f)ie  meiiselilirlie  Dildnnu'  hat 
beiden  Uechnung  7.u  tragen.  Sie  hat  die  Aufgabe,  ihn  für  seine 
irdische  Brancbbarkeit,  und  für  seine  ewige  Bestimmung  zu  be» 
fähigen.  Das  Bewnsstsein  dieser  Aofgaliea  gab  sich  in  der  Ge- 
schichte des  Unterrichtes  dnreh  die  Ansprache  des  Hnmanismns 
nnd  Realismns  band.  Welcher  von  beiden  der  hühere  ist,  kann 
nicht  bezweifelt  werden.  Man  Ist  Mensch,  ehe  man  Barger  ist; 
man  ist  Mensch,  wihrend  man  Priester,  Beamter,  Ant,  Gewerbs- 
roann  ist.  Dieser  Ansprach  macht  sich  vonGglich  far  das  Jfing- 
Kngsalter  geltend.  Betrachten  wir  die  genetische  Entfaltung  der 
Anlagen  unserer  Natur.  Die  Sinne  entwickeln  sieh  zuerst ,  und 
verlangen  Belehrung  im  Wege  der  Anschauung  fiirs  Knabenalter. 
Die  Fantasie  wird  die  waltende  Kraft  im  .lünijlini'saller.  Sie 
fordert  Ao.sbildung,  denn  ihre  Leitung  entscheidet  nur  zu  oft 
über  das  kanl^ge  Glick  oder  Ungl&ek  eines  mensclüiehen  Da^ 
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seins.  Die  \atur  hat  der  Jugend  das  Ideelle  zur  EntwicUung' 
zugedacht  Ohne  ein  hohes  Uild  in  der  Seele  wurde  dein  Jüng- 
linge die  Ehrfurcht  mangeln,  .,(lie  den  Menschen  erst  zum 
Menschen  macht,"  —  und  verarmt  am  geistigen  Besitze,  würde 
sein  Leben  and  seine  BiUiung  nutzlos  hinschwinden,  lind  wo* 
her  loll  jenes  Bild  ihm  entstehen,  als  aus  dem  untefgegaiige- 
neu  Orotsen,  das  dnreli  ÜberUefernng  in  den  gebUdetiten  aller 
Sprachen,  doreh  das  Wegfallen  aller  alltfigfiehen  Beaiehnngen, 
an  Zanber  nnr  gewonnen  bat?  ADeia  niebt  Im  Bnebitabea 
ffiesst  diese  Qaelle,  sondern  im  Geiste.  Weil  man  den  todten- 
dea  Bachstaben  des  Alterthnma  festgehalten,  aber  den  beleben- 
den Geist  verbannt  hat  darum  ist  die  Klage  gegen  den  Huma- 
nismus laut  geworden.  Man  hat  dem  Jänglinge  den  Born ,  aus 
dem  er  Begeisterung  schöpfen  konnte,  mit  Schulstaub  verleidet, 
und  die  Art,  in  der  man  die  Ciassiker  lehrte,  schien  fast  dazu 
erfanden ,  von  ihrem  Stadium  für  immer  abzuschrecken.  Und 
doch  bleibt  der  Geist  ond  Sinn,  in  welchem  die  Alten  lebten 
und  schrieben,  für  immer  das  Palladium  der  Bildung  gegen 
die  Barbarei«  Ein  aweiter  Grand  für  die  frühe  Benhtaang  des 
Hamanismos  aar  allgemeinen  Vorbildong  liegt  in  der  Aa%ahe 
der  Mittelschulen,  die  Seite  des  Unterrichtes  nahe  Im  Ange  vä 
behalten,  die  der  Eraiehong  mit  angeh5rt,  —  eine  Räekaicht, 
welche  beim  Fäkal tStsstndium ,  das,  mit  seinem  Principe  der 
Lernfreiheit,  auf  Erzogene  berechnet  ist,  wegfallt.  Erziehung 
verhält  sich  zum  puren  Unterrichte,  wie  Moral  zur  Politik.  In 
jener  muss  diese  ihre  Grundlage  und  ihr  Endziel  finden.  In  den 
Werken  der  Alten  liegt  dieses  Erziehende  in  der  bildendsten 
Form ,  —  und  ein  wahrhaft  humanistischer  Unterricht  io  dier 
sem  Sinne  wärde  uns  eine  Jugend  heranreifen,  der  man  mit 
Varlraaea  jeae  Freiheit  gewähren  kamt. 

Hat  sich  ans  so  die  GeUoog  des  Hamaaismos  ab  onabweis- 
liche  Berecht^Bg  der  Menschbett  heransgestellt,  so  können  wir 
den  laoten  Anforderungen  der  Zeit  and  des  Staatslebens  nnser 
Ohr  nicht  Yerscbliessen.  Das  in  ihnen  wnrselnde  Princip  des 
Realismus  hat,  wenn  das  erstcrc  befriedigt  ist,  sein  nn&berhdrba- 
res  Recht,  und  die  ihm  seit  Jahrliunderten  voreutbaltene  Schuld 
muss  endlich  abgetragen  werden.  Vereinigung,  Versöhnung  ist 
also  die  Autwort  auf  die  Frage  vom  Humanismus  und  Uealismus. 
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Bücken  wir  surftek  auf  den  Weg,  clen  nna  die  Snmme 
nnnerer  Betnchtnngen  gefoKrt  hei  Wir  heben  gesehen,  wie 
eich  die  Begriffe  des  Hwaanisnras  nnd  Realismas  in  der  mensch« 

liehen  Bildung  allmälig  erzeugt,  wie  sie  sich  wechselseitig  er- 
regt,  ergänzt  ond  zuletzt  zu  dem  Gegensatze  gesteigert  haben, 
der  unsere  Frage  hervorrief;  wir  haben  den  Kampf  mit  enge- 
schaut,  den  die  Geschichte  dieser  Angelegenheit  vor  ans  ent* 
rolUe;  wir  haben  die  VorschlSge  der  Trennung,  wie  die  Vor- 
achlige  der  Vermittlang  angehdrt  nnd  geprüft^  —  whr  glanben 
endlich  die  Bahn  in  der  Ferne  gewiesen  zu  liabeu,  die  allein 
zum  Ziele  jener  heilsamen  Versöhnung  fiihrt. 

Gelingt  es,  sie   einzuschlagen,  so  wird  der  Knabe  lange 
geni^^  des  dickes  einer  darch  keine  Racluicht  beirrten  Ans« 
bildni^  seiner  natfirliehen  Anlagen  gemessen;  der  Jüngling  die 
Wahl  seines  künftigen  Bemfes,  anf  Grandlage  einer  hShem, 
sittlichen  Befähigung,  mit  vollerer  Bürgschaft  für  die  Znknnft 
beschliesseu;  —  der  Mann,  der,  so  vorbereitet,  sielt  für  seinen 
Beruf  schon  entschieden  hat,  —  wenn  er  dem  humanistischen 
sich  weiht,  das  lebendige  Wort  durch  praktische  Anwendang 
m  verkdrpem,       wenn  dem  reaUstisehen ,  den  todten  Steif 
dircfa  hdhere  Besiehnngen  sn  beseelen  wissen,  —  und  eine  harmoni* 
sehe  Blldnngwird  entstehen.  Hat  es  ein  Staat  soweit  gebracht,  so 
Werden  Handel  und  Volkswirthschaft  erblühen,  die  Wissenschaften 
gedeihen,  und  die  Gesellschaft  auf  eine  Stufe  der  Entwicklung  s^elan- 
gen,  auf  welche  sie  die  staatlichen  Organisationen  allein  nie  zu 
erheben  im  Stande  wären.  Denn  es  liegen  in  der  Gesellschaft 
vieHhche,  inm  Theile  noch  nagenütite,  vielleicht  nngekannte 
•   Elemente,  ^  ansserhalb  des  Bereiches  der  bürgerlichen  Ver^ 
fassang  —  Elemente,  welche  seit  Jahrhunderten  ihrer  Erwe« 
ckang  gewärtig  sind.  Sie  anzuerkennen,  sie  in  ihren  Kreisen 
wirksam  zu  machen,  —  das  ist  die  Att%abe,  durch  deren  Lö« 
•eng  allein  die  Menschheit  fiefreiong  von  den  Banden,  der  Par- 
teiangen,  die  sie  rettungslos  an  umschlingen  scheinen,  hoffen 
kaan,  —  and,  wenn  die  Welt  einen  Zweck  ond  die  Geschichte 
sbe  Bedentnng  hat,  —  getrost  hoffen  darf. 

Sittliche  Bildung  nnd  echte  Wissenschall  sind  die  Regio- 
aen,  in  welchen  jene  Elemente  sich  entwickeln.  Die  Erziehung 
4ei  Menscheogeschlechtes,  in  einem  erweiterten  Systeme  des 
Silik.  a.  phnofOfli.  hiator.  OL  Jaferf.  18%e.  U.  Utft.  18 


UalmiclitAt ,  —  die  FMenui^  der  WeeeisdialleB  k  AnK 
freie«,  aliaifiMeedeB  Lebee,  im  Sieee  eehter  ekadewsdwr 

Bildung,  —  bieten  in  ihrem  Schoosse  reichliche  Mittel  jene 
höchsten  aller  menschlichen  Zwecke  zu  erstreben.  Möchten  sie 
gefandea  ,  und  ,  nach  beiden  von  ans  aogedeateten  Richtniffei 
gen&tat,  —  eadlicb  der  Menaelüieit  jenen  Frieden  bereitet, 
weleben  sie,  ven  den  ewig  eidi  wiederbolenden  TUsebneg« 
pelitiedier  nnd  tecialer  Experinenle  emlide^  mit  tiefer  Sein- 
iielit  eitgegenharrt. 


ffilng  TOB  14.  nn  U4a. 

Der  Secretär  legt  ein  Gesuch  des  Herrn  Alfred  ?on 
Krem  er  vor,  um  Ünterstützuiig  der  k»  Akademie  der  Wissc»- 
•ebiften  sir  Unftemebnin^g  einer  witsentebaftlichen  Reise  Mcb 
dem  Orient 

Auf  des  Herrn  Prieideeten,  Freiherm  Hammer- 
Pergstall,  Antrag  und  Empfehlung,  und  in  Hinsicht.  (Inss  ef 
mit  eine  der  Aufgaben  der  k.  Akademie  sei,  durch  Lriheiliio^ 
von  Reiiestipendien  niebt  nur  zur  Erweitemng  der  Wlssee- 
sebnfl ,  sendem  nneb  snr  Ansbildnog  ja^^er  Kr&fte  beiseln- 
gen,  beieblieesl  die  Clssse  einstunni%,  sich  bei  der  GesaaHt- 
Akedemie  sn  verwenden,  dase  Herrn  TenKrener,  vor  decHod 
auf  Ein  Jahr,  ein  Reisestipendiam  von  1000  fl.  C.  M.  bewilligt 
werde ,  gegen  dem ,  dass  er  nach  einer  von  der  Clas««e  ihn 
mitsogebenden  Instruction  vorgehe  und  ihr  über  die  l^o^t 
'  seiner  Unlersnebnngen  und  Arbeiten  Berichte  erstntte. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  trägt  als  Referent  der  iüitt* 
rifcben  Cemmission  feigenden  Beriebt  vor: 

leb  l&ble  mieb  verpfliebtet,  über  die  Leistnngen  der  biflt- 

rischen  Commission  im  ersten  labre  ibrer  Wirksenkeil  (iW) 

einige  Worte  an  die  verehrte  Classc  zu  richten. 

Dass  wir  unter  höchst  nno^ünstigen  Verhältnissen  unsere 
Arbeiten  begonnen  haben,  ist  bekannt,  leider  danerten  dieaalbea 
beinahe  das  ganse  iabr  bindnreb. 
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Diese  mdgen  «ns  entsehiilii^eii,  wenn  wir  kam  die  Hilfte 
▼on  dem  leisteien,  was  wir  versprochen  and  na  leisten  boiffen 

durften.  Die  Schuld  der  historischen  Commission  ist  es  nicht. 

Vom  Archiv''  wurden  fünf  Hefte,  zusamraen  45  Bogen  ge- 
liefert. Von  diesen  45  Bogen  lieferte  das  wirkliche  Mitglied, 
Herr  k.  Rath  Bergmann  1%  Bogen,  die  korrespondiranden 
Mitglieder  Freiherr  CrotUieb  von  Ankarshofen  t%  and 
Herr  Gregor  Wolny,  Benedietiner  von  Raigem  IV«  Bogeo^ 
der  k.  bairische  Akademiker  Ritter  von  Koch-Sternfeld 
aber  47%  Bogen.  Vom  Referenten  wurden  24  Bogen  geliefert. 
Drei  Viertel  -  Bogen  betragen  die  verzeichneten  Handschriften 
des  historischen  Vereinea  für  Rarnthen.  —  Es  sind  XV  var» 
aehiedena  Artikel  Nehmen  wir  Räekaiebt  aaf  den  Inhalt  diaaar 
fönf  Hefte,  welche  den  eraten  Jahrgang  1848  bilden,  ao  ist 
Nr.  I.  for  die  Gesehlehte  Süddeatschlands  im  dreinebn- 
ten  Jahrhunderte  in  der  verwirrten  Zeit  des  Interregnums, 
Nr.  V  für  die  Geschichte  Deutschlands  und  des  Hauses 
Habsburg  im  ersten  Viertel  des  sechzehnten  Jahrhunderts, 
Nr.  lU.  £nr  die  Geschichte  des  Königs  von  Ungarn  Mat» 
tbiaaCorvin  in  den  letzten  Jahren  aeinar  Herrschaft  (1486 
bis  1489)  wohl  nicht  nnerspriesslich,  die  Seitennabl  dieser  Arti- 
kel beträgt  166,  über  10  Bogen,  beinahe  ein  Viertel  des  Ganzen. 

Für  die  Geschichte  des  Landes  unter  der  Enns,  des 
Stammlandes,  wurden  über  300  Seiten  verwendet,  beinahe  20 
Bogen.  (Die  Artikel  I.  Ul.  IX.  X.  XiU.  XIV.)  —  Zwölf  Bogen 
waren  der  Geschichte  Vorarlbergs  (VIL  VlU.),  drei  Bogen 
der  Gescbicbte  Kirnt bens  (IV.  VI.)  nnd  ein  Bogen  der  Ge- 
sebicbte  Mahrens  (Art.  XV.)  gewidmet,  abgesehen,  dass  in 
den  Artikeln  III  und  XIV  auch  für  mährische  Geschichte  nicht 
wenige  Notizen  vorkommen. 

Nimmt  man  Rücksicht  auf  die  geschichtliche  For* 
sehnng  ohne  Zweifei  lähmenden  Zeitverh&ltnisse ,  dnrch  wel- 
che  bei  weitem  die  Mebraahl  der  Mitglieder  unserer  Akademie 
abgebalten  wnrden,  die  Zwecke  der  historiseben  Commission 
werkthätig  zu  unterstützen,  so  dürfte  das  Urtheil  über  das  Ge* 
leistete  nicht  ungünstig  ausfallen. 

Doch  stets  muss  man  im  Auge  behalten ,  dass  das  „Ar- 
chiv" aeiner  Beatimmnng  gemSss  auf  das  historische  Mato* 
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r  i  a  1  e  nur  attfoerkf  an  macht  vnd  daatelbe  wohl  aach  theil- 
weiae  sammelt  —  Ebe  Uaterhaltnnga-Leetire  iat 
es  sieht  nod  soll  es  aiefat  sein.  Aas  dem,  dass  Jemand  an  dem 
sogenannten  „rohen  StofP  kein  Behagen  findet,  darf  man 
doeh  wahrlieh  nicht  sehliessen,  dass  dieser  Stoff  Ballast  seit 

Der  Topograph,  der  Oesehiehtsehreiber ,  der 
künftige  Darsteller  der  österreichischen  Rechtsverhältnisse 
im  Mittelalter,  der  künftige  Verfasser  einer  Verfass  an  ga- 
geschichte Oesterreichs,  der  künftige  Verfasser  einer 
Geschichte  der  österreichischen  Bauernkriege,  der 
künftige  Verfasser  einer  Geschichte  der  üs  t  er  reichisch  ea 
Untertha n s V erh ä  1  tnisse  nnd  der  Stenern  and  Ah* 
gaben,  der  künftige  Verfiuser  einer  Geschichte  der  6stor^ 
reichisehen  Staats*  and  Volkswirthsehaft  werden 
ans  nnserm  ,|AreiiiTe'*  ihren  Stoff  schfipfen  Unnen,  das  darin 
an%e8peieherte  Materiale  wird  beniltst  werden,  seien  Sie  da^» 
von  ftbertengt  meine  Herren,  and  glanhen  Sie  naTersichliieh  an 
die  ZweckmSssigkeit  einer  solchen  Sammlung.  —  Nach  nnd 
nach  wird  die  Theilnahme  des  gelehrten  Publikams  immer  grös- 
ser und  lebendiger  werden,  es  werden  sich  immer  mehr  Mit- 
arbeiter finden,  es  werden  späterhin,  so  hoffe  ich,  auch  die 
übrigen  Länder  iinsers  grossen  Kaiserthams  sich  an  nnserm  In- 
stitute bctheiligen. 

Von  den  in  dem  Programm  der  historischen  Commission 
(SiUnngshenchte  I.  Heft  S.  72  — 77)  für  das  Jahr  1848  ver^ 
sprochenen  drei  Pohlieationen  fisterrdohiseher  Gosehichtsqnellen 
(Fontes  remm  anstriaeamm)  ist  jedoch  noch  keine  einnige  er- 
schienen. Daran  sind  die  leidigen  politisehen  Wirren  Sehald. 
Von  der  ersten  Geschiehtsqneüe:  „Notitia  honomm  ecciesie 
Frisingensis  in  Anstriae  partibus^^  worden  drei  Bogen  gedruckt, 
dann  kam  die  Sache  ins  Stocken,  die  k.  k.  Hof-  nnd  Staats- 
Druckerei  wurde  mit  andern  Arbeiten  überhäuft.  —  Da  der 
Referent  der  historischen  Commission  die  schnellere  Fort- 
setzung des  „Archivs"  für  sehr  wünschenswerth  hielt,  um  diese 
Sammlung  in  Gang  zu  bringen,  da  überdiess  der  Herausgeber 
der  ersten  Geschichtsquelle  als  Deputirter  ia  Fraokfiirt  Torhindert 
war,  an  dem  hmiogehenden  Commontar  «i  arbeiten,  so  anteriilieb 
die  FortsoUiug  und  wurde  anf  spitoro  Zeit  ▼eraehohen. 
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Die  Heraasgeber  der  zweiten  nnd  dritten  GeschichtsqaeUe 
waren  ebenCalU  verhindert  durch  die  leidigen  Zeitverhältnisse, 
ihr  Veripreehen  im  Laufe  des  Jahres  1848  nn  15sen,  so  dass 
jetst,  wo  gunstigere  Anssiehten  die.  historische  Commission  er^ 
frenen  und  der  Drack  der  „Fontes**  rnseher  Torwirts  gehen 
soll,  der  Fall  eintritt,  den  Referent  gleich  damals  (siehe  Seite 
75  des  ersten  Sitzungsberichtes)  aus  Vorsicht  setzte.  —  Refe- 
rent versprach  nämlich  eine  Sammlong  von  ungedruckten  Brie- 
fen,  Actenstücken ,  Urkunden  vu  s,  w.  snr  Gesebiehte  IL  La- 
dislaus P,  der  Heraoge  Albreebt  und  S%Hiund  suni  Dmeke  be- 
reit au  halten,  wenn  uns  die  drei  Gesebicbtsi|uellen  nicht  ge- 
liefert  würden.  —  Er  hat  wirklich  zur  Geschichte  Österreichs 
and  insbesondere  der  Kaiser  Friedrich  IV.  nnd  Maximilian  I. 
eine  beträchtliche  Masse  angedruckter  Documente  bereit,  so 
dass  von  einer  Verlegenheit  für  die  Commission  keine  Rede 
sein  kann. 

Mit  Rlleksicht  auf  die  von  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften gegebenen  historischen  Preisangaben  jedoch  findet 
es  Referent  weit  zweckmässiger  die  nächste  Poblication  aus 
jenem  Zeiträume  zu  nehmen,  der  in  eben  diesen  akademischen 
Preisangaben  im  Auge  behalten  ist  Das  ist  die  Zeit  des  drei- 
aebnten  Jahrhunderts,  insbesondere  die  des  sogenannten  Inter- 
regnums. —  leb  liefere  als  erste  Publioation  also  ein  j^Diplo- 
matariuro  miseellum  saeeuli  XIII**  —  nnd  awar  in  der  ersten 
Abtheilung:  Urkunden  des  k.  k.  geheimen  Hau;»-,  Hof-  und 
Staatsarchivcs  au.s  den  Jahren  1246  bis  1273,  d.  i.  vom  Aus- 
sterben der  Babenberger  bis  aiur  Wahl  K.  Rudolfs  von  Habs- 
burg. —  Die  aweite  Abtheilung  enthält  Urkunden  aus  demsel- 
ben Archive  aus  den  Jahren  1274  — 1300.  —  leb  hoffe  mit 
dieser  Publieation,  welcher  eine  Reihe  von  Abbildungen  inter- 
essanter Siegel  beigegeben  werden  soll,  die  Reihe  unserer 
^Fontes  rerum  austriacarum"  nicht  unwürdig  zu  eröffnen. 

Wenn  meine  Hoffnong  nicht  getäuscht  wird,  soll  die  erste 
Abtheilung  in  der  Sitaung  vom  30.  Blai  d.  J.  vorgelegt  wordeoi 

Diess  glaubte  ich  Ihnen,  bochgeebrte  Herren,  aor  Wissen- 
sdiafl  mittbeilon  au  m&ssen. 
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Herr  RAgienuigsrath  Arneth  tlieiU  folgenden  Beridit  der 
k,  lu  General-Consvle  in  Ägypten,  Herrn  Anton  Ritters 
Lanrin,  über  seinen  im  Jinner  dieses  Jahres  genaobtea  Aos- 
flog  von  Kairo  nach  Memphis  mit: 

Entdeckung  von  3  merk würdigea  äg^ptiscbeu 
Sarkophagen. 

Samstag;,  20.  Jauuar  machte  ich  einen  Ausflug-  nach  der 
Nekropolis  von  Memphis  und  blieb  über  Nacht  in  Zaccara  einem 
V/z  d.  M.  von  Kairo  entfernten  Ddrflein  am  Rande  der  Wüste 
die  den  weltberühmten  Friedhof  sammt  dessen  Pyramiden  ein* 
sebliesst*  Sonntag  frih  brach  ich  Ton  dort  anf  am  2  Ansgra» 
bangen  nn  besichtigen,  die  ieh  bereits  vor  swei  Jaliren  habe 
nntemelmien  lassen. 

Es  flmden  sich  in  der  Blihe  ober  kleinen  Pyramide,  etwa 
tOOO  Sehritte  n.  o.  Ton  Zaccara,  8  Stellen,  die  nach  aosge- 
ränmtem  Sande  and  Schutte  zwei  nur  200  Schritte  von  einan- 
der entfernte  Schachte  von  23 — 27  Metres  Tiefe,  deren  je  4 
gleiche  Seiten  eine  bequeme  Oefinung  von  4  Metres  Weite 
bieten.  — 

Auf  einem  Stricke  Hess  ich  mich  herab  und  fand  einen 
bequemen  Stollen  von  25  Metres  Lange,  4,30  Breite,  3,08  Höhe, 
an  dessen  Ende  ein  Todtcnkämmerchen  von  50  Metres  In^s  Ge- 
▼iert  nnd  rechter  Hand  eine  Graft  sich  befindet,  die  7,19  lang 
4,05  breit  nnd  8,18  hoch  ist 

Hier  fbnd  ich  nebeneinander  liegend  t  Siige  von  syenüi- 
sehem  9ranit,  die  ich  wegen  der  knnstvollen  Arbeit  nicht  ge- 
nug bewondem  konnte.  Bei  beiden  fanden  sich  die  Deckel  seit- 
wärts weggeschoben,  und  beide  waren  leer. 

Sie  unterscheiden  sich  vüu  den  meisten  bisher  g'ckannten 
durch  eine  ovale  Form  der  Kopfseite  und  durch  höhere  massi- 
vere Deckel.  Uebrigens  sind  sie  mit  Hierog-lyphen  in-  und  aus- 
wendig dicht  bedeckt,  ohne  King,  liegen  neben  einander,  der 
links  stehende  am  V»  kleiner  als  der  nnr  Rechten,  wie  folgende 
genane  Messongen  neigen: 

Linge  des  Saiges  t46  Centimeter. 

H5he    9      „   W  „ 

Höhe  des  Deckels  59  „ 

Breite  ,      „   100  „ 
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 S48  Centimeter. 

H5he  120  « 

Breite  1041  » 

116he  des  Deckels  54 

lanerer  Raum  des  Sarges  Nr  1. 

Länge  200  „ 

Breite  61  n 

Tiefe     .    .    .   74  „ 

Innerer  Haom  des  Sarges  Nr.  t» 

Länge   200  „ 

Breite   61  n 

Tiefe     .    .    .   .    •  96  „ 

Dieke  der  Winde  24  Centimeler. 

Im  AUgemeinen  sind  beide  sehr  woU  erhalten,  nor  an  der 
Fassseite  etwas  heschidigt,  namentlieh  seheut  der  Deekel  des 
grösseren  nicht  genag  Masse  gehabt  ra  haben,  denn  er  ist  mit 
einer  Art  Cnment  ansgefallt,  vnd  diese  34  Centimeter  lange 
und  19  Centimeter  breite  Fülluug  mit  demotischer  Schrift  in 
schwarzer  Farbe  voll  beschrieben. 

Der  zweite  Schacht  musste  gleichfalls  erst  aiisgeräomt 
werden,  denn  man  hatte,  um  dem  Zerstörungsgeiste  der  Bedui- 
nen Torzubeagen,  so  viel  Schutt  als  hinlänglich  ist  den  Zugang 
KV  erschweren,  gelassen.  Dieser  Schacht  ist  29  Mdtres  tief, 
sonst  eben  so  gebaut  als  der  bereits  beschriebene,  nur  dass 
anf  beiden  Seiten  des  Stöllns  Grüfte  angebracht  sind,  in  denen 
Mnmien  in  marmornen  Sirgen  gelegen  haben,  deren  Reste  jetst 
serstrevt  mit  Schott  nnd  Sand  Tcrmengt  am  Boden  liegen. 

Der  liier  gefondene  Saig  ist  an  Form  den  andern  gleich, 
an  Vollendung  aber  den  meisten  bisher  bekannten  Toransiehen. 
Er  hat  leider  an  der  rechten  langen  Wand  sowohl  an  dem 
Kopf-  als  Fussende  Sprünge,  die  sich  bis  zum  Boden  ziehen, 
die  aber  so  gcsriilossen  sind,  dass  man  sie  kaum  bemerkt,  und 
dem  Totaleindrucke  keinen  Abbruch  thun. 

Seine  Dimensionen  sind  wie  folgt: 

Länge   248  Centimeter. 

Höhe  108  „ 

Breite  115  « 

Innere  Weite  .   •   •  62  ^ 
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Innere  Tiefe  64  Centnel«. 

Länge  198  ^ 

Höhe  des  Deckels  58  « 

Dieser  merkwürdige  Sarg  ist  in-  und  auswendig  mit  dea 
sehönsten  Figiiren  und  Hieroglyphen  versiert,  nnd  nach  eini- 
gen Reaten  sn  nrtheilen,  waren  die  inwendigen  Senlptnren  nil 
Gold  anagelegt.  Er  trSgt  leider  keinen  Ring.  * 

Die  Masse  ist  ein  steinkörniger  Granit .  vom  hSchatea 
Härtegrade,  die  Sculptoreu  sind,  sonderbar  genug,  bleiideü»! 
weiss,  während  die  Flächen  zum  höchsten  Glänze  gebracht,  eis 
aehönes  Dunkel  zeigen,  so  daaa  Figuren,  Schriften  und  Verxie- 
mngen  daa  Anaehen  haben ,  ab  waren  nie  auf  Schwan  mit 
Silber  eingelegt 

Das  Kopfende  ist  oval,  wie  bei  den  Nr.  1  und  t.  An  je- 
dem l^iide  ist  eine  überaus  scböne  (jtuppe  angebracht,  die 
als  ein  Symbol  der  Aufersteliuug  der  Todten  gedeutet  werden 
kann.  An  dem  Fusseude  ist  ein  mit  einer  verschlungenen  Ver- 
zierung eingelasster  Scarabaena  au  aehen,  unter  dem  Chi- 
rons Boot  aieh  befindet. 

Der  Deckel,  der  ohne  Fah  gann  glatt  auf  dem  Sarge  liegt, 
hat  im  Centrum  einen  Scarabaeus  and  ist  am  Rande  mit  eiacr 
sich  windenden  vSehlange  ein(refasst,  der  fibrige  Raam  aber  mit 
hieratischen  und  d emetischen  Hieroglyphen  gelullt. 

Nichts  aber  kommt  an  Anmulb  und  an  Ansdruck  der  Ki- 
pfe  und  dea  Oberleibea  den  8  Figuren  gleich,  die  an  den  ia* 
wendigen  Wanden  sieh  befinden.  Bs  aind  so  viele  Cherubia 
in  Stellungen  von  Betenden,  die  mit  t  grösseren  Genien,  die 
an  den  Seitenwänden  zwischen  jenem  gestellt  sind ,  4  schöne 
Bilder  ausmacben,  die  zu  den  schönsten  gerechnet  werden  mügeo. 
die  bisher  in  diesem  classischen  Lande  autgefonden  worden  sind. 

Obachon  bei  dem  Gänsen  ein  heiliger  Emat  vorberrscbt, 
ao  machen  doch  die  firiachen,  weichen  und  frenndlicben  Gesieb- 
ter, 80  wie  die  ganne  Eintheilung  und  Anordnung  dea  BOdea 
einen  mehr  heiteren  als  düsteren  Eindruck ,  der  durch  die 
Farbe  des  Goldes,  welche  ohnehin  die  Seele  des  Menschen  er- 
freut, noch  mehr  erhöht  wird. 

Aua  der  Betrachtung  dieser  Sarg«  geht  dentlich  hertori  di» 
der  mr  Traurigkeit  geneigte  Aegyptier  einen  hohen  Werth  damf 
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setzte  ,  wenigstens  um  den  Todten  die  Heiterkeit  zu  unterhal- 
ten,  die  er  im  Leben  vergeblich  angestrebt  haben  mochte,  und 
die  er  für  die  Blume,  ja  Krone  des  ewigen  Lebens  hielt. 

Die  Särge  Nr.  1  imd  t  sind  in  der  Form,  Ausstattung 
und  selbit  in  der  Anordnang  der  Bilder  diesem  aaffallend 
lieh,  nur  sind  sie  in  Besiig  aaf  Vollendung  mit  diesem  nieht  in 
vergk  ichen.  Wenn  sie  nicht  von  demselben  Kttnstler  herrfih- 
ren,  so  sind  sie  doch  zum  wenigsten  in  derselben  Zeit  ange- 
fertigt worden. 

Es  scheint  übrigens  dass  in  diesen  Gri'iften  häufig  An- 
dnchtsfibnngen ,  Agapen  o,  s.  w.  bei  ToUer  Belenebtnng  gehal- 
ten wurden  I  denn  die  Stollen  sind  schwan  vor  Ranch  and 
Rnss,  so  dass  der  Ranm  mehr  einer  alten  Küche  als  einem 

Versammlungsorte  für  Andächtige  gleich  sieht. 

De  Stollen  sind  in  weichen  Kalkstein  getrieben,  nicht  ver- 
kleidet, ja  niciit  einmal  gut  gehauen.  Hierin  unterscheiden  sie 
sich  von  den  sogenannten  ILdnigsgraUiem,  deren  Gemächer  mit 
schonen  Tafeln  ansgel^  sind|  anf  denen  Schriften  nnd 
Scnl]itnren  geibnden  werden,  Ton  denen  hier  gar  keine  Spar 
vorhanden  ist. 

Im  Sarge  fand  man  keine  Mumien,  selbst  das  Gold,  wo- 
mit die  Sculpturen  ausgelegt  waren ,  ist  grösstentheils  ver- 
schwanden. Ich  fand  nur  Körner  von  Weihranch ,  und  anter 
einem  Brote,  das  am  Boden  des  Sarges  fest  anilag,  kleine 
Idole  von  Lapis  Lasnlu  Sonst  Tielo  Gebeine  nnd  Schädel 
Ton  Mnmien ,  die  wahrscheinlich  in  den  Nebengr&ften  ruhten, 
und  deren  eine,  die  ganz  nahe  an  dem  Sarge  Nr.  3  liegt,  aas 
demselben  genommen  worden  sein  mag. 

Die  Fragte,  ob  und  welchen  kritischen  Werth  diese  Säige 
haben,  mägen  Archaeologen  entscheiden.  Bs  wird  ihnen  nm  so 
leichter  werden,  ein  Urtheil  sv  ftllen,  ab  diese  des  Textes 
mehr  als  die  bisher  hdrannt  gewordenen  bieten,  nnd  die  hie- 
ratischen Gruppen  viel  bildlicher  und  verständlicher  za  sein 
scheinen,  als  die  anderen  Denkmäler. 

Was  mich  anbetrifft,  so  beschränke  ich  mich  darauf  an  be- 
merken, dass  der  Bindmck,  den  die  Bilder  anf  mich  gemacht 
haben,  der  ist,  dass  die  Anschannng  vom  ewigen  Leben  bei  den 
Aegyptiem  mit  der  der  Christen  in  der  Haaptsache  so  ziemlich 
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Übereinstimmend  ist;  Bar  ist  Tom  erzürnten  «od  strafendee 
Riekter  kern  Zeiehes  m  erkennen,  wohl  aber  Ton  Versöhme^ 
und  TOii  Eingeken  in  eu  ewig  keiteres  Leben. 

Den  Beweb,  dess  Raehe  ^on  der  Gottkeit,  neck  eegyptisehflr 

Aaffassong,  lerne  war,  liefert  die  Fii^ur  am  Sarge  Nr.  3,  die  ein 
enthauptetes  Individuum,  also  einen  Sünder,  vorstellt.  Die  Gott- 
heit giesst  nichts  desto  weniger  über  ihn  das  Wasser  des  ewi- 
gen Lebens  aus,  und  weckt  ihn,  wie  andere  snr  Anfemtehug. 

Die  Abdrfkeke  konnten  wegen  des  feinen  Stankes,  der  in 
der  Gmft  dnrdi  das  Ansrinmen  des  Scknttes  venirsaekt  Wir- 
de, nickt  80  gut  gemacht  werden,  als  nn  wftnscken  gewesen 
wäre.  Viele  ja  die  meisten  war  ich  bemüssigl,  als  unbrauchbar 
wegzulegen. 

Was  die  inwendigen  Bilder  angeht,  so  aind  sie  so  schlecht 
geratken,  dass  ick  sie  als  gann  nnbranckkar  weggelegt  kabe, 
nnd  dieses  ist  desswegen  gesckeken,  weil  es  nnr  müglick  war, 
einen  kleinen  Araber  kineinsnlassen  (der  Deckel  war  nnr  we* 

nig  abgerückt ,  und  die  mir  zu  Gebothe  stehenden  Heduinen 
waren  nicht  kräftig  genug,  den  wenigstens  40  Centner  schwerea 
Deckel  weiter  zu  schieben,  und  die  Öffnung  zu  erweitem}  der 
nnr  dikrftige  Abdrncke  zu  machen  verstanden  hat. 

Ohne  diesenStanb,  der  insbesondere  fiir  die  A^gen  beschwer- 
lich ist^  würde  das  Weilen  in  diesen  Grüften  nicht  so  listig  sein, 
als  man  sich  Torstellt,  nnr  das  sich  hinein  nnd  hinans  forden 
lassen,  auf  sehr  rohen  Stricken,  bewerkstelligt  durch  unge- 
schlachte Beduinen ,  ist  mir  bedenklich  gewesen ,  und  schreckt 
manchen  Archäologen  von  den  sonst  sehr  lohnenden  Graftes- 
besncken  ab. 

Ick  wen^stens  war  am  4.  Tage  gaas  Tergnigt  nnd  sa 
nener  &mtlicken  Beschäftigung  gestärkt  nach  Kairo  snrnckge- 

kehrt,  obschon  vom  Wetter,  das  regnerisch  und  windig  war, 
nicht  sehr  begünstigt. 

Ich  nahm  meinen  Rückweg  Uber  Metrahene,  ein  Dörflein 
▼on  etwa  6  bis  800  Einwohnern,  in  dessen  Nähe  der  kolos- 
sale Sesostris  liegt,  nnd  wo  der  von  Reisenden  wen%  beach- 
tete Rninenhägel  (elCnm)  sich  befindet.  Dieser  Com  hat  scboa 
vor  11  Jahren  alle  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen. 
)ch  bekam  Granitblöcke  mit  Ringen  verschiedener  Pharaooe 
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namentlich  des  Totmoses  und  Amasis  zu  sehen;  wie  anch  das 
Bruchstack  eines  Apis,  jedoch  mit  Accessorien,  die  man  bei 
der  persischen  Gottheit  Mitras  findet,  als  den  Dolch  in  der 
Hand  eines  JöngUngs,  womit  dieser  das  Thier  in  den  Hals  ver- 
wandet. 

Wahrscheinlich  hat  der  Perser  König  Cambyses,  der  die- 
sen Tempel  zerstört  haben  soUy  an  die  Stelle  des  Apis,  dem 
pertisehen  Mitras  den  Plate  geweiht »  und  dem  Dorfe  den  Na» 
men  gegeben,  den  es  noeh  jetet  trSgt,  denn  Metrahene  heisst 
entweder  dieses  ist  das  Hans  der  MBtraS}  mler  hier  ist  Mttras 
so  wie  Mnm  aphis  sasammengezogen  Mempliis  aneh  niehts 
anders  bedeutet  als  Ort  des  Apis.  — 

Die  Ruinen  dieses  Ortes  ziehen  sieh  iibrigens  in  einem 
Kreise  herum,  dessen  Ferimeter  eine  halbe  deutsche  Meile  aus- 
machen möchte ,  in  dessen  Mitte  sich  ein  kleiner  See  befindet, 
der  sich  darcli  das  Sickern  des  Nihvassers  durch  die  vielen 
Cum  gebildet  hat.  Die  Hügel  sind  mit  den  dichtesten  Dattel- 
wäldchen bedeckt,  nur  einer  davon,  worauf  Metrahene  steht| 
ist  kahler,  denn  die  mächtigen  Granitblöcke,  ans  denen  er  be- 
steht, liegen  so  dieht  an  einander,  das«  sie  selbst  der  Oattel- 
palme  keine  Wnnebi  seUagen  lassen. 

Nidit  nor  die  S&nlen,  Arehitraven ,  an4  was  dam  geliSrt, 
sondern  aneh  die  Winde,  der  Boden,  die  Balnstrado  nnd  die 
dann  führenden  Treppen  waren  bei  diesem  Tempel  ans  Granit 
Denn  es  findet  sich  im  mächtigen  Steinhaufen  kein  anderes 
Material  als  dieses  (leslein,  und  zwar  in  allen  möglichen  For- 
men als  vStatiien,  Knäufe,  Picdestalc ,  Quadern  zu  Pylonen,  Ge- 
wölben ,  Thoreinfassongen ,  Friesen  und  selbst  zor  Deckung 
desselben. 

Keine  lohnendere  Ausgrabung  könnte  ein  uneigennütziger 
Archäolog  machen,  als  die  von  Metrahene.  Die  Mumienplnndorer 
nndAntiqnitatenhindler  haben  keinen  Math  gehabt,  die  massen- 
baften  Oranitblöeke ,  weleho  hier  nntereinander  in  wilder  Ver- 
wirmng  liegen,  nnd  nur  mit  wenig  Erde  nnd  Gras  bedeckt 
sind,  wcgznranmen.  Hiemnter  liegen  verborgen,  obwohl  beseha- 
digt  oder  zerschlagen  ,  die  sehSnsten  Reste  der  aeg^ptischen 
Kunst.  Hier  würden  Sprachforscher  Materiale  in  Menge  finden, 
um  dos  Studium  der  noch  stets  wenig  gekannten  Hieroglyphen 
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Schrift  zu  fördern ,  denn  Wände  sowohl  in-  als  auswendig  so 
wie  Gesimse ,  Schafte ,  Knäufe  und  Piedestale  der  Säulen  wa- 
ren mit  Sculpturen  be(!eckt.  Mir  kam  kein  Bruchstück  zu  Ge- 
sicht, das  nicht  mehr  oder  weoiger  Spuren  des  ägypiUchea 
Meisseis  an  sich  getragen  hätte. 

Ich  habe  mich  nngerne  von  diesem  interenaKten  Dorfe  ge- 
trennt and  nicht  ohne  den  Pinn  nnr  Anfrftnmvng  desselben  in 
mich  na%enomnien  nn  hahen,  falls  es  meine  imtliehen  Verhftlt- 
nisse  snlassen  sollten« 

Kairo  24.  Januar  1849. 


Herr  Dr.  Letteris  liest  als  Gast: 

Znr  Geschichte  der  hebräischen  dramatischen 
Poesie.  *) 

Keine  Dichtungsart  ist  so  wenig  vom  Geiste  des  Mehräis- 
mus  angebauet  worden,  als  die  dramatische.  Der  phantaslereidio 
hehrüsche  Poet  der  Voraeit  kennt  nur  die  Geschichte  gewor- 
dener Ueherlieferongen  nnd  Erlebnisse  der  Vergangenheit,  oder 
das  Ton  einer  rdtgiöscn  sinnigen  Betrachto^g  geweihte  Halb- 
dunkel der  Znknnft  als  würdige  Gegenstinde  einer  episch-didae- 
tischen  Form  oder  einer  elegischen  Brgiessnng.  Das  innere 
geistige  Leben,  das  seine  Dichtung  spiegeln  soll,  hat  fkr  iim 
nur  dann  Bedeutung,  wenn  es  verklärt  von  der  Vergangenheit 
und  Zukunft  —  den  Fittigen  der  Ewigkeit  —  getragen  wird. 
Alles  aber,  was  bloss  materiell ,  für  die  Gegenwart  berechnet, 
sich  geltend  machen  ;  was,  dem  rontemplativen  Leben  entrückt, 
als  eine  von  Zeit  und  Raum  begrenzte,  abgeschlossene  plastische 
Wirklichkeit  sich  gestalten  will,  wie  die  dramatische  Dichtkunst, 
„die  des  Aogenblicks  Lost  geboren,^^  scheint  für  die  hebräische 
Poesie  lange  Zeit  keine  Weihe,  keinen  Bein,  keinen  Werth 
gehabt  sn  haben. 

Ist  anch  die  Inssero  dramatische  Form  selbst  In  der  Ur- 
neit  der  hebrüschen  Poesie  nicht  nnbekannt  gebUeben,  wie  whr 


')  AU  FortBetzong  meines  Vortrags:  Zar  C'scbichte  der  epischen  Poetie 
der  Hebrier.  (Sitzuiiftb«riehte  der  Akademie  der  Wifieucliafleii 
1818  fOnfle«  Heft.) 
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■vm  Beispiel  das  hohe  Lied|  nach  den  ttenetten  kritischen  Auf- 
legern,  als  eine  dislogisirte  Diehtwigi  als  eine  Art  „Sehifer- 
spiel**  heseiehnen  mfissen,  und  selbst  das  Bneb  Hieb  —  von 
sdnem  episefa-didaetiseben  Prologe  nnd  Epiloge  abgesehen  — 
nach  Einigen  als  eine  dramatische  Diebtang  gelten  kann,  so  bat 
nicbtdestoweniger  die  eigentliche  dramatische  Kunst,  wie  sie 
die  Ergebnisse  der  Geschichte  oder  die  Gebilde  der  Phantasie 
zur  Gegenwart  umgestaltet  und  als  ein  bewegliches  Gemälde 
uns  vorführt,  dem  israelitischen  Volke,  so  lange  seine  nationale 
Selbstständigkeit  und  Abgeschlossenheit  sich  von  fremden  Eio- 
flussen  frei  erhalten  —  keine  Theiloahme,  keine  Pflege  gefunden. 

In  Jerusalem  und  Cäsarea  wurden  zwar  zor  Zeit  der 
Herodeer  Sebanspielgebande  in  grieduseh-rdmischem  Style  mit 
dem  grSssten  Anfwand  anfgefUirt  (Eicfabom,  GSsnimentaffo  4e 
Judaeorum  re  scen/ca^  1811).  Ihre  Gesetslebrer  Torboten  es 
aber  nacbdr&cklich^ «ihren  San  sn  fördern  (Aboda  aaraMH9ekna 
VII.)  oder  sieb  durch  ihren  Besncb  den  Heiden  gleicbsnstellen 
(Ab.  sara  XVIIl.,  6.),  zumal  da  oft  die  Jaden  selber  das 
Stichblatt  der  V'erhöhnungtheatralischerMimen  wurden  (Midrasch 
Ecka  S.  53,  a.  v-;l.  Gt-nesis  Rahha  P,  LXXXI,  a.)  Eine 
Hauptnrsachc ,  die  das  Drama  in  der  hebräischen  Poesie  nicht 
aufkommen  liesS)  war  der  Umstand,  dass  die  arabisch e  Poe- 
sie, die  nach  dem  talmudischen  Zeitalter  auf  die  jüdische  grossen 
Eiofloss  iihte,  das  Drama  gar  nicht  kannte;  die  Indische 
Stand  sn  fem  ind  trat  bloss  dnrob  Vermittlnng  von  Ueber- 
setnnngen  der  arabischen  nnd  jftdiseben  niber* Dmm  sncben 
nrir  selbst  in  dem  goldenen  Zeitalter  naebbibliseber  Poesioi  in 
Spanien  Yergebens  nach  der  Spnr  irgend  einer  dramntiseben 
Dicbtong,  wShrend  sonst  alle  Werke  des  Geistes  nnd  der 
Phantasie,  in  denen  die  Araber  sich  henrorgethan,  aneb  bei  den 
Israeliten  zahlreiche  würdige  Vertreter  gefunden. 

Erst  als  das  seit  uralten  Zeiten  auch  in  humanistischer 
Hinsicht  scharf  begrenzte  jüdisch-nationale  Element  mit  der 
fortschreitend  wachsenden  Erweiterung  und  Vervollständigung 
der  auf  organische  Verbindung  hinweisenden  wissenschaftlichen 
firkenntniss  nnd  £rfahrnng  sich  immer  mehr  nnd  mehr  allge- 


Deutlich,  MV  QmcUcIiU  4»  JUiMton  PoMi«^  8.  77,  Ina.  S. 
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Miiim  geistigen  Bestre^viigMi  tuch  flrMMler  NatioBaHlüM 

geschlossen,  erweiterte  auch  die  liebräische  Poesie  ihren  Kreif- 
laafy  neue  Geleise,  neue  Baluien  betretend.  So  wagte  <\\e  nei- 
cUssische  Reformpoesie  erst  spät  (1668)  deu  ersten  draiu* 
tiscken  Versach.  In  der  LHermtar  der  Niederkade  fceg^g— 
wir  dem  ersten  MrÜsehen  Dftma  (DffSpW  DT1Q>  *tjfj0  H^QS 
in  drei  Acten  von  Joseph  Peu^o.  i)  Um  aber  diese  en< 
nach  langem  Widerstreben  emaneipirte  Dichtart  von  der  s«t 
Jahrtauseoden  cuitivirten  religiösen  Poesie,  deren  Seele  die 
Didexis  ist^  nicht  gar  so  grell  sbsteclieB  na  lassen»  ^hiett 
der  dnuDstiselie  Diehter  hti  seinem  ersten  AnfIreleB  nnverrnekt 
sein  didaküsehes  Ziel|  den  etliiselien  Zweek  im  Ange.  Sa  ist 
die  erwilinte  „ComMia**  fHc!)  ein  allegorisches  Drama,  weMet 
im  (jleiste  einer  neuphilosophischen  Ethik  gehalten  ,  den  Sitg 
des  freien  Willens  (TD^rD)  über  die  Verfohroog  des  Böses 
schildert. 

Aach  die  berihmteste  dramatische  Dichtaag,  welche  die 
hehriisehe  lateratar  Qberhanpt  aa&nweben  hat,  Th7^F\  D-^tCT^ 
von  Mose  Vita  Luzzatto,  ist  ein  allegorisches  Drama  in  drei 
Acten  im  anscedeuteten  Sinne.  Tugend  und  Laster.  Weisheit 
und  Thorheity  Aichter  und  V  olk  a.  s.  w.  sind  die  personificirteii 
Gestalten,  welche  darch  eine  prnnklose  einlache  Handlang  den 
moralischen  Sata,  die  Tendena  des  Stückes  Tindieiren :  O^l^^« 
•n^n/n       Dem  Verdienste  seine  Krone.  —  Dieses  Meislen^icrk 

T    •  ! 

erschien  zum  ersten  Male  in  Amsterdam  im  Jahre  1743  >■ 
Folio  and  in  nar  50  Abdrücken  |  welche  hloss  nater  die  spani- 
schen Granden  der  sepharadischen  Ssynagege  Tertheüt  wardea.*) 
Der  bekannte  Philolog  SaL  Dnhno  Teranstahete  im  Jahre  1781 


0  Bis  iMlbet  Jalura«iid«rk  MWr  ertchtoa  <m  «rrts  Jiüsato  Oraa  Ii 
■paatiflher  BfradM,  Bstber,  SsIomm  Uaqa«  «ai  liasar« 
Oratistto  (1610) {  Toa  i— salb»»  Uaqvt  itt  aaab  dl«  ^iialiiii 
UebericUrnnt  das  Petrarca  (1SS7)« 

*)  Sa  bariehlal  S.  Dab  ao  aaadfScUlcb  la  aainar  Btolaihmf  nr  Biriiair 

Aatgabat  /UTA  0TiiBi9stD  i^m^  *Dnon  lo^onn  lOKl- 

Vit  Bit  ^2  1(^31.1  M^i  mao  uwn  pi  uoo  sipn 
lÄ  ivptt  Vd  pVi  'nwrn      ivit  a^TiBon  on^ia»  mm 

stnamD  ^^    in»  i6  on  vnnr 
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in  Berlin  Menron  eine  «weite  kritifehe  Ausixe  mit  werth- 

ToUen  Prolegomenen.  IVaeli  dieser  letzieni  Edition  sind  bis  jetzt 
noch  sechs  verschiedene  Ausgaben,  zum  Theil  durch  die  arm- 
selige Fresse  der  Siavenländer,  erschienen,  —  etwas  unerhörtes 
liei  der  hebräischen  poetisehen  Literatar!  —  woranter  die  in 
Martinef8lieb.Chrestoniatie  a^;edniekte,  doreh  die  bei^fiigte 
deatsehe  Uebersetsvng  nnd  Brklirnngen  einiger  Stellen  eine 
besondere  Beachtung  verdiente.  Der  „OrienV*  Ton  Julias  Fürst, 
kündigt  eben  wieder  eine  neue  Ausgabe  an,  mit  einer  vollstän- 
digen deutschen  Uebersetznng. 

Eine  ähnliche  Riehtang,  wie  im  H^nn  OOC^^S  befolgt  der 
Diehter  nneb  in  seinem  posthomen  Drama     b'^jfi     in  welchem 

Bwar  keine  eigentlichen  allegorischen  Personen  auftreten,  jedoch 

aber  solche,  die  Namen  führen,  welche  eine  allegorische  Deu- 
tung, dem  darstellenden  Cliarakter  genau  entsprechend,  zulassen, 
wie  z.  B.  np)^  iDI'Dl^f^  etc.^)  Die  Prolegen,  welche  Lunzatto, 

im  Gesehmaek  der  alted  elaisischen  1Vag6die,  seinen  dramitischen 

Diehtungen  Toransehickt,  um  vns  in  ihnen  nur  leichtern  Heber- 

sieht  gleichsam  das  Ktubryo  der  Handlung  vorzuführen,  haben 
das  vor  den  oft  angefochtenen  griechischen  Prologen  des 
Euripides  voraus,  dass  sie  den  Gang  der  Handlung  nicht  ver- 


O  Der  gauM  Titd  toottt:  XV  M.  F.  J&ns«««  PatmtM  Drtmm 

quadripMTiUmm,  it^nmmmhm  UMgmm  JVeoAtBratM  frmuUmll$Mtmmm , 
nmtc  primmm  ex  todiee  Umlito  edUmm  etm  e»wmmUtrU$  amm,  DmoidU 
Lummmii  «f  ML  Leiitri9 ,  mddUU  ^ItgammU  lAerrimU  firfhi« 

Dtiii9»ekii,  E^gim  i999*  —  O  t  i  f  •  r>  in  ••liier  jadS^eb-fheotof  Isdi^n 
Seltoehrtll  IV.  B.  8.  JSO»  b^ortlMlKe  Muflbriteh  und  •lr«Dfe  ^ßme& 
Opus,  Uli  Citar  v«  Lenf  erke  bradrte'lm  SteUgwI^r  MllefgwiUatI** 
Pmbea   ttuw  ias««rst   ieliui|«aea  deuteten  Usbtrtetnuf  dieses 

*)  tW?  N.  pr.  1  Chroa.  iV,  iSf  4im  Ghsnirter  neeli  aber,  ta  dleae 
ludidehkde  Pereon  im  fedaAten  Ihfwie  bebwqitel«  eeiielat  d«r  Verfkeaer 
aiaf  dM  taloradiaebe  (araaliaChe)  Veibam  (Ulachen)  ffVü  «Bapittlea 
«  s«  trollen.  —  Ueb«r  M.  T.  Lassatto  vad  aetn«  poetiaebaa  Werke 
••  D«litsaeb  a.  a.  Orlei  Ooea,  dtagglo  ete.  1,  p.  63{  Qlrondl, 
Ceres  Chemed  II.  55;  AlmaniPa  BlograpUe  L*a  ibid.  III.  8.  It6, 
Letterii  h'non  mfm  a.  a.  O.  vwgL  aaeli  l»«-Jlossl,  DMonmrio 
titritQ  ata« 
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rathea,  mid  io  Folge  dessen  die  EntwickloBg  ud  die  Cata- 
■troplie  ilve  Spainkraft  ueht  Terlierea.  ^) 

BfatiMQs  T«riii  Atrebt  in  sein«»  huterlnsMnn  Drann 
ü^hyiH)  njl)^        (Catalog  habriiteher  Handtehriaen  der  Ge- 

bi  üdcr  üiseliclies  in  Brody  Nr.  44}  seiDeiu  grosseu  Vorbiidu 
in  Slbnr\  O^llD^b  nach. 

Von  minder  bedentendem  Werthe  und  auch  weuiger  be- 
kannt als  Luzzattos  Diclitungen  sind  die  aUegorischen  Dramen 
*)a\ipl^lt^  IM  p^^ti;  nl^lpa  in  drei  Acte%  wd  O^?} 
in  einem  Aele  Ton  S.  Roman elli^  in  welchen  der  VerfiMter, 
ohne  den  philoeophisch-etbitcben  Zweck  gans  avfri^eben,  einen 
Sehritt  weiter  als  sein  Vorgänger  nn  gehen  sieh  erlanbto, 
indem  er  seiner  l^bel  einen  mythologischen  Anstrich,  eine 
erotische  Beimischung'  zu  verleihen  sich  bestrebte,  und  dadurch 
die  eigentliche  nationale  Färbung,  wie  den  der  hebräischen 
Poesie  eigenen  Ernst  zum  Tbeil  verwischte.  Auch  sind  seine 
Bilder  und  Anspielungen  durch  das  sichtliche  Bestreben,  kurz 
und  gQomisch  zu  sein ,  oft  dunkel  und  verkürzt  im  Ausdrucke 
geworden,  da  der  Dichter  för  die  nöthige  Verständlichkeit  nnd 
lUarheit  nicht  Soi^e  getragen.  Horaiens  Worte:  ürmt  eme 
Uoro  —  obsontit  fo  etc.  troffen  nnsem  Antor  mit  dem 
gauen  Gewichte  der  anigesprochenen  Wahihett. 

Das  erste  historisohe  Drama  schrieb  Dairid  Fronco« 
Menden  hd»r.)       Schüler  M.  V.  Lnasattos.  Sem  Drama 

iT^ny  ^103  in  drei  Acten  (Amsterdam  1766),  bewegt  sich 
durchaus  auf  heiligem  Boden ,  innerhalb  der  Grenzen  jüdisch- 
religiöser  Weltanschauung.  Er  benutzt  keine  andern  Quellen, 
als  das  alte  Testament ,  die  talmudischen  Ausleger  desselben^ 
die  Legenden  der  Midraschim  nnd  Maimouides*  Wenn  er  anch 
Metastasio  bei  der  Gliedemag  mid  Chraf^pirnng  der  einaelnen 
Seesen  nn  Batfae  neg,  so  geschah  es  mur,  wie  er  in  seber 

Vgl.  Pratiqu€  du  Theatre  par  Hedelin,  L.  UL  €9lMf*  i,,  Lsiliagy 
An&lecten  für  die  LiterUar  8.  Theil.  S.  27%. 
»)  Berlin  1792. 

')  Wico  1791»  mit  iUiienischer  UeberseUung  Kur  Seite.  Sein  Themi«toclM 
btindtl  sieh  liiiiittrtimrt  la  dar  lelirlliifcse  Vmostt^pCmiMMmn^ 
DelbM^tairM  ia  Paiw. 
^  Dmmd  Hauptwarkt  .ipm.*!  T'  «TtVl  rUVO 
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Vorrede  vom  orthodox -nationalen  Standpunct  ausgehend,  sich 
äussert)  am  auch  dem  Zeitgeschmacke  zu  haldigen,  der  sich 
lor  diefW  eriborgten  Schmaek  mit  Vorliebe  enteehiedea  hat, 
weiiB  «adi  im  Gnmd  genommep,  sein  Glana  in  Gegeawart  der 
heBrSisclieii  Sebdnheilen  eridiebeo  mtote,  1)2  nihinföy)  m 
("n»n3rn  —  Selu  zweites  Drama  ilHirP        ^K'^tT*  t\SVÜt\ 

im  drei  Acten  nach  MeUetasios  BeiuUa  liberala  theilt  alle 
Eif^entbiimliciikeiten  tmd  Vonige  des  enten^^  ebne  aber  den- 
aelben  Anklang  bei  der  Lesewelt  gefiinden  sn  babea,  ist  avcb 

bereits  vom  Büchermarkt  entschwanden ,  während  iT^DJ?  ^103 
im  Jahre  1800  in  Wien  eine  zweite  Auflage,  herausgegeben  und 
bevorwortet  von  Benisch  Mandel,  erlebte,  and  fortwährend 
als  beliebte  Dichtung  sich  behauptet. 

In  diese  Categorie  gehdrt  aaeb  das  elegant  gescbriebe&e 
Drama  ^Ml^  n^^^D  in  fönf^btheilnngea  von  JosepbEpbratt 
(nach  seiner  Vaterstadt  auch  Troplo  witz  genannt),  Wien  1794 
mit  Kapier.  Diese  Dichtung  welche,  wie  der  Titel  besagt,  die 
Rcgierungsepoche  Konig  Sauls  behandelt,  bietet  den  seltsamen 
Anblick  dar,  König  8aal  in  den  Anfallen  seines  Irrwabns,*} 
wie  eben  aweiten  ),Kiiig  Lear"  sieb  geberden  in  seben.  Niebt 
selten  findet  man  g»nze  Tiraden  ans  dieser,  wie  ans  anderen 
Sbakespeareschen  Tragödien  in  dem  Munde  Sauls  wieder.  Ja, 
in  der  Beschwörung  des  Propheten  Samuels  dringen  sich  un- 
willkobrlieh  manche  Reminiseenzen  aus  „Mackbet"  und  „Hamlet^^ 
nnserm  Gedacbtniise  anf^  so  meisterlieb  sie  aneb  dnreb  ein 
eckt  bebrSisebes  Gewand  bis  snr  UnkennHiehkeit  maskirt 
worden  sind. 

Von  dem  rühmlich  bekannten ,  vielseitigen  vSchriflsteller 
Sal.  Jacob  Cohen  erschien  (Rödelheim  1813)  eine  interessante 
ftUegoriscbe  dramatische  Dichtaog  H^^lOl  Abthei- 
lugen,  welebe  die  Handlang,  die  dem  n^rUI  ÜHW^  nvm  Gmnde 


*)  Diese»  Buch  cdirte  mit  gro:>8er  äorgralt  und  kiiti&cbeui  Klribbc  der 
bekannte  Gelehrte  W.  lleidenheitn  nach  dem  ToSe  dM  Verrassers 
in  seiner  eigenen  orieuUUschen  Buchdrackcrci  in  R5delbeiiii  t607. 
Di«  Binleitung  bttndvt  wkk  «seh  ia  d«r  h«fcriM«e  HoMlfclirtft 
*pNQn  (mim  Folg«)  T.  J.  ISee  ftbg«4raekt. 

*)  I.  Samuel  X,  1. 

Sitzb.  d.  Philosoph,  büt.  Cl.  Jahrg.  1849.  III.  Il«ft.  19 
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liegt  I  fdrtfikhrt.  Ohne  wie  .er  sieh  ia  seiaem  Vorworte  oos- 
spricbt  —  mit  seinem  berühmten  Vorbilde  rinüisiren  sn  wollen, 
war  es  Tielmebr  seine  An%abe,  eine  nwar  vergebb'che,  aber 
nLclit  genug  einzaschärfende  Moral  zu  veranschaalichen :  dass 
man  uämlich  dem  V'erdienstc  nicht  nar  dürre  Kränze ,  sondern 
auch  einen  fruchtenden^  materiellen  Lohn  fürs  Leben  zu  Theii 
werden  lasse.  —  Früher  schon  erschien  von  demselben  Autor 
ein  biblisches  Drama  /ll2{  ui  zwei  Akten,'}  welches 

mit  einer  voraügliehea  Elegnna  nnd  Leichtigkeit  geschrieben 
ist.  Doch  fehlt  dieser  so  stoffhiltigen  Dichtong  jener  Schwnng, 
jene  erhabene  Dietion  nnd  Kraft,  die  der  hebräischen  Poesie 
in  grossartigen  Momenten  eigen  an  se^n  pflegt. 

(O^^JSn  von  Moses  Konita  in  fönfAbthei- 

Inngen  (Wien  1800),  ist  ein  reciit  gefälliges  dramatisches  Werk 
in  poetischer  Prosa  mit  einverwebten  metrischen  Couplets.  Mit 
dieser  mühsamen  Arbeit  verband  aber  der  Verfasser  eigentlich 
einen  wissenschafUicheo ,  Jiterar-historischen  Zweck.  Die  Hand- 
lang bringt  nämlich  eine  vollständige  Biographie  des  Rabbi 
Jebnda  Hannassi  (Vh*T^9  ^^93)  Mitbegründers  nnd  Vollen- 
ders der  babylonischen  Nisehna  und  die  semer  Zei^nossen.  Die 
zahlreichen  Noten,  welche  auf  die  Quellen  der  einzelnen  auf- 
geführten Thatsachen ,  wie  der  ausgesprochenen  Ansichten  und 
Meinungen  der  handelnden  historischen  i*ersonen  hinweisen, 
sind  unterhalb  der  Columnen  angebraclif.  Der  Verfasser  entfaltete 
bei  dieser  Arbeit  eine  staunenerregeude  Belesenheit  in  der 
alten  hebräischen,  namentlich  talmudischen  Literatur.  Da  be- 
kanntlich R.  I.  Hannassi  mit  Kaiser  Antonios  Pius  in  freund- 
schaftlicher Verbindnng  stand ,  so  fehlt  es .  natnrlieh  nicht  an 
insserst  interessanten  Situationen  in .  jenen  Scenen ,  wo  die 
historischen  Binzelheiten  ihres  Tortranten  Umganges  und  ihrer 
belehrenden  UnterhaRong  hervortretend  in  die  Handlung  des 
Stückes  mit  einTorwebt  worden  sind. 

Wie  M.  Könitz  seinen  n^IJ  zu  einem  wissenschafllichen, 
historischen,   so   benützte   Prof.  Ahron   Wolfssohn  (auch 

0  DiMM  Drama   bUdet  die   dritU  Abtheiluug    seine«  Liederbaekea 
Onj^^^^l^S  PrankAirt  ■.  H.  1807,  hckritica  und  dratwii.  ZvIUe»  tSte, 

bloB  bebfiiieh. 
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Halle  genanit)  firfih«r  schon  sein  tatiriMliet  Drama  tVJ^ 

t\MS0^n  üb^^2  Btt  einem  theologisch  -  polemischen  Zwecke. 

Wolfssohn  war  der  Erste,  der  es  wa^e,  Zeitgenossen  auf  die 
Bühne  zu  bringen;  ob  für  Zuschauer  oder  Leser,  gleichviel.  Sein 
Drama,  in  einer  geschlilTenen,  schneidenden  Prosa  stylislrt^  führt 
mit  grosser  Gewandtheit  und  psychologischer  Wahrheit  die  ver- 
schiedenen Religionsparteien  der  Israeliten  seiner  Zeit  als  ringende 
Aileten  anf  den  Sehaaplatn,  Tertreten  durch  MaimonideSi«— 
der  eine  onantaiilbare  Antoritlt  in  der  philosophischen  Ausle- 
gung der  mosaischen  Lehre  geworden,  »  Moses  Mendels- 
sohn nnd  eben  polnischen  Rabhi  —  welcher  nwar  anonym 
als  ''yh^  erscheint,  nichtdestoweniger  aber  dorch  seine  nein- 

tische  Richtung  kenntlich  geuug  vom  Verfasser  conterfeyet  wor- 
den ist.  —  *)  Die  Handlung  geht  im  —  Paradiese  vor  sich.  Das 
Sonderbare  und  Seltsame  dieses  Schauplatzes  wird  der  Dichter 
des  Faust  durch  seinen  „Prolog  im  Himmer^  entschuldigen.  — 
Auch  diesem  Drama  sind  zahlreiche  gelehrte  Citaten  bald  in  rein- 
hehrUscher  bald  in  rabhhuscher  nnd  judisch- deutscher  Sprache 
beigefügt,  um  die  Debatten  durch  die  ndtbigen  Belege  nn  er^ 
läutern  nnd  sn  begrfinden.  Dieses  geistreiche  Werk  erschien  In 
vier  Abtheilungen,  in  Berlin  nnd  Breslau  in  der  bebr&ischen 
Quartalschrift  —  frBher  Monatschrift  —  ^Dt<2Dn  vom  Jahre  1794« 
und  machte  hei  den  jüdischen  Theologen  eine,  der  65tze- 
Lessingischen  Polemik  nicht  unähnliche  Sensation.  Sie  veran- 
lasste auch  viele  Entgegnungen  nnd  Streitschriften  in  hebräischer 
Sprache,  worunter  :};i^ri  von  R.  Benedict  Jeitteles,  die 
geistreichste  sein  durfte.  *) 


^)  Dief«r  übernaliB  nimlieli  die  Roll«  d«a  Pr«f«r  Oberrakbinert  BMcbiel 
Landao  (tt.  1793.) 

^)  Wolfssotan  schrieb  auch  io  diesem  Geiste  mehrere  andere  polemisch« 
SchriAen  in  hebr&iscber  Sprache ,  auch  eine  jüdisch-deutsche  Comödie 
Leichtsinn  und  PrSmmelei"  mit  hebräischen  Typen.  Brettlau  1799. 
Die  Handlung  derselben,  dem  jüdischen  VolkAlebeo  entnommen,  enthilt 
icharCa  tnffond«  Aasfllle  gef eo  41«  «rllio4ox«n  Zelotea  und  FrSomltr 
•«iBer  8«lt. 
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Das  schaUbare  Drama  iXJ\!V^  ti'*yjltf  (ann  Theil  aack 
Raeiao)  ia  drti  Akita  rom  R.  Salaao  Rapof  ort  Ter- 
dffeatliehte  dar  Varikaser  in  dar  Abaiehly  —  wia  ar  aicb  im 
aainar  galahrtao  Vorrada  auaapriclit  —  an  aiaa  bakaanta  Cari- 

ealar-Dlebtong  „Abaswaroa-SpieP  die,  aaeb  Art  dar  Pasl- 

nacbtspiele  von  Hans  Folz  und  Rosenplüt,  mit  cyui&cher 
Unverschämtheit  und  Derbheit  das  Heiligste  verhöhnt,  and 
welche  am  Purimfeste  von  ambulanten  Possenreissern  bei  frei- 
gehigen  BekaaDten  dargestellt  wird  —  aa  Terdrängea  and  aa 
ersetscn. 

S.  D.  Luzzatto,  Profeaaor  an  CoUegium  Rabbinicuai 
zu  Padua ,  der  in  allea  aeinea  gediegenen  Arbeiten  einem  klaa- 
aiaeben  Ideale  aaebatrebti  bereieberte  die  hebrÜacba  LItoratar 
aaeb  mit  eiaigaa  lüeiaera  eiaaktigao  dramatiaebaa  Dielttangaa. 
In  aeinem  iTIt;^.  ^^ChQ  iT^q  nad  D^.^  flM«)*  wiewoU  in 
historiäclieiii  ßodcii  wui/.elud,  hat  der  Dichtet*  auch  die  rab* 
binische  Sage  benutzt  und  dadurch  das  dramatische  Leben 
gesteigert. 

Zu  den  historischen  Dramen  gehören  noch  "Vlpiit  (uach 

Baeine)  von  Jaoepb  Haltarn«)  and  drei  dramatia«^  Werke 
TonLattoria;i«^nj  (Wien  1886)^6199  01^(nrag  18M)^) 

aad  Dl^;p5^<  T  (Fragment).  *) 

Noch  wären  folg'endc  dramatische  Arheiteu,  vou  mehr  oder 
miuüerein  Werthe ,   der  Vollständigkeit    wegen  zu  erwähnen. 
./V^n;;i;}!)  nr^l  all^oriacbes  Drama  von  ML  Breslau.  (Berl.  1786) 
^90  ^99^  voB  H.  Dernbarg.  (Berfia  1789.)  a\^^ 
(nV^  t^in)  (Korea  1800  aad  ia  naaabligeB 

Auflagen,  ohne  Namen  des  Dichters.)  Im  ^p^'  Liederbuch 


ha  UkUm  JahiiMf«       Btem  MHOm  Mtt  bMiaifn  SeMMwOtaa 
akgsiracfct.  (Wlan  1818.) 
*)  b  Minw  CMUcMMaBlaac  D^^}  'iiUl  (Wtan  1895). 

*)  iB  aar  BMÜMr  hMlsck-iaalschaa  SalU«hiUI/«M(  M  vom  JiAr«  18%8 

•It  ein  aotthoM«  Wwk  tteilwebe  akf  einidrt. 
V  Vtber  aiM«  sirti  Druiw  vwileiehe  StteaBgabirichto  dar  kalMriiehoB 

Akademie  der  Wuieniehaften  1818,  dlitttf  Reil»  9«  M. 
*)  Iii  Mtnom  Ueiwbache  VMf  «1^^  4ritte  Antsce»  lllatk  1881. 
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▼on  Raphael  FftrcteBthal,  befindet  sieh  auch  ein  Drama  nit 
Arien.  n^/kK)  Ttf^fO  von  «ahriel  Berger  (Prag  1610),  ffg^ 
rOD^lTOB  8.  Raschkow,  ipni  pjpjjt  von  El.  Raschkow, 

ny^l  IJty  von  B«  A.  Bing  (hebräiaeh .  and  deatseh>  Rddel- 
h^im  1810),  ^pl^ntSrSO  von  M.  Mendelaohn  (mit  den 

Weltweisen  Moses  Mendelssohn  nicht  za  verwechseln),  ^)  ^Q^l 
O^^k^l  Bht(  von  Aleiander  Thal  (Ansterdan  1817)^ 
Crnt  niO  vonLdbell  (Prag  1817),         pT(  von  M.  Silber^ 

stein  (Krakau  1822),  n'>\)mn  b^ü^  (Wien  1821),  pij^ 
md  ^^tj;^  niD  von  E.  Bardach  (Wien  1831»),  rwy\  ti\^ 
(hebräisch  and  deatsch)  von  Js.  Jed.  Cohn  (Breslau  1834), 
von  \.  S.  Kalkar,  in  dessen  Sammlaog  hebräischer 

Gedichte :  ü^]r\W]^W  ^J^^J  (Kopenhagen  1834)  a.  a.  m.  •) 

Schliesslich  sei  nir  noch  eine  Benerkong  gestattet »  die 
ich  ur  Ehrenrettang  des  besprochenen  Zweiges  der  hd^ 
riiischen  Literatar  an  machen  nich  gedrangen  Ahle.  Der  heb- 
räischen dramatischen  Poesie  ,  die  eigentlich  mehr  ein  wissen- 
schaftliches Interesse,  von  philologisch- historischem  Staud- 
paokte  ans  |  in  Anspruch  nimmt,  wäre  nämlich ,  wenn  man 
hillig  seyn  will»  noch  eine  gewisse  Originalitit»  wie  ftberhanpt 
ein  wahrhaft  isthetlscher  Werth  nicht  abnaspreohen ;  ein  Rechte 
welches  die  Sprach*  and  Alterthamsforscher  Mherer  Zeiten 


•)  In  der  Zeitschrift  *|DMOn  (ntoe  Polfe)»  PetM«  1811. 

*)  BseUltmi  4»  JB4i«r1ie  Tragiker  echrieb  seta  OrasM,  die  Aaiftthraiif 
leraele  me  Sgjf ten,  frieAlMk.  Die  aa  vendiMeneB  Ortea  scntreatea 
Pkafmeate  Seecelbe»,  reibete  BellUech  a.  a.  O.  S.  Sil  <—  Sit  «uaai- 
Meo.  Verfleicbe  anch  die  Geschichte  tod  dem  Trafiker  Tbeedectiu  bei 
Arialpas  gegen  Ende  seiner  ErxSblang  über  die  72  Doteelecher  (bebr. 
D'jpi  min  als  xweitp  Ablh«»ilunf  des  D*J*J^  DHQ  TOn  As&rii  Üe- 
Rossi.  Mantua  1575).  Kine  schfitxbare  MoDOgrapbie  Aber  El.  «nd 
PhUo  dea  AeUern  Mhrieb  L.  M.  PbUifpto».      Paa  draniaUMb-dldak- 

tlMba  eedleht  aitt*rT|(  (BIM.  Off.  Na.  tlSS.  Wd«U  B.1k?li. 

II.  No.  17),  ia  welchem  ela  Jade,  ein  Cbrlit  und  ein  Mohanedtner  Im 
Be»itze  der  Haaptroüen  sind  ,  von  Matheus  Bar-Mose  (Maec.)  erwibaa 
ich  hier  am  Kode,  da  Ich  eae  Mangel  einer  bistorischen  genauen  An- 
gebei  wann  und  w  o  dieiee  wenig  bekaaate  Of ve  eatotahden.  e«  ehfd« 
aeleflsch  nichi  eiaxarelbea  weiti. 
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dieser  Terwaisten  LIteratar  Uierli^vpt  dnrehavt  nicht  eiDriUi* 
men  wollten,  als  wenn  eiennr  da  wire,  nm  trockene  gram- 
matiealleclie  Regeln  nnd  apintiairenile  Sebolaitik  daran  m 
Iben. 

In  einer  Zeit  aber,  wie  die  oDsrige,  wo  das  Lebensprincip 
der  Wissenschaft  alle  organische  Theile  der  menschlichen  For- 
schnng  mit  gleichem  Lichte,  mit  gleicher  Wärme  darchdringt, 
wo  der  Kopf  nicht  mehr  verächtlich  auf  den  Fuss  herabsieht, 
weil  dieser  eine  niedrigere  Stufe  im  organischen  Baue  ein- 
nimmt}  dnrflß  aach  meine  Behaaptoi^;  nicht  befremden  ^  nicht 
gewagt  erscheinen. 

Ist  anch  die  hebriiiche  dramatische  Poesie,  waa  die 
eigentliche  Knnstform  betrifll  — wie  oben  angedentet  wnrde  — 
oft  einem  fremden  Knnstwerke  nachgebildet,  so  ist  niehtdesto* 
weniger  dio  Assimilation  des  fremdartigen  Stoffes,  die  ling^- 
stiacbe  B^nthlhnlichkeit ,  das  rethoriscbe  Kolorit,  der  orien- 
talische Farbenschmel//,  der  jücliscli-nationale  innere  Kern,  von 
fremdsprachlichen,  störenden  Einflüssen  unberührt  geblieben.  In 
dieser  Beziehung  wäre  —  ich  wiederhole  es  —  dem  hebräischen 
Drama  Originalität  und  Selbstständiirkeit  nicht  ab/.usprechen. 

Ist  doch,  im  strengsten  Sinne  genommen,  die  originelle 
dramatische  Poesie,  wie  sie  ans  dem  Volksleben  und  Volks- 
glanben hemigegangen,  eigentlich  nor  bei  den  alten  Griechon 
TO  finden,  wenn  vom  klassischen,  nnr  bei  den  Britten  und 
Spaniern,  wenn  von  dem  romantischen  Schanspielo  die  Rede  int. 
Die  Poeten  anderer  VSIker  der  alten  oder  neuen  Zeit  —  die 
Dentsehen,  seit  dem  leisten  Viertel  des  aehtnehnten  Jahr- 
hunderts etwa  ausgenommen,  —  haben  afle  mehr  oder  minder, 
verstanden  oder  missverstanden,  jene  grossen  Vorbilder  benutzt, 
nachgebildet,  so  selbstständig  ihr  eigener  schaffender  Genius 
auch  seinen  Flug  genommen ,  so  entschieden  ausgeprägt  ihre 
Nationalität  in  ihren  Geistesproducten  auch  erscheint.  Und  den- 
noch ward  ihnen  durch  einen  Vorwurf  der  Nachahmung  ihre 
Originalität  nie  bestritten,  ihr  Verdienst  nie  geschmälert. 

Diese  Logik  wünschte  ich,  wenn  anch  in  geringerem  Grade, 
bei  Benrtheilnng  der  hehrSischen  dramattschon  Poesie  ango- 
wondet  in  lehen. 
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Herr  Professor  Dr.  Suttner  liest  als  Gast  eioen  Vor- 
trag': Ueber  Hegels  Hechtsbegrifl*. 

Wenn  in  Zeiten  darchgreifender  Umgestaltang  lange  be- 
standener Verhiltnisse  die  Thaten  der  MeMehen  sieh  als  Ob* 
jecte  der  imwillktthrliehen  Beartheilsng  darateilen,  so  ist  es 
wohl  ganz  natürlich ,  dass  der  sittlich  gebildete  Blenseh ,  der 
in  sich  die  Aufforderoog  fühlt ,  sein  Möglichstes  zum  Gesammt- 
wohl  der  Gesellschaft  beizutragen,  die  so  oft  wiederkehrende 
Frage  an  sich  stellt :  Was  ist  Recht ,  was  Unrecht  ?  —  Indem 
er  asit  sieb  selbst  desshalb  sa  Raths  gsht,  überlegt  er  aad 
gelaegt  sa  einer  EUtscheidaagi  die  ihn  bei  seines  iassera 
Hanillongen  fa*  dieser  Beeiehnag  zn  leitea  bestiaiait  ist.  Alleia 
Andere  urthcilea  anders  und  die  von  Verschiedenen  gefällten 
Urtheile  stimmen  sehr  oft  nicht  zusammen;  häufig  widerstrei- 
ten sie  sich  geradezu,  und  es  ist  nicht  immer  leicht»  eine  gül* 
tige  Entsebeidong  ilber  die  Richtigkeit  des  Urtheils  sa  gawia- 
aeo,  am  so  mehr,  als  man  weiss,  areiehe  Znstiade  aaf  das 
Urtheflen  einwirkea  and  eine  einseitige  Brkeaataiss  henrortre- 
ten  lassea  kdnnen.  Im  Zustande  eines  solchen  sittlichen  Zwei- 
fels entschliesst  man  sieh  wohl  s:ern  ,  zu  der  Philosophie  seine 
Zaflucht  zu  nehmen,  von  der  man  am  Ende  einzig  und  allein 
Belehrnng  hofft ,  da  sie  selbst  nicht  Einer  der  Urtheilenden  ist, 
ioadern  aar  artheil  ea  aiaeht.  indem  sie  dea  aa  benrtheilen* 
dea  Gegeastaad  richtig  darstellt.  Nimmt  maa  aber  mii^Ueh 
setae  Zaüaeht  sa  der  Philosopliie ,  am  von  ihr  die  Antwort  aaf 
die  Frage,  was  Recht,  was  l'nrecht  sei?  zu  cihälten ,  dann 
muss  man  das  Gebiet  der  sogenannten  praktischen  Philosophie 
betrete!},  von  der  man  nach  dem  Zeugnisse  der  Geschichte  der 
Philosophie  weiss ,  dass  sie  diese  Begriffe  von  Recht  aad  Ua- 
recht,  80  wie  jeae  vom  Gatea  aad  Bdsea  erörtert  aad  gerade 
die  ersterea  mit  gaas  besonderer  Sorgfalt  wegen  ihres  michti« 
gen  Einflusses  auf  Verkehr ,  Eigenthum  und  geselliges  Leben  iu 
einer  eigenen  Wissenschaft,  der  Hechtsphilosophie  oder  dem 
sogenannten  Naturrechte,  ausführlich  behandelt.    Jedoch  auch 
hier  gibt  es  yerschiedene  Systeme,  die  dea  Begriff  «bald  so, 
bald  anders  feststellea.  Uater  diesen  ist  Eiaes,  das  ia  aeae« 
ster  Zeit  ia  Deatschlaad  vielea  Aaklang  gefondea,  aad  sieh 
eine  längere  Zeit  hindurch  einer  grossen  Guust  des  gebildeten 
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Psblikomt  erfreut  hat,  das  sich  aber  auch  vor  den  obrigeiiFor- 
neo  der  neaesteo  Identit&t^liilotophie  durch  die  Strenge  der 
4üilektiieheB  Methode  ind  die  eigeBlh&iiilielie  ejatenatif che  GUe- 
derug  neoh  ihren  Sete^  Gegetsets  nnd  Anflömg  sehr  vor- 
theilheft  dmleilt  Et  iit  diee  das  Hegel^sehe  System,  dessen 
dislektisehes  Verfthre»  die  shsolnte  Metiiode  ist,  deren  We- 
sen ind  Werth  eben  darin  gesetzt  erscheint,  dass  dnrcb  sie 
die  Wahrheit  des  Inhaltes  iu  der  Gewissheit  ihrer  Form  er- 
zeugt werde.  Treten  wir  also  heran  zn  dieser  absoluten  Wis- 
senschaft, welche  nns  mit  ihrer  immanenten  Dialektik  in  die 
Geheimnisse   des  Weltgeistes  einweihen  und  über  Gott  nnd 
Welt  vollständig  belehren  will!  Hegel  hat  durch  den  ricsen- 
hallen  fiau  seines  Systems  die  Form  des  Gedankens  einer  ober* 
sten  specalativen  Einheit  vollständig  ansgehUdet  und  der  Ener- 
gie seines  Geistes  ein  Ar  alle  Zeiten  nniergingliches  Denknal 
gesetsi  Er  ist  nnd  hleiht  einer  der  grfissten  nnd  censeqnen- 
testen  Denker ,  die  nns  in  der  Gesehiehte  der  Philosophie  vor» 
gelnhrt  werden;  die  Grösse  des  Geistes  wird  ihm  Niemand  je- 
mals absprechen  kSnnen  nnd  wollen,  vielmehr  Jeder  wird  sie, 
die  ohnedies  durch  die  Wirkungen  bestätigt  wird,  bewundernd 
anerkennen ,  wenn  er  auch  nicht  mit  dem  Systeme  selbst  ein- 
verstanden sein  könnte.  Denn  eine  gefahrliche  Klippe  dieses 
Systems  ist  in  der  That  darin  zu  finden  ,  dass  es  eine  specu- 
lalivc  Kinbeit  da  erzwingen  will,  wo  es  keine  gibt,  und  alle 
Widerspruche,  die  in  dem  Begriffe  des  ahsolaten  Werdens  ent- 
halten sind ,   in  sich  Tereinigt.  —  Fragen  wir  nun ,   wie  von 
Hegel  in  seiner  Rechtsphilosophie,  deren  Ban  sich  in  trichotomi- 
scher  Form  anf  die  Unterseheidosg  der  drei  Begrifle:  des  Rechts, 
der  Moralittt,  der  Sittlichkeit  stfttnt,  der  BcgrilT  von  Recht 
erklirt  wird  in  seinem  Untersehiede  von  Unrecht:  vielleicht 
erhalten  wir  kraft  des  nothwendigen  immanenten  Zusammen- 
banges  der  dialektischen  Methode  eine  feste  und  so  genaue 
BegrifTsbestimraung ,  dass  hiemit  dem  Handeln  im  Privat  -  und 
öfTentlichen  Leben  eine  wohlthätige  Richtung  durch  eine  abso 
lute  Norm  gegeben  wird.  Dies  an  nntersnchen,  ist  der  Zweck 
der  folgenden  Zeilen. 

Sho  ich  jedoch  den  Reehtshegriff ,  wie  er  hei  Hegel  vor» 
kommt,  anfthre,  sei  es  mir  gestattet,  anf  die  Stelinng  dessel- 
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ben  in  der  Lehre  toiii  objeetiTen  Geiitt  Rlekticbt  %n  nebrae», 

und   dieselbe  mit  der  gewöhnlichen  Behandlang  des  llechtsbe- 
grifies  in  andern  Darstellnngen  der  Rechtsphilosophie  za  ver- 
gleichen. Seitdem  man  begonnen  hat,  die  Eine  praktische  Phi- 
losophie,  in  zwei  Wissenschaften,   die  Moral  und  das  Natur- 
recht  KQ  sondern,  bat  die  Möglichkeit  aufgehört,  alle  jene 
Verhältnisse,  auf  die  naii  im  Leben,  bei  seinem  Thon  vnd 
Ltiien,  insgeiammt  nnd  za  gleicher  Zeit  sn  achten  hat^  au- 
aammeDgenoiuieii  4eB  Mensebes  ao  daraoatelleBi  data  er  aeiae 
HandliiBgea  daraaeb  beatiaimeii  mdga  and  wirklieb  beatimme, 
weaa  er  niehl  rnnrOrdigf»  aondeni  wfirdig  aieb  und  Andern  er- 
aeheinen  will.  So  graaa  aneh  du  Verdienat  Tbonaaiaa  war, 
dasa  er  auf  den  Unleraebied  des  Reebtea  and  des  ihm  mr  Seite 
stehenden  Sittlichen  aufmerksam  machte:   die  Trennung  der 
Rechtsphilosophie  von   der  Moralphilosophie  hat  der  Wissen- 
schaft nnd   dem  I^ben  viele  Nachtheiie  gebracht.    Das  soge- 
nannte Xaturrecht  ,   als  Lehre  von  Rechten ,  die   ohne  positi- 
ves Gesetz  bestehen ,  entstand  nur  durch  Abstraction  von  je- 
dem bestehenden  Rechtssnstande ,  und  indem  der  Begriff  dea 
Natomnataades  aieb  aof  keine  andere  Weiae  als  im  Gegenaatae 
an  dem  bfirgerliehen  Ztataade  ergeben  kannte ,  erhielt  man  dar 
durch  y  dasa  man  die  Abstraetion  immer  welter  fortaetale  mid 
endlieb  Sbertrieb,  die  namenlltch  dem  rümiaeben  Rechte  eal- 
nommenea ,  jededi  als  leere  Abstracta  gewonnenen  Hanpt- 
begriffe  anbestimmt,  schwankend,  ungenau.    Hiedurch  verwi- 
ckelte man  sich  in  unlösbare  Schwierigkeiten,  die  alsbald  durch 
die  übrigen  Forderungen  der  vernünftigen  Ueberlegung  herbei- 
geführt, von  allen  Seiten  zuströmten,  nachdem  man  bei  der  Ab- 
straction so  weit    gegangen  war,  dass  man  den  Willen  ei- 
nes individanma  für  sich  allein  anfgefasst,  ohne  aaf 
ein  beatehendes  and   gegenseitig  anaaerkenneades  Verbiltniaa 
aMbrerer  wallenden  Weaen  Riekaiebl  aa  nehmen,  filr  baraeh^ 
tigt  arklirte.  Sa  entataaden  aqgebarane  araprfinglicba  Rethte, 
die  aogenannten  Urrecbte,  die  ala  aolcbe  anverfinaaerlieb  aein 
a<^ten.  Wenn  aaeb  aaa  die  Natarraebtdehrar ,  aaebdem  jeder 
aach  eigener  Abatraetiaasweiae  aadere  angeborne  Rechte  ge- 
wannea  hatte ,   über  den'  Inhalt  und  die  Zahl  der  tVreehte  in 
Streit  kauicu ,  darin  waren  sie  dennoch  ciaig,  dass  äussere 
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Freiheit  alle  Urreehte  cisammenfasse ,  iui4  man  meiDte^ 
das  \aturrecht  habe  sich  bloss  auf  die  äussere  Wirksamkeit 
SU  beaiehea,  sich  um  äussere  Objecte  alieia  za  kämmern  and 
die  äussere  Gesetzgebang  eben  so  %xt  regeln  ,  wie  die  Moral 
die  iBoere  Qesetsgeliaog  an  besorgen  habe.  Das  NaturecM 
■nd  die  Moral  waren  nim  eiomal  gesondert  ^  ind  man  lobte  all* 
gemein  diese  Trennung ,  meist  sehen  dessbalb ,  weil  för  die  j«- 
ridischen  und  theologischen  Facultätswissenschaften  nun  zwei 
selbstständigc  Vorbereitungswegp  gefunden  waren,  und  die 
Philosophie  sich  somit  desto  dringlicher  als  ein  unentbehrH- 
eher  Zweig  des  Stadiums  und  echter  wissenschaftlicher  Er» 
kenntniss  (jtetentia  rerum  kmnanarum  aique  dnrinarum')  ber- 
ansstellte.  Hierbei  fhsste  man ,  verleitet  dnrcb  die  angtlcige 
Forderung  der  Ableitung  aller  einzelnen  Aufgaben  einer  Wis- 
senschaft aus  einem  einzigen  Frincip ,  auch  nach  and  nach  das 
dem  Natarrecht  eigeothümliche  Gebiet  nur  in  einem  Einzigen 
Gedanken  zusammen,  obgieicb  dasselbe  eben  so  wie  das  der 
Tngendlehre  dnreh  mehrere,  von  einander  wesentlich  Tersdiie- 
dene  sngleidi  bestimmt  gedacht  werden  mnss,  wenn  eine  wahre 
Erkenntniss  dessen,  was  löblich  nnd  schindlich  ist,  so  Stande 
kommen  soll.  Alle  verschiedenen  Rechisbcgriffe  erhielten  ein 
gemeinschaftliches  Princip ,  wodurch  die  in  die  Tugendlehre 
gehörigen  Begriffe  ausgeschlossen  waren.  Billigkeit  gehörte 
nun  folgegemass  nicht  als  bestinmiende  Idee  der  inssem  Hand* 
langen  in  das  vom  Recht  allein  beherrschte  Gebiet  der  iossem 
Wirksamkeit,  desto  stSrker  liess  sieb  der  Sata  Temebmen: 
sunwniinjuSf  sujuma  injinin.  Das  Nalurrccht  nahm  eine  Ge- 
stalt an,  von  der  mau  mit  SclileitMinachor  (Kritik  der  Sitten- 
lehre am  Ende  des  dritten  Buches)  sagen  kann,  dass  das  Na- 
tarrecht ,  das  die  nngleichartigsten  IHnge  lasammenfasst,  keinen 
andern  Ursprang  sa  haben  scheint,  als  die  N^atiWtit  des  Be- 
griffs Ton  der  Sittlichkeit ;  —  man  kdnne  es  kanm  für  mehr 
gelten  lassen,  als  für  ein  groteskes  Spiel  des  wissenschnllU- 
chen  Strebens  ;  eine  rechte  Ethik  müsse  diese  Unform  zerstö- 
ren. So  musste  denn  das  Naturrecht  auf  mannigfaltige  Schwie- 
rigkeiten Stessen,  die  man  am  so  emsiger  sa  beseitigen  sachte* 
Allem  alle  noch  so  sabtilen  Unterscbeidangen  des  Sollens  and 
Dürfens,  des  kategoriscben  Imperatives  md  eines  blossoa  Br- 
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lavbiissgesftMt  waren  Bichl  im  Steide  ^  der  Hat  sieli  «Ueio  be« . 
stehen  eollendeii  Reehtephileeephie  jenen  festen  Boden  «t  schaf- 
fen ,  in  dem  allein  freiwilliger  Respecl  des  Rechtes  wurzelt. 
Achtang  vor  dem  Rechte  ist  Gesinnung;  von  einer  reclitlichen 
Gesinnung  durfte  nnd  konnte  nicht  mehr  gesprochen  werden ; 
denn  Gesinnangen  waren  tob  der  Rechtsphilosophie  ansgesohloo- 
sesy  sie  hatte  sich  bloss  mit  inssem  Handlnogen  sn  befiissen. 
Desshalb  rief  man  den  Sats  bbt  nm  so  BachdrücUicher  herbei: 
Alles  Recht  ist  orsprungHch  mit  der  Befiigniss  sn  zwingen 
verbunden.  Wie  sich  nun  eine  Rechtsbefugniss  und  die  ihr  ent- 
sprechende Rechtspflicht .  da  ausnehmen  musste  ,  wo  die  Mög- 
lichkeit des  Zwanges  nicht  gegeben  war|  lässt  sich  leicht  ein- 
seheB)  nnd  doch  hört  die  Benrtheilnng  yon  Recht  nnd  Unrecht 
gewiss  nicht  auf,  wenn  nach  aller  Zwang  unmöglich  ist.  Was 
eigentlich  der  Reehtsidee  nn  Omnde  liege ,  dsTon  hatte  man 
freilich  Überali  keine  klare  Vorstellung  ,  wo  man  von  ursprüng- 
lichen Zwangsrechten  ,  die  noch  da/iU  angeboren  und  unveräus- 
serlich sein  sollten ,  redete ,  gleichwohl  aber  die  eigentlich 
feste  Grenio  des  rechtm&ssig  ansowendenden  Zwanges  nicht 
bestimmt  anangeben  wnsste.  Wenn  eine  solche  Wissenschaft 
TOB  den  ohne  positiTCS  Oesets  Torhandenen  Rechten  keine  be- 
stimmten, deutlichen,  haltbaren  Begriffe  liefern  konnte,  was 
%\ar  die  natürlichste  Folge,  al;»  dass  eine  so  gestaltete  Lehre, 
die  bei  dem  Einen  diese,  bei  dem  Andern  jene  mehr  oder  we- 
niger mangelhafte  Vorstellung  von  Recht  und  Pflicht  herbei- 
fülirte,  ins  Leben  dringend  das  nnsammenwirkende  Handelndes 
BiBselncB  nnd  der  Gesellschaft  Tcrderben  mnsste?  Und  dies 
um  so  mehr,  als  die  ethischen  Begriffe  nnr  insgesammt  er- 
wogen nnd  miteinander  verbunden  der  Wirksamkeit  Ziel 
und  Mass  geben.  Jeder  Mangel  des  Gedachten  bereitet  einen 
Mangel  im  Handeln ,  sei  es  ein  Mangel  an  Vollständigkeit,  Zn- 
sammenbang ,  Zweckmässigkeit  oder  Richtigkeit.  Die  Geschichte 
des  Endes  des  achtsehntoB  nnd  Anfongs  des  nennsehBten  Jahr» 
bnndertes  9  leider  aber  aneh  die  Geschichte  unserer  Tage  stellt 
uns  auf  eine  nur  zu  traurige  unil  erschütternde  Weise  die  Fol- 
gen der  Anwendung  eines  nian<relhaftcn  Rechtsbegriffes  auf  das 
Staatsleben  dar.  Das  Naturrecht  kann  nur  darch  Vernunft- 
gr&Bde  wirkea;  solche  Grinde  TcrBimmt  aber  nur  der  morali- 
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sehe  Mensch.  Dcsshalb  nimmt  man  gewohnlich  bei  der  Behand- 
lang des  Natarrechtes  seine  Zuflucht  dazu ,  dass  man  die  Mo- 
ralphilosophie voranstellt,  und  an  sie  deu  RechtsbegrlfT ,  an 
das  Sitteugesetz  das  liechtsgesetz  aaieliat  Dieses  Verfah- 
ren gesteht  aber  ein,  dass  die  beiden  genannten  Wissenschaf- 
ten von  einander  getremit)  dorcbaat  siebt  »weekmftBng  behaa* 
delt  werden  kdnnen* 

Wibrend  auf  diese  Art  eine  GlaMe  der  Reebtalebrer  dna 
Prindp  des  Natsrreebtes  auf  den  Begriff  des  Sittliehen  folgen 
iSsst}  linden  wir  bei  Hegel  einen  nmgekebrten  Weg,  der  Be* 
griff  des  Rechtes  geht  Toran ,  der  der  Moralitit  folgt ;  und  aaf 
beide  folgt  zum  Sclilusse  der  Hcgi  iü  der  iSittlichkeit.  Ist  nun 
diese  Stellung  der  Bej^riffe  behufs  der  Entwicklung  der  ethi- 
schen Grundbegriffe  zu  billigen?  Kann  man  wohl  dabei  mit  dem 
Begriffe  des  Hechtes  beginnen?  Sehr  leicht  sieht  man  ein, 
dass  bei  jedem  Rechte  an  Erlaubtes  gedacht  wird;  alles  Er* 
laabte  setzt  aber  die  Frage  nach  Gebot  und  Verbot  vorans; 
es  mnss  daber  saerst  der  Begriff  der  PAieht  festgestellt  wer- 
den, ftfit  dem  Reobte  kann  man  also  sieht  beginnen ,  wenn  man 
eins  genäne  Untersaebong  Yornebmen  will.  Mit  dem  Begriffe  der 
Pflicbt  wollte  aber  Hegel  gans  riebtig  niebt  anfangen }  denn  er 
sah  hier  nnr  so  deotUcb  den  leeren  Formalismis  Kants  vnd 
stritt  anablSssig  gegen  das  ^perennirende  Sollen/*  Das  Gute 
ist  bei  Hegel  Recht  und  Wühl  mit  einander  verbunden;  „das 
Wohl  ist  nicht  ein  Gutes  ohne  das  Recht  und  das  Recht  ist 
nicht  ein  Gutes  ohne  das  Wohl"  (§.  130)  und  Pflicht  ist, 
Recht  zu  thun  und  für  das  Wohl  zu  sorgen.  Die  Frage  nun, 
wie  denn,  trotz  der  obigen  Einwendung,  das  Recht  bei  Hegel 
so  gann  vorantreten  konnte,  kann  freilich  nar  dann  rein  ge* 
Idst  werden  I  wenn  man  ans  dem  notbwendigen  Gangs  der  im- 
manenten Fortbewegong  weiss,  wie  die  absointt  Methode  steh 
binfig,  ja  fort  ind  fort  des  Empirismus  bedient,  «m  hiednroh 
selbst  ethisebe  Begriffe  In  ihr  System  eimnftlgen,  so  gat  es 
eben  geben  mag.  Dies  eben  ist  ebe  schwere  Sebald  der  He- 
gcrschen  Schule,  dass  sie  die  Erfahrung,  die  von  ihr  verhüliul 
wird ,  nur  zu  oft  nach  ihrer  eigenthümlichen  hohen  Methode 
uillkührlieh  ausbeutet  and  missbraucht.  Dass  in  der  bürgerli- 
ehen Gesellschaft  durch  Gesetze  Rechte  bestimmt  werden,  die 
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4a  bestelito  Itogei  ehe  wum  tieh  selbst  Nomen  sefaies  (sHt- 
liehen)  Verhaltens  ^  an  die  man  sieh  gehnnilen  Ahlt,  Toraeich- 
nety  weiss  Jeder  ans  seinem  eigenen  Lehen,  nnd  diese  Oesetne 
dienen  f&r  Hegel  nun  Ausgangspnnkte  aller  weitem  Lehre  der 
Moral  über  die  Pflichten.  So  mnsste  denn  das  Reeht  vorantre* 
ten;  über  dio  weiter  beobachtete  Systematik  in  dieser  Bczie- 
hnng'  noch  mehr  zu  sagen,  verbietet  die  gestellte  Aii%abe,  den 
RechtsbcgrilT  Hegel's  allein  za  beurtheilen. 

Vernehmen  wir  nun  die  folgende  BegrifTsbestimmung,  die 
wir  S.  60  Rechtsphil.  finden :  ^Dies ,  dass  ein  Dasein  nher- 
hanpty  Dasein  des  freien  Willens  ist,  ist  Recht/^ 

Bbe  man  sieh  ob  Urtheil  nher  den  so  anfgestellten  Reehts* 
hegriff  erlanht,  ist  es  erfbrderliefa ,  naohnnsehen»  was  denn 
Hegel  nnter  dem  Worte:  „freier  Wille'*  versteht.  So  will  es 
die  Benrtheilung  enes  ans  einem  Systeme  hervorgehohenen  ein* 
nelnen  Begriflfo.  Dessfaalh  bemerke  man  folgende  SItne: 

I.  „Das  Denken  als  sich  übersetzend  ins  Dasein ,  als 
Trieb  sich  Dasein  zu  geben ,  die  Freiheit  des  Willens  ist  als 
der  Boden  und  Ausgangspunkt  des  Rechtes  seine  Sabstanz  und 
Bestimmung."  (Rechtsphil.      4,  S.  34,  35.) 

II.  Inhalt  des  Willens  sind  zunächst  Triebe  und  Neigun- 
gen ,  und  nur  die  Reflexion  steht  iiber  denselben.  Aber  diese 
Triebe  wollen  alle  befriedigt  sein.  Dieser  Widersprach ,  die 
WiUkohr,  hat  aU  Dialektik  der  Triebe  nnd  Neignngen  die  Er- 
seheinnag,  dass,  wenn  die  einen  befriedigt  werden  sollen,  die 
andern  nnfergeordnet  werden  mnssen,  —  dies  nnterordnende 
nnd  anfopfemde  Bestimmen  ist  das  nnfillige  Bestunmen  der 
Willkfihr,  sie  verlihre  non  dabei  mit  berechnendem  Verstände, 
bei  welchem  Triebe  mehr  Befriedigung  zu  gewinnen  sei ,  oder 
nach  welcher  andern  beliebigen  Rücksicht.  (Rechtsphil.  $.  17, 
S.  53.) 

III.  Die  Triebe  sollen  als  das  vernunftige  System  der  Wil- 
lensbestimmungen sein.  Diese  auf  die  Triebe  sich  beziehende 
Reflexion  ist  die  sie  mit  der  Glückseligkeit  vergleichende,  da« 
dnrefa  in  das  Element  einer  formellen  Allgemeinheit  des  rohen 
Stofles  sieh  erhebende,  diesen  ansserlich  von  seiner  Rohheit 
reinigende  Bildnng.  Die  Wahrheit  dieser  Imollen,  fir  sieh 
vnhoftimmten  nnd  ihre  Bsitunmtheit  an  jenem  Stoffs  ▼orflnden- 
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den  Allgemeinheit  ist  die  sich  selbst  bestimmende  All^eroete* 
heit,  der  Wüle,  die  Freiheit.  (Rechtsphil.  $.  18  —  21.) 

IV.  Der  wabrhAfte  Wüle  ist,  das«  dasi  was  er  will,  seia 
Inhalt  mit  ibm  identiseh  sei,  dass  also  die  Freiheit  die  IVei- 
heit  wolle.  (Reehtsphil.  S.  57.) 

Das  €}aiBe  ergibt  kvrs  folgendes  Resnltat  Da  die  Gl&ck- 
Seligkeit  das  Ganze  der  Befriedi^ngen ,  in  der  jede  einselne 
Befriedigung  uur  Mittel,  das  Allgemeine  aber  Zweck  ist,  aus- 
macht, so  will  der  Wille  das  Allgemeine;  dieses  aber  ist  seine 
Natar,  er  will  demnach  sich  selbst  iu  jeder  Befriedigung;  da- 
durch ist  er  frei.  Die  Freiheit  ist  der  Wille,  der  den  Willen 
will.  (Vergl.  Michelet's  Anthrop.  und  Psych.  S.  512.)  Korn 
Freiheit  ist  eben  so  der  Wille,  vrie  die  Schwere  der  Körper. 
(ReehtsphU.  8.  «4.) 

So  ist  ans  dmn  der  Weg  abgeschnitten,  otwai  Anderes 
«nter  dem  Ansdmcke  „freier  WQle**  sn  denken ,  als  den  Willen 
schlechthin.  Denn  Freiheit  ist  hier  keine  Eigenschaft  des  Wil- 
lens ,  Weiheit  und  Wille  sind  dasselbe;  es  ist  in  dem  Pridieato 
Freiheit  keine  nähere  Bestimmung  enthalten.  Schade  nur,  dass 
sich  Hegel  und  seine  Schale  so  oft  abmühten,  das  so  wichtige 
Problem  der  menschlichen  Willensfreiheit  zu  lösen  und  noch 
mehr  Schade ,  dass  sie  biedurch  in  Widerspruch  mit  sich 
selbst  gerietheo,  den  sie  freilich  als  Philosophen  des  absoluten 
Widerspruches  in  ihrem  speculatiTon  Denken  festhielten. 

Uebersetsen  wir  nan  die  oben  angeführte  Definition  in  die 
gewöhnliche  einfache  Sprache,  so  mfissen  wir  sagen:  Das  Wol- 
len ist  selbst  vnmittcAbar  als  Wollen  eui  berechtigtes;  das 
Wollen  selbst  ist  das  Recht,  „vnd  dm  der  Begriff  des  Wol- 
lens die  Seele  bleibt,  die  alles  snsammenhilt  nnd  die  nnr  dmh 
ein  immanentes  Verfehren  n«  ihren  eigenen  immanenten  Unter- 
schieden gelangt' %  so  ist  die  Freiheit  das  Irrecht.  Wie  nimmt 
sich  nun  das  für  den  gemeinen ,  gesunden ,  abstracten  Men- 
schenverstand aus,  der  da  vernimmt:  Dein  Wollen  ist  das  Ur- 
recht, dasjenige  Recht,  das  sich  durch  sich  selbst  auf  noth- 
wendige  Art  zu  andern  Rechten  gestaltet;  wolle  nar  und  da 
hast  schon  durch  dein  Wollen  unmittelbar  ein  Recht.  —  Fasst 
man  die  Freiheit  nnf  als  das  Urreoht,  dann  erhilt  man  als 
oberstes  Recht^gesetn  Ar  Alle,  die  ein  WoUeii  hiboi:  Jeder 
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darf  seine  Freiheit,  wie  er  eben  will,  geltend  machen.  Gehen 
wir     einen  Schritt   consequent   weiter,    so  kommen    wir  zu. 
Uobbes  und  Benedict  Spinoza,  dem  vielgefeierten  Manne,  der 
▼on  den  Naturrechtslehrern  nun  nid  nimmer  Teriäagnet  werden 
kann ,  mit  der  Lehre  vom  hellum  omnttim  eanira  amnes^  die- 
sem heneidenswertiien  Znstande  den  natürliehen  Reehtes^  den 
die  Fnrebt  Tor  einer  solchen  Freiheit  endet.  Dieser  erste  Sehritt 
fuhrt  uns  daher  statt  dem  Rechte   entgegen ,   vielmehr  vom 
Hechte  ganz  ab.  Denn  niemals  denkt  man,  dass  einseitige  Wili- 
kuhr  (ur  sich  allein  ein  Recht  stifte ,  oder  vorwurfsfrei  auflie- 
ben  kdnne,  sei  die  Befngniss  oder  Verbindiiebkeit  noch  so  klein 
oder  noch  so  gross;  immer  beseichnet  Recht  ein  Yerbtitniss 
mehrerer  wirklicher  Willen  an  einander,  für  die  eben  das 
Recht  eine  Norm,  eine  Regel,  eine  Greuze  ist,  die  die  bethei- 
licrtco  Personen  iiiclit  überschreiten  dürfen  mit  ilirer  Willkühr, 
wenn  sie  nicht  dem  unaasbleiblichen  Tadel  der  Verwertung  un- 
terworfen werden  wollen,  eine  Schranke  der  Willkiihr.  Stellt 
mnn   das  Wollen  als  Princip  des  Rechtes  ffir  sich  allein 
nnf,  erklart  man  Freiheit  fnr  das  Urrecht ,  so  mnss  man  da 
jedes  Wollen,  als  ein  geistiger  Act  mit  einer  gewissen  Stärke 
eintritt,   auch  von   der   dem   Wollen  wesentlich  inwohnenden 
Kraft  das  Recht  abhi'^igig  erklären  und  conseqaent  den  Satz 
behaupten :  Macht  ist  Recht ,  so  wie  die  Richtigkeit  der  Be- 
hauptung Spinosa^s  anerkennen,  der  da  lehrt  in  seinem  Tract. 
polit  cap*  iL      41.  per  ju9  tmiurae  ip$am  naturae  inUßigo 
poientimn  atque  adeo  Mhts  naiurae  et  cmscquetäer  untiu* 
L'ujusqiip  indhiidui  naturale  jus  eo  usque  fte  ejctendit,  quo  ejus 
potentia  —  et  consequeuter  quicquid  uuusquisque  homo  ex  legi' 
bu9  mute  naiurae  agit,  id  summo  naturae  jure  agit,  tantutn" 
pLe  in  nahtram  habet  juris ,  ^vanliim  pohntia  vaUt*  Mit  die* 
scr  Stelle  Ist  namentlich  sn  vergleichen  Traet.  pol*  eap.  iL 
f,  2^  wo  es  heisst:  ju9  IM  utfttf  aliud  esty  quam  Dei  po» 
teniittf   quaienus  haec  absolute  libera  cotwideratur ,  und 
als  Probe  eines  consequent  durchgeführten,  sehr  vollkom- 
menen  Aaturrechtes.  Fides  alicui  data,  qua  4Üiquis  solis 
verbis  poUicitus  estj  se  hse  out  üiuä  faeturum,  quod  pro 
sm  jure  cmmittere  poteraij  «el  coiilra ,  tamdin  rata  wutnet, 
quamdim  efus,  qui  fidmn  dsdü^  »on  mutütur  «el«iila#* 
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Kant  hat  alle  die  CeBseqaensen  eiaes  Natamehtea,  das, 
wena  ea  wirklich  ceaaeqaeat  darehgeflkhrt  wird ,  imatr  out 
dem  Spiaesisaraa  Haad  ia  Haad  gehea  masa,  elageseben,  uad 
die  Bedeatoa;  des  Reehtahegrilfes ,  wie  sie  der  allgeaieiBe 

Sprachgebrauch  feststellt,    sorgfältiger  gewürdigt.  Hiedurch 
wurde  er  veranlasst ,  obgleich  er  die  Freiheit  als  das  ür- 
recht  nicht  ganz  aufgab ,  S.  XLV.  in  seiner  Rechtslebre  zu  er- 
klären: „Freiheit  ,  Unabhängigkeit  von  eines  Andern  nothigen- 
der  Willkühr,  sofern  sie  mit  Jedes  Andern  Freiheit  nach  ei- 
oem  allgemeinen  Gesetze  zasammea  bestehen  könne ,  sei  das 
einzige,  arspr&ngliche ,  jedem  Menschen  kraft  seiner  Mensch- 
heit sasteheade  Reeht.**  Aaf  diesem  Graadsatae  haate  aieli 
ava  das  aeaere  Natarreeht  weiter  ia  aeiaer  gewdhalicbea  Pom 
aaf  aad  die  Icritische  Sehale  liehielt  dea  oheratea,  so  ehea  aa- 
geAhrtea  Rechtsbegriff  hei  y  medificirte  hie  aad  da  aar  diesen 
oder  jeaea  Aasdraek,  wShrend  sie  den  Ar  sieh  sefawaake»» 
den  RechtsbegrifT,  der  das  Mass  der  Beschränkung  der  eige« 
nen  Freiheit  neben  der  Freiheit  jedes  Andern  nicht  genaa  be- 
stimmte, um  so  sorgfaltiger  an  das  Sittengesetz  anlehnte,  ife- 
gel's  Rechtsbegriff  ist  ganz  dem  gewöhnlichen  Naturrecht  ent- 
sprossen ;  denn  das  Dasein  des  freien  Willens  ist  Recht.  Auch 
ihm  ist  demnach  die  Freiheit  das  Recht  xan^  t^ox*)Vf  das  Ur- 
recht;  die  Sphäre  des  Rechtes  ist  naoh  aeinem  eigenen  Aaa- 
'  draeke  die  des  anmittelharea  ahstraetsa  WOiens^  liier  kouail 
aar  „der  ahstraete  Begriff  der  Idee  des  Willeas,  der  frais  WiDe, 
der  den  freiea  Willea  wül,**  var.  Sollte  dies  wohl  etwas  An- 
deres hedeaten,  als  was  Kaat  mit  oeiaam  Rechtsbegriff  he- 
aeichnete?  Gewiss  nicht!  Denn  wenn  der  freie  Wille  dea  freien 
Willen  will,  so  muss  er  nicht  bloss  sich  selbst  wollen,  son- 
dern aach  den  freien  Willen  eines  Andern  and  in  diesem  Wol- 
len sein  eigenes  Wollen  ,  seine  Freiheit  beschränken ;  dann 
erhält  man  aber  statt  der  frühem  Freiheit  eben  so  eine  Be- 
scliränkang  der  Freiheit  in  dem  nämlichen  Sinne  bei  Hegel , 
wie  bei  Kant.   Wenn  aber  Hegel,  angeachtet  er  mit  Kant  za- 
gleieh  Freiheit  ala  das  eigentliche  Urreeht  aufstellt  >  ja  als 
Recht  aehleehthia  aaaiaunti  so  maaa  aian  aich  mm  so  mehr 
wandern  >  wenn  maa  ia  der  Rechtsphilosophie  (g.  t9«  Aamor- 
kn^g)  liest I  wio  Hegel  an  Kaat  tadelt,  data  er  dieaea  Ur- 
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recht  ^em  IndividaiiiD,  dem  WOlen  des  EiMehes  in  »ümw  ei- 

geotbomliebeD  Willknhr ,  verHehen.  Denn  auch  Hegel  spricht 
anfangs  von  dem  in  sich  einzelnen  Willen  des  Sabjecte^  und 
dies ,  gerade  in  der  Sphäre  des  Rechtes  lässt  aber  dennoch 
die  Freiheit  wieder  bloss  dem  allgemeinen ,  vernünftigen  Gei> 
sie  stkommeiL  So  hat  Hegel  ein  Mittel  gelanden,  dee  inhelto- 
leerea  Begriff  seber  Freiheit  mit  allerlei  ihm  ndthig  eehei- 
•endea  Erginsungsbegriffen  so  verbrndea,  welehe  die  geaaaa» 
ten  vieldeutigen  Begriffe ,  die  ans  an  die  platonischen  Ideen 
ganz  besonders  erinnern  (.,al!G:emein ,  vernrinftig  ") ,  willig  her- 
geben ,  je  nachdem  er  derselben  bedarf,  um  der  Erfahrung  glei- 
eben  Schritt  za  halten  nnd  sein  Vernuaftreebt  an  bamea.  Wäb- 
reod  demaaeb  eiaerseits  Freiheit  aacb  diesem  Aosspraebe,  alt 
der  Wille  des  Eiaselaea  in  seiaer  eigeatbfimliebea  Willkabr 
aieht  das  Recht  ist ,  andererseits  Freiheit  aar  dem  allgemeiaea 
an  sich  seienden  r.eiste  zukommt,  ist  der  Begrifi*  der  Freiheit 
selbst  bei  Hegel  derjenige  erste  Begriff  der  Rechtsphilosophie, 
welcher  die  sonderbarste  Mischaug  des  Spiaozismus  ,  Platonis- 
mas  aad  Kaatianismas  eatbält  —  Dass  ans  HegeFs  Pbilesephie 
.  and  Darstelloagswelse  speciell  and  priaeipiell,  aber  nberall  an 
Fichte  erinnert,  ja,  dass  Fichte,  will  man  HegePs  eigene 
Denkweise  kennen  lernen ,   genau  studiert  werden  muss  ,  weil 
Fichte's  Idealismus   überall  mehr  oder  weniger  wiederkehrt, 
hat  Chalybäus  ganz  richtig  bemerkt  und  ilarteostein  in  mehr 
als  eiaem  Paaete  dargethan.  Fichte  lehrte,  dass  man  ans  dem 
Sitteagesetae  das  Reebtsgeseta  niebt  bitte  ableiten  sollen; 
dämm  trat  aaeb  bei  Hegel ,  dareb  Fiebte  noeb  mebr  nnn  nebst 
der  Empirie  auch  noch  dareb  ein  historisches  Dogma  verleitet, 
der  Rechtsbegriff  frei  voran.   Fichte's  Rechtsprincip  war  :  ich 
muss  meine  Freiheit  auf  die  Möglichkeit  der  Freiheit  Anderer 
besehräoken.  Darnm  lantet  HegeFs  Rechtsgesetz:  Sei  eine  Per- 
soa  nnd  reepeetive  die  Andern  ab  Peraenen«  Und  eben  dies 
bestätigt  9  dass.  der  Fiebtianismus  bei  Hegel  lange  nacbtdat; 
der  Begriff  der  Person ,  die  sieb  an  einer  aadera  Person  ver- 
hält, sich  von  sich  unterscheidend,  und  das  Ich  als  Person  sind 
mächtige  Nachklänge  der  Ansichten  Fichte's  ,  die  in  der  abso- 
luten Wissenschaft  sammt  den  Mängeln  des  Idealismus ,  wie 
er  sieb  in  Fiebte's  Lehre  entwiekeit  batte,  mebr  oder  weniger 
SUab.  4.  f htlofoph.  bUlor.  €1.  iakrf*  18«S.  III.  Htll.  SO 
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VMW  Ohr  Wrihra.  WoU  ict  4er  Begriff  der  Person  M  H»- 
gel  TellstiBÜger  f  als  M  selv  fielen  Redit^llnsopiien  i  «dl 
■er  jene  Mividnen  ene  PersSeKelikeit  beben ,  die  nnm  reÖMi 

Wissen  von  sich  gekommen   sind.   Wenn  man  aber  uar  aocii 
nun  mit  dem  obersten  Rechtsg^esctze  wiisste.    wie  denn  jen* 
ledividaen ,  die  noch  keine  Persönlichkeit  haben,  zu  behaadchi 
seieal  Doch  dies  wirde  sich  sehen  neefa  nns  H^el^s  feraerei 
Lebren  leiebt  entwickeln  lassen  nnd  kann  bier  nm  so  sehr 
ibergangea  werden)  als  man  sieb  eben  mr  an  die  Personlieb- 
keiC  im  Rechtsgesetse  angewiesen  findet ,  ohne  noch  weiter  die 
Frage  erörtern  za  wollen  ,  ob  überhaupt  die  Lehre  der  He- 
geFschen  Schale  über  die  Entwicklang  des  Selbstbewasstseins  ge- 
nigend  sei.  Hieraber  hat  Professor  £xner  meisterhafl  gesdirie- 
ben.  Jedoeb  ansdräelülicb  nnss  bier  bemnsgeheben  werden ,  daes 
HegeFs  Reeblsgesets  eben  so  nnbestimnt  ist,  ab  jenes  der 
Kantiseben  Sebnie,  das  da  lastet;  BesebrSnke  deine  Preibeit 
so  y  dass  die  Andern  neben  dir  alb  Personen  bestehen  küuuen. 
Denn  was  heisst:  Andere  als  Personen  respec  tiren ;  als  Persoo 
bestehen  können?  —  Denkt  mau  sich  unter  Persoo  ein  selbst* 
bewssstes  Wesen,  mit  Freiheit  nnd  Vernunft,  das  sich  daher 
snr  Sittlielikeit  anabilden  kann  nnd  seil,  so  ist  in  dem  Recbti- 
gesetse  die  Weissag  enthalten:  sieb  so  an  benehmen,  dass  eis 
Anderer  als  ein  zar  Sittlichkeit  bestimmtes  Wesen  von  mir  is 
seinem  vernünftigen  Selbstbewusstsein  respectirt  werde.  Hier 
hätte  man  daher  erst  den  Begriff  des  SitUtclien  and  den  Be- 
griff der  Vcrnünftigkeit  zu  nntersnchen.  Das  Erstem  wire  eis 
seblimmes  Zeichen  far  eine  selbststSndige  RechtsphOosofhie 
ohne  vsransgehende  Moral  als  Lehre  von  dem  Sittlichen,  4ie 
erst  dem  Reebtsbegriff  den  Boden  sn  ebnen  bitte.  Der  andere 
Begriff,  Vernünftigkeit  nämlich,  ist  ein  vieldeutiger  Begriff, 
der  nicht  genug  und  fest  bestimmt  ist ,  wenn  uns  ihn  Hegel 
als  die  sich   durchdringende  Einheit  der  Allgemeinheit  and 
Einseinheit  Torfiihrt.  Allein  biesa  kommt  noch  ein  arger, 
aelir  arger  Uebeistand  anderer  Art.  Denn  es  entsteht  die  Fra- 
ge ,  wie  habe  ich  mich  als  Person  gegen  Andere  sn  beaeiusea, 
die  ich  als  Personen  z,u  respectireu  habe?  was  darf  der  An- 
dere kraft  seiner  Persönlichkeit  von  mir  fordern ,  um  als  Per- 
son geachtet  au  erscheinen?  Da  iande  es  sich,  dass  er  eis 
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Reebt  habe  auf  Naliniiig,  Kleidmgi  W«hnmig  —  auf  Biiftel 
var  Geisteskaltar  in  WiMeDSeliafteii  «ml  Knntfen,  —  auf  Br- 
haltang  aeioer  Familie^  —  ja  der  Mensch  dürfte  eb  Recht  ha- 
ben anf  Alles,  was  ihm  sein  ganzes  Leben  hindnreh  Frende 

machte,  indem  er  soQSt  wohl  behaupten  könnte,  er  könne  nicht 
als  Person  bestehen.  Rechte,  die  bloss  auf  den  Begriff  der 
Persön)iehkelt ,  d.  i.  der  Ichheit  oder  des  reinen  Wissens  von 
sich  gegründet  sind  ,  so  wie  alle  jene  unbestimmten  sogenann- 
ten natürlichen  angeborenen  Rechte,  die  auf  dem  Uegriifc  der 
Freiheit  als  Bestandtheil  der  Persönlichkeit  gehaat  sind,  mos- 
sen  conse^ent  durchgeführt  an  dem  Satze  führen,  dass  ei-, 
nige  Mensehen  wegen  ihrer  Pers5nlichkeit  nnr  ftr  Andere 
arbeiten  m  Ii  säten;  es  wiren  aber  aneh  leieht  die  Folgernn- 
gen  an  entnehmen,  die  eine  Person  andern  nebenstehenden  Per- 
sonen gegenüber,  welche  nnr  einen  sehwächem,  oder  weniger 
bedarfenden  Körpor ,  einen  schw&chern  Verstand,  einen  gerin> 
gern  Trieb  nach  Wissen,  ein  mattes,  wenig  zusammenwirken* 
des,  einseitiges  Streben  aus  Mangel  an  geistiger  Regsamkeit 
hätten,  ziehen  müsste.  Wie  nahe  wäre  man  der  in  dieser  Ilin- 
siolit  bekannten  Meinung  des  Aristoteles  ,  der  da  äusserte ,  es 
gebe  Menschen,  denen  von  Natur  zukomme,  /.u  dienen  nnd  in 
beständiger  Unterwürfigkeit  zu  leben.  Will  man  aber  Allen 
eine  gleiche  Persönlichkeit  vindiciren,  dann  ronss  man  aneh 
Allen  gleiche  Rechte  sngestehen  nnd  kann  nicht  den  Terderh- 
lichen  Irrthümem  des  Commnnismns  entrinnen.  Jene,  welche 
von  einer  angeborenen  Freiheit  oder  Persönlichkeit  als  Quelle 
der  Rechte  so  gern  lang  nnd  breit  im  hohen  Pathos  reden, 
mögen  bedenken  und  mit  ihnen  Hegel,  dass  Persönlichkeit 
liirgeiids  für  sich  allein  Berechtigungen  fordernd  auftreten  darf, 
Berechtigungen,  die  nur  auf  einem  andern,  dann  aber  gütigen 
W^cge  entstehen  können.  Darin ,  dass  ein  Wesen  Person  ist 
und  sich  allenfalls  beliebige  Zwecke  setzen  kann ,  ist  noch  un- 
mittelbar keine  Würde,  kein  Grand  des  Respectes  zu  finden; 
die  Person  kann  eine  Würde  erhalten,  aber  auch  nnwürdig 
werden.  Macht  nnr  die  Persönlichkeit  die  Wörde  ans,  auf  die 
sich  sogar  Rechtsfordemngen  stütien  sollen,  dann  freilich  wer- 
den die  Menschen  anf  die  leichteste  Art  anm  Uebermntho  ge- 
reist. Was  hat  ans  die  Ooschiohto  der  fransösisohen  Rero- 
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lationskricge  hierüber  gelehrt?  —  Die  Theilnng  der  prakti- 
schen Philosophie  in  Moral  and  Natnrrecht  hat  dieses  Unheil 
oalerst&tst,  so  wie  sie  an  Tielen  Gebrechen  Schuld  tragen 
niiits,  weil  sie  Veraalassimg  ist,  im  man  den  Recbtsbegriff 
anf  diese  Art  nie  bestiant  aiffassen  kann,  sondern  mit  ikm 
den  eben  so  nnbestimmt  gedaebten  Begriff  der  Billtgbeit  in  den 
sebwanlrandsten  Formen  verbindet ,  mit  diesen  beiden  nodi  bald 
diesen ,  bald  jenen  etiiisebea  Begriff  verlmQprt ,  and  das  Ganao 
dann  dennoch  trotz  aller  mangelhaften  Bestimmungen  iBr  ein 
vollkomnienes  Recht,  das  man  sogar  in  jedem  Augenblicke  er- 
zwingen dürfe  ,  aasgibt.  Leider  hat  Hegel  die  in  dem  Natur- 
rechte gelegenen  Fehler  mit  wenigen  Abänderungen  in  seine 
Rechtsphilosophie  wieder  aufgenommen;  sein  Rechtsbegriff  wi- 
derspricht dem  Wesen  des  Rechtes,  wie  jener  des  alten  Na* 
tarrechtes;  sein  Prineip  des  Reebtes  ist  dem  Kant- Fidite'sdien 
Natnrreobte  entsprossen  nnd  nnbestimmt ;  sein  Reebtsgesels  gibt 
fftr  sieb  allein  niebt  eine  ansreiebende  Norm  des  reebtmissi» 
gen  Handelns  an^ 

VerMgen  wir  den  Begriff  Fk«ibeit  naeh  Hegers  eigenen 
Hauptgedanken ,  die  firlber  heransgehoben  wurden ,  so  ist  sebon 
im  Punkte  I.  ein  dialektisches  In -einander  -  wirren  ganx  ge- 
wöhnlicher Begrilfe,  die  in  dieser  ihrer  Vc;  hindung  die  Wahr- 
heit nicht  hell  und  klar  durchleuchten  lassen.  Denn  was  soll 
das  helssen  :  „das  Denken,  als  sich  übersetzend  ins  Dasein,  als 
Trieb  ,  sich  Dasein  nn  geben ,  die  Freiheit  des  Willens  ist  als 
der  Boden  ond  Ansgangspankt  des  Rechtes  seine  Sabstana  nnd 
Bestimmai^''  ? 

Zav«(rder8t  mnss  iob  faler  noob  an  allbekannte  Saeben  er- 
innern« Das  Denken  ist  dasjenige  Vobikel,  wodnrcb  naeb  He- 
gel*scber  Lebre  der  tbeoretiscbe  Qoist  Aret  wird.  Das  Denken 
ist  die  fireie  Solbstbestimnang  des  Snbjeetes.  Wenn  aber  der 
fheoretisebe  Geist  sich  bis  cur  Entwicklungsstufe  des  Denkens 
emporgeschwungen  hat,  ist  er  auch  Wille,  praktischer  Geist, 
d.  i.  die  Fähigkeit  geworden,  sein  Denken  in  eine  Objectivitat 
zu  verwandeln,  sich  ins  Dasein  zu  übersetzen  —  Ferner:  Trieb  ist 
die  zur  Selbsterhaltung  strebende  Natur  des  lebendigen  Snb- 
jeetes. (So  erinnert  der  Trieb  bei  Hegel  auch  wirklich  iberaU 
an  liebte.)  —  Lasst  man  die  gagmiwirtigen  firdrterugen  mit 
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dem  Punkte  I.  in  Verbindang  treten ,  so  wird  jede  ganz  |^e- 
wölinliche  Psychologie  und  die  tägliche  Erfahrung  bestätigen : 
€t)  dsM  das  Deakeft,  wenn  es  sich  aoch  ins  Daseio  übersetsti 
BWfc   nd  niMier  seh«i  dadurch  ein  WoUea  ist,  om  so  weni- 
ger die  Freiheit  des  Willens  ist;  neu  braucht  nur  aa  das  ee- 
genannte  willeDloee  laate  Denken  sich  zn  erinnern ;  ß)  dass 
das    Denken  an  und  für  sich  nie  ein  Wollen  ist,  wissen  wir 
nar  zu  gut;  denn  das  Denken  irgend  eines  Erlebnisses  ist  noch 
kein  Wollen  desselheny  ja  das  Denken,  selbst  zu  einem  Triebe 
aieh  Daseia  la  gebea^  gesteigert  gedacht,  würde  noch  inmer 
kein  WiUe  aeia.  8e  iama  Jenandi  der  sich  die  sehidliche  Oe- 
wohnkeit  aa  spielen  angeeignet  hat,  an  das  Spiel  staadealaag 
denken ,  er  wird  in  sich  auch  den  Spieltrieb  haben ,  hat  er 
aber   auch  nothwendigerweise  ein  Wollen  zu  spielen?  Der 
Trieb  ist  an  and  för  sich  weder  nothwendig  an  das  Deaken 
gebundea,  aoch  fcaaa  maa  von  Qedanken  ipi  Allgenwiaeii  als 
Triekea  spreehea.  Bs  kaaa  ja  eia  Wellea  gebea  ohne  jeden 
Trieky  der  in  Qedaaken  lige.  Doch  genng  Uber  diese  Gegen«» 
atinde ,  die  ans  dller  sehen  rorgeAlHPt  worden  sind.  Miglieh 
ist  eine  solche  Verwechslung  nur  da,  wo  die  Freiheit  der  Ge- 
danken sich  mit  Freiheit  des  Wollens  nnd  einer  dritten  Schwe- 
ster ,  der  Freiheit  der  Reproductionen  verbindet,  alle  Freiheit 
nber  eine  bloaae  Freiheit  des  sich  selbat  entwickelnden  Begrif- 
fen ist,  der  die  nntergeordneten  BegrilTe  in  sich  aalhebt i  eine 
Freiheit,  die  bei  Jeden  BntwieUanganomente  der  dialektiaeheB 
Bewegung  vorkommt. 

Erkennt  man  aber  nun  an,  dass  das  Denken,  als  sich 
ubersetzend  ins  Dasein,  als  Trieb  sich  Dasein  an  geben ^  nicht 
die  Freiheit  des  Willens  aasmacht,  so  mass  gesagt  werdeai 
daas  y  wena  anoh  t.  die  Freiheit  aie  eia  Urrecht  genannt  wer- 
den luuin ,  dennoch  2.  der  Wflle,  jedoch  nar  in  einem  bestiniBi* 
ten  Sinne  der  Boden  nnd  Ausgangspunkt  des  Rechtes  sei.  Was 
den  ersten  Punkt  betrifft,  so  ist  es  wohl  sehr  leioht  begreif- 
lich, dass  der  Monsch  sich  nach  äusserer  Freiheit  sehr  kr&f* 
tig  sehnen  kann ;  dieses  Wollen  aber,  die  Freiheit  in  diesem 
SiaaOy  als  Unabhiagigkeit  nam  Urreclito  an  maoheni  stftrat  al- 
Isa  Recht  am.  Solehe  Freiheit  «nd  «be  mit  ihr  rerbandene 
Oltichheit  auid  eia  Unsinn,  deasen  Gedanken  ias  Dafein  fleh 
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ikbersetsend  kein  Recht  erkemen  ISsati  die  Heiligkeit  deseel- 
ben  stört,  gerietst  und  das  Zengniss  ablegt,  dass  man  das 
Wesen  des  Rechtes  gar  nicht  kennt,  wenn  man  ihn  ▼erthei- 
di^t.  Freiheit  ist  im  eigentlichen  Sinne  das  Cresammtergeboiss 
aller  RechtsTerbiltnisflc;  denn  der  freie  Wirkungskreis,  die 
Freiheit ,  die  mir  innerhalb  der  einander  durchkreazenden 
Rechtssphären  zukommt,  ist  nicht  die  Quelle,  sondern  das  Er- 
gebniss  sämratlicher  Rechtsverhältnisse  und  nun  erst  ein  den 
Andern  Achtung  «rehietendes  Recht.  —  Den  zweiten  Punkt  muss 
man  näher  ins  Auge  fasseo ,  nachdem  man  ein  für  allemal  das 
Wollen  als  schon  ursprünglich  berechtigt  zurückgewiesen  hat. 
Bemerken  wir  nur  die  schone  Maschinerie,  die  die  immanente 
Dialektik  in  sich  trSgt  Wir  lesen,  dass  die  Freiheit  des  Wil- 
lens der  Boden  nnd  Ausgangspunkt  des  Rechtes ,  seine  Sah« 
stanz  nnd  Bestimmong  ist.  Nun  gut,  Alles  auf  einmal.  Wo 
hat  je  ein  philosophisches  System  Freiheit  des  Willens  sum 
Recht  (Urrecht,  das  nicht  erst  Quelle  der  Rechte,  sondern 
wirkliches  erstes  Recht  sein  soll)  und  zugleich  zum  Roden 
und  Ausgangspunkt  des  Rechtos  gemacht  I  Doch  darüber  staune 
man  nicht;  die  Namen  F'reihcit ,  Recht,  Boden,  Ausgangs- 
punkt, Substanz,  Bestimmung,  sind  wohl  da,  die  Sache  fehlt; 
Nominalismus  tritt  überall  sattsam  auf;  der  Realismus  ist  ver* 
schwanden;  es  ist  Nichts,  Alles  wird,  und  zwar  so,  wie 
es  eben  beliebt.  An  solche  and  ähnliche  Widersprüche  darf 
man  sich  in  der  Hegerschen  Schule  nun  einmal  nicht  Stessen. 
Denn  „das  speculatiTe  Denken  besteht  nur  daria,  dass  das 
Denken  den  Widerspruch  und  in  ihm  sich  festhalt.** 

Ueber  den  Punkt  It.,  der  die  Dialektik  der  Triebe  be- 
spricht und  das  unterordnende  nnd  aufopfernde  Bestimmen  der 
Befriedigung  der  Neigungen  behandelt,  ist  gar  nichts  xu  sagen, 
als  dass  dies  die  nothwcndige  Folge  einer  Lehre,  die  das 
absolute  Werden  zum  leitenden  Princip  macht,  sein  müsse,  ei- 
ner Lehre,  die  nie  eine  echte  Psychologie,  so  wie  keine  Er- 
kenntuiss  der  Veränderaogeo  in  der  äussern  Natur  liefern  wird, 
einer  Lehre,  die,  weil  sie  auf  die  Mathematik  übcrmüthig  her* 
absieht,  bei  tüchtigen  Physikern  nie  viel  Anklang  finden  kann. 

Ueber  III.  und  IV.  muss  noch  eine  Bemerkung,  die  nicht 
unwichtig  ist ,  gemacht  werden.  Wenn  es  aueh  wahr  ist,  dass 
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ecMe  Bfldoiig^  den  Menschen  von  des  Trieben  and  Neigangen, 
überhaupt  von  der  Materie ,  weil  Ton  der  Begierde  nach  be- 
st Inimten   Gegenständen  immer  freier  macht,    so  ist  doch  die 
sich    selbst  bestimmende  Aligemeinheit,  wie  es  dort  heisst, 
nicht  Wille,  nicht  Freiheit  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wor- 
tes. Frei  wird  wnhl  bei  Hegel  der  Wille  genannt  als  der  sich 
selbst  bestnnmesde,  dies  gilt  aber  ihm  und  der  Hegerschen 
Schule  80  viel  als  der  sich  selbst  deteminirende,  als  der  sieh 
selbst  in  seiner  Allgemeinheit  besondernde  Wille,  in  dem  alle 
seine  Unterschiede  «aufgehoben  und  als  aufgehoben  aufbewahrt 
sind.  AnC  diese  Art,  da  hier  die  Determination  nur  im  logi- 
sehen  Sinne  genommen  ist,  mnss  der  Wille  in  seiner  Freiheit 
dasselbe  seb ,  was  das  Denken.  Nor  dahin  kennte  es  kenunen, 
wenn  man  das  Wert  „Determiniren'*  „Bestimmen*'  legiseh  a«f- 
fasste;  die  verachtete  alte  formale  Logik  half  hier  nenerdings, 
der  Dialektik  einen  hohen  sophistischen  Ruhm  erringen.  Ueber- 
haupt  hat  das  Wort  „Allgemein"  in  der  absoluten  Wissenschaft 
bald  se  viel  na  bedenten,  als  allgemeiogelten  d ,  bald  so 
viel,  als  allgemeingiltig,  wie  man  es  eben  brandit.  Die 
Amphibelie  in  diesem  BtoiIfTe  lasst  manehen  Widerspruch  gans 
eingehüllt  vor  dem  Auge  des  Anfingers,  eben  se  wie  die  bei- 
den Ausdrucke  servaium  und  sublatum  vortreflFlich  mit  dem 
Werte  aufgehoben  bezeichnet  werden.    Der  Hei^iiff  des  Allge- 
meben,  den  Hegel  von  IMato  ganz  vorzi'iglich  herüberholte ,  ist 
in  den  gesammten  Werken  der  dialektischen  Philosophie  sattsam 
ausgebreitet  nnd  verhilft  anch  elns^  and  allein  na  der  Anssage, 
dass  das  Denken  Freiheit  sei.  Gans  offen  sagt  Hegel  im  $.  S3 
der  EucyklopäiUc :  „In  dem  Denken  liegt  unmittelbar  die  Frei- 
heit, weil  es  die  Thätigkeit  des  Allgemeinen,  ein  hiemit  abstractes 
Sich -auf- sich-beziehen,  ein  nach  der  Subjectivität  bestimmungs- 
leses  Beisiehsein  ist,  das  nach  dem  Inhalte  zugleich  nur  in  der 
Sache  nnd  deren  Bestimmungen  ist''  Hierftber  hat  Herbart  in 
sanier  Recensien  Sber  Hegers  Encyklop&die  sein  UrtheS  sehr 
treffend  abgegeben  und  man  kann  nichts  Besseres  dar&ber  sagen. 

Ja,  Freiheit  ist  ein  viel  zu  unbestimmtes  Wort,  das  nie 
im  absoluten  Sinne,  sondern  nur  immer  relativ  genommen  wer- 
den kann.  Freiheit  des  Willens  für  sich  allein  bei  einem  ein- 
lelnen  Indifidium  als  Ausgangspunkt  des  Rechtes  su  betrachr 
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ten,  ist  aber  auch  nicht  nnr  wiflsenschaftlich  nnzolässig,  son* 
dern  sogar  gefährlich.  Dadurch,  dass  Jemand  unabhängig  da- 
steht, hat  er  noch  keine  Rechte;  es  entstehen  aber  Rechte, 
indem  Alle,  die  einander  frei  gegeniibcrtreten ,  einander  be- 
rücksichtigen ,  nachdem  sie  von  einander  Kenntniss  genommen, 
waA  sicfai  als  irgend  welche  bestimmte  Gegenst&nde  zugleich  ih- 
rer entgegengesetsten  Disposition  unterwerfen  wollend,  erkaoat 
haben.  Sie  soUmi  «nf  eiaander  Rilckiidit  ■•Imeiiy  4a  sonsl 
Streit  efttsfeht,  der  ab  ein  libdieket»  tadebtwerOee  Wülcas- 
ferhiitaiia  von  der  Venmiift  Terweflli»  wird.  Der  Streit  roiae- 
iUlt  akeolvt  ud  eell  Temiedeii  werdeml  Diea  kann  rar  ge* 
adielien  dareh  das  Ueberlatsen;  hfedireli  enteteM  eioe  Regel 
des  künftigen  Handelns  zur  Vermeidung  des  Streites,  eine 
Grenze,  die  man  nicht  willkiihrlich  überschreiten  darf;  kurz  : 
es  ist  eine  Rechtsgrenze  gezogen.  So  entwickelt  sich  einzig 
und  allein  der  genaue,  scharf  bestimmte,  jreniijrende  BciirifT 
des  Rechtes.  Recht  ist  eine  durch  gegenseitige  Uebereinstim- 
ninng  zweier  oder  mehrerer  WiUeo  sa  Stande  gekommene  Re* 
gel  des  künftigen  Handelns  snr  Vermeidung  des  Streites.  — ■ 
DeiBttacb  ist  der  Anaga^pnnkt  des  Reehtea  m  snehen  in  dem 
Willen ,  aber  nioht  in  dem  eines  Binsebten ,  sendem  in  dem 
Verfalltnisse  iweier  eder  mehrerer  wirklieber  Willen,  die  fiber 
einen  bestimmten  Gegenstand,  jedoeb  anf  eine  entgegengesetste 
Art,  disponiren  woUen.  Freilieh  tritt  dieser  allein  sn  rechtfer- 
tigende RechtsbegriiT  den  ganz  und  gar  erdichteten  sogenann- 
ten naüulichen  Menschenrechten  enli^egcn;  doch  das  tlarl"  uns 
nicht  beirren,  denn  man  mnss  der  Wahrheit  nnd  nicht  dem  Vor- 
urtheile  folgen,  das  in  unserer  Zeit  alles  historische,  daher 
auch  censequent  alles  positi?e  Recht  läugnen  will.  W  er  sich 
▼en  den  zu  einer  Zeit  geläufig  gewordenen  Modeansichten  in 
seinem  Urtheile  leiten  läset ,  ist  kein  pbilesophischer  Deakery 
sendem  ein  lUnd,  das  man  beständig  am  Gaagelbande  aller 
anftanebendtn  Irrtbflimer  seiner  Zeit  geleitet  sehen  wird.  Die 
Wesenheit  des  Rechtes  besteht  in  der  Einatinmrang  der  Willen» 
als  Regel  gedacht  fir  das  k&n(l%e  Handeln  aar  Vermeidaiig 
des  Streites.  Alles  Reoht  als  wirkliebes  Recht  ist  positiv  und 
es  Ist  ersprQnglich  bloss  persönlich;  Object  des  Rechtes  kann 
jeder  Gegenstand  einander  widerstreitender  Dispositionen  wer- 
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den.  Dem  Gesao^en  znfolp^e  ist  der  Inhalt  der  Uebereinkiinft 
als  eine  Norm  der  Leistungen  und  gegenseitigen  Ansprüche  ZQ 
achten.  Dies  macht  die  Substans  des  Rechtes  aus,  wenn  man 
ftberhaupt  dieses  Wort  hier  gebrauchen  darf.  Die  Bestimmung 
des  Rechtes  iet  Vemieidiii^  det  Streites;  das  Recht  ist  heU 
Hgi  weO  es  de»  Streite  Torheogt,  «ad  AUes,  waa  anr  tob 
ferne  darauf  alndelty  den  Streit  a«  hinderai  ferdert  «amitteW 
bar,  abaelaft  Reapect  Daa  Recht  kaan  freilidi  mdir  oder  we« 
niger  Tollkommen  seia,  iomer  aber  fordert  ei  Achtong,  wenn 
es  auch  üur  irgendwie  eine  Regel  ist  zur  Vermeidung  des  Strei- 
tes; es  gilt,  sei  es  auch  unbestimmt ,  schwankend,  unklar,  den- 
noch immer  so  weit ,  als  es  die ,  wenn  auch  schwankenden  oder 
schwachen  Willen  gestiftet  haben,  es  gilt,  mag  das  Rechts- 
verhältnias,  in  das  man  sich  durch  seine  Anerkennung  einmal 
eiagelassea,  noch  so  druckend  sein.  Die*  Rechtsansprüche ,  mit 
deaen  die  se|;enannten  Natnrrechte  auftreten,  sind  alle  als 
Reehtsaasprüche  nagütiif,  denn  soll  etwaa  wurklich  Rocht 
sein,  so  anies  es  anf  dgeod  eine  Art  geneinsdiaftlich  fesIge» 
setnt  and  anerkannt  worden  sein.  Daraas  fo%t  aber  sogleich, 
dass  es  darchaas  keine  aageborenen  so  wie  keine  nnveriasserli- 
chen  Rechte  gibt.  Angeborne  Rechte  sind  eigentlich  ein  Erb- 
übel falscher  Metaphysik,  irriger  Psychologie  und  der  gemei- 
nen Vorurtheile  der  altern  Zeit ,  in  der  man  von  angeborenen 
Vermögen  und  Kräften  sprach.  Unbegreiflich  aber  licinahe  scheint 
es,  wie  man  sogar  auf  den  Gedanken  kam,  zur  innern  Natur 
eines  Wesens  eine  Beziehung  auf  ein  Äusseres,  sogar  eine  prak- 
tische^ eine  Forderung,  mit  der  diese  Reohteaaspr&che  auftra- 
ten, so  nothwendig  hiaaaaaftgen,  dass  man  meinte  |  dem  Hon» 
sehen  seien  gewisse  Rechte  aageboron,  die  er  nicht  an%eben| 
Tor&nssern  könne,  er  hörte  denn  anf,  ein  IHeasch,  ein  eelbst- 
standiges  Wesen  in  der  Welt  der  Brsohainnngen  an  eein.  Fer- 
ner: alles  Recht  ist  verladerlich,  d.  h.  es  kann  durch  gemein- 
sames Uebereinkoramen  der  Bctheili^rti  n ,  aber  auch  nur  so, 
abgeändert  werden;  dies  ist  der  einzige,  von  der  Vernunft  ge- 
stattete Weg ,  Rechtsverhältnisse  umzugestalten  oder  aufzuhe- 
ben. Was  folgt  daraus  für  die  Geschichte  der  Revolutionen? 

Das  Gesagte  dient  wohl  zum  Beweise,  dass  die  Begriffs- 
bestimmang  des  Rechtes  bei  Hegel  darchaai  woUstaadig  ist, 
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nnd  sich  in  ihrer  Einseitlj:;kcil  nicht  vor  einer  scharfern  Kritik 
bewähren  kann.  Unvollstäudigc  Begriffe  köimeü  als  solche  nicht 
lange  bwtefaen,  und  wenn  den  Anhängern  der  absoluten  Philo- 
sophie mehr  Besinnung  zurückkehrt,  so  wird  ihre  ohnedies 
■nn  sehen  geringere  Zehl  neeh  mehr  Terringert  werden.  Denn 
wer  kdnnte  nnd  wollte  noeh  jenem  Systeme,  das  alle  Bcgriflc, 
selbst  jene  von  den  sittliehen  WillensTerhIltnissen  in  einen  he- 
stSndigen  Flass  bringt,  das  allen  Untersehied  des  Gnten  nnd 
des  BSsen ,  der  Gerechtigkeit  nnd  des  Unrechtes ,  in  letster  In- 
stanz durch  die  immanente  Fortbewegung  selbst  aufhebt ,  aus- 
dauernd anhängen ,  wenn  er  sieht ,  wie  die  vorgeblich  höchste 
Wissenschaft  jede  feste  Grenzbestimmung  zwischen  den  Begrif- 
fen von  Tugend  nnd  Laster,  Hecht  und  Unrecht  auf  einem  be- 
stimmten Entwicklungspunkte  des  dialektischen  Processcs  un- 
tergehen lässt.  Eine  Probe  daför  liefert  uns  der  Begriff  des 
Rechtes,  der,  nachdem  er  sn  dem  Eigenthnm  nnd  dem  Ver- 
trage, freilich  eigenthfimlich  einseitig  genng  fiilirt,  nothwendig 
in  den  Bqpriff  des  Unrechtes  umschlagt ,  weil  die  Dialektik  anf 
die  wülkfihrlichste  Weise  Gegenstände,  die  gar  nicht  wesent- 
lich hieher  gehdren,  Ton  Aussen  einffihrt 

Ein  Vertrag  setst  bekanntlich  mehrere  wollende  Personen 
vorans,  die  in  das  Verlragsveiliäitniss  treten  und  iiian  braucht 
nur  auf  die  gewöhnlichste  Weise  mehrere  wirkliche  Personen 
mit  ihrem  niannigfalti£;en  Wollen  zu  denken  .  so  können  sie  in 
den  Fall  kommen  ,  niiteioander  über  den  ausschliesslichen  Ge- 
hranch oder  ober  einzelne  Arten  des  Gebrauches  einer  Sache, 
über  Leistungen  n.  s.  f.  einen  Vertrag  nti  schliessen.  Dass  es 
höchst  wicht%  ist,  unbestimmte,  schwankende ,  schwache  Rechte 
durch  ansdr&ckliche  Vertrige  in  bestimmte,  feste,  starke  Rechte 
nnonwandeln,  und  diese  Vertrage  desshalb  an  hestinunte  For- 
men ma  knüpfen ,  weiss  Jeder,  der  bedenkt,  dass  in  «nhestimm- 
ten  nnd  schwachen  Rechten  ein  Reiz  liegt,  sich  Ton  der 
Rechtspflicht  loszusagen.  Jeder  weiss  aber  auch,  dass  es  Fälle 
geben  könne,  in  denen  das  angenommene  Versprechen  selbst 
etwas,  was  unsittlich  oder  widerrechliich  verboten  ist,  zu  sei- 
nem Gegenstände  hat.  Dadurch  wird  ein  der  Vernunft  gerade- 
zu widerstreitendes,  verkehrtes,  schlechtes  Recht,  das  in  je- 
dem Momente  den  heiligsten  Streit  droht |  nnd  4er  Rechtsidee 
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hicdurch  selbst  widerspricht,  berbeigeruhrt,  das  nicht  hätte  ge* 
stiftet  werden  sollen,  und  wäre  es  gestiftet,  von  den  Pacis- 
centeD  angehoben  werden  soll.  Aber  nicht  bloss  denkbar  sind 
solehe  Yertrige;  das  rdmisehe  Reebt  and  die  biiigerUcben  6e- 
setse  kennen  die  anter  dem  Namen  pacta  tafpta  bekannten  Ver^ 
träge;  ein  Beweis,  dass  snweilen  die  Mensehen  wirklieh  so 
scMeebte  Rechte  begründen  wollen  and  diesen  sehtndlichen 
Verirät^en  ein  Reektsmoment  snsnwefsen  gesonnen  sind.  Hegel 
benutzt  den  Gedanken  an  diese  pacta  turpia  als  die  immanente 
Fortbewegung  des  Begriffes  vom  Vertrage  zum  Unrecht.  Denn 
§.  81  sagt  er :  „Im  Verhältnisse  unmittelbarer  Personen  zu 
einander  überhaupt  ist  ihr  Wille  eben  so  sehr  wie  an  sich 
identisch  und  im  Verhältnisse  von  ihnen  gemeinsam  gesetzt,  so 
nach  ein  besonderer."  (Will  denn  der  Eine  von  den  Pacisccnten 
dnrchaas  dasselbe,  was  der  Andere?  Setnen  sie  den  Willen 
nnd  swar  den  anmittelbaren  gemeinsam?  —  Dass  der  Wille 
ein  besonderer,  d.  i.  ein  bestimmiter  ist,  nickt  der  Wille  fiber* 
baupt ,  sondern  ein  Willen  in  seiner  Ricbtnng  anf  einen  Gegen« 
stand  sein  müsse,  versteht  sich  Ton  selbst;  es  versteht  sick 
aber  nicht,  dass  dieser  besondere  Wille  eben  so  sehr  an  sieb 
identisch  ist  im  Verhältni.sse  unmittelbarer  Personen  zu  einan- 
der.) „Es  ist,  weil  sie  unmittelbare  Personen  sind ,  xunülig,  ob 
ihr  besonderer  Wille  mit  dem  an  sich  seienden  Wolleu  überein- 
stimmend sei.  Als  besonderer,  für  sich  vom  allgemeinen  verschie« 
den,  tritt  er  in  die  Willkübr  nnd  Zufälligkeit  der  Einsicht  und  des 
Wollens  gegen  das  anf,  was  an  sich  Recht  ist  —  das  Unreebt*^ 
Sot  Also  der  besondere  Wille,  vom  allgemeinen  versebie* 
den,  tritt  in  das  Unreebt.  Dann  mnss  aber  tUierbaapt  der  Ver^ 
trag  b  jedem  Falle  als  Vertrag,  weil  der  WiHe  immer  ein 
besonderer  für  sieb  von  dem  aOgemeinen  verscbieden  ist,  in 
das  Unrecht  nothwendig  fibergehen ,  und  es  entsteht  gar  kein 
Recht,  durch  keinen  Verlrag.  Wir  dächten,  dass  ein  Vertrag 
in  Unrecht  nur  dann  übergeht,  wenn  der  besondere  Wille  der 
Ein.siclit  in  die  allgemein  -  giltigen  Wlllcnsverhältnisse  des  Miss- 
fallens  geradezu  im  Gegensätze  gegen  das,  was  Recht  ist,  tritt 
Und  wie  nimmt  sich  der  erste  Satz ,  in  Verbindung  gebracht 
mit  dorn  swniten  aus  ?  Dort  heisst  es :  „Es  ist  zufällig ,  ob  ihr 
besonderer  Wille  mit  dem  an  sieb  seienden  Willen 
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ttirtiiitiMMMii  Mi,  mai  in  sirttteB  wird  der  gSifilj^til 
im  Wflfeis  md  der  Bianeht  gesproclieB«  Hat  Game  ist  tii 
•e«er  ind  sehr  starker  Beweis  .  wie  hier  die  Begriffe  beba- 
lielt  werden,  oni  im  nhsoluten  Wissen  vertieft,  das  Recht  st^r- 
keii  xa  Wsen,  and  ein  Aafleben  des  Unrechtes  zu  feiern.  Lid 
wna  mao  aoeh  zogibt ,  dass,  ao  weil  der  Vertrag  VMi  dci 
ifcwfiaftinwdf«  WiUea  abhiagt|  er  socli  aidit  ama  d« 
Stii»  dar  WilUhr  haraaa  ist,  sa  kau  wmm  daaaaali  ucUi 
■wiHr  dairit  ajarlanta ,  ik  daa,  dtss  vittielia  Verträge  maa- 
chen  Rechten  and  PfKcMen  zuwider  sein  können,  nicht  aber 
Busse  B.  Dies  allein  deutet  der  81  und  die  Steile  S.  it% 
aa:  Jbtr  Vertrag  ist  aas  der  Stufe  der  Willkahr  noch  aichl 
havau  «id  UaiM  aawft  den  Uareekl  preiige|;ebeD/'  Bitte  mm 
Ider  dea  gais  gewdliBliclMB  Begriff  des  Vertrages  in  ABgimm 
mtm  aar  dardi  die  Merkmale  ^gvC  aad  seUeehl^  determiaana 
wollen,  man  wäre  nicht  auf  diesen  Uebergans:  nnd  das  Mo- 
ni« nl  des  I  nrechtes  trekonimen.  Jedenfalls  beweist  ein  pactum 
tmfpe  and  die  Möglichkeit  des  Unrechtes,  dass  maa  nie  eine 
Mae  iir  sick  alleia  isa  Lekea  als  einaige  RiehtadiBBr  aassfblieS' 
aead  vamalta  lasse«  sale.  Das  Lekea  fordert  eise  gteiekais- 
sige  BeiÜMaiiing  aaek  aüea  Masterkegriffen  des  WeOeas,  sei 
der  Sittlichkeit  nicht  Gefahr  drohen.  Desshalb  sollte  man  das 
Recht  auch  nie  fiir  sirh  allein  heachten;  das  Subject  des  Reeh- 
tes,  das  der  Rechtsidee  aliein  gemäss  handelt,  ist  in  dieser 
liiaaickt  freiUck  varmlsfirei ;  es  köante  aker  aakiUig  aeta  aai 
■liirte  ackaa  dessksik  wieder,  weaa  es  anck  kein  Baclit  ver* 
letale,  getadelt  werden.  Gelokt  kana  eia  Menseb  aar  werden, 
wenn  er  sich  aack  Beifall  erwirbt,  durch  Wohlwnllen,  Voll- 
kommenbeit ,  innere  Freiheit.  Werth  erhält  er  nicht  darfh 
aaucre  Freikeity  durch  das  Wullen  für  sich  allein,  sei  tod  der 
asgeaiaatea  traasceadeatalen  Kantiacken  Freikeit  ala  der  sksa* 
klea,  darck  jeglickea  Caasakiexas  aakestiaMakarea  Actifiat  des 
Wüleaa  ader  gar  ve«  einer  iwaacaten  Oeislesfireikeit  die  Isis. 
Dergleichen  überschwengliche  Reden  versteht  weder  eine  tM* 
Ijge  Metaphysik,  die  den  CausalbegTifl*  vcrtheidigt  und  ihn  be- 
richtigend etginzt ,  noch  viel  weniger  die  praktiscbc  Phiiosa- 
pkie,  die  aar  die  UekereiastaaaiaBg  des  Wallaas  aut  der  ke* 
sIsaBiBsiskt  «Bsaaad  deaselktB  iadiridavBinlt  dsBNMaeadtr 
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inneren  Freiheit  auszeichnend  versieht,  und  in  diesem  Verhält- 
nisse, das  da  fest  stehen  soll  bei  Jedem,  der  frei  sein  will, 
eines  der  schönen  WiUensverbaltBisse  bildet,  das  dem  Menschen 
wnbren  Werth  im  Z^MunmenliaDge  mit  den  übrigen  ästhetischen 
WOlensverbiltniMen  verleibt  Diese  innere  iVeiheit  nnd  Iseine 
andere»  mag  sie  was  immer  Inr  einen  Namen  tragen,  ist  Ge- 
genstand der  Sittenlebre  nnmittelbar  nnd  nrspringlicb}  der 
Werth  dieser  inneren ,  sittlieben  Freiheil  ist  abseint  nnd  Ueibt 
ungeändert,  mögen  sich  die  Ansichten  über  Willensfreiheit  in 
Psychologie  und  Metaphysik  so  oder  anders  vernehmen  lassen ; 
er  ist  fest  und  uuerschütteriich.  Dies  haben  viele  Philosophen 
in  zahlreichen  Moralprinripien  anerkannt  und  hiedurch  bewiesen, 
dass  sie  auf  innere  Freiheit  einen  absolaten  Werth  legten  ,  ei- 
nen Werth  der  Art ,  dass  sie  ober  dessen  Gedanken  der  übri- 
gen ethischen  GmodbegrifTe  vergassen.  Andere  nülesepben  ha^ 
ben  von  Rfteksiebten  Ar  das  Süssere  Leben  geleitet,  das  E^|;en- 
tfalimlielie  dieses  Sslhetiseben  Verhiltnisses  woU  gefthlt,  konn- 
ten aber ,  da  sie  in  das  Innere  des  Wollens  nnd  dessen  Worth 
mit  ihrem  fersehenden  Geiste  niebt  einnndringen  vermoebten,' 
dasselbe  nicht  zur  deutlichen  Frkeiintniss  bringen.  So  geschah 
es  denn  auch  bei  Hegel,  der  aber,  als  consequenter  Denker, 
bei  seinem  nothwendigra  Umschlagen  eines  jeden  Begriffes  in 
sein  Gegeutheil  und  bei  seiner  Einsicht  in  die  Einheit  dessel- 
ben mit  seinem  Gsgensatze ,  noch  weiter  geben  masste  nnd  kei- 
nen fesstehenden,  ewig  dauernden,  absoluten,  objectiv  -  güti- 
gen Masstib  der  Benrtheilnng  des  Werthes  der  Sinnes«  nnd 
Handlni^weise ,  des  Wollens,  nngeben  konnte*  Dass  dadnreh 
bei  alle»  blendenden  Glanse  eine  tet wirrende  Lehre  sich  her- 
«nsbiMott  mnsste,  liegt  am  Tage.  Sittlieher  Indifferentumns 
mnss  entstehen,  nnd  dem  IKnnelnen,  wie  der  Gesellsehaft  Ver- 
derben bringen,  wenn  die  Wissenschaft  selbst  den  bleibenden 
Unterschied  zwischen  Togend  und  Laster ,  Schuld  und  Unschuld, 
Recht  und  Unrecht,  im  Uebemmthe  ihrer  Methode  aufhebt. 
Dass  dies  bei  Hegel  wirklich  geschehen  ist,  beweist  der  in 
jeder  Beziehung  für  die  gesammte  Philosophie  merkwürdige 
^  345  der  Rechtsphilosophie,  wo  es  heisst: 

„Gerechtigkeit  and  Togend,  Unrecht,  Gewnit  nnd  Laster, 
Twente  nnd  ihre  Thatan,  die  kksimm  nnd  gross««  LeidoMohnt- 
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ten ,  Schuld  und  Unschuld ,  Herrlichkeit  des  indiTidaellen  nod 
des  Volkslebens ,  Selbstständigkeit ,  Gluck   und   Un^uek  dea 
Staates  und  der  Einaeken  haben  in  der  Sphäre  der  bewnsttni 
WirfcUehkeit  ihre  bestimmte  Bedentang  nnd  Werth  und  fladen 
darin  ihr  Urthefl  nnd  ihre  Jedoch  nnvoUkommene  Oereehtigkeit. 
Die  Weltgeschichte  fSllt  ansser  diesen  Oesiehtspnneten ;  in  ihr 
erhSIt  dasjenige  noihwendige  Moment  des  Weltgeistes ,  welches 
gegenwärtig  seine  Stnfe  ist,  sein  absolutes  Recht  und  das  darin 
lebende  Volk  und  dessen  Thaten  erhalten  ihre  Vollfuhrung,  und 
Gluck  und  Ruhm/'  —  So  lange  solche  Sätze  bloss  in  der  Li- 
teratur und  nicht  in  dem  Gcmiithe  der  Menschen  einen  festen 
Platz  lassen  y  braucht  man  freiiich  gar  nichts  Anderes  dagegen 
zu  sagen,  als  ,,Hegel  macht  die  Absnrdität  nam  Anadmck 
des  Wissens."  Aber  welche  Consequenzeu  müssen  sich  not  ei- 
ner solchen  Lehre  ergeben,  deren  Gedanken  hier  eben  im 
höchsten  Wissen  nntrBglieher  Wahikeit  gemacht  wird»  wenn  sie 
eben  als  Gedanken  sich  ^^ilbersetxt  ins  Daaein»  als  ein  TriiA 
anftritt,  sich  Dasein  nn  geben  T*— -In  der  Weltgeschichta  hdren 
demnach  die  oben  angefilhrten  Unlersdieidvngen  aif ;  sie  ist 
kein  Weltgericht;  sie  ist  eine  Darstelluni^  der  nothwendigen 
Momente  der  Idee  des  Weltgeistes ,  eine  Naturgeschichte  des 
göttlichen  Wesens ,  das  von  Stufe  m  iStufe  steigend ,  nie  voll- 
kommen ,  ungeachtet  der  Allmacht ,  genannt  werden  kann.  So- 
mit haben  wir  keinen  fertigen  Gott  f  Warum  sollten  ivir  seine 
Allmacht  anbeten,  da  der  Begriff  eines  dialektisch  werdenden 
Gottes  alle  Ungereimtheiten  des  Spinonistischen  All -Einen  in 
sich  enth&ltt  —  Doch  warum  sollen  in  der  Wel^eschichto 
die  Benrtheilnngen  iiier  Gerechtigkeit  und  Tugend,  SchnU  nnd 
Unschuld  u.  8.  f.  aufhdran?  bt  das,  was  man  Weltgeschiciite 
nennt,  etwas  Anderes  als  ein  BmehstÜck  der  Geschichte  der 
Menschheit,  w^orin  aber  nur  zu  oft  die  kleinen  und  grossen 
Leidenschaften  in  ihrem  Drängen  gegen  einander  das  Schau- 
spiel entarteter  Menschen,  Völker  und  Nationen  bieten?  Sind 
grosse  Menschen ,  weil  sie  welthistorisch  geworden ,   aus  dem 
Kreise   der   Beortbeilung  getreten?  Dürfen  grosse  Regenten 
und  Feldherren,  wohlthätige  Gesetzgeber,  zum  Unterschiede 
von  andern  auf  die  Pradicate  des  Werthes  nicht  mehr  Anspruch 
BAchittf   Nun  dann,  mam  bcgeho  «int  weUgesohichtliche 
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Freretthat;  mui  kann  ▼ernünftigerwebe  nicht  Tenirfbeilt 
werden  I 

Allen  solchen  Einwendungen ,  die  erhohen  werden  könn- 
ten ,  wenn  man  die  Weltgeschichte  ausser  den  Kreis  der  Be- 
vrtlieilang  menschlicher  Thatcn  ernstlich  setzen  wollte  >  dürften 
aber  wohl  ab  nnatatthaft  angesehen  werden,  wenn  man  erwie* 
dert»  man  habe  die  Wel%eschichte  desehalb  hier  ansgeschloe- 
sen,  weil  sieb  in  ihr  der  Weltgeist  manifestire,  der  Weltgeiat 
sei  aher  die  Vorsehung ,  die  als  heilig  und  allm&cht^  über  alle 
Beurtheiinng  steht.  Darauf  müsste  entgegnet  werden,  dass  sich 
keine  Philosophie  der  Geschichte  je  vermessen  sollte ,  zu  he- 
hanpten,  sie  habe  die  Wege  der  Yorsebang  erforscht,  welche 
stets  dnnkel  bleiben ,  so  hohe  Reden  man  aueb  vomWellgebte 
mbren  mag.  Alle  Gesebiebte  der  Staaten  nnd  Völker  gibt 
kein  systematisches  Cannes,  so  dass  ein  Ereigniss  nnd  irgend 
eine  gcsellschaftliciie  Verbindung  uutliwcudig  das  andere  ergän- 
zen müsste.  Alle  historische  Ereignisse  sind  nicht  einmal,  so 
viel  deren  auch  bekannt  sind,  eine  Gesammtdarstellung  des 
Mensehengeistes ,  wenn  sie  aneb  verbunden  wären;  um  wieviel 
weniger  des  Wellgeistes!  Femer  mnsste  man  erinnern,  dass 
in  der  Geschichte  Enthnsiasmns  nnd  Fanatismas,  Scbwirmerei 
und  Phantasterei  oft  (Uc  Triebräder  des  Üiuschwunges  der  ge- 
sellschaftlichen Verhältnisse  wurden  und  hrmlio;  /m  den  ver- 
schiedenartigsten Thaten  fülirten ,  so  wie  überhaupt  die  Leiden« 
schalten  aller  Art,  selbst  die  nnsittliehsten ,  eine  grosse  Rolle 
in  der  Cksebiehte  spielen.  „Man  bfite  sieh,  sagt  Herbart  in 
seinem  Lehrboehe  nur  Psychologie  S.  89,  diese  Rolle  dem 
Weltgeiste  aufzutragen ,  er  wurde  dadurch  dem  Mephistopheles 
En  ähnlich  werden  und  endlich  gleich  diesem  aas  der  Rolle  fal- 
len." Weltgeist  ist  nicht  die  allweisc  Vorsehung,  welche  eine 
ewig  liebevolle  Gerechtigkeit  in  ihrer  Heiligkeit  übt,  nnd  die 
Thaten  der  Mensehen  immer  nnd  überall,  so  wie  die  Gesin- 
nungen, mdgen  sie  aneb  verseblossen  in  dem  Innersten  des  6e- 
mttbes  nie  als  Handlungen  in  der  äussern  geschichtlichen  Welt 
auftreten,  ihrem  Werthe  und  Unwerthe  nach  Ivtnnt. 

Wenn  es  aber  auch  hier  ausdrücklich  heisst :  .,In  der 
Weltgeschichte  erhält  dasjenige  noth wendige  Moment  der  Idee 
des  Wellgeistes,  welches  gegenwärtig  seine  Stofe  ist,  sein  ab- 
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solates  Recht  und  das  darin  lebende  Volk  und  dessen  Ttiaten 
erhalten  ihre  VoUfuhrung  und  Glück  und  Ruhm/^  so  ist  damit 
zugleich  ausgedrückt,  dass  der  Weltgeist,  auf  den  doch  der 
BegrifT  des  Rechtes  durchaus  nicht  passt,  sein  absolutes  Recht 
•rh&lt  hei  aUem  Uoreekte  der  Menschen.  Hiemit  wird  anch  zu- 
gleich Uar,  data  hier  Hegel  das  Recht  Mose  von  der  Stirke 
abhängig  Butcht  nnd  der  Vorwurf,  den  man  der  Hegorsdien 
Lehre  machte  nicht  gans  nugegrandet  tel:  Macht  ist  Recht 
Aber  über  diesen  vielbesprochenen  Satz,  der  das  Recht  anch 
dann  nicht  charakterisirt ,  selbst  wenn  man ,  yne  Einige  es  thun, 
das  Recht  als  sittliche  Macht  darstellt,  braucht  mau  nicht  wei- 
ter zu  sprechen ;  er  ist  genügend  widerlegt  worden.  Gabler 
hat  denselben  überdies  schon  anders  aufgefasst,  und  die  An- 
griffe, die  man  desshalb  gegen  seinen  Meister  machte,  zu  wi- 
derlegen gesacht.  Dass  aber  hier  auch  nebst  dem  Widersprä- 
che des  absolnteo  Rechtes  des  Weltgeistes,  dar  sich  in  der 
Wellgeschichte  offenbart,  bei  allem  Unrechte  der  Menschen  n- 
gleich  eine  eigentliche  Schioksalslehre ,  ein  mit  dem  absolnten 
Werden  verbondener  Fatalismus,  wahre  Religion  nnteigmbondi 
gelehrt  wird,  ist  ansdrttcUich  hervomnheben. 

Endlich,  was  bedeutet  Schild  nnd  -  Unschuld ,  Tugend  und 
Laster,  Gerechtigkeit  und  Unrecht  selbst  in  der  Sphäre  der 
bewussten  Wirklichkeit?  Das  individuelle  Lebeu,  die  individuelle 
Persönlichkeit,  überhaupt  jedes  individuell  bestimmte  Dasein 
haben  da  all'  ihre  GeltuDg  verloren ,  wo  sie  wieder  vergehen 
und  mit  dem  Al^pemeinen  in  die  Alleinheit  eingehen  müssen. 
Jeder  ist  dann  mit  seinem  Denken ,  Fühlen  und  Wollen  nur 
eine  bestimmte  Modification  des  al%emeinen  Geistes  nnd  steht 
auf  einer  gewissen  Bntwickinngsstufo,  durch  die  der  CMst  sich 
immanent  fortbewegend  seiner  selbst  bewnsst  wird.  Mag  dem- 
nach der  Einnelne  thnn  und  lassen,  was  immer,  er  thut  nnd 
liest  dies  immer  nur  als  ein  Moment  des  Weltgeistes,  und  diese 
Thaten  müssen  ihr  absolutes  Recht  finden ,  weil  sie  dasjenige 
-Moment  des  Weltgeistes  bilden ,  welches  gegenwärtig  seine  Stufe 
ist.  Der  Einzelne  kann  daher  nie  getadelt  werden,  wenn  er, 
heller  sehend  ,  als  Andere  ,  die  nicht  dialektischen  Verstand  ha- 
ben ,  seine  Verkehrtheiten  durchzusetzen  sich  bemüht ;  denn  er 
ist  wirksam  als  Momsnt  des  Weltgeistes»  Wenn  nach  einleucbteti 
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daas  ia  der  geaammien  Welt  bloss  das  Individanm  aammt  aei- 
ner  PeradnKelikeit  wirkt  und  ftberhaapt  alleiii  srnn  Voraeheia 
kommea  kana ,  wenn  man  aaeh  geaaa  weiaa ,  daaa  daa  Allge- 
meine nie  etwas  Reales,  Seiendes,  sondern  niekta  als  etwas 
Gedachtes  ist,  so  mnss  man  doch  nach  dem  angegebenen  Dog- 
ma einsehen,  dasa  Jeder,  der  seine  Handlangen  dialektisch 
prüft,  sich  immer  rechtfertigen  könne,  er  m5ge  aar  einsehen, 
daaa  Rächt  and  Unrecht  daaaaibe  and  nicht  daaaelbe  aind,  daaa 
Recht  nathweadig  in  Unrecht  nmachlage ,  daaa  fiberaU  nnr  die 
Rewegung  der  Geist  aai;  in  dieaem  Gedanken  rabt  seine  Ent- 
süudigung,  die  Befreiung  von  aller  Schuld  der  grössten  Misse- 
that.  Was   werden   die  Heligionslehrer  zu  dieser  Darstellung 
der  nothwendig  werdenden  Folgerungen  sagen?  Ist  mit  einer 
ackhen  Lehre  Sittlichkeit ,  Recht  and  Religion  gefördert?  Aller 
Sptnosiamaa ,  daher  aach  der  Hegelianiamna  wird  nun  nnd  nim- 
mer eine  reine  Sittenlahre  na  liefern  im  Stande  aein,  nnd  trota 
der  reichen  Literatur  ist  die  Ethik  bei  den  Hegelianern  bei- 
nahe unberücksichtigt.    Dies  hat  den  im  Systeme  offenbar  lie- 
genden Grund  gerade  dari^,  dass  man  meint,  alle  sittlichen 
Aasicliten ,  GrundsatsCi  Maximen,  die  Pflicht,  Recht,  Verdienat 
aad  Sebald  aeien  aar  Tarachwiadaade  Momaata  b  dem  Entwich- 
Inogsgange  dea  Geistea,  aber  weldie  er  dann,  wenn  er  höhere 
Stafen  erreicht,  ohnedies  herana  iat;  die  Reden  tou  einem 
bleibenden  Luterschied  des  Rechtes  und  ünreciites,  des  Guten 
und  Bösen,  bezeugen  den  vStandpunkt  der  Weltansicht  des  ge- 
wöhnlichen Verstandes  in  der  Unvollkommenheit  seiner  Entwich- 
laag.  Eben  diea  iat  einer  der  achw&chaten  Ponkte  dea  Sjratema; 
denn  daa  tigUcha  Leben  fordert  baatind%  bei  der  wirklichen 
Bearlheilong  der  Theten  dar  Biniehien  and  der  geschichtlichen 
Begebenheiten  die  werthbestimmende u  Begriffe  des  Rechtes  und 
Unrechtes,  des  Löblichen  und  Schändlichen  und  eine  Wissen- 
schaft von  dem,  was  unwandelbar  gut  oder  böse  ist  bei  allem 
aonatigen  irdiachen  Weehael  im  Kleinen  nnd  Groaaen.  Ein  Sy- 
atem ,  daa  ana  nicht  aagen  kann ,  waa  gat  nnd  bdse  iat ,  ver- 
dient nicht  den  Namen  einer  ahaolnten  Wiaaenschaft. 


8iUb.  d.  pUloioplu  b'  tor.  Ck  Jahrf .  1849.  Ul.  Hill.  81 
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Sitniis  vom  2L  Uta  1S49. 

Der  Prlsident  Freiherr  Hemmer- PvrgBttll  setit 

die  Vortesanp  eeiDer  Uebereiebt  der  Gesehiebte  der  erabieeheB 

Literatur  fori.  In  Aegypten  war  der  Chalife  Hakim  bi  emrillah 
Bauherr  von  Moscheen,  Gründer  des  Haases  der  Wisseo- 
schaft  ond  der  Weisheit,  wovon  jenes  unter  der  Larve  der 
Wissenschaft  eigentlich  ein  revolutionärer  Club,  dieses  die 
älteste  Universität  war.  Mit  ihm  wetteiferten  als  Bauherrn  im 
Osten  die  Fürsten  persischer  Dynastien  in  Maghrib,  die  Fürsten 
der  Morabitkiii  nod  Mowahidin.  Im  Osten  und  Westen  schoss 
eine  reiebe  Saal  von  Biftthensammlern  vnd  Oichterbiographen 
anf,  welebe  die  Diebter  entweder  naeb  den  Lindem »  denen 
sie  angebdrten,  oder  naeb  ibren  Aemtem  ordneten.  Am  Ende 
des  fiinften  Jabrbnnderts  d«  H,  sieben  die  seitdem  an  Gr6sso 
nnerreichten  Colosse  arabischer  Beredsamkeit  nnd  Philosophie: 
Hariri  und  Gasali.  Unterschied  der  Philosophen  von  den 
Metaphvsikeru  und  Scholastikern  bei  den  Arabern.  Uebersicht 
der  arabischen  Philosophie  von  el-Kindi  (Alcbindius)  bis 
Iba  Ssaigh  (Aben  Pace)  und  Maimonidies.  Encyciopädiker. 
Aato-de-fe's  von  Romanen  and  Märchensammlangen.  Hader  zu 
Bagdad  zwischen  den  Sanni  nnd  Schü  wegen  der  Schlaseformel 
des  Gebetanrnfes. 


Der  Seeret&r  Herr  Wolf  liest  fegenden  AnÜrats: 
Crisidbal  de  Caslillejo's  Lobsprneb  der  Stadl 
Wien. 

Unter  den  Tiden  Spaniern ,  welche  in  Folge  der  engen 

Verbindung  der  beiden  hahsburgischen  liinien  und  der  von  ihnen 
beherrschten  Länder .  zur  Zeit  Kaiser  Carl's  V.  und  König 
Ferdinand's  I.,  nach  Wien  kamen,  befanden  sieh  auch  die  zwei 
berühmtesten  spanischen  Dichter  jener  Zeit,  Garcilaso  de 
la  Vega  und  Cristöbal  de  Castiilejo,  der  eine  das 
Haupt  der  nen  auftauchende»  itaiieoisch-classischeo  Schule,  der 
andere  der  voraügUehste  ReprSsentant  nnd  Vertbeidiger  des 
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alten  Xationalstyls.  Diese  beiden  poetischen  Autagonisteo  haben 
sich  jedoeb  in  Einem  vereint,  in  dem  poetischen  Lobe  unseres 
schonen  Oesterreichs !  —  Bekannt  bt  die  preisende  Apostrophe 
ao  die  Dontn  in  einer  der  schönsten  Cancionen  Garci]aso*8 
(der  dritteo,  begiiioend:  Con  un  manso  ruido),  der  aof 
Kaiser  Carlas  Befehl  auf  einer  Donauinsel  gefangen  gehalten 
wurde,  weil  er  eine  Liebesintriguc  seines  Neflfen  D.  Pedro 
Laso  mit  Dona  Isabel  dela  Caeva,  einer  Hofdame  der 
Kaiserin,  gegen  des  Kaisers  Verbot  begünstigte,  und  obwohl  er 
IQ  dieser  Cancion  seine  Verbannung  beklagt,  doch  nicht  umhin 
kann,  den  Ort  derselben,  die  reisende  Donauinsel  und  den  ruhig 
und  niajeslätisch  dahinfliessenden  Strom  zu  besingen.  Der  Stelle, 
welche  das  Lob  der  Donau  enthält,  ist  die  verdiente  Ehre  zu 
Theil  geworden,  vom  Freiherrn  Uammer-Purgstail  metrisch 
äbersetnt  an  werden  (s.  Hormayr*s  Arohiv,  Jahrgang  181S, 
S.  298).  Oarcilaso  hat  übrigens  nicht  nur  mit  der  Leier, 
sondern  auch  mit  dem  Schwerte  sich  um  Oesterreich  Terdient 
gemacht ;  denn  er  befand  sich  im  Jahre  1529  unter  den  spa- 
nischen Hilfstruppen,  welche  Wien  gegen  die  Türken  vertbei- 
digeu  halfen. 

Minder  bekannt  und ,  so  viel  ich  weiss ,  noeh  tos  keinem 
▼erdeutscht,  ist  Castillejo^s  Lobsprueh  der  Stadt  Wien. 
Doch  will  ich  vorher  noch  einige  biographische  Notisen  über 

ihn  mittheilen,  da  auch  sein  Leben,  das  er  grossentheils  in 
Wien  zubrachte,  für  uns  von  vaterländischem  Interesse  ist. 

Auch  Uber  ihn  haben  uns  die  für  die  Biographien  ihrer  be- 
rühmtesten Männer  sehr  sorglosen  Spanier  nur  wenige  Nacb- 
richten  aufbewahrt.  Ausser  einer  sehr  ungeniigenden  und 
unkritischen  Notia  in  dem:  „Fftocnix  revioiscens,  Mhte  wdiniB 
Cisterciensis  scriptorum  Anglias  ei  Hispanim  »eries.  Libri  II. 
autJiore  P.  F.  Chry  sostomo  Henr  iquez.  Druxella)  1626, 
in  Lib.  II.  cap.  XXV.  p.  294—298  (De  Chr.  Castillejo 
moncLcho  Valiis  Ecclesiarum,  poefa  laureato)  j  die  auch  des 
Nicolas  Antonio  (Btb/.  stotio  kup,  s.  v.  Christopherus 
de  Castillejo)  einsige  Quelle  war,  sind  wir  fast  nur  auf  die 
in  Castillejo^ 8  eigenen  poetischen  Werken  hie  und  da  gele- 
geutltch  gegehcacn  Anspielungen  auf  seine  Lebensverhülluisse 
angewiesen. 
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GaslilUj*  wie,  wieer  selbst  sagt'),  saCmdaiRedrigo 

im  Kunigreiche  Leon  geboren,  wahrscbeiDlieb  in  der  ersten  Hälfte 
des  leUUa  Jahrzebeats  des  15.  JahrbunderU 'j.   Noch  bevor 

•)  S.  Obras  de  CaitilUjo.  Madrid,  179t.  8^  Tomo  I.  par.  %77,  ia 
dem:  ,G<fprifhe  iwischen  dem  Dichter  uud  5Ciner  Feder  (Diälorjo  fntre 
rl  amtur  5  im  pluma),"  worin  der  Erstere  der  Letzten  \or\\  örle  m^cht, 
dajss  er  >o  wiuig  doTck  «i«  cfreiekt  habe,  enifesnet  ihm  die  feder 
ui«r  aadcra: 

Y  pm€$  *mheu  fv«  lo  »d, 
P»rimmim§  It  fM  Mg^f 
T  pmmmd  m  mtmim,  fM 
9Und9  d^CimdmdModrigß, 

je«  Ml»  •  «er  cMMcMa 

A«  AqrM  f  ftyiiMire«, 

Mm  ^mMm  ^mstmM»* 
•)  Lteadr«  r«rB«a4«s  4«  M^ratla.  in  iMMB  ,>IM«Am»  dd 
TMfr»  «|p«M"  aka  «Im  kwM  «iwpMtcaa  KaCis,  iMlw  Mck 
«•  kMto,  TM  CMtiim«  inieC,  Mft  (to  ier  Aaagabe  seiMr  WmU  i« 
itr  „BAfiofcea  de  culore«  espaioles.''  Madrid  18\6.  6**  Tvmm  It 
ptf.  Ite)»  GMttttejo  sei  «Mi  4m  Jahr  1)9^«'  (por  /m  cm«  de  14$4) 
g«fc«ren  wordra.  Da  aber  aacb  dieae  Angabe  ofenbar  Dar  anf  einer 
Coojeciar  berabi,  »o  erlaube  ich  mir  eine  vielieicut  Meb  aiber  treffende 
TU  roacben.  In  dem  Gedichte:  ,.Consotatoria  estando  eün  mil  sic/ef" 
(I.  c.  Tomo  II.  pap.  15)  er6cbeiiit  nämlich  die  personificirte  ,,Com4^ 
lacion"'  dem  Dichter  und  eutht  ihn  über  die  tnlliiuichungen  meines  ror- 
ge^ückl^'n  Alters  und  seinen  ^>  genwärtigea  krankhaften  Zustand  durch 
die  Erinnerung  au  äeioe  JageD^jahre  sa  trft«tM,  wo  sie  ihm  aU  «Hei' 
nuDi"  erftcbieaen  war: 

Y  hien  »e  os  acoräar  , 

Que  V  einte  y  stete  a  n  0  s  ha, 
Siendo  vos  de  v  einte  ff  tre», 

Y  alguMms  vece*  detpme» 
O«  ailtfe'  por  aem, 

Br  war  alio  damal«  fnafslg  Jahra  alt.  BImbi  andereo  Gedichu 
aber«  aasla  diMelbaBali  aalaM  SiaehttaM  OUt:  „CaMflMHa  «iAey 
d«  JlaaMMa«  Dam  JNrmMi»**  hat  m  «Ina  Sueigaung  !■  Pmm  mfa- 
•atal,  warlo  ar  lagt,  «r  haba  m  fenucht,  Co»  «£«nA«4a  4«  Im  f«rf« 
•  ufarmadmd  p  aaia  <r«li|^«a,**  vaiwakba  «r:  „Bt  Pkmm  d  «ai» 
4«  aacfo  4«  Mr*  4atirt  (I*  «•  »•  Vau  ar  alM  ia  4iaa«B 

Jahra  dM  fanfalf ata  MiaM  Altera  arralabt  batu,  m  mm  arte 
J.  UM  o4«r  l%ai  febaren  worden  sein. 
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er  das  15.  3 Ar  emidit  hatte  C^Oe  gninee  aiio«  y  aun 
de  mtnotTy  OhtMy  MUogo  y  diteurwo  de  la  vida  de  Carte, 
Tomo  II.  pag.  79),  kam  er  als  Page  aa  den  Hof  dea  lafiinten 

(nachlierigen   Kaisers)  Ferdinand  bald   nach  dessen  Geburt. 

ninl  solo  habeis  servido  ,  Poco  menos  desde  cuando 
Por  nuestro  bien  fue  nacido'\-  !.  r.  Didlogo  entre  el  autor 
y  SU  pluma,  Tomo  I.  p.  464').  Er  begleitete  dessen  mütter- 
lichen Grossvater ,  den  König  Ferdinand  den  Katholischen  anf 
seinem  Zage  gegen  den  rebellischen  Marques  de  Priego  Don 
Pedro  de  Cördoba  im  Jahre  1508  nach  Cördoba«),  und  befand 
sich  in  dessen  Gefolge,  als  er  aaf  seinem  Znge  nach  Andalusien 
sn  Madrigalejos  in  Estremadnra  den  t3.  Jftnner  1516  starb*). 
Als  im  Jahre  1518  der  Infant  Ferdinand  Spanien  Yerliess,  be* 
gleitete  ihn  C a still ejo,  wnrde  in  der  Folge  dessen  SecretSr, 
nnd  blieb  an  dessen  Hofe.  Dass  er  dieses  Amt  aar  ZofHeden» 


>J  D«  Kaiier  Ferdinand  bekanntlich  den  10.  M&rz  1503  xu  Alcala  de  Ue- 
nares  geboren  mnrde,  and  «renn  man  Minlinmt,  dass  der  ftonfaalii^llirlc« 
C»Mi^9  ttw»  iwrt  Jährt  nach  dMtM  Otlisrt  bei  Mun  Dttnalt  traf» 
•o  «iri  Mch  dnreh  diti»  Daten  dto  eblge  Aonaam  von  Caatumo*« 
Oebvrmihf«  !%••  beilitigt. 

•)  8.  1.  e.  Tom.  n.  p.  t%S,  m*h  4«  H  Hirn  ä9  OorH  i 


CigMilnaiiilo 

Ml  mpUe  Hey  Don  FemuHio 

Von  e«a  Heina  Germnna 
De  Toledo,  no  »e  cuando, 
Per  Cordoba  la  f/aita» 
De  ftatada 

Vi  Im  Corte  mpotemimim 


En  unm  «Mc«  Mrftetfa 
De  §Me  Mtct  ^ii^Im«, 

Y  Uovia, 

Que  et  eielo  $e  deghncin 
Sobre  la  Heina  y  lan  dama», 

Y  por  otra  parte  ardim 

Hstfa  tl  aemf  tm  phma  Uamm»* 


Vfl.  Pr«ieolt.  Atotoiy  of  Hke  rHgm  pf  WwübtmU  m4  Um' 
Uaa,  tk§  CWtelftf.  MMlom,  18$9,  8-  Vol.  ni.  p,  S86— SSt. 
8.  1.  c*  p.  100 1 


Mayormente  en  la  Jornada 
Del  Hey  por  Eetremadura, 
Hatia  »er  «m  fin  lieg n da 
En  el  lugar  de  aventura 
Do  taKit, 

Ya  tal,  que  cuandu  Ueya 
Com  pena  k  Madrigal^», 
am  $mutm  914«  «ooM, 

Pr»iCotl,  I.  e.  f,  S8t«^S6r, 


Que  no  mmKenm  mtm^ 

De  Avieena, 

PueM  la  gran  fatiga  y  penu 
Que  por  alli  $e  iufria 
Rn  tierra  tttraÄu  y  agena 
De  eorte  iqmUn  la  podria 
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heit  seines  Herrn  versah ,  beweist  ein  Schreiben  des  Kaisers 
Carl  V.  (vom  Juli  1527)  an  seinen  Bruder  Ferdinand  ,  worin 
er  die«eai|  der  sich  für  seinen  Secretär  angelegentlichst  verwendet 
hatte,  verspricht,  auf  ihn  Bedacht  za  nehmen  und  ihm  die  Eia- 
känfte  einer  Kirchenpfrunde  so  verleflieai  sobald  eine  in  Erle- 
digiiDf  komme;  denii  er  sebe,  dass  er  es  verdiette,  «od  dass  er 
seinem  Brader  gute  Dienste  leiste  Doek  scIieiBt  dieses  Ver- 
sprecben  nicbt  in  ErfiillaDg  gegangen  na  sein,  nnd' weder  der 
Kaiser  noch  der  ¥Mg  CastiIlejo*s  »gute  Dienste*^  sdir 
freigebig  beloknl  sn  beben ;  denn  alle  seine  spateren  Gedichte 
sind  voll  Klagen  über  die  undankbaren  Mühen  des  lloflebens, 
aber  die  Vergesslichkeit  der  Fürsten  ,  über  seine  schlecht  be- 
lohnten mehr  als  dreissigjährigen  Dienste,  seine  Armuth  und 
Hilflosigkeit,  nun  er  alt  und  kränklich  geworden  sei  und  sieb 
vergessen  sehen  müsse"). 


8.  Aoioa  T.  Qit%f  «IMvaitn  «bA  AHuuXM»  sw  CiMCfcieU«  i«r 

TiffbUlalM«  swlickn  ^OMtintl^  Ifngtra  ueA  d«r,  PlMrte  tai 

17.  Jfthrbu««!.**  WIM ,  iStO.  a.  Thea  L.  8.        SchrtibM  K. 

CarrsV.  an  Ferdiaan«  f.  tob  VallUvUa,  Juli  1527:  „Qmmi  k  wOrt  f 
trtUiire  Caatillejo  qm«  me  reeommeHde%  ai  affeetueu$ement  qne  le 

pnurtfof/e  de  quelque  pention  en  leglise  ie  le  feray  voluniier»   et  pre^ 
mieres  vacanlex  rar  ie  voy  quil  !e  merite  et  quil  row«  gert  (res  bien. 
Parqitoy  nuis  hieti  enclin  et  content  de  hnj  faire  tout  boH  traitemen 
pour  lamour  de  vout  et  de  ses  dict  Services.^* 
*)  So  s.  B.  in  dm:  JImnom«  CMlr«ft#cl«  «I  qmt  diee:  Tiem/to  et  el 
Mkmikr;  U  «.  I.  p.  Siet 

Tfwjig  m  ya  CMOligü, 

Wo  er  am  Bn4o  Mgt: 

Y  el  meirmr  fno  ««»o«  9iu0, 

No  hay  ya  para  que  venir, 

A  Dioit,  ä  Dins  rnntdade», 

Que  no  oa  quiero  maa  eet^uir. 

Dadmelieencia,    buen   H  e  y  ^ 

Po  r  que  me  et  fuerza  el  partir. 
Das«  41«  „Glösa,''  «beDda,  p.  t%7,  Sbott  M  oalUlt  d«r  aohr 
orwitolo  »»JNalDfO  «Hire  ol  mTor  y  $n  phtmm'  aar  Klogon  Ibor  doa 
■eUooaioa  BrfMf  oolaor  Fc4er,  «ad  »nt  dor  vorgOMtsttn  proMisolMn 
Smigiraiig  doa  KaraoriMm  doo  XSaif«  Don  Marlia  do  Oasaao 
fdit  domtllch  die  AMoht  konror»  daai  diotoa  Klagtodtdit  dem  KSnlgo 
•olbat  mItfolhoUt  (ie  oomtfNorBr  y  oomimlMir  aia«fa«d«i«olo^ 
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Doch  wir  müssen  noch ,  bevor  wir  ans  mit  der  allen 
Sterblichen  nn^eriDeidiichen  Knktstrophei  die  «ach  den  Leiden 
Ca  Stil lej 0*8  ein  Ziel  setste,  besehifügen,  einer  interessanten 

and  er  dadurch  reraolasst  werde,  diesen:  „dolores  tfel  servir  y  no 
medrar''^  endlich  abuhelfen.  Die  Fader  sacht  sich  und  den  »»▼•l*« 
gesiUelieD**  Kftnif  %n  eateekiddifen  und  entfefiiet  in  BesQf  Mf  den 
LeUtereft: 

Ni  de  «KS  nueooi  e$tudoi 

Espereit  nuevot  comueloa, 
Pues  lo  ponen  en  cuidndon 
Con  que  von  y  rue»tro$  duelo» 
Del  todo  entai^  ohidado»» 
Ante»  le  iienen  trocado, 

Que  I/o  no  se  anirrda,   nOf  * 

De  Alcafä  donde  naciö, 

yi  de  Arevalo  el  hunrado 

Donde  ninu  »e  crio: 
Und  dann  wirft  sie  dem  Dichter  vor,  dass  er,  um  sich  zu  be- 
relehern  nMrt  tinngeslOm'*  (hullidor)  genug  gewesen  sei  und  „nicht  xa 
Mtten  vwelMiden  hebe  CSi  ne  ätnumdmr.}^*  Am  lade  trftttet 

ele  ihn  dnait,  niUtt  elnei  sebleeliten  Lobnet  eich  »II  einer  f  nten  Klage 
MM  begnflgen 

r«  f  we  »iMea  ee  »e«  Aay« 

ASMo  de  numtr»  ttmgm, 

Eä  fiieder  «en  hmemm  qm^a, 

A  <nt«^e  de  mmla  pa§m» 
Der  „Diul009  y  JN^enre«  de  ie  vidm  de  CtrW*  lit  ein  sehr  tan" 
ges  Geepri^  nwisehen  den  Diebter  (Prudemeio)  ond  einem  Jansen  Menne 
{Luerteh),  der  in  den  Hofdlennt  treten  will,  woron  ibn  aber  der  Kr- 
eiere dureh  eine  wclUlnfige  SebUderang  der  nnxlhitfen  Beschwerden 
dieeee  Dienstes,  des  meist  seblechten  Lohnes  vnd  ToraOglich  durch  sein 
dgenes  Beispiel  ahsuhslten  sacht.  Am  stirksten  aber  spricht  sich  der 
DIditer  Uber  den  Undank,  die  Vergesslichkelt  und  die  launische  Belhsl» 
sucht  der  FQrsten  gerade  in  der:  ,tCon»iHatoria  al  Hey  de  RomanoM 
Don  Feruamdo^*  aus ;  dieses  Gedicht ,  direct  an  den  K6nig  gerichtet 
und  ihm  zugesendet,  da  der  Dichter,  durch  seine  anhaltende  Kränklich- 
keit verbindert  ihm  die  gewohnten  Dienste  zu  leisten,  doch  auf  irgend 
eine  Weide  ihm  mltjg||ch  werden  wolle,  schildert  mit  den  grellsten 
Farben  diese  drei  If aupluntiigenden  der  Ffirsten  mit  deutlichen  Anspie- 
lungen viul"  des  Königs  eig^ones  Betragen,  und  ist  ein  neuer  Beweis,  mit 
welchem  FrciinLilh  sich  die  Spanier  damals  noch  selbst  gegen  ihre  Ko- 
nige auszusprochen  wagten.  —  Auch  seinen  Lobspruch  der  Stadt  Wien'^ 
schliesst  Castillejo  ,  wie  wir  sehen  werden  ,  mit  dieser  Klage  über  fS« 
tioschte  Hoffnungen  und  missachtete  Anhänglichkeit. 
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Episode  aus  seiner  grfinen  Zeit  der  Jogeod  und  der  Liebe  er- 
wähnen.  Der  stolze  and  damals  schon  im  reiferen  Mannesalter 
stehende  Sjpanier  Milte  nämlich  erfahren,  dasa  aoeh  dsterreicbische 
Augen  so  gut  wie  andalnsische  ,,ti>dUieh  Tenranden'*  kSmwn. 
In  den  ersten  Jahren  semes  Aofenthaltes  in  Wiett|  1528— ISJt, 
▼erliebte  sieh  Castillejo  in  das  edle  Fr&ilein  Anna  Ten 
Schanmbnrg  (Ana  de  Xonihurg),  eine  eben  aufblühende  Knospe. 
Denu  diese  Anna  von  Schaumbiirs:  oder  Schanmberg  war  die 
Tochter  Georgs  Grafen  von  Schaumbarg  (st.  1554}  nnd  Gens- 
Teva^s  Gräfin  Ton  Areh ')  nnd  war  im  Jahre  In  wnlchcn 

ihr  Castillejo  seine  „OiMtoHa  de  Pkwmo  p  IMe,  trmdm' 
cida  de  OMio^  para  la  Senera  Ana  de  XenAmrg  ' wid- 
mete, 15  Jahre  alt.  Ausser  dieser  Lebersetzung  bat  er  mehrere 
Originalgedichte  an  Anna  gerichtet  (Obras,  1.  p.  S.  5 — 25;  in 
einigen  macht  er  Wortspiele  mit  dem  Namen  ,}Ana'' ,  z.  B. 
AifuJ¥o  hay  Amor,  odw  AIWAcerdado  d.i.  hart  acordado  ete.)u 
Doeh  seheint  selbst  ans  dem  tindebden  Tone  dieser  Qodiehte 
henronngehen,  dass  sein  Verhiltniss  sn  dem  Firinlein  mehr  anr 
ebe  galante  Intrigne  als  eine  ernste  Neigang  war,  ood  so  wird 
er  sich  wohl  bald  getröstet  haben ,  als  Anna  im  Jahre  1530, 
„im  17.  Jahre  ihres  Alters  '  sich  mit  Erasmus  von  Stahremberg 
vermählte  und  durch  ihn  die  Stammmatter  aller  späteren  dieses 
Gesehlechtes  wnrde  (Hoheneek  L  e.). 

Von  Castillejo^s  Gbrigcn  LebensverhSlUissen  nnd 
Sehieksalen  erfahren  wir  ans  seinen  Gedichten  nnr  noch»  dass 


S.  Hobeoeck.  Oesterreich.  Genealogie.  Tbl.  III.  S.  650.  Geor; 
von  Schaumbarg  war  F^rb-Blarschalk  In  Oesterreich  und  Sieirr;  ..seioe 
Uofhaltan^,  sagt  H  o  h  e  n  e  c  k,  nennt  man  der  Zeit  und  noch  die  hohe 

Schule  /.II  Eferting.'* 

*)  Aach  diesem  Gedicht  ist  eine  Zueignung  in  Prosa  vorgesetstt  out  dem 
Datum:  ,,en  eate  (ano)  de  veinte  y  o  ck  o  (1528).  Sehr  mir  ^asrt 
er  darin  von  den  Liebenden,  die  er  besingen  will:  ,fSimple4  fueron  a 
mi  parecer  en  mnlarsr  asi  eon  et  eaJor  drl  amor  y  de  fa  edad.  por- 
que  pudiernn  expernr  n  rrfriarne  y  fnvegcerte  cspectalmentv  si  vtni- 
eran  äPalacio  y  ä  Alemania  c  o  m  u  y  o."'  Wenn  das  Fruulein 
diese  „LiebesposBen**  (hcuras  de  amor)  nicht  gut  lejaen  oder  verstehen 
könoe)  »o  mOge  es  iha  zum  DolmeUcii  nehmen. 
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tr  flieh  einige  Zeit  in  Venedig  enfhieU^))  und  dass  um  die 
Jahre  1540 — 1641  langwierige  kdrperiiehe  Leiden  ihn  sogar 
anfällig  maehten ,  seinen  Dienst  heim  Kdn^e  sii  versehen  nnd 

in  Wien  znräckhielten 

Nach  den  Angaben  des  Henriqnez,  dem  alle  übrigen 
nachschrieben,  soll  Castillejo  bald  nach  dieser  Zeit,  des 
Hnfiebens  und  der  Weltfreuden  satt,  nach  Spanien  zurückge- 
kehrt nnd  im  Kloster  San  Martin  de  Valdeiglesias  hei  Toledo 
in  den  Cistereieuser-Orden  getreten  sein;  dort  aheri  gann  dem 
hesehnuliehen  geistlfehen  Leben  sich  widmend ,  ein  sehr  hohes 
Alter  et  reicht  haben ,  denn  er  soll  erst  um  das  Jahr  löDG 
gestorben  and  in  jenem  Kloster  begraben  sein  (obiit  circa 
annum  1596  in  9UO  monasterio  aepultusj. 

Es  ist  schon  an  nnd  ffkr  sieh  hfiohst  nnwahrseheinliehy  dass 
Castillejo  hei  seiner  Kränklichkeit  ein  so  ansserordentlieh 
hohes  Alter  Ton  mehr  als  hundert  Jahren  errdeht  hahe  j  nnd 


0  S*  ObrM,  II.  p.  116: 

Uno  Ti 

Deatos,  una  vez  que  fai 

A  V'enecia,  

S.  z.  B.  die  oben  angeführten:  Conaolatoria  esiando  con  mil  male», 
und:  Consiliatoria  at  Hey  de  Romanos  von  Wien  den  8.  JSnner  15^1^ 
zu  welcher  Zeit  der  Kftoig  Ferdinaod  in  Wieoer-NeosUdt  war  (vgl. 

0«T«7,  Itinerar  K.  P«NlBaiid*a  I.  Wlea  lSt3)}  Moratla  kat  die 
9BaeiffDiing  dieMt  l«Mar«a  OcdlditM  nIamnrtaBiM  vbA  dmua  gefol- 
gert ,  daaa  Caatiimo  Im  3üu9  tSIl  In  Wien  f  «fangen  gawaaan  aai 
{Kl  mio  da  Mi  ae  kmUabm  |M*aaa  m  Vimm,  mmftM  «o  a«  aela  <t 
anaHao^;  abar  nvr  Kraakhalt  Ualt  Iba  la  Wlan  falhagaB,  wie  klar  aua 
4ao  Wortan  dar  Suaigaanf  aalkat  karrorg akC  t  » Aqill««  «■  F.  JT.  ia  (lia 
prumtt  0$r§tUlm}  raaA«  aa«  $m  meoMUmtkrudm  irraafa  f  laa^lied: 
y  m9  itmgue  ni  eam4ime  nU  aaaa  pw  keacr  aajilaa;  fwa  «ailaa  da  ia- 
dMfria  la  aai^o  an  allaa,  ^or  »o  mtMkarte  da  ptrdtr  aon  af  anftiida  da 
tmm  Urf«  €mf0rm9dud  f  oaia  irmk(g999,  IT  al  F.  M*,  mUnira 
eafa  4urm,  fuMar«  aaifiiterMa  c»  aam^ftaira  exerMo,  rnirnque  aa« 
fwao  d  jirapdallo  de  aua  mtUmäüMp  ntMme  dar  af  «r^iiMaiila  da  an 
iMlanefoii»  jMrfKa  afra«  da  af^a  änrauU  af  flaaijio  daaf« 
prtaion  aa  f«a  aafay»  d§nde  »a  jittada  aar  da  pr^PMk»  jiara 
ütrm  eaaa,  y  /aala  aaa  aafo ,  aM  d^  F.  M.  par  ttkra  y  daaaaV«da  da 
la  üvfaadad  da  kaaar  aala»  aa  ftnila  ^aa  aa  ia  aafay  da  la  paraaa« 
T^nrn  octi;}arffia  aa  oiro  ofeh  da  aica  Aaportoaela  aa  $er9M»  i$ 
F.  df.  ala,*> 
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dieser  Tagen  Attgibe  des  Henriqaez  kdMiei  wir  m  so  bestimmtet 
Zeagniss  entgegentetseiii  dass  keiaem  veitersA  Zweifel  Raam 
bleibt 

Es  befindet  sich  nämlich  in  der  Neakloster  -  Rirefae  h 
Wiener-Neustadt  ein  Grabstein ,  welcher  anbezweifelt 
auf  uDsern  Castillejo  sich  bezieht.  Schon  Herr  roi 
Bergenstamm  (Alois  Gleich}  hatte  ia  seiner:  ^Geschichte 
der  k.  k.  Stadt  Wieaeriseb-Nenatadt'^  Wiea  1808»  8.  t», 
Nr.  X.,  die  lasebrift  dieses  Grabsleias  mitgetbettt  nd  sie  aise 
gelesea:  „Ühiit  12,  Junij  Anno  1550  Vtenmm  Clari$$i- 
mus  a  Consiliis  et  Secretis  intimift  Serenisgimi  Ferdinandi 
Hamanortim  et  Germania  Regis  Christophorus  Ca  st  i  11  egiug 
natione  Hiifpanvft  vir  wne  sua  cptate  numeriM  omnibus  abgO' 
ImHis."  Maa  kum  sie  aaeh  ia  der  Tbat  so  ieaea,  wie  icb  auch 
selbst  an  Ort  aad  Stelle  aberseogt  habe. 

Uad  doch  wtderspreebea  diesem  Datam  ebeaso  oriniBdlicb 
beglaubigte  und  unvervverfliche  Zeugnisse;  denn  mein  leider  in 
früh  verstorbener  Freund ,  der  gewesene  Archivar  des  k.  k. 
Haus-  und  Staats-Archivs,  Herr  voa  Gevay,  dessen  wahrhaft 
diplomatische  Genanigkeit  und  erprobte  Verlasslichkeit  aUea 
Geschichtsforsühem  wobl  bekaaat  ist,  bat  mir  mitgetheilt,  dass 
aafUrkaaden  jenes  Archivs  vom  28.  Jnli  1551  and  vom  28.  Oc- 
tober  1553  noch  der  Name  Castillejo's  als  k.  Secretirs 
unterschrieben  erscheint. 

Darnach  wäre  also  die  Angabe  des  Todesjahres :  1550  aif 
dem  Grabsteine  offenbar  falsch.  Allein  die  Inschrift  —  wie  die 
hier  beigefftgte  Abbildang  dieses  inleressaaten  Grabsteias  seigt, 
die  ich  der  Gate  des  om  die  Yaterliadisebe  Gesebiehte  aai 
Alterthumskunde  so  Tielfacb  verdienten  Herrn  J.  Peil  verdanle  — 
lässt  noch  eine  andere  Lesung  zu.  Man  darf  nämlich  nur 
die  auf  das  L  der  Jahreszahl  sehr  nahe  folgenden  beiden  ersten 
Bacbstaben  von  VIENNAE^  V  und  /  angleich  als  Zahlzeicheo 
gelten  lassen  —  was  eatweder  ia  eiaem  Uebersehca  oder  ia 
einem  Witaspiel  des  Epigraphen  seinen  Grand  haben  keaaie  — 
so  bekömmt  maa  die  so  allen  übrigen  antobiographiscbea  aal 
urkundliclieii  Angaben  vollkounncn  p.Tssriule  Jahro/ahl:  1556 
als  das  Todesjahr  C  as  ti  1 1  ej  o' s,  der  demzufolge  indem  nor- 
malen Alter  von  66  Jahren  angefäbr  an  Wiea  gestorbea  vai 
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in  NenkloBter  begraben  worden  ist*).  JedenfUls'sinil  aber  die 
Angaben  des  Henriqven  so  nnwabrseheinlieb,  dass  sie  wobl  nur 

auf  einer  Namens  -  oder  Personsverweclislang  beruhen  und 
keineswegs  nnser  Monnment  zu  entkräften  vermögen.  Vielleicht 
hat  spater  die  Familie  Castillejo's  ihm  wirklich  ein  Grab* 
moniiaienl  anch  anf  Taterländiscbem  Boden  za  Valdeiglesias 
Selsen  lassen,  woranf  ans  einem  leicht  erklirliehen  Versehen 
statt  15(6  das  Jahr  1596  als  das  seines  Todes  angegeben  oder 
von  Henriqaez  falsch  gelesen  wurdet 

Seine  Gedichte  erschienen  zuerst  gesammelt  und  heraus- 
gegeben von  Juan  Lupez  de  Velasco  zu  Madrid,  Pierres  Cosin. 
.  Id73  in  8.   Denn,  sagt  der  Herausgeber  dieser  ,|Obras^':  cm* 
äaban  derramada»  y  perdidat  de  nuü  e§€rUaB,  y  eon  Hetgo 
de  prohibiTMe  par  algunoa  re9pHa$f  nnd  sie  waren  in  der 
That  früher  von  der  Inquisition  yerboten  gewesen  (wohl  haupt- 
sächlich ihres  schlüpfrigen  Inhaltes  wegen),  welche  erst,  nach- 
dem sie  von  ihr  ^^gereinigt  und  gebessert'  worden  waren 
(correpdas  ^  emendadaa  por  mandado  del  consejo  de  la  eanta 
y  gemerai  inpMehn) ,  die  Erlanbniss  nnr  Herausgabe  dem 
Velasco  ertheilt  bat').   Sie  erschienen  wiederholt  gedruckt: 
Antwerpen,  Martin  Nncio,  158S,  1596  in  12.;  Madrid,  Andres 
Sanchez,  1600,  8.;  Alcala ,  1615,  8.,  und  zulet7.t  ia  der  von 
uns  angerührten  Madrider  Ausgabe  in  der  bekannten  Sammlung 


Unsere  Naclilorschungpn  nach  bestätigenden  Urkunden   In  den  Archiven 
von  Wien  und  Neustadt  und  in  den  Kircheobücbera  von  Neukloster  sind 
bis  jet/.t  fruchtlos  geblieben. 
*)  Vur  den  alten  Ausgaben  hiuli  t  ^ilh  loigiMidc.s  für  die  LiteraturgeüChicbte 
merkwürdige  Privilegium  mit  der  Erlaubniss  der  Inquisition  : 

Yo  Juan  Gallo  de  Atidrada  ,  »ecrelario  del  conHeju  dt  S.  M. , 
Doy  fee,  que  visto  por  los  nefwre»  del  consejo  de  S.  M.  cierio  auto 
proveido  por  loa  tenorea  del  consejo  de  la  »anta  y  general  inquiti- 
cton,  por  el  cual  aUaron  la  prohibicion  que  ettaba  pueata  para  no  se 
poder  leer  ia  Propuimiia  4e  Buriotome  Torre«  Nmhmrro 
y  te  F<4«  det  Lmmmritio  de  Tirmee,  y  Im  ohrm»  de  CrU 
etehml  de  Cmefittejo',  y  keehme  fa§  düi§enoiu»  que  Im  premmHem 
eehre  ia  ha^ethm  de  he  K^roe  dUfome,  ee  dt6  Neemeia  y  privilegia 
d  Jma»  Lepea  de  V^aeeo  para  ^  per  Ueatpo  de  oeka  adoe »  A  eeüß 
4  pdem  em  poder  heMere  pueda  impri$air  tae  diekoe  Hkree^  ete»  em 
Medrid  d  »i  dim  dd  mm  de  ag99i9  de  tm 
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Ton  Ramon  Fernandez.  Einige  der  grösseren  Gedichte  erschieocm 
aach  einzeln,  wie:  „Didhgo  de  las  condiciones  de  las  mtc- 
geregJ"  Alcald,  1615.  8.,  und :  „Diühgo  de  la  Ma  dt  Cmrte,^ 
thtnihf  1615.  8. 

Ansser  diesea  lyrisehcn  Oediehtes  schrieb  Caitillejo 
in  aetaer  iogead  mebrera  „Comediaa*',  wofoa  sieh  aber  aar 
eine  aam  Theil  erhalten  hat,  nimlieh  die  ^Farmi  de  la  Cow 
ianuC^  weTon  Moratia  a.  a.  0.  nach  einer  seitdem  (in  den 
Jahren  1820 — 23)  Terlorea  gegangeaen  Haadsebrift  der  Esee- 
rial-Üibliothek  einen  Auszug  gegeben  hat,  ohne  zu  wissen,  dass 
ein  Theil  derselben  in  einem  freilich  äusserst  seltenen  alten 
Druck  und  pseudonym  erschienen  war  unter  folgendem  Titel: 
jjSermon  de  amores  del  Maestro  Buen-talanie ,  llamado  Pray 
Nidel  de  la  örden  del  Cristei;'  o.  0.  1542  in  4.  mit  gotb. 
Bacbstaben  (vgl .  Antologia  Espanol a.  Revista  de  ciencias^ 
lUeuaura  He»,  ht^o  la  direceion  de  D»  Simen  Saatoe  Lerm 
jr  D.  Rafael  MoHa  BaraH»  Madrid,  oiio  /.  Hurst  de  1998, 
iVSr.  3,  p.  100). 

Ca  still  ejo  ist  kein  Diebter  ersten  Ranges,  ja  fiberbanpt 
aar  mehr  ein  Gelegenbeitsdiehter  im  Geiste  jener  altspaaiseben 
ritterlich  höfischen  Conversationspoesie,  als  deren  letzter  oad 
geistreichster  Vertreter  er  gelten  kann*),  aber  er  ist  einer  der 
grössten  Meister  der  Sprache  und  weiss  die  altnationalen  kurzen 
Rhythmen  mit  einer  Fieichtigkeit  und  Gewandtheit  zu  behandeln, 
wie  Wenige      Diese  Herrschaft  über  Sprache  aad  Versbau  bat 

')  Wil7.  und  Ironie  waren  aber  so  vorherrschend  bei  CastUleJn,  daas  er 
selbst  über  die  affectirten  Liebesklagen  dieser  vor  ihm  sonst  so  rertbei- 
digten  alteo  Hofpoesie  spottete  io  dem  Gedicht:  f, Contra  lo$  eneareei' 
mfoilM  4e  Im  eafiolu  que  iruitm  iemm^ru**  (Obra«,  TmmI* 

p.  S48),  daa  er  slenlleh  rjrniach  «Im  adillMtt: 

EHSb  «iqr  fmfW0«Uo 

Pensando  que  aqvello  e$\ 

Mas  a  donde  hay  mal  fmteBt 

El  tuyn  quedit  e»  oirido. 
•)  Durch  SPin  eigenes  BeLspiel  hat  er  Hie  AMwendiiiia;  <!<m-  Nationalformen 
noch  viel  hesser  vcrthoidigt  als  durch  seine  sat yri.schen  Ausfälle  aul 
die  „Neuerer  und  RinfQhrer  der  ilalieni.M  ]ien  RhjtbmeQ",  wie  io  dem 
eifena  gegen  diese  fericMateii  Qailelit:  „CoiUrm  Im  fMc  ä^/mm  Im  «m* 
trot  9MMkmo$  y  tigucn  bt  UattmtQt**  (Obrat  Tone  I.  p.  t%t),  wMta 
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ihn  fireilioh  oft  so  gMehwfiteiger  Breite  «4  wiUigen  Tände- 
leien verfährt,  die  nber  doeh  immer  den  Reitn  der  Form  hnhen. 

Aneh  sein  „Lohsprach  der  Stadt  Wien^*  hat  als 
Gedieht  nur  diesen  teehnisch-formellen  Werth,  für  «ns  aher 
historisehes  Interesse,  and  da  ieh  den  ersteren  durch  eine  me« 
trische  Lebcrsetzung  nicht  zu  erreichen  vermag-,  so  glaube  ich 
dem  letzteren,  worauf  es  uns  doch  hier  vorzüglich  ankommt, 
um  so  besser  zu  genügen  durch  eine  möglich  treue  prosaische 
Uebertraguug,  der  ich  das  Original  folgen  lasse. 

l«nbspriieli  itor  Stadl  Wien« 

oder  Antwort  des  Verfassers  aaf  die  Frage  eines 
Ritters:  waram  er  sieh  in  Wien  so  wohl  gefalle? 

Wollt  Ihr  vielleicht  mich  m  Verlegenheit  setsen,  Herr 
Ritter,  darch  die  Frage :  waram  ich,  als  Nlehteingeborner,  mich 

so  wohl  in  Wien  fühle  und  7,um  blcibeiidcu  Aufenthalt  es  erkiese  ? 
Um  Euch  die  Wahrheit  zu  sagen ,  bekenne  ich ,  dass  ich  diess 
gethan  seiner  guten  Eigenschaften  und  der  grosses  Bequem- 
lichkeiten wegen,  welche  Alle  hier  finden. 

Dio  Stadt  ist  freundlich  aad  zierlich  und  hat  Raam  für 
viele  Menschen;  es  gibt  da  so  manche  herrliche  Kirche,  wie 
man  sie  anter  taasenden  nicht  wieder  findet,  and  am  passendsten 
Platse  angehracht  Aaf  der  einen  Seite  ist  die  Stadt  von  dem 
mftehtigen  Donaastrom  omflossen,  aaf  der  andern  nmgiht  sie 
eins  volhreicho  Rhene  and  fthsrans  firaehtharss  Saatfeld. 

Da  ist  solch  ein  Ueherfiass  aod  solche  Zalbhr,  dass  es  frst  so 
Raam  dafür  mangelt,  und  manchmal  in  Verlegenheit  setzt*). 
Da  ist  Gelegenheit  zu  den  herrlichsten  Ausflügen  und  zu  aller 

•r  gegen  dieate  po«ti«eh«  KttUariMt«»  SrdlMi  nvr  Im  8«S«rs,  sogar  die 
loqnitiUoB  ao  Hilfe  roll  uA      att  4m  Wfedtrtivfem  ▼•rtleiaktt 

jpKM  pBr  Ulf  paritadar 
foriM»  k  htmnur, 

jf  »0  Iliflum  PcfrATf  irfita«. 
zagleich  Aber  teigt  er  darin  durch  die  parodbcbe  AnwendoBf  dir  uweil 
it;ilii>nischen  Formen,  die  er   liier  ftileiü  fsSrmuelkt  hat»  daM  «T  dltta 
eben  bt>  gut  zu  bebaadela  wisse. 

So  aagt  auch  ScbiD«ltal  in  seinem  ia^t  gleichzeitigen  Lobsprach  der 
StAdt  Wien**  (vom  J.  15%6),  bei  v.  Hormayr,  ,,Wien  seine  Geschiebte 
und  «eine  Denkw&rdigkeiUn**,  Jaiu-gaog  U.  Band  S,  Urkandeobucb^ 
8.  tXXXlX: 


I 
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Art  von  Jagden.  Nie  fehlt  es  an  GeseUschafl,  die  stets  von 
allen  Seiten  herbeiströmt,  tob  Böhmen  und  dessen  Anhang, 
und  Yon  Schlesien  and  Ungern  nnd  Ton  dem  benachbarten 
Italien  >)• 

Femer  ist  da  die  Rechnnngskammer  und  das  k6ni|^iche 
llegiment,  wo  äber  Recht  und  Unrecht  gesprochen  und  Ton  den 
Renten  gehandelt  wird,  eine  ganz  vortreffliche  Anstalt*).  Dann 
die  hochgelahrte  Universität  und  die  fromme  Klerisei ,  w  eiche 
der  Stadt  Ehre  machen ,  und  angesehene  Geschlechter,  welche 
Kaufhandel  treiben. 

Ich  habe  eine  gute  Wohnung  und  aaf  einem  recht  bequem 
gelegenen  Platze,  mit  allem  Ziemlichen  Tersehen,  wo  —  ob- 
gleich man  nichts  avssiet  —  man  doch  keinen  Hanger  leidet; 
denn  Freande  ans  der  Usag^end  sorgen  dafür,  dass  dem  vor- 


Wie  ich  fürn  Newecmarckt  wolt  g<<!hiiy 

Die  wägen  sab  ich  vor  mir  stehOi 

So  gar  in  einander  gesteckt, 

Ja  wol  der  platz  mit  nichteu  klcckt. 

All  f au  hamnk  ttondAn  fedreng 

mi  tftydivIgM  dn  groMa  Btnf }  «te. 
0  ■»  v«rfl«l«kt  duüt  BonflB*!  OMiUto  vm  Wien,  bei  Horaayr, 
O.  JahrgMif  I.  Bana  ft,  8.  30. 
,,Wieo*t  gansM  Ocbitt  lit  «in  nngeliMrw,  taarrltehar  6artoii,  nli 
schönen  Rebenhügcin  vtA  Ohatfirtu  bdorSai.   An  diesen  liegen  «utDlh* 
reiche,  lustif^e  Vorberge,  geziert  mit  den  liebUchsten  Laadhlasem,  g«* 
Bchmüc  kl  mit  Fischteichen,  Jagdbarkeit,  Häusern  und  Gürten  ,  n»it  jedem 
Bedürfnisse,  mit  jedem  Genüsse  des  Lebens.  Die  nahvii  Berge^bühen  er- 
freuen des  Wandrers  Auge  uubescbreiblich  durch  die  Menge  von  Burgen 
«od  Edelsitzeo,  von  Dörfern  und  btülienden  ürtucbaflen.    Betritt  man 
4a»  0«lind«  swIadMB  Nemfadt  und  Wien ,  mn  welch«  ein«  gr««««  BIma 
aloh  bniteC,  wM«  man  dl«««  0«c«iii  «a  FmdUchlwtt  vai  Abtracka- 
Ung  laldit  J«der  aadeni  vanialMn  nod  dackto'aar  der  gald«i«  FMadaa 
aeloa  waman,  aUdaa  ntlifa  «bar  diaaa  Oanan,  aa  wtrda  man  daa 
Wiener  Leben  seibat  dam  aadUehan  Hiaunal  varaidian  «ad  Haber  In 
Oesterreich  als  in  ItaUaa  wohnen.    Aber  in  unseren  Tagen  ward  es  tob 
der   Ruhe   völlig   geflohen.    Früher  wütbeteo  hier  die  behBiachan 
Fehden,  nun  die  u  n  g  r  i  s  c  1»  e  n  !  —  " 
*)  Vergleich  Ober  di.'se  beiden  von   den  K.  Maxmilian  i.   und  Ferdinand  I. 
eingesetzten    Ccntralstellen ;    „Regiment    und    Kammer*',   v.  Bu- 
t'     «beltft,  „Oescbicbte  der  Regierung  Ferüiu.iuii  des  Ersten}''  Band  VIII 
8.  tS  —  SS. 
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geb€na:t  werde,  ohne  dass  man  es  erfahrt  noch  sieht,  mit  sehr 
freigebigcD  Händen,  wie  brüderlich  gesinnte  Cavaliere. 

Von  Laxenbnrg  erhalte  ich  eine  solche  Menge  von  Heu, 
SIrob  und  Haberi  dass  meine  Stallaog  damit  augef&llt  ist  und 
wenige  Ursacbe  bat,  eine  andere  in  beneiden.  Von  dort  beiEonmo 
ich  aneb  Krebse*)  die  Hülle  und  Ffille,  die  sobSnsten,  die  iob 
je  sah,  wenn  die  Zeit  daza  gekommen  ist. 

Von  Enzesfeld*)  schickt  man  mir  einen  reichen  Vorrath 
an  Fischen ,  Forellen  and  Aesche  ^} ,  wie  man  sie  in  ganz 
Oesterreich  nicht  schöner  nnd  schmackbafter  finden  kann.  Ebenso 
Vdgel  nnd  Wildpret  nnd  Artisebocken,  so  staebücbt,  bart,  fest 
und  feitti  dass  icb  nicht  wüsstOi  welcbe  anfiintreiben)  die  sieb 
nii  Scbirfe  der  Stacbeb  mit  diesen  messen  kSonten. 

Von  Rodauti  und  andereu  Oertern  der  Umgebung  versieht 
man  mich  stets  mit  frischen  Früchten  und  n)it  dem  auserlesensten 
Wein,  ferner  mit  Zickchen  nnd  Hähnern,  Battergebackenem nnd 
Pnstotdien  mit  ihren  Tbnrmen  nnd  Schlossem,  nnd  anderen 
solchen  Leckereien,  wie  Znekerbretneleben,  Fleiscbpasteteben 
nnd  Qdttenkisen. 


')  CmÜII^o  K«br«Mlit  htor  da«  dem  Pr»asft«tfehm  ntehftbildel«  Wort: 
CVcdioM  tUtt  dM  ipMütcben:  Omgr^^*» 

*)  O0»ater  Ittseif  eld  u  d«r  Trlutlnf  bei  Leobendorf»  da«  la  J«  isis 
d«B  Finiherrn  Ludwig  von  Tbobar  febSHe  (•.  Sebweiebbardt 
DtfateUanf  dee  Bnbcnoctbains  Oeeterreleb.«»  Tbell  I.  8.  S76).  Dieter 
Tbebar  oder  vldmebr  Tobar  oder  To  rar  war,  wie  aebon  der  Na- 
maift»  •panlicbir  Ibkonft,  und  CatUUcJo  erwlbnt  deaaelbea  io  «ineiB 
aadero  Mbenbaflea  Oedldbl«,  Obna,  Tomo  1.  p.  SOO: 

Bien  86  que  T&ia  tSTidtoso 
De  la  haca  de  Tovar,  etc. 
Vielleicht  war  dieser  Tobar  eio  Nacbkomme  oder  Verwandter  das 
Juan  de  Tobar,  jünferen  Sobnes  des  berübniten  I8ifo  de  Velaieo, 
CoDDetabets  tou  Castiüen,  und  zur  Zeit  des  Aufstandes  der  Comunidades 
Vice-K5nig8.  Vgl.  il/«ldo»ado,  El  movimieMto  de  EspUa,  Ma- 
drid, 18%0        p.  255. 

•)  Im  Original  steht  das  der  provinziell  österreichischen  Benennaof : 
„Asch"  nachgebildcU!  A  ^  c  (sprich:  Asche),  ein  forellen&hnlicher 
Fiujtsfisch,  tbymallus  L.  (vgl.  Schiueller,  ,,B.iyerii,ches  Wörterbuch," 
ThI.  I.  S.  122);  auch  S  c  h  ui  e  1 1  z,  1  erwähnt  unter  den  Fischen,  die  auf 
dem  ,,Fiachuiarla  ■  in  Wien  häufig  lu  finden  sind,  der  „Aecbn" 
(a.  a.  0.  S.  LXXXXll). 
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Bei  so  gutem  Mundvorrath,  solchen  Vortheilen  und  Ver* 
bältnissen  seht  Ihr  wohl  selbst,  Herr  Ritter,  dass  Grande  da 
sindi  nm  Wien  allen  öbrigeii  Natiooal-HaoptstidtoB  vorzasiehen. 
Und  wenn  von  diesen  Spenden  aneh  einmal  eine  avableibt)  was 
fibrii^ens  selten  gesdueht,  so  gibt  es  ein  sebnelles  Brsatnmittely 
Tüllig  ansreiehend  nnd  siemlich,  das  stets  nnr  Hand  ist. 

Denn  auf  dem  Hof)  bekommt  man  Hen  nnd  Streb  so  viel 
man  will:  auf  dem  Hohenmarkt')  Fische  die  Menge  und 
sehr  gute  nach  Auswahl,  su  viel  man  essen  mag;  auf  dem 
Bauernmarkt^j  aber  ist  ein  Meer  von  Sachen,  deren  Ansehen 
schon  eine  wahre  Freude  macht  and  deren  Besitz  nur  einen 
Griff  io  den  Beatel  kostet  / 

*)  In  Original  «ttlift  amr:  Oif,  wahrfchtlatlck  sttfl  Off|  ofmibar  §hn 
iat  der  PUts  am  Hof  damit  («M^f  dir  daaaU  «la  Kafk^M^  9r 

Hea  und  Stroh  war,  wie  man  aueb  aus  Seh«eltBl*a  BaackrtikVBf 
■raehan  kaan  (a.  a.  0.  S.  LXXXX  —  LXXXXi) : 

Nach  dem  kliam  ich  w  Hof  X  bioaaff, 

aSadart  «ffsa  mit  balts  wäre  dOf 

m»  dM»  bmidoi  mit  fcaw  «ad  itro. 
Audi  fUr  dl«  KraliM,  die  CaatUl^o  aouar  Hea  «ad  Stroh  ver* 
saCtweise  von  Laxenburg  erhielt,  bfitte  er  da  reichen  Ersatz  gpfandeof 
den«  SehmeltsI  (Ibrt  in  der  Beschreibung  des  HoC'a  alle  leri: 

Noch  grosser  wunder  ich  sagen  sollt 

Fünflftiig  fuder  Krebsen  ich  sah, 

Der  Krebssenrichter  xa  mir  sprach : 

Mein  Freond,  last  enebi  kein  wunder  seiO| 

Deoek  wol,  da  khemmea  aelnd  berelB 

Hvadert  IMer  a«ff  elnea  taf  | 

Tad  all  verkaalt  werda,  wie  tok  i«f  $ 

flienk  alt»  daa  eonil  Krebeaea  enriaeht, 

Ok  aaaat  ewaj  Laad  wurden  aussgefischt. 
')  Noch  mehr  verstttinmeU  naeh  dem  Ohr  und  der  Aossprache  des  Spaniers 
ist  der  Hohemarkt  in  Ochoc  Marchs;  aber  ebenso  unbeiweifelt 
ist  dieser  Plat»  damit  gemeint,  auf  welchen  damals  „vor  der  Fischer- 
stiere  und  in  dem  Fiachhofe  an  dem  Rothgässchen  der  Fischmarkt 
SUtt  hatte"  (vgl.  nAlte  Topographie  des  Hobeamarlites"  in:  Schlä- 
ferte „Wiener  Skizzen  atu  dem  Mittelalter.**  TU.  I.  8.  S%6^a49i  — 
«nd  Sekmeltsl  a.  a.  0.,  der  dea  Pteekmarkt  «ad  dea  Hekea- 
markt  alt  abgeioiidene  Tkelle  deeeelkea  Platiee  keaehrelkt). 
*)  Daat  Paad  Merebe  dee  Orlglaele  Iat  «eeh  am  lelehleetea  «ad  aagea« 
fllUgete«  aU  «aeers  Baaerama^kt  aa  erkeaaeai  Toa  dem  aaek 
flehmeltal  aaft  (a.  a.  0.  8-  IiXXXXI¥)s 
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Wer  hat  dUeb,  Castillejo^  verloekl|  da  iü  doch  in  Spa- 
nien 80  wohl  anfgehoben  warst,  nacli  Denfsehland  sv  konmen, 

nni  deine  Haut  io  fremder,  ferner  Erde  za  lassen?   Wenn  die 

Vorspiegelungen  deiner  Gelüste  und  dieses  grossen  schlimmen 
irrthunis  eitle  Hoffnungen  waren,  so  sind  sie  nun  auf  immer 
abgestorben,  denn  deine  weissen  Haare  haben  iiineu  das  Todten- 
aoit  gehalten  ! 

Mich  verlockte  nicht  die  Hoffnung  verrätherischer  Gewinn- 
aaebt,  noch  das  Gelüste  nach  Ehren,  noch  der  Wonach  nach 
Ho%ttn8t;  mieb  bat  die  Liebe  verlockt  Ja,  Liebe  ist  Sebnld 
an  diesem  Irrtbnm,  allangrosse  Liebe  nnm  Kdnige,  durch  die 
viele  Andere  gleich  mir  Torlockt  worden  sind. 

Respucsta  dei  aotor  a  on  cahallero,  que  le  pro» 
gnntd  qn6  era  la  cansa  de  bailarso  tan  bien'}  en 
Viena. 

No  sd  ai  por  darme  peoa 
Me  demandais,  caballero, 
iPor  qnd  yo,  siendo  eitrangero, 

Me  haelgo  ianto  en  Viena, 

Y  por  morada  la  qniero  ? 
Audemos  ä  las  verdadeS) 
Yo  contieso  ser  asi 

Por  sue  bueuas  calidades  , 

Y  grandes  comodidades 
Qne  todoa  ballan  aUi. 

La  cuidad  llana  y  geutil, 

Y  capaK  de  nmclia  gente, 
Iglesia  muy  excelenie^ 
Coal  pnede  ser  entre  mil, 


Kbmbi  dan,  im  yaw«rAfliftrekt  ancb  i^aittt 
Da  indi  ir  Klis,  acbaallSi  riUbtn,  knnt, 
Milcb,  ükmMUkf  BUehiMa,  «ttnlinff, 

Hüiier,  ayer,  spensaw,  prai(ling| 

Tauben  und  allen  vbertlubs  ;  etc. 
*)   la  uuset'ein  Druck  bivlA  tambien,  aber  wie  AUS  dem  Siuo  klU'  her« 
vorgeht,  offenbar  irrig  btalt :  ian  bicn. 

Siisb.  d.  philocopb.  faislor.  Cl.  Jaiirf .  1819.  III.  UeA.  tt 
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Y  en  Ingar  may  coiD|peteiite, 
Del  an  lado  rodeada 

Del  Daanbio  poderoso, 
Por  la'otra  aconpaiada 
De  gran  llanara  poblada, 
De  campo  nny  aHndoio. 

Tania  abandaneia  y  freeveneia 
Qae  apenas  eabe  eo  la  plaza, 

Y  i  las  vecea  ae  embarasa; 

Salida.s  por  excelcncia, 

Y  toda  siierte  de  raza. 
Niinca  falia  compnriia, 

Quc  alli  nnule  n  In  continay 
De  Bohemia  y  «u  valia^ 

Y  de  Selesia  y  Ifnn^iai 
E  lUlia  que  esU  veciaa. 

I'nes  la  Catnara  de  cuentas, 

Y  Regiaiieato  real, 

Do  ae  jiizga  ol  bien  y  el  mal, 

Y  se  trata  de  las  rentas, 
Bs  Cosa  may  principal. 
Hay  doeta  Uaiversidad, 

Y  devota  Clereela, 

Qoe  dao  hoara  i  la  ciiidad, 

Y  gentcs  de  autoridad 
Qiie  tratan  mercaden'a. 

Yo  tengo  bneaa  posada, 

Y  cn  lugar  bien  conveniente , 
Proveida  honeslamente, 

Do  —  ya  qiie  nn  siembre  nada  — 
Hambrc  iiinguna  se  siente. 
Purqtie  amigos  comarcanos, 
Sia  que  sc  sieota  ni  vea, 
Con  aioy  liberaloa  auiBoa, 
Como  sefiores  y  bemanos, 
Hacen  qae  etto  se  proTsa. 
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D»  Laxambnrqve  mt  neu« 
De  heDOi  piya  y  avena 
Taata  copia  qve  aoda  Oena 

Mt  caballeriza,  y  tiene 
Poca  eovidia  de  la  ageua. 
Crevices  otro  qae  s{ 
Una  gran  copia  y  montoD 
Me  saelen  venir  de  alli^ 
Los  mas  hermasos  qae  vi» 
Caaado  viaae  aa  saaoa. 

De  Enzesfelt  se  me  envU 
El  pescado  maj  eoptaa«) 
Tracha  y  ax^  niny  henaota^ 
Qae  ea  toda  Aaatria  no  ae  eria 
Otro  tal  ai  tan  aabroso. 
Pijaros  y  salvagiaaa, 

Y  aleachalaa  taa  agadaa, 
Taa  daraa,  firaies  y  iiaaa, 
Qne  no      yo  para  espinas 
Ciiales  pueden  ser  luas  crudas. 

De  Rodaa  «oy  proveidoi 

Y  de  otras  partes  vecinas, 
De  iVulas  frescas  continas, 

Y  vino  niuy  escogido. 

Y  cabritos  y  gallinas, 
Ilojaldres  y  paatelejos 
Con  aus  torres  y  caatiUaSy 

Y  otros  tales  rq|falqaa 
De  rasqaillaa,  artakfaa, 

Y  de  earae  de  membriUoa. 

Cea  etta  profiaij^a  Jbaeaay 
Veam^  y  caa^iciQaeaj^ 
Ya  veis,  aeaer,  sl  hay  raaa^et 
Del  preferir  4  Tieaa 
A  todaa  otraa  aaeioaea. 

Y  eaaado  falta  algo  de  eita» 

sa  • 
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Qae  pocas  veces  se  siente^ 
Hay  iin  rsmedlo  de  presto , 
Moy  sofieieiite  y  honesfo, 

Quc  contino  esU  prcsente. 

En  el  Oef  hay  p^a  y  beu> 
Coanto  ee  paede  qaerer, 

Y  en  Ochoc  Marchs  4  placer 
Mache  pescado  y  may  baeoo 
Caaato  se  paede  eener. 

£1  Paod  Marchs  es  an  mar 
De  Cosas,  quc  de  mirallas 
Tomais  placer  siogular, 
Qae  no  cuestan  sino  echar 
Maao  4  la  bolsa  y  lievallas. 

^Qoidn  to  eagaiö,  Castillqe, 
Bstando  bieo  eo  Espaia» 
A  Tcnirle  en  Alemana, 

Para  dejar  tu  pellejo 

En  tierra  ajena  y  cxtiana? 

Si  el  engaüo  de  tus  gauas, 

Y  del  mal  hierro  *)  tamaiio 
Faeron  esperanzas  vaoas, 
Ya  morieron;  paes  tus  canas 
Lea  hau  heohe  el  caho  de  aie. 

No  me  eiigaiaras)  esperaasa 

Del  iuterese  traidor, 
IVi  apetito  de  favor, 
Ni  dcseo  de  privauza; 
Mas  enganönie  el  amor« 

Y  este  di6 

Causa  al  hierro,  porqae  amd 
A  so  Hey  desusiado, 
GoD  le  eaal  se  hau  enganado 
Otres  naches  como  yo. 

*)  Uitrrot  veraltet«  Form  fär:  j/erro, 

*)  ia  uwarea  Draek  ttaai  €n$»nmrif  aber  fewifs  fritek  acMatuirt,  wie 
•Ml  aas  4im  SImm  wfiat. 


üiyiiizea  by  Google 


OBlITDVODECtMOlVNPA 
MDLVIENNACLARISSIMV" 
ACONSILIISETSECRETIS 
INTIMISSERENISSIMIPBR 

D  I  N  A  N  D  I  U  0  M  A  \^  0  R  V  M 
ET  GRfiGlSGHRISTOPHORV* 

t 


< 

OD 


o 

S 
S 


> 

OD 


S 


axViiarvAsaNvsviA 


SiUb.  d.  pliiloioph.hi6tor.  Cl.  Jahrg.  1819.  III.  UeXt. 


Digitized  by  Google 


Sitzungsberichte 

der 

kaiserliclieii  Akademie 


der 

Wisisensieliafleii« 


Philosopbisch-liistorisclie  Classe. 

Jahrgang  1849. 

Wlertes  Heft«  —  April. 

Hit  4  Beiligen« 

 ^i^S^^^  

An«  der  luiiaerlich^kSiiigliehen  Hof-  nnd  SiaaCf-Dmelceref. 


Digitized  by  Google 


Sitzungsberichte 

der 

phttosopliiMh«]il«toriMheii  ClasM« 


Jahrgang  1849.  iV.  Ueft.  (iprtl.) 


9ia 


SitzQDgsbericlite 

pbilosopüiscb-liistorisclien  Classe*  . 

Wxu%  TM  IL  April  UM. 

Brledigang  der  inswiieben  aiigelMgtea  Ebgaben  theilt 
derSecretSr  ein  Schreibea  von  dem  PrSsidenteo  der  k.  baie« 
rischeu  Akademie  der  Wisseoschaflen,  Herrn  Hofrath  Th  i  e  rsch 
mit.  worin  er  im  Namen  der  k.  baier.  Akademie  die  freudigste 
Bereitwilligkeit  ausdrückt,  mit  der  k.  Akademie  zu  Wien  durch 
AosteMch  der  Sehriflen  und  wissenecluiftUeheB  Verkehr  in  ste- 
ter  Verhiadug  s«  bleihetti  eine  mit  vorgelegte  Sendniig  der 
jao^st  ertcbienen?n  BSede  der  Abbandkiigen  der  k.  baier«  Akt« 
demie  bethäti^et  zugleich  diese  Bereitwilligkeit. 

Die  Classe  ist  sehr  erfreut  über  diese  freundliche  Erwie» 
dernng*  der  k.  baier*  Akademie  und  nimmt  die  sie  betreffen- 
den Tbeile  der  von  Ihr  eingeaandten  Abhandinngen  mit  dem 
ufriebtigaten  Danke  nnd  dein  lebhaftesten  Interease  nnf. 

Herr  Dr.  i.  W.  Freiherr  yon  M 911er  liest  einen  Be- 
richt üher  einzelne  erheblichere  Momente  sei- 
ner in  den  J.  1845  —  1849  unter  uo  mm  e  neu  w  i  s* 
aens  c  h  a  ft  liebe  n  Reisen  in  Afrika. 

Wenn  ich  in  Folgendem  der  Ic  Akademie  der  Wissen- 
schaften einige  wenige  meuer  anf  Reisen  gemachten  Erfah- 
rungen mitnntheilen  nnd  sorgflUtig  tberlegte  ansschliesslieh  far 
die  Wissenschaft  and  ihr  Gefolge  gemachte  PiSne,  —  auf  de- 
ren Realisirung  von  meiner  Seite,  ich  nur  durch  unerlöschliche 
Gluth  und  hingebende  Liebe  aar  Wissenschaft  zählen  darf,  — 
an  nnterbreiten  aur  erlanbe;  ao  liegt  es  nicht  in  meinem  Zwe- 
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cke^  allgemeine  Blittheiluogen ,  wie  mau  sie  aus  dem  oie 
T0r8!egcnden  Born  des  Wissen«  in  Fülle  za  schöpfen  rerayigy 
«I  wiederholen«  Bloss  wen%ey  Tielleicht  erheblichere,  weil 
novo  Momente  meiner  nnternommenen  wissensehaftliehen  Rei- 
sen sind  es,  die  ich,  einfiich  vnd  nngesehmflckt,  den  Minnem 
vom  Fache  sn  en&hten  heahsichtige.  Das,  was  ich  Interesse 
Erregendes  gesehen,  dem  geistigen  Auge  zn  Tersinnlichen ;  das, 
was  ich  Wichtigeres  erlebt  der  etwa  nicht  überflassigen  Erin- 
nerung aufzubewahren;  das,  was  ich  Nützlicheres  erfahren,  der 
willkührlichen,  allgemeinen  Anwendung  zu  überliefern;  das, 
was  ich  Selteneres  beobachtet ,  der  etwaigen  Vergessenheit  zu 
entreissen,  das  endlich,  was  ich  im  unendlicheu  Gebiete  der 
Wissenschaft  Neues  za  entdecken  das  Glück  hatte,  zur  bele- 
benden Anregung  für  mich ,  so  wie  f&r  Gleichgesinnte  der 
gr&ndlichen  Kritik  von  Saclikennern  zu  unterwerfen,  nm  von 
denselhen  Anfinnntemng  nnd  moralischo  Untcrstiltinng  oder  ab- 
■olnte  Verwerfung  meiner  PUne  nn  er&hren:  das  Alles  dieser 
gelehrten  Verstmmlnng  ansangs-  ind  bmchstftckweise  vonni- 
trageu ,  ist  es,  was  ich  den  Zweck  meines  Berichtes  mir  an 
nennen  erlanhe.  Avssngsweisc'desshalh,  wefl  die  Kttno  der 
Zeit  seit  meiner  Rückkehr  nach  Europa  es  mir  nicht  vergoant 
hat  aus  nieiücm  mehrfachen  Material  die  Resultate  meiner  Rei- 
sen zu  sammeln  nnd  in  einem  der  kaiserlichen  Akademie  wür- 
digen Werke  niederzulegen  und  zu  überreichen,  welche  Aus- 
zeichnung ich  mir  für  spätere  Zeiten  vorbehalten  wünschte. 
Durch  einige  eben  nicht  unbedeutende  Männer  und  Lehrer  an 
deutschen  Universitäten  in  die  Vorhallen  des  Minerva-Tempels 
eingeführt,  weihte  ich  mich  mit  firendigem  Mnthe  einem  Berafo, 
den  ich  schon  in  frfthester  Jagend  «im  emsigen  Ziele  meiner 
Bestrebnngen  gemacht  hatte. 

Mit  Eifer  lag  ich  dem  Stndinm  der  Natnrwissentchaflett 
oh,  mit  nicht  gesparten  Mihen  nnd  ohne  ein  Opfer  zn  scheuen, 
strebte  ich  die  Natur  in  ihrer  kunslvuUen  Kinfacliheit  keunen 
zu  lernen.  Mit  jugendlicher  Fenergluth  bewunderte  ich  all  die 
Leistungen ,  die  Männer  von  Huf  und  Ansehen  in  diesem  Fa- 
che segensreich  zu  Tage  gefordert ;  aber  mit  wehmüthigeni  In- 
teresse gelangte  ich  auch  zu  der  Überzeugung,  wie  unendlich 
gerade  diese  wissenschallUcbe  Flur  sei  nnd  wie  viel  seihst  die 
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groasartigsten  bisherigen  Forsebmigen  der  Zakmift  fibrig  las» 
sen.  —  Da  fasste  ich  zum  ersten  Mal  den  Entschluss,  auch  als 
schwacher  Kämpe  in  die  Reihen  der  Forscher  za  treten  ,  um 
nach  Vermögen  und  Kräften  mein  Scherflein  aaf  den  geheilig- 
ten Altar  der.  Wissenschaft  niederznl^en..—  Afrika  mit  seinen 
nnerfersebten  Natarseh&txen  nnd  heiligen  Mysterien  trat  Tor 
meine  Seele,  vad  damit  war  der  erste  wichtige  Impnla  gege- 
ben,  der  mich  nn  dem  Plane  bestimmte,  dieses  Afrilca  von  ei- 
ner Küste  zu  der  entgegengesetzten  wissenschaftlich  zu  durch- 
reisen. Die  mit   einer   solchen  Reise   verbundenen  vSchwierig- 
keiten  wohl  ahnend,  und  durch  blosse,  in  derartigen  Fällen  fast 
gans  nntslose. Theorien  unterrichtet,  musste  ich,  sollte  meine 
Reise  von  gntem  Erfolge  werden,  alle  Mittel  nnr  Vorbereitnng 
benitaen,  nnd  trat  dem-  an  Folge  im  Jahre  I8tö  eine  kleine 
Rceognoscimi^reise  an.  Auf  derselben  durcheilte  ich  Frank- 
reich und   schifite  von  Marseille  nach  Algier  über,  um  mir, 
wenn  auch  nur  annähernd,  eine  Keuntniss  des  Landes,  seiner 
Sprache,  Sitten  nnd  Bewohner,  und  namentlich  der  Bedürfnisse 
ies  Reisenden  sn  Terschaffen.  Die  Wahl  des  Landes  war  aber 
hebe  glSekliehe.  FranaSstsches  Obei^fewicbt,  welches  sieh  bis 
tief  ins  Land  geltend  gemacht  nnd  arabische  Natienalitit  be- 
reits verdritiigt  liatte ,  veranlasste  mich  einen  Zug  nach  Ma- 
rokko zu  unternehmen,  der  aber  nicht  minder  unglücklich  aus- 
fieL  Von  Abdelkader  als  harmloser  Naturforscher  gefangen, 
wnrde  ich  als  Iranzdsischer  Spion  behandelt  nnd  hätte  beinahe 
den  Kopf  lassen  missen,  wie  dies  meinem  Begleiter  wider^ 
(bhr.*).  Die  Hanptresnltate  dieser  meiner  ersten  Reise,  welche 
in  einem  Manuscripte  zur  Veröffentlichung  bereit  lagen,  in  dem 
sich  unter  andern  eine  mit  neuen  Daten  versehene  Bioc^raphie 
Abdelkader ^s,  nebst  arabischen  Original-Uaudscbriften  be- 
fuiden,  sind,  nachdem  ich  sie  s&auntlich  bei  einem  Frevnde  in 
der  Alserittseme  hier  snrfickgelassen,  —  sssunt  einem  grossen 
Thefle  meiner  Bibliothek  w&hrend  der  Oetobei^Breignisse  ge* 
plaudert  worden,  und  spurlos  verschwunden. 


^)  Dlt  Datalls  diMtr  B«toe  hsb«  leb  Im  Str  Itl«i  te  btllfltrtotlite  Alf- 
lud,  in  imt  Aagsaargw  AUfftntlnM,  Im  Bach  der  Witt,  follleli  In 
iam  Wiantr  Scantifsailtltni  llMllir«is«>wStNilUeht. 
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Die  herben  Schicksale ,  die  mich  aof  meioer  ersten  Reise 
melir&eh  trafen,  die  in  Folge  eben  dieter  widerwIiiigeB  Ver> 
hiltnisse  mir  nicht  genügenden  Resoltate  denelben  spornten 
miob  nur  nm  so  mehr  an  mit  omeaerter  Kraft  meine  zweite 
Reise  amratreten.  So  verliess  ich  am  1.  Jnli  des  Jahres  1847 
diese  Metropole.  Von  Triest  reiste  ich  nach  Ch'iechenland  ober 
Korfa.  Über  zoologische  Verhältnisse  dieser  grüssten  jonischen 
Insel  hatte  ich  keine  Gelegenheit,  ausgedehntere  Beobachtun- 
gen zu  machen  ,  und  ich  erwähne  desshalb  bloss,  dass  ich  von 
S&ugethieren  MyoxuM  gUs  Litt.,  und  von  Vögeln  Laras  rnari- 
nuSj  Turdus  cyaneua  nnd  Embenizza  melanocepheUa  erhielt 
nnd  Sjfhia  olivetonm  bemeriLte;  Falco  rvfipet  soU  h&nfig,  F, 
1IM9U9  sehr  seilen  sein. 

Von  der  Pflansenwelt  weiss  ieli  mur,  dass  die  BUra  eme 
Tollfcommen  s&dliebe  sobeint,  OHvtn ,  Cupr^stus  pyramidalis, 
etc.  Cactuä  opunita  ete,  überall  wild  wachsen.  Die  geologi- 
£oheii  Verhältnisse  bieten  munnmlitischen  Kalk,  oder  Saylia  : 
in  Sandlagcrn  fand  ich  häufig  eine  Muschel,  Asfaerte  carinata 
und  im  binnen  Thon  finden  sich  einige  Fossilien  von  Pecten, 
Denialion,  Nucula  und  Echinus,  sodann  Abdrucke  von  Dgco» 
tyletonen. 

In  Griechenland  selbst  fand  ich  nwar  eine  reiche,  aber 
keine  nene  ornitfaologische  AnsbentOi  nnd  setnte  meine  Reise 
ftber  Alexandrien  nach  Cairo  fort;  schon  anf  dem  letsteren 
Wege  bereitete  mir  das  Clima  einen  Empfang,  der  mir  den 
Vorschmack  von  dem  liefern  sollte,  was  meiner  spftter  noch 
wartete.  Dorch  Tolie  Tier  Wochen  lag  ich  an  den  Folgen  einet 
Sonnenstiches  darnieder.  Während  dieser  Zeit  ereignete  sich 
das  bekannte  Erdbeben  in  Cairo ,  welches  mich  unter  den 
Trümmern  des  einstürzenden  Hauses  zu  verschütten  drohte. 

Im  Monat  September  trat  ich  in  Gesellschaft  einer  katho- 
lischen Mission  meine  eigentliche  Reise  nach  CentraUAirika 
an.  —  Ägypten  nnd  Nnbien  sind  Ihnen  ans  den  Berichten  an- 
derer Reisenden  snr  OenBge  bekannt,  so  dass  ich  foglieb 
nn  meiner  Ankunft  in  Dongola  nbeigehen  kann.  Die  Stadt 
Dongola  selbst,  welche  hent  sn  T^fo  der  wichtigste  Ort 
Nnbiens  ist,  Tordankt  Ihre  Entstehong  dner  Kaserne,  welche 
nach  dem  Plane  des  daselbst  reisenden  Naturforschexs  Ehren* 
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berg  miterlialb  jenes  toh  deu  Mameloken  seratdrten  Alt-Don- 
gola  gebaut  worde.  Bs  wird  anch  aus  diesem  Grande  von  dem 
Volke  sehleeht  weg  El  Ourdi  (die  Kaserne)  genannt.  Um 
diese  nen  entstandenen  Rcgicruugsbanten  hemm  scbaarten  sieh 
bald  andere  menseMiehe  Wohnnogen ,  welehe  Jetst  sehen  eine 
Stadt  bilden,  die  den  Karawanen  von  Cordofan  vnd  Sennaar  als 
Rahepunkt  dient  und  einen  regen  Verkehr  treibt. 

Von  Ambakol  an,  wo  der  Nil  seine  Richtung,  welche  von 
Abu  Hamed  bis  hicher  eine  westostliche  war.  wieder  in  eine 
nordsi'idliche  verwandelt,  verliess  ich  den  Flnss ,  um  durch  die 
Bahinda- Wüste  meinen  Weg  nach  Chartum  fortzusetzen.  So 
wie  ieh  bisher  anf  dem  Flosse  aasser  den  Tagebüchern  nnd 
natnrhistorisehen  Catalogen  ein  Reise-Jonrnal  geführt  hatte  — 
von  dem  ieh  der  kaiserlichen  Akademie  hiermit  ein  Hnsterblatt') 
Btt  Qbergeben  die  Ehre  habe,  nnd  um  dessen  VenroUstindigucg 
oder  Verbessening  der  MSngel  in  der  Anlage  ieh  snr  Damach- 
achtung für  meine  ki'inflige  Reise  bitte  —  eben  so  versuchte  ich 
auch  in  der  Wüste  die  Abfassung  eines  ähnlichen  Journals,  ') 
von  dessen  Ausführung  ich  jedoch  in  der  Folge  abstehen 
musste ,  da  die  Reise  zu  Kameel  in  dieser  Beziehung  unüber- 
windliche Schwierigkeiten  mit  sich  bringt ;  durch  meine  ver- 
schiedenen Reisen  und  geometrischen  Aafnahmen  bin  ich  jedoch 
trotsdem  im  Stande,  eine  siemlieh  genaue  Karte  der  interessan* 
ten  Bahinda-Wnste  zn  entwerfen. 

Am  lotsten  Tage  des  Jahres  1847  gelangten  wir  gegen 
Abend  snm  Bt^  el  Bahiuda  ^)  (Brannen  der  Bahinda)  *)  nach 
dessen  Wasser  wir  nns  gesehnt  hatten;  derselbe  ist  eine  Ver^ 
tiefnng  von  14',  bei  einem  Durchmesser  von  20  ,  in  der  ein 
grünes  schleimiges  Regenwasser  mit  weissem  Schaume  bedeckt 
steht,  das  hüpft  und  springt  und  die  schönste  Gelegenheit  zu 
mikroskopiscbea  ForschuDgen  bietet.  Dies  wenige  Wasser  ge- 


*)  8.  BelUg« 
•)  MesliffbUtt  B. 
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nhgk  die  nieliste  Umgebang  der  CMw  mit  spärlidier  Vegeta- 
tion SU  beleben ,  und  wir  feierten  im  eebwelgenden  -  Genvete 
desselben  den  Übergang  ins  neue  Jahr.  Bei  dieser  Gelegenheit 
sei  es  mir  vergönnt  eine  Erfahrung ,  welche  ich  bei  meinen 
Reisen  durch  Wüsten  machte  und  deren  Anwendung  für  künf- 
tige Reisende  von  unberechenbarem  Nutzen  sein  wird,  mitzu- 
theilen,  die  nSmlich,  dass  das  Wasser,  als  das  nöthigate  Lebens- 
element daselbst,  nicht  nach  Landessitte  in  den  so  mannigfachen 
ZafiUliglLeiten  vnterworfenen  Sdilinchen ,  sondern  in-  Blechliehil- 
tem^  welche  in  hSlsemen  Kisten  eingeschlossen  sind^  transportirt 
werden  soU.  Dnrch  letstero  Anfhewnhrungsart  wird  die  Wirknng 
des  Samom,  welcher  die  Sehllnchc  anstrocknet,  dnrch  Domen 
oder  dnrch  feindliehe  Lanzen  Yerarsacbte  Verluste,  oder  Vergiftung 
des  Wassers  etc.  vermieden;  dagegen  sich  das  Wasser  in  den 
Blechbehältern  trotz  aller  Bewegung  30  Tage  lang  trinkbar  erhält 

Im  südöstlichen  Theile  dieser  Wüste,  am  Djebel  Hadeli  ') 
entdeckte  ich  am  3.  Januar  zwei  Kragentrappen ,  Otis  hubara, 
im  Gestrüpp.  Nur  der  eifrige  Oroithologe  kann  meine  frendigo 
Erwartung  bei  dem  Anblick  dieser  seltenen  Species  ermessoB. 
Bs  gelang  mur  eine  derselben  sn  erlegen,  nnd  mich  wohl  er^ 
innemd,  zu  welchen  wissenschaftlichen  Discnssionen  dieser  9»U 
tene  Vogel  Veranlassung  gegohen  hatte,  nnd  in  der  Holfnni^i 
dieselben  jetst  beendigen  ■«  können,  besehloss  ich  mein  Milg- 
liebstee  aefzabieten ,  am  aacb  die  andere  zu  erhalten ;  allein 
vergeblich.  —  Nachdem  ich  alle  meine  Leute  zum  Sueben  des 
angeschossenen  Thieres  aufgeboten  und  sie  selbst  die  Chala, 
wie  der  Araber  die  Prärien  nennt,  in  Brand  gesteckt  hatten, 
musste  ich  mich  xwar  mit  der  einen  begnügen,  allein  diese 
war  noch  das  von  keinem  Naturforscher  vor  mir  goseheao 
Weibchen  der  Otis  hnbara ,  welches  sich  jetnt  ansgestopft 
sammt  den  in  Weingeist  anfbewahrten  GeschlechtstheOen  In 
meiner  omithologischen  Sammloog  belindot 

Chartnm  liegt  an  dem  Znsammenilusse  des  Bahr  el 
ahiad  nnd  Bahr  ol  asrak  *)  (des  weissen  nnd  blauen  Nils), 
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welche  Lebensadern  des  Vdlkemrkebrs  dem  treta  aller  Miss- 
gnnst  der  Verbiltnisse  rasch  aa%eblühten  Emporinm  Central* 
Afrikas  aus  Osten  and  Süden  reiche  Schltze  snffihren.  Der 

weisse  Nil  bringt  aus  dem  Herzen  des  mysteriösen  Welttheils 
von  den  entferntesten  Völkerschaften  Elfenbein,  Straussfedern, 
Gummi,  Vieh  u.  8.  w.,  welche  wertbvoUea  Gegenstände  für 
bdbmische  Glasperlen  eingetauscht  werden«  Der  blase  Finss 
trigt  Gold,  abissynischen  Kaffeb,  Senna,  Tamarbinde.  Im  We- 
sten sieht  sieh  die  grosse  Karawanenstrasse  von  dem  nnbe- 
kannten  Darfiir  und  Cordofan  bis  nach  Chartnro  und  dieser 
bedeutende  Stappelplatz  für  den  innerafrikanischen  Handel  ver- 
mittelt den  Weiterverkehr  aller  dieser  zahlreichen  Urproducte, 
so  wie  des  noch  eifrig  betriebenen  Sclavenhandels  an  das  rothe 
Meer  nach  Cairo  nnd  an*s  MitteUneer.  Hierher  werden  noch  im- 
mer die  Schwaraen  geschleppt,  welche  von  den  Paschas  aaf 
ihren  Selaveujagden  erbevtet  werden.  Um  nvr  ein  Beispiel  Ton 
vielen  zu  erwähnen  ,  sei  es  mir  gestattet  ^  selbst  Erlebtes  in 
Kürze  anzuführen.  Am  5.  Januar  langten  an  600  unglückliche 
Scbilluck-  und  Dinka-Neger  von  einer.  Gasoa  ^}  (das  ist  Feld- 
sog) des  Halod- Pascha  in  schreckenerregendem  Znstande  in 
Chartnm  an.  Es  waren  jedoch  aoch  Bagara-Araber  nnter  ihnen^ 
welche  Moslim  sind  nnd  bereits  dnrch  Pflansnngen  am  weissen 
Flusse  einen  Anfang  zu  ihrer  Gesittung  gemacht  hatten,  und 
unter  irgend  einem  Verwände  von  den  Türken  waren  gefangen 
worden.  Was  sich  nicht  als  äclave  ergab,  wurde  hingeschlachtet, 
die  Salden  (Bewässernngsrader}  worden  niedeigerlssen,  die 
Toggnis  ')  (Hotten)  verbrannt  nnd  die  Felder  verwfistet  So 
▼erbreitet  der  Türke  t&rkische  Cnltnr  nnd  Gesittnng  in  Sodan. 
Eine  der  schrecklichsten  Gestalten  unter  den  Bagara  war  ein 
greiser  vScheich ,  der,  weil  er  kein  Geld  besass,  somit  auch 
keines  abliefern  konnte ,  derartig  misshandelt  wurde ,  dass 
seine  Rnekenseite   einem  schandererregonden  Skelette  glich. 
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So  lac:  er  seit  drei  ewigen  Wochen  unter  einer  glühenden 
Sonne  und  flehte  um  den  Tod.  In  Chartum  wurden  alle 
diese  Unglücklichen  statt  rückständigen  Soldes  an  die  Soldaten 
Tertheilt. 

Attf  meiner  Reise  von  Chartum  nach  Cordofkn  gelangte 
ich  nach  Haschaba')  und  war  erstaunt,  hier  einen,  wenn 
aneh  kleinen,  aber  fikr  die  Topographie  des  Landes  ganx  neuen 
Araberstamm,  n&miteh  den  der  Madjanin')  nn  entdecken,  welcher 

ganz  isolirt  dasteht ,  ohne  sich  mit  den  uiuwolinenden  Stammen 
durch  Heirath  zu  vermischen.  Derselbe  unterscheidet  sich  so- 
wohl durch  verschiedenen  Dialect  als  auch  durch  andere  Sitten 
und  Gebräuche  von  den  übrigen  Arabern.  Die  Mittheilung  meiner 
genau  gemachten  Beobachtung  über  dieselben  wurde  die  Gran* 
neu  gegenw&rtigen  Berichtes  weit  äberschreiten,  'und  ich  er^ 
laube  mir  auf  Lobehd  oder  el  Obehd  (ju^l),  die  umfang- 
reiche Hauptstadt  von  Cordofau  iibcrz,ugchen.  Dieselbe  be- 
steht eigentlich  aus  mehreren  grösseren  vereinigten  Dörfern, 
welche  je  nach  ihren  Bewohnern  Namen  füliren,  so  z.  B.  el 

Urdi  die  Kaserne  des  türkischen  Militärs,  Mogarba 

^AijU*) ,    das  Dorf  der  irregulären  westafrikanischen  Beiterei 

Mogrebi  d^^f!^)*  genannt,  Congeri  (jS/f*^)  der  Wohoplatz  der 

Darfiirer  (JJty->^->),  Taggarni  (,^^^),  das  Dorf  der  Tagruri 

(cfjjtgf^)}  oder  jener  schwarnen  mabomedanischen  Pilger, 
welche  unter  dem  Vorwande  der  Wallfahrt  nach  Mekka  gaan 
Afirika  durchwandern,  bei  dieser  Gelegenheit  stehlen  und  auf 

Kosten  der  Gläubigen  leben;   Vadi  nagile  ci-^lj),  das  Dorf 

der  Tongoiari:  Vadi  saifi  (iJbid  jIj)  ,  das  Dorf  der  eingewan- 
derten Neger,  u.  8.  w.  Schon  aus  dieser  Vereinigung  der  ver- 
schiedensten afirikanischen  Elemente  kann  man  sieh  ein  Bild 

der  wunderbaren  llauptstadl,  welche  übrigens  bloss  aus  Tog- 
guls  (Strpbbütten}  besteht,  entwerfen.   Dieselben  sind  rund. 
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M»  Erde  ui%eiuirt9  mit  einem  spiteigen  Strohdaek  TeriebeD, 
e«f  dem,  ween  es  nieht  etwa  ans  beeoaderem  Laxas  des  Be- 
sitzers mit  einem  Strauss-Ei  geschmückt  wurde,  die  ange« 
mein  häaßge  Ciconia  Abdimii  einen  willkommenen  Brüten- 
platz findet  und  es  gewährt  dem  Ormthoiogen  einen  ganz 
eigenthamlicben  Anblick  im  Monat  Mai,  z.  B.  die  Kaserne, 
welche  aaa  60  Toggala  in  fnut  Reüiea  bestellt ,  aa  betrachtea, 
wo  daaa  aaf  jedem  dereelbea  ein  Storehenpaar  aeiae  Jaagen 
heckt.  Jeder  Bewehaer,  der  sieh  einea  derartigen  Toggui  baat, 
gräbt  die  dazu  nöthige  Erde  vor  dem  Baiiplat/-e  beliebig  aus; 
dadurch  entstanden  eben  so  viele  Löcher ,  als  sich  Häuser  in 
liobehd  befinden,  welche  zugleich  als  Canäle  für  Thier-,  za« 
weilen  auch  für  Meaaehenleichea  beaatat  werden,  in  der  Regen* 
seit  eich  mit  Wasser  Inilea,  nad  dadnrch  eben  so  Wele  Qnellen 
des  pemicidsen  Fiebers  bilden,  and  obgleich  sich  ein  Fraaaose 
als  Regimentsarzl  ia  Lobchd  beiludet,  ist  von  ihm  noch  nichts 
zur  Abhilfe  geschehen ,  wie  ijberhaupt  von  Europäern  in  jenen 
Ländern  nichts  Gutes  zu  erwarten  ist. 

Die  vicekönigiichen  Hospitäler  sind  desshalb  aach  so  be- 
stellt, dass  der  Soldat  dahin  gebracht  sa  werden^  der  Todes- 
strafe gleich  achtet. 

In  Melpess  io^)  Lobehd,  wo  ich  mich  behafs 
des  Sammelas  eiaige  Zeit  aafhielt,  kam  am  17.  April  1848  eia 
Hana  an  mir,  der  mir  far  Geld  Tcrscbiedeae  Thiere  liefera 

wollte  und  theilweise  auch  in  der  Folge  lieferte.  Nachdem  wir 
über  viele  Thiere  gesprochen  hatten,  stellte  er  die  Frage  an 

mich,  ob  ich  nieht  aach  ein  Aaasa  (c5>^^)  habea  wolle. 

Auf  meine  Entgegnung,  was  denn  diess  für  ein  Thier  sei,  gab 
er  mir  eine  Erklärung,  bei  der  mir  das  Herz  klopfte;  allein 
die  Klugheit  gebot  mir  mich  gleichgiltig  zu  stellen.  Das  Anasa, 
sagte  er,  ist  so  gross  wie  ein  kleiner  Esel,  hat  eiaen  dicken 
grossea  Leib  nad  feiae  Beiae,  grobe  Haare  wie  ein  Schwein 
and  aach  eiaen  diesem  Thiere  ähnlichen  Schwanz;  aaf  der 
Stirne  bat  es  Ein  langes  Horn;  wenn  es  draussen  frei  herum- 
läuft, lässt  es  dieses  hängen,  sobald  es  aber  in  Zorn  geräth  — 
in  welchem  Zustande  es  sehr  in  färchten  ist  —  richtet  es  das 
Horn  aaf  and  dieses  ist  dann  gana  hart.  „Wo  ist  denn  das 
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Anasa?"  fragte  ich.  „Weit  von  hier,  dorthin,"  crwiedertc  er,  mir 
die  Himmelsgegend  bezeichnend.  „Wer  hat  dir  denn  gesagt,  da^s 
es  dort  sei?'*  frug  ich  «ireiter.  „Ich habe  es  oft  selbst  ^sehea, 
lebendig  in  der  Chald  (^)  and  todt,  wenn  es  die  Schwar- 
zen brachten."  „Do  bist  ein  Lügner,  fiel  ich  ihm  ein,  do  hast 
es  nicht  gesehen,  ein  Anderer  hat  es  dir  erzählt  und  jetzt  be- 
hauptest du,  du  hättest  es  gesehen. Nun  ßiig  er  an  zu  be- 
theuern,  ich  wollte  ihm  aber  noch  immer  nicht  Glanben  schen- 
ken j  als  er  aber  hei  seinem  und  des  Propheten  Hart  schwur, 
und  den  Eid  des  Moslim,  den  auf  seinen  Harem  ablegte,  horte 
mein  Verdacht  smn  Theile  anf.  Gewicht  glanbte  ich  daraof 
legen  nn  dürfen,  dass  dieser  Blann  oft  grosse  Reisen  in*s  Innere 
von  Afrika  gemacht  hatte,  was  mur  aneh  Andere  bestätigten. 
Er  ersählte  mir  nnn  noch,  dass  die  Neger  die  Haut  dieses  Thie- 
res  sn  Schilden  verwenden;  das  Nashorn,  nebenher  bemerkt, 
kannte  er  wohl. 

Am  4.  Juni  desselben  Jahres  befand  ich  mich  in  Chursi 

f^^),  ebenfalls  in  Cordofan,  und  sprach  einen  Djellab  (»^^) 

(Sclavenhftndler),  welcher  in  keiner  Verbindnng  mit  meinem 
ersten  Berichterstatter  stehen  konnte,  nnd  dieser  gab  mir  nn- 

au%efordert  eine  Beschreibung,  welche  mit  der  zuerst  erhal- 
tenen, in  allen  Stücken  übereinstimmte,  und  noch  füg^te  er 
hinzu,  (lass  sie  vor  nicht  gar  langer  Zeit,  als  er  mit  einem 
Sclaventransport  aus  dem  Innern  gekommen  sei,  ein  Anasa  ge- 
tödtet,  gespeist  und  gut  gefunden  hätten.  Fast  zu  g:leirber  Zeit 
mit  mir  traf  in  Cairo  der  bekannte  iransdsische  Reisende  Art" 
ioine  Abbadie  ein,  der  ans  den  fernsten  liindern  der  Galla 
nicht  minder  nbereinstimmende  Nachrichten  über  dieses  Thier 
brachte,  nnd  wenn  es  mir  nach  für  diesesmal  noch  nicht  mSg-> 
lieh  ist,  der  kaiserlichen  Akademie  ein  Exemplar  dieses  viel 
besprochenen,  ja  als  fabelhaft  verschrieenen  Einhorns  vorzulegen, 
so  zähle  ich  doch  mit  Bestimmlheit  auf  dieses  Glück,  da  ich 
das  Vaterland  desselben  kenne  und  überdiess  das  betreffende 
Land  auf  meiner  nächsten  Reiseroute  berühre. 

Von  Lobebd  nns  wollte  ieh  einen  Versnob  machen  in  das 
vnbeknnnte  Darfor  (LandFnr),  dessen  Hauptstadt  Cobbe,  wa  ge» 
lugtm.  Ich  miifl  hier  Tonnssehiekon,  dass     bisher  Ar  de» 
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Weissen  wohl  möglich  war,  nach  Darfur,  aber  nicht  wieder  von 
da  zurück  sv  gelangen,  indem  die  Darfor'sche  Politik  jeden 
Weiflsen,  der  ana  Osten  kömmt  ^  tSar  einen  Spion  ansieht  Idi 
eigriff  daher  das  Mittel,  welches  als  das  passendste  gelten 

konnte,  and  schickte  von  Lobehd  aus  einen  yertrauten,  im 

Lande  wohl  hekannten  Mann,  dea  üaäji  Muhammed  (j^^l^l} 

mit  «nem  Sehreiben  an'  den  Snltan  TOn  Darftir  ab,  worin  ieh 

8r.  schwarzen  Majestät  mittheütc,  respective  Dieselbe  um  Kr- 
laubniss  bat,  ihr  Land  besuchen  und  ihr  meine  Geschenke  za 
Füssen  legen  zn  dürfen.  Mit  meinem  Boten  verabredete  ich| 
dass  wir  in  dem  Orte  el  ChoSi  (ia^i^)  avf  der  Grinse  nwi- 

schen  Cordofiin  und  Darfur  zusammentreffen,  und  ich  dort  die 
Antwort  entgegen  nehmen  wolle.  Daselbst  traf  ich  jedooh  meinen 
Abgesandten  nieht,  Abersohritt  desshalb  die  Grftnse  nnd  sog 
bis  Morkab,  welches  bereits  in  dem  Gebiete  Ton  Darfnr  liegt. 
Hier  stiess  Hadji  Muhammed  zn  mir,  brachte  aber  keine,  wie 
ich  sie  hätte  haben  müssen,  schriftliche,  sondern  bloss  die 
mündliche  Antwort  vom  Sultan,  dahin  lautend,  dass  wenn  ich 
ihm  einen  Brief  von  meinem  Sultan  zu  überbringen  hätte,  ich 
nngehindert  in  allen  eeinen  Staaten  reisen  dürfe  |  dass  ieh  aber 
anch  jotst  nnr  kommen  solle.  Da  mein  Beriehterstatter  mir 
aber  noch  andere  bedentungsvoUe  Winke  gab,  welche  ein  be- 
vorstehendes Unheil  zur  Gewissheit  machten  und  denen  zu 
Folffe  auch  schon  Leute  zu  meiner  Gefansrnehmunsr  mir  ent- 
gegeogeschickt  wurden,  meine  Geschenke  jedoch  zu  geringfügig 
waren,  als  dass  ich  selbe  im  Namen  meines  Kaisers  liätte  über« 
bringen  kdnnen,  ich  aneh  keine  Vollmacht  dann  hatte,  nnd  dess- 
halb anf  Kosten  der  Wahrheit  nieht  weiter  gehen  wollte,  mnsste 
ieh  mich  mit  dem  begnügen,  io  Darfur  gewesen  zu  sein,  nnd 
eiligst  wieder  umkehren. 

In  Melpess  wieder  angekommen,  bereitete  ich  mich  zur 
Bereisung  des  noch  von  keinem  Europäer  betretenen  Xeger^ 
Staates  Taggali^)  vor,  obgleich  die  Türken  in  Lobehd  nns 
nicht  genug  SehreclLensbilder  von  der  Feindseligkeit  nnd  Gran- 
snmkeit  dieser  Neger  Tormalen  konnten. 
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Am  11.  Mai  1848  zogen  wir  in  südöstlicher  Richtan^ 
durch  ein  hald  waidiges,  hald  ödes,  den  Character  der  Wüsten 
an  sich  tragendes  Tarrun.  Ich  ritt  mit  meinem  treten  Beglei- 
ter Brehm  der  Karawanne  venn  und  die  Sonne  anndte  uns 
am  folgenden  Tage  eben  Ihre  eraten  Strahlen  in'a  Geeieht,  als 
hinter  aas  ein  gellender  Sehrei  ertdnte.  Wir  sahen  ans  helde 
an  gleieher  Zelt  am,  nnd  haam,  dass  ieh  wahrnahm,  wie  einer 
meiner  Diener  von  einer  Lanse  getrolTen  vom  Kameel  sank, 
als  auch  schou  jener  schri'lernde  Tou,  das  gewühnlichc  Rriegs- 
Freudcn-  und  Trauergeschrei  aller  Araber,  von  allen  Seiten  er- 
tönte.  Die   Verwirrung"  unter  meinen  Leuten  war  y^ross,  aber 
noch  war  kein  Feind  zu  sehen.  Mein  Gewehr  hielt  ich  ge- 
spannt in  der  Hand,  da  heagte  sich  ein  schwarzer  Oberkörper 
hinter  eiaem  Baseh  herrer  nnd  sog  den  Arm  nnrnek,  nn  mir 
eine  Laase  snanwerfen,  aber  im  selben  MesMnte  hatte  aneh 
meine  Kngel  seine  Brast  darehbohrt  Nan  kamen  feiadlicbe 
▼an  ans  dnreh  Schasse  erwiederte  Laasen  Toa  allea  Seitea, 
die  mehr  oder  weniger  bald  ihr  Ziel  verfehltea,  bald  erreiebtea« 
Zu  den  letztern  gehörte  ein  zweiter  meiner  Diener;  die  Lanze, 
welche  ihn  getroffen  hatte,  war  mit  dem  Gifte,  das  die  Schwar- 
zen aus  dem  Safte  der  Asclepias  proceras  7ai  bereiten  ver- 
stehen,  Uberzogen.   Schon  hatte  sich  in  alier  Eile  ein  grosser 
Ring  Ton  violetter  Farbe  um  die  Wunde  gebildet,  der  Unter- 
leib war  bereits  hoch  aufgeschwollen,  nnd  fiirchtbare  KrimpHe 
rissen  den  Kdrper  jeden  Moment  sasammeo,  das  Aage  war  ge- 
brochea,  nnd  vor  dem  Maade  ataad  eia  dicker  weisser  Sebaam. 
Ieh  sah,  dass  der  Ungliiekliche  aieht  mehr  lange  an  leben 
hatte  and  eilte  desshalb  an  dem  »weiten  Verwandeten  hin, 
schnitt  ihm  in  aller  Eile  die  Lance  ans  dem  Schenkel,  was  der 
vielen  nnd  krummen  VViderhackcn  halber  nicht  ohne  Anstrengung 
geschehen  konnte.  So  gut  es  nun  eben  ging,  wurde  er  verbun- 
den, und  nun  erst  nahm  ich  wahr,  dass  auch  ich  eine  leichte 
Wunde  erhalten  hatte.  Nachdem  dieselbe  etwaigen  Giftes  halber 
sorgfaltig  gereinigt  and  verbunden  war,   beriethen  wir,  ob 
weiter  vorwärts  an  gehen  oder  zurackzokehren  sei.  Da  jedoch 
meine  Schwanen  mich  einstimmig  Yersioherten,  dass  dieser 
Hanfea  aieht  isolirt  dastehe,  soadera  ihm  bestimmt  eia  aoeh 
grösserer  folge,  sie  somit  den  augenbliekliehen  Tod  dnreh 
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meine  Hand  dem  durch  die  Araber  vonfigen,  so  nasste  ich 
vnwillkärlieh  meine  Rückreise  antraten,  da  ausser  meinem 
treuen  Seeret&r  mich  Niemand  weiter  vorwirts  begleiten  wollte. 

Bei  dieser  Gelegenheit  verlor  ieh  nebst  einem  grossen 
Theile  meiner  nnr  Reise  ndthigea  Habe  eine  mit  SorgfiJt  an- 
gelegte iehtyologisolio  Sammhuig,  lio  ich  nicht  n  ersetsen  im 
Stande  war. 

Die  hohe  Wichtigkeit,  die  der  Bahr  el  abiad ,  ^ 

in  der  Geographie  oinninuiti  erkennend^  erianhe  ich  mir  einigen 
Selbsterfahreno  Iber  denselben  ab  gedrSngtes  Rdsnmd  mitsn- 
theilen.  Schon  dnreh  frühere  Reisende  kennen  wir  den  weissen 
Nil  nngefShr  bis  nnm  4*  n.  B.,  der  mittlere  Lanf  beginnt  mei- 
ner Meinung  nach  unter  dem  13"  20'  n.  B.  bei  Eleis,  ^^Jl  was 

auch  der  Gränzpunkt  der  Herrschaft  des  Vice  -  Königs  von 
Aegypten  ist,  und  wo  die  Schilluk,  das  erste  N^ervolki  die 
Stromnfer  nnd  Inseln  bewohnen.  Das  Bett  dieses  mächtigen 
Flusses  ist  nicht  durch  steile  Ufer  eingeengt,  sondern  dasselbe 
theilt  sich  in  Tiele  Arme,  und  bildet  eben  so  viele  fmchtbaite 
mit  üppiger  Tropen-Vegetation  bedeckte  Inseln.  Diese  Gegend 
ist  es,  welche  ich  als  Aasiedlnngspunkt  für  deutsehe  Auswan- 
derer vorzugsweise  im  Ange  habe.  Das  gesunde  Clima ,  der 
fruchtbare  Boden,  der  ileichthum  des  Landes  und  die  zum  An- 
bau der  Producte  aller  Indien  geeignete  Temperatur  befj-ün- 
stigon  ganz  besonders  das  rasche  Aufblühen  einer  mächtigen 
Colonie.  Von  dem  11^  n.  B.  an  ungefähr  bestehen  die  Ufer 
des  Flusses  aus  Schilfsümpfen,  und  durch  die  Wohnsitne  der 
Dinka  gelangt  man  zu  den  K^k-Negem,  einem  iusserst  sahl- 
reichen  in  Sitten  und  Sprache  eigenth&mlichen  Volksstamme, 
welcher  an  geistiger  Entwicklung  bereits  viel  höher  steht,  als 
die  Sehilluk  und  Dinka^  und  von  Viehsucbt,  Jagd  und  Fbcherei 
lebt.  Sein  Gebiet  erstreckt  sich  im  SQden  etwa  bis  xum  9°  15' 
n.  B. ,   wo  sich  von  Osten  der  iSnbad  odor  Bahr  cl  Mohada, 

A*i»ijL\ ^  ein  langsam  >iicssender,  manchmal  stagnirender,  auf 

Humus  und  eisenhaltigen  Tbonlagern  sich  dabin  wälnender  Fluss, 
in  den  Bahr  el  abiad  ergiesst,  welcher  letntere  hier  auf  kurse 
Zeit  eine  entschieden  westSstliche  Richtung  annimmt.  Nachdem 
sich  ein  anderer  Fluss  Kidi  oder  Kik  ans  West  N.  W.  in  den- 
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telben  ergotm  hat,  gelangt  mttt  smn  Birke!  el  gasil,  Jljdl 

(iazcllen-See ,   ohne   Zweifel  gebildet  durch   den  Einfloss  des 
Dahr  el  Ga«:aK  welchen  ich  der  ungeheueru  und  andardidriAg- 
lieben  SchUfw&lder  balher  nicht  wa  Gesichte  hekeei,  wd- 
eher  aber  der  «nter  dem  Nahmen  Bahr  el  keüak  bdnntt 
FlvM   sein  dürfte.  Bat  Wauer  des  letatem  ist  Uar 
reich   an   Krokodilen,    Nilpferden,   Wasserschlangen  ,  FLsthto 
(Ciarias  aoguilaris,  Heterohranchus  etc.).  Hier  werden  die  l  l>r 
von  den  \uer-Negern  bevölkert,  welche  Viehzucht  treiben;  auf 
diese  folgen  die  lUk*Neger}  welche  von  der  Asche,  in  der  sie 
stets  schlafen,  insgesammt  ipraa  sind.  Bie  allein^g^  Anfrih- 
luDg  der  saUreiehea  YSlkerschaften,  welche  diesen  mächtigin 
Strom  bewohnen ,  wurde  Ihre  Gedold  so  sehr  in  Ansprach 
nehmen;  ich  gehe  desshalb  sogleich  zu  einigen  allgemeinen  Be- 
merkungen über,    welche  ich  zu  machen   Gelegenheit  hatte. 
Den  eigentlichen  Calmiaatieaspnnkt  des  Negertypus  dürfen  wir 
nicht' nnter  dem  Aeqnater  snehen.  Ich  Termag  dorck  ansfihr» 
liehe  Beohaehtnagen  naehsnweisea ,  dass  schon  vom  ndrdlidMn 
Nabien  an,  wo  die  schwarae  Hautfarbe  ihren  Anfang  nimmt, 
das  Negerthnm  auch  stufenweise  begiuut,  bis  wir  es  erst  unter 
dem  15*  n.  B.  entwickelt  und  unter  dem  12^  bereits  seinen  Col- 
minationspunct  erreicht  finden.  Von  dem  7«  an  jedoch  ▼erlierea 
die  Vdlker  immer  mehr  den  Negerijpvs. 

Sie  nehmen  wieder  m  an  geistiger  Fihigkett^  nnd  dieHait- 
Ikrbe  wird  lichter  vnd  bekdmmt  Isthetischere  Formen ,  diese 
Vorzüge  wachsen  in  demselben  Verhältnisse,  wie  die  Breitengrade 
abnehmen,  und  ich  bin  der  Ansicht,  dass  wir  unter  dem  Ae- 
qaator  selbst  noch  viel  höherstehende  Völkerschaften  finden  wer- 
den, wie  diess  die  neuesten  Erfahrungen  der  Galla» Völker  be» 
reits  beweisen ,  und  mlleicht  dttrften  es  gerade  diese  an  Gei- 
steskraft und  Kdrperrorz&gen  so  hoch  stehenden  GaOa  seia, 
welche  unter  dem  Aequator  oder  in  der  NShe  desselben  sieb 
durch  einen  grossen  Theil  jener  Zone  über  Afrika  erstreckeo. 
Eine  andere  Bestätigung  dieser  meiner  Ansicht  liefert  dasselbe 
Popnlations-Verhältniss  in  Asien. 

Ueber  die  eigentlichen  Nilquellen  oder  den  Urspnag 
des  Bahr  el  ablad,  den  ich  bis  jetst  noch  nicht  gesehen 
habe,  ist  meine  iadividuelle  Meloung  folgende:  Das  Wasser  des 
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weimn  Nils,  welches  b  seueiii  anteni  Laufe  Mbe  and  sals- 

haltig  ist ,  und  eine  von  dem  Thouboden  und  den  aufgolösten 
vegetabilischen  Ueberresten  herrührende  weisse  F\'irbe  bat , 
mmmt  unter  dem  5^  wieder  eine  klare ,  bläuliche  au ,  indem 
aveh  der  Boden  immer  aandbältiger  wird.  Im  Lande  der  B4ri- 
Neger  endlieh)  einem  Soseerel  nahfareiehen,  edlen  und  aafge- 
weehten  Velke,  finden  wir  nnter  dem  4*  W  die  ersten  0nens- 
felsen  im  Phisse,  eine  Stromschnelle  nach  Art  der  Nil- 
Katarakten  bildend ,  and  ich  will  hier  über  den  Ursprung  des 
Stromes )  bis  ich  denselben  selbst  zu  erschauen  so  glücklich 
sein  werde,  nur  die  Aassage  der  Singebomen  wiederholen, 
wekhe  dahin  laolet,  der  Strom  komme  aas  dem  30  Tsgreisen 

gegen  Süden  gelegenen  Lande  Ajan  (öl'O  ''^'*'  ^^^^  '^^ 

vier  Strömen  von  einem  hohen  Gebiige  herab  ergtesst  Bin 
Hann  gab  mir  Über  den  Namen  des  weissen  Nils  eine  Nach* 
rieht,  welche  schlagend  ist;  der  Bahr  el  abiad,  sagte  er, 

kommt  von  einem  hohen  Berge,  dessen  Spitze  ganz  weiss  ist, 
uud  weil  er  vom  weissen  Berge  kommt,  nennt  man  ihn  auch 
den  weissen  Fluss.  Zu  bemerken  muss  ich  mir  erlauben,  dass 
dieser  Mann  nie  weder  Schnee  noch  Eis  gesehen  hatte,  and 
bei  seiner  Enähhing  aaeh  nicht  daran  dadite. 

Was  endlieh  die  Mondberge  (Monte»  lunfg) ,  Djebel  el 
Gamar  anbelangt,  so  glaobe  ich  mich  zu  der  An- 

sicht berechtigt  *,  dass  jenes  afrikanische  schneebedeckte  Hoch- 
gebirge, welches  wir  bisher  mit  dem  Namen  Mondgebirge  be- 
zeichneten, in  Wirklichkeit  gar  nicht  vorhanden  sei.  Die  Dju- 
bal  el  Gamar  sollten  nach  den  ältesten  Berichten  unter 
dem  15*^  liegen.  Europäer  kamen  dabin-,  fanden  keine,  und 
verlegten  gans  willknhrlieh  den  Ursprang  des  Nils  in  die  nur 
m  der  Binbildang  bestehenden  Mondberge  anter  dem  7*.  Als 
andere  Reisende  ihre  Wanderangen  weiter  aasdehnten,  fiindea 
sie  eben  dort  flaches  Land  and  stellten  die  neae  Theorie  aa^ 
dass  der  Nil  nach  den  Einen  aus  Westen,  nach  den  Andern 
aus  Osten  käme ;  das  Mondgebirge  aber  liege  unfehlbar  unter 
dem  5**  oder  4*  n.  B.  Jetzt  sind  wir  endlich  auch  bis  dort- 
hm  gelangt  and  noch  ist  kein  Mondgebiige  sa  sehen,  and  es 
ging  nrir  mit  demselben  gerade  wie  mit  den  Anthropophagen 
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ia  Afrika,  yoi*  deneo  mich  iiiMuer  ein  Volk  von  dem  zanächsi 
weiter  Wohnenden  warnte,  and  tr^ts  dem  habe  ich  keine  ire- 
faBden.  fisistirt  b«b  im  4«n  Mgentuten  Uaode  Ajan  wirklidi 
eis  groMtr  Gekifgittoek ,  te  IlSkm  wir  deaaelbttt  Mckt  nit 
l^rtoeren  lUcbte  Mom|g«buye  nmeii  ab  jedes  andere  mmm 
entdeckte  Hoeligekirge.  Alf  mewer  Rftekrciie  tmi  weiaeaa 
FIttts  nach  Chario«  waren  mir  die  hemelienden  Nordwinde 
so  hiuderlich,  das«  raeine  Barke  nar  mit  grdsiter  Antfrengnn^ 
von  den  Eingebornen  den  Strom  hinab  geschleppt  werde. 

Vom  Monate  Oclober  nämiieh  bis  Janaar  und  Februar 
weht  in  \.  0.  Afrika  ein  Passatwind  aus  N.,  dessen  Wir- 
kung sich  bis  zum  10  n.  B.  erstreckt.  In  den  Monaten  Mai 
nnd  Jnni  besinnt  im  hohen  Süden  die  Kegenseit  and  dehnt 
eieh  progressiv  nach  N.  ans.  Wenn  die  HegenKeit  an  Ende 
geht  nnd  eicli  die  Hegen  nach  Süden  anrnckaieben ,  so  tritt 
die  merkwftrd^e  mehrmals  von  mir  beobachtete  Naterersrhei- 
nnng  ein ,  dass  die  N.  Winde  in  Cordofan  uud  Sennaar  schon 
an  einer  Zeit  wehen,  wo  von  denselben  in  dem  nördlich  ge- 
legenen Aegypten  noch  keine  Spur  ist.  Somit  scheint  die  Be- 
w^ung  der  durch  die  Hegen  abgekühlten  und  aus  deni  (ilric-li- 
gewichte  gebrachten  Luft  nicht  eine  dreifache  z,u  sein ,  wel- 
che ihren  Weg"  über  die  Pole  macht ,  wie  ni.ni  gewöhnlich 
annimmt  y  sondern  die  N,  Winde  entstünden  einfach  durch  das 
Zuströmen  in  den  leeren  Kaum ,  weicher  durch  die  Abkahtengy 
also  Condeusirung  der  Laß,  nnter  dem  Aequator  entstanden. 

Was  ich  endlich  noch  über  die  Uaadebverfafiknisse  Cen- 
traWAÜnkas,  welche  sich  in  neuester  Zeit  seit  dem  Regiefongs- 
antritto  von  Abbas  Pascha  so  gnaatig  an  gestalten  scheineBt 
an  sagen  hätte  |  so  wie  sj^ciellere  Daten  über  den  Haadel  nnd 
Verkehr  Cbartam*s  nnd  seiner  ilmg(-buii<^  ,  hatte  ich  bereite  die 
Elire ,  iu  einen»  Vortrage  im  hiesigen  Gewerbsvereine  mit- 
zuthcilen,  und  sind  dieselben  auch  in  dem  Vereiusblatte  ab« 
gedruckt. 

Ich  habe  bloss  erwähueu ,  dass  ich  n.il  dem  Plane  um- 
gehe anf  dem  Wege  von  Chartern  nach  Snakim  artesische 
B rannen  graben  nn  laasen,  nm  dadnrch  erst  eine  eigentliche 
Karawaaenstrasse  an  grSaden«  Bei  der  Ankfu^g  dieser  Bren- 
nen ,  welche  die  geelegifchen  Verhaltaisse  der  Cleffend  erleich- 
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lern,  ist  besonderes  Gewicht  auf  die  genaue  Ortskenntiiiss  der 
betreffenden  Araberstämme  zu  legen,  wie  ich  dieis  durch  uach- 
steheodes  Beispiel  za  erläutern  mir  erlaube. 

Ich  halte  in  neiner  Reiaehegleitaag  Haeeanie*  «ad 
Kababiaeb»  '}  Araber  aad  laagle  nlt  ifaMB  nach  eiaen 
■iHliMligea  Tugmanebe  ni  eiaeai  troekeaea  Ober  (Bell  ebMa 
RegenflussesJ  an ,  wo  alsbald  nach  Wasser  gegraben  werden 
sollte.  Die  Kababisch  kannten  die  Gegend  nicht,  und  graben 
deaahalb  drei  verschiedene  Löcher ,  in  deren  einem  wir  erst  ia 
einer  Tiefe  ▼an  10'  aeUeeblaa  Wasser  fanden.  Meine  Hassaaie 
hattea  ivMg  aogeaabaa,  ind  Terlaehlen  die  Kahabiseh|  graban 
nsr  wenige  Schrille  vca  den  erslaa  Ldehcm  aallMml,  aeaa, 
nad  hatten  in  diesen  schon  ia  der  Tiefe  Toa  8  —  4'  sisses 
Wasser.  Mir  war  dieser  scharfe  Lokalsinn  uin  so  unbegreiflicher, 
als  die  Oberfläche  des  Bodens  gar  keine  Anhaltspuncte  zum 
Erkennen  verschiedener  Straten ,  welche  das  Wasser  bergen^ 
darb«t. 

Za  maiaar  Rickreise  Ton  Cairo  halle  der  ag)rptiacha  Oa- 
neralgouveraenr  von  gans  Sadan,  Haled  Pascha,  awei  eigens 

aus  Suiidholz  construirte  Barken  uebät  der  uöitiigen  Mann- 
schaft zu  meiner  Verfugung  gestellt,  mit  denen  ich  den  Ver- 
sach  zu  machen  wünschte,  s&mmtliche  Nil-Katarakten 
aa  darehschiffea.  ich  schritt  aach  alscgleich  aar  apilar  glfick* 
Kcb  Tollandetaa  AasAhraag  dieaea  aiebea  Pfaiaea. 

Dia  eia  aad  dreissig  Katarakten,  weiche  ich  aiaml- 
üeh  darchschilVte ,  in  meinem  Tagebuche  beschrieben,  und  auf 
meiner  Karte  des  Nils  verzeichnet  habe ,  zerfallen  in  drei 
Hauptgruppen.  Von  Chartum  bis  zum  Lande  der  Scheikin,  an 
der  westöstlichen  Wendung  des  Nils,  zählte  ich  deren  14,  von 
welclien  ft  sehr  gefilhrlich  aiadi  and  mir  darah  aweimal  erttl« 
tsnen  Sehübrach  ia '  gatam  Aagadenkan  blaihea.  werden ;  von 
Daagala  bis  Wadi   Halfii  ')   aamnirU  ich  IS,  waninler 
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jedoch  die  Jiedeiiteotlste  aller  lUtarakteu ,  die  von  WmU 
HAUe,  MS  vier  ateden  besteht;  —  hier  litt  ich  sue  drittes 
Meie  Sehifflimch;  —  die  leiste  «nd  nnhedevteiidite  endlich  iet 
die  vea  Aeraae,  welche  schon  mehrlkdi  von  Tonriiten  anr 
Bdastigaog  beevcht  würfle,  wifaread  die  enteren  noch  nie  vor 
mir  von  einein  Europäer  u'aren  diirchschiiTt  worden;  and  als 
ich  endlich  in  Alexandrien  ankam ,  hatte  ich  den  niUchlii^en 
Strom  durch  nicht  weniger  als  tlb  Breitengrade  in  gerader 
Linie  befahren. 

In  Unierägypten  angelangt,  r&stete  ich  anter  der  Leitung 
HMines  Secretars,  des  Herrn  Alfred  Brehm,  Sohns  unseres  be- 
rtthmten  Omithologen, '  ebe  dritte  wissenschaftliche 
Expedition  ans,  welche  Ar  den  weissen  Nil  nnd  aar  Vorhe- 
reita^g  meiner  eigeaen  aichstea  Reise  in  der  Art  bestimmt 
ist,  dass  dieselbe  in  etwa  awei  Monaten  in  Aegypten,  wo  be- 
reite  alle  ihre  Mitglieder  vereinigt  sind  rnid  nnr  die  Aoknnft 
der  in  Kuropa  hestellten  luatlieniatisch  -  aslronoiiiischen  Instru- 
mente abgewartet  wird  ,  —  ins  Iniieru  von  Afrika  abgelten. 

Die  Instructionen,  welche  icli  vorlänHf;  zu  erthcilen  im 
Stande  war,  lauten  dabin,  dass  sich  die  Theiluehmer  der  Ex- 
pedition über  Snea  an  Meer  nach  Suakini  begeben ,  dort  bei 
den  Biichan-Arabern ,  welche  die  besten  Kamele  der  ganaen 
Brde  eraielea,  sich  mit  den  n6th%en  Reit*  and  Lastkamelen 
versehen.  Nachdem  sie  doa  Laaf  des  aabekanaten  Atbara  an- 
teraacht  and  hioraaf  aach  Churtom  gdaegt  seya  werdea,  schif- 
fen sie  sieh  dort  bei  gfios^ger  Jahresaeit  and  mit  eingetrete- 
nem Nordwinde  auf  dem  weissen  Nil  ein ,  um  bis  an  den 
Bari  -  Negern  oder  der  Stromschnelle  unter  dem  4*^  n.  B.  zu 
gelangen.  Hier  sollen  sie  ihren  einstweiligen  Wohnsitz  aufschla- 
»;en  ,  eine  Anpflanzung  zun»  Vortheile  der  Kingebornen  versu- 
chen,  deren  Sprache  erlernen  and  sich  überhaupt  den  Ein- 
wohnern so  n&tslieh  als  nid|^ch  an  machen  soeben,  am  sie 
dadorch  an  belehrea,  dass  es  aasser  den  Tarkea  soastige 
weisse  Völker  aaf  der  Brde  gebe,  welche  durch  andere  Grande 
als  Ravbsacht  bestinimt,  sie  aafiiacben. 

Gegen  das  Bade  dieses  Jahres  gedeake  ich  dea  Waader- 
Stab  abermals  aa  ergreifen,  mit  noeh  frischen  Kriften  oad 
voBea  Vorräthen  unter  den   4"  n.  B.  anlangend,   von  dort 
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aus  vereint  mit  meinen  Leuten ,  welche  ihre  geographische 
Kenntniss  bereits  erweitert  haben  werden  ,  in  südlicher  Rich- 
tung vorzudringen,  die  Quellen  des  Stromes  aofausucheii  und 
9m£  die  Westküste  ■«aoreisen.  Bemerken  mm  ich,  dass  wom 
den  Bari -Negern  nnter  dem  4^  o.  B.  bis  ntclt  Fernande  da 
Po  oder  dem  atiantieehen  Oeean,  die  Sebwierigkeilen  der  Rei- 
seroute abgerechnet,  mir  blos  40  Tagereisen  übrig  bleiben 
können.  ' 

Und  so  hoffe  ich  mit  göttlicher  Hilfe  (and  Ihrer  vielleicht  • 
mir  zu  Tbeil  werdenden  aufmnntemden  Protectien)  das,  was 
ich  im  Interesse  meiner  Nebenmenselien  fnr  Hebnng  ind -Bele- 
bung des  VerlMhreS)  für  K«lt«r  vnd  Gesittung,  fir  Fortsebritt 
«nd  Wissenseball,  nach  meinen  schwaehen  Kr&ften  ««  leisten 
mir  vorgesetzt  habe,  in  Vollfuhrung  zu  bringen. 

Diess  in  gedrängter  Kürze  die  fragmentarisehen  Momente 
meiner  bisberigen)  so  wie  die  gefassten  PÜne  meiner  nnkfinf- 
l^en  Reisen  mit  deren  tbeüweiser  Bespredinng  ieb  Ibre  Ge- 
duld sehen  nngew5hnKch  lange  in  Anspruch  nn  nehmen  mir 

erlaubte,  und  ich  wiederhole  bloss  vertrauensvoll  die  ergebene 
Bitte,  mein  gewiss  aufrichtiges  Streben  geneigtest  berücksich- 
tigen nn  wollen. 


Herr  Regiernogsratb  Arneth  ftberreiebt  Ton  einem  dorcb 
ihn  herausgegebenen  Werke;  „Zwei  Abhandlungen^*  die  erste 

bis  jetzt  gedruckte:  „Ueher  G^mnasial-Sludien  in  Oesterreich." 
Indem  er  die  denselben  von  ihm  vorgeschickte  Vorerinnernng 
liest,  hebt  er  vor  allem  einen  in  Betreff  der  Gymnasial-Studien 
in  Oesterreich  noch  immer  nicht  genug  beseitigten  Maugel  her- 
aiSy  der  banptsäcblieh  darin  besteht,  dass  das  elassisehe  nnd 
religidse  Moment  sn  wenig  beriefcsiebtigt  werden,  nnd  er 
druckte  die  Hoffnung  aus  ,  dass  durch  diese  Abhandlungen  zur 
Anerkennung  und  practischen  Einführung  derselben  beigetragen 
werde.  Ein  Gedanke,  fahrt  er  fort,  ist  dem  Verfasser  der 
Abhandlungen  besonders  eigen,  nämlich  der,  das  Studium  der 
Classiker  einigermassen  aneh  aaf  die  ehristliehen  Urknnden 
ansxadehnen.  in  nnserer  Zeit  fehlt  es  an  nichts  so  sehr,  als 
an  grossen  sittlichen  Charakteren;  sie  werden  aber  durch  nichts 
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sicherer  gr660  gezogen  als  durch  Beispiele  derselben  im  hohen 
AlterthMi  wU  durch  die  religÜse  KrhalMiigy  wie  sie  die  hei» 
Ilgen  SehriAen  eod  Inetitnte  in  dee  ittesten  Zeilen  dee  Ghri* 
etentheiBe  wie  im  Mittelalter  ee  ImU  wd  wiriuen  en  den  Tag 
lege«. 

Welchea  Kinlleee  die  elaseisebeii  Stediee  a«f  den  Cbarek- 

ter  nelinien ,  zeig^  vor  allem  Aas  Land,  welciies  die  grüs}»ten 
praktischen  Charaktere  der  neueren  Geschichte  aufweiset,  Eng- 
land; deutliche  Beweise  Ton  dem  tiefen  Stud  iuni ,  mit  welchem 
die  englischen  Staatsmänner  die  CUssikjer  lesen  und  aDwendeOi 
seigt  fiwt  jede  wichtigere  Rede  im  englischen  Parlamente ;  ins- 
kesottdere  aber  die  Briefe  des  grieeten  eoglieeliea  StMtsmea* 
•ety  des  Lerd  Cketiieai'e,  an  seinen  NetTea  Tb.  Pitt  Nickt 
geringeren  Beweis  dieses  Stadiuns  lieferten  die  nwei  gressen 
Nebenboiiler  Pitt  und  Fex,  dieser  besonders  in  seiner  Ge- 
sebiehte  Jaeebs  II.  Der  Wichtigkeit  des  clatsiseben  and  reli» 
giösen  Moments  in  der  Krsiehung  gibt  Sir  R.  Peel  in  seiner 
Rede  an  die  Studierenden  au  Glasgow  da.s  .schinustc  Zeuguiss. 

Auf  Herrn  Arneth's  Ersuchen  wird  die  vorgelegte  Ab- 
bandlung  eiaer  Coinmission  £ur  üerichterslattang  %ugewiesea, 

Herr  Ur.  IM'izmaier  erstaltol  Bericht  über  die  ,,Kunen- 
deakmäler  des  Nordens.  Nach  Job.  G.  Lilicgren  bearbeitet 
Ten  Carl  Oberieitner. (Wien  1Ö49.) 

Unter  diesem  Titel  bat  Herr  Oberleitner  die  nweite 
AbtbeOnng  der  von  Liljegren  im  Jahre  18Sft  an  Steekbelni 
berausgegebenen  RanMra  bearbeitet.  Die  Schrift  ist  ebe  go» 
drSngte  and,  in  se  fern  es  bei  der  Dankelbeit  und  Unbestinmil- 
heit  des  Gegenstandes  möglich  war,  auch  gründliche  Abhand- 
lung über  die  Art,  die  Beschafl'cuheit  und  das  Vorkommen  die- 
ser Denkmäler.  Der  angeführten  Runentexte  sind  in  der  deutschen 
Bearbeitung  weit  weniger,  als  in  dem  schwedischen  Originale, 
was  zwar  den  allgemeinen  firklärungen  keinen  Eintrag  that, 
wohl  aber  die  in  jenem  vorherrschende  äusserst  häufige,  selbst 
bis  zu  dem  Rbogel  an  Interesse  gesteuerte  Trockenheit  neeh 
um  ein  Bedentendes  vermehrt  Wohl  mag  man  Unrecht  haben» 
Ton  einer  wissenscbafUicben  Abhandlang  Uber  dte  Denkmiler 
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de«  Bmrdlscheii  Mittelalters  den  Biodraek  der  Roauuitik,  der 
Poesie,  oder  aneh  sor  einet  erqnieklleheii  Zostsndea  der  Ohri- 

lisation  Ml  erwarten,  jedoch  wünschcnswerth  wäre  es  gewesen, 
die  oiiE^^'nthumliche  lieere,  welche  das  Kennzeichen  jenes  Zu- 
standc.s  und  jener  Länder  ist,  durch  etwas  mehr  lieeUes,  wie 
durch  Naehrichten  über  die  Personeo,  doreb  Qew&hrang  histo- 
riodier  AnbaHsponete  o.  dgi.  aoigefftllt  sn  seben.  Wir  finden 
aber  in  dieser  HiDsieht  nnr  ein^e  Angaben  über  die  I4lnder, 
wolebe  das  Ziel  der  Seefahrer  waren,  and  die  so  wichtige 
Chronologie,  über  welche  doch  wenigstens  vermuthongs-  oder 
annäherungsweise  etwas  hätte  gesagt  werden  sollen ,  geht  hier 
völlig  leer  aas. 

Indem  ich  das  VerbSItniss  des  Werkes  zum  scbwediseben 

Original  als  dasselbe  bezeichne,  welches  ich  in  meinem  Bericht 
über  den  ersten  Theil  desselben  (drittes  Heft  der  Sitzungs- 
berichte 8.  47}  angedeutet  habe,  erübrig^  mir  noch  einiges 
anf  die  Form  nnd  eine  damals  schon  berSbrte  allgemeine  Frage 
Bes&gltche  binsnxafllgen.  ^ 

Die  Hnneninscbriften  werden,  wahrscheinlich  der  unver» 
biHnissmissigen  GrSsse  der  bereits  in  dem  ersten  Theile  an* 
gewendeten  Lettern  wegen,  hier  nklit  mit  den  nrsprftngllebeA 
Zeiehen,  sondern  in  der  Transcription  mit  lateinisehen  Bneh* 
Stäben  wiedergegeben.  Onrch  dieses  Verfahren  könnte  man 
leicht  verleitet  werden,  den  nordischen  Wort  ern ,  besonders 
denen 9  welebe  auf  den  ältesten  Denkmälern  vorkommen,  eine 
Anaspmehe  sn  geben  |  welebe  sie  weder  jetnl  haben,  noeh  je- 
mals gehabt  haben.  In  dem  lltesten  Rnnenalpbabet  beieiebnen 
nimlidi  manche  etnnelne  Bncbstaben  sweierlei  «nd  anek  mehr 

Teraebiedene  Laote.  So  steht  H  far  ti,  o,  9  und  ü^Y  fnr  k 
and  gy  A  (ur  a  und  e,  T  fiir  t  und  if,  während  die  Zei- 
chen ^  #<k  nnd  die  pnnetirten  Ronen  eine  Zrftndnng  der  spi^ 
teren  Zeiten  sind.  Da  aber  in  der  gedachten  Transchption  h 
hnmer  dnreb  «,  Y  inuMr  dnreb  k,  X  imnMrdnreh  o,  andond* 

lieh  T  immer  durch  t  ausgedruckt  wird,  so  ergibt  sich  hieraas 
Cor  die  äUesten  Urkunden  eine  Sprächet  welcher  die  Laote  Oy 
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ü,  €,  k,  t  and  p  gänzlich  fremd  sind.  Die  Wahrheit  ist, 
dass  bei  den  alten  Scandlnaviern ,  wie  dieses  znm  Theil  noch 
jetftt  im  Schwedwcben  der  Fall  ist,  die  langen  Voeale  und 
harten  Consonanten  Torherrschten.  Dabei  gebrauchte  man,  im 
Gegeasats  sn  den  nevem  Dialeeten,  hin%  f  fke  w,  «Ar  0, 
ü  ßae  öf  k  fär  g,  t  fttr  a  für  e,  t  für  d,  p  für  b.  So 
findet  man  in  den  Slteeten  dlniiehen  B&chem  nafn  (ftr  tuam, 
Kununy  (schwed.  Konung)  für  Kony  ^  iuhä  für  toge,  sündär 
für  sönder ,  takä  für  tage,  folkit  für  folket,  tfkip  für  skib, 
witnä  (schwed.  vittna)  für  widne.  Für  die  seltner  vorkommeD- 
den  wurde  demnach  in  den  ällosten  Zeiten  kein  besonderes 
Ronenzeichen  gebraucht,  woraus  aber  keineswegs  folgt,  daas 
dleae  Laate  in  der  Sprache  nicht  existirten. 

Dass  in.  der  lateinischen  Transcription  das  Rnnenseicbeii 

^  beibehalten  wnrde,  ist  nicht  für  zweckmässig  zu  halten. 

Dasselbe  liessc  .sich  höchttlens  dann  entschuldigen,  wenn  in 
uoserm  Alphabet  kein  ihm  entsprechender  Buchstabe  zu  finden 
wäre.  Die  Alten  ersetzten  es  gewöhnlich  durch  lA,  die  Neaern 

sehreiben  dafür  d  oder  t  Z.  B.  mäih,  jetnt  medf 

three,  jetzt  tre,  sraf/iälöftt,    jetzt  skndeslüsf. 

Dieser  Laut  ist  aber  nicht,  wie  manche  zu  glauben  scheinen, 
das  englische  //i,  sondern  ein  sehr  weiches  etwas  gelispeltes  d^ 
und  da  auch  Dänen  nnd  Schweden  in  ihrer  Schreibweise  da- 
für ein  d  setseii,  so  h&tte  dieses,  oder  noch  besser,  nach  dem 
Vorgange  der  Alten,  th  ihm  vollhommen  entsprochen. 

&  9  der  dentschen  Bearbeitung  seheint  der  Verfasser  der 
Meinung  llaom  an  geben,  dass  Schweden  über  dem  M&lar  der 
eigentliche  Stammort  der  Runensteine  sei ,  eine  Ansicht ,  zu 
deren  Begründung  offenbar  der  Umstand  angeführt  wird,  dass 
Dänemark  nur  gegen  200,  Schweden  aber  gegen  5000  solcher 
Steine  besitzt,  und  dass  dieselben  in  dem  obgenannten  Landes- 
theile  besonders  häutig  gefondcn  werden.  Hierbei  ist  aber  ein 
anderer  wichtiger  Umstand  ausser  Acht  gelassen  worden:  Der 
Unterschied  nwischen  Schweden  nnd  Dinemark  hinsiehtlieh  der 
Beschaffenheit  des  Landes  nnd  der  CnRnr  des  Bodens.  Die  di- 
nisehen  Alterthnmsforscher  nn  Anlkng  dieses  Jahrhnnderts  füh- 
ren Klage,  dass  diese  Denkmiier  In  der  nenesten  Zeit  laumer 
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mehr  versehwinden ,  da»  die  RniieDSteiiie  zerseblagen  und  %wp 

Pflasterung  von  Wegen  verwendet,  die  alten  Grabhügel  aber 
(von  iliiieii  IIe<U*nolds-Hüie  genannt)  dem  Hoden  gleicli  gemacht 
werden.  Wenn  man  bedenkt,  dass  dessen  ungeachtet  die  Zahl 
der  selbst  nech  im  Jahre  1809  in  Danemark  vorhandenen  alten 
Grabhügel  aaf3  bis  4000  gesehitst  wird,  dass  ia  Sehwedea 
bei  der  geringeD  Caltar  des  Bodens  die  Steine  weniger  der  Zer- 
störang  preisgegeHen  waren,  die  Materialien  auch  in  grosserer 
Menge  sich  vorfanden ,  so  wird  aus  der  bedeutenderen  Ansamm- 
luDg  eben  nicht  auf  den  Ursprungsort  geschlossen  werden  kön- 
nen. Auch  spricht  das  frohere  Verschwinden  zu  Gunsten  eines 
froheren  Vorhandenseins.  Der  Ursprung  der  Runen  ist  nwar 
einer  ferneren  «nd  ausgedehnteren  Porsehung  Torbehalten,  aber 
so  viel  sieh  (Ikr  jetzt  emittetn  lisst,  ist  es  durehaus  nieht  wahr- 
scheinlich, dass  irgend  eine  Schrift  im  hohen  Norden  erfunden 
worden,  und  von  da  auf  dio  südliciieren  Völker  iibergegangen 
wäre,  vielmehr  deuten  Charakter  der  Schritt  und  andere  That- 
saehen  auf  einen  entgegengesetaten  Weg  der  Verbreitung. 

In  meinem  oben  erwähnten  Bericht  (drittes  lieft  der  Sitzungs- 
berichte 8.  49)  suchte  ich  die  Abstammung  der  Runen  aas 
dem  altlateinischen  Alphabete  darsuthun.  Einige  unter  den  da- 
bei Torkommenden  Vergleichungen  mSgen  nieht  gann  treffend 
teyn,  einiges  Wenige  durfte  auch  wegen  der  Form  der  dazu 
verwendeten  iiiclit  ganz,  adi-iqualen  Lettern  nicht  recht  in  die 
Aögen  fallen,  aber  so  viel  halte  irli  fiir  gewiss,  dass  die  Ru- 
nen aus  irgend  einer  im  ünitangc  des  römischen  Reichs  ge- 
brauchten Schriftgattung  abgeleitet  sind.  Dieselben  zeigen  auch 
Uebereinstimmung  mit  dem  Etrurisehen  und  Phdnieischen,  jedoch 
bildet  das  Letztere,  so  wie  bei  allen  enropSisehen  Alphabeten, 
gewiss  die  Grundlage.  Eine  vollständige  Untersuchung  aller  In- 
schriften des  Alterthunis  wiirde  dieses  ausser  Zweifel  stellen. 
Einen  neuen  Beleg  für  diese  meine  Meinung  lieferte  nach  mir 
Herr  Matthias  Koch  in  demselben  dritten  Heft  der  Sitzungs- 
berichte, indem  derselbe  S.  93  und  9$  zwei  romische  In- 
schriften anfuhrt,  in  welchen  die  Runenzeichen  T  und  h,  die 

übrigens  von  ihm  Ar  eeltiseh  gehalten  werden,  sn  wiederhol- 
Wn  Malen  vorkomnen,  Was  die  Edda  Ton  Odin  und  den  Asen 
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sagt,  welche  die  Ruiies  eiogeflilirt  haben  sollen ,  kann  dock 
nicht  mehr  als  Fabel  seyn. 

Noeh  kann  ich  nicht  nnbenerkt  lasten  ^  dass  der  Teil 
der  deutschen  Bearheitnaf  viele  nur  im  Schwedischen  gehrindi- 
Uche  Constmetionen  and  Ansdriicke  —  Snectcismeni  wenn  ieh 
so  sagen  darf,  enthilt,  so  dass  dadnrch  an  ebiigen  Stellen 
selbst  absolute  Unverständlichkeit  entsteht. 

Herr  Regieruiigsratli  Chmel  liest  die  Forlsetzunji^^  seiner 
kritischen  Ahhandlun^  über  die  kirchlicheo  Zustände  iu  Oester- 
reich in  den  Jahren  1440  —  1467>  —  Er  neigte «  dass  der 
Bischof  Bernhard  von  Passan,  als  Diftcesan  des  grSsstcn 
Theiles  des  BrsheKogthoms  Oesterreich)  nwar  mit  dem  Lan- 
desffirsten  (König  Friedrich  IV.  als  Vormnnd  des  Kindes  La- 
dislaus Posthnmns)  in  gntem  Einvernehmen  stand,  von  ihm  tM 
iHchtigen  politischen  Oeschüflen  verwendet  wurde,  jedoch  in 
geistlicher  Bexiehnn^  leider  nicht  jenen  DinfltisA  be.sass,  der 
auf  Silliiclikcil  iiiul  iM'liu:i().sit.ii  des  Landes  und  Volkes  mit 
Erfuig  zu  wirken  ihm  ver<^unnt  liäfte. 

Ks  werden  niolirere  'l'hatsat  heu  vorgebracht ,  welche  im 
Gegeutlieile  beweisen)  dass  während  seiner  bischöflichen  Amt£- 
Tuhrung  in  Oesterreich  gegen  die  geistlichen  Obern  sich  eine 
Rücksichtslosigkeit  kood  gab,  die  christliche  Liebe  geradesn 
ausschliesst. 

War  ja  die  Universität  nu  Wieo,  also  die  bedeutendste 
und  einilussrcichste  Bilduugsanstalt  des  Landes,  tbeilweise  seihst 
In  heftige  Opposition  ku  dem  Bischof  von  Passan  getreten,  so 

dass  ein  frenHicr  ( L.iiL'rischcr)  Prälat  vom  l*apstc  den  Auftrag 
erhielt,  über  den  Streit  zu  entscheiden,  und  zwar  ohne  Gestat- 
tung weiterer  Appellation.  — 

Es  werden  eine  Menge  von  kleineren  oder  bedeutenderen 
Reibungen  nwiscben  den  Untversitätsgliedern  und  der  B&rger- 
schaft  Wiens  angeführt,  welche  beweisen,  dass  Eintracht,  Liebe, 
christlicher  Sinn  immer  mehr  schwand;  was  Wunder,  wenn  in 
den  n&chsten  Jahren  darauf  es  an  Empdrung  und  Birgerkrieg 
kam.  —  Die  schon  früher  dann  gelegten  Keime  und  Ihr  Br- 
scheinen,  den  Mangel  an  wahrer  Religiositft  historisch  naehsn- 
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weisen  and  du  Ungenügende  der  Beetrebengen  gegen  diesen 
relig^Seen  Verfall  zn  zeigen,  ist  des  Verfaeeers  Bestreben,  der 

%u  diesem  Ochufc  alle  ihm  zugängliclieii  Quelle»  benützte  und 
zusammensteUte. 


SiUojig  vom  18.  April  1849. 

Der  Präsident  Freiherr  H  a  in  m  e  r  -  P  u  r  g  s  t a  1 1  seilt  die 
Ijesang  seiner  Uebersicüt  der  Geschichte  der  arabischen  Li- 
terntar  fort. 

Nach  einem  üeberblickc  der  von  den  drei  grössten  Fürsten 
der  AUbegeoi  Knbiden  und  Seldscbnken  in  Kleinesien,  ven  Ssa- 
Inheddin,  Nnreddtn  vnd  Alaeddin  gestifteten  Medreseen 
wird  sn  Bnde  des  «weiten  Zeitrnnmes  der  Geschichte  der  Lit- 

teralar  bei  den  Arabern  unmittelbar  vor  dem  Sturze  des  Cha« 
Hfats  die  (ipsrliichle  des  arahisciieu  Killerthums  näher  beleuch- 
tet, welches  zwei  Jahrhunderte  früher  als  das  christliche  in 
Arabien  da  war,  und  den  enrepaiscben  Untergang  des  letzten 
an  nwei  Jahrhunderte  ftberdaaerte ;  die  Insignien  des  aribi- 
sehen  Ritterthoms  waren  nicht  Sehwert  nnd  Helm,  sondern 
ein  Paar  Beinkleider  als  Zeichen  der  Mannhaftigkeit,  und  der 
Becher  des  Ritlerthums  (wahrscheinlich  der  Ursprung  des 
Graals),  aus  welchem  die  mit  den  Insiguien  des  Hitterthums 
Bekleideten  tranken. 

Das  Seitenstack  des  Bfieherbrandes  von  Alexandrien  dnreh 
die  Moslimen  ist  der  Untergang  der  Bibliotheken  Bagdads  dnreh 
die  Brobernng  der  Mongolen,  und  der  Bieherbrand  von  Tri» 
polis  durch  die  Kreuzfahrer.  Die  grosse  BiltHotliek  von  Cairo, 
iü  der  sich  allein  viertau«<eiul  /.weiiiundert  Korane  befanden, 
ging  mit  der  Dynastie  der  Fathimiun  zu  Grunde;  aus  dem 
Raine  derselben  stiftete  der  gelehrte  Wisir  Ssalaheddin^s  an 
■einer  Hedresee  na  Coiro  eine  Bibliothek  von  hnnderttansend 
Binden,  welche  aber  sehen  ein  Jahrhundert  naeh  Ihrer  Stiftoog 
%n  Grande  ging,  indem  sie  in  einer  Hungersnoth  von  Staden- 
tea  geplündert  ward,  welche  die  Bücher  um  Brot  verkauften. 

Auf  zwei  der  grössten  arabischen  Philosophen,  auf  dem 
grossen  Amte  Ibn  Sina  (Avicenna}  nnd  dem  grossen  Astro- 
nemen  Nassir  eddin  von  Tos  lastet  die  Anklage  des  Biblio» 
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thekonbrandes  von  Bocliara  und  Alanini,  indem  jener  das 
Feuer  angelegt  haben  soll,  um  die  Quellen,  aus  denen  er  seiue 
Gelehrsamkeit  schöpfte,  zu  vernichteu,  dieser  am  in  den  philo- 
sophischen Biichern  des  llauptschlosses  der  Assassinen  den 
Keim  ihrer  staatsverderblichen  Lehre  m  zerstdren. 


Herr  fc.  Rath  Bergmann  liest  einen  Anfiiatn: 

Reform  des  dsterreichischen  Kriegswesens  durch 

Eraherzog  Carl  im  Jahre  1801  f.  f.  vom  Herrn  Hofralbe 

Joachim  Ritter  von  Kleyle  (Senior). 

Es  gereicht  mir  zu  nicht  geringem  Vergnügen,  unter  die- 
sem Titel  ein  Rruehstüek  aus  einer  historischen  Arbeit: 
„Erzherzog  Carl  von  Oesterreich.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte seines  Lebens  und  s<>iuer  Zeit'^  vom  genannten  Herrn 
Hofrathe  der  Tcrehrlichen  ('lasse  vorzutragen. 

Zum  genaueren  Verständniss  dieses  Werkes  von  so  hohem, 
vaterländischen  Interesse  erlaube  ich  mir  nur  wenige  Worte 
voranssuschicken. 

Eroheraog  Carl  und  seine  Zeit  sind  von  so  hober  Be- 
dentang, die  gegenseitigen  Besiehnngen  und  Einwirkungen  so 
wichtig,  aber  grossentheils  so  unvollkommen  erkannt,  dass 
der  Herr  Verfasser  glaubte,  jeder  Beitrag  zu  ihrer  näheren 
Beleuclitiinn  von  der  Hand  eines  Augenzeugen  dürfte  die 
Aufmerksamkeit  und  Theilnahme  der  Zeitgenossen  ansprechen, 
und  wohl  auch  von  unsern  Nachkommen  nicht  unbeachtet  blei- 
ben. In  dieser  Voraussetaung  und  in  dem  lebhaften  Wunsche 
den  Manen  eines  solchen  Pürsten,  dem  er  mit  der  innigsten 
Verehrung  und  Liebe  ergeben ,  mit  dem  er  heinahe  ein  halbes 
Jahrhundert  Freud^  und  Leid  su  theilen  berufen  war, 
den  Zoll  seines  Dankes  ku  entrichten,  und  eine  Pflicht  gegen 
ein  theures  Vaterland  zu  erfüllen,  fand  er  die  Aufforderung, 
dem  Werke  seine  ganze  kraft  zu  weihen,  ehe  er  das  Ziel 
seiner  Tage  en-firht  lial. 

Bemüht  die  Begebenheiten  und  den  Thatbestand  üb  erall 
aus  den  lautersten  (Jucllen,  Urkunden  und  ämtlichen 
Belegen  mit  allem  Fieisse  zu  ermitteln  und  mit  Treue  dar- 
zustellen ,  hieh  der  Herr  Verfasser  sein  eigenes  Urthell 
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nieht  svHlcICf  wo  er  Gnuid  and  Fo%e  zu  erkennen  glaubte. 

Der  Wahrheit,  wie  er  sie  erkannte,  und  uic  sie  auch  dem 
Verewigten  als  das  hoclisle  Ziel  seiner  Schriftwerke  vor- 
schweJbte,  gab  er  überall  unbeiangen  und  treu  ihr  volles  Recht 

Die  Merreicluf  che  Armee  und  ihre  Yerwaltnng  hatten 
nacii  dem  siebenjährigen  Kriege  (von  1768  an)  durch  den 

Feldmarschali  Grafen  Lacy  eine  Organisation  erhalten,  welche 
bei  ihrer  Einfuhrung  als   eine   wesentliche  zeitgeniässe  Ver- 
besserung begrüsst  werden  miisste,  und  die  in  der  Form  bis 
snm  Ende  des  Jahrhunderts  fortbestand.  Die  Kriegfiihrung  und 
aDe  VerliiltnisBe)  hei  welchen  das  Heerwesen  hetheiligt  ist, 
hatten  aber  inswisehen,  besonders  seit  dem  Beginne  der  fransö« 
sischen  Revolution ,   so  sehr  ihre  Richtung  und  ihren  Bestand 
gewechselt,    dass   in   allen  Tlieilen  drs  liacy'schen  Systems 
Aenderungen  unerlässlich  geworden  waren.  Die  eben  hceudiglen 
Kriege  Ueferten  über  diese  Nothwendigkeit  die  schlagendsten 
Beweue.  Nach  den  albeit^gen  Erlebnissen  konnte  man  Insbe« 
sondere  nicht  iweifeb,  dass  weit  ausgedelinte  serstrente  Ein- 
melgefechte  die  Kräfte  ohne  entscheidenden  Erfolg  aufzehren, 
dass  sonach  die  Operationsplane  auf  Unternehmungen  gerichtet 
werden  müssen  y  welche  swar  auf  den  ganzen  Umfang  des 
Kriegssehanplatnes ,  aber  eben  so  sehr  auf  die  entscheidenden 
PttMte  und  Linien  und  auf  die  gegenseitigen  Kräfte  berechnet, 
daher  geeignet  sind,  nicht  Mos  ober  den  Ausgang  einselner 
Gefechte,  sondern  über  den  Erfolg  ganzer  Feldsüge  su  ent- 
scheiden, dass  demnach  zu  ihrer  Ausführung  alle  erforderlichen 
Kräfte  in  dieser  Richtung  zu  vereinigen  und  anzustrengen,  in 
Alle  Bewegung,  Einklang  und  möglichste  Schnelligkeit  zu  bringen, 
nnd  auch  die  geis^gen  und  moralischen  Mittel  bei  allen  Heeres- 
thsüen  mehr  in  Anspruch  bu  nehmen  sind,  als  diess  bisher 
getdiehen  war. 

Um  die  Armee  für  einen  künftigen  Krieg  dahin  zu  bringen, 
mnsste  während  des  Friedens  in  die  Zusammensctzuni^  und  die 
Bewegungen  aller  ihrer  Theile  eine  Vereinfachung  und  Ordnung 
gebracht  werden,  welche  vom  ersten  Schritt  und  Handgriff  bis 
n  grSosem  Manoem  die  mSgiichste  Schnelligkeit  und  die 
Sieheiliflit  der  beihsi^l%teB  Folge  verhAigte. 
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Mer  IImm  mmatU  4tm  SSireek  dl  er  Bewe^g  Ilmmi 
lernen,  welehe  er  zv  ToRhrin^en  oder  anzoordnen  hatte .  wtl 
üt  blosse  Kinöhuiig  mechanisclior  Kraftanuenduiii::  nicht  mehr 
^nä^e.  Kein  wirksames  und  verfügbares  Mittel  durfte  uube- 
aiUt  bleibe«  •  mm  auch  des  EiuelBen  melit  biee  mit  dea  Ob- 
KegCTiieitea  seiaes  fiUsdks  Teftmt  m  imcheB,  Ma^eni  fti 
aaeli  melir  lawt  b«  MrewMleB)  «id  fr  sebe  Bestimraig  n 
kigetstera.  Die  Befeftttitee  der  Meeftes  Eeit  Mte»  m«  de«ffirl 
erwiesen .  welrbos  tiewicht  die  geisligeu  und  inor<tli«»chei 
Kräfte  iti  die  \Vair<;rhale  des  Siegres  lesfen.  Bildun(>:  nod  Er- 
Bunteruig  masston  in  allen  Abstufungen  mehr  und  entspre- 
ckender  gefördert,  eiee  vemiiBftigere  DUeiplin  cif^gelührt  werdenk 

Niekl  gefüger  war  die  A«%afce,  welche  m  der  Aserdmg 
der  yersclMedeaea  Zweite  der  Heeresverwaltvng  gelöst  werdet 
■naete.  Die  Dedirfbitse  des  Heeree  md  die  Mittel  ilurer  Be> 
frtedtguug,  die  Industrie,  aed  der  Verkehr,  welche  dabei  it 
Ansprach  kamen,  hatten  sich  wesentlich  geändert.  Die  östcr- 
reichische  Ueenrerwaltuug  war  ia  vielen  Sticken  hinfor  diese« 
Veriadernge»  nrickgeUiebeB.  Sie  Inelt  aieli  im  der  Beieckaf- 
Ing,  Berettaag  vad  deai  Uaisats  der  Anaee-Brferderaisae  aa 
starr  aa  die  Mier  iUicbe  Art,  aad  aabai  die  Pertseturitte  der 
Privatiiuiustrie  au  wenig  in  Rechnung,  gerieth  daher  in  eine 
gewisse  rnbehiltliclikeit  und  Langsamkeit,  welche  dem  Heere 
aad  seinem  Anführer  nicht  selten  unübersteiglicbe  Hiuderaisic 
ia  dea  Weg  legtn.  Aicbeaher  hatte  sieb  aacb  maackerlei  Dwk^ 
eiagesdilicbea ,  weMer  deai  Heere  dea  Besag  aad  GeaMS 
seiaer  Bedirfiiiase  «ad  Gebihrea  verkiauaeffte,  aad  den  fitaalt 
die  Beisehaiaag  tertheaerte. 

Endlich  hatte  in  dem  ganzen  (ieschäÜ.Ng.iuge  der  Heer- 
Terwaltung  ein  Formelwesen  überhand  genommen,  welches  mehr 
auf  leichte  Abfei'ti&:ung  nach  hergebrachter  Weise ,  als  aiC 
wirkliche  Schiichtaag  der  Cieschafle  gerichtet  war.  Die  Ori^^ 
liehkeil  eiaer  Aeaderai^  wvrde  wihread  der  letalsa  Kriigo  ias- 
hesoadere  lehhall  gelaUt,  aad  nitaater  ia  seharfea  BSgea  dar- 
gestellt. Der  Erzherzog  war  von  der  Dringlichkeit  darchgrei* 
fender  Reformen  innig  durchdrungen ;  auch  der  Kaiser  wie>  i» 
deai  CabinetschreibeO)  womit  er  iha  an  die  Spitze  des  Hef- 
kriegsnthes  berief,  gawissenMtssn  daraaf  hia.  Aker  aaeh  im 
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Sehwitrigkeit  der  barehtöhiiing  eiper  so  miitstendoB  Reform 
miier  den   gegebeMn  VerhlHiiiMen  wurde  Tom  Erahersoge 

vollkommen  erkannt  und  gewürdiget. 

Es  musste  nach  allen  Seiten  Hand  angelegt,  thätiger, 
rasehy  aber  planinissig  und  behutsam  vorgeschritten  werden, 
wein  mu  eben  entopreefaendeii  firfe^  eruelen  wollte.  Aaf 
einer  Seile  etemmten  eieli  alte  VonrÜiefle  and  tief  eingewvr- 
selte  Ckwohnbdt  entgegen ,  auf  der  andern  Seite  war  Uber« 
stürzender  Eifer  z.u  »iigeln,  und  endlich  war  noch  insbesondere 
die  natürliche  Scheu  des  Kaisers  vor  jeder  tief  eingreifenden 
Neuerung  und  vor  jeder,  wenn  auch  nur  scheinbaren  Schmäle- 
nag  seiner  mimittelbaren  fitnwirkung  auf  die  Oescb&fte  mög- 
lichst m  sdionen. 

Zanlehst  kam  es  daraof  an,  MSnner  um  die  Person  des 
Kriegspräsidenten  zu  vereinigen,  welche  die  CksebXfte  in  seinem 
Geiste  auffassten  ,  dann  eine  licliandluDg  und  Ordnung  darin 
einzuführen,  welche  die  nöthige  Gründlichkeit,  und  die  möglichste 
Schnelligkeit  in  ihre  firledlgang  brachte)  nnd  den  VoUnog  der 
getroflenen  Anordnongen  sieberte. 

In  der  Torgefbndenen  Znsammenselsang  des  Hofkriegsratbes 
traf  der  Emherzog  MSnner,  die  im  Dienste  nnd  in  der  bishe- 
rigen Hebung  ergraut,  daher  einer  neuen  ungewohnten  Thätig- 
keit  nicht  gewogen  waren.  Die  Geschäfte  jeder  Art  lagen  in 
den  Händen  der  Civilhofrathe  ,  welche  gewöhnlich  schon  nach 
der  ersten  Schnlbildnng  in  die  unterste  Stufe  eines  der  militap 
lisehen  VerwaUnngsdienste  eingetreten  waren,  ond  ihre  Amts- 
kenntnisse lediglieh  einer  myUirigen  Uebnng  nnd  Erfohmng 
in  dem  gewählten  Dienstzweige  verdankten;  allem  Andern,  so 
wie  jeder  höhern  umfassendem  Bildung  aber  fremd  blieben. 

Die  eigentlichen  militärischen  Fachkenntnisse  and  Geschäfte 
hatten  keinen  Bearbeiter  aus  dem  Kriegerstande,  und  keine 
Vertreter  als  den  alten  Prisidenten,  nnd  ein  Paar  Generale, 
die  den  Sitiungen  betwohnten,  aber  wenig  Antheil  und  Einilnss 
nehmen  konnten,  da  von  den  OesebSHen  nur  so  viel  sn  ihrer 
Keantniss  gelangte,  als  der  Referent  in  seinen  Vortrag  aufzunehmen 
fSr  gut  fand ;  auch  selten  ein  OfTicier  sich  mehr  um  die  Verwal- 
kümmerte,  als  nothvvendig  war,  um  seine  und  seiner  onter- 
BUhenden  Trappe  Gebühren  fertig  nnd  uunittelbar  m  behiehen. 


Seil  Lacy  (|  i^,  Nov.  1801)  war  kein  Manu  an  der 
SpiUe  des  Hofkricgsratbes,  welcher  die  mann^fachen  Bedürf- 
nisse der  Armee  in  ihrer  gansen  Ausdehnvag  an  kennea  bedaehl 
war,  der  die  Verhaltaisae  und  Conbinatioaen  des  Heerwesens 
nmfasste,  nnd  Geist,  Kraft  «ad  Thit%keit  geaog  Besass,  mm 
Einheit  oad  Naehdmek  in  die  Hiaassregeln  des  Hofkriegsratkea 
an  bringen.  Die  Anordnungen  dieser  Behörde  aersplittertaa 
sich  daher  nach  den  verschiedenen  Richtungen  der  einzelnen 
Verwaltungs'Aweige  und  ihrer  einseitigen  Leiter;  man  vermisste 
darin  eben  so  selir  Gründlichkeit  als  Einklang.  Die  Geschäfte 
von  einiger  Erheblichkeit  wurden  zwar  im  vereinigten  Rathe, 
aber  in  solcher  Masse,  daher  so  obenhin  vorgetragen,  dass  eiae 
al%enieine  Aufmerksamkeit  und  eine  grundliehe  Erörterung  und 
Benrtheiluag  der  Oarsteliong  und  der  Antrige  des  Referentea 
von  Seite  der  Beisitaer  nnnfiglich  war. 

Dem  Braheraog  war  dieser  Zastaad  geaan  bekaant;  er 
schilderte  ihn  in  einem  am  4.  April  1801  dem  Kaiser  erstatte* 
ten  Vortrage  ganz  unverhohlea ,  and  aeichnete  in  grossen  Vm- 
rissen  die  Aufgabe,  welche  er  sich  stellen,  und  wie  er  solche 
durchführen  niüs.>e.  \arh  seiner  Ansicht  sollten  alle  Geschäfte, 
ivclchc  sich  auf  die  Organisii  iinii .  Vorbereitung,  Uebung,  Ver- 
wendung und  Führung  der  Aniiec  bejbieheu,  der  unmittelbaren 
Bearbeitnng  von  Militärs  übertragen ,  und  jedem  Verwaltungs- 
Departemeat  eia  Geaeral  beigegebea  werden,  welcher  Einsieht 
and  Ebflnss  in  die  Brledigung  der  Geseh&fte  des  dem  Referen* 
ten  anvertranten  Verwaltoagsaweiges  nfthme,  nnd  dabei  insbe- 
sondere die  militärischen  Gr&nde  nnd  Rficksicbten  geltend 
machte,  welche  dabei  eintraten.  So  alleta  Hesse  sieb  erwarten, 
dass  die  Anordnungen  und  Maassregeln,  welche  die  BrgSnEong 
und  Versorgung  der  Armee  treffen,  mit  den  militärischen  An- 
forderunjreii  und  Erfahrungen  in  die  Uebereinstiraniung  gebracht 
werden,  welche  man  bisher  so  häufig  vermisste.  Endlich  sollten 
alle  Zweige  der  Kriegsverwaltung  eine  eiolachere  nnd  förder- 
same  Geschäftsordnung  nnd  eine  GUederoag  und  Abstufung  der 
Amtsbefogniss  erbaltea,  welche  einer  nntalosen  Verviellalti- 
gaqg  der  Schreiberei,  der  Zeitveraplitteraag  aad  dem  geist- 
tddteaden  Anfragen  bei  den  OberbehSrden  ein  angemessenes 
Ziel  setate. 
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Der  lUuer  li«t  dieMB  AMidileB  Unkuwogß  bei,  «ad 
gmelnügle  dmh  üe  iBtecUieMwv  vm  5.  Aj^ril  die  Me^• 
aacli  angetragene  ReetgiBietrvng  dee  Hefkriegsratbe  nebet  den 

Vorschlage  zur  Besetzang  der  Stellen  von  Hofkriegsräthen  mit 
den  Generalen  F.  Z.  M.  Grafen  Kollowrat,  Grl.  der  Caval- 
lerie  Baron  Lilien,  F.  M.  L.  Otto,  G.  Ai  v.  Fleischer 
und  G  M.  Klein. 

De  der  KnheiMf  Ten  den  Hefrilbea,  «Mit  der  Hef- 
kfkiginth  iMeetxt  wir,  niebt  erwarten  dufte ,  daes  sie  nodi 
Kraft  nnd  Oene%theit  beelesen,  mit  dem  nMi%en  Etfor  vnd 
Nachdruck  auf  der  neuen  Bahn  selbstständig  vorzugehen ;  so 
sah  er  sich  in  der  Nothwendigkeit ,  nnd  durch  kaiserliche 
Entsehliessong  vem  12.  April  1801  ermächtigt,  seine  unmittel- 
,baren  Oigane  ans  den  M&nnem  m  wählen,  welehe  wihrend 
der  letalen  FeMdge  in  seiner  Nihe  gleiebe  BHUumngen  ge- 
aaeiit,  aaeb  seinen  Sinne  gewirlrt,  nnd  sein  Zntnuien  ge» 
Wonnen  hatten. 

Der  natürliche  Zwiespalt  der  Ansichten  der  alten  und 
nenen  Geschäftsmänner ,  und  die  Nothwendigkeit  neben  den 
laufenden  Geschäften  einer  weitläufigen  verwickelten,  und  mun 
nette  in  Verfidl  geralbeaen  Verwaltn^g  lagleieb  eine  nene 
(Mnnpg  efaMnfthrcn,  rervielfiUligte  die  AiMt  in  Aen  Maasse, 
daee  die  nanMelbare  Leitung  nnnidglieb  ven  Bbieni  Hanple 
sich  auf  die  Eiuzelg^cschäfte  verbreiten  konnte.  Entweder  musste 
die  Uebersicht  des  Ganzen  verloren  gehen,  oder  die  vermeint* 
liehe  Leitung  sich  in  blosse  formale  Unterschrift  verlieren. 

Das  PraaidMun  der  pelilieeh  -  ökonomiaehen  Abtbeiinog  des 
Halkriegsrntba  wnrde  daher  an  den  in  Rangt  ersten ,  der  bei 
denttelben  als  Heflffiegsritbe  aageslelllen  Cienerale  tibertragen. 
Die  Artillerie,  das  Genie  nnd  der  Oenertlstab  blieben  von  dem 
Einflasse  des  Hofkriegsrathes  ausgeschieden,  und  der  Oberlei« 
lang  des  Erzherzogs  vorbehalten.  Er  behielt  sich  die  Einsicht 
in  alle  Zweige  der  Geschäfte  und  die  Entscheidung  der  wich- 
t%effB  ver.  Er  widmete  aber  seuie  persönliehe  Wirfcsamheil 
inrnagiweiie  den  Oiganisimagaaibeiten,  nnd  den  eigenifidien 
lliÜtärgesehSften. 

Der  Kreis  dieser  Fräsidialges chatte  hatte  einen  so  weiten 
Umfang,  nad  die  Arbeiten  waren  so  vielfältig  und  eii^greifend, 
«t«b« «.  pUlMoph.  liifU  OL  iihri.  1849.  IV.  Htft.  «6 
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4m«  eise  aukt  als  gewMwIich«  ZiM  vm  Hu^gMi  GcUkn 
itmm  ei4Merlieli  war.  Ab  ilure  SfUse  wu4e  Mf  ies  Riafc«'- 

Zugs  \  ur^clilag  vom  4.  April  durch  kai&erlichc  EaUchliei»i>umr 
vom  5.  der  bisherige  Director  der  Reichs-Kriegskanzlei,  Reiclii- 
hofrath Fassbenderd  1809),  mit  dem  Titel  Präsidialbofratb  ^ 
i|«Uty  mai  ihm  eine  AMwahl  der  Hilfsbeamten  befgescUl ,  wddke 
ntor  4ie  letstea  F«Miige  ui  der  Bddtt>Kricg«irfd« 
■UgcMcM  Mttra.  Dm  MOttMepurienfBl  Mrte  «b  Geacnl- 
a^iatant  des  Erzbersogs  anter  detten  unuttelbarer  Oberi»- 
fiB^.  Die  Geuie-Directioo  wurde  dem  Erzherzog  J  o  h  a  u  n  über- 
tragen ,  die  ArtUlerie^Direction  behielt  der  F.  M.  Graf  Joseph 
C«noredo.  Fnr  den  General- QaartieriDeister- Stab  wurde 
MMk  hm  Ffiedea  eis  StaM  beibehattea,  weUer  die  Adkabae 
ud  Mappümag  der  MoMurelBe  mmr  aicMeB  Aa%aW  erhieft. 
Pgnettea  wwrde  eia  Kriege arebiv  be^eordaet,  ta  welehaai 
alle  uiilitäi'ischen  Plane  uud  .Scliriflcn  gesammelt ,  ver^cirhuet 
and  SU  känfligeni  Gebrauche  bearbeitet  werden  seiiiea.  Aa  der 
Spitze  stand  der  Geueral-Quartiermeister. 

Dia  fieyabngea  Kriege ,  die  Uagiaekslalle  aad  Aaalrea- 
gaagaa»  waklie  aie  gefiirdert,  hattea  aielit  Mosa  ui  der  Uccr- 
varvakaag,  aaadera  aaeb  ia  aOea  ibngea  Zweige  dea  Slaala- 
baushaltes  solche  Verwickelungen,  Scbwieri^keiteu ,  Zerwürf- 
nisse und  Nothstände  herbeigeführt,  dass  der  Kaiser  sich  ver- 
anlasst sah,  aach  über  die  Mittel  und  Wege  darin  Ordnaag 
benaatoUaa,  viattall%  fUth  aad  Varaeldag  vea  de«  Eraheiwg 

Sarai  UaM  laatataa  vara^glicli  aif  der  gaeiiMtea  Staat»» 
varwahaag:  es  war  aaviel  Biaaelaaa  aad  Uabedeateades  der 

Entschciduug  des  Kaisers  vorbehalten,  und  alle  Gescbafle  raass- 
teii  durch  so  viele  Hände  und  Behörden  passiren,  dass  ead- 
iich  Xiemaad  far  die  letale  KaUcheiduug  und  Versaomniss  eta* 
tiebea  kaaaia.  fadlieh  war  aaauttelbar  «ai  dea  Kaieer  kaia 
Yeiaia^gangipaani  dar  Geachifte:  allea  kam  waiaielt  aaai 
Varlrage  «ad  aar  Bataebeidang.  Dalwr  aiae  erdriekeade  Haaaa 
von  Arbeit  uud  kein  Einklang  in  den  Beschlössen  und  Maase* 
regeln  der  Regierung.  Es  fehlte  zwar  weder  an  Zahl  noch 
aManigfacher  Geistesrichtang  und  .Vacicbt  der  Uathgeber,  daher 
aiak  MoM  aa  fiailllt%aa  GaUcklea  Md  JUtrigM  aber  dM^ 
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selbe  Geediift:  aber  es  nengelle  ein  Vereinige ngspanel, 
we  die  Terseluedenen  Meinungen  und  VerseMäge  persfoMch  er5r^ 
tert ,  gewürdigt  und  zw  Verständigung  und  zum  Beschlüsse 
gebracht  wurden.  Die  verschiedenen  einzelnen  Abstimmungen 
und  Anträge  worden  dem  Kaiser  bloss  sclirifllich  voigelegt, 
oder  Yen  einem  einxeinen  Minister  oder  Stnstsrathe  Teigetrn- 
geny  nnd  niebt  sehen  nneb  dem  Vertrage  noeh  einem  dritten 
Tertrnnensmnnne  snm  Gntnditen  mügeHieilt,  ehe  der  Kaiser 
einen  BeseUnss  fitfste.  Bs  war  naifirlieb,  dass  anf  diesem 
Wege  Vieles  liegen  blieb,  was  dringend  einer  Erledigung  be- 
durfte ,  dass  im  Gedjiänge  uu verschieblicher  Geschäfte  aus  den 
widersprechenden  Anträgen  nicht  immer  der  richtigste  heraus- 
gelegen}  oft  dem  scheinbaren  nnd  woh(gellUigen  vor  dem 
grindliehen  der  Vomng  gegeben  wnrde;  dass  die  Bssehlisse 
in  dessen  Folge  vielftlt|g  anf  gegründete  Binsprache  sttessen, 
welche  neue  Erörterungen  herbeiführten ,  dass  sie  dann  nicht 
selten  nmssten  zurückgenommen  werden.  So  waren  alle  Zweige 
der  Staatsverwaltung  allmälig   fühlbar  in  einen  schleppenden 
onsicheru  Gang  und  in  annehmende  Verwtrmng  gerathen,  welche 
in  allen  Abstnfnngen  der  Betheiligten  merfcliehes  Missbebagen 
und  mitnnter  lanle  Klage  nur  Folge  hntte.  Der  Bmhemeg  liess 
dnrnber  ein  Bild  zusammenstellen ,  *  worin  mit  aller  FreimÜthig* 
keit  des   StaaUiuaimes   und   Bruders  auf  die  Nachtheile  und 
Gefahren  hingewiesen   wurde,  weiche   unter    den  vielfaltigen 
Bedrängnissen  der  Zeit  iiir  den  Staat  in  allen  seinen  Theilen 
«nd  Beniehw^n  daraus  hervoigehen  mnssten.  Er  sprach  seine 
Uebersengnng  aas,  dass  ein  rascherer  Gescbiftsgang  nnd  ein 
▼eni8nftiger  Binhlang  in  der  Regierung  nur  na  eniden  sei, 
wenn  die  obersten  Vorstinde  der  ▼ersehiedenen  Verwaltungs- 
zweige  unter  sich  und  mit  dem  Souveräue  in  persönliche  Be- 
rathung  träten  ,  und  die  Beschlüsse  unmittelbar  in  dieser  Ver- 
samm'epg  geiasst  würden.  Der  Kaiser  forderte  ihn  auf,  hier- 
über nihem  Versehlag  s«  erstatten.  £r  brachte  die  Bininhmng 
«iner  Conferena  in  Antrag,  worin  unter  dem  Vorsitae  des 
Kaisers  die  wichtigeren  mehr  nmfhssenden  Angelegenheiten  von 
den  Staatsräthen  vorgetragen,  und  erörtert,  von  den  Ministern 
berathen,  sofort  die  Beschlüsse  gefasst,  und  mit  der  Geneh- 
ipigang  des  Kaisers  den  Behörden  aar  Aasrührong  nogemittelt 

SS  • 
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Hai  31.  A^guk  1891  «rlMI  4er  \w9M»g  4m  Ka»- 
ficMlMigug.  Bern  t%  StfUtaAtt  warie  dkr  Brsb«N 

xoff   /um   Kriesrs-  und  M  a  ri  ne-Mi nist  er,    und  Fas»- 
bettder  zobi  Staats- und  Co  n f er  e n  z-Ra t he  ernannt.  Der 
llofl  lii^inlh  «nd   das  Marifte-OberconunaBdo    bliei»eo  den 
Mttrihftr  uttigMrdneL 
Kft  CaiftriiM  ktm  mmwt  m  CSttg,  «•  halte  akcr  mt 
I.  Di«  «mWmt  Ales  an  CaUMtta,  scftat 
in  Rath'^versanmlaMpaB  km  thivIlMB,  Mm«  «idi  avf  peraii 
Kehe  Frörle^rniu;   streitis:er  Ansichten   und   abweichender  Am» 
'ice  ciuuiiassen ,  war  in  höhern  Krelson  zu  alliremein  and  za 
slt,  als  dass  oiao  sich  g^utwillig  auf  persönliches 
rfiaM.  Der  iUieer  eeibci  luid  eiek  4vcli  die 
Ncthweadigkeit  smielieB  etreileaie«  MÜkm  aif  ier  SfeDe  per- 
sönlich ze  eatocMie»,  Geengt  Br       üe  MeluMlü  Co«- 
ferenztflieder  waren   daher  dem  neaen  Verfüiren  eotschiedea 
^^jlit  ^  Bod  sehnten  sich  nach   dem  alten  Weg;  der  Behand- 
1«^  4er.  GescIüifU  aaräck.    Der  Hofkricgsraih  insbesondere 
dUi^ea    daaa  er  aicbl  wie  die  obrigen  Hofstellea 
V^Hiise  i—ifttlHr  j  aoBien  d«reh  4e»  KrtcgnuMilar 
iB  4m  Kaiser  eiatatfe«  seilt«.  Br  gab  aegir  4MrA  mmm 
Vorstand  eine  «Mfiallielw  BeeelNverie  da^ege«  ein ,  «e  je- 
doch, wie  natürlich,  von  dem  Erzherzog  zorückgewicscn  wurde. 
Von  Oben  lenkte  man  bald  wieder  aaf  die  alte  Bahn  ein.  Die 
■ad  Staatsräthe  wurden  wieder  einzeln  beraten  ,  oder 
4ie  Verlrige  4er  Hofstellea  wie  firüher  deai  Kaiair 
HÜ  ihres  Riissislisssesl wirfes  blsss  selwifllieli  vsri^geB. 

Der  Biaheweg  alMi  effsdues  Bseh  mit  Faedbesisr  pei^ 
sönlich  zum  Vortrai>e,  «ad  erwirkte  vsauttelbsr  ki  4cr  Coafo- 
ren/,  die  Entschliessang  des  Kaisers.  Allein  es  unterlag-  keinem 
Zweifel ,  dass  es  allmählig  auch  davon  abkommen  sollte.  Die 
p*|||e  trstes  imaier  häufiger  ein,  wo  Beeebläaaey  welcke  vea 
Ksiser  Ui  4er  CSssferess  mit  desi  firakersege  aagesomam  wa- 
res,  isi  G^kiaelte  Aes4»r«ig  erlitten,  ks  Aflgemebes  kekavplete 
der  Erzherzog  jedoA  4aa  biakerige  VeifiüireB ,  ss4  eekritt  ia 
seinen  Reformen  standliaft  fort.  Er  erkannte  die  grändliche  Br- 
i^H^Inng  des  wahren  Bestandes  der  gegeuwärtigen  Ver\>'%i- 
tsigssonsen  sn4  Syatene  als  das  eiste  Bedsrüiisa,  um  Vsc- 
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schlage  zu  haltbaren  Verbesserungen  zu  fassen.  Die  Vorsclirif- 
teA  and  Systeme,  welche  vom  Feldmarschall  Lacy  herstamm- 
teo,  iMttOB  iiD  Laufe  der  Zeit  so  viele  AenderoBgen  erlitten, 
md  waren  warn  Theile  so  veraltet,  und  unpassend  geworden, 
oder  stülsehweigend  ansser  Anwendung  gekomnen,  dass  es  in 
▼ielen  FSlIen  sebwer,  in  manehen  aber  gar  nicht  mSglieh  war 
LW  beurtheilen  ,  was  noch  Geltung  habe  ,  und  was  als  aufgeho- 
ben oder  uuanwendbar  zu  betrachten  sei.  Nebst  den  wesentli- 
chen Veränderungen,  welche  das  Heerwesen  und  die  Mehrzahl 
aller  einseblagigen  Verhältnisse  erlitten,  lag  eine  vomägUcbe 
Qnotte  der  Bntstehnng  eines  soldien  Gewirres  von  Verordnnn- 
gen  darin,  dass  selten  Mnner  von  hSberer  Bildung,  Benrtbei- 
faing  und  Kraft  an  der  Spitae  der  einnelnen  VerwalUingsiweige 
standen. 

Sie   waren  gewöhnlich  von  der  untersten  Ueamtenstufe 
eines  einzelnen  Verwaltungszweiges  emporgestiegen,  und  ver- 
dankten ihre  Dienstkenntnisse  beinahe  anssohliessend  einer  viel- 
jUur%on  Praiis.  Sie  waren  daber  gewohnt^  llr  alle  FSIlo  viel- 
melir  einielne  Vorsebriften  als  leitende  Gmndsitso  sutr  Riebl- 
schnur  ihrer  Entscheiduni^en  und  Handlungen  zu  nehmen.  Ka- 
men ihnen  auf  ihrem  Stand puiicte  Fälle  vor,  die  nicht  im  Buch- 
staben einer  bekannten  Verordnung  bereite  Erledigung  fanden; 
80  nahmen  sie  keinen  Anstand,  eine  Verordnung  in  erlassen, 
die,  oligleieb  nur  auf  einen  einaefaien  ▼ielleiebt  gans  absonderli- 
ehen  Fall  bereehnet,  dooh  als  al%enieine  Norm  Geltung  erhieU^ 
oder  ohne  allgemeine  Bekanntmarhnng  von  Sinnelnen  daftr  gel- 
tend gemacht  wurde.  80  sammelte  sich  alhnählig  eine  unüber- 
sehbare Reihe  von  Verordnungen,  die  nicht  selten  in  dem  er- 
heblichsten Widerspruche  standen ,  und  vielfach  nur  theilweise 
bekannt  waren.  Daraus  folgte  in  dem  Ausmaasse  und  der  Vor- 
reebnnng  der  Gebihren  aller  Art  und  in  den  Regeln  der  Ha^ 
tnng  eine  Unsieberfaeit,  welche  für  die  Betbeiligten  hSebst  be-  * 
unrubigend  und  oft  verderblich  wurde,  überdiess  auch  die  Ge- 
schäfte verwirrte  tmd  ungebührlich  vermehrte  ,  ja  nicht  selten 
eine  vernünftige  Lösung  unmöglich  machte.  Um  diesem  oft  und 
allgemein  gerügten  Gebrechen  abnuhelfen,  wurde  bereits  de4 

Mai  1801  eine  e%ene  Normalien- Commissi on  be- 
stellt ,  welehe  aunSehsl  Alles ,  was  in  den  Torsehiedenen  Vei^ 
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waUungssweigiii  als  Vonebrift  erlusen  war,  sa  lanrndn  iiai 
suammen  va  ttelleii;  dann  sa  ennittelii  bitte,  was  davo«  socb 
Qeltnnif  habeo  «nd  aie  belialteii  soll,  was  Tsraltet  odsr  soast 
SV  Terwerfeii  sei.  Das  CkHeade  soHte  geordnet,  das  Mangelode 

ergänzt,  und  so  in  jedem  Zweige  der  Verwaltiing  ein  vollstän- 
diges Normaliensystem  z,u  Stande  gebracht  und  neu  bekannt  ge- 
macht werden.  —  Eine  besondere  Normaliencommissioii 
vmrde  später  auch  für  die  Mi[itär-Jiis(izgeset7.gebnnp:  angeordnet. 

Beide  CoromissioneB  lieferten  mehrere  wichtige  Einxel-Ar- 
beiteo,  koonten  aber  vor  dem  Rücktritt  des  Erslieno|^  mit 
dem  OaftieB  ihrer  A«%abe  aicbt  sä»  Ziele  gelaigeD,  Obwolü 
die  letftle  VergaogeMbeit  die  b  den  Heere  nd  seiaer  Verwal> 
tii^  berrsebendeD  MSogel  oad  Gebreebea  lienüieb  grell  aas 
Liebt  gebraebt  batte,  aad  es  an  Klagen  darüber  so  wie  an  Pro» 
jeeten  mr  Abhilfe  nieht  fehlte;  so  schritt  der  Erzhersog  doch 
immer  erst  zur  Reform,  nachdem  er  von  den  Männern  des  Fa- 
ches Berichte  und  Gutachten  eingefordert  hatte. 

Die  umfassendsten  Vorhand Uing^en  und  Maassregeln  wurden 
zunächst  über  die  Verpflegung  und  das  Rechoongswe- 
seil  gepflogen,  daran  reihten  sich  die  Bekleidung  und  Aus» 
rüstnng  der  Tmppen,  die  Beqnartirnng  in  Friedensietten, 
die  Reerntirnng  ond  Dienstdauer  der  Mannsehall,  die 
Remootirnng  nnd  das  Fnh rwesen.  Die  leitenden  Aemter 
aller  dieser  Verwaltungen  und  Anstalten  wurden  au  getreuer 
Darstellung  und  Naehweisong  des  Beitebenden  und  snni  Vor- 
schlage zeitgemässer  Verbesserungen  aufgefordert,  und  darüber 
eine  Reihe  organischer  Verfugungen  erlassen.  Finanzielle  Rück- 
sichten stellten  die  Ordnung  der  Verpflegs-  nod  Rechnungsäm- 
ter  als  vorzüglich  dringend  dar. 

Die  Verrechnung  war  während  der  langen  Kriegsdaaer 
und  durch  die  vielföltige  und  anhaltende  Trennnog  der  Tmp* 
penkörper,  welebe  unter  gemeinsebaftlieber  Reebnung  und  €ob* 
trdle  standen,  in  bedeutende  Rfiekatinde  und  Irrungen  geratben. 
Wurde  die  fernere  Verreehnung  auf  diesen  Terworrenen  Orund* 
lagen  fortgeführt,  so  musste  endlieh  die  Unmügliebbeit  eintre» 
ten ,  je  eine  klare  Uehersicht  von  der  Summe  und  Richtigkeit 
des  Anfwande.<i  zu  erlangen,  Maassregeln  für  die  Zukunft  dar- 
auf zu  gründen ,  Unterschleifen  auf  die  Spur  xa  kommen ,  and 
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Ersatz  för  angebahrlichc  Bezüge  einzubringen.  Das  Rechnnngt* 
syntcin  wurde  daher  von  der  ersten  Einnahme  und  Ausgabe 
bis  zur  endlichen  RicbtigkeitspÜege  einer  durcbgreifendeu  Re- 
vision and  Reform  vsterMgeB;  mit  Ende  Oetober  1801  ein 
RechovogMibseluiitl  ai^ennliiel;  vom  1.  Novembar  aba  nana 
Verrecluiaag  beganaa;  die  AafcrbaÜMig  dar  bia  dahin  aiil|;a- 
laufenaa  Rlekttihide  einer  eigenen  AMaÜnng  der  Bnelilialtang 
übertragen;  die  Abtlieiluni^  für  die  laufende  Rechnung  aber  der 
Oberaufsicht  des  Kriegsministeriams  unterzogen.  Die  Verrech- 
nung und  Conlrulc  wurden  vereinfacht,  und  beseer  geordnet; 
dia  Cenenr  der  Aeebnnng  Tan  der  Verbnelinng  gasonderl;  «nd 
die  «lljihrliche  Vailaga  einen  Reetinmgs  -  AbecUntsea  anbe- 
Mlan.  — 

Um  über  den  Gang  der  Verwaltnng  in  volle  Kennlniss  zu 
gelangen,  wurden  nebst  den  Rechnungen  eigene  Administra- 
tions berichte  angeordnet,  worin  jedes  Amt  jährlich  anzei- 
gen sollte  ,  was  sich  in  dem  unterstehenden  Verwaltangszweiga 
firbeblichea  liegeben  habe,  wie  die  erliaitenen  Anordnungen 
voilnogen  wnrden,  nnd  waa  der  Znetand  and  dae  Bedttrfiiies 
jedea  Geieiiiflsnweiges  nnd  jeder  Anttalt  in  nSelieler  Znknnfl 
fordere.  Aus  den  einzelnen  Berichten  hätte  der  Hofkriegsrai h 
einen  iibersichtlichen  llaupthericht  zu  verfassen  und  dem  Kriegs* 
minister  zur  Vorlage  an  den  Kaiser  einzureichen.  Den  14.  No- 
vember 1802  nmrde  der  ernte  Hanptberieht  vorgelegt.  Den 
t4«  Deeemlier  erledigte  der  Bmheraog  in  einem  Gircnlar>Re- 
seripte  dieae  erste  Eingabe,  indem  er  die  MUgel  derselben 
beneiehnete,  den  Zweek  der  Administrationeberlebte  wiederholt 
auseinander  set/.te  ^  eine  Uebersicht  aller  Gegenstände,  worüber 
Bericht  zu  geben  sei,  beifügte;  die  Form  angab,  in  welcher 
sie  abgefasst  werden  mfissen ,  damit  sie  sowohl  für  die  Be- 
riehtlegar  als  die  OberbehMen  als  Reehensehaft  Ar  das  Ver- 
gaogena  nnd  snr  Orundlsge  filr  weitere  Maassregeln  nnd  Fort* 
schritte  ansreiebten. 

So  gedeihlich  die  Krfolge  in  der  Verbesserung  des  Rech- 
nungswesens waren,  so  wenig  Fortgang  machten  die  Admini- 
strationsberichte. Die  Anordnung  fand  allgemeinen  Widerspruch 
und  aller  Belehmng  nngaaehtet  nirgends  die  reehte  Folge.  Ob- 
wähl  enie  Menge  mnfttnar  Eingaben ,  die  bis  dabin  Terfasst 
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w«Haa  matsl«ii,  dagigmi  «IgMtalK  warte ,  waA  es  •ffcafe 
wuk  in  w^lil  mitaalwra  htorest«  ier  Aativontolwr  lag, 

sich  selbst  in  steter  Uebersicht  der  Verwaltung  zu  erhalte«; 
obwohl  bei  sorg^faltiger  Vormerkung  der  einzelnen  Begebnisse 
die  Zusammenstellang  der  Berichte  keiae  grosse  ja  im  Ver- 
hältnisse Mm  beaMclitetea  Nataea  nnr  nnbedeatende  Arbeit 
kedea  koaate;  so  keadnrerte  Mta  aieb  4eeh  iker  ifctiwiai^ 
VenaehmagderSeliroiberei  aad  lieferie  grtafteatlMile  lo  aavait 
stiadige  nad  nagieiehertige  Biagabea,  daas  eia  flsiMaitlieffifitf 
im  Geiste  der  Anordnung  iinmüglich  daraus  zu  vertüssen  war, 
and  endlich  Bedacht  genommen  werden  mnsste.  den  Zweck 
durch  ausgedehntere  persönliche  Visitationen  allein  zu  errei- 
eben,  welcher  durch  besondere  Berichte  aad  Eiagabea  der  A4-> 
Miaiatrireadea  aad  Viaitireadea  aagaalrekt  wvde. 

la  der  sytlcaMtiflaliea  Ordaoag  der  eiaielaca  Verwal» 
tungszweige  kam  die  Verpfleguag  dea  Heeres  zuerst  aa 
die  Reihe.  Sie  fordert  im  Kriege  und  Frieden  die  umfassend- 
sten Berechnungen  und  Anstalten,  nimmt  die  Finanzen  in  g,ro$« 
eem  Hasse  in  Anspruch,  und  ist  auf  den  Zustand  des  Heeres, 
wie  aaf  dea  (laag  der  Operatiaaeay  wie  aaf  die  Friedeaadiala» 
calioa  der  Trappea  Toa  dam  erlieliliehateB  Biaiasae.  Oer  Br>- 
heraeg  fessle  gleidi  aaeli  aeiaer  Braeaaun  u  zam  Krie^a* 
Präsidenten  (26.  Jänner  1801)  den  Antrag,  dureh  die  Ge- 
neral-Militär -Commanden  einvernehmlich  mit  den  Provinzial- 
Hegierungen  gründliche  Erhebungen  zu  veranlassen,  was  die 
jeden  Ortes  befindlichen  Militarkdrper  bedürfen ,  was  die  Pre- 
viaa  davoa  Uefera  kdaae,  oder  was  darcbsas  oder  deeli  Y«r- 
fheiUiafter  voa  aaderwirts  beiaasehaffea  sei;  wie  dieca  Bai- 
schaffiiBg  die  Bewalirang,  Bereitaag  aad  Abgabe  aa  die  Tra^ 
pen  am  Vortheilhaflcsten  geschehen  könne?  Man  hatte  bis  da- 
hin einen  dreifachen  Weg  der  Verpflegung  eingeschlagen :  Ge- 
treide, Futter  und  Streu  wurden  voa  dem  Landmanne  geliefert, 
oder  darch  Lieferantea  im  Grossen ,  oder  dorch  Hsadeiakaaf 
der  Beaartea  ia  Ideiasrsn  Psrtiea  beigesekaill  aaler  vorpi^gs- 
XmdiGlier  Verwaltung  aafbowalurt,  aar  Abgabe  aa  die  IViippen 
bereitet  und  ta  Portioaen  abgegeben. 

Nach  langen  und  vielseitigen  Erörterungen  entschied  man 
sich  fiir  die  möglichste  Ausdehniing  des  Einkaufes  der  Preducte 
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aus  erster  Hand,  also  in  kleinerem  Maasse  für  die  figeiie  Be- 
reitung uuter  Leitung  der  Verpflcf»-.sämter,  und  lÜr  die  Ab- 
gabe in  Portionen  an  die  Trappen  durch  die  Yerpflcgs- 
bMunten. 

Um  den  hiaktr  wahifenonoienen  Mingeln  der  eigenen  Re- 
gie nneii  MSgüelikeit  sn  begegnen ,  seiUe  eine  wiriieftmere 
Aobieiit  and  eine  eingreifendere  Contrdle  derselben  eingeleitet 
werden.  Dem  Hauptverpflegsamte  in  Wien,  von  welchem  alle 
Dispositionen  im  Grossen,  alle  Berechnungen  und  Visitationen 
ansgelMn  tollten,  wurde  ein  eigenes  Reebnangspersonale  beige« 
gebea.  Ab  der  8pitne  dieeea  Haaptanlee  standen  iwei  Militirs 
h^hem  Rangee  als  Inapeetoreni  wovon  Biner  nur  Bereisnng 
der  Provinnen ,  nnd  snr  Unlerenelinng  der  VerpflegsanstaHen 
und  Aemter  bestimmt  war ,  indessen  der  s&weite  die  («esehäfie 
des  Amtes  zu  tiberwachen  hätte.  Dem  Hofkriegsrat  he  sollte 
nur  die  Entscheidung  über  die  wiehtigstea  Anordnungen  und 
die  oberste  l^insicht  in  die  üebarung  vorbelialten  bleiben. 

AobnÜebe  Binrtebtnngen  nnd  VerDIgnBgen  werden  noch  im 
Lanfe  de«  nSmüchen  Jähret  (1801)  &ber  die  Montirnng 
und  Auerüstnng»  über  die  Med  ieament e  n  «Re gi  e  nnd 
die  A  ^  u  l  Ii  e  k  e  n  getroffen  ,  und  Erhebungen  und  Anordnun- 
gen über  die  Oase  mir  uug  des  Heeres,  über  die  Hei- 
se b  a  i'  f  u  ii  g  von  Pferden,  über  die  M  i  I  i  t  ä  r  -  G  e  s  t  U t  e, 
ober  die  Verbetterung  der  Landetpf e rd eaneh t,  über 
daa  Thierarn  Ott  ei*lntti  tat  eingeleitet« 

Von  vomliglieh  nachtheil^;em  Binlintt  aaf  den  Geist  der 
gemeinen  IMannsehall  der  Armee  hatten  sich  die  WHIktthr  nnd 
die  zahllosen  Ücii^linstii^un!<en  und  Unterschleife  bei  der  Rc- 
cruten-Stelluug  und  die  lebenslängliche  Dauer  der  Dienst- 
zeit erwiesen.  Nicht  ohne  Kamp  mit  den  politischen  Behörden, 
welelio  die  Wahl  der  Reernten  nicht  ans  der  Hand  lassen 
wellten,  und  gegen  vieUbche  Einsprache  alter  Mlitirsi  welche 
die  Braachbarkeit  nnd  den  Werth  des  Soldaten  nnr  nach  der 
liinge  der  Dienstzeit  schätzten,  erwirkte  der  Erzherzog,  dass 
mit  dem  Patente  vom  4.  Mai  1802  festgesetzt  wurde,  bei  der 
Stellujig  der  Recruten  soll  das  L  o  o  s  zwischen  den  Anwend- 
baren entscheiden,  und  die  Dienstzeit  bei  der  laCtnterie  und 

ihr  beigeiihtten  besoadern  Dienatkdrpem  aif  10  JahrCi  bei 
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Zweeke  seiner  Bereisung  an  fördern^  oder  die  seiae  Thetl- 
nalune  in  Ansprneh  sn  nehmen  berechtiget  waren.  Sein  Blick 
nnd  seine  Anfinerksemkeit  waren  biehei  voriQglicb  anf  den  Zs- 
stand  der  Truppen  und  der  Mtiittr  •  Verwaltaiigsgegenttiade 

gerichtet ,  aber  er  blii  l)  aiuli  \h)\\\'isv\m;ii  Verhältnissen 

und  Zustiiüden  der  Pruvin/.rn  niclil  iViind,  und  erstattete  iiht  r 
seine  Wahrnehmuugeu  getreutH  Bericht  an  den  Kaiser.  Er  be- 
schränkte sich  jedoch  für  seine  Person  auf  die  Beobnt  hturifr 
und  Erforschung  der  Erscheinungen,  Ergebnisse  und  Zustände 
im  Ganzen  vnd  AUgemeiaeo.  Die  Erhebung  und  Untersuchung 
des  EinaebMB,  was  den  StaatsaianBe  auf  seinen  Standpunkte 
weder  ansteht,  noch  auf  einem  kara  bemesseaen  Besnche  ibtor 
den  Zadraago  eiaer  Nenge  von  Menschen,  and  bei  dem  Vor» 
kennen  vielariiger  GegenstKnde  an  ergründen  mdglicb  iat, 
wies  er  seinen  Begleitern  kv,  damit  ihm  seine  eigentlicbe 
Aufgabe  über  der  Aufmerksamkeit  auf  iXcbtiidinge  nicht  aus 
dem  Gesichte  trete,  und  damit  er  nicht  Gefahr  laufe  durch  ober- 
flächliche oder  schiefe  Urtheile  sich  und  die  Saehe  selbst  zu 
compromittiren.  Er  hatte  es  kein  Hehl,  dass  sein  Urtheil  über 
Einzelnes  mehr  auf  fremder  als  eigener  Ansicht  berohe.  ,|lch 
verstelle^"  scheute  er  sich  nicht  in  vertrauten  Kreise  an  sagen,^ 
aar  nnTolUcommen,  wie  man  den  Maan  gat  verpflegt,  kleidet 
aad  abrichtet,  wie  man  Pferde  aareitet,  sattelt  and  packt,  bin 
nach  kein  grosser  Bxerciemeister.  Aber  es  entgeht  mir  nicht, 
wenn  eine  Trappe  schleebt  aassieht,  unlustig  dreia  sieht,  sieh 
ungeschickt  anstellt ,  wenn  Bewegungen  nicht  vorwärts  und  sn* 
sammen  gehen.  Woran  es  liege  und  fehle,  überlasse  ich  An- 
dern zu  ermitteln,  die  dazu  berufen  sind,  und  deren  Urtheile 
ich  zu  trauen  Ursache  habe.  Darnach  rüge  und 
um  der  Rüge  und  dem  iiefchl  durch  mein  Wort  Nachdruck  zu 
geben.  Aus  gleichen  Grunde  lobe  ich  auch,  was  gut  befunden 
wird."  So  hielt  er  es  auch  mit  dea  Qesch&ften  aller  Verwal- 
taagsaweigo.  Er  hatte  für  alles  Grosse,  Ar  alles  Gesaaunto 
Siaa,  Verstiadaiss  aad  Theilaahme:  voa  ihm  giagea  daher  die 
hfthera  Aasichtea  aad  Rfchtoagea  ans,  oder  faadea  bei  ihm 
sieher  Anklang  und  Theilnahme.  Das  Besondere  und  Urostind* 
liehe  konnte  ihn  nie  laug-  fesseln  und  selten  anhaltend  be- 
schäftigen: das  überliess  er  den  Männern  seines  Vertrauens, 
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tler  Rei^iening,   und  weil  nicht  uborall  gleirlie  Lust  zu  Refor- 
men sich  zeigte,  wurde  der  t^rKherzog  aach  über  Gegenstände, 
die  aiiBter  seinem  Wirkungskreise  lagen,  von  allen  Seiten  mit 
Beschwerden  nnd  Vortebligen  heimgesneht.  Selbst  der  Kai« 
ser  and  die  obersten  Slaatsbehdrden  benntsten  die  Bereitwil- 
ligkeit, womit  Fassbender  and  seine  Oebilfen  sieh  in  fremdar- 
tige (jcsrliäflc   einliessen,   uui  das  (ivilat  hteu  und  die  liinwir- 
kuiiE^"  des  Erzherzogs  daHir  in  Anspruch  zn  nehmen.  So  kam  es, 
dass  er  dem  Kaiser  Gutachten  und  Vorschläge  über  Industrie 
und  Handel,  über  Strassen-  und  Wasserban,  über  die  Verwal- 
tang  der  Staatsg&ter,  Aber  den  gesammten  Hanshalt  des  Staa- 
tes, Sber  die  slaatsreehtlichen  Verh&llnisse  in  Ungarn,  theils 
aufgefordert,  theils  ans  eigenem  Antriebe  erstattete,  dass  er 
sogar  sich   zur  oberston  Leitung  einer   Conimission  verstand, 
welche  Aur  Abwendung  von  Theuerung  und  Nolh  bestellt  wur- 
de. Wenn  gleich  die  eigentliche  Arbeit  biebei  auf  die  ihm  un- 
tergeordneten GescbiftsmSoner  fiel,  so  nahm  er  doch  von  Al- 
lem Kenntniss  und  gab  seine  Stimme  nie  ohne  die  ans  seinem 
Standpnnete  mögliche  Uebersengung   von  der  Wahrheit  der 
Darstellnng  und  der  Erspriesslichkeit  der  Vorschläge  genom- 
men zu  haben. 

Sein  Geist  und  seine  besondere  personliche  Tiialigkeit  rich- 
tete sich  jedoch  hauptsächlich  auf  die  allgemeine  höhere 
Bildang  der  Armee  und  einen  entsprechend eren  Gang 
ihrer  Verwaltung.  Eine  vieljährige  Erfahrung  nnd  die  Erin- 
nernng  an  eine  Unsahl  erduldeter  Widerwirtigkeiten  und  TSu- 
schungen  hatten  in  ihm  die  lebendige  IJeberzengung  hcgründcl, 
dass  die  zweckmässigsten  Anordnungen  unzulänglich  blieben,  weil 
ihr  Vollzug  nicht  mit  Eifer  überwacht  uud  betrieben  wurde.  Er 
drang  daher  nicht  blos  in  allen  Zweigen  militärischer  Th&tig- 
keit  und  Verwaltung  und  in  allen  Stufen  derselben  auf  neit- 
weise  Visitationen  und  Beriehte  über  ihren  Bestand  und 
Verlauf,  sondern  gab  selbst  das  ermunterndste  persduKehe  Bei- 
spiel dazu.  Er  bereiste  vom  Jahre  1802  an.  abwechselnd  die 
Standquartiere  und  Lager  der  Truppen  und  die  Militäranstalten  in 
allen  Provinzen;  überging  nichts,  was  dem  Klicke  des  Staats- 
nannes  und  Feldherm  zustand,  nnd  verkehrte  in  seiner  an- 
siNreehenden  Art  mit  allett  Personen,  die  im  Stande  waren,  die 
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Zwecke  seiner  Bereisnog  za  fördern  ,  oder  die  seine  Tbeil- 
nähme  in  Anspruch  zu  nehmen  berech  l  Iii  et  waren.  Sein  IJlirk 
und  seine  Aufmerksamkeit  waren  hiehci  vorzüglich  auf  den  Zu- 
stand der  Truppen  und  der  Militär  -  Verwaltungsgegenstände 
gerichtet,  aber  er  blieb  auch  den  politischen  Verhältnissea 
and  Zuständen  der  Provinzen  nicht  fremd,  und  erstattete  über 
seine  Wahrnehmungen  getreven  Bericht  an  den  Kaiser.  Er  be- 
schrankte sieh  jedoch  Ar  seine  Person  aof  die  Bcobachtog 
and  Brforsehnng  der  Brscheinnngen,  Ergehnisse  nnd  Zostinde 
im  Gänsen  nnd  AOgemeinen.  Die  Brfaebnng  und  Untersncbung 
des  Binnelnen,  wns  dem  Slaatsnumne  anf  seinen  Standpunkte 
weder  zusteht,  noch  auf  einem  kurz  bemessenen  Besuche  unter 
dem  Zudrange  einer  Menge  von  Menschen ,  und  bei  dem  Vor- 
kommen vielartiger  Gegenstände  zu  ergründen  niöglich  ist. 
wies  er  seinen  Begleitern  zu,  damit  ihm  seine  eigentliche 
Aufgabe  über  der  Aufmerksamkeit  auf  \ehendinge  nicht  aut» 
dem  Gesichte  trete,  und  damit  er  nicht  Gefahr  laufe  durch  ober* 
Ilicliliehe  oder  schiefe  Urtheile  sich  nnd  die  Sache  seihst  sn 
compromittiren.  Br  hatte  es  kein  Helil,  dass  sein  Urtheil  Uber 
Binsehies  mehr  anf  fremder  als  eigener  Ansicht  bemhe.  „Ich 
verstehci"  scheute  er  sich  nicht  in  vertraotem  Kreise  sn  sagen,*^ 
nnr  unTollkommen,  wie  man  den  Mann  gut  verpflegt,  kleidet 
und  abrichtet,  wie  man  l^ferde  zureitet,  sattelt  und  packt,  bin 
auch  kein  grosser  Exerciermeister.  Aber  es  ent<^cht  mir  nicht, 
wenn  eine  Truppe  schlecht  aussieht,  unlustig  drein  sieht,  sich 
angeschickt  anstellt,  wenn  Bewegung^cn  nicht  vorwärts  und  zu* 
sammen  gehen.  Woran  es  liege  nnd  fehle,  überlasse  ich  An- 
dern si  ermitteln 9  die  dazu  berufen  sind,  nnd  deren  Urtheile 
ich  M  tränen  Ursache  habe.  Darnach  rikge  nnd 
nm  der  lUge  nnd  dem  Befehl  dnroh  mein  Wort  Naehdrnck  sn 
geben*  Ans  gleichem  Gmnde  lobe  ich  nnch,  was  gnt  befinden 
wird.**  So  hielt  er  es  anch  mit  den  Oesehiften  aller  Verwal- 
tungszweige.  Er  hatte  für  alles  Grosse,  Cur  alles  Gesammte 
Sinn,  Verständniss  und  Theilnahme :  von  ihm  gingen  daher  die 
höhern  Ansichten  und  Richtungen  aus,  oder  fanden  hei  ihm 
sicher  Anklang  und  Theilnahme.  Das  Besondere  und  Umständ- 
liche konnte  ihn  nie  lang  fesseln  ond  selten  anhaltend  be- 
schiftigen:  das  ftberliess  er  den  HSnnem  seines  Vertraneis, 
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■nd  lieh  ihrem  Worte  geru  »eine  Atthoril&t  and  seinen  Namen. 
War  die  Hauptsache  getroffen,  so  liess  er  wohl  aneb  Bfeben- 

diage,  die  nicht  ganz  seinem  Sinne  entsprechen,  durchgehen, 
um  den  Urheber  nicht  zu  verletzen,  oder  eine  gute  Sadie  ohne 
Noth  in  ihrem  Laufe  aufzuhalten. 

Das  darf  hier  niefat  nnbemerkt  Uoihon)  denn  an  diese 
Fleeko  klaounerte  man  steh,  als  es  galt  flu  von  seinem  Plats 
sa  dringen,  md  seine  Tnehtigkeit  n«  Teihleinem.  Da  er  nn« 
befangen  genug  war  einen  MissgrifT  oiTen  anzuerkennen,  wohl 
mich  einmal  den  Urheber  nicht  abzulängen ,  so  zog  er  sich 
nicht  selten  den  Vorwurf  der  Inconsequenz  au.  Dagegen  ver- 
knDnlo  und  Terläugnete  er  nie  den  Werth  nnd  das  Verdienst 
der  MinnWy  die  er  in  der  Haaptsaeho  erprobt  goteden  hafte. 
Br  gab  ihnen  stets  nnd  aneb  dann,  wenn  sie  sieh  Ton  ihm 
nbgewandt  hatten,  oder  wenn  sie  h6hem  Orts,  oder  in  der 
Gfientlichen  Meinung  gefallen  waren,  immer  und  standhaft  ge- 
treues Zeugniss  über  den  Antheil,  der  ihnen  an  seinen  Planen 
und  Einrichtungen  gebührtOi  nnd  schütnto  sie  durch  seme 
Aehtnng  nnd  sein  VITort,  gegen  die  nnr  an  gew5hnliehe  Ver- 
nnglanplnng  ihrer  Gegner. 

Bei  der  Ansbreitnng  nnd  Mannigfaltigkeit  der  Anfordemn- 
gen,  welche  an  seine  Tliätigkeit  gestellt  wurden,  traf  er  im 
Inlande  nicht  immer  auf  Manner,  welchen  man  vollkommene 
Tnehtigkeit  fiir  ein  besonderes  Fach  zutraute. 

Wie  er  nnn  seme  Ministerialkanalei  grösstentheils  mit 
Minnem  besetnt  hatte,  die  sieht  im  (isterretehisehen  Staats^ 
dienste  herangewaefasen  waren,  so  braehte  er  aneb  fat  einige 
andere  Pfteher  Ansiinder  in  Vorschlag.  So  Warden  im  Jahre 
1802  Wieheking  aus  Darmstadt  für  den  Wasser-  und  Stras- 
senban  berufen,  und  Genz  aus  Berlin  als  politischer  Schrift- 
steller empfoiilon.  Es  konnte  nicht  feiilen ,  dass  die  Anstellong 
und  der  fiiufloss  Ton  Fremden  l>ei  inlandisehen  Faohminnem 
Eifersneht  ond  UnsnfHedenhelt  erregte,  aneb  konnte  es  nlebt 
fehlen,  dass  in  ihrem  Feuereifer  die  jungen  fremden  KrSlIe 
anf  nicht  ganz  bekannten  Boden  manchmal  im  Gedränge  irre- 
gingen, dass  sie,  wenn  nicht  in  der  Sache,  doch  in  der  Form 
da  und  dort  einen  Missgriff  machten;  vor  Allem  musste  aber 
ihre  Rahrigkeit  der  grosnen  Masse  Ton  Gewohnheitsmiuieni, 
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die  in  der  alten  Weise  festgewurzelt  waren,  lästig  fallen.  Es 
traten  daher  hald  SpanniiD^eo  nach  allen  Richtuugeu  eiBy 
welche  ihre  Zweige  bis  iu  die  obersteo  Regio&eo  trieben. 

Der  VA'/Mcrzag  Uesft  sich  aber  dadurch  so  wenig  als  seiae 
rastigCB  Mitkämpfer  von  der  betretenen  Bahn  nblenken.  Bin 
wesentliches  Hindemiss  in  den  Fortgange  der  eingeleiteten 
Verbesserangen  neigte  sieh  doch  immer  in  der  GliaderiiDg  und 
dem  Verfthren  der  miütirisohen  Verwaltwigsorgane«  Bine  wei- 
tere Reform  erwies  die  Brfahraag  daher  als  unerlasslicb. 

Um  den  Geschäftsgang  z,a  vereinfacliou  und  besser  zu  ord- 
nen, um  roehr  Zusammenhang  und  SeiincUkraft  in  alle  Zweige 
der  Verwaltung  des  Kriegswesens  zu  bringen,  und  dasselbe  mit 
dem  möglichst  geriogstea  Aufwände  seiner  Vollkoiniueiilieit  immer 
näher  zu  führen,  wurde  nnnicbst  bei  dem  Hofkriegsra the 
darob  das  Circalarrescript  vom  7.  Jänner  1803  eine  neue 
Organisation  und  Geschäftseintbeilnng  oingefnhrt.  Er 
wnrde  in  drei  Gremien:  das  Militär-,  das  politiseb-dko« 
nomlsche  nnd  das  Jostis-Gremium,  nnd  jedes  Greminm 
wieder  nach  der  Natnr  der  Gegenstände  in  besondere  Depar» 
temcnts  oder  Directtonen  abgetfaeilt.  Alles ,  was  blos  in  den 
Wirk uni!;s kreis  einer  oder  der  andern  dieser  Abtheiluugen  eiu- 
schlä<;l  ^  Süll  lediglich  von  dem  Vorstand  und  Referenten  der- 
selben ohne  Einfluss  der  iibrigen  eingeieitot.  geführt  und  abge- 
than  werden.  In  Sachen ,  weiche  einer  höbern  Entscheidung 
vorbehalten  sind,  sollen  Vorträge  an  den  Kriegsminister  erstattet, 
nnd  dieao  nach  Maassgabe  der  erhaltenen  Instrnction  von  diesem 
erledigt  oder  nnr  Bntscheidnng  dem  Kaiser  vorgel^  werden. 

Allgemeine  Vorschriften  sollten  jedenfiüls  vom  Kaiser  oder 
dem  Kriegsminister  ansehen. 

lieber  die  hei  einem  Departement  des  Hofkriegsrathes  oder 
cinei-  niililäi  Ischen  Direetiou  vorkommenden  Geschäfte ,  welche 
Bezug  auf  den  Wirkungskreis  eines  oder  mehrerer  anderer  De- 
partements haben,  oder  von  welchen  zu  verniuthen  wäre,  dass 
sie  darauf  Einfluss  gewinnen  könnten,  sollten  vor  der  Erledigung 
mit  den  Vorständen  dieser  Departements  einfach  Eiuveruebmen 
gepflogen  werden.  Vereinigten  sich  die  Betlieiligten  nicht ,  so 
wäre  die  Bntscheidnng  des  Kriegsministers  einnnholen.  Wich- 
tigere Gegenstände^  welche  den  Gescbaftskreis  der  Mehriahl  der 
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DepartameBts  berfibrtoa ,  vad  eiie  alhere  Bemlbiiiig  fordartoDy 
sollten  fa  Gremialtiteiingmi  verliaiideH  und  entsehieden  werden, 

welche  in  alle  Gremien  einschlagen,  aber  in  Plenarsitzungen. 
Der  Kriegsminister  wurde  diese  Sitzungen  nach  der  Natur  der 
vorkommenden  Geschäfte  anordnen.  Nur  für  eigentliche  Rechts* 
fSlle  liitte  die  CoUegialbehaiidliiiig  bei  der  kofkriegeratblieiien 
J«8tia-A1»t1ieüanf  in  dar  bisherigen  Art  fort  na  baBtehan. 

Durch  daa  Circnlarreaeript  Tan  min  1808  erhielten 
aoeh  die  General -Militireammanden  der  ProTinnen 
mit  Ausnahme  der  Militärgriinze  eine  dieser  Einrichtung  ent- 
sprccficnde  Organisation.  Für  die  Behandlung  der  eigentlichen 
Miliiärgeschäfte,  welche  bis  dahin  ein  Beamter  bearbeitete,  wurde 
ein  eigener  Stabsoffieter  mit  dem  Titel  Generalcomroando-Ad« 
jotnnt  ala  aelbatit&ndiger  Referent  bestellt,  daa  Verpflegaamt  dar 
Prorinn  nnmtttelbar  ala  Departement  dem  Genendcammanda  an- 
gereiht, nnd  die  Gollegialrerhandleng  nach  gleichen  Grnnda&tiany 
wie  bei  dem  llofkriegsralhe  beschränkt. 

Den  Gr.inÄ-General- Connnan<]i'ii  war  seit  ihrer  Errich- 
toog  nebst  der  Militänrerwaltang  auch  die  ganze  Landesvcrwal- 
tang  zQgewieaea;  ihre  Organisation  werde  daher  einer  besondern 
Anordneng  vorbehalten ,  da  die  Kigenthftmlicbkeit  der  ßinrieh- 
tni^  nnd  Widmung  dea  Mllitar^rannlandea  längere  nnd  omiba* 
aendere  Brhebnngen ,  Forschangen  nnd  Berathnngen  forderte, 
ehe  man  zu  einer  gründlichen  lleform  schreiten  durfte.  Vorerst 
wurden  daher  der  Zustand  und  die  Bedürfnisse  der  Granzer 
einer  nähern  IJntcrsachung  unterzogen,  und  das  Yerfassungswerk 
apater  auf  dieae  Grundlagen  gebaut. 


Herr  Regierangsrath  Chmel  erstattet  folgenden  Bericht: 

Die  verehrte  Direclion  des  historischen  Vereines  für  Küm« 
tben  hat  (niillelst  Schreiben  aus  Klagenfurt  am  22.  Marz  1849) 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  insbesondere  der 
philosophisch-historischen  Classe,  Mehrcres  zugesendet,  worüber 
ich  ala  Aeferent  der  hiatorlachen  Conuniaaion  Folgendea  nur 
Kenntniaa  der  geehrten  Claaae  nu  bemerken  habe. 

Die  liiatoriache  Commission  iat  sehr  dankbar  lur  die  Fort- 
setaupg   des  Verzeichnisses  der  im  Archive  des  historischen 
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■  ifcniln  wmi  AMsig».  Die  Forttttiang         tm  Nr. 
IM  (vM  lehr«  1M8  Ut  1«76),  u4  «nfaMt  mm 

Zeilraum  >on  «Iritthalb  Jahrliutulrrleu.  Man  ersieht  aas  dem- 
»elbon.  (lass  der  \  erein  und  iüj>besondere  der  Director  desselben, 
Kreüierr  Goktiteb  von  Ankershofen,  die -Mveckmässig^ste  Tbi* 
t^cit .  «Mtviekelt  hMkt.  -~  £•  ui  4mü  käoftigeii  GMckklit- 
wtetilMT  te  hudt^  ikt  Bihtowld  Vorarbeit,  die  SuMh^ 
te  Steftt,  u  üe  fiasi  geg^ebea. 

Bbc«  te  erfreeiieh  iet  iie  FerlselsnM^  der  ^Urkeedee- 
Recestou  zur  (ieschit'hte  Kärntlicns  "  vom  Freilicrrn  G.  von  An- 

V.. 

kersliotVii .  drrm  Anfang  (I  —  lA.WlV)  aus  dem  achten,  neao- 
tea  und  zebnlen  Jahrhunderte  im  dritten  Hefte  unsers  Archivs 
fir  Kunde  delerretehischer  GetckiokUi|«eUea''  (Seite  i  —  ^} 
■Ifgdfckl  Wirdes.  Dieee  Ferteetiugi  die  Regeetea  der  Ur- 
kMdea  Mt  des  eilftea  Jekrkuiderte  eatkiltend  (Nr.  hOVi 
kie  CLnVIl),  wird  Im  sweitee  Helle  des  Arekivs  (Jakr^ang 
1S49)  absredrucLt  worden.  Frt  iherr  von  Aukershofen  ist  u  n- 
s  t  r  e  i  t  i  *r  eines  der  t  h  ä  t  i  u:  s  t  e  n  c  «  r  r  e  s  p  o  n  d  i  r  e  n  d  e  n 
llitglieder,  und  ich  kann  als  Referent  nur  wünschen,  dass 
eeieem  erfreulichen  Beispiele  aoch  die  ubrigee  Herren,  auf  derca 
tkitige  Mitwirke^  die  hiateriieke  CoauBitsiM  apgewieae»  iet  seil 
sie  irtrkllek  etwas  Bedevteades  leiste«,  felgea  aidgeat 

Kiratkee  kal  segar  im  Jakre  1849  eiae  aeae  kistoriscke 
Zeitschrift  erlialleti  :  „Archiv  für  vaterländische  Gcschiclite  und 
Topojrraphie.  Herausn;e2:eben  von  dem  hislorischen  Vereine  für 
Kärnthen/'  deren  „verantwortlicher  Ucdacteur'  eben  wieder 
Gottlieb  Freikerr  Toa  Aakershofea  ist.  ^  Ein  Beweis,  dass 
das  Jakr  1848  den  kistoriseken  Sinn  in  Kamtken  niekt 
keeiatrichtigt  hat,  wie  leider  in  versdiiedenen  andern  „Kren* 
liadeni/*  wie  es  sckeint  nickt  gaas  mit  Unreekt,  feklagt  wird. 

In  diesen  andern  Kronlandcrn  haben  die  Landesmuseen 
and  historisehen  Vereine  seit  dem  März  1848  nicht  weni«:« 
Mitglieder  verloren,  das  ist  sehr  traurig;  hoffentlich  ist  diese 
Krsckeinaai^,  aanekmendeTkeilaakmlesigkeit,  welekeineSckauckl 
aar  eise  YorSkergekende.  — 

Ungestraft  ▼emaehllssigt  man  die  Gesekiekte  seiaes 
Vaterlandes  niekt !  — 
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Von  diesem  nraen  ),Arehiv  fnr  Tateriäaduehe  Geschichte 
«Dil  Topographie**  hat  nao  die  ? erehrliche  Direction  des  histo» 
rischen  Vereines  jfnr  KSmthen  die  ersten  nwei  Bogen  (JSnner 

und  Februar,  es  erscheint  also  vor  der  Hand  monatlich  ein 
Bo^en)  uns  eingeschickt.  Unslreiti>  die  bedeutendste  Leistung 
in  dieser  Sendung  ist  der  Aufsatz  des  ßedactears  (Freiherrn  von 
Ankershofen}  I.  „Ueber  den  Ursprung  der  Verpfliehtong  der 
Gmndholden  sor  Letstnng  von  Gaben  nnd  Diensten  an  ihre 
Gnindherren.**  Ein  Wort  snr  rechten  Zeit.  -  II.  (S.  15  —  17.) 
Eine  Yon  Valentin  Rüster  (d.  Z.  Localcaplan  zu  St.  Ulrich 
in  St r ein a,  im  Decanate  Bleibnrg),  mitgetbeilte  historische 
Notiz  von  Erbauung  der  Rosalialvapelle  in  der  Felsengrotte  auf 
dem  Hemaberge  bei  Eberndorf  in  der  Pfarre  Globasnitz  im 
Janntbale/'  (W^n  der  Pest  im  Jahre  1680  erbnnt,  die  erste 
Messe  ward  am  th  October  1684  gelesen.)  —  IIL  (S.  17—18.) 
9,Windlsche  Lehenspflicht  1667.'*  (Ans  dem  schriftlichen  Nach- 
lasse des  verstorbenen  Pfarrers  von  Mooshurg,  Urban  Jarnik.) 
Huldigungsformel  beim  Regierungsantritte  K.  Ferdinands  III. 
IV.  (S.  19  —  27.)  Ausweis  wie  solcher  verfasst  worden  zn 
Teinach  den  18.  December  1777  von  Franz  Leopold  von 
Dreer,  Propst  nnd  Erzpriester  fiher  die  in  seinem  Archidiaco- 
nate  gelegenen  Pfiurren,  den  dann  gehdrigen  Ortschaften  nnd 
Filialen ,  nnd  wer  Vogt,  wer  Lehensherr  ? "  In  Abschrift  mitge- 
theilt  von  Herrn  Joseph  Schluet^  Pfarrer  in  Lavaroünd.  (Das 
Original  befindet  sich  im  furstbischöflichen  Archive  zu  St. 
Andrea  im  Lavantthale  Kärntbens.)  Interessant,  weil  es  die 
firnhem  Zustande  vor  den  Josephinisohen  Reformen 
snlfthrt. 

Von  Seite  ttö**  62  folgen  Notixen,  nnd  nwar:  „Veraeich- 
niss  patriotischer  Geschenke,  welche  der  historische  Verein 
für  Kärnthen  empfangen  hat.  A.  Bücher  (24),  B.  Urkunden  (2), 

C.  Münzen  und  Medaillen.  1.  Antike  Münzen  (Nr.  27  —  37). 
2.  Mittelalterliche  und  neuere  Münzen  (38—42).  3.  Medaillen 

D.  Antiquarische  Gegenstände  (ein  beilförroiges  Instmment  von 
Bronce,  mit  nnsgeseichnet  schdnem  Patba4Jehemnge|  ansgo» 
graben  anf  einem  Acker  nSchst  dem  Schlosse  Neohans  In  Unter- 
b&rnthen.  Geschenk  des  Herrn  Carl  von  Webeuau.}  E.  Curio- 
titaten,  Kunstgegeustände.  (Darunter  als  Curiosa  eine  Kossuth^scbe 

Sita.    pUlMoplu  hiitor.  CL  Jfthrf .  ISkO.  IV.  Heft.  %7 
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Banknote  zu  2  fl.,  4  Stücke  Papiergeld  von  der  provisorischen 
Regierung  zu  Palmanuova  während  der  Belageraog  dieser  Stadt 
im  Jahre  1848  ausgegeben.) 

Wir  wünschen  dem  historischen  Vereine  für  Kärnthen  und 
seiner  neoen  Zeitschrift  ferneres  Gedeihen,  nnd  die  dasselbe 
Bedingende  rege  TheOnahme  aller  Kfimthner.  Der  Wetteifer 
wird  dieselben  nicht  schlafen  lassen ,  wie  es  anderwirts 
leider  noch  der  Fall  ist! 

Der  historische  Verein  hat  im  Jahre  1848 ,  ehe  noch  die 
neue  Zeitschrift  ins  Leben  trat,  „Mittheilungen^^  erscheinen 
lassen. 

Einen  halben  Bo2;'en  in  Quart  mit  zwei  colorirten  Abbil- 
dungen. Dieselben  enthalten  1.  einen  Aufsatz  vom  Freiherm 
Gottlieb  von  Ankershofen:  ,,Die  Farben  der  kärntne- 
rischen Landesfahne/'  (Weiss  und  roth.)  II.  Wirken  des 
historischen  Vereines  fftr  KSmthen.  (Bin  nnd  dreissigste  Fort« 
setxnng  des  in  Nr«  29  des  Jahrganges  1844  der  Carinthia  be- 
gonnenen Verseichnisses  der  dem  historischen  Vereine  ftlr 
KSmten  gütig  gewidmeten  Geschenke.)  III.  „Ueber  die  antiken 
Wandmalereien  aas  den  Ruinen  des  Zoilfeldes/^  Im  Autiquario 
des  historischen  Vereines  für  Kärnten.  Vom  Vereins-Secretär 
Ritter  von  Gallenstein.  Dazu  die  zwei  Abbildungen. 
(Ausgrab.  1845  im  Mai.  —  „Personen,  welche  das  Museum 
zu  Neapel  gesehen  haben^  versichern ,  dass  diese  Malereien  an 
Schönheit  der  Färbung  und  Ansliihrang  den  Pompejanischen, 
mit  denen  sie  fiberhanpt  sehr  grosse  Aebniiehkeit  haben  sollen, 
wenig  nachstehen.*')  IV.  „Antike  Grilber  bei  Bleibnrg.''  Am 
26.  inni  1848  dem  Verein  angexeigt  durch  Herrn  Alfipod 
Grafen  von  Christaini  gg.  Bs  ist  sn  wünschen ,  dass  der 
Anneige  Folge  gegeben  werde.  —  Möge  der  Verehi  besonders 
an  materiellen  kriiiteu  erätaikeu,  das  Wollen  ist  da! 

Nr.  VI. 

der  kleineren  historischen  Mittheilungen  vom 
Herrn  R  egie  rungsr  at  he  Chmel. 

An  nicht  wenigen  Stellen  meiner  ^Geschichte  K.  Friedrichs 
1V.*%  die  wie' ich  offen  bekenne  mehr  eine  kritische  „Znsam- 
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menstelloDg  von  Materialien  zu  einer  künftigen  Gescliiolite 
der  Zeit  K.  Fridrichs  IV.''  ist,  habe  ich  den  Mangel  von  ge-* 
nSgenden  nnd  eharakterisirenden  Quellen  beklagt;  ich  beatrebte 
nuoli,  80  viel  Decamente  als  aar  innier  nSglicb  herbeisnsehaffe«, 
ehe  ieh  Qber  die  VeriiSitttisae  und  ihre  Entwicklang  mir  ein 
Urtheil  erlaubte ,  ich  suspendirte  nicht  selten  dasselbe  eben 
weil  ich  das  bisher  Bekannte  für  ungenügend  erkannte. 

Ich  wurde  schon  von  mehreren  Seiten  über  das  langsame 
Vorrücken  dieser  Moniigraphie  sn  Rede  gestellt,  auin  glanhie 
idi  hätte  die  Fortsetsiing  gans  anfgegehen.  Das  nun  habe  ich 
nicht  gethan,  aber  ich  kann  mich  nicht  entschliessen ,  den 
dritten  und  vierten  Theii  (womit  die  Zeit  K.  Fridrichs  IV. 
abgeschlossen  werden  soll)  auszuarbeiten ,  so  lange  mir  so 
viele  Verhältnisse  noch  dunkel  bleiben  ,  icb  finde  mein  Material 
viel  zu  ungenügend.  —  Ich  hoffe,  immer  noch  Neues  zu  finden 
«nd  ,,Hofiiiang  lasst  nicht  so  Schanden  werden**,  jeder  Tag 
bringt  Denen  Stoff;  je  mehr  man  sncht,  desto  mehr  findet  man, 
man  mvss  freilieh  anch  das  Suchen  lernen. 

Wie  sollte  man  nicht  vorsichtig-  und  zögernd  zur  Ausar- 
beitung werden,  wenn  sich  hintcnnach  Documente  und  Quellen 
finden,  die  der  Darstellung  eine  andere  Wendung  geben,  sie 
vielleicht  nicht  bloss  modificiren  sondern  selbst  be  r  i  c  h  ti  gen. 

Ich  werde  täglich  mehr  in  meber  schon  so  oft  ansgespro* 
ebenen  Ansicht  best&rkt,  dass  wir  viel  in  wenig  Qn ollen,, 
viel  sn  viel  Geschichte  haben.  Es  ist  oben  nieht  schwer, 
Phrasen  und  Gemeinplätze  aneinander  zu  reihen  und  aus  zeliu 
Buchern  ein  eilftes  machen,  das  sich  lesen  lässt;  ja  ich  be- 
haupte, die  österreichische  Geschichte,  das  ist  der  Stoff 
derselben,  sei  so  interessant  und  wichtig,  dass  jedes  Bach 
darüber  gowissermasaen  schon  an  fftr  sich  nicht  gans  nnbe- 
deitend  seyn  h5nne.  —  Aber  freilich  die  relativen  Vorafigo 
sind  desto  abstechender. 

Wie  sollte  man^  behaupte  ich,  nicht  zögern  abznscbliessen, 
wenn  selbst  Sammlungen,  die  man  ausgebeutet  zu  haben  glaubt. 
Neues  liefern  und  deutlich  Zeugniss  geben ,  dass  man  sich  auf 
Cataloge  und  Repertorien  nicht  «nbodingt  vorlassen  soll. 

Dies  diem  docet,  dieses  Spmehes  Wahrheit  habe  ieh 
«rprobt.  —  Ich  fimd  im  goholmon  Hans«  ond  Staatsarchivo  vor 

27  • 
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nicht  gar  langer  Zeit  eine  Reihe  von  Briefen  nnd  Aetenatikeken, 
welche  die  nwei  ersten  Binde  meiner  Arheit  weaentlich  er- 
gSnzen,  oder  das  Bild  so  mancher  Persönlichkeit  nnd  Terschie- 

dener  Verhältoisse  vervollständigen.  —  So  thcile  ich  also  diese 
neuen  Actenstücke  hier  mit  in  der  lebendigen  Ucbcrzeognng, 
dass  später  auch  noch  andere  auftauchen  werden,  vielleicht 
ans  anderen  Archiven.  —  Und  zwar: 

XII.  Briefe  nnd  Actenstücke  (a  —  f)  was  Geschichte  der 
Vormundschafl  Herzog  Friedrichs  des  altern  von  OesterreielH 
Tyrol  über  seinen  Vetter  Hersog  Friedrieli  den  jüngem  (naeh« 
maligen  Kaiser),  ^ns  den  Jahren  1432  —  14d$.  TgL  Geschidbte 
IL  Friedrichs  IV.  etc.  1.  Bd.  8.  209  IT. 

Zwei  Actenstücke  (g  nnd  h}  ans  der  ersten  Regierungs- 
seit  Herzogs  Friedrich  des  Jüngern  (1433  und  1435).  YgL 
1.  Bd.  S.  195  S.  395. 

XIII.  Briefe  und  Actenstücke  zur  Geschichte  der  ständischen 
Verhältnisse  des  Landes  anter  der  Euns  während  der  ersten 
Jahre  der  Vormundschaflts- Führung  K.  Friedrichs  IV.  &her  K. 
Ladislans  P.  (1441  and  1442).  (a  k.) 

Bben  so  lehrreich  als  betrübend  ist  die  Gesehieble  der 
Vormnndschaft  K.  Friedrichs  IV.  über  seinen  Vetter  Ladislans  P. 
nnd  dessen  Lande.  ^  Man  weiss  nieht^  was  man  mehr  beklagen 
soll  —  die  Kraftlosigkeit,  Unentsehiedenheit  nnd  Fahrllssigkeit 
des  Vormundes  oder  die  Selbstsncht  nnd  Zugdlosigkeit  des 
grüssleu  Theils  der  Landschaft.  —  Der  V'ormund  sollte  Uath 
schaffen,  die  ungeheure  Schuldenlast,  eine  Erbschaft  des  ver- 
storbenen Landcsfürsten,  tilgen,  das  Land  vertheidigen ,  and 
nwar  wo  möglich  —  aus  eigenen  Mitteln. 

Eine  Geschichte  der  älteren  Landtage  Oesterreichs  ist  so 
wünschenswerth«  als  schwierige  mühsam  sollten  die  spärlich  flies- 
senden Qnellen  erst  aa%esncht  werden;  was  wir  bisher  Aber 
diese  Landtage  im  13*,  14.  nnd  15.  Jahriinndert  wissen,  besteht  in 
knrsen  Notisen  einselner  Chronisten,  gleiehieitige  Qneilen  sind 
erst  Uber  die  Landtage  des  ftnfiBohnten  Jahrhunderts  bisher 
aufgetaucht,  s.  B.  jener  berlihmte  Codex  ms.  des  Wiener 
Stadtarchives,  aus  dem  Kollar  in  seinen  Analectis  ViudoLouen- 
sibus  die  wichtigen  Actenstiicke  über  die  österreichischen 
Landtage  von  1440  und  den  uächstfolgcuden  Jahren  abdrncken 
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lieM*);  es  waren  darin  die  Berichte  der  Abgeordneten  der 
Stadt  Wie»)  welche  bei  den  Terschiedenen  Landtagen  dieselbe 
▼ertraten )  an  den  Magistrat  enthalten,  ako  im  Grunde  ge- 
nommen keine  eigentliehen  Landtag8*Aeten,  wenn  aneh  elnsebe 

authentische  Acteiistiicke  z.  B.  Instructionen,  Briefe  beige- 
schlossen waren.  Diese  Privatberichte  waren  jedenfalls  einseitig 
and  lückenhaft  and  doch  —  hätten  wir  nur  mehrere  solche 
Priratberiehte,  hätten  wir  Berichte  von  Andern,  s.  B.  ans  dem 
Prilatenstande,  ans  dem  Herren-  nnd  Ritterstande ,  von  den 
fremden  Herrschalten  im  Lande.  —  Ich  kann  nicht  glauben, 
dass  derlei  Berichte  nicht  noch  existiren  sollten.  —  Aber  man  hat 
ja  die  i'rivatarchive  noch  gar  nicht  ernsthaft  untersucht.  — • 
Lieber  lässt  man  die  alten  Papiere  auf  Böden  oder  in  Kellern 
verfaulen,  bestimmt  sie  zu  ökonomischen  Zwecken,  als  dass  man 
sie  beachtete  nnd  nntersachte  oder  untersuchen  Hesse.  — 
Und  doch  kennen  die  ständischen  Verhältnisse  also  Tor  Allem 
die  Landtage,  auf  welchen  die  Lage  des  Landes  so  emstlich 
Terhandelt  wurde,  nur  aus  Privatarchiven  Beleuchtung  erhalten. 
—  Möchte  sich  doch  ein  tüclitiger  junger  Gelehrter  an  diese 
hochwichtige  Aufgabe,  deren  glückliche  Ausführung  gerade 
jetnt  von  unberechenbarem  Einflüsse  ins  praktische  Leben  wäre, 
mit  regem  Eifer  und  eisernem  Pleisse  machen.  —  Eine  Ge- 
schichte der  dsterreichischen  Landtage  vom  13.  bis  ins  17* 
Jahrhundert  ist  wahres  Bedurfniss. 

Ich  habe  theils  in  den  Regesten  (1.  Band)  theils  in  der 
Geschichte  K.  Friedrichs  (2.  BamI)  von  sieben  verschiedenen 
österreichischen  Landtagen  nach  den  mir  bekannt  gewordenen 
Quellen  gesprochen,  und  zwar  1.  um  den  17.  April  1440  nn 
Wien  (?);  2.  30.  November  1440  sn  Wien;  3.  4.  Juni 
1441  SU  Wien;  4.  1.  September  ebenfalls  nn  Wien;  6. 
1.  November  1441  su  St.  Pdlten.  Auf  demselben  ward  ein 
Landtag  nach  Tu  In  (Jänner  oder  Februar  1442}  ausgeschrie- 
ben, von  dem  bisher  nichts  bekannt  war.  —  6.  Am  18.  Fe- 
bruar 1442  kam  eine  ständische  Deputation  nach  Steyer  nn 


Der  toldcr  tttitdem  veri«holl«i  Ut,  und  swar  apurto».  Ich  varmoUi«,  dftt» 
er  In  d«r  Kollar'MlraD  VtrlMfcntdiaft  vantdfwt  ward«,  Tielleiclit 
Ut  «e  ucb  Vafwm  femadart? 
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KSoig  Friedrieh,  der  8«f  seiner  Reise  snr  KrdmiDg  begriffen 
war ,  om  mit  ihm  und  seinen  RXthen  s«  nnterhnndelii ;  es  wnrd 

7.  ein  neuer  Landtag  nach  Krems  (5.  April  1442}  ausge- 
schrieben. 

Ich  habe  seitdem  mehrere  Actenstucke  (in  verlässHcben 
Abschriften ,  wahrscheinlich  aus  demselben  Codex  ras.  entnom- 
men, den  Kollar  benützt  hatte)  aufgefunden,  welche  sich  auf 
die  Zeit  zwischen  dem  fünften  und  sechsten  Landtag  beziehen 
nnd  den  statlgefundenen  Landtag  zo  Tain  vielfach  beleuchten. 
—  Ich  Iheile  sie  hier  mit  der  nahe  liegenden  Beoierkniig  mit^ 
dasB  sie  nnr  im  ZasamnieniiaBge  mit  andern  hoffentlich  noeh 
anftaoehenden  Aetenst&cken  sn  einer  Gesehiehte  bearbeitet 
werden  können,  sie  aber  länger  noch  nngedrnekt  sn  lansea 
fftr  den  Geschichtsforscher  nnr  naehtheilig  sejfn  misste. 
-<*  „Culligite  fragmenta,  ue  percant.'^ 

XIL  (a)  1482. 

Wir  Fridreich  der  Junger  etc. ,  Bekennen  für  uns ,  unser 
liebe  Bruder  Hertzog  Albrechten  und  Hertzog  firasteA)  für  die 
wir  uns  als  der  elter  Bruder  wissentlich  annenen  und  für  nn» 
ser  £rben.  Als  der  Hocbgehom  Forste  nnser  Keber  Vetter 
Hertsog  Fridreich  Hertnog  nnd  Herre  der  obgenanten  Lanndo, 
nach  tod  nnd  abgang  weilent  des  Hoehgebomen  Forsten,  Hort^ 
sog  Ernste  Ertehertsegen  se  Österreich  ete.  nnsers  lieben  Herrn 
nnd  Vater,  dem  Got  gnedig  sey,  uns  und  die  obgenanten  unser 
liebe  Bruder  Hertzog  Alhreehteii  und  Hertzog  Ernsten  uiul 
unser  liebe  Swestern,  und  all  unser  lannile  und  leute  nach  sitt 
und  gewonheit  des  loblichen  hawses  Österreich  getreulich  und 
freuntlich  nicht  allaia  als  ain  gerhab,  sunder  auch  als  aiu  ge* 
trewr  Herr  nnd  Vater  nnei  her  inngehabt  verwesen  ansgerich- 
tet,  versoigot,  der  ninen  gnten  teil  geltet  iiat,  nnd  nns  vditerlicb 
nnd  lieblieh  senhet  nnd  haltet,  solher  seiner  trewo  lieb  nnd 
firennteehail  wir  Im  nnmalo  lleissiklich  nnd  teenlieh  dankchen 
nnd  nna  stettiklioh  nnb  in  stet  so  verdienen,  nnd  ans  nnsrer 
gedechtnnss  zu  gut  *Qnd  in  dankbperkait  nicht  komen  sol.  Und 
nach  dem  und  wir  nn  hiuab  in  die  uidcr  unsere  lanude  begero  uns 
ze  lassen,  sagen  wir  denselben  unsern  lieben  vettern  Hertzog  Frid- 
reicben  aller  und  jrglicher  solber  banndlnng  nnd  aller  sacbeo,  die 
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Er  sider  des  vorgenanten  unsers  Heben  Herro  und  Vater  seligen 
lod   and  abgang  in  allen  nnsera    lannden    herachefilen  und 
gebieten  gehandelt  getan  nnd  angerichtet  hat,  es  tey  mit  In- 
ttemen  «nd  anageben  der  nntse  nnd  in  att  ander  weg  nnd 
snspruch,  wie  sieh  das  alles  nntn  anf  hewtigen  tag  datnm 
diczs  briefs  gefügt  und  begeben  hat,  nichtz  aasgenomen  gentzlich  * 
ledit^  und  los,  in  solher  mass  daz  wir  noch  unser  erben  noch 
yemand  von  unsern   wegen  zu  dem  benanten  uuserm  lieben 
Tettern  Hertieg  Fridreichen  nnd  allen  seinen  erben  darnmb  dhai- 
merlny  snspmeh  vordmng  noeb  anapraeb  nicht  haben  gewinnen 
neeb  dawider  reden  noch  tun  sniien  noeb  weilen,  weder  mit 
recht  noeh  an  recht  geistlich  oder  weltiich  in  dhain  weis  ange- 
uerde.   Sunderlich  bitten  wir  deuselbcu  unsern  lieben  vettern, 
daz  Er  noch  lenger  unser  elter  herr  und  vater  si  v  und  uns  mit 
trown  and  freuntschaft  nicht  lasse,  des  wir  seiner  Liebe  sunder 
wol  getrawen  nnd  als  £r  das  nnt»  her  getrenlich  nnd  vetter- 
Ecb  getan  hat   Wan  wir  haben  solch  ▼emnnft  nnd  webhait 
noeb  nicht}  du  wir  nnser  lannde  nnd  lente  an  des  egenanten 
nnsers  vettem  hilf  rat  und  underweisung  mochten  regirn  und 
verwesen.  Darumb  so  wellen  und  maynen  wir  all  unser  Sachen 
nnd  henndl  die  hinfar  an  aus  gelangen  nach  seinem  rat  und 
wissen  fnr  hannden  ze  nemen  nnd  auszerichten ,  von  Im  nicht 
ne  setssn  snnder  bei  Im  sn  beleiben  |  Im  hilflich  dienstlich 
nnd  beigesteodig  so  sein  wider  allermeniklieh  nyenand  anagt» 
nomen  nach  allem  nnserm  vermugen  alsoffi  das  ne  schulden 
komt.   Wan  wir  uns  desgleichen  von  seiner  liebe  und  freunt- 
schaft  auch  versehen  und  hoffen  als  dann  vor  zeiten  unser  ege- 
nanter  lieber  herr  und  vater  Hertzog  (ilrnst  seliger  und  auch 
Er  sich  des  von  hilf  and  beigestannds  wegen  geneinander  habend 
▼erscliriben.  Wir  globen  anch  dem  egenanten  nnserm  lieben 
Vettern,   das  wir  nns  nnser  egenanten  Bmder  noch  nnser 
Sweatern  Jonkchfrawn  Kathrein  nicht  verheiraten,  noch  dbainer- 
lay  freuntschaft  aynung  noch  verpuntnuss  mit  nyemandem  nicht 
aufnemen  tun  noch  machen  wellen,  an  desselben  unsers  lieben 
Vettern  Herzog  Fridreichs  rat  wissen  und  willen  noch  wider 
In  angenerde«  Wir  sniien  nnd  wellen  anch  all  aachen  ton  ans* 
richten  nnd  banndeln  nach  rate  der  Rdtto,  die  nns  der  offltge- 
sannt  nnser  lieber  Tdtter  znsehaffet  nnd  omet«  nnd  darans  in 
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König  Friedrich,  der  aaf  seiner  Reise  zur  KrÖrgfe^ 
war  ,  um  mit  ihm  and  seinen  Rathen  zu  nnterh/*. 


7.  ein  neuer  Landtag  nach  Krems  (5.  ^■''^♦1^  <^ 
schrieben.  ^  ^    ä.  <^ 

Ich  habe  seitdem   mehrere  Actenst?^^  <|>  -'S* 
AbschriAen,  wahrscheinlich  aus  demsel^V  ^  ^  " 


*  ^^^^ 

nen,  den  Kollar  benutzt  hatte)  aufg^ij.         %  %^ 
die  Zeit  zwischen  dem  fünften  und  ^    ^  ' 

^^^^  ^^^^^^^ 

nnd  den  stattgefundenen  Landtag  ^  ^  ^  CV« 

—  Ich  theile  sie  hier  mit  der  ^  * 

dass  sie  nur  im  Zusammenhat^        ^    ^  ^ 
auftauchenden  Actenstücken^f.^.  ^  ^  ^  ^   ^  ' 


^»  im 

^  hochgeborn 
^  Albrechten  dem 
.iC.  in  satzesweisSf  und 
.i  irer  zugehorangen,  die  Er 

r.o?  Emsts  f  _  .  <n.  ,  . .  ^ 

,      .      4  7  i'apier.  Geh.  Haasarchiv.) 
und  \  ater^  * 

...       n  .1  Aosien  mit  splterer  Schrift:   ,,Cop<7  Kaiser 

liebe  Dri  ?  ^ 

I  f         Henof  Fridrich  ron  Osterreich  ,  4lj  er  au 

unser  Ii;  *%33."  (Die  JabnabI  ist  unrichtig.)  , 

und  fffi. 

^     ^  Getrewn  Vinkch  und  Seng  gedenkchet  an  unsem 

.u  ilerczog  Fridreicheu  von  unsern  wegen  ze  werbeo. 
A!)rst  sa^t  Im  unser  lieb  und  frewntlich  dienst. 

tet 

.nach   gebt   Im  zuerkennen,   daz  wir    gewarnet  sein 
n,  wie  n.  der  Kaiser  yecz  in  kurcz  n.  den  Aidgenossen 
^  .  mer  Geslosser,  mit  namen  Frawnueld  Winttertawr  Rap- 
rswilr  Dyessenhouen ,  und  villeicht  ander  als  das  lanntge- 
zieht  bey  Costentz  und  Veitkirchen  unser  alts  Eudleich  und  V'et- 
terlich  Erb,  geben  und  erlaubt  hab  in  ir  gwalte  ze  bringen, 
,«nd  Secz  die  ans  mit  der  losung  zugehörn  aa  sich  zaiösen. 
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^  ^ut  unser  gnediger  herro  der  Kaiser  in 

^^^"^^^  •HStain  uns  entsinnen,  und  die  wider 

'9^^  ^  '*eich  geweiset  hat,  nach  auswei« 

>  ^^^"^  ^  '^^^^                             an  In  begern ,  das  er 

4^^^  1»  l>»t  mitsambt  ew 

'        *  ■<„                                    isei  ii  und  (ics- 

?'    "''•^  *Vr  beder  wegen,  daz 

5^.        '<v>  ''''                              daran  gedenke ht  damit 

>  ^  ^  jih  gcslosaer  in  der  aidge« 
^  vor  innhaben,   das  das 

r^H  icr  sehad  der  an  den  ennden  hartt 


WM    -  ader  so  begert  an  In ,  daz  er  dem 

^  i*eib ,   wie  In  soHis   als   vorsteet  ari^e- 

in  fremde  duukcb  nach  solher  richltung, 
des  Kaiser  nnd  nnser  gemaebt  hab  sa  dem 
nach  answeisnng  des  ebgenanten  nnsers  herren 
brief  des  wir  Im  hiemit  ain  abgesdirüll  sennden, 
«AS  egenanten  geslosser  seec  und  lehenschaften  mitsambt 
a  stnkehen  entslagen  und  auf  uus  und  das  haws  Oster- 
•cn  geweiset  hat ,  und  In  auch  also  bitt  und  ermane  wie  das 
pessten  sey ,  damit  er  solh  geschefit  und  verwilligung  ob 
I'  ^'''''hehen  wer  wider  abschaffe  nnd  des  hawss  Österreieh 
^its  Erb  io  seiner  veinde  neeh  andrer  hennde  nieht  gebe ,  wan 
^  <leQ>  gancxen  haws  Österreieh  merklich  nidmng  nnd  scha- 
^•a  brecht;  sonder  auch  daran  sey  helff  und  rate,  als  er  des 
^  der  richttuüg  zum  Harrenstaiu  und  nachmaln  uns  meni- 
Swmal  vertröstet  hab ,  das  uns  die  andern  geslosaer  brief  und 
^«g^&ter  so  die  aidgenossen  Tor  lAnhaben  widerwerden  ete.  in 
pesstea  lern. 
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dhainerUy  weis  nicht  tretten  ungeaerlich.  Wir  sallen  uod  wel- 
leo  uns  auch  an  unserni  drittail  tUer  notie  and  gdit  der  aideni 
ODsrer  lenndo  bendg^en  laiseni  ensern  nod  niisrer  egenantea 
Jieben  Bnider  und  Sweater  hof  «nd  notdnrft  davon  anariehten 
nnd  in  dieselben  rennt'  nntse  nnd  galt  niebt  Terrer  greiffen; 
wan  die  andern  nwentail,  die  nnaern  eg^enanten  lieben  Brndem 
Hertzo^  Albrechten  and  Hertzog  Bmeten  zagebdrend,  solleDd  dem 
obgeschriben  unserm  lieben  Wltern  Hertzog  Fridreichen  wartten 
als  dem  Eltisten  und  gerhaben  aislang,  untz  dieselben  unser 
Bruder  zu  im  vogtpern  und  beschaiden  jarn  körnen.  Aber  die 
NewDstat  mit  allen  nützen  sol  Im  als  dem  Eltisten,  seinem  Sune 
unserm  lieben  vettei^n  Hertzog  Sfgpmnnden  nad  irn  Erben  voran 
BOgebom,  als  das  mit  alter  ordnong  bei  oosern  Tordern  lobli- 
cber  gedechtnnss  gebalten  nnd  berkomen  ist  Wan  damnf 
weUen  wir  die  Bniger  daselbs  in  der  Newnstat  all  nnd  jglieh 
ledig  sagen,  nnd  ssgen  si  aneb  gegenwartig  ledig  alles  des,  so 
sy  nns  oder  nnsem  BrAdern  sebnidig  wern .  Im  nnd  seinen  Er- 
ben sollen  anch  Torbehalten  sein  und  voraas  beleihen  die  vesten 
und  herschaft  Starchcmberg  Warttenstain  und  Putten  mit  irn 
za^ehorungen,  die  Er  umb  sein  aigen  gelt  von  dem  horhe;eborn 
fursten  auch  unserm  lieben  vettern  Hertzog  Albreclitcji  dem 
Eltern  auch  Hcrtzogcn  zu  Österreich  etc.  in  satnesweiss,  und 
die  vesten  Sannekg  in  Kernden  mit  irer  nagebomngon,  die  Er 
in  kanisweise  aocb  .  . 

(Gleiebs.  Copie.  Papier.  Geb.  HansarebiT.) 

(tieldar  Vragamt  Toi  Aatieii  bU  avitmr  Mrlltt  »tOepey  EiImt 
Vrtdileha  YwuMKkvmg  g»f«ii  H«nof  fridri^  vwi  ÖHinrei^t  ab  «r 
Miotr  phkgBDt  kam.  IMS."  (Dte  Jthnakl  Ist  onrichlif.)  « 

(h)  1435.  Getrewn  Vinkch  nnd  Seng  gedenkchet  an  unsern 
lieben  Vettern  Herczog  Fridreichen  von  unsern  wegen  ze  werben. 

Von  Erst  sagt  Im  unser  lieb  und  frewntlich  dienst. 

Darnach  gebt  Im  zuerkennen,  daz  wir  gewarnet  sein 
worden,  wie  u.  der  kaiser  jecz  in  kurcz  n.  den  Aidgenossen 
aber  mer  Geslosser,  mit  naroen  Frawnueld  Winttertawr  Rap* 
perswilr  Dyessenbonen ,  nnd  villeicbt  ander  als  das  lanntgo- 
riebt  bey  Costentn  nnd  Veltkircben  nnser  alts  Endleieh  nnd  Vit»  * 
torlieb  Erb,  geben  nnd  erlaubt  bab  In  ir  gwalto  se  bringon, 
nnd  Sees  die  uns  mit  der  losnng  sngobdm  an  sieb  ivldsMi 
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die  doch  vor  der  benant  unser  gnediger  herro  der  Kaiser  in 
der  berichttang  zum  Harrenstain  uns  entslagen,  und  die  wider 
Aof  uns  asd  das  haws  Österreich  geweiset  hat,  nach  auswei« 
aang^  semer  ksngkleiehen  brief  so  daramb  sind. 

Daraof  sollet  ir  tod  nnsern  wegen  an  In  begern ,  das  er 
ainen  nnsrer  und  seiner  M%  so  er  bey'lm  hat  mitsambt  ew 
SU  unserni  lieben  vettern  Herczog  Albrechten  in  unsrer  baider 
Damen  vertig  zn  reiten  und  dann  all  drey  auf  unsern  und  des- 
selben anders  vettern  Herczog  Fridreichs  glaubbrief  an  densel- 
ben nnsern  lieben  Tottern  Heresog  Albrechten  Ton  unser  baider 
wegen  werbet 

Zmn  ersten  so  saget  Im  aneh  nnser  lieb  and  frewntlich  dienst. 
Darnach  gebet  Im  in  aller  mass  die  obgesehrlben  saehen 

als  von  der  Aidgenossen  wegen  auch  aigenleich  als  unserm  vet- 
tern Herczog  Fridreichen  zu  erkennen. 

Und  bitet  und  begeret  an  In  von  nnsrer  beder  wegen,  daz 
er  als  ain  warttnnder  £rb  das  pesst  darstt  gedenkcht  damit 
das  gewendet  werde ,  wan  solten  solh  geslosser  in  der  aidge- 
nossen gwalt  komen  sn  den  so  si  Tor  innhaben,  das  das 
dem  haws  Osterreich  ain  solher  schad  der  an  den  ennden  hartt 
zu  widerbringen  wer.  Sunder  so  begert  an  In ,  daz  er  dem 
Kaiser  anuerzichea  schreib,  wie  In  solhs  als  vorsteet  acge- 
langet  hab  etc.  das  in  fromde  dnnkeh  nach  solher  richltung, 
so  er  awisehen  des  Kaiser  und  nnser  gomaeht  hab  sn  dem 
Harrenstain,  naeh  avsweisnng  des  obgenanten  nnsers  herren 
des  Kaiser  brief  des  wir  Im  hiemit  ain  abgesehrüR  sennden, 
darinn  die  egenanten  gcslusser  sccz  und  tehen Schäften  mitsambt 
aDdera  stukchen  entslagen  und  auf  uns  und  dos  haws  Oster- 
reich geweiset  hat ,  und  In  auch  also  bitt  und  ermane  wie  das 
am  pessten  soj,  damit  er  solh  geschefft  und  Terwillignog  ob 
die  besehehen  wer  wider  absohaffo  nnd  dos  hawss  Österreich 
slts  Erb*  in  seiner  Toindo  noch  andrer  henndo  nicht  gebe ,  wan 
das  dem  ganesen  haws  Österreich  merklieh  nidmng  and  scha- 
den brecht ;  sunder  auch  daran  sey  helflf  und  rate,  als  er  des 
in  der  richttung  zum  Harrenstaiu  und  nachmaln  uns  meni« 
germal  vertröstet  hab,  das  aas  die  andern  geslosser  brief  nnd 
Register  so  die  aidgenossen  Tor  innhabon  widerwordeii  etc.  in 
pessten  ftrn. 
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Item  das  unser  vetter  Hercsog  Fridreich  dem  Kaiser  a«ck 
schreib,  naelilaiitt  4er  Nottin,  die  wir  Im  beyew  Uemit  sennden. 

(Alte  corrigirte  Abschrift).  Papier.  Geh.  HansarchiT. 

(c)  (1435.)  Oetrewn  Vink  nnd  Seug,  gedeaht  an  vnsam 
liben  Vettern  Hertzo,^  Pridrcichen  von  ansern  w^en  aoch  ze 
werben^  auf  die  üegeruDgen,  er  uns  be^  Leupolüeu  Aäpach 
hat  emboten. 

Des  ersten  als  er  uns  bey  demselben  Aspaeh  hat  empoteo, 
daz  wir  Im  mer  lUte  xoschaffeo ,  die  uds  baiden  «waren.  Dar* 
auf  ^ebt  Im  sn  erkennen,  das  wir  des  willig  sein ,  so  haben 
wir  bieoben  sn  laonde  yczaad  sonii  sn  schaffen,  als  ir  bede 
das  wol  wisset  und  der  benant  Aspach  anch  wol  Tarnomen 
hat,  das  wir  von  bynnen  hinab  diezs  mals  nymanden  darcsn 
gcornen  mögen.  So  haben  wir  aneh  nacht  daranf  gedacht,  weih 
daniden  sn  lannde  nns,  Im,  nnd  dem  Hawse  Österreich  ßig» 
lieh  darcza  wern ;  doch  so  wellen  wir  schreiben  dem  tod  We- 
hingen ,  der  yczund  daniden  ist ,  dieweil  wir  In  nicht  herauf 
vordem,  daz  er  dann  bey  demselben  unserm  Vettern  sey.  Wir 
wellen  auch  schreiben  n  den  von  \eytperg,  daz  Si  bede,  oder 
stettikcblicb  ir  ainer  bey  Im  sein  die  doch  im  Sold  daramb 
haben.  Und  Mgi  Im  von  ansern  wegen,  das  er  nicht  verwarte 
noch  Terdriessen  darinn  bah,  wenn  wir  mussig  werden,  aU 
wir  sehier  holTen,  nnd  hinab  so  seiner  Liebe  komen ,  so  wel- 
len wir  nns  nmb  das  nnd  ander  in  selber  mass  mit  Im  nnder- 
reden,  das  unser,  seiner  nnd  des  hawses  Österreich  merkek- 
licher  nucz  und  fromen  wirdet. 

Item.  Als  er  uns  auch  emboten  und  begert  hat,  was  wir 
Phleger  oder  Amptleute  in  den  nidern  lannden  scczen  ,  daz 
wir  Im  die  zusenten  ,  daz  er  von  den,  von  unser  bedi  r  we2:en 
gelübde  aofoeme.  Darauf  gebet  demselben  unserm  vettern  von 
nnsem  wegen  sn  antwnrt,  was  wir  solher  phleger  nnd  ampt* 
lente  hiofnr  Seesen  wellen ,  sein  wir  willig  Im  die  sn  aesen« 
ten  nnd  damit  in  schritft  einen  ajd,  wie  er  den  von  nnsem 
nnd  seinen  wegen  Ton  in  aoinemen  sei. 

Item  Ton  Gera  Jennschen  witiben  wegen  etc.  Ist  nnser  ant- 
wurt,  daz  unser  retter  sein  Botschaft  xn  Ir  ton  mag  und  m^« 
gen  wir  des  versichert  werden  ,  daz  uns  kain  uofug  daraus  gee, 
daz  er  daou  auf  die  majnung  mit  Ir  ta^diogen  mag  lassen. 
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als  er  uns  vor  daranib  hat  gesdiribcn  und  beannderlieb ,  das 

uns  nach  irem  tode  soihe  Geslösser  an  alles  gelt  wider  ledig 
wurdea,  ob  Si  auch  unsern  vettern  ichts  anders  mer  iiiaclieo 
wolt,  des  günnen  wir  Im  wo!  und  sehen  das  gern.  Was  ge- 
slösser si  auch  also  lesen  wolt,  daz  die  soihe  sein  die  mitten 
im  lanade  ligea  als  Qlanekg  und  desgleichen,  aad  nechst  Ort 
geslösser. 

Item«  Als  dann  miaer  Vettar  Magert  hat  Ton  des  tob  Walssa 
wegen,  das  wir  dem  kainea  aehiih  geben,  des  sein  wir  willig, 
an  den  Jaden. 

Item  von  ■  der  Ingriff  wegen ,  so  Graf  Fridreieb  von  Cili 
tot  in  insere  Gleriebt  sn  Rrainbnrg  vnd  Stein  vnd  aneb  in  die 

Krakgaw,  und  daz  er  unsrer  Burger  zu  Krainbarg  fünf  geuan« 
gen  hat  und  die  noch  in  vanknuss  haltet. 

Item  wie  die  Uuger  nechtlich  in  nnserro  lannde  gegraben 
vnd  das  wasscr  gekert  haben  und  daselbs  aiuen  erbern  laut- 
sidl  erslageu  und  sein  Gut  genomeo. 

Attf  die  yeesgenanten  zwen  nächste  artikl  sagt  unserm  • 
vettern,  das  er  nnser  nnd  seine  Rete  und  Lanndlente  die  er 
darcso  gehaben  mag  nnd  fdglich  sein  so  Im  nemo,  vnd  der 
rat  darinne  bab,  nnd  was  geraten  wirdt  das  darinne  se  tan 
sey,  damit  ans  das  nnnser  also  nicht  enczogen  Wierde,  das 
er  das  fn,  vnd  des  von  ansern  and  seinen  wegen  ganesen  ge* 
walt  hab. 

Item.  Als  er  uns  emboten  hat  und  begert,  daz  wir  die 
Purp:  in  der  IVewnsstat  dem  von  Wehingen  solten  emphelhen. 
Darauf  wisset  ir  Im  woi  zu  sagen  als  vor  stet  das  wir  dem- 
selben von  Wehingen  schreiben  das  er  hey  Im  sey  die  weyl 
wir  In  nicht  heraof  vordem. 

Item.  Als  nnsor  Vetter  begort,  das  wir  Im  das  hvbmaister 
ampt  SV  Graes  vorgannen  se  besecsen,  doch  das  der  den  er 
Seesen  warde,  ans  baiden  mit  demselben  nmpte  gelobe,  des 
sein  wir  demselben  nnserm  Vettern  in  selber  mazs  also  willig. 

Item.  Gedenchket  auch  an  nnsern  vettern  Hcrczog  Frid- 
reichen  von  uuseru  wegen  ze  werben.  Als  wir  Im  kurnzlich  zu 
zwain  malen  haben  geschriben  wie  ans  angelanget  hab ,  das 
ettlich  unsern  frewndt  den  n  von  Bamberg  raaynen  in  nnsern 
laandeo  se  bekriegen  and  vüieicht  farsleg  für  seine  Geslösser 
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ob  9t  des  bekomen  m5cbten  zetan,  daz  dersclb  uoser  retter  des 
fleissiff  spy  in  der  maynung  als  wir  Im  das  vor  zugeschrihfo 
haben  und  mit  uichte  gestatte  das sih  soihs  in  unsern  laundeo  ergee. 

Item  ab  anser  vetter  Hercsogf  A.  uns  yecznnd  geschribct 
bat  ui4  nw  faat  bittet  ud  naiiet  wmh  bilff  wider  die  Heaaea 
Ib  denselbes  sdureibeB  wir  ▼ememea  das  er  imsem  Tettera 
Hercscff  Fridreieben  in  selber  nass  andi  bab  ^esebriben.  Ki 
ist  unser  beder  sacheu  also  gestalt  daz  wir  Im  zn  disem  mal 
darinue  nicht  gehelfTeo  miigen.  Danon  so  begcret  au  sein  Lieb 
das  er  danidea  ia  Reten  darüber  sieze ,  dabey  Ir  auch  tob 
nnsem  wegen  sein  sullet,  and  aberain  werde  |  wie  Im  das  aw 
fegUcbistea  imd  gelympblieblstea  abseslagea  sej.  Sender  se 
geoallet  mm  wol,  das  In  forgebalten  werde  die  gelegcnbait 
TOB  des  Kaysers  end  der  aydgenesseB  wegen,  als  Ir  ib  afaer 
andern  gedcnkchzedelu  an  bede  egcnant  unser  vettern  ze  wer- 
ben habt  in  weiher  mass  uns  dieselb  sache  jeczund  anligt  and 
stetikchlieh  gewaroet  werden,  das  wir  uns  vor  BBserm  berren 
dem  Kajser  fbrseseben  beben ,  se  ist  derselb  nnser  herr  der 
Kajser  nn  nnderwegen  seine  geaertes  berans  gen  Tentsebea 
lannden ,  nad  maynt  je  dnreb  nnser  lanndt  die  Btseb  an  sie* 
hen ,  darinne  wir  ans  vast  fnrsehen  müssen,  ob  wir  hilfT  be* 
dorfTten  d^^z  wir  dann  nnser  lanndlent  beieinander  haben  nnd 
wie  Er  selber  antwurtt  ayaig  werde,  das  dann  Ir  bede  oder 
ewr  einer  mitsambt  dem  so  nnser  retler  danidea  anomen  wir- 
det|  die  dem  obgenanten  nnserm  vettern  Hereaog  Albreeb- 
tea  gebet. 

Item  se  Ir  alle  saebea  an  nnsem  rettem  Herezog  Frtd- 

roichen  nach  ausweissnng  der  gedenkchzedeln  geworben  habt, 
so  sagt  vor  demselben  unserm  vettern  unsern  U'ten  so  bey 
demselben  unserm  vettern  sind  als  sy  nu  solh  Sachen  die  aas 
bieoben  anligen  aneb  nnser  antwnrt  nnd  mayanng  aaf  die  be^e- 
mng  so  nns  derselb  nnser  vetter  bej  dem  Aspaeb  Terpetscbaft 
bat  vernemen  beben,  das  si  nn  darinne  ratea  das  aas  na- 
serm  vettern  und  dem  Hawse  Österreich  das  naczest  aad  bette 
sej  als  sy  aus  aod  dem  hawse  Osterreich   des  schuldig  sind. 

(Mit  anderer  Schrift:  „Memorial  an  herczog  Fridr.  dea 
Jangern'"  1435.) 

Orig.  (?)  Pikier,  Oeb.  Haasarehi?. 
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(d")  (1435?)  Gedenkchzedln  der  Werbung  an  unsern  vet- 
teru  Herczog  Fridreichen  durch  den  W«hinger  Neidekger  und 
Djeppersiurcher. 

Des  ersten  gebet  Im  &a  erkenneD^  wie  wir  seiner  liebe  vor 
▼ersebriben  und  emboten  haben ,  ob  wir  lebts  in  nnsrer  g^walt 
fanden,  Klainedt  oder  Silbergeschirr,  das  weilnd  seins  vafer 
unsers  lieben  Bruder  Herczog  Emsts  seligen  wer  gewesen,  dnz 
wir  Im  das  sconden  wollen.  Also  haben  wir  zu  fleiss  allent- 
halben in  nnsern  Gemechen  gesucht  und  vinden  noch  wissen 
selhs  in  nnsrer  gwalt  nicht  anders  dann  neben  Heffti  das  ains 
ist  als  das  ander,  ausgenomen  das  ans  dem  einen  ain  Stein 
ist  Terlom  den  wir  nicht  finden  knnnden,  nnd  einen  Ring  gans 
von  Saffyr,  die  sennden  wir  also  hinab.  Und  ist  unser  inajrnungi 
daz  Ir  das  also  unserm  obgcnanten  vettern  antwurttet. 

Item.  Ais  wir  dann  seiner  Liebe  vor  verkunndet  haben,  daz 
wir  bey  der  ausczaigung  der  hieobern  lannde  beleihen  weilen 
als  dann  unser  brief  seiner  liebe  darnmb  gesannt  aosweiset| 
nnd  nicht  anders  wissen  dann  das  wir  Im  nach  begreiffhng 
des  anssproehs,  Ton  nnserm  lieben  Vettern  Hercsog  Albreehten 
zwischen  unser  beschehcn,  gniig  getan  haben,  als  uerre  das 
uncs  her  zu  schulden  ist  komen. 

Item.  Darumb  so  begert  an  In  von  unsern  wegen,  daz  er 
ans  in  den  Artikeln,  die  uns  widernmb  tob  Im  snllen  volfärt 
werden,  nach  lavt  desselben  Ansspmchs  aneh  gnng  in. 

Von  erst  und  mit  namen,  das  er  nns  die  qnittnng  vertige, 
die  er  uns  für  sich  und  seinen  ßruder  auch  unsern  lieben 
Vettern  als  von  der  Gerhabschaft  wegen  geben  sol ,  nach  be- 
greiffung  der  besigelten  Notein,  von  dem  benanten  unserm  lie^ 
ben  Vettern  Hereaeg  Albrechten  darnmb  geantwnrttet. 

Item,  Daz  er  nns  anch  tod  den  Lanndienten  in  Steir  her» 
aas  bring  sn  nnsern  hannden  die  brief ,  die  wir  In  Ton  irer 
Preyhait  wegen  haben  gegeben,  und  anstrag  daz  si  nns  ledig 
sagen  der  ajde,  so  wir  In  zu  derselben  zeit  getan  haben, 
vorbehalten  ob  er  uns  ichts  nier  schuldig  wer  ze  tun 
das  der  Spruch  inohaltet,  das  mit  namen  hieynn  nicht  wer 
begrilTen. 

IteuL  Das  Ir  aneh  also  an  In  begeret,  daz  er  ew  zn  nn- 
sern hannden  antwnrtte  naser  famnde  bab,  von  puchsen  sai- 
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Htter  pntfer  seng  plieyl  Harnasch  oder  welherlay  das  sey, 
das  wir  m  der  Newnstat  gelassen  haben,  das  uns  so^hSret 

und  des  er  sich  underwanden  hat,  als  dir  Nrvilei^ger  am  bcsston 
wissentlich  ist,  und  was  ew  also  g'eantwurttet  windet,  das  ne- 
met  mit  gewissen  und  leget  das  gen  l*riten  in  unser  vcsten. 

Item.  80  haben  wir  ain  lade  zu  der  Newnstat  in  der  Purg^ 
gelassen  mit  pubern,  und  die  in  das  gewelb  geschaffen  ze  Se- 
esen so  behalten.  Da  begert^  da»  er  ew  die  aneh  schaffe  se 
antwnrten  sa  «nsern  bannden,  wan  menigerlay  pnber  darinne 
sind  der  wir  gn5tigs  bednrffen. 

Item.  Das  Ir  auch  an.  In  begeret  nnd  In  bitet  von  nnsem 
wegen,  dan  er  00s  nnsern  Diener  n  den  Newnhawser  ledig 
lasse ,  als  wir  Im  in  sunderkait  selb  darumb  auch  schreiben 
und  vor  mer  geschriben  haben;  beuindet  sidi  dann,  da/,  er  ichts 
gehandelt  hat  darumb  er  zu  straffen  ist,  darzu  wellen  wir 
Recht  tun  und  getrawu  seiner  liebe  wol,  das  er  den  oosem 
darüber  nicht  verrer  halte. 

Item.  Als  wir  seiner  liebe  vor  ain  zedl  in  nttserm  brieC 
sngesannt  liaben  die  da  innhalte^  von  einer  Heirat  wegen  seiner 
Sweater  nnsrer  lieben  nnmen,  als  er  das  in  derselben  sedh 
wol  hab  verstannden.  Nn  sey  ain  Bot  von  Frankreich  yecnand 
hie  bey  nns,  bey  dem  ons  «oder  andern  Saehen  sey  gesehriben 
nmb  ain  antwnrt  von  der  Sachen  wegen.  Davon  so  sehen  wir 
gern,  daz  er  uns  ettwas  seiner  maynaog  darumb  wissen  liesse, 
da/,  wir  darauf  ain  antwurt  geben  möchten. 

Orig.  Papier.  Geh.  Hausarchiv. 

(e)  (14*15.}  Unsers  Jungen  Herrn  Uercsog  Fridreicbs 
anttwnrt. 

Itom  auf  den  ersten  Artikel  von  wegen  der  gewaltsam  der 
Lannd,  ist  sein  anttwnrt  wie  er  noch  nicht  gencnliehn  in  ge- 
waltsam komen  sey  naeh  Innhalt  des  Spmchs  «nd  wenn  Im  das 
besebehe  nach  Innhalt  des  Spraehs,  was  er  dann  ihmr  ton 
Salle  des  sey  er  willig  zn  ton  nach  Innhalt  des  Spmchs. 

Darauf  begerten  wir  an  In  das  er  nns  erenehe,  warinn 
Im  nicht  genug  beschchen  sey. 

Darauf  sprach  er  wie  unser  herr  sein  vcttcr  soll  Im  ab- 
treten land  und  lewt  als  die  sein  Vater  Herozog;  Ernst  löblicher 
gedecbtnuss  biet  inngebabt  des  biet  er  noch  nicht  getan. 
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Von  wegen  der  varnder  bab  was  sein  tnttwart,  was  des 
war  pncbssen  pfejrl  pnlfer  barnasch  geboret  Im  sne,  was  aber  s« 
nnsoro  alten  berm  leib  gebort,  das  wolt  er  nns  gern  anttwarten. 

Also  haben  wir  nicht  wellen  aemen ,  und  haben  ams  bey 
dem  andern  lassen  beleiben. 

Von  wegen  der  Register  und  Brief,  ist  sein  Anttwurt  and, 
bat  das  geieich  nachgeben  nach  unser  Werbung. 

Von  der  pncber  wegen  so  her  Joiig  ionhat,  bedawebt  nns  nicht 
gernten  sein  das  ne  werben,  wolt  aber  nnser  alter  berr  das  sncben, 
das  er  dann  ainen  seinen  gewissen  Kancsleiscbreiber  dammb  sante. 

Item  auf  solichc  obgeschribne  iSluck  haben  wir  uns  erpoten, 
auf  linsern  Herczog"  Albrcchlen  nach  Innhalt  der  «^edenckzedln. 

Darauf  ist  ir  anttwnrt,  unser  Herr  Herczog  Alhrecbt  der 
bab  gesprochen,  nod  sey  nicht  notdarf iig  mer  der  Sachen  anf 
In  nekoDien,  aber  seuem  vettern  nnsem  berm  sn  gevallen,  so 
sey  er  willig  wann  sieb  nnser  berr  Herczog  Alhrecbt  darinn 
seczt  frewntlicbcn  danon  zu  reden  lassen. 

Von  wegen  des  Newuhawser  ist  sein  anttwurt,  der  \ewn- 
hawser  Hab  wider  In  and  wider  sein  lannd  und  lewt  getan  und 
gehandelt,  dammb  er  zu  strafTen  sey  und  bittet  darauf  seinen 
Tottem  nnsem  berm,  Im  des  nicht  in  nbel  sn  vernähen. 

Darnach  haben  wir  es  fnrar  an  nnsem  Herrn  Hercsog 
Albrechten  pracht  nach  Innbaltnng  der  gedencksedeln. 

Hat  unser  Herr  Herczoj^  Albrecht  uns  gcanttwurt,  was  er  darinn 
zu  dem  frewntlichisten  «retun  kunne  und  muije  des  sev  er  willio:. 

Darnach  haben  wir  aber  unsern  Herrn  Herczog  Albrechten 
ermant,  als  nnser  Jnnge  Herren  hie  nn  Wyenn  waren,  darauf 
bat  er  nns  geanttwnrt  als  vor. 

Orig.  Papier.  Geb.  Hansarebiv. 

(f)  (1435.)  Gedenkchsedl  anf  den  von  Stoffel  n  den  von 

Kreyg  Hofmaister  und  Conraten  von  Wehingen. 

Edeln  and  Lieben  getrewa.  Gedenkcht  an  unsern  lieben 
vettern  Herczog  Fridreichen  von  unsern  wegen  ne  werben. 
Ton  erst  als  er  nns  am  nächsten  bei  dem  Hawczinger  gesobri« 
ben  Im  selb  lannd  nnd  lewt,  so  weilend  sein  vater  nnser 
lieber  Bruder  selber  in  gewaltsam  gehebt  nnd  geregirt  bat  in- 
zeantwurtten ,  mit  aller  gewaltsam  herlikaiten  und  zugehörun- 
gen,  als  dann  das  der  Aussprach  so  unser  lieber  Vetter  Her- 
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ctos;  Alhrecht  zwischen  nnser  ^tan  hat  aigenliclier  ans\vei<ie. 
nachmala  hat  er  dem  von  Wehiogen  and  n  dem  Dieperskircher 
Mf  etlUcb  aoser  Begaraog  a«cli  desgeleichen  ain  aatwartt  ge* 
1bM|  wi«  er  seia  gewalfMme  noeh  nicht  v^lliUeicli  inahab  etc. 

Daraaf  gebet  lai  ■nerkeaneB,  wir  wissea  nicbl  aaden, 
dann  was  wir  darina  aach  aosweisong  des  Sprachs  tan  Sailen, 
daz  das  beschehen  $ey,  snndcr  Im  auch  brief  gegeben  uarli 
lawt  des  Sprachs  dariane  wir  Im  geuerdiichen  io  nichte  vor- 
caagea  haben.  Daraaf  er  aach  aa  alle  Toi|;eaante  Ileracbefffc 
kaade  aad  lewte  gewaltüdieh  jaaebat  aecset  and  entsecaety 
ao  Taraten  wir  aach  nicht,  daa  Im  janaadar  aagahoraam  aey. 
Wir  babea  aas  aach  sider  des  aasapracha  in  hain  g-ewaltsam 
der  egenanten  lanude  weder  wenig  noch  vil  nicht  gescczel,  uas 
abgangs  er  aber  darinne  hiett,  biet  er  nns  das  nemblich  verkündet 
SO  hieitea  wir  Im  dester  lewterr  daraaf  wissea  ae  antwarilea. 

Daaan  so  begert  aa  sein  lieb  Toa  aasem  wegen ,  daa  er 
aaa  Taa  den  ianndleatea*  ia  Steir  heraaabriage  an  oasam  haaa- 
dea  die  brief,  die  wir  Ia  Ton  Irar  Freyhaitea  wegen  babea 
gegeben,  aad  aaatrag  daa  ai  aaa  ledig  sagea  der  ayde,  so  wir 
In  zu  derselben  zeit  getan  haben  als  daz  der  Ausspraeh 
klerlich  begreiffet;  wenn  das  beschicht  snllen  wir  dann  in  dmi- 
selben  Stukch  ichts  bin  wider  taa  aach  lawt  deasclheo  Sprachs, 
dea  aeia  wir  daan  aicht  wider« 

Item  sa  haben  wir  aeiner  lieb  menigermal  embataa  aad 
geschrihea  amb  die  Qaittaag  die  er  aas  gebea  aal  Taa  der 
gerhabschatt  wegen,  nach  lawt  der  besigelten  notein  so  wir 
zu  baider  seit  darurob  haben,  darinne  Er  uns  aber  ancz  her 
hat  vercaogeo,  da  begert  an  In  von  uDsera  wegen  and  bittet, 
daa  er  ans  dieselb  Qaittaag  nach  aaaerczogenlich  vertige  nod 
na  aaaera  haaadaa  aattwartte,  wan  £r  doch  die  laaade  her- 
acheflll  lewte  aad  gater  ^aabat,  die  aeia  vater  aaaer  lieber 
Brader  seliger  ynne  hat  gehabt  aad  mer,  darinne  wir  Im  aach 
ausweisung  des  Spruchs  kain  vercziehcn  noch  irruui^  gt^laa 
hnbeii.  Also  haben  wir  Im  auch  geantwurltet  alle  die  klainadt 
£delgestain  Berl  und  Silbergeschirr,  die  seiaa  vater  gcMrcsca 
aad  aach  seinem  abgaag  ia  aaaer  gewalt  kamen  sind  angeaerd- 
liah,  aad  kaaaen  der  aicher  aichta  mer  nach  fleiaa%er  er- 
saehaag  ia  vaarer  gewalt  vinden. 
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Item  so  haben  wir  luenigcrmal  an  In  begert,  daz  er  uns 
zu  UDsera  haunden  antwurtten  soll  unsere  varcnde  hab,  von 
pachsen  salitter  pulfer  zewg  pheyl  harnasch  oder  wclherlay 
das  sey,  dai  wir  io  der  NewnsUt  gelassen  haben  and  des  er 
sich  nnderwuBüden  hat,  4es  wir  aber  nncn  her  nicht  haben 
bekomen  kannsn,  das  uns  fromde  donkohet,  wan  wir  des  tU 
daniden  mnb  nnser  berait  phmniDg  gekawIR  haben  >  so  haban 
wir  yÜ  hamasehs  von  hynnen  hinab  Aren  lassen;  wie  dem 
dann  sey,  so  ist  dietelb  varunde  hab  als  Yor  stet  nnser,  nnd 
maynen  er  halte  nns  die  nnbilliehen  Tor.  Da  bittet  sein  Heb 
und  begeret  von  unsera  wegen,  daz  er  euch  solh  hab  noch 
antwurttc  zu  nnsern  baonden,  wer  dann  daz  Er  ew  ichts  aut- 
wnrttet,  das  nembt  mit  gewissen  und  legt  das  mit  gewissen 
gen  Puten  in  unser  vesten. 

Item  als  dann  unser  vetter  Herczog  Fridreich  uns  am 
nächsten  bey  dem  Hawoninger  verschriben  nnd  emboten  hat, 
was  brief  oder  Register  wir  innehieten  die  nn  den  Nidem 
lannden  gehören,  das  wir  Im  die  antwnrtten  oder  absehrifil 
der  Register  als  das  sein  brielf  nns  dammb  gesannt  mit  mer 
werten  begreiffet;  darauf  gebt  Im  sn  antwnrtt,  das  wir  des 
willig  sein  nnd  die  auch  wellen  schaffen  zueinander  suchen. 

Also  was  briof  oder  Register  daniden  sind  die  herauf  ge- 
hörten oder  fuglich  wem,  daz  uns  die  auch  geantwnrttet 
w^erdeu.  Daz  er  uns  auch  ain  Register  gebe  aller  Nucz  und 
Rennt  der  lannde  berschefft  lewte  nnd  goter,  der  nidern  aus- 
czaigang  als  er  die  ynnhat,  so  wellen  wir  Im  desgeleiehen 
widerumb  auch  ains  geben,  aller  Nnen  nnd  Rennte  der  ans« 
osaignng  hie  oben  die  wir  ynnhaben. 

Item  so  bat  unser  prothonotari  J^rg  pharrer  an  Gries 
Boeh  ettlieh  Register  yane  sn  nnsern  hannden,  die  weilnd 
vnsers  lieben  Bmder  Herezog  Emsts  sind  gewesen,  darinne 
▼ersehendlich  manigerlay  stet,  das  hie  oben  in  diso»  lanndeo 
ze  nuczen  wer,  nach  dem  und  wir  grossen  geprechen  an  Re- 
gistern hieoben  haben  geuallet  uns  wol,  daz  die  ab^eschriben 
werden  und  die  Abschrifft  daniden  noserm  vettern  beleiben, 
nnd  die  Register  herauf  kernen. 

Item  so  Ist  es  von  wegen  unsere  diener  des  Newnhawsers 
den  unser  vetter  in  venkchnnss  hat,  den  wir  uns  offt  begert 
Sllik.  d.  pUlMOffh.  bitter.  CL  Jtbrr.  tSt».  IV.  U«ll.  S8 
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haben  ze  antwurttcu,  des  aber  nicht  ist  beschehen,  da  bittet  In 
und  heuert,  daz  er  den  noch  schaflfe  ze  antwartten  zu  unsern 
banndeu,  beaindet  sich  dann  icht  schuld  an  im  darumb  wellen 
wir  in  selber  schaffen  ze  straffen. 

Item  hiett  dann  unser  vetter  HercMg  Fridreidi  in  solher 
winrer  vordrug  uad  begsnug  io  aiBem  oder  aer  stakches 
icht  Widerrede,  damit  Ir  verrer  Terciieheii  dmme  emphiuidety 
80  sollet  Ir  TOS  oasero  w^en  durlegeo,  das  wir  wUl%  seia 
dammb  le  komen  aof  onsem  llebmi  Tettem  Heresog  Albreektoa 
TOtt  ÖstMrreleh  Marggranen  se  MMem,  das  iwisehen  miser 
ze  lewtteia  und  za  entschaiden,  und  daz  das  farderlich  ge- 
schehe; daran  meniklich  versteen  mag,  daz  wir  nicht  anders 
begern ,  dann  das  geleich  ond  pillich  ist. 

Item  verstandet  Ir  dann,  daz  unser  vetter  Herczog  Frid- 
reieh  das  anch  oiebt  tun  wolt,  so  fuget  ew  zu  unserm  benan- 
ten  ▼Ottern  Heresog  Albreebten  and  gebet  Im  selb  nnser  vor- 
dning  ond  begerang,  so  wir  an  nasem  vettern  Herenog  Frid- 
reich  yeen  tnn  als  vor  stet,  aaeb  wie  wir  kains  Bnnds  von  Im 
darinne  bekomen  können,  sneriwnnen  nnd  bittet  In  von  nnsem 
^cgeu,  das  er  denselben  nnsem  vettern  weise,  dan  er  ans 
darinne  ain  fnrderiieb  ansriebtnng  tae  wan  nns  soib  veresi^ 
hen  nicht  fuglich  sey. 

Item  so  ist  uns  unser  obgenanter  Vetter  Herczog  Albrecht 
schuldig  sechs  tauseut  guidein  ducaten  darumb  wir  seinen  brief 
haben,  und  die  er  uns  auf  den  nachstkuuftigen  sand  Jorgentag 
angesehriben  bat  aasaericbten.  Wenn  nu  selb  teg  vergeen ,  die  Ir 
dann  yecz  von  UDsem  wegen  vor  Im  halten  werdet,  so  snlletir  In 
andieselbbeeaahlongmaoen  und  bittet  das  Er  ans  darumb  ansriebto^ 
wan  wir  sieberlieb  der  gnottigs  bednrffen;  weit  er  das  also  tnn,  so 
lasset  nns  das  fnr  sieb  wissen,  so  weiten  wir  den  Sebnltbrief  sestnndo 
darnmb  binab  sennden,  und  emphelben  wie  man  damit  banndeln  seit. 

Item  das  Ir  In  ancb  bittet  von  nnsers  balben  teils  wegen 
des  Saezes  Starhemberg  und  Wartenstain  daz  sein  lieb  als 
frewntlich  tet  und  denselben  halben  tail  von  uns  ledigte 
darinne  wollen  wir  Im  ainer  frewntlichen  losung  stat  ton.  Daran 
erczaigt  er  uns  auch  ain  sundre  geaallnoss. 

Von  Aussen:  Gedenkzedel. 

(Original.  Pa^er.  Geb.  Hansarobiv.) 
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(g)  1433. 14.  Jdni.  Wir  Fridrich  von  gottaffnadenjer  junger, 
herzog  zu  Österreich  zn  Steir  zu  Kärundten  und  zu  Crain  etc. 
Bekennen,  das  unns  unnser  getrew  unnser  Burger  gemainklich 
in  der  C*pelln  haben  lassen  anbringen  und  zu  erkennen  gebeOi 
wie  das  wasMr  datelk  usd  in  der  Kenker  die  pnikii  und  wecg 
YftMt  hiigefaert  und  gewieset  hiet  des  s j  sa  sehaden  knmeiiy  naeh 
dem  ud  sy  mit  wein  gewerk  oed  hMadh  deasellMB  weg  neeli 
annder  zu  in  daselbshin  nicht  gehaben  möchten,  und  baten  unns 
diemutikiichen ,  das  wir  in  ettwas  gnad  tätten ,  damit  sy  soh'ch 
prekhen  weeg  und  steeg  wider  machen  mochten  zu  ainem  ge<- 
main  aats*  Also  kahen  wir  naeli  rat  «anserr  Rette  den  obge- 
aamtea  anMem  Beigem  aia  sellie  gaad  getan  wisseanlUch  mit 
4em  Mef ,  das  sy  hiaferaii  Toa  aiaem  yedlielien  aampÜrdt  das 
geladn  vnd  gefasst  dleselka  strastea  darchgeet  tob  in  oder  ea 
in,  ainen  pheuniug  nemeu  sollen  und  mögen,  doch  also  daz  sy 
all  pruken  weeg  und  steeg  in  dem  geriebt  daselbs  davon  pes- 
sern  and  machen  wann  des  notturft  ist.  Davon  gebieten  wir 
▼ea  «aasers  liebn  herra  and  vettern  herzog  Fridriehs  aad 
nattsem  wegea  aansem  getrewea  ainen  yedliehea  annsera  phls- 
gern  aad  scliatem  an  Pleibarg)  wer  die  ye  sud  and  danne 
allen  annsem  aandern  pflegem  aad  asdbtlewten,  den  diser  brief  ' 
gezaigt  wierdet  und  wollen  ernnstlich,  das  sy  die  vorgenannten 
unnser  Burger  bey  der  obgeschriben  unnser  gnad  von  unnsern 
wegen  hallten  und  scbermen  and  nit  gestatten  daz  In  yemanud 
lerning  daraa  thoei  das  nminen  wir  (erastlieb).  Mit  orkonndt 
Üta  Briefii  mit  aaaserm  aafgedrakhtea  Seeret  Geba  na  Greta 
an  fikinntag  vor  eaand  Veitstag  naeh  Crissti  gepardt  vierseliea* 
hanndert  and  im  dreinnddreissigisten  Jaren. 

D.  d.  in  Consilio  aulico. 

(Abschrift  in  Ms.  (s.  XV.)  Austr.  Nr.  217.  fol.  122.  Geh. 
Haasarchiv.) 

(jk)  WirFridreieh  der  jaager  voa  gottes  genaden  Hercaeg 
se  Osferreieh  ae  Steyer  ae  Keraaden  aad  ae  Kraia  Graf  ae  Ti- 
rol etc.  Bekeaaen,  als  nnser  getrewea  lieben  a  der  Riehter  Rat 

und  die  Bürger  ii,emuiii^k.licli  unnscrer  Stat  zu  Sannd  Veit  in 
Kernnden  ains  tails  und  n  die  vleiscbhakber  daselbs  des  anndern 
miteinander  stossig  sein  gewesen  von  des  khauffs  wegen  des 
vleiseb  daselbs  aaad  wann  aber  die  naebgesehriben  ordaaog 
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-Bwiicheii  inn  beder  aeit  darwnb  mit  mmsern  wifsen  und  gescheil 
gemacht  iat.  Des  Enten  iae  nanser  bni^r  so  Sumd  Veit  drey 
vieisehhakher  eeeaen  foUen  m  den  nenn  fleieeUiaklieni  so  yeei 
doaelbs  sind  aleo  das  na  htnfhr  stetigklieh  nnnd  albeg  zwelff 
maieter  des  Tleiiehwereiis  daselbs  in  annser  Stat  sein.  Item 
CS  suUcu  auch  dieselben  zwelff  vleischhakher  das  vIeUch  nach 
der  wag  stetigklieh  verkaufTen  unnd  sullen  unnser  burger  daselbs 
sweii  aus  inn  ordnen  die  den  kauff  des  fleisch  allezeit  seczen 
anod  machen ,  wie  ain  phundt  fleisch  von  ain  yedeu  vieh  soll 
geben  werden  nnnd  soll  solh  schacsai^  des  khaois  nngenerUeli 
beschehen,  damit  die  fleisebbakher  aach  hinkbomen  denen  ge- 
haben mngen.  Hern  es  seilen  aneh  dieselben  schecser  das  vieeb 
so  das  geslagen  wirt  stetigUieh  beslekten  «nd  schawen  ob  icbtf 
daronder  wer  das  nieht  ftuglieb  an  aerkaofea  noch  an  essen 
were  and  dasselb  fleisch  seilen  s  v  dann  ans  den  penken  sohaffea 
ze  tragen,  damit  das  nicht  verkauft  werde.  8underlich  sallen  die 
fleischhaker  stetiglich  und  allzeit  fleisch  bestellen,  daiuit  das 
statvolkch  und  auch  die  gest  zu  Iren  notdurften  in  ir  hewser 
nicht  gesawmbt  werden.  Also  bestettcn  wir  die  obgeschriben 
Ordnung  wissentlich  in  krafl't  des  briefs  und  wellen  das  die 
binfur  gehalten  werde  aad  dapey  beleih.  Und  darauf  meinen  wir 
aaeb  als  lang  die  ob^enanten  fleisebbakher  dieselben  ordneag 
halten,  das  dann  kein  freyer  markht  des  vleisch  daselbs  nicht 
mer  soll  gehalten  werden.  Es  sollen  aoeh  die  fleisebbakher  die 
acht  mark  phenning  ond  die  longen  Yleisch  als  Ton  alter  ist 
herkomen  in  onser  ge  riebt  no  Sand  Veit  jerlicb  dienen  ond 
raichen  ongeaerlich  ,  doch  in  der  obgeschriben  Ordnung  vorbe- 
halten, ob  iu  künftigen  Zeiten  durch  ains  iiumaiuen  nutz  willen 
icht  dariune  zeuerkhcren  wer,  das  wir  des  macht  haben  au- 
geuerde.  Mit  urkund  des  briefs.  Geben  zu  Grecz  an  Samstag 
nach  Sannd  Jacobstag  nach  Kristi  gepurde  im  vierczehenhunderk 
ond  fonfonddreissigisten  Jaren.  D.  D.  ia  consilio. 

Prescripta  recognoscimos. 
(Absthrift.  Ms.  Aostr.  Nr.  217.  fol.  148.  b.  Geb.  Haosarcbiv.) 

XIU.  a)  1441.  12.  Deacmber. 

Den  Erwirdigeni  Edeh,  Ersamen,  vnd  vnsem  lieben  getrewn, 
vnsem  Anweiten  in  Österreich. 
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Fridreich  von  e:otes  gn.nden  Romischer  kunig  zu  allenczeileD 
Merer  des  Heicbs  Herczog  7M  Osterreich  vnd  zu  Steir  etc. 

firwirdiger ,  Edier ,  firfamen  vnd  lieben  getrewn.  Als  Ir 
yecsand  dnreh  ewr  niUnwelde  m  vns  geiaiuidt  vnder  andem 
andi  an  vns  briii<;cn  lassen  baM»  too  des  diensts  wegn  im  60- 
stebtal  SQ  Halstat  bei  dem  Salczsieden,  den  vnser  getrewr  lieber 
Wolfgang  Oberhaimer  vnser  phleger  zu  Wildenstain  innymbt,  der 
aber  als  Ir  vermaynet  vod  ew  fürbracht  ist  in  das  Ambt  ge- 
bore vnd  ainem  Hofschreiber  daselbs  allcaeit  vor  zu  der  berr- 
scbafft  bannden  ingeantwartt  worden  sey»  vnd  darauf  ewr  be- 
gdWQng  baben  wir  Temomen.  Nu  lassen  wir  ew  wusen,  dan 
wir  dem  egenanten  Oberbaymer  sdlh  dienste  sn  pessrnng  seiner 
purkhut  ing;pgebcn  vnd  verschaffet  haben,  dabey  wir  In  dann  nach 
aineni  pillicheu  vnd  alsuerr  sich  das  heischet  zu  halten  verniay- 
nen.  Bedeacht  vnd  verstandet  Ir  aber  das  ambt  wider  alts 
berkemen  darinne  beswert  sein,  so  empbelben  wir  ew,  daz  Ir 
In  an  andern  ennden  ans  dem  ambte  nn  Gmnnden  sonil  als  der 
egenant  dienst  bringet  sageben  vnd  sn  raieben  schaffet,  daran 
begeet  Ir  vnser  emstliehe  niaynung.  Geben  na  Prnkg  bey  der 
Mur  an  Rritag  vor  Sand  Liiceinta^.  Auuu  elc.  quadragesimo 
primo,  vnsers  Reichs  im  andern  Jarc. 

Cumniissio  propria  domini  regis. 

(Orig.  Papier*  Geh.  Hausarchiv.} 

(b)  1441. (Deeember?}  (Von  den  Anwälden.  Prome* 
morla  nnd  Instrnetion  für  ihre  Abgesandten  an  K. 
Priedrieh.) 

Gcilenkcht  zu  werben  an  vnsern  gnedigisten  Herrn  den  Ro. 
knni^.  Von  Erst  .sagt  sein  kuniglichen  gnaden  vnser  willig 
gehorsam  Dienst.  Darnach  gebt  sein  gnaden  zn  erkennen  von 
des  tags  wegen ,  der  von  seinen  kaniglieben  gnaden  vnd  von 
vnsers  gtted^;en  herrn  knnig  Lasslawens  anch  von  des  landts 

a  •  **  a 

hie  an  Oslerreieh  merklicher  notdorft  wegen  aaf  aller  heiligen 
tag  nachslvergangen  gen  sand  Pölten  gelegt  md  daranf  der  lant- 
schaft  der  maist  lail  ist  gewesen,  das  wir  datzeninl  den  vir  Par- 
theien der  lantschaft  solh  des  lannds  merkhiich  geprechen  anstoss 
vnd  vnfrid  anch  solh  namhaft  gross  geltscbnld  damit  das  lamid 
▼mbfiingen  ist  ertnelt  haben.  Als  sein  gnad  an  der  geschrifl,  so 
wir  der  landtsehaft  datnemal  furgehallen  haben,  wol  vemomen  hat 
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Dmaeh  gtbt  Min  gni^M  MMrsteea,  das 'die  laDteduft 
auf  8olh  vuer  SÜbniig  Mit  den  Tir  Partkeien  ans  jeder  aeeli- 
sehen  Person  hat  gegeben  die  alte  bringen  vir  Tnd  ieclits% 

mann,  die  sein  also  aber  solh  ynser  anbringen  gesessen  mä  dar^ 
gelegt,  ob  dem  lannd  ve  suli  geholffen  werden  damit  es  dester 
pas  aus  geltschnid  niiig  komen,  das  das  durch  nichle  ander 
denn  durch  ainen  gemainen  anslag  als  weitt  das  lannd  sey 
mog  geschehen,  darinn  sich  auch  also  die  lantschaft  verwüligt 
Tnd  sich  darauf  mit  einander  vnderredt  habent. 

Von  erst  habent  sieh  daeieiial  die  Herrn  Ritter  TBd 
Kneeht  auf  irer  seitten  aif  solh  vuer  anbringen  erpotc% 
seid  das  landt  ndt  so  grosser  sehnid  als  merhhleidi  wfimgon 
se^y  wie  wol  denn  sey  das  si  des  ron  Rechtens  wegen  nieht 
phlichtig  sein,  yedoeh  dnreh  solher  merhhliehor  anligvnder 
Dotdurft  willen  des  lannds  sein  si  willig  ains  anslags  auf  fr 
lent  vnd  holden  gestatten  zu  tun,  also  das  dieüclben  ir  leut  von 
allem  irm  gut ,  das  si  bieten,  den  dreyssigisten  pfening  oder 
vom  pfunt  acht  pfening  geben  solten,  vnd  maynten    sunst  mit 
anderm  irm  gut   ledig  vnd  frey  ze  sein ,    waa   si  bei  im 
hensern  merklich  kostang  vnd  darlegen  haben  vnd  die  swer^ 
lieh  besetnen  mösten;  sie  liieten  aneh  snst  an  irn  hntnen  rnd 
rennten  ennhalb  der  Tanaw  nerkhllehen  abgang  vnd  mnston 
mit  im  dienern  vnd  mit  Ir  selbe  leib  dem  lannd  manignel« 
tidich  an  dienst  werden,  das  die  andern  Partheien  vertragen 
wem,  dadnreh  si  meinten  dan  st  damit  mer  toten  denn  si 
phlichtig  wern.  Es  solten  auch  die  Prelaten  von  irm  gut  vnd 
ir  leut  vnd  die  Stet  von  allem   irm  gut,  das   dieselben  drey 
tail  besessen,  den  zwaintsigisten  pfeoiog  geben,  das  wer  vom 
pfnnt  zwelf  pfening. 

Darauf  ettlich  Parthey  nimleich  Prelaten  vnd  Stet  an  irm 
annang  melduog  toten  von  ains  gemainen  Torsohriben  landirids 
wegen,  das  der  ward  betraeht  vnd  Argenomen,  damit  jeder 
man  von  dem  andern  recht  ndme  vnd  gibe  an  pillichen  steten 
vnd  an  rechten  t^geo,  als  das  vormaln  ist  herkomen,  vnd  das 
ainer  den  andern  selbe  nicht  angryflT  weder  inwoner  noch  gest 
inner  lannds  oder  ausser  lands,  damit  das  lauud  dcsterpas  in 
lUd  bellb,  vnd  kaufleut  Pilgreim  viid  ander  leut  aus  ainem  lannd 
in  das  auder  mit  irer  kaafmaaschart  hab  vnd  gut  sicher  kernen 
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hamSbi  vnd  wandb  mfichttoD,  dmns  YMerm  giied%itton  herrn 
4»m  kumV  vad  dem  laand  er«  viid  grower  mta  vnd  franeo 

komen  wurde. 

Dawider  word  von  der  Herrn  Ritter  vnd  Knecht  wegen 
geantbart,  la  wer  Dicht  fugsam  in  ainen  verschriben  lannds- 
Irid  ze  komen,  wan  es  w#r  ab  pintnnsfl  Tod  wer  wider  die 
liersckaft  vnd  ir  Ireyhait,  Tid  wena  aia  laatmarschalh  wer 
Tod  daa  das  reehl  gieng  ao  wer  aueh  der  lanadafirid,  also 
lielaik  das  stakh  Ikiaderstellig;  rad  die  Stet  aatbnrttea  wie  solher 
anslag  lo  gar  zu  swer  wer  vnd  mainteu  aach,  solt  er  also  geen 
das  der  ain  gross  gat  bringen  wurd,  vnd  das  si  des  irs  tails 
mit  aichte  vermuchtten,  wan  si  yetz  menigere  jar  von  kriegs 
wegen  merkhleich  ansleg  wider  die  veiad  gedult  hietea,  Si 
werea  a«eh  selber  ia  aigaer  peraon  aufgewesea,  Si  bieten  aaeh 
ir  eigen  leat  gesehiUit  in  menigere  lUyM,  daran!  In  gross  gnt 
md  darlegn  wer  gegangen,  daran  bieten  8i  weileat  Tnserm 
gnedigen  Herrn  kunig  Albrechten  ain  merkhlich  anlehen  getan 
vnd  menigere  velljar  gehabt,  des  alles  Si  an  Iren  erben  vnd 
in  ander  wege  grossen  schaden  geaomen  iiieten,  also  das  Si 
damit  vast  in  armnt  vnd  abntmen  komen  weren,  doch  das  man 
morkken  mSebt,  das  Si  sieb  Toa  gemeinem  nnta  ancb  nicht  setnten, 
so  wolten  Si  Ton  aUem  irm  erbgnt  Tom  pfiint  swen  pfening 
•der  drey  geben,  oder  anf  das  boehist  Tier  vnd  nicht  darüber. 

Aut  das  sich  die  Prelaten  veruiengen,  wes  sich  Herren 
Ritter  vnd  Knechtt  vnd  die  von  Steten  in  den  Sachen  veraint- 
ten  an  gemaim  nutz  des  lannds,  daraus  wolten  Si  sich,  nach  . 
irm  Termagen  nicht  setaen. 

Vnd  da  wir  solk  der  Herrn  Ritter  Ynd  Knecht  anch  der 
Prelaten  vnd  Stet  darlegen  rnd  erpietuifg  rernomen,  darnmb 
das  Si  aiebt  in  gleichem  erpieteo  warn  setzten  wir  vns  in 
die  Sachen,  zu  versuhen  aynikait  zwischen  den  Partheien  von 
solhs  anslags  wegen  zu  machen  vnd  redten  mit  Herrn  Rittern 
vod  Knechten  alsnerr,  das  Si  sich  erputen  scidemal  das  die 
Stet  mainteni  das  si  solhs  Anslags  aicht  Tormdebten,  den  St 
dsch  doreh  des  lannds  pesten  willen  damit  dan  dester  fiir- 
derlieber  ans  geltsebntd  bracht  ward  dargelegt  bieten,  das 
denn  aber  menikleicb  verstecn  müchtt  daz  Si  doch  gemainen 
nnts  des  lannds  gern  f&rdern  weiten,  wie  wol  Si  sülher  Ao- 
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sleg^  M  dolden  niebt  sehttMig^  wem  deiiii  im  -Si  tob  aigca 
willen  gern  teten ,  so  wolten  Si  sich  noch  darin  geben ,  das 
ir  leut  von  allein  irm  gut.  vom  pfuiit  vir  pfeniug  geben  selten, 
das  Si  auch  Tmb  solh  der  irn  anlehen  versorgt  wurden  In 
das  kunfticlich  von  den  Nutzen  vnd  Rennten  des  Fürstentambs 
Österreich  wider  zu  geben,  vnd  das  In  aoch  besonder  von 
vnterm  gnedigra  Herrn  dem  König  brief  wurden  lieben,  das  Si 
solh  TerwilligaD|^  nicht  Ton  Rechtens  snndor  Ton  gelimphoos 
Tttd  grosser  notdnrft  des  lannds  wegen  getan 'bieten ,  diout  In 
im  erben '  vnd  naehkomen  das  konfticleieh  n  kaim  Rechten 
hdm  vnd  an  im  freyhailen  vnd  gnaden  soll  ▼nschoileich  sein« 
Es  wer  aneh  romaln  also  berfcoiDen  wenn  s5lh  Ansleg  von 
des  lannds  notdurft  wegen  wem  geschehen ,  vnd  das  Si  ir 
leut  auch  gestatt  hiiHcn  zu  stewren  so  wern  die  Prelaten  vnd 
ir  leut  auch  die  purger  albeg  nniieii  einander  gestanden  vnd 
höher  gehebt  worden,  denn  der  Herrn  iiitter  vnd  Knecht  leut; 
doch  so  redten  Si  In  das  zn  kainem  vngelimphen,  wan  In 
nicht  fnget,  das  ir  lent  neben  den  Prelaten  im  lenten  md  den 
pnrgera  selten  geben,  vnd  darnnb  wer  ir  begem,  das  die 
Prelaten  von  allem  irai  gnt  sechs  pfening  vnd  Ir  lent  nach 
von  allem  irn  gnt  sechs  pfening  vod  die  Bnrger  auch  von 
aller  irer  hab  sechs  pfening  geben  selten,  vnd  holElen  aneh, 
das  Si  pilUeher  swayer  pfening  meer  geben  denn  der  Herren- 
Ritter  vnd  Knecht  leut.  Es  raainten  auch  die  Herren  Ritter  vnd 
Knecht,  wann  ir  lent  vir  pfening  geben,  das  Si  in  mit  sölhem 
•  .  anslag  raer  dann  genug  getan  bieten,  vnd  wern  auch  des  nicht 
schuldig  denn  alsuil  Si  das  von  guten  willen  teten,  vnd  wie 
auch  nu  meniger  aus  in  von  hynn  geriten  wem  vnd  darauf 
mit  in  beslossen  bieten  daz  es  dabei  gesteen  vnd  das  St 
sich  darüber  nicht  höher  briMfon  selten  lassen. 

Vnd  da  wir  die  Annwelt  solh  der  Parlhoj  darlegen  auch 
ir  vngeainikait  so  zwischen  In  von  solhs  Anslags  wegen  was 
verstunden  das  Si  sieh  daramb  nicht  geainen  mochtten,  haben 
wir  vns  seinen  kanigHehen  gnaden  zu  ecren  vnd  dem  lannd  su 
fruincn  in  die  Sachen  aber  gesetzt  vad  vnsern  vleiss  getan,  ob 
wir  darzwischen  ain  mittel  gemachen  möchtlcn  vnd  wurden 
datzemal  ainer  solhen  geschrift  vberain,  als  das  sein  kuniglich 
gn<id  an  der  sedei  der  wir  yeder  Parthey  aine  gegeben  haben  wol 
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Terneraen  wirdt.  ^)  Ynd  btbeii  darauf  jeder  PartM  in  snnder 

ercz^elt  solh  merklich  vnd  gross  des  latinds  verderben  ob  der 
tag  dasen)s  zu  sand  Polten  sich  niclit  zu  ayni^kait  solt  begeben 
ynd  solher  schaden  der  dem  lannd  hie  niaoigaelticlich  daraas 
ergeen  möcht  anch  aolhs  aafnemen  frid  vnd  gemach  so  seiner 
knniglichen  gnaden  vnserm  Herrn  Knnig  Lasslawen  vnd  denlannd 
daraus  ergeen  moolitten  ob  Si  sieh  in  solhem  Anslag  aynen  wurden, 
vnd  haben  St  darauf  fleissielich  ai^nift  vnd  naeh  dem  hoehsten 
Ormont  daz  Si  solh  ir  zwitrecht  von  des  Anslags  wegen  nicht 
sollen  stos  lassen  haben,  sunder  sich  dem  lannd  zn  nutz  vnd 
grössers  Übels  zn  verkomen  darinn  willig  beweisen  wollen 
damit  der  ainen  fnrgang  gewnnne,  das  wolten  wir  mit  gantnem 
vleiss  gern  vmb  Si  verdienen. 

Damnf  die  Preisten  rur«raben  das  Si  von  allen  irn  Nntnen 
Rennten  vnd  Gniten  willig  wern  dem  lannd  zn  dienst  und  für- 
drnng  vom  pfunl  vier  pfening  zugeben,  vnd  solteii  ir  Icut  auch 
von  allem  inn  gut  daz  si  besessen  vom  pfunt  vir  pfening  geben, 
aber  das  8i  die  Prelaten  von  irn  grünten  solten  geben  verstund 
meniclich  wol  das  In  das  in  swer  wer  vnd  des  mit  niehto  ver- 
mdchleni  nach  dem  vnd  Si  anf  ir  behansnng  nerong  vnd  ander 
aasriehtnng  merklich  beddrfflen,  so  bieten  si  anch  bei  weilent 
vnserm  gnedigen  Herrn  Kunig  Albrechtcn  mit  Anslagen  vnd  in 
andr  wege  von  der  veind  wegen  gross  darlegou  getan,  viid  .sust 
auch  merklichen  abgang  enhalb  der  Tunaw  au  irn  nutzen  vod  Ucnllen 
vnd  grosse  velljar  gehabt,  der  8i  vnd  ir  leat  nn  grossen  schaden 
kimen  sein.  Es  meldten  anch  die  Prelaten,  sollten  ir  leat  hö- 
eher  gestewrt  werden  denn  der  Herren  Ritter  vnd  Knecht  lent, 
das  kern  fn  vnd  irn  gotshensern  zu  grossen  sdiaden,  wan  die  andern 
nichts  von  In  hielten  vnd  mustcn  ire  güter  damit  öd  werden 
nach  dem  vnd  si  nicht  gleichen  scherm  bieten. 

Da  engegen  die  Bürger  vermeltcn  vnd  aber  solh  ir  dar- 
legen wider  die  veind  das  anlehen  vnd  die  vel^ar  so  vor  be- 
griffen ist,  vnd  gaben  anch  dabei  %a  versteen,  das  Si  in  disen 
sweren  lenlTen  naeh  irer  narung  in  andere  lannd  se  reisen  vnd 
kaafmanschalTt  zc  treiben  nicht  fugleich  (tun)  möchtleu,  als  si  dann 
vormalu  getan  bieten,  daz  lo  an  irer  narung  auch  merklichen 
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sdMiea  brecht  vad  dcch  tm  im  gutei  wilfca  TcratCB^  ccvtl- 
tcaSivOBtllctt  urBCrhgüteniWM  si  der  bieten  vom  pfunl  auch  ri« 
pfenin^  ^ben.  Soll  aber  ^nndert  ainer  vnder  in  sein,  der  nicht  erk- 
güter  sunder  varund  gut  hiet,  mit  dem  solteo  die  Obristeo,  io  welker 
Stat  oder  Markcht  das  wer,  selber  eins  Aaslaf^s  Tbcriw  wrrJta 
vnd  mainten  das  Si  sacfa  s6lhca  irn  atttcft  gmg  ianm  get» 
hicleB  TBd  das  das  auch  piUcicb  von  In  anfgcMMi  ward. 

Yad  Mch  de«  ala  aia  tail  dem  andeni  n  de«  sachca  nicbts 
bat  nachgebea  wellen,  rnd  wir  si  auch  von  solher  Aosle^ 
wegen  mit  Dichte  daramb  in  avnigkait  haben  hrinoen  mugeo,  hat 
sich  dadurch  der  tag  also  zalassen,  also  das  die  lantleot  aa 
alles  ennde  von  dann  geschaidea  sind,  vnd  babenl  ym  daranf  die- 
selben Herren  Ritter  vad  Knecht  vnd  die  Tnnn  Steten  jede  Parttei 
annder  gebeten,  das  wir  solbTerwülignngso  Ir  yede  getamhat  an 
vnsem  gnedigisten  Herren  den  knnig  bringen  weiten,  des  wir  ms 
aneh  gen  In  also  veruan^en  haben,  daz  vns  des  selber  auch  grosse 
ootdurfl  ^.ey,  daz  wir  das  seinen  kuni^lichen  gnaden  verkundeo. 

Doch  so  habeni  sich  aaf  das  lest  die  Preisten  Tor  Tnaer 
gnwiUlgt,  daa  Si  allen  de«  das  ai  babent  als  vna  mtsen 
reiten  gAHan  lehentan  vnd  perkreeht  den  aakent  davon  geben 
walten  md  das  Si  ir  leat  tsb  alleai  de«  gat  das  si  bietea  ea« 
pfnnt  vier  pfenii^  wetten  geben  lassen,  vnd  meinten  das  si  sich 
nach  inn  rennugen  darinn  grosslich  genug  angriffen  hieten^  md 
palea  vleissiclich,  soib  erpieten  von  In  vad  den  ira  als«  anfuH 
nemen  vad  daran  ain  benagen  zo  haben,  vnd  ob  man  das  vaa 
ia  aicht  aafimnea  aralty  das  wir  deaa  salb  verwilUgv^  vaasna 
gnedigistea  Hafia  de«  Innig  aneh  weiten  verkladea.  Tad  wann 
wir  nach  aalher  vasers  gnedigen  berra  des  baaigs  emphelbnass 
vnts  her  in  der  retrentz  der  AnwalUchalt  allen  vnsem  vleiss  getan 
haben  so  wir  aller  pesi  haben  kennen  \iid  doch  nicht  fngleichers 
wegs,  denn  eins  anaiags  vberain  na  werden  der  yetwederm  tail 
gleich  vnd  nMssag  wer  haben  m^gea  erdeakea,  da«it  salh  abge 
«dt  gahschaid  biet  angen  betaalt  vad  das  lanad  befridt  vad 
fnrgcsehea  «rerdea.  Seid  aa  des  F^nrsfeaiaaibs  Nvts  vad  Reanl 
nicht  vorhannden  Mud  noch  aiseil  in  ettlichen  jamgevalieu  uiui^eo 
So  i>t  grosslich  notdnrft  nach  dem  Tml  man  von  des  farstentumbs 
wegen  sein  kanigUcben  gnaden  ettwas  gresser  geltscbold  die 
gnad  aa  aavichfa^g  der  SaMaer  vad  ia  aider  wega  dem 
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lannA  av  Mts  vnd  fmneii  dargeliehen  hat  achnldig  beleibt  dann 
den  Behemen  Tnd  menlgern  andern  geHem  ain  merkliehe  grosse 
Summ  gelte  anf  Sand  Johannstag  se  Snnbenden  nnehstknnlligen 

vnd  ettlichen  ku  andern  tegen  darnach  körnend  pMiehtig  ist  sa 
bezalen,  da  denn  za  besorgen  wer  ob  dieselb  geltschald  den 
egeineiten  geltern  nicht  bezalt  wurde  daz  villeicht  die  gelter  nach 
lantt  irer  geltbrief  handeln  vnd  des  Furstenthnmbs  Nntn  vnd 
Rennt  vnd  aaeh  das  lannd  dammb  besehedigen  vnd  angreÜTen 
wurden,  daraus  aneh  des  lanndes  grosser  Terderblieher  sehaden 
▼nd  seiner  Inwoner  gruntlichs  verderben  vnd  störaog  ergeen 
wurtl   das  hart  zu   vnseia  /.eiten  mochtt  widcrpracht  •^Verden. 
Vnd  darumb  ob  es  sein  kunigleichen  «rnaden  geuiel  das  denn  das 
laond  icht  in  grösser  schaden  kern  vud  der  kunfticleich  warttund 
wer  deucht  vns  gat  sein  seinen  kanigleichen  gnaden  fnrderlich 
seihen  merkliehen  gepreehen  sa  begegnen  vnd  darfnr  an  gedenken 
vnd  ainen  andern  tag  fiirannemen,  wan  wo!  an  hoffen  ist  das  daa 
groslieh  fir  sein  gnad  sein  vnd  seinen  gnaden  aneh  gegen  den 
lantleuteu  hie  zn   nntz  fmmca  vnd  grossen  gelimphen  komen 
wurde,  wan  sein  gnad  nach  solher  schiknng  wol  versteen  mag  das 
wir  unsers  taiU  doch  darlnn  nicht  verrer  gehandeln  mngen  nach 
solbem  grossen  vleiss  den  wir  denn  bei  den  tegen  gehabt  haben. 

Tnd  bitt  daraaf  sein  kanigtieh  gnad  das  er  solh  vnser 
sehreiben  gnedielieh  aafhemen  vnd  des  lannds  merklieh  vnd  gross 
gepreehen  also  guticlich  well  furnemen  damit  die  gewendt  das 
lannd  destcr  fuglicher  ans  geltschuld  bracht  vnd  in  pessern 
frid  vnd  gemach  denn  es  yeiz  steet  mug  komen,  das  wellen  wir 
mit  vnsem  andertenigen  dienston  mit  vleiss  vmb  dieselb  sein 
kan^leieh  gnad  verdienen. 

Item  sagt  anch  vnserm  gnedigisten  Herrn  n  dem  knnig  das 
die  Prelaten  Herren  Ritter  vnd  Knecht  vnd  die  von  den  Steten, 
ob  der  Anslag  ain  furgankh  biet  gehabt,  aus  vns  begert  habent, 
das  wir  Si  an  stat  seiner  kunigleichen  gnaden  von  solhes  An- 
lehena  wegen  mit  geltbriefen  solten  versorgt  haben,  des  von  den 
natnen  vnd  rennten  des  Fnrstentambs  beaalt  ae  werdea  vad 
das  la  auch  das  knnfticleieh  an  im  freyhaiten  vnd  gtiaden  nicht 
seit  an  sehaden  komen  sein  des  wir  vns  aaeh  dem  lannd  aa 
nntz  vnd  Trumen  ab  das  also  wer  beslossen  worden  an  seiner 
gnaden  stat  vervaogen  bieten  zutun. 
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Item  sagt  auch  sein  gnaden  daz  die  vier  Partheyen  der 
lantschaft  yeder  tail  besonder  in  sniner  vorwilligung  gemeldt 
haben  oh  sich  solh  anlehen  begeben  biet  da%  si  sich  in  kaineu 
Anslag  bieten  geben  es  wer  dann  von  erst  aio  laotroarscbalti 
gewesen  vnd  das  laaodsrecht  besetzt  worden. 

Sooder  lasset  ew  die  Sachen  bei  vntem  gnedigisten 
Herren  dem  kanig  empbolhen  sein  daranb  fleissiclich  raonnng 
satnn  damit  in  den  sacben  icbt  sanmnng  gescbebe  noch  darinn 
vertzogen  werde  nach  dem  vnd  der  tag  anf  die  Snnwenden 
darauf  aine  merkliche  geltscbnld  steet  sn  betsafen  kuren  ist, 
dadnrch.  notdorft  ist  die  sacben  ze  furdern  vnd  der  mit  flciss 
uachzugeen  damit  icht  grosser  übel  daraus  ergee. 

Darnach  gebt  sein  Ivunigleichen  gnaden  zu  erkennen,  als  wir 
seinen  gnaden  vor  haben  geschriben  von  der  pbleger  wegen  der 
geslos  die  zu  dem  iannd  gehörnt  vnd  seinem  kunigleichen  gnaden 
besnnderleich  nicht  verphennt  sind  wie  vns  die  nicht  gehorsam 
sein  wann  wir  In  von  seiner  gnaden  vnd  vnsern  wegen  schreiiien 
wan  ettlich  vnser  schreiben  verantbnrt  mit  sweigen  vnd  Innt 
dennoch  wes  si  wol  lost,  dadurch  wir  vns  nicht  gehorsam  von 
In  versteen  ettleich  antwnrttent  Si  sein  vnsers  gnedigisten 
Herrn  n  des  knnigs  pbleger  vnd  also  gesteend  meniger  merk- 
lich Sachen  an,  die  wol  zu  wenden  wern  vnd  daraus  vnserm 
gnedigisten  liorreii  n  dem  knnig  vnd  dem  Iannd  vil  nutz  macht 
geen;  so  sind  meniger  mit  hoher  Uurkhiil  fur«»esehen  das  wir 
nicht  kunneti  enienkhen  von  wann  man  In  die  geben  sull  oder 
mug  das  doch  vor  bei  vnsers  gnedigisten  Herrn  kunig  Albrechts 
seligen  zeiten  nicht  also  ist  gehanndelt  worden  da  vil  mer 
Nntn  vnd  Rennt  vorbannden  gewesen  vnd  gen  kamer  komen  sind 
dann  yetsond.  Wir  haben  sein  gnaden  vormaln  nicht  dnrcb 
vnsers  snnder  dnrch  geroains  nntns  willen  geschriben  vnd  be* 
geret  vns  seiner  gnaden  offen  brief  an  die  phlcger  zegebcn, 
das  8t  vns  als  seiner  gnaden  Anweiten  In  nymielehen  saehen 
des  Inunds  noldarften  gchorsnm  wern,  vnd  ob  Si  des  wider 
wern  da/,  wir  dann  gewalt  bieten  die  vngehorsamen  zu  ent- 
setzen vnd  ander  an  Ir  stat  70  nemen  »locli  das  die  gelohten 
za  seiner  gnaden  hannden  in  aller  mass  als  die  gegenburtigcu 
yetzond  gelobt  sind,  darauf  vns  sein  kuaigleich  gnad  datzemal 
antbnrt,  ob  die  phleger  in  die  Urbar  griffen  oder  sost  nicht 
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gehof^ain  wero,  du  moebtteo  wir  an  sein  gnad  briDgen.  Nu 

mag  sein  gnad  wol  gomerkhen,  Sölten  wir  als  Anweit  mit  yedem 
der  seiiini  imitwillen  also  wolt  haben  vnd  vnsers  gescheffls  nicht 
achtieu  far  sein  kunigleicb  goad  zuverhormig  vnd  recht  komen 
▼od   an  gegenred  steen   das  tos  das  swer  vnd  ettwas  rast 
scbymphleich  wer  vnd  in  allen  saeben  vnd  bandinngen  der 
Anwaltscbafft  dester  mynner  geborsam  bieten  Tod  gehandeln 
mochten,  daraus  seinen  gnaden  Tod  dem  lannd  kain  nntn  gieng. 
Üauon  bringet  die  sach  noch  au  achi  k unigleich  gnad   vud  bitt 
darauf  genedicleich  vnd  nach  notdnrftcii  zu  gcdenkhen  sunder 
auf  die  vcrschreibuug  die  sein  gnad  der  lantschafl  hat  getan 
all  phleg  vnd  aempter  nacb  der  lantleut  rat  der  vir  Partbeyen 
mit  lantlenten  zn  besetnen  vnd  snentsetzen. 

Wir  baben  dem  pbleger  im  Yscbelland  in  dem  vergangen 
sumer  geschriben  vnd  empholben  ettlicb  gross  geprechen  bei 
dem  SaU/.siedcii  vor  dem  wiiilter  zn  wenndeii  das  nicht  ist 
hescliehen,  dadurch  /u  furchten  ist  das  Sieden  möclil  ver- 
derben als  au  uns  gelanget  hat.  i\u  verstecn  wir  wol  das 
dersejb  pbleger  ain  junger  man  vnd  viUeiebt  nn  dem  Ambt 
nicbt  genogsamleicb  verstentig  ist,  ob  er  balt  stetleicb  an- 
baym  wer  das  doeb  aueb  nicbt  gesebiecbt  vnd  solt  nn  das 
lannd  mit  selber  verworlosung  vmh  das  Sieden  komen,  das 
doch  der  liöi  hsleu  vnd  nutzisteii  Aiiihi  aiiis  ist,  das  wer  vns  laid 
vnd  künden  noch  mocliten  das  doch  iu  der  weis  iiiclil  bewenden. 

Auch  greiffet  derseih  phleger  in  die  liennt  nutz  vnd  galt 
80  in  das  Ambt  ne  Gmnnden  geb6rnt  vnd  die  ain  Amptmann 
vor  albeg  verraitt  bat  vnd  gibt  for  vnser  gned^ster  Herr  der 
knnig  bab  Im  die  gegeben  des  wir  doeb  nicht  glaoben  vnd  will 
die  leat  darvmb  stokhen  vnd  plocheu.  Es  sind  auch  ettleich 
vell  Vorhand  eil  die  er  auch  eruordert  nnd  die  doch  reehtleich 
gen  kanier  gehörnt  vnd  verraitt  sullen  werden. 

Beilage: 

Hienacb  ist  vermi^rkt  ain  ansscbreiben  damit  die  Anweit 
die  vier  Partejen  von  selber  nwitreebt  wegen  die  von  des 
Anslags  wegen  vnder  In  ist  gewesen  far  sich  genomen  beten 
in  aynung  7.e  bringen. 

(Früher  stand:  „Vermerkt  der  Anslag.  des  die  lantschaft 
bei  dem  tag  bie  xa  Sant  Polten  von  merklieber  notdorft 
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¥id  gehsckttl^  wegea  dariaii  das  Uuid  tteet  vl^eram  ist 
w^rdwi.*') 

Vmi  cnt,  te  dl  PnlatM  vii  FreUtinen  Mch  all 
ImA  ImI       «n  rhalktit  im  hmd  se  Öttemieh  aUerU 
¥•4  Bbm  vmi  alkai  im  g«t  wie  das  alles  geDaat  yt 

Sailen  je  Tom  pkaat  irer  bqcz  rnd  Rennt  fuiuf  pLeiiu iii^  g^^^ 
doch  daz  Si  bedacht  werdeu  an  irer  zeruug-. 

Iteui  all  derselben  PreUten  Prelatinea  geisüiclier  persoa 
Yad  all  PhalThait  im  lannd  za  Österreicb  g^etessea  aider  Tmä 
ab  der  Eaaa  HaMca  tmä  ditaaadl  leal  tob  allea  irea  gatcfa 
trigal  vai  ivaaJgat  aaDca  ir  ye4er  alsail  er  deaa  werd  lut 
VMI  alM  yeJf  pbeal  aadi  faaf  ptMaaia^  *ll  aaszog:. 

Item  aller  Grafen  lltrreu  Hilter  vnd  knecht  holden  vnd 
dyfnond  leat.  aach  nider  vnd  ob  der  Enns  sullen  auch  von 
aüeai  irai  gmt,  aisaÜ  des  ir  jeder  werdt  häi^  es  sey  erb^t  vnd 
vaiaai  gat  wie  das  aaeli  ma^  geaaat  aeiai  je  voa  aiai  ^aat 
ararÜ  aach  (mmt  pheaaiiy  gc^ca.  Daa  aaek  dieselbea  Herrca 
¥ad  hatleat  aD  si  aeia  geistlich  ader  weHlidi  die  Tea  deai 
Pirsteataai  flatetraidi  Sees  Ittbea  raa  allen  ini  teatten,  die 
In  mit  den  peslossern  vud  Herschefflen  verphendt  sind,  aach 
gestatten  daz.  dieselben  ir  Saczdeut  von  allem  irw  gat,  aisail 
dea  Ir  jeder  eriigats  vnd  varaadguts  hab,  alaoft  aiaa  pbaat 
apart  vaa  jedes  aaeh  fiuif  fbeaaiBg  gebea. 

Maai  tM  Baiger,  all  ledig  leatt»  wilibea,  frawa  vad  aaa 
am  Tad  reich  n  allea  des  FirstealaaM  Österrei^  Stetea  vad 
M'  rkht«  £1  uider  vud  ob  der  Knus  wonhaflen  vud  gesessen  sollea 
auch  \0[i  aller  irer  hab  Erbguts  vnd  varundijuts  wie  das  vnsreaer- 
hck  geaaat  mag  werden,  alsnii  der  ir  jfeder  wert  iiat,  aacb 
vaa  jedeai  fbaal  faail  pbenning  gebea» 

tteai  es  saDea  aacli  all  des  Firsteatastf  Öslerreieli  Vr- 
barleal  vad  was  der  ia  die  Habea  gebdral  vad  aichl  varkaawit 
aaeb  Terpbeadt  siad  iai  laaad  irad  aasweadtg  des  laaads  ir 
yeder  alsutVt  ir  aiuer  ains  phnnt  phenning  werdt  hab  von  }  edem 
aach  fttmf  phenning  geben  es  se}   erbgut  vnd  varunde  hab. 

item  von  der  Gest  lent  vnd  guter  wegea,  so  si  im  lanod 
kabeaty  das  sol  besteca  bei  dea,  die  aas  dea  vier  Partbeiea 
der  laafsehaft  dareaa  gabea  werdea,  was  die  aaf  das  [pbaat 
secaea  arerdeal 
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Item  besonder  ist  beredt  wordeu,  da/,  solicb  verwiliigunir 
dea  Herren  aittern  vnd  Knecbten  vnd  im  Erben  in  künftigen 
aeitoB  ao  im  Freyhaiten  rechten  vnd  gnaden  vnscbedlich  sol 
sein  vnd  das  ▼■0«r  gnedigister  Herr  der  Komisch  Kunig  des 
den  Herren  RHtem  vnd  Knechten  seiner  gnsden  brief  geb,  daz  Si 
das  von  gitem  willen  vnd  nie1il<ven  rechtens  wegen  haben  getan. 

Item  das  anch  seiher  anslag  den  Prelaten  vnd  Prelatin 
▼nd  anch  den  von  den  SUten  das  an  im  Freyhaiten  vnd  gnaden 
kunfticleich  auch  nicht  na  schaden  kome  vnd  darvmh  in  ohge- 
schribner  mass  versorgt  werden,  daz  es  In  an  irn  Freyhalten 
anch  vnscbedlich  sey. 

Item  daz  solch  obgemelt  betrachtung  also  volrekht  werden 
Bitten  wir  ew,  daz  ir  bestellet  vnd  ettlicb  aus  ew  den  vier 
Partheien  geben  wellet,  damit  dem  nach  notdurflen  nachgaogen 
vnd  nn  Ende  beslossen  werde. 

Item  als  wir  in  anela^  des  tags  an  ew  haben  bringen 
lassen  von  eins  lantmarsehalh  wegen,  darauf  sn  geen,  damit 
das  landsrecht  seinen  gankh  möchte  gehahen,  also  bitten  wir  ew 
mit  fleis-das  Ir  ewra  vleiss  hahen  vnd  ew  darinn  mnen  wel- 
let damit  das  Und  mit  aim  lantmarsehalh  werde  türgesehen 
vnd  das  landsrecht  seinen  gaukh  hab   und  geschirmet  werde. 

Item,  daa  auch  in  den  viertailn  des  Niderhalb  und  ob  der 
Enns  bestellet  vnd  Ordnung  gemacht,  auch  Haubtleut  in  den- 
selben virtailn  geseczt  werden  ob  sich  begebe,  da  got  vor  sey, 
dan  die  veinde  das  lannd  mit  gwalt  bekriegen  mainten,  oder 
das  sich  snst  im  land  nwitrecht  oder  vngemach  erhöbe,  and 
des  volkhs  aa&nhringen  not  gesehehen  ward,  das  dann  des 
dester  Merlicher  mag  aafhmcht  werden  damit  den  veinden 
widerstanden  auch  solher  mntwillen  im  Land  oh  sich  der  erhöhe, 
dester  pas  damit  mScht  anderkomen  worden.  (Qlelchs.  Alf- 
schreibung. Geb.  Hansarchiv.) 

(MitandererSchrift.)  Auf  dashat  vns  sein  kunigleich  gnad  ge- 
antwurtt,  als  ii*  an  der  abschrilFt  seiner  gnaden  brief  werdet  vcrnemen. 

„Fridreirh  von  gotes  gnaden  Ro.  kunig  zu  allen  Zeiten 
)|llerer  des  iieichs  Herczog  ne  Österreich  und  au  Steir  etc. 

„Erorirdiger  edler  Ersamen  vnd  lieben  getrewn.  Als  ir 
^vas  yeen  vnder  andern  Sachen  omboten  habt,  als  von  des  tags 
nwogon  der  in  Sandpolton  gewesen  ist^  nad  sieh  an  endo  an 
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fieikiMB  hkif  Tsd  das  ew  wojgvml  die  UndlMt  n  aniandm 
«lag  M  erfardeni  vsd  In  den  «i  beneiiaea  etc.  luibeii  wir  «il 
^▼eiHMM«  ^mi  i«t  vaser  gat  gevalleD,  dai  aia  andrer  Ug  aa 

-^eleg-en  Stet  vnd  als  der  kurczleicliist  gesein  laag-  gemacht, 
^vod  die  landleut  geuordert  werden,  verstuiKieii  wir  dann,  daz 
^dats  jraaderi  aa  vaserm  fag  gcaain  möckit,  so  wellea  wir  ras 
^ia  a%aer  persaa  dakia  fiigea.  Wer  dea  niclil  so  welles  wir 
adadi  Tsser  Ret  aa  deMselfcea  tag  Terttigea  vad  seadss,  dar- 
,aacli  wiaacl  Ir  ew  wri  sarieliteB.  Gebea  aa  Pkiigk  aa  der  Mar 
^aa  Taserer  lieben  frawn  tag  Conceptioois  aooo  etc.  xJj  Tasen 
^Reiclis  im  andern  jar/'' 

Darauf  habea  wir  von  seiner  gnaden  wegen  ausgesichrüiea 
vad  dea  tag  her  gern  Talla  gelcgty  daraaf  Ir  dann  heriuwaca 
seit  des  wir  ew  vaa  vsaers  gaed%istea  liemi  dea  kaaigs  wcgea 
Bit  ieiss  daaUMa,  vad  getrawa  sein  gnad  werde  das  gaedie- 
leich  gra  ew  efkeaaea,  aa  weDea  wir  es  gera  vab  ew  ver^ 
schulden   vod  verdieaea. 

Also  hat  vns  nachmaln  sein  kunigieich  gnad  aoch  rer- 
sckrikea  als  ir  werdet  veraeaien. 

«fViireick  vaa  gatea  gaadea  As.  kiaig  ete.** 

,,Brwirdigcr  Bdlcr  BraaaieB  aad  liebea  getrewa.  Ab  ir  aas 
mj9rm  vaa  des  tags  wegea  aa  IVdla  gesehrikea  habet,  das  hahea 
«wir  vernoinen  vnd  lassen  ew  wissen ,  daz  nns  dasselh  ewr 
.Mhreibon  erst  heul  ist  /.iiirtbracht  worden,  vnd  als  ir  begerel 
^vai  per^ooleich  demselben  tag  aa  fügen,  nu  mögen  wir  vns 
«aa  karvaleich  sa  deaiselben  tag  persoadleieh  aickt  lagen ,  aber 
«wirwellea  vaser Eet  sa  arir  larderlidust  aii^gea  darea«  sckiekkea. 
«Darmach  wisset  ew  aa  richtea.  Gehea  aa  Rewa  aa  Ertag  (nach) 
«CirtüBirisieais  Usayai  Aaas  ete.  lUi  da.  vasers  Reiehs  hs 
«auiliTu  Jar. 

(  His  Original,  aut  l*apier,  ist  im  Geh.  llausarchiT.} 
Liekea  kerraa,  wir  kitten  ew,  besnnderlich  Toa  vasera  «a* 
gea«  daa  ir  ia  aig  aickt  wellet  BMrfckea  asch  aafaeaiea,  das 
wir  ew  safieh  aa^aad  fad  merklich  aatdarft  des  laads  als 
batter  f«d  ab  afl  ereseh  waa  Ir  wal  mngt  gedeakhea  fad 
verste*'«,  soluu  wir  irhts  in  den  Sachen  Torhalten  .  daz  vnseni 
^«etlio^ten  lieben  lu  rrcn  fconis:  Fridr.  i(  licn  vnd  kuniji  Lasslawen, 
ew  aik*  w  vad  deai  gaacaea  baad  au  groaseai  sckadea  komea 
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uiöchlt,  daraus  viis  möchit  merklich  wort  gecn  ,  da?,  wir  die 
Sachen  verhalten  vnd  die  nicht  an  ew  pracht  bieten.  Vnd  wir 
hoffen,  das  ir  vns  des  nicht  gönnet,  nach  dem  vnd  wir  all 
saehen  mit  allein  fleiese  vnd  nach  dem  trewisten  gehandelt 
haben  vnd  geschehe  auch,  das  durch  ew  die  lantschaffi  nicht 
wurden  füglich  weg  rürgenomcn  vnd  betracht  mit  aim  anslag 
oder  in  ander  wege ,  vnd  daz  auch  nicht  ain  lantmarscbalich 
geseczt  wurde,  damit  das  landsrecht  seinen  gaoglL  gewunne,  so 
versteet  ir  wol,  das  vnseni  gnedigisten  herren  knnig  Fridreichen 
vnd  knnig  Lasslawen ,  ew  allen  vnd  dem  lande  vnfng^m  vnd 
vns  snmal  «wer  wer  in  solher  mass  in  der  anwaltschaffi  sn 
steen  vnd  wnrden  vns  der  empinden.  Soften  denn  dem  lannde 
vnd  ew  daraus  iclil  .srhiulen  ergeen,  darinn  woUeu  wir  gen  ew 
vod  dem  lande  vnuerdacbt  sein. 

Von  Aussen:  Werbung  aun  kunig  etc. 

(Oleiehs.  Abschrift.  Papier.  Geh.  Uaosarchiv.) 

(c)  (1441.)  Werbung  an  nnsers  gnedigisten  Her- 
ren des  Romisehen  Königs  etc.  Ret 

Von  crst^  als  wol  hat  si  gelanget  von  der  XX^  golden 
wcgeit  die  mau  berrn  Casparn  Slikben  schuldig  ist  vnd  darumb 
in  herreu  VIreicb  des  Eyczingor  bcrednuss  begrilTen,  daz  man 
im  sein  insigil  in  ainer  seit  solt  ah  dem  brief  bringen  ,  als 
das  berednoss  innhalt,  vnd  lasset  si  daranf  die  berednass 
h5m|  voraus  an  dem  stukh. 

Darnach  sagt  in,  wie  wir  in  dem  vergangen  heribst,  vnd 
yecz  aber  mit  heren  Kasparn  anweiten  getaidingl  haben  vnd 
bieten  die  sacb  gern  in  ain  still  vnd  zu  aiiieni  guten  pracbt  vnd 
In  ettlcicb  weg  fiirgelegt  voraus  von  ainer  xm'soi  i^iiuss  wegen. 

Nu  hat  er  vns  nn  su  lest  ain  abgescbrit't  darinn  er  die 
haupt  summ  vnd  gross  Scheden  vordert  nach  lautt  derselben 
notel,  vnd  lasset  si  dieselben  notel  horn. 

Vnd  gebt  in  dann  su  erkennen ,  daz  wir  vns  vast  gemat 
haben ,  damit  berren  V  Ireiriis  bercdnuss  wer  nachgegangen 
worden,  war»  er  vns  nienigerniai  darumb  gemonet  bat  auf  sein 
berednujis,  so  werkben  wir  auch,  dax  vuserm  gnedigisten  hcrrn 
dem  knnIg  vnd  dem  lannd  hie  swer  ist,  hinder  solh  ver- 
schreibung  se  komen,  was  heren  Kasparn  anweit  anf  kauen 
andern  weg  wellent  komen. 

d.  pbiiosopb.  bislor.  Cl.  Jat)r|[.  18^9.  iV .  Heft.  V,) 
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Dmm  bitiM  wir  ti  mi  allm  vieis,  seid  si  ui  mXk» 

Mheat  sind,  viid  die  zeit  irs  ^valts  nur  a«f  sand  Agnesen  tag 
weret .  daz  si  vbs  daaii  welleu  raten ,  wie  wir  in  den  sadiea 
MUen  hanndelu  das  weilea  wir  gern  vmb  &i  verdieuen. 

£s  bal  Mch  aa  vm  geliagl  wie  her  Kaspar  vor  im  hak 
im  aickl  gpng  Wsekeek,  m  wel  er  sei«  Mef  wbmtgAm 

4nm  (ätm  lum4  grMser  tt^&ä  gm  MiSditt. 
KeM  VW  4er  por^e«  wege«  als  lier  Kaspar  vor  im  Lat, 
vcrsteeo  wir  nicht  daz  sich  yeiuands  lass  daliiiuler  bringen. 

Item  vou  des  tai:,s  wegen  der  von  dem  kunftigea  sutag 
wktr  acht  tag  von  vni>ers  gaedigisten  herreu  des  kunigs  wegea 
gCB  Talla  gdegl  iai|  4arema  sieb  aeia  kaaigüch  gaad  gawilUgl 
ImI  aa  kaiMa,  ak  das  jaadart  aa  seia  fag  geseia  aiöcktt. 
Macht!  des  eher  aieht  geaeia,  so  well  seia  königlich  gDad  seia 
ret  za  demsclhea  tag  sekikbea,  also  hittea  wir  si  gar  Tlei:»- 
siclich .  welch  dan/.u  kttnien  werden,  da»  sich  die  eltlich  tag 
vor  hiu  her  fugn,  (lamit  si  sich  mit  vos  aas  aliea  sachea  aui» 
gcB  aigeoUich  vaderedea. 

Waa  aalt  lasar  karr  der  kaaig  oder  seia  ret  aickt  a« 
daai  tag  kaaaa  ao  ist  ▼erseatleick,  der  tag  ward  aiekt  fiv 
aiek  geea,  md  die  aBweUea  Biistea  siek  aaa  der  aawaltMkaft 
seczeD. 

Item  von  der   raittuns:  wegen. 

Item  vou  der  abgeschril't  wegen  der  brief,  die  voa  vaserai 
gaedigisten  herren  dem  kunig  sind  aasgangen. 

(Gleioka.  Reiasekrift.  Papier.  Gek.  Haaaarckiv.) 

(d)  (tUlt)  AUerdarleaektigistar  farst  gaedigister  lieker 
•  kerr.  Taser  gekorsaai  willig  dieast  allaeit  keaor.  Als  vas  ower  kö- 

nigliche r^nad  bei  den  anwellen,  die  yecz  bei  eweru  gnaden  >iDd 
eewesen,  emboten  vnd  empholhen  hat  dem  von  der  Leyppen  aaf 
die  künftig  weichaachtea  auszerichten  sechs  haadert  galdeia  so 
am  iia  aaek  aolker  kericht  die  awischen  ewera  gaadea  vad  iai 
voa  des  laaads  wegea  ist  kesekekea  ackaldig  keieik^  lassea  wir, 
awer  gaad  wiasea  das  arir  des  gar  will%  werea,  waaa  wir  vor* 
steea  wol  wirdet  in  verzogen ,  das  das  laaad  voa  im  vuan- 
griflen  nicht  beleibt.  Aber  gnedijrister  herr  ewer  p\a.d  mag 
lautier  erkennen  ^  daz  kain  gelt  vorhanden  ist  damit  mau  im 
solh  geltschald  aaC  die  aeit  mocht  heaalO}  waa  ia  der  aeit 
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vad  wir  in  der  «nwaltoeliaft  gewesen  seu  nahent  als  gut  nieh's 
von  den  snipten  dnreb  der  vordem  geseheffi  willen ,  die  daravf 

beschehen  sind,  gcnallen  ist,  aus^enomrMi   die  viigclt  hie  zu 
VVienn  der  ist  N.  dem  linbmaistei*  7.11  vnsern  /.eilen  kaum  auf  drey 
oder  vir  wocben  geraiüet^  vad  darnach  durch  inerklieher  gelt* 
sdwld  willen  so  die  seit  vorbanden  was  etUichen  b argem  hie, 
die  durdi  vnsrer  ▼lelasigen  bete  willen  nn  solher  beaalnng  Ir 
bereit  gelt  darUhen,  nitsaiDbl  der  mantt  se  Stain  ist  verphenndt 
worden.  Also  daz  si  ir  gelt  woehenlieh  danon  Innemen  sollen 
vod  iDogeD  des  noch  in  gater  zeit  nicht  gantz  bczalet  werden, 
als  sich  selbe  handluug  alle  in  des  hubinaisters  raittuug,  darin 
er  yeta  steet,  lautter  ervindet  Es  habent  auch  vnser  nieniger 
vnd  daraii  ettleieh  prelaten  herren  ritter  vnd  kneoht  ir  eigen 
gelt  dargelioben,  damit  man  den  brieg  gen  Vngem  an  den  ort 
gelegt  hat ,  das  vns  vnd  in  aoeb  noeb  bentt  anssteet  Aneb  gne* 
digister  herr  tun  wir  ewern  gnaden  zu  wissen,  daz  wir  den 
Asenhaimer  auf  Sand  Niclastach  nachstuergangen  her  genordert 
vnd  ain  rayttang  mit  im  beslossen  haben  vmb  all  sein  vordrang 
vad  bringet  die  samni  so  man  im  ist  schuldig  worden  taasent 
aewnhnndert  Ixxvug  Pf.  D.  die  man  im  solt  ausriebten  anf  den 
sintag  vor  dem  newn  jar  naebstkomend,  ee  wenn  er  des  gesless 
Boberltts  abtritt  vnd  so  im  das  gelt  beaalet  ist  so  sei  er  dann 
desselben  gesloss  abtrettiit.   auf  den  mitichen  nach  dem  newn 
jar  schiristkanftigen  ;  auch  iiaben  wir  mit  heren  Jorgen  von 
Pahaam  mit  wissen  der  lantscbaft  die  na  sand  Polten  ist  ge-  * 
Wesen  vmb  die  geltsebuld)  darnmh  er  ewrer  gnaden  brief  hat 
gehabt  9  aneb  vmb  den  seid  so  im  ewer  gnad  ist  sebnldig  be* 
liben ,  vnd  vmb  sein  sebeden  die  er  booh  vor  im  bet  naeb  lantt 
seias  briefs  vnd  von  des  geslos  w(>!>  (  n  Waidbofea  aof  der  Tey 
vmb  xxui!  vad  x«ij  (231  ^ij  l*f.  I).  aiu  abprucli  ui'tan  die  man  im 
aacb  auf  die  licchtmess  naehstkunftigen  soit  bezalen.  Mit  herrn 
Jaoen  vnd  herrn  Jorgen  von  Vettaw  hat  man  auch  bcrichtt  vmb 
ir  Bosprach  getan ,  dadnrob  man  in  anf  die  nächst  vasnaebt 
nerklieb  gelt  solt  haben,  oder  der  krieg  wurdet  wider  in  das 
laand  vnd  als  wir  besofgen  im  lannd  getriben.  So  aolt  man 
etdeiben  Bebem  mit  den  man  abgeproeben  bat  aneb  knrtcleieh 
gelt  haben  ,   das  duch  sicherleich  niciit  vorhaiiuden  ist.  Guedi- 
gister  herr  wir  haben  woi  verstanden  vnd  gewest  das  nichts 
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▼orluuideB  isl  dwmt  ma»  mUi  abf  rnch  vad  gaUsehal^  te- 
^arUeli  biet  si  beiabA»  doch  so  baboa  wir  die  baadlaag  daidi 
des  laaads  ^estea  willen  getaa  aif  bofaoof ,  das  wir  die  aap« 

tcr  alle  yetz  aaf  die  künftigen  zway  jar  Sölten  biogelasseD  vai 
aiu  vurg:aK  ^enomen  haben  ^  damit  die  egemelt  geltscbuld  be- 
aalet vnd  das  lannd  vnangriti'en  beliben  wer.  Als  dann  vormaia 
bei  TBsers  gaedigisten  herrn  kaug  Albreebts  aeiten  loMeicbor 
K»deebtaasa  aacb  ist  besehebea  weaa  des  ist  aotd«rft  gewesca, 
▼ad  da  wir  a«  wettea  haadlea  vad  die  oMpter  aaeli  des  laaals 
aotdarftea  verlassea  vad  besetaea  als  vas  ewer  t^ad  des  bat 
gewalt  gegeben  vnd  die  amptleut  besanndten  da  kauico  lur  ms 
meniger  stet  vnd  ambtlent  vnd  brachten  vds  für  eurer  irnadfo 
binla^brief,  in  den  ewer  kunigüch  gnad  ir  ettleicbeo  die  eiapter 
▼erlassea  trad  ettleicben  empbolben  hat  anf  kanftige  jar,  ett- 
leicbea  aaf  away  jar,  ettUebea  aif  drew  jar,  ettUdiea  als  wm 
bat  angelangt  anf  siben  jar,  ettleiebea  Tata  aaf  ewrer  gnadaa 
oder  ewer  erben  widerraffn,  vad  baten  bei  ewer  gnaden  briefea 
gehalten  werden,   vnd  wie  wol  vns  von  selben  haadlungeo  vud 
hinlassen  nichts  ist  wissentleich  gewesen ,  vnd  danon  nicht  ge- 
hört habea   vata  aaf  die  zeit,  yedoch  haben  wir  bedacht  das 
wir  eweni  gnaden  als  ewer  aawilt  gelobt  habea,  dadnreh  tai 
swer  wer  aaf  selb  ewer  gaadea  brief  mit  den  ampten  an  ewr 
wissen  ae  haadlen  wiewol  des  aa  selber  gehsebnld,  die  «aa 
als  kartalich  haben  sott ,  notdnrft  wer ,        habea  daraaf  die 
Sachen  gentzlich  lassen  ansteen,  vnd  tun  die  ewern  gnaden  %t 
wissen  ,  vnd  bitten  dieselb  ewer  gnad  diemuticlicb  vns  in  dea 
Sachen  ze  ratea  vad  aa  emphelhen  wie  w  ir  darinn  seilen  hann- 
dela  aaeh  ewer  gaadea  vasers  herra  kaaig  Laaalawen  vnd  des 
laaads  aotdarftea,  damit  wir  vasen  gelnbden  so  wir  ewera  gaa- 
dea getan  habea  aaehkomea  mngen,  waa  soltea  wir  die  sachea 
nach  der  grossen  fursorg  die  aaf  dem  krieg  ist  nicht  als  laatter 
an  ewer  gnad  bringen ,  damit  die  nach  notdorften  wurden  farsre- 
nomea,  so  mochten  wir  von  ewern  kunigleicheD  gnadea  vnd  voa 
der  gantzen  lantschaft  Yast  verdacht  werden,  waa  vas  die  laat- 
schaft  macht  Sebald  geben ,  waraaüi  wir  die  saehea  aiebt  hietm 
aabracht  dadareh  sl  vad  das  laaad  in  krieg  vad  verderbna» 
kernen,  vnd  dammb  gnedigister  lieber  berr  bittea  vrir  ewer 
lii^niglich  gnad  vp^  ()wer  gnaden  ma^uuug  farderleich  bei  dm 
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boten  in  ^eschrift  zuuerkunden^  wan  solten  wir  mit  den  emp- 
terii  nach  cwer  gnaden  gewaltbrief  nicht  hanndeln  setzen  vnd 
entsetzen  nach  des  lannds  pesten  Tnd  notdorften  vnd  sust 
auch  nicht  gehorsam  haben  als  des  aotdurft  wer  versteet  ewer 
koniglieh  gnad,  das  sevordrisl  ewero  gpuulea  vnd  dem  laand 
Tttfbgnni  Tii4  jub  snmal  swer  wer  in  solher  maes  in  der  an- 
waltaehaft  sesteen.  Geben,  etc. 

(Gleichz.  Abschrift.  Papier.  Geh.  Hausarchiv.) 
^r)  1442, 8.  Jänner.  WirFridreich  vongotes  s^naden  römischer 
kunig  zaallen  tzeiten  merer  des  reichs  herczog  ze  Osterreich 
se  Steyr  ze  Kernden  vnd  ne  Kraingrave  %n  Tirol  etc.  Embieten  den 
erwirdigen  edlen  eraamen  ?nd  Tnsem  lieben  getrewen  N.  in- 
sem  anweiten  in  Oesterreich  Tnser  gnad  vnd  alles  gnt.  Wir 
haben  enpholben  vnsem  lieben  getrewen  Knnraten  von  Rreyg 
Tnserm  hofmeister  Hannsen  von  Neitperg  Rudolffen  von  Tiern- 
stain  vnd  Leupolten  Aschpach  vnsern  reten  etwas  vnsrer  may- 
nang  an  ew  zc  bringen,  fimpiielhen  wir  ew  vnd  begern  ernstlich 
was  si  all  oder  der  merer  tail  ew  nncsemal  von  vnsem  w^en 
nagen  vnd  an  ew  werben  werden  dan  ir  in  das  gelanbet  genen- 
lieh  als  vnsselber.  Daran  tot  ir  vnser  maynung.  Geben  an  Rewn 
an  Sand  Brhartstag  anno  domini  ete.  qaadragesimo  secando 
vnsers  reichs  im  andern  jar.     Commissio  propria  domini  regis. 
(Ori«»-.  Papier.  Hinten  anfgedr.  Siegel.  Geh.  Hausarchiv.) 
(f)  1442,  9.  iäaner.  Denn  hochwirdigen  wolge- 
poirea  edlen  vnd  weisen  denn  anwalden  des  fnr- 
stentnmbs  Österreich  etc. 

Hochwirdig  wolgeporen ,  edel  vnd  weiss  mein  willig  dinst 
wisset  sonor.  Als  icr  inn  ewrem  erwellen  vnder  mer  ewr  bott- 
schafft  an  meinen  genedigeii  hcrren  denn  romischen  chunig  etc. 
bringen  habt  hissen  von  der  galt  im  Gosachtall  wegen  wie  ich 
mir  dyo  /.ue  ziehen  tue  vnd  ewch  in  ewr  reygirnng  nach  sol- 
hem  bepfelhen  so  ew  der  selbig  mein  genadiger  herr  der  chn- 
nig  getan  hab  grojrlf  vnd  mir  *anch  selbs  darvmb  ans  gesehriben 
habet)  das  hab  ich  alles  vernomen.  Daranf  ewch  durch  meins 
herm  genad  mandleych  geantwurtt  ist,  warden  das  woll  an 
ewch  pracht  vnd  ingedenkcht  seytt  schikch  icli  ewoh  hieinit 
auch  des  benauten  meins  genadigen  herren  schreiben  das  ir 
weil  vememen  werdet  vnd  hiit  ew  mit  diemnttigen  vleysn 
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■mAi  pey  — Kcfcw  mmm  Inm  g«ii4ra  vid  gesduAea  hiUa 
▼■4  welkt  mMi  mHi  Mlhen  i»enis  herr»  gesehallleB  wiisM 

la^seu  wes  ich  inuli  verror  dariQU  lialiieu  soll,  da^  will  ii*L 
^erreo  vnd  uillikU-vcli  vmb  ew  verdienen.  Gebeo  zw  Wildca- 
fUiii  an  eriUg  BMik  der  keiiliog  dreyer  konig  tag  anno  d»- 
■iM  etc.  xlij*.  Wolfgaag  Olierftliaiflier, 

Pf  cfer  in  TsdMikuiit. 

(On>.  Papier.  6ck  Hratanluv.) 

LaadC»^  si  Tain,  Jifiner  oder  Fe^ar  1442.  Liefcctt 
herrcu.  der  nächst  tag  zu  saot  Polten  za   aller  lleiU- 

«:enUi;  ^[ehaUt'n  ist  worden  Ton  notdarft  wegen  des  lannde» 
da  wir  eu  z,e  erkennen  geben  haben  solch  merkUicli  geprechea, 
die  de«  Uamä  ulignd  siad,  ab  ir  wieileickt  det  «•!  iagedechtig 
•em  B^gt,  jede  eh  du  ew  aelidk  gepreche«  wider  ia  gedechi— w 
WmÜ  werde«,  bitte«  wir  ew  mit  ylei»,  die  Mcb  m  Urs. 

Veneerkt  das  anbringen  der  merkhliehen  DotdnrfleD  des  laneds 
%m  die  lanUchaft  die  ytTz  hie  in  der  saniuung  bey  eiuaDder  sein. 

V  on  erst  als  ew  wi&sentieich  ist  daz  wir  die  lautschaA  bei 
de«  tegen  and  sanine^e«  die  vnser  gnedigister  herr  der  ro- 
■deck  kuig  ettleielMMl  ge«  Wien  Mtdvft  dce  lfde 
Wege«  gdegt  gesecst  hat,  sei«  ku^iich  gnd  ettwie  99t 
ai^r«il  Tttd  geoMMl  kftke«,  das  er  der  vereeiireikeng,  de«  vier 
partbeiea  an  dem  in^ aiig  seiner  regitruui^  des  lands  gegeben,  gne- 
dicleich  nacbreeü  viul  den  arlikeln  darinn  begriffen  nach  notdarf* 
ten  vnd  entleich  uachkonien,  die  also  tan  vnd  volfurn  wolt  wan 
besonder  dieselb  verschreibang  in  aim  siakh  begriff  vttd  jubielt: 

Dm  sei«  gped  Mcb  der  laatlect  rat,  der  vier  partbeyca 
ve«  prebtea,  berrea,  rittera,  iuMcbtea  vad  dea  vaa  dea  ate> 
lea  dee  fireteataaib  Aaterreieb  aiderbalb  vad  ab  derSans,  die 
sein  königlich  ^aad  darcza  nenien  solt ,  all  Sachen  des  lannds 
aach  alles  jauoiiuMi  vnd  ausgehen  aller  nucz.  vnd  rennt  de>sel- 
bea  lannüs  an  Österreich  vnd  ob  der  bnns  hanndelu  vnd  aach 
die  pbi«g,  geriebt  vad  eaptcr  aiit  lanndlenten  im  land  gejea 
•ea  beaeeaea  vad  catsecaea  aal ,  wie  sieb  dae  deaa  albeg  aacb 
aatdarftea  gepara  wird  vageaerlieb« 

Alse  bat  vaaer  gaedigiater  ber  der  rtaieeb  kaaig  aaf 
solh  der  lautschaft  anrnffen  vnd  pitten  sich  gewilligt  ans  der 
lanUcbatl  der  vier  partheien  nach  au^weisang  der  i^emeltce 
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vertchreibaii^  sa  nenen,  das  ancb  sein  gnad  also  getan  vad 
vu  swelf  gcnomen  hat.  Na  haben  wir  vns  seinen  gnaden  so 
genalien  vnd  durch  gemeines  nness  willen  des  lands,  naeh  der 

laotschaft  was  der  dieselb  zeit  zu  Wieun  was  rate  pete  vnd 
geuallen,  vnd  sunderleich  auf  ewr  aller  Vertröstung  hilfT  vnd 
peystand  darin  geben  vnd  ainen  solhen  gewaltbrief  von  seinen 
knn%Uehen  gnaden  darauf  genomen  des  vidimns  wir  ew  bitten 
nn  hSm.  (Hie  audiatur  mandatum.} 

.Lieben  herren.  Als  ir  nu  gehdrt  habt  das  vidimns  des 
gwaltbriefs,  den  vns  vnser  gnediger  herr  der  kunig  hat  geben, 
sein  wir  mit  vleis  übergesessen,  vnd  haben  für  vns  gcnomen 
solch  merkhlich  geprechen,  die  dem  lannd  anligund  sind|  als 
die  eigentlich  hienach  sind  verscbriben. 

Von  erst  das  wir  das  laond  vnd  alle  ampt  an  nuenen  vnd 
rentten  ganen  Mos  haben  fiinden  wan  vnser  gnedigister  herr 
knnig  Fridreieh  merkhlich  aufgeschefft  mit  seinen  brieiTen  den 
lantleuten  hie  von  jarsolds  woc^ensolds  vnd  andrer  vordrang 
wegen  su  man  iu  bei  weilent  vnserm  gnedigen  herrn  konig  Al- 
brechts Zeiten  ist  schuldig  gewesen  getan  hat;  so  sind  auch 
derselben  ampt  vil  versecat  vnd  verphendt  vnd  auf  ettleiche 
ampt  oierfchlieh  leibgeding  Yersehriben  die  darauf  sind|  also 
das  auf  allen  ampten  an  nuesen^  rennten  vnd  gelten  nicht 
verbanden  ist,  dadurch  wir  solch  gross  uberswengklieh  gelt- 
schuld darinn  das  lannd  stcet,  vnd  so  man  vnserm  gnedigisten 
herrn  dem  kunig,  darezu  gen  Behcm,  Merlterii ,  herrn  Kasparn 
Slikhen  vnd  andern  schuldig  ist,  auch  die  geltschuld  von  der 
paiger  vod  anderer  gemeiner  leutt  hie  im  laond  anlehen  so  si  vor 
cseiten  dem  egenanten  vnserm  gnedigen  herrn  kunig  Albreehten 
gelihen  habent  vnd  die  geslos  vnd  herseheffi  die  verphendt  sind 
als  vor  gemeldet  ist  mit  nichts  becnaln,  noch  die  gelter  darumb 
entrichten,  noch  auch  solher  gcslösser  gelösen  kunneu  noch  mö- 
gen in  dhaiii  weis  alss  ir  das  selber  auch  wol  versleen  nmgt. 
(Vnd  veroemea  werdet  an  der  zedl  daran  solich  geltschuld  vnd  ver- 
phcndtung  vermerkt  ist,  hic  legatur  cedula  debitorum  tale  Signum 

Item  von  der  Behem  vordrung  wegen,  geben  wir  ew  au 
uersteen,  dax  die  merkhlich  vnd  gross  sind  gewesen  vnd  mer 
denn  hundert  f aoseut  gülden  habent  pracht ,  daramb  ir  ettleich 
hrief  habent  gehabt  auch  ettleichcn  mau  von  dieusts  solds  vnd 
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Schadens  wegen  ist  scholdig  gewesen ,  alles  von  kanig  AlbrecbU 
seligen  wegen  Tnd  zu  nermeiden  selb  gross  scbeden,  ob  man  stell 
daramb  mit  in  nicht  gerichtet  biet,  die  dem  lannd  angennds  dar- 
ans  Yilleicht  ergangen  wem ,  nach  dem  vnd  si  nn  mit  irm  tolkb 
beraitt  warn,  anch  durch  selber  ft&rdnng  vnd  gnts  willen ^  so 
vnserm  gnedigen  herren  kwiig  Lasslawen  ▼nserm  erbberrn  an 
seiner  erbleichen  «i-ereclitikait  von  des  kanigreichs  wegen  zu 
Behem  vnd  der  inar^i^rafshafl  z.n  Merhern  daraas  ergeen  vnd 
der  wartten  da/,  aach  die  lannd  zu  baiderseitt  mit  einander  dester 
in  pesserni  wcsen  vnd  fridlcichcrm  stand  beleiben  mugen,  haben 
wir  darch  der  vnd  andrer .vrsach  willen,  besunder  anch  nach 
dem  vnd  die  Behem  nn  zn  kriegen  vnd  zügen  mit  irm  volkh  be- 
rait  ynd  die  iantscbalt  vnd  wir  darcso  in  dhain  weg  nicht  ge> 
scbikbt  warn  als  vor  steet,  mit  in  vmb  solch  obgemelt  ir  vor» 
drang  vnd  geltscbnld  anf  das  pest  vnd  nehentist  so  wir  bnbea 
können  vnd  mugen  mit  ir  yetleicbom  ainen  abpruch  getan,  der  da 
pracht  hat  bei  AinfcrJg  tansent  guldein ,  darnmb  si  mit  gehbriefeo 
anf  Sant  Johaunstag  zu  sunewenden  naclistkomend  versors^et 
sind,  darczu  n»an  si  doch  gar  hart  vnd  mit  grosser  mü  hat 
bracht  daz  si  ainen  als  lana:en  tai:;  als  si  mainent  habent  auf- 
genomen.  V^nd  darumb  lieben  herren  vnd  frewnd  nach  dem  vnd 
solli  ohgeinelt  gcltschuld  gross  vnd  der  egenant  tag  die  na  be- 
nalii  ettwas  kurcz  ist,  vnd  ye  des  lands  nncn  vnd  renntt  von 
den  selb  geltscbnld  sotten  becnalt  worden  dicimals  nicht  ver« 
hannden  sind,  noch  knnfliclich  anf  dieselb  seit  alsoil  genallen 
mögen,,  damit  man  solch  geltscbnld  beexaln  mochtt  als  ir  das 
oben  begaffen  wol  vernomen  habet. 

Seid  nn  vnser  gnedigcr  herr  der  romisch  knnig  der  gancxea 
lantschaft  die  Sachen  hayni  hat  gelegt  das  lannd  furzeschea  vad 
ans  geltscbnld  ze  bringen  vnd  all  gwaltsam  hat  vbergeben,  solten 
nn  die  lantsciiaft  den  Sachen  nicht  nachkomen  mit  grossem  vleis, 
das  möchtt  dem  lannd  in  künftigen  zeiteu  zu  uerderbleicbem 
schaden  komen  vnd  e\v  allen  vnd  vns  zn  grossem  wart  vnd  spot, 
nachdem  vnd  wir  all  die  lantlent  vorher  ain  gut  löbleich  wart 
herbracht  haben,  das  wir  an  vnserr  berschaft  vnd  dem  lannd 
recht  vnd  wol  haben  getan  vnd  nn  in  solhem  ewrm  vnd  vnsorm 
begern  vns  verbengt  vnderwnnden  haben  lant  vnd  teot  also  sn 
uerderben  komen  liessen;  darauf  nmgt  ir  wol  gedenkhen,  das 
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•iKitilvrfl  dareli  ewra  vnd  msers  wolsttnds        auch  gemtins 

nuczs  vnd  frnmen  willen  aller  inwoiicr  des  lannds  mit  vleis  far- 
zuselieu  ist,  damit  das  laiiiid  ans  solhcr  geltschnid  kom  vnd  zu 
frid  vnd  gemach  bracht  werde.  ^  (S.  am  Ende.) 

Wir  geben  ew  auch  so  oerateen  dfts  die  lanntleut  von  Mer- 
heni  vnd  wir  laf  ir  bagern  aioao  lag  dareh  baider  lanud  Ostar- 
raieh  vnd  Marharn  vnd  irar  inwaner  nnan  vnd  framan  willan  anf 
Sanf  Kathreintag  naehatvergangen  angeslossen  hatten,  also  das 
derselli  lag  zu  Ziioym  soll  gehalten  sein  worden  als  auch  da- 
nimb  z«  haiderseitt  beredzedei  ausgangeii  sind,  die  wir  ew  bei 
dem  tag  am  nächsten  za  Sant  Pölten  auch  haben  zu  erkennen 
l^eban  vnd  hörn  laasan»  dansalban  tag  wir  ainhalben  von  der 
von  Vattaw  wagan,  dia  diaaalban  aalt  das  landa  veinda  sind 
gawaaaaySndarhalban  das  dar  tag  so  Sant  Pdltan  nieht  baslaa- 
san  nach  ainen  furgani;k  hat  gehebt ,  haben  ahalahan  müssen. 
Nn  habent  die  von  Mcrhern  sider  aber  solher  tes;  zwischen 
baiden  lannden  zu  halden  an  vns  begert  vnd  niaitieal  ob  die 
also  gehalten  wurden,  daz  das  baiden  lannden  zu  grossem  nucz 
framan  vnd  aofnaman  koman  wnrda.  Darauf  wir  in  gaantwnrtt 
vnd  dia  sach  anf  dan  tag  der  gan  Tulln  gaschaban  habaa  dia  ^ 
an  aw  die  lantsahafi  s«  bringen. 

Ob  nu  füglcicli  wer  solli  iv<^  ym  besulien,  so  mugt  ir  vil- 
leiclit  wol  ingedechtig  sein,  wimu»  voi-maln  solli  teg  zwischen 
Beheui  Österreich  vnd  Merhern  o(I*'r  andern  cnnden  sind  gehal- 
ten worden,  das  denn  dia  namhaftistan  vnd  mochtigisten  aus 
dan  grafan  dan  pralatan  herran  dar  rittarschaft  aneh  von 
dan  statan  darcsn  sind  gaordant  vnd  gagaban  wordan« 

So  hat  aneh  dann  ain  lantsförst,  ob  er  selber  nieht  dabcy 
gewesen  ist,  seiner  rct  auch  eltlich  darczu  geben,  damit  solh 
teg  dester  trcfleicher  vnd  aigentloicher  sind  besuchet  gehalten 
vnd  geendet  worden,  Vnd  darumb  so  bitten  wir  ew,  daz  ir  die 

4 

aaehan  noch  for  aw  namen  vnd  darauf  gadankan  wellet  wie  dia 
fnrsnnaman  (In  ainam  andern  Examplar:  vnd  sn  baatallan 
aay,  naah  dem  vnd  die  seit  knres  Ist.)  sev,  wan  ir  wol 
verstaen  mi^,  das  solh  markhiieh  des  laods  notdorfl  in  solhan 

gnotigen  potschefTten  durch  vns  die  an  weit  nach  dem  vnd  vnser 
wenig  ist  als  trellich  vnd  als  btMieslcnlich  an  ew  nicht  müchtten 
fürgenomen  vnd  beslossen  werden  als  denn  notdnrfl  ist. 
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Es  ist  auch  zamerkhco^  daz  gross  noldurft  wer.  daz  lanad 
mit  rettuug  fürczusehen,  daz  aber  an  gelt  nicht  ma^  besehe- 
hei,  als  ir  das  wol  versteel,  Tnd  seid  alsiiü  renntt  vwtd  «ua 
des  Isids  nicht  TorluAdeB  sind^  das  dana  a«di  soaderlieh 
des  staUis  wegen  sa  gedeakhen  gross  Botdvrc  bt,  damit  das 
had  fargeseheo  werde  vad  als  gar  ao  wer  nicht  beleih. 

Seid  wir  vns  nu  auf  ewcr  begern  von  vnserm  goedigtstea 
herrn  dem  römischen  kunig  am  nächsten  bei  dem  tag  der  za 
Wienn  ist  gehalten  wordea,  als  deaaoch  sein  kaaigUch  gaad 
daseihs  aa  Wieaa  was,  vaa  deaselbea  seiaea  gaadea  vasrer 
aid  vad  gdabde  von  rats  vad  dieasts  wegea  gemfiss|gt  vad  aaf 
ewr  l^egera  bei  ew  aa  besteen,  aa  ew  getretea  haben  wmä  doch 
seiaen  gnaden  zn  geuailen  vnd  auf  ewrn  rat  pete  vnd  ewr  al- 
ler trost   vnd  durch  «^emeius  nuez  willen  des  lands  der  an- 
waltschaA  vnderwuuden,  vad  dartun  allen  vasera  vleis  vnez  her 
sa  arir  Terstandea  fad  am  pesten  haben  getan  mögen  getaa  ha- 
bea  Tnd  salben  Merkblicben  des  lannds  notdnrften  vnd  g^re- 
cben  ab  ir  die  Teraoaea  babet,  aotdarftieiiefaea  aa  awr  saa- 
der  bitff  vnd  beistaad  aicbt  nacligeen  noeh  aasgewarttea  bia« 
non  noch  mu^on  ,  als  wir  »las  docli  ^ern  teten  vnd  willig  wern 
ae  tun  als  ver  wir  darinn  geframen  mo. litten.  Üarumb  lieben 
benren  vnd  freaad  so  pitten  wir  ew  all  vnd  ewr  yecleicben 
bcsaader  mit  ganexeni  vleis,  das  ir  all  solh  gross  nMrkbtieb 
das  bnds  natdarft,  aacb  soflieai  Terderbea  das  den  baad 
daraas  ergeeaa  siScbt  ob  dem  icbt  furgedaebtt  ararde  mit  vleis 
far  ew  aemen,  aigeatleieh  wegea  vad  darauf  gedeakbea  vad  mit 
ral  rnd  hillT  darc/.u  ttm  wellet,  damit  darinn  solh  weg^  werden 
farge&onea,  wie  da^  lannd  aus  solher  grosser  geltschuld  ge- 
pracbt  vad  in  frid  vad  gemach  ircseczt  werde,  als  ir  des  vn- 
serm gnedigisten  benren  kanig  Fridreihea  ab  vommadt,  vaserm 
gacdigen  berm  kaa^Lassbwea  als  vaserm  aatarlicbea  erbberra, 
ew  vad  dem  baad  des  sebaldig  seit  Das  wirdt  derselb  vater 
cnedisrister  herr  kunijrPHdreich  gen  ew  allen  gnediclich  erkennen. 
Vnd  %\ir  wellen  d.i>  mit  \leis  umh  ew   verdienen,  wan  was  wir 
solhea  des  laads  geprechen  für  ae  komen  auch  geniaineu  des 
bads  naea  aa  fardem  vnd  zu  treiben,  darcaa  biiff  vad  fardrnn^ 
getaa  kaaaea  vad  mngen,  des  sein  wir  mitsampt  ew  samai  wUtig 
aad  weDea  das  gern  taa.  ^       (S.  am  Eade.) 
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Item  von  ains  lantmarschalhs  wegen  zn  gedenken ,  damit 
das  landsrecht  seinen  gaiikh  hab. 

Das  Ein  geklammer  ie  ausgestrichen.  (Item  den  Sentbrief 
Ton  des  Tannbergs  wegen  phleger  sa  Laa  hören  za  lassen. 

Die  grafen  von  Pösiog  vad  der  von  Starhemlierg. 

Hem  voB  des  voa  Vettaw  vnd  der  genangeo  wegen  dem 
BycBinger  so  sehreiben. 

Item  nmb  die  güuaogen  die  her  Jorg  vnd  her  Pi-greim 
von  Pucbaim  habent. 

Item  von  der  purkh  wegen  zo  beseczen. 

Item  von  des  von  Jeaspies  wegen  von  gelaits  wegen.) 

Item  von  des  krieg  nnd  vnwfllens  wegen  die  sind  zwiselien 
N.  den  grafen  PSsing  dem  von  Eberstorff  dem  von  Liechten- 
stain  vnd  von  Sfarhemberg  darauf  na  gedeakhen  wan  zu  be« 
8oru:en  ist  das  dem  land  bic  merkhlich  schaden  kuufi\icUcb  dar- 
aus  ergeen  moi^. 

Aof  das  habt  ir  aus  den  vier  parkheien  darczu  geben  sich 
ans  solhen  gepreehen  se  vnderreden,  wie  die  ne  wenden  vnd 
ne  vnderkomen  sein  nnd  nach  solher  roenigerer  vnderrednng 
aneb  nach  vnserer  pett  vnd  vnderweisnng ,  die  wir  mit  vleixa 
getan  haben,  sieh  die  saeh  nicht  ne  aynignng  begeben  hat,  San- 
der jede  partbey  bey  irm  furnemen  pestanden  ist  vnd  vns  c;e- 
petcn,  solb  ewr  furnemen  vnd  verwiHigen  an  vnsern  g-nedioi- 
9ten  bcrrn  den  römischen  kunig;  zu  bringen)  das  wir  also  ge- 
tan haben  vnd  bitten  ew  das  anch  also  ne  horn, 

Nn  Use  das  anbringen  an  vnsern  gnedfgisten  herm  den 
knnig  das  sieh  also  anhebt:  ^Gedenkh  nn  werben.  -^^ 

Da»  Eingeklammerte  ist  ausgestrichen.  (Auf  das  hat  vns 
sein  kuni^lich  gnad  geantwarU  als  ir  das  an  seiner  gnaden 
brief  uol  vernenien  werdt.) 

Darauf  haben  wir  von  seiner  gnaden  wegen  ans  geschri« 
ben  vnd  den  tag  her  gelegt  als  ir  dann  herkomen  seltt  des 
wir  ew  von  seiner  knnigliehen  gnaden  wegen  mit  vleizn  dankhen 
lad  ^ctrawn,  sein  gnad  werd  das  gnedleleieh  gen  ew  erkennen 
so  wellen  wir  es  gern  vmb  ew  verschulden  und  verdienen. 

V^nd  bitten  ew  mit  sunderni  vleis  vnd  ernst  als  wir 
höchst  kunnen  vnd  niui^en  von  der  benanten  vuser  gnedigisten 
herrn  kunig  Fridreihen  vnd  herrn  kanig  Lasslawen  vnd  dinst» 
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liebe»  ?on  Tiieeni  w^gtn  ir  wellet. MselieB  colh  MerkhUek  g»* 
preehea,  die  dem  iftnad  eiUgvod  sind,  eis  ir  das  vor  wol  tct- 
nonen  hebt  deaut  des  ieod  ir  ved  wir  eil  derees  eiebt  » 

Terderblichen  Scheden  komen  nach  dem  vnd  der  geltschuld  vU 
isi  md  die  leg  der  hecxalung;  karcz  sein.) 

^  im  andern  Exemplare  heisst  €9 :  j^Sander  geben  wir 
,iew  die  anwelk  zauerstehcn ,  daz  die  voa  Beheai  yecs  uf 
,iSeBt  Mertten  teg  sebierist  kaeftigeii  eioee  teg  sa  Preg  nai- 
^■ent  s«  behee  md  en  vbs  begert  bebest ,  des  je  tob  do« 
,ilened  bie  dercs«  gescbikbt  werde,  wee  de  beider  Und  nerkkloicb 
^BOtdarft  fargenomen  werden.  Desgeleichs  haben  wir  nach  be- 
igem der  lantleut  von  Merhern  vns  auch  ains  tags  zu  Znoyin 
„veruangeo  mit  in  ku  halten  auf  saut  Kathreintag  schierist 
,ikunftigeB|  eaeh  von  beider  lennd  Österreicb  vnd  Merhern  nucs 
,ivnd  fimmen  wegen,  nacb  lentt  der  berednedeln  die  ir  bSra 
„werdet,  vnd  beben  doeb  den  tag  niebt  wol  abgeslaben  aei- 
„gen,  nacb  dem  vnd  das  die  lantlentt  von  Merbem  nn  ettwie- 
„oflft  an  uns  anweit  gesucht  und  ir  die  lantschaft  das  bey  d*-m 
„nächsten  tag  der  zu  VVienn  ist  gehalten  wordeo  geraten  habet 
,iteg  mit  in  zu  halten  vnd  darcza  zu  senden/* 

„Nn  mögt  ir  wol  versteeo,  selten  die  teg  also  niebt  be- 
nSnebt  werden  vnd  besonder  der  ein  an  Merbem  den  wir  mm. 
„angesagt  beben,  als  ir  das  vemomen  bebet,  dai  dem  Und 
„hie  konlUelich  merkblicher  sebaden  daraos  ergeen  mSebtf,  wnn 
„si  dester  pas  denn  in  das  larid  greyflTeu  und  werwarl  gehaben 
„möchtten ,  si  bieten  sich  ye  vnd  )  e  zu  aim  guten  erpoten  vnd 
„teg  gewilligt  au  halten ,  damit  die  Uund  in  frid  vnd  gemacb 
„geseeat  worden,  das  wir  aber  vnsers  täiU  abgeslagen  bieten. 
„Ob  no  fUglieb  wer,  selb  teg  so  besoben  ete.  etc. 

^Item  das  aocb  solicb  obgemelt  geltscbold  verpbendtong 
„und  verschreibung  sieh  also  erfinden  als  vor  ist  gemeldt,  so 
„sein  wir  willig,  den  die  ir  aus  den  vier  parteyen  aus  ew  ge- 
lben werdet  all  solich  verschreibung  geltschuld  vnd  handlung 
„so  erkennen  zn  geben  und  sie  der  aigentlich  zu  vnderweisen, 
„die  dann  das  ir  yeder  an  seinen  Uil  der  parteyen  bringen  nnd 
„tragen  mag  onserer  daranf  sn  gedenkben/* 

Vermerkht  die  stokh  an  die  die  ans  der  UnndscbafI 
gegeben  werden  zu  bringen. 
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Voi  erst  yon  der  werirnng  wegen  die  her  SigmnDd  von  Ebers- 
torf  von  vosers  gnedigisfen  herm  des  römischen  kanigs  wegen  hat 

getan  vou  der  lieirat  wegen  zwischen  herczog  Wilhelm  von 
Sachsen  vod  unerer  iaogen  frewleiu  iunichfrawii  Annen  vou 
Osterreich. 

Itom  von  der  von  Im  wogen. 

Iten  von  Drossidels  wegen. 

Item  von  des  Asenhajmer  wegen. 

f  Andere  Schrift.)  Item  von  ains  lantmarsehaliehs  wegen 
zu  gedenkheii  damit  das  landsrecht  seinen  gangkh  bab. 

Item  dcu  santbrief  vou  des  Tauubergs  wegen  phleger  su 
Lea  hören  zu  lassen. 

Die  grafen  von  Pösing  vnd  der  von  Starhemherg. 

Item  von  des  von  Vettaw  und  der  gelangen  wegen  dem 
BycBinger  sn  sehreiben. 

Item  vmb  die  geuaiigen,  die  her  Jörg  vnd  her  Pilgreim 
von  Pncbaim  habent 

Item  vou  der  porkh  wegen  zu  besetzen. 

Item  von  des  von  leaspios  wegen  von  gelaits  wegen. 

Mk^9  Bmgekiammertei&iau9ge9iHcken»  (Item  von  der  an- 
griff 80  der  von  Eberstorff  von  Lieehtenstaln  vnd  von  Starhem- 
berg in  das  knnigreich  gen  Vngern  vnd  besonder  anf  die  gra- 
fen zu  Fösing  tunt,  darauf  zu  gedenken  das  zu  vnderkomen 
wan  zu  besorgten  ist,  daz  das  land  widcrurnb  grosHch  von 
den  von  Vngern  w  id  er umb  mocht  bekriegt  vod  angriffen  werden,  j 

Item  von  der  krieg  vnd  vnwUlens  w^en,  die  sind  nwi- 
sehen  N.  den  grafen  von  Pdsing)  dem  von  Eberstorff  dem  von 
Lioebtenstain  vnd  von  Starhemberg,  daranf  sn  gedenkbeni  wan 
an  besorgen  ist  das  dem  land  hie  merklioh  schaden  knaftielieh 
daraus  er^een  mag. 

(Vou  Aussen.}  Die  anbringzedel  an  die  laiitscliait. 

(Gleichzeitige  Auf/ieiebnung.  Geh.  liausarchiv.J 

(h )  1442.  Vermerkt  die  vndenrednng  als  die  vier  vnd  awainesig 
die  von  der  lantsehaft  darean  gegeben  sind  getan  habent  anf  das 
anbringen  so  die  anweit  des  lands  so  Österreich  an  die  lant- 
sehaft pracbt  habent. 

Von  erst  von  eins  lantsfrids  weisen  ist  «jeredt  auf  der 
Saderii  lantleat  geu4iiea  dat»  maii  (ia>  landsrecht  gen 
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99mm  gangk  mag  gcbabea  vad  ob  geaehdeli  das  ndi  yeiaati 
wider  das  laatsreeht  saczt  vnd  das  recht  nicht  uemeii  noch 
geben  wolt,  daz  dann  alle  laotschaft  äyiu  laatmarschalch  trea- 
]eich  hoyiresteuttii;  vnd  hilfleich  8eiU|  vad  solch  vugehorsam 
darczu  priiigeri  das  dy  recht  aoMi  vad  geben,  damit  also  das 
iMtfmIll  mm  Argaägk  gewyaa  vad  beadijrBbt  werde.  Vad 
80  das  laatsreelit  seia  gaogk  hat,  so  ist  aaek  der  laatsfrid, 
waaa  aa  das  katsreelil  mag  der  laaadsfrid  aielit  gescia. 

Iteni  von  der   zuschub   we^en  vnserer  frauü  der  kuüi^iii 
geil  Tebea  vud    auch   von  der  zueschub  wegen  den  die  vor 
Grueb  ligeot|  ist  auch  geredt  worden,  da/,  die  anwelt  godeak« 
kea  das  sj  vnsrer  fraun  der  kaaigia  far  Tebea  vad  des  vee 
.  Graeb  sdlb  hilf  vad  aaesebab  taaa. 

Item  vea  des  tags  wegea  dea  vaser  fraa  die  kanigin  anl 
deai  vea  Pelaa  aaf  dea  aagstkaaftigen  saalag  habea  wirdet, 
seinn  die  vier  uiui  /.waiuc/iii;  auch  daran  belibeu  da^»  die  an« 
weit  irn  gnaden  za  dem  tag  zueschub  tuen. 

Item  von  des  tags  wegea  so  voser  trau  die  kaaigin  vad 
die  Bebeaiisehea  bcrrea  begara  gea  Prag  ae  sekikkea  ele. 
Aaek  vea  der  Nerkeriaekea  kerrea  wegea  die  aaefa  b^gm 
aias  tags  vea  peder  laad  aeldarft  wegea,  ist  geredt  das 
(][•>  an  weit  soleh  potscbalU  vertigen  vad  ye  ee  ye  pcsser 
da^  sey. 

Item  von  des  Lasslabs  Nespal  wcji^en,  ist  auch  geredt 
wordea  das  aua  mit  dem  taidiag  vad  aiaa  besckaidea  abprach 
mit  im  tae^  aaefa  dea  Ydaagspeager  vad  aader  die  aiit  im 
seia  ia  dea  abpraeb  genemea  vad  veraeebseat  arerdea  darck 
des  wlllea  das  sy  nickt  keMSsa  wider  das  veld  vor  Oraek^  da- 
mit man  dester  pas  znschub  dahin  tuen  mög. 

Item  von  der  merklichen  schuld  wegen  darinn  das  land 
ist,  als  gea  Behem  herren  Caspar  äiikhen  im  lannd  aach  ver- 

pkeaataag  der  geslösscr  reaat  aaea  vnd  gölt  daraas  

geredt  werdea  also  das  vea  solker  geltaekalt  vr^gea  aia  ge- 
maiacr  aaslag  aaf  all  iawoaer  vad  gesst  die  im  laad  galt 
vnd  gfiter  kabeat  getan  ward.  Vad  das  aaek  (die)  laatleat  aas 
den  vier  parteyen  nyd erhalb  vad  ok  der  Enns  darczae  geben, 
die  (solkeaj  AnsJag  tun,  vnd  innemen  vnd  ausgeben  nach  rat 
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ier  lantseliaft  lumMeii,  da(niit)  man  mit  demselben  aiislai^ 

die  rennt  iiucz  vnd  gult  des  lamls  lü^et,  (Uulurcli  das  laud 
desstcr  pas  au  frid  praclit  vnd  uacli  noldurlteii  fiiri;esehen  niug 
werden,  doch  also  das  die  lantleut  danunb  versorgt  werden, 
damit  ir  yedeni  sein  ausla^  von  den  rcuateu  oucateo  vud  gül- 
ten  des  laads  facderlich  beczalt  werde. 

Item  von  der  kirehOD  au  VVeikbeodorff  wegen  ist  geredt 
das  die  anwelt  den  abt  von  Melkh  von  dem  die  kirchen  leben 
ist  vnd  den  pbarrer  demselben  kircben  besennden  mit  in  reden 
vnd  sehalTen  das  sy  die  bewaren,  damit  dem  lannd  icht  sehad 
danon  entstee^  mainten  sy  dann  das  in  das  so  swer  wer^  das 
man  dann  die  an  der  wer  vemiebtt,  damit  dem  lannd  icht  sehad 
daraus  kern. 

Vnd  all  solcli  vorgeschrihen  vnderredun«^  liahen  die  vier 
vnd  zwainc7ii^  auf  der  anweit  vnd  der  andern  lantleut  die  yecz 
hie  vad  die  auch  yccz  nicht  hiu  sind  verpessern  getan. 

(Gleiche.  Abschrift.  Geb.  iiausarchtv.) 

(i)  1442.  Des  ersten  von  eins  lanndsfrid  wegen  daraus  denn 
gieng  dem  lannd  an  der  Pehamischen  vnd  Merherischen  marich  vnd 
anch  der  Vngriscben  hilff  vnd  fordrnng  damit  das  lannd  in  gnten 
stannd  komen  moehtt,  wenn  es  durch  vns  swelilT  nicht  gen  mag 
nach  dem  vnd  wir  anf  den  rennten  nutx  vnd  gulten  des  lanndes 
nichts  vor  vnser  haben  als  wir  yeczt  gern  znschab  tetten  den 
die  yeczil  vor  Grub  ligcnt,  so  sey  jetzt  ye  nicht  vor  banden 
damit  man  es  tun  mug-  suuder  solh  hilfl*  vnd  zuschub  müssen 
geschehen  mit  ewerm  rat  vnd  mugen  dadurch  die  in  dem  veld 
iigen  nicht  ainen  schaden  emphachen  das  dem  lannd  zu  einem 
verderblichen  schaden  komen  mochtt  nach  dem  vnd  der  von 
Vettaw  die  taidingen  hat  ao%estossen. 

Item  von  des  tags  wegen  den  vnser  fraw  die  knnigin  mit 
dem  von  Polau  halten  wirt  anf  4en  nachstknnftigen  snntag« 

Item  von  des  tags  wegen  so  vnser  fraw  die  knnigin  vnd 
die  Pehamischen  herren  begern  gen  Prag  ne  sehikchen  daran 
vnserm  herrn  konig  Lasslab  vnd  dem  hawss  Osterreich  vU  ligt 
darin  niemand  seiner  i;ercchlikait  sull  Verstössen  sein. 

Item  die  Merherischen  herrn  bcgcrn  auch  aius  tags  vou  be- 
der  lannd  notdurfTt  wegen. 

Item  von  Lassla  iVespai  wegen« 
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ifem  Ton  der  merUeioheii  sdnüd  wegen  darin  das  kund 

ist  als  gceii  Rcliaim  hern  Casparn  Slikhen.  Im  lannd  aach  Ter- 
phenltuiig  der  geslosscr  rennt  nutz,  vnd  gult  des  lauds. 

Item  von  der  Kirchen  wegen  VVeittendorf. 

Item  von  der  bilff  wegen  vnaer  frawn  der  kuuigin  geen 
Teben. 

(Gleichz.  Reinschrift.  Cieh.  Ilausarchiv.) 

(k)  1442%  9.  Mai.  Dem  erwirdigen  Nicodemen  biachofen  m 
Freysing  vnaerm  forsten  lieben  andechtigen»  vnd  vnsern  lieben 
getrewen  Stepbann  von  Hobembeig,  Hannsen  Sweinwartter,  Ste- 
phann Missingdorifer,  Kannten  HSleiler  vnd  Hannsen  Steger. 

Fridrieh  von  gotes  gnaden  römischer  knnig  so  aDencnoiten 
werer  des  reichs  herczog  ze  Osterreich  vnd  ze  Steir  etc. 

Erwirdiger  fürst ,  lieber  andechtiger  vnd  lieben  getrewen. 
Als  ir  vns  yctz  verschriben  vud  ain  notl,  wie  ir  ains  versorg- 
briefs  bcgeret  von  vns  inbeslossen  gesanndt  habet,  habtn 
.  wir  vernomeu,  vnd  aennden  denselben  versorgbrief  vnsern  reteo 
genertigten,  den  wir  vnser  regierung  vnsers  lannds  Österreich 
yecB  in  vnserm  ahwesen  empiholben  haben,  also  das  ir  in  all 
hanndlnng  so  ir  vnd  ander  ewr  mitanwelt  von  vnsern  wegen 
getban  habet,  in  gesebrilR  vbergebet  na  vnsern  banden  mitsnaibt 
dem  gewaltsbriel^  den  ir  von  der  anwaltsehafflt  wegen  von  vns 
habet,  da  eng^gen  werden  si  ew  den  egeraelten  vnsern  ver- 
sorgbrief überantwiirlten.  Geben  zu  \üromberg  an  dem  AulTart- 
abend.  Anno  douiini  etc.  quadragesimo  secuodo  vnsers  reichs 
im  dritten  jar. 

Coniniissio  domiui  regis  facta  in  consilio. 
(Orig.  Papier.  Geb.  Haasarchiv.} 

SiUung  vom  25.  April  LS49. 

Der  Seeretir  theilt  Sehreibea  von  der  AetulMe  <l«t 
InseripHonB  an  Paris  and  von  der  k.  Dinisohen  ^eseilsehalt 
der  Wissensefaallen  mit,  worin  der  angebotene  Verkehr  nnd 
Schriftenaustausch  mit  der  k.  Akademie  auf  da&  Verbindlichst« 

Vgl  (  hincl's  Materialien  Bd- 1.  Nr.  XVlil.  p.  98,  WO  dar  Schadloftkmf  »Ullt. 
V|l.  Chmel'B  RegesUn  Bd.  1.  Nr.  410. 
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Vigenommen  werden ,  and  ven  welchen  erstere  schon  jetnt 

zehn  ihrer  neaesten  Pablicationeu  mitgesandt  hat,  wofür  die 
Classe  ihren  Dank  aasspricht. 

Dann  le^  der  Secretär  eine  handschriftlich  eingesandte 
Ahbandlang  in  nngrischer  Sprache  tob  dem  correspondirenden 
Mlgliede  Herrn  Toldy,  Seeretir  der  k.  nngrischen  Akademie 
vor,  welche  die  erste  Ahtheilnng  einer  „Gesciücbte  der  histo- 
rischen Dfchling  der  Ungern  vor  Zrinyi''  enthSIt  und  znm  Ab- 
druck in  den  Denkschriften^^  der  k.  Akademie  bestimmt  wird. 
Zagleich  liest  er  folgenden  von  Herrn  Toldy  mitgesandten 
deutschen  Auszug  aas  dieser  Abhandlung*. 

Nachdem  der  Verfasser  hervorgehoben,  wie  man  von  der 
altmgrischen  epischen  Dichtung  gewöhnlich  nnr  so  viel  weiss, 
dass  ihr  Ursprung  sich  im  granen  Dankel  der  ungrischen  Vor- 
seit  verliert y  dass  sie  mit  der  BinbUrgernng  der  Drnckerknnst 
zalilreiche  Bearbeiter  fand,  bis  sie  durch  Niklas  Zrinyi(165I) 
ihre  Kunstform  erhielt,  und  dass  sicli  diese  dürftig'e  Kenntniss 
bisher  anf  einige  Dichtemamen  und  Titeln  beschränkt;  unter- 
mmml  er  es  diese  nnbearheitete ,  wichtige  Partie  der  nngri- 
sehen  liiterargeschichte  dorch  eine  Reihe  von  Denksehrüten  sn 
helenchten,  deren  erste,  die  gegenwSrtige  nämlich,  das  soge- 
nannte historische  Lied  in  seinem  Ursprung  und  Fortgang  dar- 
stellt. Vor  allem  wird  mit  zahlreichen  ßele^cn  aus  der  älte- 
sten und  älteren  ungrischeu  Geschichte  dargcthan,  dass  die 
Nation  seit  der  Gründung  ihres  europäischen  Reiches  stets 
eigens  daxn  bestimmte  Sänger  hatte,  welche  ihre  gesammte  Ge- 
schichte in  Liedern  abgeftsst,  hei  Festen,  Mahlen,  im  Lager 
nnd  nn  den  H6fen  der  Forsten  nnd  Herren  mit  Begleitang 
eines  Saiteninstruments  (hegedo)  vortrugen,  dass  sich  diese 
Lieder  von  Mund  zu  Mund ,  nachweislich  bis  zum  Anfang  des 
aclitzehnten  Jahrhunderts  erhielten,  in  den  ersten  Jahrhunderten 
die  Stelle  der  Geschichtsbücher  vertraten,  und  dem  gemäss  in 
der  Tbat  lange  die  wichtigste  Quelle  der  nngrischen  Geschicht- 
schreiher bildeten.  Es  wird  sonach  bewiesen,  dass  nicht  nur 
der  Anonymus,  was  bisher  schon  bekannt,  sondern  auch  R^sai 
und  jene  alten  Chronisten,  welche  Turöci  aii.si^eschrieben,  gröss- 
tentheils  nnr  Sammler  und  lateinische  Bearbeiter  der  histori- 
schen Volkslieder  waren.  Sonach  wird  eine  staatliche  Reihe 
attab.  i.  pbttoMpb.  kitlor.  CL  Jahrf .  184S.  IV.  H«fl.  30 
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von  BegebenheitM ,  walehe  die  fiMflhiclito  gerade  dleiMi  Ue- 
dern  ettUeluiti  nacltgewieMB  ud  ^davert,  dass  das  aadi" 
ahmangswerlhe  Beispiel  des  Avalandea  selbst  im  seehaehatea 

Jalirhuoderte  Niemanden  dazu  bewog  ,  diese  schätzbaren  Zeug- 
nisse der  Zeit  niederzuschreiben  und  der  Nachwelt  zu  überliefen. 
Vielmehr  erhob  sich  gerade  damals  eine  neue  Literatur  histo- 
rischer Gesänge,  welche  sich  durch  das  Mittel  der  Drscker» 
kaasi  Bichl  aar  ailgeiaeiae  Verhreilaag  sa  TersehatleB  wasste, 
seadera  nach  jsad  aaek  die  ntladlich  ftberlie&rtoa,  gewiss  wcrih- 
▼ollerea  histerisehea  Volli s  gesänge  der  VergessealMit  aafttrte, 
80 ,  dass  die  ziemlich  reiche  Sammlung  ungrischer  Volkslieder, 
welche  durch  die  Kisfaluilj  >  Gesellschaft  zu  Stande  gebracht 
worde,  kein  einziges,  echtes  episches  Volk&lied  aufzuweisen  hat. 

Zar  epischen  Literatur ,  welche  mit  dem  sechsehstea  Jabr- 
haaderte  aaheht,  hhergehead,  raagirl  der  Verftsser  verlia% 
eiae  Anaahl  tsb  etlieh  aad  laafislg  Diehtera  aaeh  des  Stsfea, 
die  sie  episch  hehaadeltea,  ia  drei  Haaptgruppea;  saenrl  ia 
jene,  welche  biblische,  dann  in  solche,  die  fremde,  weltliche 
Stoffe  bearbeiteten ,  welche  Gruppe  wieder  in  drei  Kreise  zer- 
fallt, je  nachdem  Manche  romantische^  Andere  classische,  wieder 
Aadere  fireoidgeschichtliche  Gegenstände  behaadeltea.  Die  dritte 
Haaptgmppe  eadlich  aai&sst  die  Bearheiter  aatiesal-hists- 
rischer  Stoffe ,  sa  derea  Detail «Darstellaag 9  wcMm  die 
■  eigentliche  Aulgabe  gegenwirtlger  Deaksehrift  aasBMcht,  dar 
Verfasser  sofort  übergeht. 

Hier  unterzieht  er  vor  allem  das  so  oft  besprochene  älteste 
historische  Lied,  welches  handschriftlich  aafl»ewahrt  wurde, 
and  die  Broberang  Pannoniens  durch  Arpad  erzählt,  mmw 
geaaaea  PrÜfoag,  ans  welcher  hervoigeht,  dass  dasselhe  weder 
dem  Anonymus^  wie  Mailith  wihatCi  noch  eiaem  ahea  Singer, 
wie  Pray  meinte,  noch,  wie  Stephan  Horvit  glaubte,  dem 
Dichter  Csati  ans^ehöre;  dass  es  ferner  nicht  die  Quelle,  sou- 
(Icrn  eine  Nachbildung  eines  Capitels  der  Tnröcischen  Chronik 
durch  einen  Unbekannten  sei,  dessen  Zeitalter  mit  Gewiss- 
heit durchaus  nicht  sa  hcstimmea  ist.  Hierauf  folgt  Andreas 
Parka s's  bis  jetst  gaas  aahekaant  geblieheae  „jüdisch «ogr^ 
sehe  Chronik"  (Kraken  1538),  in  welcher  man  et  sMhr  mit  einem 
•    didactischcB  als  epischen  Sticke  ss  thwi  hat^  worin  sich  hereits 
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•010  [pftlrioliscli^Mralitch«  Tendans  kundgibt,  welehe  die  ge- 
•umle  a^griiclie  Poeue  im  XVL  Jalirii«iidart  Isitliiett.  Der 
wiciitigste  Abeebaitl  der  Abbaadloag  ist  jener,  weleber  eieb  nit 

Titiödi  (vor  und  nach  1540),  dem  fruchtbarsten  uud  ijedeutend- 
sten  Manne  dieser  Gruppe,  befasst.  Ohne  irgendwo  Nachrichten 
über  ihn  gefondeii  fttt  liaben,  gibt  der  Verfasser  bloss  aas  seinen 
Weriien  ein  Bwar  niebt  vollständiges ,  doch  wahres  aed  leb* 
beftes  Bild  wom  deeeea  Lebea  and  dnrebue  tftebt^em  Gbaraeter. 
D&ebtertoieal  wird  ibm  keuiee  »lerkiMt,  dagegeo  eonsUtirt  der 
Verfasser  die  iiisterisebe  BedeitssnkeH  seiner  ReiiBelireBikeii, 
welche  für   einen  Abschnitt   der   ungrischen  Kriegsgeschichte 
schon  seinen  Zeitgenossen  als  Hauptquelle  gedient  iiaben.  Es 
wird  gezeigt,  dass  der  Baad,  den  Tinödi  dem  König  Ferdi- 
nand     dessen  Anbii^ger  er  wnri  widmete,  and  dessen  sebdn- 
slns  Exemplar,  das  die  kaiseriiebe  Hofbibliotbek  besilnt,  wabr- 
selMinlieb  dassdbe  ist,  welcbes  der  Veribsser  dem  Kdnige  ver^ 
ehrte,  durchaus  keine  volbtindige  Sanunlang  seiner  Schriften 
ist ;  es  wird  die  Siegmunds-Chronik ,  welche  bisher  ausser  dem 
Verfasser  noch  kein  Literarhistoriker  erwähnte ,  geprüft ,  und 
ihre  Quelle  nachgewiesen ;  auch  die  Tbatsache  .  dass  viele  Ai^ 
bellen  TinddTs  verlorengingen,  beraosgestellt  Naeb  einer  on- 
befbngenen  Wilrd%ang  seiner  Spraebe  wird  noeb  der  Wnnseb 
ansgesprochen,  dass  Tinddi^s  CtauMingweisen,  welcbe  dieser  selbst 
compouirte  und  seinen  Gedichten  vorsetzte ,  von  einem  wis- 
senschaftlichen Kenner  der  Musik,  insbesondere  der  ungrischen, 
gewürdigt  werden  mögen.   Ihm  folgen  der  Zeitreihe  nach  Ban- 
kai  and  llosvai,  deren  Name  selbst  erst  hier  eritiseb  constatirt, 
■nd  ibre  Lebensnnwtinde  naeb  iUigiiebkeit  ansgemittelt  werden. 
Yen  Bdnkais  Sebrillen  (1540  — (10)  gebSH  die  Hon^di- 
Gbronik  bieber,  von  weleber  ans  nwei  abweiebende  Texte  aaf- 
bewahrt  sind,  und  es  wird  gezeigt,  dass  der  spätere  ein  von 
Heltai  interpolirter  sei,  durch  welchen  Letzterer  seiner  Ansicht 
über  Johann  Hunyadi's  GelNirt  (er  macht  ihn  zum  nat&rlichea 
Sohn  ILdnig  Siegmond's}  gegen  Bonfin  aacb  aaf  diesem  Wege 
Bii^gang  sn  versebaffn  snebte.  Aneh  dieser  Arbeit  liegt  die 
Tardelsebe  Cbronik  nn  Gmnde,  welebe  aber  bier  ans  der  Sage 
eben  interessanten  Zawaebs  erbSH.  Niebt  der  poetisebe  Gebalt, 
Wohl  aber  seine  Sprache  und  Versilication  stellen  ihn  über  Ti- 
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•emeM  „ToMT^  Ucher,  iPtrii  «aige  AbcafMcr  4m  — gritelw 

Hrrcules.  Xiklas  Toldi ,  nach  der  Safe  iwd  dm  Volkslie- 
dern erzählt  werden.  Der  Verfasser  bedauert,  dass  ilosvai 
aicht  die  toldischen  d^eo,  dtren  niancbe  ü(kch  jetzt  im  uogii- 
scben  Volke  leben,  vollständig  and  gux  im  ihrer  damal^gM 
Wese^eii  MedogMchrMM  käL  HrtiKfttiirä 

breitet  rieh  die  DeakiciMjfl  Meh  Iber  4ie  TeUi-S^  eeftet, 
Iber  ür  Alter,  ihre  Pluwe«,  mmi  je«e  UBgeelütiuigeD ,  itmm 
sie  im  Laafe  der  Zeiten  untern orfen  war. 

Der  Verfasser  iredenkl   «  ine  zweite  Miltheiluas;  folgen  za 
Usseu .  woria  die  noch  öhrigeB  eiif  IHchtcr  die«er  Grappe 
gtliMdeit  wcriea  seHcB. 


H«r  E^gierwigMlii  Arsetk  iert  UigmUm  MtHrlea 
bt«f«r  ciMT  iMtnietiMi  llr  die  bH  der  tob  der  kaieeriielMa 

Akademie  bewiUigteBlJoterstätziuig  vorzanebmendeD  Augroiiuiigea 

u  Salona. 

HaiDea  gewesener  Städte  gehören  za  den  aasprecheBdstea 
«Mbeichüichen  Denkmälers  der  Geeckichte.  —  Das  If  ii  ii  ill— 
Oestenreieh  aiUt  Melurere  eeieher  wiefcMcfctfccher  OeakMiler; 
16r  das  M  «lileB  aeikwird^  lulte  icli  Peb  im  IstriM, 
fereer  Spekte  ie  MsMitien,  Aqaileje  im  Friael.  Bieea  im  viel- 
facher IkzieliuuiT  untergeordneten  Rang  nimmt  Salona  ein.  Der 
Name  Salona  ^  hat  TheUnaliiiu  erregt;  der  Zastand,  io  dem  die 
Aeioen  dieser  gewesenen  Stadt  Wheler  und  Spon  schon  ver 
Bfvei  JekriMBdertee  sahee,  hat  sich  wahrscheielicli  sieht  mt 
■icht  geheeiefft^  nmittm  WMhliMiert  Mechdea  eher  die  kai- 
eerKehe  Akidewe  der  Wieeeichelle«  ia  ihver  Silaug  wmm 
8.  NeveMher  t.J.  dea  Vertrag  dee  Herra  Pirefeeters  Carrara 
anä:ehört.  den  Hruck  desselben  mit  Au&lassun^  mancher  Stellen 
and  eine  Geldanterstützmig  zur  Fortsetzung  der  Aasgrabiiii|;ce 
hescblosaca,  Herr  Carrara  wiederholt  um  eine  Instrectioa  er- 
wmM  haty  aad  aur  die  kaieerlirhe  Akadeawe  der  Wiseeaeehalica 
eiM  aa  eatarerfa  dea  Aallrag  ertheiltei  ea  hake  ich  die  Bhre, 
ie%eade  Graadüaiea  aa  eiaer  seichea  varaaligea. 
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Aas^bangen  köuieii  au  melirftcheii  Geii«lilsp«iikteii  «ntor- 

■ommen  werden: 

I.  a)  Den  Plan  von  dorch  Naturereignisse  oder  Menschen 
Serstörten  Orten  aa£Basuchen;  bj  die  Zweckmässigkeit  der- 
selben M  antersncheft;  oder  c)  bloss  die  Tbatsache  des  Be- 
standes BQ  erheben. 

IL  Un  KoDst-  oder  wissensehafliiclio  Gegenstiiide  an  das 
TsgeaKeht  sv  IMera. 

III.  Lm  den  Bewohnern  einer  Gegend  Arbeit  zu  Tor^ 
scbaiTen. 

Der  Grand  I  und  II  wurde  bei  der  Unterstützung  des  Staa- 
teS|  der  vageilbr  10,000  fl.  bis  jetzt  darauf  verwendete ,  stets 
Ter  Avgen  gehalten,  «ad  III  aasdrfteUieh  beseitigt.  Mir  scheint, 
aaeh  die  kalseriiehe  Akademie  der  Wissenschaften  kdnne  nvr  I 
nnd  II  beraeksichligen,  fo%lidi  aar  alles  auf  sie  Abnielende 
unterstützen. 

Ad  i.  a)  Der  Plan  des  alten  Salona  wurde  seit  dem  Jahre 
1821  von  mehreren  Ingenieurs,  gr5sstentheils  zum  Behofe  der 
äatastral- Vermessaagen  an%enoninen.  Um  Herrn  Carrara  in 
den  Stand  sa  setnen,  ein  Vorinld  an  habea,  wie  antike  StSdte 
lar  areh&ologische  Zwecke  aafeaaehaMn  seien,  ist  ihm  schon 
im  Jahre  1848  durch  die  k.  k.  Studien -Hof- Commission  eine 
Durchpansung  des  Planes  von  Nicäa  bei  Tcxier  (Descript  de 
CAftie  mineure)  geschickt  worden.  Sollte  Herr  Carrara  Män- 
ner in  Spalato  finden,  welche  in  Wahrheit  einen  besseren  Plan 
als  Pntti  im  Jahre  1830  and  Born  im  Jahre  1846  liefern  k^ 
nen ,  so  ist  gewiss  ein  Plan  Ton  Salona  eine  Sache  erster 
Nothwendigkeit.  Ist  aber  gegenwärtig  kein  taogliches  lodifidanm 
in  Spalato,  oder  keiner  der  dortigen  Herren  OflTiciere  geneigt, 
eine  solche  Arbeit  zu  unternehmen,  so  wäre  es  gut,  dieselbe 
aaf  günstigere  Zeiten  zu  verschieben ,  indess  jedoch  einen  der 
Herren  Ofiiciere  an  fragen,  oh  er  die  obgenannten  Plane  nicht  lar 
hinreichend  halte.  Vor  allem  ist'  jedoch  aalhierksam  an  machen, 
dass  aaf  den  bisherigen  Pttnen  des  Herrn  Carrara  aar  vier 
Thore  sieh  verzeichnet  finden,  welche  bei  Patti  im  Jahre  1880 
schon  an  gleichen  Orlen  aufgeführt  sind;  jedoch  kömmt  bei 
Putti  ein  fünftes  Thor  vor,  wovon  bei  Carrara  nichts  za 
sebea.  War  dies  ein  Irrtham  Patt  Ts  oder  Carrara's? 
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Wire  eil  ÜmMmt  Pka,  wie  «er  Tener*e  wtm  Meie, 
•der  im  noeli  eia^ehnteren  Maeettiibe  geieicfcaet,  ee  mHIm 

auf  demselben  die  Fände  aller  Gegenstände,  so  weit  dies«  bel^ant 
ist,  an  Ort  und  Stelle  der  AuffindaDg*  eincretragen  werden,  Die- 
fer  Plan  könnte  im  redueirten  MaaMtebe  hernach  sur  Beschrei- 
bug  des  Maseams  dienen. 

Ueber  die  ZweeknlHiglLeil  der  Lage  8el«u'e  «ire 
ein  merkwM%ee  Mmeire  mm  emtmrer&n;  warmm  mlwlifii  die 
Ameledler  eteii  amf  demi  Orte  wo  Sdema  etamd,  mmd  mieftt  mmf 
dem,  wo  Diocletian  seinen  Palast^  den  Lrsprang  des  beatmen 
Spalato  baute,  sich  niedei^elassen  haben? 

Ad  Ii.  Da  nach  der  wiederholten  Behauptung  Herrn  Car- 
rmrm^a  der  ümfiutg  Ton  Salona  schon  au%edeckt  mmd  MumI 
iity  so  wire  deamaeli  die  Dmreiwebmilliümie  mm  veremebetty  «der 
die  Strmeme  von  Porta  wmggiore  Memm  imr  Plerta  mwffyawy 
eMerma  mm  Terfo^en ,  mm  diese  oder  ene  amdere  Strmsme  der 
Stadt  blos  zu  legen.  Es  versteht  sich  wohl  von  selbst ,  dass 
wegen  eines  Problems  der  Alterthinnskunde  nicht  etwas  wcrth- 
voUeret  Neues  merstört  werden  soll,  daher  meines  Eraebtema 
mmr  versmcbsweise  vermmgeben  ist,  bis  micbt  beetioMmte  Aneigmm 
eimes  mricbCtgem  Fmmdee  CMdopfer  -erferdera. 

Fir  die  Spmrem  eimee  vertpreebenden  Fmmdee ,  toa  demcm 
ee  mmbegreÜKeh  ist,  daaa  Herr  Ca r  rare  moeb  keime  Aemmeerang 
machte,  woraus  abzunehmen,  dass  er  niclit  die  geringste  kennt- 
niss  davon  besitze,  ist  die  Inschrift  des  C.  AEMILIVS  INGE- 
NWS  mit  den  nwei  dazu  geborigen  Tafeln  :  VfiSTlB\XiVM  ET 
AMBITVS  m.  e.  w.,  am  baltem,  welebe  miebi  mmr  am  den  vnch^ 
tigatem  imechriftem  Smlomm*s»  soaderm  der  geeuamitem  Sf^gnfbÜL 
gebörem.  Diese  Imaebrülem  K^gem  amf  der  Wieso  des  Herra 
Piurrers  vom  Salona  am  der  Strasse  maeb  Tram.  Ibre  Sicbermng 
▼or  Zerstörung  ist  vor  allem  die  Hauptsache.  Die  Akademie  hat 
gewiss  ein  Verdienst,  wenn  sie  der  Zerstörung  durch  Ankauf 
vorbeugt ,  und  dieselben  in^s  Museum  bringen  lässt ;  so  wäre 
aaeb  rilblieb,  die  Abadesüe  aidcble  alie  amf  dem  Felderm  berm»» 
liegendem  Insehrütem  etmra  msi  das  Doppelle  dee  Stsiawerlbes 
amkamfem  mmd  im'a  Mmsemm  sebalTem  lassem;  beeonders  gilt  dieas 
von  der  Inschrift  des  Uttedius ,  der  TertoUia  u.  s.  w.  Die  der 
Fortuna  Conservatrix  aber  wäre  wUiiscbeoswerth  für  dM  lu  k 
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AatÜMi-CaliiMl  im  Wien  vom  C«pofilk  NimceTiehi  der  neh 
••hr  warn  der  Atterfhiaier  auilamt,  i»  eiicftafen. 

WeM  Herr  Gimra  den  Ort  augemiltett  hthem  wird,  a«f 
den  der  Steht:  C.  AEmUO  INORNTO  «te.  geAmden  werde, 

to  w&re  derselbe  za  untersuchen,  ob  nicht  Spuren  eines  ähn- 
lichen Grabmals,  wie  jenes  des  Calventius  zu  Pompeji,  von  dem, 
wie  von  den  Inschriften  eine  Lithographie  beizuschUeAsen  ist, 
ee%eAyideii  werden.  Be  iet  bekannt ,  den»  das  Athenaeun  tron 
Breeeia  anf  Gmnd  einer  mit  de»  gröseten  SeliatlSrinne  entniffer^ 
ten  Ineehrtfl  von  nneeren  Herrn  CoUegen  Labne  anf  die  Spar 
eines  Tempels  zu  Brescia  geleitet  wurde,  der  dann  ausgegraben 
wurde  und  die  herrliche  Victoria  zu  Brescia  an  das  Tag-eslicht 
förderte.  Weit  entfernt ,  auf  solche  Resultate  zu  hoffen ,  so  ist 
doch  das  Vorkommen  der  obengenannten  Inschriften  als  ein  Fin* 
geneig  n  beaebten.  Dessbalb  Ist  ea  ndlhig,  Herrn  €arrara 
deranf  aaftnerkiai  m  oMiehen,  nnd  er  Ist  an  ertncben,  mit 
Bebnteanütelt  das  WeHerfersebea  a«  antemehBen,  nnd  die  R^* 
sultate  bekannt  zu  geben. 

Sollte,  wie  zu  vermuthen,  an  der  Stelle,  wo  der  Stein  ge- 
Inaden  wurde,  ein  Grab  vorhanden  gewesen  sein,  so  ist  dasselbe 
mit  aller  Vorsiebt  an  dfisen,  'der  wahrscheinlich  sich  dort  befin- 
dende Sarkophag,  wenn  er  ndt  einer  Inselirtfti  oder  einen  Bild« 
nisse  versiert  ist,  beransannebnien ,  Ins  Mnsenm  an  Spalato  an 
bringen,  nnd  die  daselbst  rorfindlgen  kleineren  Objede  geneiebnet^ 
geschnittene  Steine  und  Münzen  aber  in  Siegelabdrücken  oder 
in  natura  hieher  zu  schicken. 

Die  Länge  and  Breite  der  kyklopischen  Maner,  Toa  der 
Herr  Gamra  schon  8110  Klafter  ermittelt,  gann  in  erforseben, 
wire  merkwirdig. 

Da  nm  Mona  die  Arbeit  sebr  woUfefl  ist,  so  Ist  kanm 
an  Bweifeln,  dass  Herr  Carrtra  mit  dem  bestimmten  Oelde  von 
800  fl.  hinlänglich  ausreicht,  nm  oben  angezeigte  Arbeiten  aas- 
zuföhren :  von  der  Rechnungslegung  und  den  ei  ngeschickten 
Berichten,  speciellen  Beschreibungen  und  Erfolgen  nberhanpt 
wird  es  abbingen,  ▼iellelebt  aneh  diese  Qrnndlinien  einer  Instme» 
Hon  an  ▼enroUstindigen.  Nachdem  der  Plan  der  Stadt  entweder 
aa%enommen  ist,  oder  aafgenommen  werden  kann,  —  nachdem 
der  Herr  Hauptmann  Conrad  eiueu  umzeluen  Thurm  im  ganzen 


U4 

Detail  keneMea  hat,  ao  achdnt  ea  nicht  nalur  ■•tliig^  ■etrarti 
Thomieaafirattdiniea,  wenn  ale  aOe  gleich  aüid;  wohl  aWr  ciM 
andern,  wesentlich  veraehiedenen ,  oder  etwa  ein  Segicrt  dar 

ganzen  L)inlaiii^\sniauern.  Sollte  aber  der  gratis e  äussere  Uro» 
fang  nicht  ermittelt  sein  .  so  wäre  an  diese  Arbeit  zu  frt'heB, 
die  unschwer  zu  verfolgen  ist,  da  sich  die  Bauern  und  Wiesen- 
arbeiter des  Orten  aehr  achnell  anakcanen.  Ea  hleihl  nach  ge- 
machter Unteranchnng  dea  Umbngca  nur  die  dea  Inneran,  nnd 
vomügUch  der  da  etwa  im  Schooaae  des  Erdrekhea  nach  Tarhor 
gcnen  Rette  der  Knnat. 

Obschon  ich  immer  dafür  bin,  eher  das  Sichere  zu  retten 
und  zu  erhalten,  .ils  das  Unsichere  zu  suchen,  so  mnss  ich  besor- 
gen,  vieUeicht  mit  dem  Sinne  ihrer  Zustimmung  in  Widerspruch 
sn  koaunen,  nnd  daher  Cragen,  in  welchem  Sinne  Sic  die  Ein« 
willigtt^  sn  OcldTaraehnaacn  gegeben  liahan?  Haben  Sie  aie 
xnm  Graben  gegeben,  ao  igt  kein  Zweifel,  daaa  aie  dann  yct- 
wendet  werde.   Doch  kann  ich  dabei  die  Ansicht  nicht  ^rer- 
scbwoiizon .   dass  alle  Dewilli<::nngen  bis  jetzt  mir  nicht  ganz, 
zum  rechten  Ziele  zu  führeu  scheinen,  und  dass  —  wenn  Sie 
die  Meinung  mit  mir  theilen,  dass  jetzt,  nach  erforschtem  aus- 
aeren  Umfange,  die  iJanptaache:  die  Krbaltong  nnd  Anffindnog  der 
Knnatmerkwnrd^keiten  bilde  —  ea  vielleicht  nnr  Brraichnng 
dieaes  Zweckes  das  Beste  sei,  wenn  dem  Herrn  Kreiahaafl- 
mann  eine  Summe  zur  Verfügung  gestellt  werde,  um  die  an- 
fällig gefundene»  (iegenslände  aller  Art  anzukaufen :  denn  der 
Zufall  ist  in  jenen  Gegenden  eine  besonders  [^rodactive  Macht, 
dorch  welche  die  merkwürdigsten  dortigen  Dinge  anm  Vorscbeia 
kamen.  So  gab  der  geweaene ,  leider  an  früh  veratorheno  IK- 
rector  deaMnacnma,  Herr  Canonicna  Ciobarnich,  ohne  aOaa 
Aafsehen  nnd  ohne  alle  Rosten  das  scIHinate  Monnamt,  die 
Venus  Victrix,  in's  Museum;  —  so  grub  der  Zufall  obige  In- 
schriften aus  der  Erde,  lässt  sie  ,iher  dort  liegen. 

Fiir  die  Hauptsache  jedoch  in  Spalato  halte  ich  den  dor- 
tigen Palast  sammt  Snhstractionen,  nnd  die  awei  Tempel,  ferner 
die  Waaserlettn^g.  Ich  erhmbe  mir  nnr  doaahalb  dieae  achon 
mehrmals  sowohl  schrUUich  ala  mnndlich  anagoaprochane  Ansicht 
zu  wiederhulen,  um  Ihnen  etwa  für  die  Znknnft  einen  Fioger- 
xeig  zu  geben. 
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A4  HL  Dieser  Tim  Herrn  Carrare  wiederliöll  aigeregte 
Chvad  kann  wohl  in  fielfiiclier  Besieh nng  seioe  feie  Ureaehe 

haben,  ist  jedoch,  wie  schon  erwähnt,  von  der  frühern  Staats* 
Verwaltung  stets  beseitigt  wardeoi  und  dürfle  keinen  Anspruch 
auf  Ihre  Unteratutsuiiig  machen. 


IKe  Classe  erkl&rt  sieh  mit  den  MotiTen  dieses  Bntwnrfes 
■■d  den  Ansiebten  des  Herrn  Arneth  einrerstanden,  nnd  er- 
sucht ihn ,  eine  nach  dieser  Vorlage  ausgearbeitete  Instruction 
abgehen  zu  lassen. 

Der  Präsident  Freiherr  Hammer-  Purgstall 
setzt  die  Lesong  seiner  ,)Ueber8icht  der  Gesefaiehte  der  arabi- 
seilen  Literatnr"  fort. 

Naoh  Bagdad's  Erobemng  traten  an  die  Stelle  araiiiseher 
nad  porsiseher  Dynastien  mongolische  nnd  türkisebe;  die  knr* 
dische  der  ßeni  Ejab,  welche  ein  Jahrhundert  vor  dem  Storxo 
des  Chalifats  sich  emporgerichtet,  wurde  nach  ihrem  Unter- 
gange in  Aegypten  durch  die  türkische  Dynastie  der  Mame- 
ioken  vom  Nile  ersetzt,  deren  grosse  Fürsten  grosse  Bau- 
herrn, Gründer  von  hoben  Sobnlen  nnd  BibKotbeken,  wie  dio 
nichtigsten  ihrer  Emire  waren. 

Unter  der  sinkenden  Herrschaft  der  Mnwabiddnn, 
d.  i.  der  Reinheitshekenner  in  Maghrib  u[id  Andalns  hatte  die 
schönste  Blüthe  arabischer  Baukunst  und  Bildung  sich  noch  zu 
Granada  in  den  Bauten  der  Alhamra  und  in  den  Werken  des 
gelehrten  Wesir's  Lisaneddin  eotlaltet  Der  erste  Keim 
arabischer  Bildnng  gisg  in  Jemen  nnter  den  Unigon  der 
Beni  Homeir,  d.  i.  der  Sdboe  des  RStblicben  in  Versen 
anf,  welche  den  9Hesten  Königen  der  Tobaa  nngescbrieben  wer- 
den und  deren  l^alnst  Gomdan  zu  Sanaa  ein  Meisterwerk  da- 
maliger Baukunst.  Vierzehn  Jahrhunderte  darnach  feierte  diese 
ihren  höchsten  Triumph  in  der  Alhamra,  d.  i.  der  rothen  Burg 
aater  der  Herrschaft  der  B e n il  A h m o r,  d.  i.  der  Sohne 
des  Botbesten.  Die  Dynastie  der  Sdbne  des  Rötblicben  nnd 
des  Rothesten  sind  die  beiden  Lenchttbilrmo,  welche  iibor  den 
Beginn  nnd  die  VoHendiing  arabischer  Banknnst  ihr  rothes 
Liicht  verbreiten,  und  die  Alhamra,  d.  i.  die  rothe  Burg  selbst 
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hat  davon  ihren  Namen,  dass  sie  nicht  nur  bei  Ta^,  sondern  auch 
bei  Nacht  im  röthlichen  Lichte  von  Fackeln  i^ebant  ward,  fn 
Afrika  waren  die  Herrscher  der  Dynastie  der  Mowahiddtin  dea 
Wissenschaflen  giiiuitiger  als  die  ihrer  Vorfahrer  der  MoriU- 
than,  die  Toleranz  Abdol  MomiB^t  verbot  das  Verbrennai 
Yen  Büchern,  aber  Beine  Nachfolger  Terbeteii  die  GeecUcbtr 
ihrer  Regienu^  sa  sehreiben. 

Der  grtate  Herrseher  der  Beai  Mertni  der  Sehn  de« 
Siegers  ven  Alarees  grtndele  m  Fes  ebe  IisIm  Schale  «nd 
eine  Bibliotheic,  in  Jenen  wetteifertmi  die  letalen  Sprossen 
der  Beni  Ejob  mit  den  grossen  Fürsten  ihres  Haases,  ihren 
Vorfahrern,  im  Bau  von  Moscheen  and  Stiftani^  von  Bibliotheken, 
io  deren  einer,  die  handerttaasend  Bünde  stark,  Firusabadi  sein 
grosses  Wörterbuch,  den  Kamus,  d.i.  den  Ocean,  schrieb.  In 
diesem  Zeilraome  tbaten  sich  Logiker  und  Methaphysiker  hervor. 
D  e  n  i  r  1  schrieb  sein  Leben  der  Thiere  und  B  n  s  s  i  r  i  die 
Bordetf  d.  i.  das  herihmleste  Lobgedicht  Hehaninied's  nach 
der  Kassidet  Kih  Ben  Soheir;  das  grdssts  Lieht  dieses 
Zeitraumes  ist  Ihn  Chaldnn  der  grosse  Ctesehichtschreibert 
Politiher  nnd  Bncyclopidiker,  dessen  Prolegomene  Ihm  in 
Bnropa  dea  Namen  des  arabischen  Montcsipiiea  erworben  bähen. 
In  Aegypten  kam  die  letzte  vermehrte  Aufgabe  der  Tausend 
und  Einen  Nacht  zu  Stande,  deren  erste  schon  unter  Harun 
Reschid  oder  Mamun  unter  dem  Titel  der  tausend  Mährchen 
aus  dem  Persischen  in's  Arabische  überset&t  worden  war. 


Freiherr  von  Fenchtersleben  trägt  nachstehenden 
AnfbatsTor:  Bin  Natnr-Princip  für  die  Stnats- 
wissensehaft. 

Bine  wohHnrchdaehte  Polemih,  welehe  ein  Tortrag  in  der 
phflosopbiseli-histortschen  Classe  der  Ahademie  (am  14.  Mira 
d.  J.)  ober  die  Theorie  des  Rechtsbegrifles  in  den  Systemen 
der  Philosophen  durchführte,  gibt  willkommenen  Anlass  jai  dem 
Versuclie,  sich  einmal  wieder  frisch  und  unmittelbar  von  der 
Theorie  an  die  Thatsache  zu  wenden,  «nd  die  Frage  vom 
Grande  des  Staates  in  der  Art  snr  Sprache  zu  bringen,  wie 
sie  nnsy  gleich  anderen  Brschelmiagen  im  Gebiete  des  Lebens 
vofUsgt. 
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Ks  Mi  ätm  «riinbly  Tvrltaig  M  im  Mnikbngtmj  die 
hier  aMMtollM  sind,  tob  den  hMist  tdilfibtren  Theeriea 

der  Philosophen  und  Jaristen  einen  Auirenblick  abzusehen,  und 
ans  der  Aufgabe  selbst,  als  ob  sie  Kum  erstenmale  vorgelegt 
Wirde,  ttobefaiigeii  gegenüber  &a  stellen.  Denn  der  Staat  iet 
eine  Tiieteeohe;  — «  meht  unser  BegrifT  von  ihm  hat  sie  ge- 
uMhm ;  sie  wir  da,  nad  insar  Begriff  luul  sieh  ihrer  beMieii- 
Nehnen  wir  den»  dieses  Ptetai  ab  ei»  Gegebenes  ein- 
fbcfa  Tor  mseni  BKeh. 

Wir  sehen  uns  mit  Wesen  nnseres  Gleichen  in  eine  ge- 
meinsame Verbindung  gebracht,  zu  der  wir  nichts  bcii^ctragen  . 
bebe%  die  ans  lebendig  umgibt,  neben  jener  todten  Körperwelt, 
in  der  wir  leben.  Diese  BrsebeiBaog  mnss,  wie  alle  in  der 
Natar  entstandenen  ThatsaiAea,  in  dieser  Nafnr  fliren  Grand 
babm.  Die  ersle  Yerbiaduug  der  Menseben  iberbanpt  Missle 
aas  dem  Verbiitaisse  des  Menscben  nar  Natar  seftst  benrer» 
gehen.  Seine  Oebnrt  war  ein  ihm  mitgegebener  Ansprach,  auf 
dem  ihr  angewiesenen  Schauplätze  der  Erde  —  zu  leben.  Das 
Lehen  war  sein  erstes,  angebornes  Recht.  Dieser  unabweiüliche 
Anspradi:  sieb  an  erbaltea,  trieb  iba,  mit  der  Netbwendigkeit 
natirlieber  IViebe»  —  aar  Arbeit.  Aaban  der  Brde^  Benitnang 
desaen,  was  ibr,  Ar  sein  Dasein  nntnbar,  eatspreesl,  warea 
die  Ton  der  Natar  dargebotenen  Mittel,  die  eigene  Existenz  za 
sichern  und  gleichsam  zu  erweitern.  Denn  aus  der  Arbeit  ent- 
wächst gewiss ermassen  ein  zweites  Ich ,  ^   ein  Eigenthom. 
Jeder  Mensch  war  ven  demselben  Bedurlaiese,  das  ihn  zur  Ar- 
beit trieby  ebea  so  naabweislieh  getrieben,  sieb  das  Brarbeitete, 
als  i^ortsetanng  seines  LebenSi  na  siebem;  and  so  iiesst,  nut 
gleieber  Natamotbwendigbeit,  ans  dem  Bedftrfnisse  der  Arbeit 
Ar  den  Bestand  des  Meoseben,  ein  Bedärfnies  des  Schatnes 
für  den  Bestand  des  Eigenthnms.  Ohne  einen  solchen  Schatz,  — 
der,  wie  das  Dasein  der  menschlichen  Gesellschaft  beweint, 
sich  nach  Alatargesetzen  eraeugt  haben  mass,  —  wurde  ein 
lürieg  Aller  gegen  Alle  anvermeidlieb  gewesen  sein,  die  Mea- 
sebea  angerieben  nnd  das  Batsteben  eiaer  Verbindnng  nnter 
Ihnen  nnnil^glieb  gemaebt  beben.  Dieses  Sebntabedfirfaiss,  dareh 
iieb  eelbst  wechselseitig  ausgesprochen,  gründete  unmittelbar 
jenes  erste  Verhältniss  der  menschlichen  Willen  zu  einander, 
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4m  MM  Bit  WahrMI  afai  Natameht  mmmm  darf,  ^  «e 
Qmilag«,  &  Wind  fciryrKciw  Tcrkahn  ni  ¥«r- 
buiec  „Je4Mi  4m  Seter  m  laatel  4er  Sprach  4m  Umcb- 

tet,  —  aus  dem  Mande  der  \atur. 

Philosophen,  welche  s;eschichtHch  aaf  die  Spur  der  Ein- 
riclitaog  zu  kommeo  hoffteo,  die  sich  zum  ^emem^chailLliclieo 
Leben  4er  Menschen  eaf  4er  Er4e  gebildet  hat  ^ng;eii  tob  der 
AiMtee  eiMe  UnrertragM  a».  Die  Cieechichte  bietet  kcie 
IGllel  iBy  eise  seMe  AsmIum  irgeB4  Mchimreieea,  ke> 
kfiftagea  e4er  aacli  aar  aa  aateiiliUea;  eie  laeal  airgeade 
eine  Spar  wahrnehmen,  die  aaf  eine  solche  Verabredung  zwi- 
schen den  Menschen  hindeuten  könnte ;  im  Gegentheile .  sie 
bildet  jeUt  noch,  unter  un&ern  Aogen,  möchte  man  sagen,  — 
Urstaaten  ohne  Vertrag.  Bin  Ur^ertrag  masste  aaf  ein  Wert- 
kaltea  lua  akgeaeUaeeea  arar4M  aeia;  araker4aBa4er  BecMa- 
aaepradi,  4m  Wart  i«  luJteB,  —  rar  4er  Batutakang  eiaM 
Reditab^jrifee?  w^kw  4ie  Plielit,  4ea  Tertraf  aa  baltea, 
ohne  welchen  alle  au;»  ihm  liervorgegiingenen  Pflichten  null 
and  nichtifi:  sind?  mit  einem  Worte:  was  machte  diesen  Vertraj^" 
zu  einem  gaitigea?  Diese  Frage  hätte  der  Vertbeidiger  des 
Urrertrags  sa  beaatarartea. 

PkUeaaphea,  welche  ae  varaielwa,  thearetiaefc  aa  wMraa, 
hegea  eiae  aa4ere  TarsteUaiig  vea  4eBi,  wm  aaeh  ata  Or» 
▼ertrag  aeaaea;  —  eiae  Verttellaag,  4ie  arit  4ea  aaHrüefcM 
Verhallni-ssen  weit  mein  /.u«<ammen  zu  stimmen  scheint.  Sie 
versichern  nämlich,  keinen  /.eititchen.  g^esrliichtlichen .  keinen 
Blit  Worten  ausgesprochenen  Vertrag  im  Auge  aa  liabea;  ^ 
aM4wa  4ie  4areli  die  VeraaafI  aathweadig  raraeeaMetaeade 
iaaariiebe  UebereiaatuMaaag  4m  Be4arfideeM  aa4  4m  WaieM 
4er  BiaaelaM:  glcieluaBi  eia  4er  OMallachaft  iaM«ralnaa4es, 
enbewnsstes  Geseta,  —  Toa  welefce«  4er  patitiTe  Vertrag 
nur  das  Abbild,  die  Verwirklichung  nach  Aussen  darstelle.  Sie 
hatten  sich  übrigens  diesen  Umweg  durch  ein  Gieichni&s  er- 
•parea  keuea,  weaa  sie  das  Verhältniss  eines  ans  natörlichea 
GagaaaitsM  aieh  ergabea4M  GieiehgaartcktM  gleieli  aaaüttil* 
bar  ia  4ea  VergiagM  4er  Natar  TaraaBgMatst  MtttMt 

AIm:  SehatareeM  Ar  ArMt  aa4  OMre  F^aeMf  abaraeiaM 
Urspraag,  seine  natürliche   Begrüodong  sollte  keia  Zweifel 
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■ehr  Wittes.  .Aber  wie  ist  soleher  Schati  mdglieh}  —  wie 
keente  er  m  Stande  kenmen,  als  —  dvreh  eine  Nacht,  die 

ihn  verlieh?  wer  schützen  soll,  musä  schützen  köiinen.  Und 
woher  kann  eine  solche  Macht  entfliessen  —  auch  ohne  facti- 
•chen  Vertrag  —  als  aus  dem  BedürfiiiMe  jener ,  welche  ge- 
aeliätzt  za  sein,  durch  ihr  Verhältniss  oatardringlich  angewie- 
MB  «1114?  INetes  Bedirfiuas  treibt  aie  mwillkirlieb  su  eieer 
Art  SellMtBwapg,  —  dem  C^hersam  gegen  das  Beschfitsende; 
VB  nur,  wem  der  Messeh  (das  Ten  Nuimr  ^gesellige  Thier'*) 
geboren  ist,  in  Gesellschall  leben  zu  können.  Dieser  Ursprung« 
liehe  Gehorsam  erscheint  als  eine  Art  Beschnänkuns^,  welche 
die  dem  Menschea  aageiiorBe  Freiheit  (als  das  mit  dem  Leben 
inn%  ansammenhiqgendey  also  vom  Unrecht  entfliessende  sweite 
Reebt  des  Menseben:  m  handeln,  wie  es  der  Zweek  seines 
Lebens  gebietet)  sieh  selbst  anferlegt,  —  instuetmassig  safer* 
legt,  —  um  sieh  bewegen  nn  können;  —  was  sie  bei  allge- 
mein anbeschränkter  Willkür  jedes  Einzelnen    nicht  vermögend 
wäre.  Allein,  wie  lässt  sich  die  factische  Verwirklichung  jener 
im  Naturbcdürfnisse  gegründeten  Macht,   dieses  in  demselben 
gegründeten  CMiofSamSy  denken?  Sie  bildet  sich,  je  nach  den 
rersehiedeoen,  waltenden  Verhiltnissen  offenbar  ▼erschieden  ans. 
Nicht  Immer  wird  diese  Maefat  ergriffen  (Recht  des  StSrkem); 
nicht  immer  verliehen  nach  dem  Rechte  des  Vertrages;  nicht  immer 
fUlt  sie  £inem,  nicht  immer  Mehreren  zu;  die  Verhältnisse,  die 
eben  beim  Werden  jeder  besonderen  Gesellschaft  zusammen- 
traffen,  scheinen  sie  zn  bestimmen;  Rath,  Thatigkeit,  Alter, 
Meinnng  der  Meisten,  die  sieh  im  Stillen  begegnet,  kann  den 
Anssefal^  geben.  Hai  sieh  aber  sofort  eine  sehntsende  Macht 
gebfldet,  ^  was  ist  weiter  Toranssnseben?  Aneh  in  ihr  bleibt 
der  erste ,  im  Leben  des  Menschen  wurzelnde  Trieb :  sich  zu 
erhalten,  sich  zu  erweitern,  rege.   Es  wird  nicht  fehlen,  dass 
dieser  Trieb   mehr  oder  weniger  sich  äussere,  —  die  Macht 
wird  ihr  Recht  (das  Recht  des  Schutzes)  nberschreiten«  Was 
misste  darans  folgen:  das  sehen  einigermassen  vorbereitete» 
geselisehallKche  Gleichgewicht  würde  gestdrt  werden,  —  nnd 
(aas  demselben,  in  alle  Individuen  gleieh  Tertheilten  Selbster« 
haltuiigstriebe)  sich  nriturgemäss  wieder  herzustellen  suchen, — 
wie  etwa  verschiedene  Flüssigkeiten  in  einem  Wassergla^e, 
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nacli  Schuttlung  des  Gcfässes  sich  erst  zeriheiien  und  dann 
wieder,  nach  natürlichen  VerhäHnissen  ihrer  Lösbarkeit  and 
Soliwere,  sich  in  eine  Art  von  wechselndem  Gleichgewichte  vcr- 
••teen.  „Was  d«  sieht  willst,  das»  dir  geschehe,  das  thne 
da  aieii  AndertB  aidiir'  DieMS  vtniaeBde  B— hltfriBeip 
■mM  hu  seiM  Stuune  geltend»  —  «nd  das  halb  ai%igafca«a 
lUdit  dar  rraihait  Ma«|^tat  ■ataiganiaa  wiadar  acva  alte 
Mta^.  Das  Badislaisa  daa  SaMM  iat  wiadar  da»  —  abar 
dleaanal  naeM  es  sieh  gegen  dea  Baadittatr  aallwl  ailUg. 
Mehrere,  %vc]che  d<-is  gährende  GGfübl  dazu  antreibt,  stellea 
sich  gegen  Einen,  oder  Einer,  —  wenn  die  Macht  in  mehreren 
Händen  war  —  gegen  Mehrere;  die  Macht  thcilt  sich,  —  and 
„getheilte  Macht'^  ist  ,,8taat^^  in  seiner  rohesten  Form,  in  sei- 
aar  arsprünglichen  Bedeutung.  Das  ist  die  Tbatsache;  dar 
Chraad  daa  Staatea  ia  der  Natar.  Sia  Factaai,  welchaa  nicht 
gattagaat  wardaa  luuia»  wail  ea  Staaten  gibt»  walaha 
NiaiBaad  gaaiaeht  hat;  walaha  wir  ja  aaak  aaaaraa  Eaaal» 
aiaaaa  adar  B^grüaa  Maa  adar  tedah  kiaaaa»  ia  welafcaa 
Baabte-  aad  iMhaitewbllteiaaaa  aahr  wabtedaa  baarlMiC 
werden  mögen;  wakha  wir  abar  daab  ala  PMidaat  dar  Natar, 
vor  den  gesetzlichen  Einrichtungen,  die  in  ihnen  entstandaa 
sind,  auch  schon  anerkennen  müssen. 

Vei^leichen  wir  diese  factisch  bestehenden  Staaten  mitein- 
^iler,  —  sondern  wir  ab,  was  sie  nach  örtlichen,  klimatischen, 
gasehicbtU^aa »  religiösen  and  andern  Verhältnissen  derer,  die 
ate  aatmacben,  Eigenthämliches  and  Besonderes  an  sich  haben, 
aa  ward  aiab  baraasttallea»  dasa  aaeb  Aaaaabibuf  dieser  gleieb- 
aaai  daribargawaabaaaaa  Hillaa  am  gaawiaaabaftKebar  Kava 
ia  ibaaa  saai  Vanebaia  baaMrt;  aiaa  Art  Orantetiaa  wadhiai 
seitiger  Paffdaraagaa  aad  BefriadigangeB.  IKaaaa  Bigabain  fial- 
seitiger  Wiilensverfaiitaiase  atelHeinigermaaaaa  jaaaa  atillaabwai* 
gendeu  Vertrag  dar ,  den  die  Theoretiker  des  Vernunflrechtes 
dem  factisch  nicht  nachweisbaren  im  Gedanken  zu  Grunde  legen. 
Aus  ihm  gehen  dann,  durch  positive  und  wirklich  historische 
Verhältnisse,  die  speciellen  Formen  der  Staaten  hervor  (die 
VarfiMaangen).  üabar  ibra  mehrere  oder  mindere  Rechtmäsaig- 
l^^il  i[5nate  amn  in  nnserem  Sinne  sagen  —  entscheidet  vor» 
liaig  dar  aiebtbara  Erfolg»  daa  aia  Ar  daa  CUaiabgewiabt  daa 
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teMB  halMiy  Anroll  welehen  sieh  wirUiek  gtwilir  werden 
lisst ,  oh  derek  diese  oder  jeee  GonbiBktiee  der  BiDriehtani^eii, 

die  Bedürfnisse  und  ihre  Befriedigungen  mehr  oder  minder  ge- 
schätzt sind.  Aber  allen  diesen  Verfassungen  liegt  ein  solches 
Schema  sa  Grunde ,  wie  die  Sprachen  aller  Völker  der  Erde 
eme  gleichsam  onbewasste  Grammatik  in  sick  tragen. 

Mick  dfiakli  im  dieeer  Art  die  Secke  aosesckioen  iMteii 
siflk  die  remünf^gea,  tkeoretiseken  AuiekteH  so  stemliek  ver- 
riojgen.  Heu  teilet  eioereeits  das  üeelit  avs  der  IHliekt  ak, 
andererseits  die  Pflicht  aus  dem  Rechte.  Der  innige  Bez,ug  bei- 
der  auf  einander  unterliegt  gewiss  keinem  Zweifel  ,  und  bei 
ehrlicher  Betrachtung  wird  eine  Trennung  der  Moral  vom 
Natarrecht  y  —  da  wir  es  mit  moDSc  blichen  Natnren  tm 
Ikao  kakea,  -«  aiciit  aotkwend||p  werden.  Man  nimmt  einer- 
seiti  an,  dass  das  Reekt  aus  dem  Verlrage  erst  entspringe  und 
ILeiaem  angeboren  sei  („Natnr  yerleikt  kein  Reekt^*);  anderer* 
seits  ,  dass  zur  Gültigkeit  des  Vertrages  schon  ein  Recht  vor- 
handen, also  anireboren  sein  müsse.  Man  gelangt  auf  verschie- 
denen y  keineswegs  in  ihrer  innern  Folgerichtigkeit  tadelnswer- 
tken  Wegen  zu  nwlirfaehen  Bestimmungen  des  Rechtsbegriffes: 
Reekt,  als  im  «rsprfingUeken  Verklltnisse  des  Menseken  nur 
Hatar  kegrindet  (jener  „ideale  Urrertrag^*) ;  Reckte,  dnrek 
die  sekon  entstandene  Cteseilsekaft  ,  in  Form  Ton  Oesetien 
entwickelt  und  zu  positiven  allmälich  sich  gestaltend. 

Diese  Bemerkungen  führen  den  unbefans^enen  Beobachter 
au  Ergebnissen  der  Meditation,  die  etwas  Erhebendes ,  den  Geist 
im  Menselien  Awnntiwndes  in  siek  tragen.  £r  kann  siek  nickt 
ftkamdon,  das«  diese  —  wenn  man  so  sagen  darf  —  fast  merk« 
kiM  Anstalten  der  Natur  keinen  Zweck  kaken  sollen.  Der 
Zwoefckegriff  Hegt  m  der  Natnr  unseres  eigenen  Denkens,  — 
and  wir  müssten  aufhören  zu  denken,  wenn  wir  ihn  aufgeben 
mussten.  —  Was  kann  nun  der  Zweck  jener  Veranstaltungen 
im  mensckiicken  Geschlechte  sein ,  deren  Fortgang  sick  vor 
unseren  Asgen  entfiütet?  Wenn  soU  nkerkaupt  dieses  ganse  Ge- 
sekleekt  da  sein,  —  mit  den  Anlagen  in  ikm ,  £e  auf  der 
Brde  nie  nur  Bntwieklung  kommen?  Soll  das  Mensekenge> 
sohlecht,  in  der  Form  der  Saaten,  die  unmöglich  je  eine  allen 
Verhältnissen  entsprechende  sein  kann,  —  und  wenn  sie  es  wäre, 
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doch  jeoe  Fragen  |  die  atf  BHei  keine  Anfwert  erUle«,  wkkk 

I5tte,  —  das  Ende  ihrer  Bestimmuni;  getuuden  haben?  Wer, 
der  sich  Mensch  fühlt,  möchte  das  annehmen?  Das  Gefühl  eines 
reinen  Willens,  dessen  £rfo%  durchaus  nicht  in  die  Macht 
der  SUnteii  nach  nicht  in  die  Mncht  der  Nntnr  gelegt  Min 
fcnnn  ^  dn  in  der  Sinnenwelt  die  Thnt  nicht  tm  Wakn  nh- 
hingt ,  sondern  von  Nntnigeeetseny  —  dietes  GelllU  nDcui  reicht 
bin,  ans  anf  eine  b5here  Beetinmnng,  die  fiber  diesen  Plane- 
ten hiuausdeiitet .  anzuweisen.  Lud  selbst  ein  Blick  auf  die  bis- 
herigen,  geschichtlichen  Ergebnisse  der  geschilderten  Voi^äi^e 
in  der  GeaeiUchaft  konnte  nna  in  dieser  Voraneaetnnug  nntar^ 
stitnen« 

Haben  wir  nicht  dnn  nerhwirdige  Wort  oft  gOMg  hiran 
nwanen:  9tmumm  jma  mtmma  wfmria?  Uns  hdchato  Rocht  eci 

oft  das  höchste  Unrecht?  Was  konnte  es  sagen  wollen,  alsi 
wenn  auch  Dieser  oder  Jener  dem   äasserlichen   Gesetze  mit 
Yolleni  Hechte  verfiel ,  —  wer  kann  das  innere  seiner  Cvesia- 
nong  beartheilen  ?  Wenn  anch  dem  StnntsYerbando  sein  Reefat 
widorfrhron  ist  npd  soU,  —  wer  wagt  es,  diesen  Reefat  noch 
ver  dem  Femm  den  ewigen  Richten  gelten  nn  Inssenf  Kinnsn 
wir  glauben ,  dnss  die  ganse  Menschheit  nni  der  Stnntseinrieh- 
tuu^eu  willen  da  sei?  oder  ist  es  der  Natur  der  meoschlichtu 
Anlagen  i^emässer,  anzunehmen,  dass  vielmehr  eben  die  Staa- 
ten^  die  sich  aus  den  erwähnten  Elementen  bilden,  in  den  Hin* 
den  einer  höheren  Leitnng  —  nennen  wir  sie  immerhin  kind- , 
lieh:  die  Vonehni^,  —  ein  Mittel  nind,  die  Menschheit  oinsr* 
hShcren  RentimM^g  nennOhren?  Zeigt  nicht  die  Oesehiehlo 
sognr  elwns  Aehnlicheo?  Mnn  hemerke  doch,  wie  sich  im  6ras* 
sen  and  Ganzen  .   trotz  aller  Lnzuköminlichkeiten   der  gesell- 
SchalUichen  Kämpfe  ,  die  Bildimu;  unläugbar  weiter  uud  weiter 
ihor  den  £rdkreis  verbreitet  hat.  So  wie  die  Civilisation  (Ge- 
sithi^i  Cendnisim«g,  Uöiichkeit)  darch  ihre  Forme»  (dnrch 
die  Binfthmi^  des  Anstnndes,  nb  einen  Schein  die  An* 
s^ehe  der  Anderen  sn  nchtcn)  voriialKg  n  der  Thnt  ein%en 
Ersatz  (er  die  noch  nnfertige  Cnltnr  (Versittliehnng)  ▼orstsHt, 
ond  durch  die  ihr  iieboleae  Form  uud  ihre  Augewöhnuag  all- 
m4üqh  wirklich  das  Wesen  (die  wahre  Auerkeimung  der  Hechte) 
Tsrhersiten  nnd  naher  fahren  wird|  sn  kann  anch  der  bniger- 
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liehe  Verband  (ReelitSTerband ,  Staat),  vorliafig  dorch  die 

auf  den  RcchtsbegrifT  gebaute  Form  seiner  Einrichtan^cn  auf 
einen  wer  weiss  ob  je  erreichbaren ,  jedenfalls  aber  denkba- 
ren  Zustand  vorbereiten,  wo  der  innere  Gehalt  der  Mensch- 
heit eich   mehr  entwickeln  and  sich  so  die  gesetzlichen  For- 
mell Ton  seibat  deato  mehr  entbehrlieh  machen  wikrdeni  je  mehr 
eine  solche  innere  Bildung  nnn&hme.  In  diesem  Sinne ,  den 
übrigens  kein  billiger  Benrtheiler  der  menschliehen  Krfifle  aher^ 
denten  wird,  —  könnten  sich  die  Staaten  als  ein  Mittel  %n  einor 
Erziehung  des  Mensciicn^cschlechles,  in  den  Händen  einer  höhe- 
ren   Waltung  betrachten   lassen.  Das   Millel  »les   Staates  tViv 
seinen  Zweck  heisst:  Gesetz;  das  Mittel  der  Meuschlieit  für 
den  ihren:  Gesinnung.  Jenes  würde  überflüssig  werden,  wenn 
dieses  je  sieh  TollstXndig  in  den  Besita  seiner  hohen  Rechte 
setste«  —  ▼ielleicht  nnterst&tzt  ven  jenem;  —  allein,  über* 
lassen  wir  diese  idealen  Vorstellangen  den  wohlmeinenden  Frenn- 
den   der  Humanität,   die   gewiss  kein   spottendes  Lächein  ver- 
dienen. wSo  lauge  übrigens  eine  solche  Menschheit  nicht  besteht 
wie  sie  hier  gedacht  wird)  werden  Staaten  bestehen,  und  für 
die  beständige  Bewegung  in  unserer  Bildung  Stoflf  and  Antrieb 
bieten.  Ohne  eine  ideale  Beaiehnng  ist  elgentlieh  gar  keine 
wahrhaft  menschliche  Bestrebnng  n  denken;  nnd  in  einer, 
nnd  wire  es  nie  nnm  Ziele  führenden,  Ann&hemng  an  Ideale 
muss  die  Bestimmung   unserer  hülieren  Anlagen  gesucht  wer- 
den ,  —  wenn  das  geistige  Leben  einen  Sinn  und  eine  Bedcu- 
tang  haben  soll. 

Ich  wünschte,  durch  diese  einfachen  Meditationen  die  Theil* 
namo  Denkender  an  der  Behandlang  so  tie%reifender  Fragen, 
die  biaher  nnr  eine  atückweise  war,  einigen  nnd  beleben  zn 
können. 
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Sttnig  von  t.  lai  1M9. 

Herr  v.  Karajan  liest  eine  Abhandlnn":  des  Herrn  Georg 
Zappert:  „lieber  das  Forlleben  Virgil's  im  Mittelalter**,  — 
in  welcher  der  Verfasser  von  deo  die  Kenntnissnahme  VirgiPs 
fördernden  religidseo,  poHtUchen  und  literarischen  Momenten, 
80  wie  TOD  dessen  Einflass  auf  die  nationale  £pik  des  Mittel- 
alters handelt  —  Diese  Abhandlnag  wird  zur  Aafbalime  in  die 
'uDenkseiiriflen  der  Niciit-Mitglieder*^  liestinmit. 

Das  eorrespondtrende  Mitglied  Herr  Dr.  Goldenthal 
liest  eine  für  die  „Denkschriften"  bestimmte  Abhandlung: 
„Grandzuge  und  Beiträge  zu  einem  sprachvergicichcndcn  rab- 
biniseh-philosophischen  Wörterbach.''  Er  zeigt  vorerst,  wie 
richtig  ein  solches  Wörterbuch  für  das  Verständnis»  hebräisch- 
iphilosophischer  Sehriften  sei|  da  diese  Literatur,  entstanden 
iwter  spaniseh-arabisofaer  Herrsehafl|  gann  das  Geprige  des 
Arabisnms  an  sich  trägt,  ood  sa  ihrer  Erklärung  des  Arabi- 
schen benSthiget,  besonders  des  späteren  arabisch,  oder  des 
scholastisch-philosophischen  Styles.  Aus  Mangel  an  Kenntniss 
des  Arabischen  haben  daher  die  ältesten  Commentatorcn  und 
Uebersetzer  rabbinisch  -  philosophischer  Schriften ,  wie  des 
More  Nebachim  des  Maimonides  ond  des  Kasri  des  R.  Jeh. 
ha-Levi,  bis  auf  die  der  neuesten  Zeit  vielföltige  MissTerstind- 
nisse  sich  an  Sebalden  kommen  lassen,  welches  er  mit  trelTen- 
den  Beispielen  belegt  Aber  eben  so  wichtig  sei  wiederam  mm- 
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i;ekehrt  die  Kenntiiiss  des  hcbribch-pliilosoplüfckeft  Sljles  Hr 
das  Verstfindoiss   reie  arebiseher  Sehriften  gleiehefe  Idhtlts, 

da  crsttTor  dem  europäiscben  Gelehrten  viel  näher  und  lu- 
gänu^lichcr  sei.  Er  belebt  diess  ebenfalls  mit  Beispielen  von 
Missgriffcn  Seitens  europäischer  Lebersetzer  und  Herausgeber 
arabisch-philosophischer  Sehriften.  Daraof  lässt  er  als  Probe 
dieser  fer  die  pkilnaopiiische  Litentar  beider  Spracbci 
beehst  wicbtiges  Arbeit,  eU  kiirses  Wert- VMeiebaiM ,  mk 
Nacbweisang  des  trabisebes  end  weiter  biasif  aeeb  4es  grie* 
chischf  D  Ursprun<;es,  in  alphabetisfber  Ordnen^  Mgtm^  welcbes 
er  späterhin  als  vollständiges  Wörlerbnch  auszuarbeiten  gedenkt. 

Der  Herr  Präsident  Freiherr  Hamraer-Pargstall 
sctiU  die  Lesung  seiner  Lebersicht  der  Geschichte  der  anbi» 
scbee  Literatur  fort  Gleichzeitig  mdi  4ein  Begione  des  osmani- 
scbea  Reiebes  bcrrsebtes  im  A^g;7ptea  die  Masdekea  Tscber- 
ktsscB,  welche  aoeb  Moscbeeft  bsvtea,  aber  uebt  mehr  wie 
ihre  VeHabrer  die  HsMlekeB  tooi  Nile,  BibUetbeke«  stifteteiL 
Mohammed  iL  der  Eroberer  Constantinopels  omgab  die  Ym 
ihm  behaute  Moschee  mit  allen  Anstalten  der  Wohlthäti^keit 
wd  der  Bildang,  darunter  acht  Medreseen.  Zu  den  Aemtern 
der  Reliirion  sowie  aa  denen  der  Kaoaieiea  «»nirden  keiae 
Stadics  des  Geselaes  erfordert,  webl  aber  xa  dea  SteUca  der 
Pr^feMTM  nd  Richter,  ui  derea  Giebel  4er  Scbeicb  des 
lahB^s  4cr  Maftt;  aacb  die  SteBes  des  Habmtes,  Befcstraas 
leea  lad  Priaacalebrers  erUehea  lUa|^  «ater  dea  wisseaecbsÜ- 
liohtn  Aemtern.  Mit  der  Kroberting  Aearvptens  endete  die  Seihst* 
>taaÜLi:krit  «iiT  arabi^eheii  Literatur  auf  eigenem  Grand  und 
Bedta,  es  »ardea  aoch,  nicht  aar  in  Aegvpten  and  Syrien, 
^eadffa  aach  ia  der  eoropäiscben  Türkei  arabische  Werke  ge» 
acbmbc«.  aber  die  Gelehrtea  der  Haaptstadt  warca  «ehr  be- 
i;aast%t  als  die  der  Pireviaaca.  Yieneba  Jahre  Tar  der  Er- 
ebermag  Aegrpteas  darcb  die  Osaaaea  starb  S^t  eia 
kolos«  eaevclopadischer  GeMrsaBkeit,  dessc«  Werbe  eia  bal> 
Its  Taes^nd.  V«a  seinein  Vöde  and  von  der  Eroberung  Aegrp- 
>aaiL  die  arabische  Litcratar  sichtlich  ihrcoi  Verfalle  ul 
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Stttnng  VM  M.  lai  IM». 

Herr  R^^rangsratb  Cbmel  übermclit  snerst  Nr.  7 
(XIV.  and  XV.)  seiner  kleinem  hiatorisehen  Mit- 
tbeil nngen.  (Siebe  die  Beilage  Xr.  467.) 

XIV. 

Die  Verhältnisse  des  Ifanses  Habsburg  gegen  die  scliwei- 
seriseben  Eidgenossen  seit  der  Aebtserki&rang  Hernog  Fried- 
riebs  nitt  der  leeren  Tasche  dnrcb  den  Lnzenbnrger,  IL  Sieg- 
tnnnd^  der  es  trefÜIeb  verstand,  seinen  Gegnern  überall  Feinds 
zu  erwecken,  gehören  noch  immer  zvl  den  dankeisten  Psrthien 
unserer  vaterländischen  Geschichte. 

Unsere  österreichischen  Geschichtschreiber  nehmen 
auf  diese  leidigen  Verhältnisse  viel  zu  wenig  Hucksicht,  selbst 
der  Geschichtschreiber  des  Hauses  Habsborg,  der  überhaupt 
dUe  Lage  der  Dinge  nmr  ans  bdebst  allgemeinen  Gestcbtsponk* 
tan  anffasst  nnd  dnrstellt,  bat  vns  dieselben  nicbt  klar  gemaebt 

Die  finsserst  tliätigen  Oescbiebtsforseber  der  Sebwefn 
haben  allerdings  seit  einigen  Jahren  so  manche  Ac(enstücke 
veröffentlicht,  durch  welche  besonders  des  Tirolerherzogs  Sig- 
mund Stellung  und  Verhältnisse  gegen  die  Eidgenossen  klar 
wurde,      ß.  Zellwege  r,  ven  Rodt,  Tillier. 

Doch  bergan  die  Archive  noch  so  Vieles,  dessen  Bekannt- 
Werden  nlMhlg»  wenn  anders  die  Saebe  van  allen  Seiten  betraeb- 
tat  nnd  dargestallt  werden  soll,  «nd  das  mnss  des  nnpartbeii- 
seben  Oesefaiebtselireibers  Streben  nnd  TVaebten  sejn.  —  Die 
Wahrheit  kommt  aus  dem  Gegeueinanderhallen  der  Behau[)luu- 
gen  der  Partheien  ans  Licht. 

Jegliche  wahrhafte  Bereicherung  durch  wichtige  Acten- 
Sticke  erleichtert  das  Urtheil  und  macht  es  gründlicher. 

iah  habe  Im  awaiten  Bande  der  Oesebiobte  K.  Friedrichs 
IV.  S.  Ml — 509  Insbesondere  die  scbwier^e  Lage  der  onter 
iataffreieblaeham  Sehntna  stehenden  Stadt  Freybmg  im  Ceebt- 
taad  anseinander  gesetzt,  die  gegen  das  benachbarte  Savoyen 
sich  kaum  erwehren  konnte  und  auletzt  auch  der  Ucberroacbt 
weichen  mnsste. 

Ich  habe  seit  dem  Erscheinen  dieses  s&weiien  Bandes  norh 
en^ga  andere  Actansticke  an%efttadeny  welche  den  im  Jahre 
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1448  am  16.  Jalt  m  Marten  al^e.schlosseaen  Frieden,  der  (ur 
das  bedrangie  Freibarg  so  anvortheilhaft  ausfiel,  näher  beleuch- 
ten, ich  theile  sie  hier  um  so  lieber  mit,  als  sie  aufs  Nene  die 
Nothwendigkeit  beweiseui  der  Forsehang  ja  die  mo^- 
liehste  Soigialt  m  sehenken,  ehe  man  mar  DarstellaBg  schreitet. 

aj  Des  voa  Soffoy  begern  and  der  von  Freibarg 

Aatwurtt.  1448. 

Dia  sind  die  TorlraDgea  so  des  hertaegea  tob  Saioe  ratt 

Ee  Losann  an  die  Ton  Fribai^  in  Öehtland  getan  hand  mense 
Maji  Auuo  xlviij°.  in  gegenwirtikeit  des  hotten  von  Franckrich 
and  Burgund. 

Durch  fridens  willen  und  dem  allerdnrcliluchtig^sten  und 
allerhöchsten  ouch  aller  durchtigosten  den  ailerkristeniichostea 
konig  von  Franckrich  oaeb  dem  durchluehtagosten  «od  mechti» 
gosten  printzen  und  herren  dem  hertzogen  von  Bnrgaad  M 
reaerenta  die  da  ir  treffealieli  bottsekafll  gesebiekt  «ad  gesaal 
liaad  ze  Tiadea  ettlieh  nutteD  des  frideas  in  der  Friborger  saeh 
belibent  eonteal  des  «asers  forebtsaousten  ftrstea  and  berl- 
zogen  Toa  Sanoe  ratt  le  willigen  dieaer  naeb  gelattert  Ordnung. 

Aasaseehea  die  smaeheit  mattwOIea  and  freaeaoaeb  ander 
ubeltat  durch  die  Friburgcr  bcschaclicn,  wider  den  vorbenemp* 
ten  unsern  forchtsamisten  herren,  sim  land  und  undertanen  za 
einer  strafl*  und  corrccion  irs  ubermutz .  werdcnt  die  von  Fri- 
burg  komnon  hie  gen  Losan  zu  unserin  heiligen  vatter  dem 
babst  inn  demuticlich  umb  gaad  and  ecbarmhertzikeit  ze  bitten 
aad  soUichs  tun  ital  barfasse  jeder  mit  oiaer  brannendea  torfr- 
seben  in  sin  band,  an  gUcher  wies  werdeat  sy  oacb  tnn  gen 
nnserm  forebtsamisten  herrea  dem  bertnogon  von  Sanne. 

Damaeb  werdeat  sieb  die  rette  arbeitten  das  die  gnad 
and  erbarmbertsÜEeit  dareb  nasern  forebtsamisten  herren  be» 
sebiebt  ia  messen  als  hie  naeb  statt 

Am  ersten  umb  das  die  von  Frtbarg  an  kein  recht  nraaeh 
durch  ir  grossen  Übermut  Montenach  angefallen  und  zerstört 
hand  besuuder  die  statt  werdent  sy  sich  verbinden  wider  ze 
buwcn  die  muren  und  porten  der  statt  ouch  bedecken  mit  ge- 
fiernistem  ziegel  die  festi  and  ze  grosser  betutnisse  ires  aber- 
matn  werdeat  sjr  bedecken  nut  wissom  senrt»  den  tnm  der  vestea 
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ftiim  werden!  ty  lasseD  vo%eD  mid  widergeben  der  veaten  viid 
tluMMluiie  M  BloiileBaeh  tlle  ertridi  lelieii  vnd  nnderlehea  rentea 
«Umten  imd  ouuiseliiifteB  reehtsanieB  herlikeiten  d&rffer  imd 
aader  dieg  m  Tor  rittes  der  Testen  nngfehdrrange  gewesen  sind 

und  farrer  wan  die  Fribai^er  als  bos  cristea  and  gott  nit 
forchtent  und  hant  zerstört  vioHert  und  verhoot  die  kilchea 
ze  Montenach  and  sin  heltamen;  z.e  bessrung  der  ubeltett  wer- 
den! sy  wider  buwen  and  anttwart  die  selben  kilchcn  in  gattem 
stntt^  darinn  gsm&ll  tun  malen  als  denn  geordnet  wirdet  die 
duck  nnsern  forchlsasusten  herren  die  da  ketntent  in  snnder- 
lisit  die  nbsltetl  so  die  von  Fribnrg  da  und  anders  getan  liand 
und  werdent  stifften  ein  capeli  die  dotnrt  sige  mit  dryn  messen 
taglich  ze  celebriereiid  ze  trost  and  hilff  den  seien  deru  so 
die  von  Friburg  böslich  crtot  und  crmart  band  in  diesem  krieg. 

Item  die  benempten  von  Friburg  werdent  dem  egeuanten 
vnsonn  aller  fivrebtsamisten  berren  von  Saooe  wider  iugeben 
dio  Tog^e  10  Alienriff  so  nnserm  forehtsamisten  herren  sn- 
gehört  nnd  diosolken  Ton  Fribvg  nnroehtlieli  innsnband  und 
beknmbertt« 

Item  dieselben  Ton  Frtbnrg  werdent  widergeben  lier'Gnill- 

men  von  Dauenche,  Antbon  da  Salweit  und  dem  hastard  von 
PictigDc  alle  ire  gutter  liegentz  nnd  Ysrentz  so  ay  inn  genomen 
band  in  welchem  weg  es  sie. 

Item  werdent  me  antt warten  in  nnsors  forehtsamisten 
berron  gowalt  alle  ein  nndertann  nnd  mann  nnd  ander  die  da 
gfttter  leben  nndorleben  hnser  oder  ander  ligent  gntter  be- 
fltbMnt  binder  nnserm  forcbtsamisten  berren  die  da  gewesen 
sind  sn  der  zerstömng  der  schlössen  VUlarsel  nnd  Montenaeb. 

Item  werdent  die  von  Friburg  widerkerren  dem  herren 
von  Villarsel  und  allen  andern  mannen  nnd  undertanen  unsers 
forehtsamisten  herren  alle  schaden  inen  nnd  ir  gutter  darcb 
dio  Fribnigon  besobacben  und  dnroh  ir  belifer. 

Item  worden!  omplahon  in  gntter  vorfeneliober  formen  Ton 
nnserm  forobtoamislen'  berron  so  loben  nnd  mansgbaft  und  von 
•iner  beben  berscbalR  nnd  sonoronüe  geborsam  lo  sinde  ds« 
ime  das  genelt  alles  das  ertrich  stett  Schlosser  aod  dSrffer 
die  dieselben  von  Friburg  innbant  besitzen  mugent  an  welchem 
ende  das  sige  usswendig  der  statt  Friburg  ringmuren  hie  die- 
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sent  aoil  eoent  das  wasser  geo,  empt  die  saacD  mit  soiÜchea 
fur  worteo  das  alles  das  so  die  selben  von  Fribarg-  iemer  ia 
kvMfitigeB  litten  gemeinlich  oder  iu  sonders  mit  weUchem  tltd 
4am  nge  ia  frideD  oder  ia  kriegen  kooffeot  oder  errorkeat 
wmmmiig  4cr  statt  iiatiirfm  hm  diaaat  nd  «seBt  der  na« 
wartft  iener  winliah  Ukm  mm  mmä  wm  gMnm  mmiA 
■aHiaraa  dar  tachwi  iMrachtfll  wd  aoaareaito  aafera  farr Hu 

Item  werdeat  die  Ton  Fribarg  gebuudea  z.u  dienen  aod  ze 
reyseo  vemer  eweoclichen  anserm  forchsamisten  herren  so  dick 
aad  vil  er  des  begert  aad  Hm  aiiaatea  jarüch  eiaas  mit 
■ijijgm  V  aiABott  ia  irea  eignea  c— tea. 

Itam  amb  das  sMakUeb  hahaaasa  maga  dasdievaa  FHkai|g 
k  Bsiicfcsr  ir  aksrmat  gafraaat  tiaad  amk  das  sj  iadeaok  sjtat 
aismer  ma  ia  sslidwr  akanaat  aa  ftUsa  arardeatsjakscUaiffaa 
aad  ak  kreckea  die  ij  portca  ir  statt  als  man  gen  Bern  oad 
Petterlin  vert  und  X  claffter  der  rinckmaren  ze  rar  oben  und 
in  den  silt  und  darnabent  und  div  also  c-eschloflft  ood  abge- 
krochen  eweaUck  iasseat  beiikeat  und  aiemer  widar  mareat 
B*ek  kawaat. 

Farrer  amk  kr  sickarlMit  wiUaa  dia  saUaiiaa|f  aagsaa 
ksa  dar  ageasataa  partaa  aad  anrsa  werdeat  si  Siek  aetaea 
aad  legea  ia  der  ewigen  katt  aad  prateedea  aaaers  ferebt» 

samisteo  herren  and  darüber  bemalen  ein  tribat  so  dar  ob  er  ange- 
seken  mrt 

item  werdent  sy  widerkerren  minem  herren  dem  wiss- 
kämerlia  aasers  ketligen  vatters  des  kaksts  and  sinen  bottea 
aider  gewerfa  aader  des  kertaegea  vea  Osterriek  gelett  aad 
ia  sim  laad  das  se  iaea  geaemea  ward* 

Item  werdeat  Bdig  aalea  aad  ass  lassea  aae  kestca  «der 
keia  aader  reekt  den  kerren  Tee  Meatreduer  aad  alle  aader 
geaangen  so  ze  Fribuig  siiit  oder  anderschwa  hinder  inen  vou 
aasers  forchtsamisten  herren  und  land  and  siner  helfen. 

Item  werdest  die  Yon  Fribarg  gebestea  emedieren  aad 
reparierea  alle  eoetea  und  sebadea  eaek  fireaen  darrb  sy  tob 
allem  Tetfeaaea  aitt  dea  kerrea  voa  Bera  gemeiaUcks  «der  ia 
saaders  wä  gsasgea  Meb  iaaekeit  aad  form  a<llicber  ir  sa« 
sprackea. 
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«teil  herren  gehept  halt  ih  Megs  halb  wefd^t      lai«  he» 

xaleu  zwe^  hundert  tusent  i;ahliü  riusciier. 

Dis  ist  der  mittell  so  die  hotten  von  Franckrich  und 

Barg« ad  angesehen  haltend  darch  fridenswiileo. 

Am  erstell  daa  die  voa  Fribai|^  daa  baiiat  omb  gnad  VhU 
tend  ala  anb  dea  fireael  ae  ay  getea  babea  magea  dia  kriega 
halb  «ad  besaadar  omb  *dte  kilehan  aa  ay  sa  Meateaach  gebreat 
haad  edar  ai»  aadara  aaden  «ad  wardeet  keaieii  k  eiaer  «all 
Sü  darüber  angesehen  wirt  durch  den  babst. 

Item  %verdent  sy  geben  ain  summ  geltz  za  bewenden  der 
reparticion  derselben  kilchen  und  fuudacionen  einer  teglichea 
«ad  ewigen  mesae  daa  seien  ze  trost  und  zo  hiUf  daro  ao  ia 
diseai  krieg  abgaagaa  aiad  eaeh  a«  atar  des  eoateaa  ao  der 
herteeg  yron  Saaoe  ia  diaeai  krieg  gehept  halt 

Item  ab  verre  ea  berarl  die  ligeade«  gdier  ao  die  tob 
Pribarg  rot  «itte«  aa  meh  geaogea  band  ia  dem  land  and  ho* 
hen  herschatVt  genempt  in  welsch  souoronite  von  Sauoe  und 
sich  des  redlichen  vindet  das  die  so  dieselben  gutter  besitzenl 
dem  bertzogen  darnmb  gehorsame  tugent  ala  das  angesehen  wirdet 

Item  das  alle  genangea  «ad  gutter  so  ia  diaem  krieg  ge* 
aoam  aad  behept  aiad  vaa  wegen  der  mareke«  oder  dea 
kriga  halb  wider  gebe«  ader  geanttwnrt  werdent  a«  beder  ajt  ^ 
lideaelieli. 

Item  von  wegen  der  vordrungen  und  ansprachen  sandero 
personen  antrefTen  es  sie  von  ettUch  der  gemeind  zu  Bern  GuiU 
limen  Daaenche  und  ander  die  benempten  herren  die  hotten 
oder  ander  «o  man  darüber  aetzen  wirdet  nach  Terhorui^ 
aller  parken  werdeat  darüber  ordaea  inn  funff  oder  seehs  tagea« 

Iteai  in  den  vorgeaaatea  dingen  adllent  alle  aader  aaapra- 
ehen  nwiacbent  bedea  parken  alao  nffb^rren  «nd  Temiebt  ain 
doeh  allea  aadara  ir  bnataiaae  ««d  eoafederaeton  vor  sitten 
beschechen  zwischen  inen  nnschedlichen  und  uouergriffenlichen 
•nader  das  die  in  iro  crafTt  blibent. 


£a  ist  oucb  darnff  gerett  nnd  gebotten  uinb  das  der  hart» 
aeg  Toa  Saooe  keiaa  reehten  mit  den  von  Fribarg  nit  aiejat 
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ioKugan  ouch  die  coofederaclon  nit  halten  und  sprieht  die  von 
Friburg"  sollent  sy  gebrochen  haben,  daramb  habent  die  von 
Fribarg  aber  das  recht  gebotten  ofif  den  kunig  von  Frankrieb 
ttod  hertzogen  toi  Bugud  TorgtDeiDpt  oder  graff  HasMB 
von  Frilwig  horren  sa  NawODbiiig  der  doch  des  hertaogra 
voo  Smoo  auui  ist  oior  welieke«  er  oMier  ioon  lioaeMi 
vrUi  laioeii  sn  orkomen  ob  sy  osek  «Uoo  forgiogo»  dwgoo  Im 
iro  cnfll  belibsot  sollent  oder  oitt  ist  aUss  abgesebligoo. 

Dis  siod  die  andrei  Tordnuig  so  die  reit  ober  dtroff  ge^ 

tan  band  und  gcaiiltwurtt  band. 

Göll  vuran  ze  lob  uud  zc  ercii  und  durch  fridens  willen 
ouch  ZQ  ereu  und  dienst  dem  allerhöchsten  durchluchtigisten 
und  allerniechtigosten  printzen  dem  aller  cristenlichosten  ka- 
ftig  voo  Fraockreich  ouch  dem  dorchlocbtigen  hochen  und  raech- 
tigen  printxen  dem  hertsogeo  von  Burgonde  die  ir  troffenlich 
betten  geschieht  band  so  Sachen  ettlich  weg  des  indeos  in 
dero  von  Fribnrg  snch  dsrinn  wer  des  willig  vnd  content  nn- 
oers  oller  forehtstmisten  herren  des  hertsogen  von  Sanoj  rett 
so  sollen  on  der  resolncion  «nd  bescbliessnng  hie  noch  gelottert 

Angesehen  den  nbennot  freoel  ond  ander  nisstat  besehe 
chen  durch  den  Friburgern  wider  den  obgenannten  nnsem  aüer- 
forchsamisteo  herren  sin  lender  uud  uudertaa  zu  ettlich  straf* 
fnng  ir  ubermutz  werdent  komen  die  obgenannten  von  Fri- 
bürg  her  gen  LoRann  zu  unserm  heiligen  vatter  dem  hnbst  inn 
demntenclich  omb  goad  nmb  barmhertzikeit  ze  bitten  und  das 
ton  mit  einer  zall  non  and  XX  personen  die  denn  die  obge* 
nannten  rett  erwollen  werdent  dero  die  vier  werdent  zu  unserm 
egenanten  herren  nnd  werdent  komeo  die  oelben  XXIX  voo  dem 
tor  ond  porten  der  statt  so  foss  das  hoopt  enteckt  ond  des  ge- 
liehen werdest  sy  ton  xn  dem  ogeoaaten  onserm  herren. 

Domach  die  rett  werdent  sieh  erbietten  das  die  gnad 
ond  barmbertsikeit  des  egenanten  nnsers  allerferchtsannsten 
herren  wirt  beschehen  und  gehalten  als  hie  nach  statt 

Zum  ersten  umb  das  die  von  Friburg  an  kein  rechtlich 
titel  noch  sach  durch  ir  g^ross  ubermut  Montnach  daz  stettli 
band  angeuallcn  und  das  zerstört  werdent  gebunden  sin  wider 
so  tecken  mit  glasarten  liege!  die  fest!  nnd  ne  noch  merer 
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•§bmag  in  «^«niats  werdeot  tocken  nü  wisMin  «tiirte  49m 
tarn  der  obg«MMten  fetli  and  firkw  won  die  obgenaate«  , 
Friborger  als  die  die  got  nit  forchteot  aoeh  ntr  ovgen  hebest 

die  kilchen  von  Monteoach  geaioliert  und  zerstört  haud  und 
«las  heltom  ze  bessrun^c  des  «bels  dnrcb  sy  bpn^«Tngen  wer- 
deat  sy  widerbawen  im  guttem  stat  die  obgeoantcD  kilchen 
«ad  Biit  glasurteia  Siegel  bedecken  aad  werdent  etifilen  ein 
cappell  BMt  einer  jaeeae  tegUeh  nit  getan;  aelehrierea  dnreh 
Imll  wiUen  der  aelen  die  in  diaem  krieg  ermnrt  aind« 

Iteai  werdeat  die  ebgeaaataa  tou  Fribarg^  naaena  aller- 
forehsamiatea  herren  rolgen  lassen  die  vogtye  der  abtye  vea 
AlteorifT  mit  alle  ir  nutzen  und  zugeborrung  die  vogtje  die 
dem  vi!  genemptein  nnsers  allerforchtsamisten  herren  zu  gebort 
die  obgenanteo  von  Fribarg  wider  recht  ionhand  und  bekumbera. 

Iten  werdent  die  obgenantea  Toa  Fribarg  volgen  lasaea 
liarrea-  Wilheliaea  voa  Wihelsperg  aach  irea  Saliseit  aad  dem 
iMatard  vaa  Pntine  alle  ir  gÄter  l%ende  aad  Tareade  die  ay 
iaea  geaoaiea  aad  bekaaibert  band  Ten  was  aach  daa  a%e  aad 
des  geliehen  werdent  assgeben  dem  egeaanten  herren  Wilhelm 
sin  insigel  der  uberinkumnusse  und  Versetzung  die  er  mitt 
den  von  Friburg  e^eian  hatt. 

Item  alle  die  guttcr  Herr  Wilhelms  Velgen  and  her  Rn- 
dolffea  foa  Vippigea  hiader  dem  egenaatea  aaaerm  allerforcht- 
aaaüstta  kerren  gelegea  werdeat  helibeat  ala  Terfallea  g&tter 
dem  obgeaaatea  aaaerm  allerforcbtaamiatea  kerreo. 

Item  werdeat  wider^^ebea  aad  beaarea  die  obgeaaatea  wom 
Fribarg  dem  berren  von  Willarsel  allen  den  schadea  dareb 
sy  ym  getan  nach  Ordnung  der  ob  benempten  miner  gnadiger 
berren  der  hotten. 

Item  werdent  sy  enpfahen  und  ze  leben  und  manacha£ft  ha- 
bea  ander  die  boche  berlikeit  aad  reaaort  de«  egeaaaten  nn- 
aera  berrea  gea  mildea  ae  reaartierea  and  gehoraam  aa  ainde 
alle  die  gntter  aad  dinge  die  aj  innband  die  geaebribea  and 
▼erseiehnetaind  indem  qnattern  so  den  obgenantea  betten  geben  aind 
worden  allet»  nach  innhalt  der  selben  verziechung  und  memorien. 

Item  werdent  die  ob^cnanten  von  Friburg  pflicbtig  und 
Ipehnnden  dem  egeaanten  nnserui  allerforchtsamisten  in  reysen 
•arencUcb  dienen  ao  viel  aad  ae  diefc  ai  dea  eraiant  werdeat 
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mmi  Mm  niiatea  allt  jar  eiMst  da  im  da»  sa  wiDea  ini  wiit 
V*  werlieher  mami  V  man«!  io  Ir  algMtt  castea. 

Item  wardeat  ai  ^ebea  alla  jar  äff  dem  iageadea  jar  dem 

egenanien  onserin  herren  eio  jarlich  triiiutt  oamlicli  ein  acbwert 
herrlich  mit  gold  verfasset 

Item  werdent  sy  widergeben  and  anttwarten  dem  vica- 
nierlin  unscrs  heiligen  vatters  und  aadera  sinen  bottea  io  der 
geleit  aader  dem  g^eleit  dea  hertao|pea  vaa  Oaterreieli  ia  der 
heraehaflt  Toa  Österraieh  aad  aaeh  wimmg  dar  ^aaalaa  kattea. 

Item  arerdeal  ledijp  iaasea  f^tsKcli  aa  ceataa  oad  aeha- 
dea  oael  aa  keb  seliadaaf  den  lierren  Toa  Meatriehea  aad  all 
ander  die  zc  I  riburg  geiian<^'en  sind  oder  anderschwa  htnder 
inen  sy  syent  des  obgenanlen  unser  alierforcbtsaniisten  herren 
aodertann  oder  irerhelffer  de8|felichen  wirt  man  tun  von  den  irea. 

Item  werdent  ay  beesrea  allea  achadea  freael  aad  über- 
mat  dareh  sy  b^aagea  vaa  allem  Tergaagea  aitt  Itis  äff  di- 
aem  hattigea  tag  es  aje  ia  gemeia  ader  ia  aaadera  dea  her^ 
rea  statt  aad  gemeiad  vaa  Berne  es  sie  ia  geaieiad  ader  saa» 
der  persoaen  aaeh  iaahaH  und  form  bcgriffea  ia  dea  eapittela 
and  vordrung  der  egenanten  herren  von  Berne. 

Item  fiir  den  costen  und  schaden  die  der  obgenant  anser 
herr  empfangen  und  gelitten  hatt  dis  kriegs  halb  werdeat  sj 
im  besaUea  ij  hnadert  toseat  galdin  riasch. 

Item  arerdeat  sy  empthbea  aad  ae  lehea  aad  maasekail 
kabea  aader  die  haebe  berlikeit  aad  resart  aad  gebaraaaü  des 
erwirdigea  Tatters  ia  gott  miaea  herrea  yaa  Lesea  alle  reatea 
leben  iriasmaane  aad  aader  gutter  die  ej  iaahaad  Iiiader  der 
herschafft  ze  Flu. 

Item  von  dishin  die  egenanten  von  Friburg  in  keinerley 
wtse  nit  werdent  mnntzen  an  arlob  und  verhengniaae  dea  ege- 
aaatea  miaes  herrea  Taa  Lesea  ete. 

Dia  ist  die  anttwurt    so  die  von    Fribarg  gebea 

hattcnt. 

Gott  dem  almechtigen  zu  ere  und  renereuts  nach  daffffc 

frideus  willen  und  ouch  zu  eren  dem  allerhöchsten  und  aller- 
darchlnchtigosten  und  mechtio^osten  printsen  des  aller  cristea« 
lichistea  kaages  von  Franckrich  euch  des  herta^ea  Taa  Bar- 
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l^nd  die  uch  user  herren  als  botleii  lierg-esaut  haiid  se  glichen 
müi  arimittea  mak  dM  ■  kidm  in  der  Früiorger  krieg  werdent 
die  Pribnrfer  Mutest  m  tu  dte  lue  Meh  gesebribea  irtickel 
lad  aetwirteat  o«eh  da  mit  andern  artieklea  ao  auui  von  inen 
fmnab  geiardret  kalt.  UIT  dem  eraten  ind  ander  artiekel 
aprecfceat  die  von  Frikarg  sy  sigent  nit  aae?aag  neck  nrkak 
des  kriegs  geweeen  als  dann  das  scbinbar  ist  dareh  das  reekt- 
bietten  und  mengen  die  besclicchca  sind  das  mau  die  buntbriefT 
halten  and  die  march  dadurch  ineu  ir  lib  und  galt  uff  gehept 
und  genomen  worden  ist  ablassen  und  vernichten  wolte  das  sj 
nan  alles  an  uch  uuscru  herren  die  hotten  ziehent,  doch  wie 
darnmk  das  sy  hy  des  hertzogen  von  Saaoe  gnad  klikent  wer- 
dent al  eontent  iaa  umb  gnad  ze  bittent  an  die  persoa  antera 
kmligen  vattera  den  kakat  and  einer  ritten  ae  lesen  in  einer 
nall  XX  ^raoaen  amk  allea  daa  aa  ay  in  dieaem  krieg  wider 
Inn  getan  kaad  der  ay  onek  sa  gaadea  nffnemen  aal. 

üir  dam  dritten  artiekel  spreekent  die  von  Pribarg  sj  ka» 
kent  nit  die  veeti  enteekt  noek  den  tarn  neek  die  far  aage- 
stossen  in  der  kilchen  zt  Montenach  aker  man  hatt  inen  ge* 
brant  eltwe  vil  küchcn  ir  dorffern  und  zerstört  vvillenclicb  und 
darnach  die  dorfTer  verbrant  wareiit  darumb  üprechent  das 
mau  inen  billtoh  bessruag  und  aklegaiig  tun  «ölte  denn  das  sjr 
ea  tan  soUent 

Uff  dem  iig  und  Vüj  und  XV  artiekel  spreekent  die  von 
Friknfg  »j  kakeat  dammk  gnt  brieff  and  titel,  aber  wie  daramk 
wellent  iy  von  der  koeiien  keraekafll  die  man  in  Welaek  neanot 
aoaoraiaete  akataa  dea  ao  aiek  redlieken  vindet  dnrek  erker 
lato  mit  %TUIen  keder  part^'en  daraker  erweit  deraolben  koekon 
keraekafft  gewesen  sind  von  XXXVJaren  ker. 

Uff  dem  V  artiekel  wellent  sy  des  hinkamen  an  a^  miaen 
horren  die  hotten  oder  uff  ander  gemein  richter  furuam  und 
deweder  partyen  snspcct  and  nnargwendig. 

Obsy  \*ider  h(?r  Wilhelm  von  Wibelsbnrff  und  die  andern  recht- 
lichen procediert  habcut  oder  nit  aber  uch  minem  herren  den  botten 
an  eron  welieut  sy  abtretten  von  allen  sinen  husfrowen  gütter. 

Uff  dem  sechsten  artiekel  meinent  sy  inne  nutait  andera 
ae  tan  deaa  ay  aiad  ir  mitknrger  and  aiad  kanden  geweaen 
iaea  xa  keifen  aaek  innekalt  der  kaatalsae. 
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Ulf  4ei  vy  arliekel  welleBt  sj  €«atMt  no  tieit 
guldiii  wie  woU  sy  d«t  tt«  gtbmidw  wiTM  uiBmheB  itoo  tcfctics 
du  unrecht  so  man  inen  dtrian  md  darm  tett. 

Ufr  dem  IX  and  X  articlen  welleot  sy  dem  hertzogen  \ou 
Sanoe  dienen  nach  usswisang  ir  buntbrieffn  so  sy  z.e  sameat 
band  and  bittend  Inn  demutenclich  das  er  die  halte  und  oh  er 
spriebt  als  er  uie  getan  hatt  das  sj  zerbrochen  sind  des  wd- 
leal  sjr  hnkoMes  m  den  kmmg  vob  Fraaekrieii  wumem  heirai 
dem  hertiegea  rm  Borgaad  «der  de«  gnSem  tod  Pribwg 
oder  «ff  dl  eader  ftnvleii  die  Ir  dmlier  ordne«!  ««d  fcod«Belcel 
ach  das  es  gesin  möge  ane  krenckvi^  «nd  sehaden  des  übrigen 
so  die  bautbrieff  innhand  so  welient  sy  alistan  ron  der  hilS* 
darinn  begriffen  so  ein  teil  dem  andern  pflichtig  ist  ze  tand 
und  darzn  me  ob  kein  w6rter  darina  geachriben  sia  die  ei« 
koehnechtikeit  «nd  wurde«  «««rett  das  man  die  «ach  ««wer 
ooBeie«t«en  ordnoBge«  mtttro  oder  «btjre  doch  ««e  eekndo«  dee 
fdbrigo«  «Hos  eo  die  eelke«  k««lkrieff  i««ob«lle«t  «««der  d«s  c« 
oenftnttiert  werde  «nd  i«  «wer  endft  n«d  meekt  kübe  wo  ee 
deck  denen  tob  Bern  ge«dlt  wan  doch  hed  stett  Friborg  and 
Bern  darinn  in  eyden  als  ein  partie  geschriben  stand. 

Uff  dem  XI  artickcl  die  von  Friburg  setzent  dahin  zu 
miBes  berren  von  Osterricb  hertnog  Albrechts  guad  die  aick 
denimb  wol  verantwortten  kaB  gege«  dem  kamerlia  oad  ander«. 

Uff  dem  XU  etaek  ai«t  sy  ee«teBt  also  das  all  l%o«d  gfit- 
ter  kersekaffikea  besoador  als  die  kersckafft  6rasb«ig  ««d 
me«e«  «nd  afle  aader  gutter  gemeinlieb  oder  ieeooders  sehen 
und  schulden  genomen  and  behept  des  kriegs  oder  inarrken 
halb  inen  widergeben  werden  und  man  sy  ane  intrag  darzn 
komen  lasse. 

Uff  dem  Xin  artickel  spreckent  si  sy  wissen t  zn  diser 
sitt  ««tait  nüt  d^  geiMi«  ««  Ber«  se  eekaffoBe  kabcn  aber 
«mb  s««dritt  personen  si«d  sy  eo«ie«t  «e  t««d  alles  das  dardi 
«ek  nitt  kerren  die  botte«  aageseke«  wirdet  oder  aader  so 
darüber  geordaet  werdeat. 

Uff  dem  XIIll  artickel  roeinent  sy  haben  nach  ir  mass 
me  costen  and  Schadens  gehept  denn  der  hertzog  von  Saooe 
denn  alle  ir  dorfer  verbrant  und  die  dorfflate  verdürben  sind^ 
aber  des  bertaogen  gaade  &a  bekommen  welieat  sy  ine«  ge- 
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'  kcB  X*  |ii1iUb  in  sw0j  jaren  se  besalra  «id  Utttat  dai  naa 
4UuniB  walld  cooteat  sia  nad  ai  tauber  nit  fiurer  Bechea. 

Uff  dem  XV  arfiekel  wellent  sj  tan  als  nmh  die  i/iw  aad  fi^ 

article  hie  vor  geliittret  wie  ^voiI  das  nie  gedacht  sig  denn  bis 
BO  dieser  zitt  und  doch  also  das  an  die  selben  vier  ond  acht 
ood  XV  artikl  inen  vorbehalten  sie  ir  ansprach  und  hinwisaiig 
^agen  iro. 

Uff  •dem  XVI  artiel  die  TOa  Fribarg  babeat  fryfaett  «ad 
Mll  aaeb  aoltarifl  wie  aj  maataea  mogent  die  wdleat  ai  gm 
farlegea  wider  dea  Ten  Loeaa  frybeit  die  er  neial  an  babea 
mid  welleBt  deramb  aan  reebtea  kemea  nif  ein  gemeinen  richter. 

Und  alsus  mit  rechter  getatt  nnd  sabstaatz  wellent  die 
von  Friburg  allen  nnd  yetlichcm  vorgeschribncn  articlen  in 
massen  als  vor  statt  nachkomea  ob  der  hertzog  von  Sauoe  es 
•«eb  taa  also  daa  brieff  darnmb  in  rechter  form  gemaoht  wer- 
dea  ab  mia  berrea  die  betten  daa  tiebtent  oder  ander  wise 
Ittte»  doeb  die  aabitanta  deraelbea  artlelea  aavereadert  bittend 
daby  neb  min  berren  die  betten  das  neb  diaer  ir  aatwnrtt  be- 
nügen  welle  daramb  relacion  tfigent  onch  aller  vorgeschriebnen 
dingen  als  sy  des  zu  uwem  erea  und  wirden  ein  gantz  gutt 
^etruwen  habmt. 

Ob  man  aber  das  ir  anttwurt  von  inen  nitt  uffnemen  sun^ 
der  abacblaehen  nnd  veraebten  w^lt  so  erbietten  ai  sieb  aller 
▼er  nad  naeb  rerloaffner  aaeb  mntsit  biaden  geaetat  nberall 
■em  reebtea  ae  kommen  «ff  alle  fbraten  berren  nnd  atette  die 
0y  formale  an  Genff  nnd  oneh  an  Losen  daa  gebotten  nnd  ir 
min  berren  die  hotten  gehört  band  und  uff  irem  yetlichera  iu*> 
aunders  und  mit  nameu  vor  ab  dem  kunig  von  Franckrich  hcrt- 
zogen  von  Burgund  dem  pfallatz  grauen  dem  grauen  von  Fri- 
burg und  von  Nüwenbnrg  und  irem  jetlichem  insunders  oder 
«ff  gemeiner  eidgenoaeen  betten  die  sich  vormals  in  die  sachen 
gefeit  «nd  gearbeitt  band  mit  namen  Baael  Znricb  Solotren  Ln- 
cren  Uve  Swifo  Underwalden  Zag  nnd  Olams. 

Dia  reebtbietten  alles  lieber  gnadii^or  berr  forst  ist  von 
des  hertzogen  von  »Sauoe  reten  abgeschlagen  verachtet  und  den 
benempten  holten  von  Franckrich  und  Burgund  gcanttwurt  und 
offenlich  gerett  worden  sy  wellent  von  keinem  rechten  noch 
reebtbietten  in  kelnerley  wiae  nit  karren  reden  «nd  band  nna 
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4m  b«tlMi  Franckridi  «mI  fiargnnd  kute  yitgt  welk« 
wirvMitaliilMifin4ealMik«aMM&M«B  wir  im  iaeakmife. 

spraekwt  mOwIm  mmt  FMitUeltMi  Wteheebe  ail  Aemm  Mm 

mmh  das  ir  sag  und  leger  sich  für  die  statt  /m  scillachen  so 
By  ¥or  banden  meinent  zu  haben  warde  geweudt  und  gehindert. 
Bott  der  laodoogt  von  Burgond  recht  von  unsern  wegeo  also 
mit  W«U  im  das  ¥4Mi  uns  oit  enpfolhen  was.  Der  hertzog  vm 
8mm  wm4  all«  ab  Mfer  mochtoat  iraai  wäg  mmi  iumemm 
■adgaB  gaak  tai  kriag  ia  allar  BMsaa  ab  oli  aa  kaia  rackt 
yhaiti  Back  a%aaaBMft  ward  aa  aaltaad  4ia  va«  Frikwf 
teaaakl  aatait  detter  aMar  daai  racktaa  aiaaai  aa  yaranh 
gehottea  werint  welches  er  daruuder  ttShemea  woU  nacli^eB. 


Dis  ist  die  endlieh  aattwart  und  vordrun^  so  des  herlzogea 
vaa  S^aoe  rete  äff  düa  vardrigen  article  alle  g^eben  band 
wmi  iai  allaia  äff  vier  aaekgaackrikaa  artialaa,  danuik  üa  dtf- 
Cwasia  iaI  ämm  äff  ii»  akr^aa  artida  iai  ait  aatlarft  aM  ra4a 
aa  awraa. 

Aai  arataa  äff  daa  ▼iartaa  artiakel  lalaadl  voa  4er  Togtje 

wec^n  2-u  -Vltenriff  und  den  achtenden  herureud  die  ligondon 
gutter  so  die  von  Friburg  vor  dem  krieg  innhatteud  und  be- 
kcaaea  aolteu  xu  leben  manschaffl  and  in  Welsch  resort. 

Sfrackaal  dia  karrea  dea  raU  das  unser  herre  roa  Saaae 
düa  gawaaaaa  aad  gawiaaca  katt,  keaital  aad  iaakctt  Bit 
racktaai  Utel  das  kr^ga  aad  ai  aader  araga  aad  waa  dia  vaa 
Frikaif  dia  gaad  ait  a%aMHaa  kaad  dia  dia  rata  ikaea  ge- 
tan  troHent  hake«  deai  sa  eren  aad  minein  herren  tob 

l»ur^und  HU  liebe  das  ist  zu  wissen  das  sv  coiittiil  uarent  das 
die  YOgtve  und  ei^msrhatft  za  Altenriff  unserm  herren  von  Saaoe 
bliba  aad  aber  von  dea  aadeni  guUera  wegen  das  man  die 
deaea  aaa  Fiikaig  aül  Baaea  daaaa  aj  fanaala  iagekepl  kaad 
■iderkarrea  wak  alaa  daa  dia  diag  dia  autt  raraula  ki  ga- 
ikiiil  gtgakaa  kalt  asd  aa  lakaa  darrdraal  daa  ay  dia  aa 
lekra  kfkaalaa  «ad  dia  aa  aiaairkaffl  aaek  kainalaa  aa  glielMr 
wise  die  au  resort  das  st  aber  abgeschlagen  band  sprechent 
die  rete  wellent  die  von  Friburg  den  cnpitteln  als  vor  statt 
Bit  aacbkaaiea  so  iaubeti  sj  der  berUog  voa  Saaee  aad  be* 
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sitst  innhabeD  und  besitsen  wie  wmI  meiitt  ud  wellend  die  won 
Wiihmg  ÜB  darmb  fitait  m  TMrdrett  welle  er  inen  anttwnrteB. 

Uff  den  seckitoB  eap^  htr  WilMm  Vdgmi  und  her 
Eadolff  von  Wippingen  gfttter  ulreffeBd  die  d»  vrluJ»  dis 
krief^s  und  alles  dee  «bels  du  da  iroB  waehseB  ist  eind  gewe- 
sen sprechen  die  rete  aoKeselicn  das  sy  wider  ir  triw  getan 
und  wider  unsern  herren  von  Sanoe  der  ir  herr  ist  sich  mis- 
bandelt  hant  das  ir  gutter  mit  gemein  rechten  and  gewonbeit 
des  lasdea  gantz  nnserm  herren  von  Sauoe  verfallen  syen.  Br 
JbMÜBt  BBd  iaBbelt  omtk  die  Bad  Bit  toi  bbcIi  will  agr  wid«^ 
kiwreB  BMk  wideigeben. 

Uff  dtB  X  arliekil  iaBbatteil  bIb  vob  dei  tribnta  wigea 
des  swertz  zu  gebea  ete.  epreelMBt  die  rete  das  bq  erea  md 
Hebe  als  vor  stalt  wellent  sy  der  vordrang  abstan  wie  well 
die  jn:ottIich  and  biliich  ist  doch  mit  soliicher  besorgnisse  das 
die  von  Fribnrg  sich  verbinden  zu  geben  ewenclich  ein  tribnt 
Bo  darüber  BBgeseben  wirt  BaBiliebeo  einer  kilcheB  die  gdegen 
aigB  Ib  Sbbbbt  laade  b«  eiatr  ewigBB  MemeriB. 

Uff  den  XIDn  eapittel  ialiBlteBd  Bk  tob  der  bwojIibb- 
dert  tBOOBt  goIdiB  wegen  sprechoBt  dio  rBto  angeselieB  doB 
costen  und  sebadea  so  unser  herr  von  Saaoe  in  disem  krieg  durch 
der  von  Friburg  gross  unrecht  gelitten  und  gehept  hat  das  die 
summ  nit  ze  gross  ist  doch  zu  eren  und  liebe  als  vor  ouch 
dnrch  fridens  willen  werdent  die  rete  content  die  zu  moitern 
SB  Boktaig  toBoat  gnldin  und  nit  minder  BBgeBoliea  daa  mas 
4eB  horrea  tob  Eera  die  ia  diaeai  krieg  oaeh  grosBOB  ooBloa 
gohept  baad  iroa  toü  goboa  bmub» 

Uff  doB  OBfittol  dio  lehoa  aad  gkter  aatreffead  gelegen 
hlader  ailaem  herrea  tob  Loeon  sprecAeat  dio  rete  als  si  vor 
gesproeheu  liand  von  unserm  herrea  von  Sauoe  nff  die  vier 
und  acht  capittel. 

Uff  den  capittel  die  münte  herurnde  sprecbeat  die  rete 
das  BMB  darüber  ordao  dao  dio  tob  Friborg  aio  aier  owoBolioh 
aafialaoii  ooiloa  aooh  aaigea. 

VoB  der  coafodoraoioa  wegen  spreebeat  dio  rete  von  ool- 
liohcr  aroBoh  wogoa  oo  formali  dareh  sy  gerott  wordea  sind 
unser  herr  von  Sauoe  der  hatt  nitt  noch  haben  will  noch  sol 
Bdit  denen  von  Friburg  kein  buntnisse  aber  gott  ze  eren  wirt 
SiUb.  d.  phUotopb.  bUU  Cl.  Jahrg.  1849.  V.  Heft.  33 
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noaer  lierr  conteot  das  die  von  FriJiarg  waiidleat  and  comwu- 
sierent  in  sinem  lande  und  ander  vnd  mit  einen  nndertaami 
nach  gemeinem  reohten  and  so  glieher  wise  aIi  die  mderUnei 
des  kvnigs  toq  FVankrieh  des  hertsogfii  von  Bnrgwid  des 
herren  Tahobin  des  konigs  Ton  Ceeily  der  Ton  Meyland  lannem 
und  ander  einer  nachgeporen  oder  keniget  sy  des  nitt  so  wor^ 
dent  sy  content  nn  eren  nd  lieko  als  tot  statt  swon  n  er- 
wellen  Ton  wegen  nnsers  kerren  Ton  Sanne  nnd  dio  von  Fri- 
bori^  ouch  'AU  i^lichcr  wise  zwen  uff  irem  teil  nnd  minein  her- 
ren den  grauen  für  einen  initteln  die  selben  conconlioren  wer- 
dcnt  zinilicli  \vc«!;'e  wise  und  form  damit  nnsers  herren  undcr- 
tanen  als  der  von  Friburg  nacbgcburen  and  die  von  Frikorg 
mit  einander  ruwenclichen  leben  mugent. 

Zn  dem  allem  als  von  den  berschaflften  Grassbarg  and 
Chmniinen  spreekent  die  von  Bern  sy  kabent  die  in  disem  kri^ 
gewnnen  und  was  sy  je  weiten  in  kriegen  nnd  mit  den  sekwert 
gewnnen  kand  kaken  sy  es  nie  widergeken  noch  widerkert  nnd 
nock  nitt  meioent  so  tnndo  noek  tnn  wellent  wello  man  akcr 
inen  die  mit  lieke  lassen  kesitseo  nnd  innkalten  sio  innen  liek 
sie  aber  des  nit  so  wellent  sy  es  doch  kaken. 

Die  snttwnrt  so  dio  von  Friknrg  zu  lotsek  darsff 

getan  hanit. 

Uff  dem  Vierden  articlen  berurnde  die  höchste  hcrschaflit 
■n  Welsch  genant  sooerainete  werdent  die  too  Friburg  content 
don  egenanten  min  kerren  die  hotten  ze  eren  die  sich  des 
gemeektiget  kand  des  so  siek  redlieh  rinden  wirt  sid  xi  ja- 
ren  ker  wie  woll  sy  nit  ingnngen  warent  denn  allein  kis  an 
XXXV  jar  also  das  inen  vorkokept  sie  ir  vordnsg  dio  sy  dnr^ 
imk  denn  kakon  worden  gegen  Iren. 

Uff  dem  v]  artickel  keramde  ker  Wilkelms  Velgen  nnd  ker 
Rudolfen  von  Wippingen  gutter  sprechent  die  von  Fribarg  das 
sy  ir  niitlburger  sind  uad  nocli  der  gebunden  sag'  hahent  sy 
rougen  tan  was  sy  £^etan  band  bcrumb  so  begeren  sy  das  sy  in 
irem  statt  bliben  als  vor. 

Uff  dem  X  artickel  meldent  von  des  tributz  wegen  spre- 
chent  si  das  sy  herren  habmt  nemlich  nnsem  herren  von 
Osterricb  den  sy  triknt  sehnldig  sind  nnd  an  ir  wissend  nnd 
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gnnst  nMtMt  noch  woltenl  and  bM  w611eiit  sy  kein  ander 
tribntt  geben  niemnnt  nbernU. 

Von  der  baDtbrieffen  wtfgeo  sprechent  sy  das  sy  ingan 
wellent  das  man  die  hilff  abtuge  so  ein  theil  dem  andern  schul- 
dig ist  darzu  ob  kein  wort  darinn  begriffen  sind  die  sin  hoche 
herlikeit  mindert  das  eich  die  anch  bessren  snUent  also  das 
alles  das  nbi%  der  egenanten  bontbriefen  beliben  soll  in  sin 
macht  svbslants  nnd  cralR. 

Item  so  Terre  als  es  berftrt  die  achts%  tnsent  gnldin 
Rinsch  ete.  ob  es  ist  das  die  egenanten  saeben  sieh  gentzlich 
vol  furend  als  vor  stat  die  von  Friburi;  vverent  content  ze  ge- 
ben xl"  gnldin  zu  einmal  und  bezalen  nachdem  and  es  an- 
gesehen und  uberkomen  wirt  alles  nach  ir  vermögen. 

Item  ufT  dem  capittel  von  minem  herren  von  Losan  we- 
gen ber&rend  die  g&tter  nnd  leben  wirt  man  darinn  bandeln 
and  tnn  als  er  ob|;eseit  ist  in  der  gelieben  stneken  Ton  minem 
berren  Ton  Sanne  bertrnde  die  oberste  herschafft  »n  Welsch 
genant  soveranete. 

So  verr  es  berurt  von  der  mantz  wegen  der  egenant  min 
fierr  von  Losan  wirt  sin  prioiiegia  zoigen  und  die  von  Friburg 
die  iren  und  nach  dem  und  sich  vindt  beschecbe  furbas. 

Der  anttwnrt  gnadiger  fnrst  versehen  wir  nns  nit  das  die 
Saasen  ingangent  wir  haben  onch  die  getan  besnnder  darnmb 
ob  dnreh  solich  tiding  sich  die  Sachen  Yenlechev  mdchten  das 
wir  da  «wischen  «wer  gnaden  will  nnd  meynung  vem&menl  Gnä- 
diger fnrst  nnd  herr  gedenckent  Inn  emstlich  naeh  denn  inn  der 
warheit  es  statt  sorglich  nmb  uns  und  die  gantzen  statt. 

(Gleichn.  Aafzeichnang.  Papier.  8  Bl.  Fol.  Geb.  Haos- 
archiv.} 

b)  15.lnli.  In  nomine  domini  amen.  Per  hnins  Tori  et 
pnblici  instmmenti  Seriem  cnnctts  pateat  evidenter)  qnod  cnm  snper 
discordiis  differentüs  atque  gnerris  vertentibns  et  qne  erant  inter 

flhistrissimam  principem  dominnm  nostrum  ete.  Sabaadie  duccm 
et  magniBcam  commanitatem  Bernensem  velut  ipsius  domini 
nostri  ducis  adiutores  ex  nna.  et  honorabilem  rommnnifatem 
Fribargensem  ex  altera  hodie  tractatu  reverendi  patris  domini 
Ajmerici  abbatis  sancti  Tbierrici  prope  Remis  |  ac  spectabilinm 
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t'l  e<;M*e(!;ioi'uin  Guiliielnii  de  Menipeni,  scutiferi  dumini  do 
CoDtressauit  consiliarioruiu  et  ambassiatoriuii  sereoissimi  ac 
christianissinni  principis  Francoruni  rcgis,  nec  dod  Philiberti 
de  Vaudrey  scutitTeri  et  magistri  iobuu«  4e  Salioa  iq  legibot 
lieeaciaU  conailiarioriini  et  ambMiiatonui  ilkutrusuni  praiei^ 
doniai  daeis  B«ryo«die  dm  noa  nobUiim  «t  koBonbilnw  vi* 
roram  Heioriei  de  Huwil  Bernbardi  de  Maburo  seatifenim 
Hearid  Seeler  de  Batilea  et  Ytellini  Redi^  amaanai  Switea- 
«iain  eoDatliarioniBi  et  anbaaUteram  na§;iufieanuD  eiaitataai 
villaram  et  commanitatum  Basiliensis  Tliaricensis  Solodorensis 
Lncernensis  Urcnsis  t  ndurwaldcDsis  ScbwiceDsis  de  Zug  et  de 
Glarus,  ac  veoerabilis  religiosi  domini  Gailliermi  de  Bcroo 
prioris  niortiic  aqiic  fuerit  facta  traDsactio  atqae  pax  inter  mag- 
nificum  et  polentem  doaunum  Jobannem  de  Sejasello  domiDum 
Barjacti  et  Ruppetule  marescallurn  Sabaudie  nec  non  spectabi- 
lea  et  egregies  deniooa  Jaceban  de  Moatebello  deminum  iater* 
nontiam  Caspardnm  deaiiiitini  de  Yarax  JobanaeM  de  Noaoeaatro 
demiaam  de  VaaalaiereaeU  Amedeam  domiaaai  Viria«i  Jobaa- 
aem  de  Cempeaio  deaiiaaDi  Grafliael  aiagietram  hoapitü  saae- 
tiaeiait  doaiiai  aoatri  pape  Petraai  de  Meathoae  deaiiaam 
Montistrotterii ,  Cküllennl  de  OebeaBie  deaiiavai  LaUtai  baO- 
liuam  Vaaadi,  Jacoboni  de  Challant  dominum  Ayme  ville  Geur- 
giom  de  Varax  dominum  Chasseti  Jacobuni  de  Turre  utriusque 
jaris  doctorem  Jobannem  de  Menthonc  bailiiuum  Cliablay.sii, 
Pbillibei'tum  de  Monton  Jobannem  de  Lornay,  Ottheninum  de 
Laagiae  acntifferos  coDailiarioaipiey  aec  non  Mermetum  xpine 
procaratoreni  Vuaudi  agentes  aeiaiae  prelibati  ilieatriasiaii  do- 
niai  aoatri  dacia  Sabaadie,  ae  apeetabiles  et  egr^ea  do- 
laiaam  Hearieam  de  Babeabei^g  militem  RadoHTam  de  Bi^ol» 
tiagea  aealtetem  et  PetermaaaaDi  de  Wabera  barsariam  pre« 
dicte  Tille  et  eemmaaftatia  Beraeaais,  ageatet  aaailae  ipaiaa 
eoauDuaitatia  ex  aaa  parte ,  et  epeetabilea  egregioa  et  heaestaa 
▼iros  doroinnm  Petrnm  de  Normonte  militem  capitanenm  Pctram 
de  Corberiis  scutifenim  Bernhardttm  Calij^fC  Johaiinein  l'auilliard 
consules  Jacobum  Cudriflin  secretarium  Au^eiinum  Heipach  et 
Hansonum  Mussillierii  vexilliferos  predicte  ville  et  commiinitalis 
Friburgi  agentes  nomine  ipsius  communiiatis  ex  altera  parte, 
la  qua  aiqaidean  traaaactiaae  et  pace  iater  oetera  oeaTeataai  Aiit 
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Inter  ipsis  purtMi  qood  «d  ordioatioBem  dietorom  domiooran 
ambtsiatorofli  et  priori«  flett  «f  «ppoieretar  inter  ipsas  partes 
certus  modas,  secniidam  quem  amiuodo  ipse  partes  et  eorum 
subditi  adinvicem  viuere  se  regere  ot  gaberaare  debereat  et 
simal  coDversari. 

Hine  eat^  qaod  anno  domini  uiülesimo  quaterccntesimo 
qoadr^^eeiiBO  octaao  indietieiie  mideeiaia  die  rero  deeiroa 
sexta  neMu  lalü  in  iioalnim  sotarioniiii  sabseriptonim  et  te«* 
stivm  pretentia  oonstitati  nemorati  domiai  ambasiatorea  et 
prior,  voleatea  «t  asseniat  eia  injoneto  oaeri  flnem  impc^nere 
inter  dictas  partes  ordinauerunt  pronanciavcrunt  et  declarauc- 
rant  pro  modo  viuciidi  articalos  infrascrlptos ,  quos  ordinant 
iuxta  ipsornm  articulornm  mentem  et  tenorem,  ot  omni  semoto 
dolo  malo  ammodo  et  perpetao  iater  ipsas  partes  earunique  sub- 
ditoa  debere  iariolabiter  ebseraari.  —  Bt  primo  qaod  ia  caasia 
•bi  qnia  Tdit  petere  debita  avt  aliad  eonseqni  aetioae  perso- 
•ali}  aetor  aget  eoram  jadiee  loei  abi  merabitar  raus  avt  'co« 
nm  jadiee  eai  reas  se  aabiaisisset,  et  tenebitur  jadex  inter 
partes  diffinire  et  sententiam  proferre  infra  unum  mensem  a  dio 
facta  petitionis.  Item  in  causis  possessionum  et  aliis  rcniibas 
actor  jastitiam  petet  coram  jadiee  loci  in  cuins  territorio  sea 
jarisdictione  res  quo  petetur  aut  de  qaa  agctur  erit.  Et  in  can- 
sia  petitioaia  hereditatis  petet  aeCor  coraai  jadiee  leei  abi  def- 
Ibnctaa  de  eaiaa  bereditate  Tel  boais  agitar  domirilieai  habebat 
tempore  eias  rite.  Bt  teaeatir  jadex'  de  dietis  dnobna  eaaibns 
jasticiam  ministrare  et  defflnire  eaosam  intra  qaadraginta  qab- 
que  dies  nisi  subesset  causa  iusta  prorogationis  propter  testes 
habendos,  aut  alias  iuformationcs  quo  casu  possit  judex  tenipus 
prorogare  secundaro  casus  exigentiara.  Ei  caaa  quo  judex  intra 
dicta  tempora  non  diffiaisset  •teneator  aaperior  imnediatos  per 
peaaram  iaqNiailioaeni  et  alüs  anodi«  omaibns  eogero  jadieen 
ad  iadieaadiim  iafra  oeto  diea  aoqaentes.  Bt  ai  boe  faeere  di-* 
atalerit  jadex  talia  taae  teneatar  ad  iaterease  partis,  et  coga- 
tnr  per  dominaad  ad  tale  iaterease  solTendnm  partibns  et  maxi- 
me  actrici.  In  causis  criminaUbns  tarn  pecuniariis  corporalibus 
quam  frauailliose  faclis  puniatnr  dflinquens  per  judicem  loci 
ubi  fuerit  commissuai  delictum  et  sccundum  consuetudinem 
loci  abi  easet  commissom  delictam.  la  caaaia  differeatiamni  et 
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qucstiouuin  que  esüeut  inter  illustrUsimuin  dotniuum  nostrom 
ducem  Sabaudie  aut  aliquam  cominunitatem  vel  viliagluni  patric 
8ue  Uutadi  vel  Chablaisü  aat  aliqaem  ex  Dobilibui  dictaram 
patriarum  sine  commanitatiUB  B«riieiitiun  aut  aliqaam  ex  yillis 
Tiiia^iU?e  aea  nobilibns  eorom  ad  eaaaam  jariadietiiNiia  tairi» 
torü  finiam  paseoorom  aamonim  val  aliqaa  «aua  eaaearaaateai 
aeigoeariam  ex  ana  parte,  et  eomane  Fribvrgenie  aliqaamv« 
ex  TÜIis  vülagüs  ant  nobOibas  ipsoram  «x  altera,  eliget  qaelibat 
para  aaain  arbitram,  et  eaadeai  eoadaeet  ia  loeo  Marati  bifira 
▼iginti  dies  postquam  per  actorem  faerit  reqaisitam  et  si  ikiA 
duo  arbitri  uuii  pusseut  esse  concordes  eliganl  sibi  uuuui  me- 
dium et  si  non  possiot  coocordare  de  medio  tunc  ma^ificas 
comes  et  potcns  domiaas  Johannes  comes  Nouicastri  erit  me- 
dios  vcl  talem  medium  depatabit  in  eins  comitatu  Nouicastri,  et 
in  cansis  Beraensibus  depotabit  medium  qui  sit  Alamanas.  Et 
post  deoastam  ipaiaa  domin i  coadtia  tane  elig^  debebit  medins 
de  eoauaatti  coaaenaa  partiaai  ia  pradieto  eanitata  Noaieaatri 
et  respeeta  BerneBaian  Alanaaaa  at  aapradictam  eat,  et  teaeai^ 
tor  taiea  arbitri  et  medias  aeateatiaBi  ferre  iafra  anam  meaaeai 
a  die  prima  diete  tuae  namerandam  et  raleat  aeateatia  eorua 
aat  maioris  partis  ipsomm.  Item  subditi  hine  inde  in  territoriia 
ipsarum  partium  ammodo  poterunt  tute  cum  corum  mercibtis 
et  bonis  conuersari  mercari  negotiari  et  non  fiat  sequestra, 
impig^norationes  barrc  aut  impedimenta  aliqua  contra  bona  aut 
personas  eorum  in  causa  ciaÜi  nisi  pro  debito  confessato  re- 
Gognito,  aat  de  qao  etset  inatrameQtum,  et  emnia  acta  in  con- 
traria m  siat  aalla  naOiaaqaa  valoria  et  BMawati.  Et  teneaatar 
ofliciarü  ea  reaoeare  et  fiberare  aab  peaa  et  aoliercioae  pra« 
dietia.  Bt  tracteatar  aabditt  et  edram  baaa  tarn  io  eoadaeeadia 
vietaalibaa  qaam  aliaa  bea^e  el  daleiter  sieat  traetaalar  at 
traetabaatar  bomiaea  alioran  eireamvieinoram  tarn  ia  pereaaia 
quam  in  rebaa.  Et  pronidebitar  bine  inde  sabditia  de  aalro  coa- 
ductu  in  debita  forma  si  et  qoando  petcnt.  Item  qnod  nalla  ex 
dictis  partibus  et  eorum  subditi  absque  co^nitlone  juiliciali  spo- 
lietnr  aut  priuetur  possessione  alicuius  rei  in  qua  sit  aot  esse 
reperiatur.  Et  si  quis  de  facto  fucrit  spollatus  ritra  judicialem 
cognitionem  restituetur  ante  omnia  ad  eius  pristiaam  possessio- 
nem  per  jadioem  loei  abi  aita  faerit  rea  talia  amai  leaMta  li^ 
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tigio*  Item  nidlns  «obditoriun  ipsarooi  parUuin  trabet  aliam 
mi  cariam  eeeleeiastieam  ex  aUqva  eavaa  aisi  in  caaa  matrino'- 
niali,  aaure  nanifeste  et  lidei,  aut  ai«  talia  eenveatas  joria* 
dictiont  ecclesiastice  ae  sabmisisset.  Et  ai  contrariiiiii  fiet«iii 

foerit  teneatur  iäVis  qui  traxisset  aiiuni  ad  curiain  ecclesiasticaiu 
desisterc  expensas  reficere  et  eum  absoiui  ab  excoramunicatioiie 
lacere  ai  fomUn  ia  aentcutiam  eius  caasa  incidisset,  et  ad  hoc 
per  eias  superiorem  compelUtar.  Qua  ordiDatione  sie  facta  et 
dietia  articalia  aie  propalatia  anpraBominati  agentea  pro  dictia 
partibaa  eam  gratam  et  acceptam  habentea,  articoloa  ipaoa  no* 
minibaa  djetornai  pro  qnibva  a^unt  approbaaemnt  et  aceeptaae- 
ront  et  per  eos  pro  qvibas  a^nt  ratificari  facere  promisemnt 
eorum  litteris  suis  sigillis  äi<;illatis  infra  Septem  dies  proxiiiios 
sub  dictorum  pro  qnihus  ng;nnt  omiiium  ohlii^atione  bonorum, 
et  sab  omni  jarU  et  facti  reuunciatioae  ad  bec  aeceasaria 
et  eantela. 

De  qaibaa  premissia  omnUras  et  siogulia  aapradictt  domiai 
anübaeatatores  volaenint  dicteqve  partea  reqnisiemiit  a  nobia 
predirlia  aetariia  anbacriptis  tria  poblica  ittatmmenta  emadem 

snbstantie  et  tenoris  videliret  ad  opus  prelibati  illastrisaimi  do- 
inini  nostri  ducis  Sabaudie  unum ,  ad  opus  dictc  ville  et  con- 
iTiunitatis  Bernensis  unum,  et  ad  opus  predicte  ville  et  commu- 
nitatis  Friburgi  reliqoaiii,  et  plura  tot  quot  fucriot  necossaria 
dietaaiioe  aapieatoin  ai  opua  fuerit  dlctanda  et  corrigenda.  Acta 
et  data  faemnt .  premiaaa  in  TÜla  Mureti  in  domo  albergarte 
aqnile  aiipre  ndelicet  in  viignlto  ipaioa  domna,  anno  die  et  in- 
dietione  predictis,  preaentiboa  ▼enerabilibaa  egregiis  et  nobilibos 
Tiris  fratre  Jacobo  MassiUierc  monacho  Remcnsis  diucesis  I*e- 
tro  Chappeau  secretario  supradicti  Serenissimi  domini  Franco- 
rura  regis  Robino  Delarii  scutifero  Kemensis  dioresis  Ale« 
:xandro  de  Indisay  Seoto  Hartman  Bayer  scotifero  Maguntincn* 
sie  dioeeeisi  et  Hogoae  Triee  Baailienaia  dioeeaia,  ac  aliia  plo« 
rflraa  teatibaa  ad  premiaaa  voeatia  et  rogatia. 

(S.  N.)  Ego  Johannea  de  LesteUey  Gebennenala  dioeeais 
pvblieaa  imperialia  netariua  etc.  (proot  anpra.) 

(S.  \.)  E*;o  Johannes  de  Ecciesia  Lausanncnsis  diocesis 
pablicas  imperialis  notarius  ac  prefate  comninnitatis  ville  Ber- 
aeoaia  scriba  et  aecretariiu  etc.  (proui  aapra.) 
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Lodouicus  dux  Sabaadie  Chablaisii  et  Au^ste  sacri  Ro- 
luani  imperii  prioceps  vicariasque  perpetuus  marchio  io  Yttalia 
Cornea  Pedemontiom  Gebenne  et  iUiigiaci,  baro  Uiia«di  et  Fm- 
e%iiaci,  Nycieqne  et  VeretUtfui  ete.  4oiuMS  eto.  (provt 
pra  in  traetata  pacU.) 

GMete.  AiMekrift.  (it  iwiMk»  Aasfei«|gviv).M.  H.  Arekk. 

c)  1448. 16.  JalL  In  nomiae  sMcte  et  indiaidae  trinitatis  patrie 
et  filü  et  spiritua  eancti  anen.  Per  hoc  Temm  et  piblicui  iutraawB- 
tain  nniversis  modernia  poiterisqae  Hat  maoifeatua,  qao4  codi  jri- 
dem  inter  ill«strisainiam  et  eieebam  priacipeBi  denüiiui  La- 
iloiiieaiii  daeem  Sabaudie  Chahlaynl  et  Aogoste  ele.  ae  nagai- 
fieoa  et  hoaorabUea  domiQoa  Tille  et  coonmiBitatb  Beraeaak 
velat  ipsius  domini  nostri  illnstrissiini  prlncipis  confederatoa 
et  coadiutores  e\  una,  et  honorabilcm  communitatem  ville  Fri- 
burs^i  in  Ochtlandia  partibus  ex  alia,  graaes  dissensiones,  difTe- 
rcülie,  debata,  discordie  et  guerre  vigerent,  grauioresque  im- 
posterum  eminerenti  et  unde  bomicidia)  incendia,  rapioe,  agro- 
nuB  depopalatioaea,  et  alia  pleraqae  letalia  flagitia  hiaeaade 
prochdolor  saeceaaeriat,  iereaiaainoa  ae  ehriatiaaiaaiBiaa  pria- 
eeps  donuBoa  Karolaa  dei  gratia  Ffaaeonui  rex  ae  iUaatria- 
aifliai  et  excelaas  priaeepe  doBiiBBS  das  Baigoadia  aec  aoa 
■lagaillci  et  apectalMles  domiai  eiaitataB  fUlaraai  et  coauaa- 
aHatom  Baaflieaaia,  Switeaaia,  Ureasia,  UaderwaUeasis,  deZog^ 
et  Glaros ,  tan^am  veri  pacis  et  coocordie  aoctores,  sapra- 
dicta  et  alia  quecuoque  guerrarum  discrimioa  exusa  gerentes, 
ad  maguiiicum  cousilium  prelibati  illu:»lri>isitui  domini  nostri 
dacis  Sabaudie  cilra  moutes  cum  sauclissimo  domiuo  nostro 
Feiice  papa  quinto  residentes,  ac  cliam  predicteai  de  Fribac;g;Oy 
pro  pace  inter  partea  tractanda  et  pracaranda,  snos  solemaea 
destinaaerunt  oratores  videlicet  reacrcndom  ia  Cbriate  patreai 
doBwaon  Emericam  abbateai  aaaeti  Thieriei  prape  Reiaa  et 
apeetabilea  et  egregioa  GaillierBiam  de  Maaipeaj  AMmU^tn  ^ 
Coatreaaalt  aeatiforam  aeatiferie  ceaailiariaa  prelÜiati  aareaia» 
aimi  Fraacoram  regis,  ae  Philibertaoi  de  Vaadrey  aeatiforaBi 
et  ehaaibellaaeai,  et  magistraai  Johaaaem  de  Saltaa  in  legibus 
licenciatuni  cousiliarios  prcdicti  illastrissinü  domini  ducL>  Uui- 
gondie  nec  non  nobiles  et  houorabilea  viros  Henrieum  de 


HoBwiy  Bernhardum  de  Bflalria  scuUreroiy  Haaricva  Zeigier  de 
BftulM  «t  YOU  (Ital  iUdi^g)  mhmmmb  Switensium 

predietarain  «i«iUtui  viUarui  «1  eommnitetaB  cMtUianM. 
Qu  dqulMi  Mdkafsktom  et  cn  eisden  4«  coainMBi  eon- 
MM«  parÜMi  v«n«r«bllis  0I  religiosM  Ihiter  GdUid» 

BM  4e  Um«  pfior  lerUe  «|m  millipliarie  BdtisfM  Bodls 
hactenas  viribas  institemat  et  lebereierant,  at  opera  sva  pe* 
eis  et  concordie  tranquillitas  partibus  sabsequi  posset  Tandem 
post  malta  partita  et  media  per  ipsos  ambassiatores  hincinde 
(lata  et  aperta  plcrosque  tractatas,  tarn  in  ciaitate  Lausanne 
quam  etiam  in  villa  Friburgi  dioeraiinode  perinde  habitos,  nonis- 
aiBe  ad  kanc  lecam  Mnreti  adoenernnt  magnifieos  spectabiles- 
qaa  egregii  et  nobiles  viri  domiai  Johannes  de  Seysello  do- 
Bima  («Her  JobaM  de  6exel  kcrr  s«  Baijat  aad  ser  FlaU**) 
Baijaeti  et  Bapelale  BareacallM  Sabaadiei  JaeobM  de  Heate» 
belle  doBHiM  latefBeatdB  ^  GaapardM  deBiaM  de  Varaz,  de- 
BiMW  lelBaaM  de  HoMeMtro,  deaniM  de  VaafaMreMil,  Aaie- 
deM  deBiau  Vlriaei,  deanau  Jeknea  de  CoBpeaie  deauaM 
Gruphiaci  maxister  bospitii  sanctissimi  domini  nostri  pape,  Pe- 
tras du  iMenthone  doroinas  Montistrotterü,  Gaiilielmus  de  Ge- 
benniii dominus  Lallini  bailiaas  Yuaudi,  Xicodus  de  Menthone 
dominus  Ncrniaci ,  Jacobus  de  Challand  dominus  Aymeville , 
Georgias  de  Varax  dominus  Chassetti  ^  Anthonias  de  Falade 
dominus  De  Corant,  Jacobas  de  Turre  otriasqoe  juris  doctor, 
Johannes  de  MentheM  kailiiM  Ckablaysii,  Philibeftw  de  Mod- 
tOBi  JehaaMe  de  Lenay,  OttoainM  de  Laaigaiaco  eoatiferi  een- 
ailiariiiiM,  m  MeraietM  zpiM  proevater  m  patria  Ym»M  pre- 
lilNiti  iUaatriaiimi  dMiiai  aeatri  Safcaadie  dacSa,  dm  Ma  apee- 
taUlM  et  heaarabilM  deaiiaM  HearieM  de  Babeaberg  aiilM 
deaiiBM  Spieca,  Rodelphas  de  Riogoltiiigea  seattetaa  et  Peter- 
mannus  de  Wabern  bursarius  consules  et  ambassiatores  ville 
predicte  Bernensis  ex  una  parte ,  et  spectabiles  egregii  et  ho- 
norabiles  dominns  Petrus  de  Morimonte  miles  capitancus,  Petrus 
de  Corbcriis  scutifer,  Bernhardus  Calige,  Jobannes  Pauil- 
Uard ,  consuiei  y  Jacebos  Cadrifiiii  secretarias ,  Anselmas  Ue^ 
pach)  Hansonas  Mussillieril,  Teziliiferi  predicte  viDe  et  mm- 
BMBitatia  Fribargi  ex  alia  parte.  Qai  aiqaideB  eeaaiUarü  et 
aBbaiaiateffM  hedie  eeMtitati  ia  prMentia  aMtrui  aotarianiB 
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piiblicoriim  et  testiam  inftariu  Boaiuiat4>rain ,  de^ae  voluaUta 
domioonini  et  eonmitiiitatain  qnornn  nomiaibiiB  agaat  plene  fo 
hae  parle  at  aesemt  inforiMti,  pro  qiüiKU  etiam  ee  forte» 
faciaat  et  de  rato  habende  nt  infra  promittoat  ob  dei  OMipo* 
lentis  renerenliam,  honorenqne  et  oontempktieMm  prelÜwti 
serenissinui  donini  FraaeoniBi  re|^f  illastriieniifne  Bargandio 
dneis  ac  magnifiearan  eomnnimCatnni  predietarani  aneraiiKiae 
ambassiatorum  prelibatoriim  eoriimqae  traetatibas  et  relatiboa 
deuenorunt  ad  pacem  transactioncni  et  concordiam ,  coQventio- 
uemque  et  pacta  prout  in  articulis  infrascriptis  describitar. 

In  primLs  quod  octo  bnrgenses  Friburgi  infra  viffinti  die» 
futuros  postqaain  fuerint  nominati  per  cnnsiliam  iilustrisäimi 
domini  nostri  dncis  Sabaudie  citra  montes  resideos  se  pre- 
sentabnnt  eonspectui  illastrtssioit  domini  noetri  prelibati  eapito 
diaeooperlo  et  geaibae  fleiia,  et  petent  ab  eo  miam  de  om- 
nibne  eflensia  et  ininrüs,  eidem  et  eins  palrie  et  tnbditis  illa^ 
tu  ipseqne  doninvs  noeter  dnx  eisden  indvlgebit  et  illeo  w 
graliam  aedpiet.  Saper  media  reparalionnm  eastri  eoeteaiefae 
Montagniaci,  fandationia  misse  eotbidiane  et  perpetoe  in  eeele- 
sia  Muutau^niaci  ot  reparationis  castri  Villareelli  et  depeaden- 
tiis  exiudc,  iiet  ail  urdioationem  predictoram  awbasüiatoruni 
una  fum  eis  dicto  domino  priore.  De  bonis  dominoram  Gnil- 
lielnii  de  Adueuthica ,  Gtiillielmi  Velgen  et  Rodulphi  de  Wip- 
pingen  iict  ad  ordiaationeiu  predictoram  ambassiatorum  et  prio- 
risy  et  etiam  de  bonis  Anthonü  de  Salizelo.  De  bonis  petitis 
per  Bastardam  de  Piti<:;niaco  stabitur  sammarie  et  jnridice  or- 
dinatiotti  domini  comitis  Nonicastri  vel  eins  ad  boe  depntandi. 
Et  qnia  parte  dielomm  domini  nostri  dneis  et  Bernensinm  di- 
eebatnr  conlederationes  inter  partes  alias  initas  esse  mptan 
oeeasione  maxime  diete  gaerre  mptasqne  remaaere  debero» 
propterca  omnes  confederationes  haeteans  inite  inier  Ülnsliii 
simum  dominum  nostrum  et  Friburgenses ,  ac  etiam  Bemen* 
scs  et  Friburgenses  remaiiebunt  rupte  et  nul^us  valoris  et 
exnunc  ipsis  confedcrationibus  omnes  ipse  partes  renuncient 
et  renoAciaat.  Ad  parteiu  liet  modus  uniendi  ad  ordiuationem 
ipsorum  ambassiatoram  et  priori«  secandom  preiocata.  Adaoca- 
tia  Alteripe  et  omnes  alie  res  qne  debile  reperientar  per  pro- 
bationes  fiendAs  eoram  magnifico  et  potente  domino  Johanne 
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comito  preiieto  vd  •!>  eo  depotando  et  eemittario,  alias  vllo 

miqoain  tempore,  absqoe  aliquo  prescripUonit  obstaeido  fiiiaae 
de  feudo  hümag^io  fidelitate  supcrioritate  vel  resorto  illustris- 
simi  domini  nostri  duris  vSabaudie  seu  predeccssorum  saorum 
a«t  horonny  a  qaibn«  cauaam  habet,  que  acqoisita  faeront  quo- 
<[«o  titilo  per  eoniinnnitatem  ant  particolares  personas  FriJ>iu|^ 
reeognoseeiitir  4e  fewlo  bonsagio  anperieritate  et  reforto  prent 
Iberit  prefcatm  fviaee  alias  ipsiea  iUastriasini  denmi  aestri 
Mt  seeram  predeeessenim  siibditeniaiiTe  snem  se«  a  qdbiis 
eaesam  babnlt,  nisi  parle  Friburgensram  oateailerehir  eonsen- 
sns  ipsius  illustrissimi  domini  nostri  scu  predeccssorum  suorain 
ant  a  qnibus  causam  habnit .  aut  alius  iustus  titulus  seu  causa 
safficieDs.  In  contrarium  intellecto  Semper^  <|aod  in  huiasmodi 
facto  ■ollia  alias  factis  eoafederationibns  inter  partes  neqae 
alifiA  preseriptieae  petenut  se  tneri  dieti  Friboigenses.  Ides 
fiel  de  fendis  idaiitttHbes  lieiiiagUs  resertis  et  snperioritate  ee- 
deaie  LansaneBsis  ad  eaesam  Ruppis.  Salae  Semper  jure  et 
•etioiie  dietis  Fribargensibos  taoi  in  eomneni  qnam  particiilarl 
contra  eorum  guerentes  occasione  eaictionis  particularis,  vel  in 
iotam  si  qood  habeant.  Pro  emenda  utili  solacnt  Fribui^enses 
ultra  premissa  illoatriasimo  domiuo  ooatro  duci  Sabaudie  qua^ 
^ragiata  milia  floreaomm  Reneaaiani  niodis  et  teraunia  atataea- 
dis  et  ordiaaadia  per  predietos  anri»assiateres  et  prioreai.  Item 
stabaat  Fribwgeasei  ordiaatioiii  domini  eemitis  Neaicastri 
snper  artienlo '  de  non  endende  meneta  per  eos.  Item  re- 
atitnentar  captiai  hiae  et  inde  qnite  et  absolute ,  solutis  dem- 
taxat  missiontbus  et  expensis  taxandis  et  moderandis  si  de- 
batam   oriretur    ad   ordinationem    domini    comitis  Nouicastri 
ant  eitts  deputandi.  Item  omnes  et  singoie  persone  atriasqae 
partia  restitaentur  in  suis  possesaienibns   et  bonis  inunobi- 
libns  bioeinde.  Ktiam  debita  et  eredita  restitneatnr  eieeptis 
frnetibns  iÜomm  et  aiÜs  mebilibns  eonsnmptts.  Item  in  qnaa- 
tnm  eeneemit  eemmnnitatem  Bemeaelnm  idem  medns  nniendi 
qni   iater  illaatrissimnm  dominum    nostrum   eiusqne  subditos, 
ac  illos  de  Friburgo  ut  snpradictnm  est  per  ambassiatores 
ordinabitur,  etiam  inter  ipsus  Bernenses  et  Friburgenses  ser- 
«labitor.  Et  ulteriaa  remaoebit  eiadem  Bcrncnsibus  in  communi 
Castrum  de  Graabnrg  enm  snis  pertiaentüa  et  emolnmentia  qni- 
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tMi«bat  cMMsHati  Frilbiigt  Bliui  MMMbil  eite  HOm  il 
«•wavmteii  Bcrara«  Jwbitetb      eoalMUM  mIw  yii  liiwli 
rikm  ipmoms  4e  Frib«rgo  posseMiaBibit  Icrris  fiaulihM  et 

redditibas  et  decimis  ac  alüs  jaribas  eisdem  particularibas  per- 
sonis  de  Fribnrgo  pcnes  dicta  loca  spectantibos  et  pertiiieuti- 
bus.  Itpiii  IQ  facto  iiobilis  Marguarete  de  Dayoo  oxoris  nobtti« 
Rodnlpbi  de  Rtngoltingen  moderoi  sculteti  Bernensui  ipsa  ra> 
nittetar  et  reuitegrabitiir  in  pleM  aetaali  reali  et  paciiflft  pM- 
teiriiae  mmmmm  beaonai  ■•bilim  et  inmebiliui  ^MroMW* 
^  m  feen«  ptateeeioM  vfm  eum  ei«e  ilk  hnjm  prili 
eni,  tiai  ai  eavsm  PetenMiaai  Rieben  quoniaai  4icte  Mar- 
gTirete  mariti  et  patris  dicte  Loyse  qnam  etiam  ad  caasam 
Roloti  de  Wippins  qaondani  avtinculi  dirti  Petermaniii  .  ita 
qaodsi  aliquis  de  Fribargo  in  parlicularl  vel  in  commani  prop- 
ter  l^ae  eaasam  qaicqnam  Teilet  petere  ab  ea^n  Margaereta 
vel  a  «ida  RaM^a  die  Riagaltiagea  oaa  Mrita,  aal  Heviea 
iia  fre«eli  RaMpW,  et  edaa  at  dfiela  ^attba  Maigweta 
ant  Riiai|h«a  at  liearieai  praplar  l»Be  eaMB  ^aie^paai  pe- 
tere ireUeat  ab  ifiq|ee  ie  fVäarg«  ia  partiealari  vel  ia  aaaa- 
üiuui  sUbitur  ordiuatioui  et  coi^aitioui  niagaifici  (iuiiiini  rotnitis 
Xouirastri  vel  eins  ad  hec  depntandi,  junctis  et  asistentibos 
aacaai  iaobus  arbitria  aao  pro  qaalibet  parte  ell^eadU.  Itea 
faai  nüaatftaa  sapraiielia  traaeaetia  pacUs  et  eoacardataa 
at  aüi  fae  per  iktaa  aibaiMitiria  es  petaatMa  eia  «t  pra- 
fcHar  aMriMa  fceriat  ptaaaaeiata  et  dadarata  iatar  ipaaa  par- 

cee  rceessM  sita  dieüs  ^certfis  Mereatae  et  gaerris  iatcr 

eas  preseoüaiiur  verteotibus,  cesscnttjue  omaes  hostiles  oflTense 
et  faeta  sit  at«|Qe  esse  inteili^atur  bona  pax  et  concordia  qae 
^aiAiM  oMMÜa  et  tiagaU  snpra  scripta  pacta  coaTcata  traaa- 
iffla  et  at  prciittitat  eaarariitii  ae  enaia  et  aii^la  ^«a  per 
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■Uboi  dictoran  pro  qiiikas  agnnt)  et  pro  eis  le  fortes  fee«-» 
nnl  iMr  tormm  et  eunuliM  eoris  prettite  «orporalia  jiini* 
MMrto  lactb  sacresanetif  4ei  aavaateKis  atleadere  o^eraare 

perpetuo  et  inviolabiltter  ndiniplere  contra  ea  aut  corum  aliqua 
nnllo  anqaam  tempore  facere  dicere  vcl  venire  aut  contra  ea 
venire  voleati  in  aiiquo  consentire  de  jure  vel  de  facto,  etiam 
•i  da  j«re  pastent  aab  obligatione  amaiiun  bonorwa  dietoriuii 
pra  ^pnku  agand  praaantiam  et  fateroraaH)  ae  aab  pea«  decem 
■uUim  floreaenuD  RaneoaiBBi  per  partem  eoatrafaeieBlem  aut 
■an  obaenrantein  eawidtteada  et  parti  in  caiaa  preiidieuini 
eaaet  eöatrafaetan  avt  nen  ebsenratan  applieanda,  totieaa  qao- 
ticiis  contrafactuiii  mit  uou  observatum  fuisse  reperietur,  qua  pena 
soluta  vel  non  soluta  aut  etiam  reinissa,  nichillominus  rata  et 
firma  pernaneant  omnia  et  siugola  supra  et  iofrascripta  etiam 
ea  qae  per  dietoa  dominos  ambassiatores  ordiuata  preaanciata 
fiieffUit  et  dedarata.  Sabmitteatei  ae  dicte  partes  et  eanun  qaelibet 
dietia  noaunibaa  pro  prenüsaeraii  obaeffvatiene  ▼iriboa  et  cem- 
palaioaibna  oauiivni  et  aiafolaram  enriamn  qaemaicuiqiie  de- 
minonin  ecclesiaatioernni  et  temporalinm ,  ae  etiam  qaaraaMoiH 
que  communitatum ,  volcutes  subditos  et  boua  eorum  pro  qoi* 
bas  ai^nnt  prnpter  dod  obseruantiam  preinissoruni  et  in  eorum 
delTcctu  posse  detiueri  capi  atqae  arreatari  in  tarris  alteriua 
partia,  et  quorumeaniine  alleran  deminaruB  perinde,  ac  sl 
eentra  eaa  in  dietia  terria  et  eam  qaallbet  faiaaet  iaridice 
eoaeeaaa  nMorcha  et  repreaallie.  Volentea  etiaai  partea  ipae  peaae 
eogi  et  eonpelH  ad  obseraantiaBi  preniaaeram  ettaai  vi  arnata 
et  manu  militari  si  fuerit  necesse  per  aerenisiimnm  Francorum 
regem  iJlustrissinium  ducem  Durgoudie  et  magnificas  communi- 
tates  predictas  ,  qnos  et  quas  exnnnc  prout  ex  tunc  quelibet 
dietarnni  partiom  eaaa  qao  premiaaia  contrafecerit  aat  ad  ple* 
nim  non  obaeraanefit,  eoatra  ae  invoeat  pro  obaemantia  pre- 
■liaaonim*  Proiiiittentea  Insaper  ipae  partea  dietia  noaiiaibia 
nntda  interaanieatibaa  attpoktiottibBa  predicta  OBoia  et  aiagnla, 
ae  etiam  sabacripta  per  eea  pro  qaiboa  agaat  ratifirari  faeere 
et  ratificatlonem  parti  alteri  tradere  sigUlis  eorom  sigillatam 
videlicöt  dicti  agentos  pro  illustrissimo  domino  nostro  dace, 
dictis  Friburgensibas,  dicti  vero  agentes  pro  magnißca  comroa- 
aitate  Beraenai  dietia  Fnbargenaibaa  et  dicti  agaatea  pro  dio- 
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tis   Fi'iburgensibus   magaifico  consilio   preltbati    doniiiil  uustri 
f  ducis  citra  montes  cum  sanctisäiino  domino  nostro  papa  resi- 

dent!, t't  (licte  raafirnlfice  communittiti  Bernensi  et  coruni  cuili« 
bei  siogulatim  et  de  perse  in£ra  diem  vicesimam  terckm  pre« 
sentis  mensis  Inlü.  ReonneiMites  ipie  partes  DominikM  predio- 
tis  sub  vinculo  tarn  dieiofum  prestitonai  jwaraentoroin  «iieep- 
tioDi  doli  mftU  vi«  netw  aclioBi  in  fiMtaiDi  CMditiMi  aiae  CMsa 
Tel  es  umgU  eavM,  rei  aliter  seripte  qu»  gtste  et  enai  «In 
jari«  dvili«  e««onlci  el  ««imetaidiMlü  «ludUo,  qvikv«  cmitra 
premie««  po««ent  hieri,  «»«i  dlgpeweatieri«  Keeefide  impetrato 
contra  premiaaa  vel  iropetrando,  a«t  ettan  sponte  coneedendo, 
signantcr  juri  dicenti  generalein  renuociationem  non  ?alere  uisi 
precesserit  specialis,  cnm  omni  etiaiu  alia  jaris  et  facti  renno- 
ciationc  pariter  et  canthela.  De  quibus  prcmissis  oninibus  et 
singulis  requisicrunt  ipse  ambe  partes  a  oobis  notariis  et  tabel- 
lionibas  subsrriptis  sibi  fieri  tria  publica  instrumenta  eiasdem 
tenoris  et  substantie  videlicit  «d  op««  prelibati  illastriaeiMi  d«- 
niai  «ostri  d«ei«  Sab««die  tmb,  «d  opiw  prefirteran  doBil«anai 
.  Bernenaivm  «naoii  et  «d  opo«  prediete  ceanra«!!«!!«  Fiibu^ 
rellqsnn  «e  plor«  «i  «eeeeee  foeriat  dietenrfae  ««pieaton  «i 
opv«  «it  dietaad«  et  eerrjgeada.  —  Acta  et  data  iiienmt  pre» 
laiesa  ia  viBa  Mareti  ia  dene  albergpum  aqaile  nigre  videlieet 
in  Tirgulto  ipsiu«  doHM»  die  dedma  seitaiaeBsis  Jolü  anno  do- 
mini  millesimo  qaatcrcentesimo  qaadragesirao  octauo,  indictionis 
undecime  presentibos  venerabili  religiöse  fratrc  Jacobo  Messil- 
liere  monacho  Remensis  diocesis,  ac  nobilibns  et  ei::re<iriis  viris 
Petro  CapeHi  secretario  prelibatt  sereiilssinii  domini  Francoruru 
regis ,  liobino  Aillery  scatifero  Kemeaais  dioceaii ,  Alexando 
de  Lyndesarüy  Scoto  Hornand  Bayer  scatifero  Magnntineaai« 
dioeeais  Jobanne  de  Alingen  Constanciea«!«  dieceai«  et  Hi^goa« 
Triee  Baailieaai«  dieceai«  et  «Iii«  plariba«  testiba«  ad  preau««» 
▼ocatis  et  regatu. 

(8.  N.)  Bg»  Jobaaae«  de  Leeteüey  Gebeaneaai«  dieeesis, 
pnblicn«  iinperiali«  aotaria«,  ae  prelibati  iHoatriaBiiai  domini 
nostri  dneis  Sabaadie  secretarias,  saprascriptis  oninibas  et  sin- 
gulis  dum  sie  ut  prcmittitur  agercntur  ,  una  cum  prenominatis 
testibus  presens  fui,  et  inde  hoc  publicum  instrnmeutnm,  cum  hono- 
rabili  viro  ma^istro  Johanne  de  Ecclesia  notario  sobscripto.rogata« 
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recepi,  qQ«d  mann  »Iterias  fideliter  seriptoin  solito  mei  tabelllo- 
natu  signo  8%nam  in  tesluMaimii  ▼eritatis  ibidem  eoalentoram. 
(8.  N.)  Ego  Johaanea  de  Bedesia  Laaaannenaia  dioeeeis 

pnblicus  imperialis  notarius  ac  prelibatc  ville  et  commaoitatis 
Bcroensis  scriba  et  secretarius  joratus ,  siiprascriptis  omnibns 
et  siugalis,  dum  sie  ut  premittitur  agerentur  nna  cum  preuomi- 
aatia  testibns  presens  fui  et  iode  boc  publicum  inatrnmentom 
ean  boaarabili  viro  magiatro  Jobaaae  de  Leatellej  notario  an- 
praacripto  rogatoa  recepi  ^od  aMuw  aherina  fidelitar  aeriptnm 
aolito  nei  tabeMioMloa  sipio  a^natri  in  teatinaKDOi  ibidem  eon« 
tentemiD. 

(It.  deuiäche  Ausfertiguug.j  Gleicbz.  Abscbrilt.  Geh.  Haus- 
arcbiv. 


d)  1448. 17.  Joli.  In  nomine  domini  amen.  Per  bnins  reri  et 
pvbliei  iaatmmeati  Seriem  ennetia  iiat  manifeatnm,  qnod  cum  su- 
per differentiis^  discerdüa,  gnerris  et  diaaensionibaa,  vertentibna 
et  ipe  erant  Inter  iDostrisaimnm  principem  dominnm  noatmm  Sa- 
baadie  ete.  dneem  magaificamqoe  eemmonitatem  Bernensem  ex 
laa,  et  honorabilem  coiumunitatem  Friburgensem  partibus  ex 
alia,  ad  pacem,  iiiiem  transactiuncinque  et  compositioneni  dc- 
ueatum  fuerit ,  traciata  reaereodi  patris»  domini  Aymerici  ab- 
batis  Sancti  Tierrici  prope  Renls,  nee  non  spectabiliom  et 
egregiemm  Tiromm  GniUiermi  de  Mennepennj  domini  de  Con- 
iressanit  oonai]iariomm  et  ambaxiatomm  aereniasimi  et  ebri- 
stianissimi  prineipis  Franeomm  regis  nee  non  RbOiberti  de 
Yanidrey  acatifTeri  ac  magistri  lohannis  de  Salina  in  legibus 
licenciati  consiiiariorutn  et  anibuxiatorum  iliustrlähiiiii  prineipis 
domini  ducis  Bur^indic,  et  nobillum  et  honestorum  virorum 
Henrici  de  Honi willer  Bernhardi  de  Malrej  scutiAerurum,  Hein- 
rici  Seicler  de  BasUea  et  YtaUini  Beding  ammanni  Switenais 
eontiliarioram  et  ambaxiatomm  magnifiearam  einitatom  rillarnm 
et  eoramanitatnm  Baailiensis  Znricenaia  Solodorensia  Lneernen- 
ais  et  Urenaia,  Uaderwaldensis  Switenais,  Zog  et  de  Gtaria, 
nna  cum  eisdem  venerabili  religioso  domino  Guilliermo  de 
Berno,  priore  mortne  aque,  inde  constante  publico  instrumento 
manu  nostrum  subscriptorum  notariorani  hesterna  die  confecto, 
in  qua  siqaidem  transactione  connentione  atque  pace  inter 
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cetera  actum  fuerit  inter  ipsas  partes  et  coDaentum,  qaod  super 
roodis  reparationis  castri  et  turris  Montagniaci  fundationeque 
uiiius  misse  cothidiane  et  perpelne  in  ipsa  ccciesia  Moiitagniaci 
et  dependeiitiis  castri  Villarsell  fieret  ad  ordioatioDem  dieto« 
mm  domiiiorum  anibaxiatorum  una  cum  ein  predicto  domino 
mortue  aque  similiter  etiam  quod  de  bonis  domini  Gutliiermi 
de  Aventhica  Guillielmi  Velgen  et  Rodulphi  de  Wippens  et 
etiam  de  bonis  Antbonii  de  Salixeto  fieret  ad  ordinationem  pre- 
dictam  quodque  pro  emenda  ntili  illnstrissimi  domini  nostri 
prelibati  eidem  domino  nostro  soluerentur  inter  cetera  XL  roilia 
florenoram  Renensium  modis  et  terminis  statueodis  et  ordinan- 
dis  per  dictos  ambaxiatores  una  etiam  cum  eis  dirto  domino 
priore.  Hinc  fuit  et  est  quod  anno  a  natiuitate  domini  millesimo 
iiijc  j\o.  octauo,  indictione  undecima  et  die  decima  septima 
mensis  Julii  in  nostrum  subscriptornm  notariorum  et  testium 
personaliter  constituti  prefati  reuerendus  ac  spectabiles  am- 
baxiatores et  dominus  prior  volentes  oneri  eis  iniuncto  finem 
imponere,  super  omnibus  et  sing^lis  supra  recitatis  ordinaue- 
runt  pronuncianemnt  et  declaranerunt  prout  infra,  absente 
tarnen  supradicto  Phiiibcrto  de  Vauldrey  cuius  inteulionem  et 
opinionem  in  hac  parte  maxister  Johannes  de  Salina  predictus, 
eins  coUega,  dixit  et  asseruit  esse  prout  infra  dcscribitur  con- 
stantibus  litteris  manu  ipsius  PjiUiberti  scriptis  et  signatis  qua« 
ipse  mag^ister  Johannes  ab  ipso  Fhiliberto  dixit  se  recepisse. 
In  primis  ordinauerunt  pronunciaverunt  et  declaranerunt  ipsi 
omnes  predicti  ambaxiatores  et  prior,  quod  teneantur  et  debe- 
ant  isXi  de  Friburgo  nomine  communitatis  sue  super  reparatione 
castri  Montagniaci  et  dotatione  seu  fundatione  misse  perpetue 
nee  non  super  reparatione  castri  Villarzelli  tradere  expedire 
et  realiter  exsoluere  cum  effectu  infra  primam  diem  mensis 
Augusti  proxime  futuri  quatnor  milia  florenorum  Renensium 
ipsamque  summam  tradere  et  ponere  in  manibus  dicti  domini 
prioris  aque  mortue.  De  qua  summa  ipse  dominus  prior  debet 
expedire  quod  neccssarium  fuerit  pro  copertura  ecclesie  Mon- 
tagniaci  de  tegula  cocta  communi  et  fundatione  unius  misse 
cothidiane  et  perpetue  usque  ad  viginti  qninque  florenos  Re- 
nenses aiinui  redditus.  Item  pro  copertura  turris  dicti  Mon- 
tagniaci  de   tola   alba.  Item   similiter  pro  copertura  mnrorum 


455 


iieti  etsiri  Montagniaci  ex  simüi  tegola  sient  pro  ecclesia  pre- 
dicta.  Sed  atluertendani  est  quod  ntchil  de  dicta  samma  debet 
impeiidi  pro  ramuris  qne  in  snpradictis  coperturis  sunt  necessa- 
rie.  Residnum  vero  prefate  samma  qaatuor  mille  florenorum  qaod 
.  Mpmril  de  diekis  mUtiMMbas  se«  iaprasis  per  dictum  dominnm 
prierem  imid«  qs»  supra  fitsdi«  reaadiobil  n  ifmm»  domiai 
priorit  et  demiiü  iefaemus  de  Nonoeftetro  ridlilb  et  demiai  de 
YMlmeriNiefl  imunImm  ad  ipsem  resldenm,  eerim  arlilrio  di*  , 
spoueiulum,  seo  distribueedam.  Item  ordinauereaft  et  pronuncia- 
verant   dicti  domini  ambaxiatores  omnes   et  prior  solutiooem 
predictoram  quadrai^inta  mille  florenoram  per  Fribargeuses  do- 
rnino  daei  fieadam  modo  ^ai  eeqaitar.  Primo  ia  festo  omaiam 
aaaeterm  fmdm%  fataroy  qaed  erit  die  prima  meaais  Neven» 
bris  proiime  ftitari  tndere  et  espedire  cn  eieet«  tMeaalar 
m  eiaitale  GebeaaarM  preHlate  iUastriatiflie  deMie  aeatre 
dvel  Sabavdie  vel  eais  decem  milia  flemoram  RcDeasiem,  et 
consequenter  in  festo  Epiphanie  doraini  millesirao  quaterceute- 
simo  qainquag'esimo  decem  milia  florenoram  Renensinm  et  sac- 
eeasiae  siagolis  anois  eodem  termino  Epiphanie  domini  decera 
milia  floreaeram  Renensinm  usque  ad  pleaam  et  iategram  dicte 
totalif  ramme  qaadragiata  miUiam  fleMueram  Reaeaaiam  tela- 
tloaem  et  latieijMtieBen*  Hem  erdoaaaeraat  proMaelaearoat  et 
deelaraeeraat  predieti  demimi  ambaiiatarea  et  prier  qaod  doauai 
militea  YideKeet  demiaas  Chillliermaa  de  Aveatiea,  Ctaniiehaas 
Velgen,  Rodolphus  de  Wippens  et  Anthonios  de  Salixeto,  domi« 
cellns,  et  eorum  quilibet  restitaantur  ad  possessionem  saorum 
bononim  et  feudornm  et  qvae  in  terris  et  territoriis  ipsaram 
partium  hacteaas  peestdere  coasaeaeraat  Proaiso  qnod  saper 
boaie  illoram  qaataer  accipietar  samaui  daernm  auUe  floreae- 
ram Reaeasbim  dispositieae  doauud  aeatri  daeta  et  ptedietonm 
«mbaiiatoram  Fraaeie  et  Bargaadte  diatribaeadoram.  Et  boe 
mediante  ipsi  Ia  eorum  poMeasioaibat  et  boals  «t  sopra  resti- 
taantur.   Est  taniea  sciendum  quod  supra  noininati  Henricus  de 
Honnwiler  ßernhardus  de  Malrey  Heinricas  Seicler  et  Vtellinus 
Rediog  ambaxiatores  supradictarum  comraunitatam  boie  elausule 
et  proaaacUtioBi  de  dictis  duobus  millibas  florenis  soper  boais 
dScteram  triam  aulitaai  et  Aothoaii  de  Saiixeto  leaaadia  iiaa 
eoaeeamnait  sed  proaaaoianuit  flies  debere  mittt  et  lettital 
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lifcere  sieat  cetoros  ia  pMtessiose  b^Boram  sitnun  et  fmiiiM 
IteM  orfwamr—t  prafkti  aMbaxialores  et  prior,  q«o4  predietaa 
dMaiaia  deAaeatiea  postqaam  io  posacssiaaeai  boaenni  aaem 
et  feadanna  at  sapra  aiiaaaa  fcerH  ipse  teaetar  ai  alatiai  obh> 

tie^  litterns  mandata  et  procc^!»us.  que  et  qnos  ab  illnstrissiroo 
(UiMiino  noslro  dace  Sabaadie  vel  alias  ronlra  Fribariiefisps  ra- 
Üeae  marche  vel  aiterias  mandati  et  peae  ebtioait  tradere  et 
rapoaera  ia  BMaibas  predieti  doaHai  prioria  aMNrtaa  afM  qn 
inawaai  priar  raidtai  Mttaras  at  proeeaaas  ad  aiaaas  aaaa  taai- 
fiaa  ad  naaaa  Fribargaaaiaai  radpera  teaatar.  St  talia  resti- 
tatia  litararaa  per  ipaa»  BMÜtaai  fteri  dabet  ab  biae  aa^aa  ai 
priman  dieai  praxiaii  neasis  AaerasH  iDclasire.  Idem  Tero  doai- 
aas  GalUelmos  una  cum  lilio  ^un  dt  liel  et  teuetur  diciis  Fribur- 
^ensibas  tradere  uuam  litteratii  sigillis  sais  munitam  ia  qaa  io- 
rabant  ratiaaa  captinitatis ,  qva  ipse  dominus  fiaiHirlaiai  alias 
per  Pribafgeaaea  detaaitQs  erat  et  rdaxataa  BMraai  at  pmai 
abaarrara  aialtiaaeai  wa%ariter  frfaefc  et  aaa  abdicaad#  par 
sa  vel  aliaa  mba  val  frcta.  Bt  ai  eaatra  lacerial,  dabaat  et 
caae  debeaat  perjari  attleici  et  aieliori  foraM,  qua  fieri  paCcrit, 
et  quam  statiin  talem  Utterani  ipsi  de  Fribar^o  a  iamdicto  do* 
mino  (lutllielmo  et  filto  suo  (ibLincbunt  extunc  ipsi  FriborsTenses 
leacatnr  et  debeDt  booa  iide  ju  octo  diebus  proxime  de  post 
acytalibaa  aliaB  littcraa  tcaipore  relaxationis  eis  traditam  tra- 
dere et  rtpaaera  ia  aMalbas  aepedicli  daaiiai  priaris  aqaa  ser- 
taa»  fai  daaüaas  priar  teaetar  et  aUigatar  aaMea  istaa  littcras 
at  aie  a  partftaa  aftt  parragfao  dalas  et  rtaiaiiitaat  casaare  at 
siaial  et  aeaid  pcaitaa  aaarilare  ae  aeeaaiaae  lataraa  fitteraraai 
inter  partes  fntaris  temporibus  im^eiliiiieuta  exuriri  vi4ie4LUlur, 
jmmo  teueotur  eas  interrunipere. 

I>e  qaibuä  prenustis  aaiaibaa  et  siagalia  per  ipsos  dominos 
aabaxiatores  et  priare«  at  sapra  praauortatis,  ordiaatis,  dictia 
et  deckraüs  iiiaTaat  et  refaiiiwaat  ipai  doBiai  aaAaiiataraa 
et  priar  per  aaa  aatariia  aabacriptaa  ad  apaa  predietam  par- 
ÜaM  c«  afiam  ifmnm  iaftcrcrit  ficri  ^a  a  phra  eiudeai 
tetii>ri>  tt  substaatie  pabüea  iastraaieBta.  Acta  et  data  (aeraal 
preii»i>:^a  in  tUU  Mareti  xidelicet  in  domo  albergarie  aquile 
aicre  presrntibas  icuerabili  e^e^^üs  et  uobilibus»  viris  fratre 
Jacaba  MiiiHirrr  Beaacba  RcaMasia  diaceaisy  Jolnaae  de  Ga- 
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VeBiiif  scntiforo,  Petro  Chappean  teeretario  regio,  Aleiindro 
de  Lindlsay  Scoto,  inagistro  Jncobo  de  Scyre  curato  morluc 
aqne,  Robineto  Dalciy  scutifero  Reinensis  diocesis,  Ambrosio 
Fhilippi  clerico  predicti  Guillcrini  de  Menepcnoy,  Aothonio  Ala- 
nt «t  Nioolao  Meny  LingoaensM  dioceflis,  tealibus  ad  premiaaa 
TOMlis  «p6«iaUter  et  ragatia. 

Bt.ego  Jabaanea  da  Laatallay  <wat  prina.  ete. 

Ego  Johamaa  da  Bedaaia  ate.  aiimt  priaa. 

(Olaieln.  Alaahrift.  Geh.  HaaaarelNv.  Itam  dantaelia  Acb- 
feriignng.} 

'  '^  Uff  die  Torgenanten  richtmigv  nnid  das  reeht  darmna 
bi^ifien,  in  dem  aieh  die  atatt  Fribai|^  begeben  hatt,  Vordert 
der  Hcrtzog  von  Sanoe  an  die  afatt  Pribnrg,  by  sechs  und 

ßcchc'/jg  aptikel  dorffer  und  zehenden,  die  er  meint,  daz  die 
statt  von  im  als  dem  obersten  lierren ,  zu  dem  die  hohen 
lierschafTt,  herlikeit  und  binwisnng  so  man  in  latin  nempt 
j^esortum  sogeh^re  bekennen  und  empfachen  salle. 

Item  me  vordert  der  benempt  hertebg  tod  Sava^  daik. 
Tiarden  teil  der  atatt  Friburg  darbna  die  Int  nnd  hopt  kileli 
Sant  Nieklana  geatifltet,  gelegen,  und  gewidmet  tat,  vnd  das  der<^ 
selb  viertzeil  imc  zugehören  solle.  '  "  '     •  '  '  ^  ' 

*'  Disz  allez  Inn  zu  dem  rechten  stat  und  hanget  vor  dem 
benempten  graffen  von  IVuwenburiz:  um!  mit  den  uss  bescheid- 
noten  Worten  in  der  richtuug  bcgriiTen,  daz  die  stat  sich  der 
vorbenempten  bnntnissen  die  doch  als  vor  stat  geawom  aind 
iind  gelopt  ewenkliehen  se  halten,  onch  dehefai  gewera  des  alter 
aieb  in  dem  vorbenempten  rechten  debeios  ^eg'ei  behelffen  aol 
i^oeb  niag,  das  doch  ein  angehörte  vnd  nnbilUehe  aaeh  ist  Also 
band  der  obgenanten  statt  sacbeü  ein  gestalt  und  gelegenhett, 
daz  gott  dem  almechtigen  unser  guedigen  herschaflt  und  aller 
erberkeit  geklagt  sie,  daz  si  also  wider  got  und  alle  vorgeschri- 
ben  recht  darzu  gezwungen  und  getrungen  worden  aint«' 

(Gleiche.  Aufaeiebnang.  geh.  Haaaarchiv.) 


Vermerkht  den  bandl|  awischen  .der  herrscbafft  von  Ostcr* 
rieh  etc.  vnd  der  Eytgeiioasen. 

3%  • 
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Za  erst,  du  vor  ottvveuil  laoogeii  seitten  vnd  jarea 
bem       iiaktpnii^  das  tel  vnd  die  kemehafil  b«  Swytm 
de»  hemi  to  Is  deasattea  tal  gtMnen  .MiB,  eikMÜ  ml  m 
sy  braekt  haben,  als  dam  das  die  kaiarief')  daranb  kldriidi« 
aasweyaea  vad  jaahaltaa,  walliea  kaafffcrief  der  Weiasper^ 
gehört  Ynd  den  Switzem  don  geben,  vnd  überantwartten  hat 
gesehen,  darab  »y  dann  in  seiner  gegenwarttikait  daz  sigl  ge- 
rissen haben.  Es  ist  auch  von  denselben  ennden  vil  gats  ved 
gab  an  stifft  vad  kliater  komen,  vnd  sonnder  an  daa  eloster 
B«  LataerB,  da  naa  aoek  kaaff  vad  atüRbrief  faada»  vaA  da« 
key  Terwilligai^gkrief ,  das  die  kern  roa  Hakepug  aaück  kaaff 
▼ad  alilil  TenrilUgt  kakea,  dadarck  an  erkeaaea  vad  wm.  ka- 
weysea  fei,  daa  Swyta  der  kerrea  Tea  Habsparg  vad  aankaiah 
als  der  herren  von  Osterrich  mit  siner  zugetiurd ,  grond  vnd 
bodem,  mit  aller  herlikait  ynd  gerechtikait  gewesen  vnd  recht- 
lich noch  ir  ist,  haben  in  auch  des  gehaldetgeaworen  Tud  getaa, 
als  leat  ira  natürlichen  herren  tun  svllen,  vad  achnld^  aiad. 

Nw  kat  Siek  meraiala  k^geken,  das  die  tob  Swjrts  wider 
ir  kerrea  gelaa  vad  gekaaadlt  kakea ,  danuak  aj  aiBlst  oder 
Bwyr  gestrafft  wordea  aeia«  Vad  ao  aj  sbb  drtttea  adar 
mererm  mal  aber  Terkaaadlt,  kakea  ey  kiawegk  Biebea  tad 
fliehen  wellen,  wann  sy  die  strafft  besori^tcn,  vnd  forchten,  daz 
ir  herrschafft  daran  sy  mit  kaoff  komen  wcren,  sy  nymroer  ko 
gnaden  aufnemen  wurd,  do  kam  ain  allter  pawra  vnd  sagte 
wa  wellen  wir  hinfliehen  wir  sein  an  aadera  eaadea  gleidi  ala 
f     YBwert  ala  kie,  wir  wellen  kie  kleykea  aterkea  md  gaaeacB. 

Aaf  das  kakea  ay  aiaea  paatt  iorgeaaKeB  dar  muh  der 
erst  paatt  geweaea  iat|  aut  dea  vaa  Vre  vad  VaderwaidaB 
die  der  herrschaft  nicht  angehört  hid>en^  vnd  als  die  herrschaft 
die  von  Swytz  vmb  ir  verhanndlung  hat  strafi'en  weilen ,  haben 
sy  sich  zu  weer  gesetzt,  vnd  sind  an  ainen  perg  getretten 
genannt  der  Morgartten,  vnd  haben  stain  herab  lanffen  Ussen 
TBd  aonii  getan,  daa  sy  die,  aa  ay  atraffen  hahea  wellen  ak- 
getribea  (vad  vU  galer  kerrea  rilter  vad  kaackt  s«  lad  ga- 


In  marfbie.  SolUeh  vnd  ander  briaff  sind  zu  Baden  im  srhioss  rfta 
den  atdfcnosien  genomm^  anno  n^ceec^'jnr^.  (Anmerlnuig  von  K.  Fricd- 
rieli«  Hand.) 


Digitized  by  Google 


459 


aeUag^B*)  habe«,  um  6»m  iM  ty  fimr  kekh  md  naanlieh 
irordaB  md  tick  wider  irn  heiren  vnd  hemckafllt  gesetst  vnd 

desselben  ersten  pnntts  solt  Bilgri  von  Hedorff  ain  abschriflt 
haben,  vnd  ist  darnach  y'il  gehanndlt  mit  ^ogreiffen  vnd  ziehen 
80  ay  irer  herrschafft  te^lichs  ^etan  haben. 

In  dem,  als  die  von  Swytz  mit  sambi  den  toii  Vre  vnd 
Voderwaldan  sieh  gotetit  vod  iror  herren  Tnd  hemckifil  widerw 
•fand  vad  ay  irar  erwart  haben  »i  denaelbeii  aeitea  aiad  die 
vea  Zireb  adt  der  bemehaft  gewesen,  ^nd  anf  die  seit  inil 
ia  iai  velld,  vnd  eiad  ia  wer  gar  keküeh  gestaaadea  daran  der 
pnntt  obgemelt  gar  ain  gross  gcuallen  gehabt  hat  wiewol  sy  wider 
den  pnntt  und  mit  der  herrschaft  gewesen  sein ,  vnd  haben  ge- 
sagt, hietten  wir  die  frumen  vnd  kekheu  ieut  bey  vns  in  punttnoss, 
80  wer  vnser  sach  richtig  vnd  haben  weg  gedacht  vnd  funden^daa 
ity  die  TOB  Zareb  autaaadit  den  voa  Bern  aa  ia  gelaa  beben« 

Die  alle  Swita  Vre  Vaderwalden  Zireb  beben  aeail  «m^eriobt 
aad  am  wegea  braebt  das  ajeb  Lataem  vad  Zag,  die  der  berr» 
adhafi  «eh  gaata  ajgea  geweaen  sein ,  an  iaea  getan  vad  Ter- 
buudeu  haben,  darumb  dau  der  puntt  vorhanden  ist  der  hernach 
volget.') 

„In  gottes  namen  amen.  Wir  der  burgernialster  rett  vnd 
die  bofger  geiaainUich  der  statt  Zdrcb,  der  aebaltheya  der  rat 
rad  die  bnrger  geaMiaklieb  der  atatt  an  liataeniy  der  rat  vad 
die  bnrger  der  atatt  Zog,  vnd  aUe  die  ao  aa  deaiaelben  ambt 
Zog  gehömd,  die  anunan,  vad  die  laaadtleat  gemaiaklicb  der 
feaader  ae  Vre,  ae  Switz,  vnd  zn  Vnterwalden.  Tun  knnt 
allen  den,  die  disen  brief  sehen,  oder  hörn  lesen,  dax  wir  mit 
gutten  rat  vnd  synniklicher  vorbetrachtnng  durch  gutten  frid  vnd 
schirmung  vnnser  leib  vnd  gutes ,  vanser  stett  vnd  lenndem 
vnd  lenten,  dorcb  aata  vad  framaiea  willea  gemaiaUieb  dea  laaa^ 
dea  ab  ewig  fidninnaa  vad  frnntaebail  vberaia  bomea  aeia  an- 
aaaMn  gelabt  vad  geawerea  babea,  leybiieb  vad  ofealich  gelert 
eyda  aa  dea  beiUjgen  Ittr  vna ,  vnd  all  vaaer  aaebkonea»  die 


*■)  K,  Frtodrieb«  Hand.  Item  in  margioe :  Acta  sunt  anno  m^ccc^xv"  in  die 

*)  In  naivlM  aane  m^cee^zsn*  vcrfcondMi  ai  tjch  oth  xvaammen  an 
«rilM  vad  aber  darnMh  ward  diaer  panl  f  anaeht  Is  d««uMllMa  pontl 
•rttoa  waren  die  von  Zucrick  ntt  ale*  (K.  Friedrlcte  Hand.) 
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lierlzu  !iiit  nanicn  ewiklirh  verhnndeii  vnd  bei^riffen  sein  salleo, 
wiUiiiander  aiit  ew^  puiittaiiAS  zo  haben  vnd  zehallten,  die  uheIi 
•w  vad  kiaudi  VBwandltper  Tnaerteocheo  Yiid  aUerding'  Tsner- 
Mrt  Mit  gifte«  tnwm  stdtl  jmi  wtut  «wikUefc  btei^a  mI  ,  vad 
wuu  iD«r  MTgeangklicher  diag  YergmeB  wiidt  vad  d«r  bif' 
der  willt  Mgat  vad  ia  der  seit  der  jarea  tH  diag  ^eäaderl  wer- 
dea,  darnaib  geben  wir  die  vor^enanten  stcttc  vnd  lanndc  ein« 
ander  diser  g"etrewer  gcsellschafft  vnd  ewiger  pünttnass  aiu  er- 
kantÜch  gez,o<rsanie  mit  brielen  vnd  mit  schrifTt,  also  daz  wir  ao 
aioaoder  getmlich  Mieliea  Yud  geraten  sein  soUea  alaferr  vaa 
leib  eder  gal  eriaaagea  aag  aa  all  geaerde  gea  allea  daa  vad 
aal  alle  die  aa  vaa  aa  M  oder  gal  aa  eroa  aa  frejfbaillaB  avl 
gewall  ader  aa  radit  Tafag  Talaat  aagrifiea  hclaeaakaa,  dfcaia 
widerdfieaa  eder  selMidea  Uttea  yma  oder  yeawadt  so  ia  ^Besaa 
pdatteass  ist  d\i  udor  hinnach  inwendig'  den  z\len  oder  kravssou 
als  hicn.irh  ^eschriben  stat.*)  Das  ist  des  ersten,  da  die  Ar  tai- 
spriA^  daa  maa  aeaat  ao  Grimslen  vod  die  Ar  ab  für  Hasle  fiir 
Bera  hjB  aad  jawiermer  der  Ar  aaeh,  vnta  aa  die  stat,  da  die  Ar 
iadaa  Rejagalvaddaa  R ja  wider  aaff  aata  aa  die  Stall  da  die 
Thar  ia  dea  Rja  gal  vad  dieselb  Thar  jmmtnur  aaf  tbIb  aa 
die  etat  da  ay  eaUptiagt  vad  lea  deai  vrsprnng  vad  dcraefteB 
alatt  die  richtea  dsreh  Cbarwalhea  aaf  vats  aa  die  ytatk  wm 
RinkureobiT^  \ber  aio  halben  den  Gotbart  bin  vulz  auf  den  Piat- 
Bor  villi  von  dannen  Ryn  vntz  auf  deo  Toyfel  wider  v!»er  vntz  an 
dea  GriMalea,  da  die  Ar  eatspriagt.  >\  er  aber,  da^  ia  disea  Far- 
be neaataa  ajlsa  vad  ^rejaaa  jeaaadt  &o  in  dieser  panttnass  iai 
dhaia  wcjaa  jaiMiii  aa  racbil  Yea  janadl  aagriiea  eder  beadie 
d^arardeaa  lejbaderaa  gat^danwib  «ig  vad  aal  der  rat  ader 
die  gaaMiade  die  atall  eder  dea  liaadea  ae  deaae  geschedigt  iaI 
rmh  den  schaden  sich  erkeaaea  aaf  der  ayde,  Ted  wer  aieb  deaa 
lUrsolh  rat  oder  die  gmaiade,  oder  der  merer  tail,  der  statt 
eder  des  s<»  den  geschedisrt  ist.  anf  den  cyde  erkennt  vnib  bilff 
eder  aaa^gnüeB  Tab  dbainer  hantsacb  so  dann  notdarflUg  i$ty 
dira«b  Mag  vad  eel  der  lal  eder  die  gesMuade  deraelbea  etat 

*)  In  »*rtiis*.  r«a  Bero  h^b^r.  .«:€h  cr*l  ilarnacb  lU  in  vorli  ;n- 

ifa  *xu»A>  m*«<*\\\)*  «au  *}    v^Ana  ror  mit  hercxo^  .Vlbrecb- 

toTi  \«>r  Ecric^  s^Uzta.  xai  mit  kai»er  lUrita  dem.  vierAe»  »ma» 
m\-rx*^.u\i*  *U.  (A.  V,  k.  r.  IL) 
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oder  de«  lannds  so  demi  geaohedigt  ist,  die  anndern  stett  vnd 
lionder,  so  im  dieser  piiatlDiM  nod,  maoen  vad  waan  daaa 
die  auumi^  denen  beaehieht,  mit  des  ratea  oder  der  gemalnde, 
der  statt  oder  des  laaades  gewissen  betten  oder  briefen  in  die  rette 

oder  gemainde  der  Stetten  die  ammanoder^emainde,  oder  zu  denkir* 
chen  der  vorgenanten  dreyrlauuder  an  all  geuerde,  vber  den,  v  bcr 
die  sollen  ine  die  anndern  Stetten  vnd  lennder  so  denn  fremant 
sind 9  bey  den  eydeu  vnuerzogenlich  behollTca  vnd  bcrattcn  sein 
mit  ganntsen  ernst,  vnd  all  saeben»  als  die  notdorfii%  sind, die 
•j  dann  Tsdi  biUT  eri^ennet  vnd  genant  babont  an  all  generd, 
▼nd  so!  Todsr  Tns  der  ▼orgenannten  statte  vnd  lendem  nynand 
gen  dem  andern -dises  pnnttnnss,  diser  manung  oder  der  hilff 
ka)rusweg8  ab  noch  aasgan  mit  worten  vnd  mit  werkhen,  dhain 
ding  werben  noch  suchen,  darnmb  die  hilff  vmb  die  denn  %amal 
gemant  ist  aertrent  oder  abgelegt  werden  möcht  an  all  gcocrd. 
Vnd  sol  ancb  yglieb  statt  vod  yglich  land  dieselb  bilff  mit  ir 
nelbs  kosten  tan  an  alle  generde.  Wer  aneb  das  an  vns  oder 
nn  yemandt  so  in  disar  pnnttmiss  ist,  kain  giber  sehad  oder 
angriff  beschieh,  da  man  giber  liUlff  m  notdnHRig  wire,  da 
sollen  wir  zn  allen  neitten  Tngemandt  TnaereKogenlieb  nn  faren 
vnd  schikhen ,  wie  das  gerochen  vnd  ab«releyt  werde  an  allen 
vertzüg.  Wer  aber  sach,  daz  die  sach  zu  p'oss  wer,  daz  man 
ains  KUiTs  oder  ains  gesäzz  uotdurfitig  were,  wenn  denn  lierumb 
kain  statt  oder  lannde  vnder  vns,  von  nyaunds  so  in  diser 
pnnftnnss  ist,  mit  iNitten  oder  mit  briefen  ermanl  wirdet,  dar- 
aaeh  seilen  wir  ▼nnertaogenlicb  nn  tagen  kernen  nn  dem  gols» 
linss  der  abbtey  nn  den  Eynsidl,  vnd  da  nn  rat  werden,  was 
vns  dann  allemntzlichen  donkht ,  also  dan  dem  oder  den  so 
denn  vmb  hilff  gemandt  handt,  vnuertzogenlich  bchoKTen  werd 
an  all  geuerde.  Wcre  auch  daz  yemandt  befurendt  wurde,  so 
aol  die  statt  oder  das  lannde  so  die  sach  angat  vnd  die  so  denn 
nnmal  gemandt  bandt,  den  kosten  aynig  haben,  so  von  werken 
oder  werkinten  von  des  gesisses  wegen  damf  gat^angenerde. 
Wer  ancb  daz  yemandt  wer  der  wire,  dbainensoindiserpnntt- 
nnss  sind,  angriff  oder  sehedigei  on  recht  vnd  derselb  ansser- 
halb  der  vorbenenlen  zilen  vnd  kreyssei»  t^esessen  were,  wenn 
es  denn  zo  schulden  kumbt,  daz  der  oder  die  so  den  angriff 
oder  den  schaden  getan  band,  kernend  in  die  gewalt  vnnser  der 
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vw^cMMtea  Eyt^aoftteB,  deatelbeo  Wer  ikt  all  ir  heUhr 
wmi  üfw  kjfc  vai  g«t  t«!  Mi  befin  viA  aa^iffea  vad  ij 
4as  sj  towftoi  fchiiwi  vai  abgriff  iMtgia  vai 
«cHMfMiMh  m  all»  gMerde.  Wer  «mIi  4mm  wir 
Yorgeeaat  üt  vaa  Zireh  aliaa  edler  aaaaMa^  ^eiriaaeo  sre- 
■»auBklich  mit  4ea  Torgenuuiten  TBBSernEytgenosseD  von  LuUeru 
TOß  Za<r  voD  Ure.  tob  Swrtz  oder  tod  Voderwalden  oder  mit 
ir  «ümaem  besonnder,  dkz  g'ot  laon«^  weimde,  daruiai»  saUea 
wir  im  Ugca  koawa  aach  sa  den  obgeaaatea  gotshaes  sa  4ca 


aeHea  dicaa  a^rerca  aa  4ea  lieifi* 

gco,  die  sach  vnd  die  stöüz  vnuerlzogenlich  aasrichteo  rayno 
oder  zu  dem  rechten  vod  wie  es  die  vier  oder  des  oierer  tail 
iaea  deaae  nditea  das  toUea  wir  za  Jiaider  seit  stätt 
aa  aQ  gaaerde.  Wer  aber  das  die  vier  die  iartxa  beaeal 
gMi  lafla  vad  atiaa^g  waidca,  aa  aaüaa  ay  Wi 
ifi  daa  Mj  gcawata  laa  yawaadig  aaaer  ajlgiaaaifcilt 

rad  aeMca,  der  aj  ia  der  aack 
scbidUeb  rad  cenaia  deakbt,  rad  weihen  sy  dartza  kjsee,  des 
sollen   dlo   in  der   statt   oder  lannde  da  er  gesessen  ist  bittea 
lad  des  wev&ea  da^  er  sich  der  sach  mit  den  vieren  anneme 
Ted  sieb  mit  seinem  ajde  verbiade  aaaaarkktea  aa  all  geaerd. 
Ba  aal  aach  dbaia  laj  dea  aadera  tß  k  diser  paattaaat 
Mib  kM  gaHacUd  aaf  gaistlick  garichl  iadaa,  «aai 
aal  vaa        aadtta  aia  lackl  aeMa  m  daa  slallaa  vadn  daa 
geiicJdta  da  der  aaspracbi^  daaa  teetbafi  vad  bialiSrct,  wmä 
»dl  mau  aach  denne  da  Tnaertzo^eallch  richten  aaf  den  avde  an 
all  freoerde.  Wer  aber  daz  er  da  rechtloss  gelassen  wnrde  vad 
daa  kaatlich  war,    so  mag  er  sein  recht  woi  forbazz  &acbee 
als  er  deaa  aatdarftig  ist  aa  all  geaerde.  Et  aal  aacb  ajaiaadt 
aa  m  diear  gaattaa»  iai  dea  aadera  vaikeftea  aach  verUattM 
dea  dar  rachtaa  gatter  adar  faigaa  aa  ia  daiaaib  gelabt  bat  aa 
an  gaaerile-  Wir  abd  aack  ifafcellibKrh  tberhe»aa,  daa  dha« 
ajriseaeeaca  aa  ia  diaer  ^Haaaa  siad  Tab  baia  saeb  fer  aia 
andern  pland  seio  sollen  an  alle  geuerde.  Wer  aach  daz  jemand 
ae  ia  di&er  paattaass  ist  den  lejtb  terscbaldte  al&lerr  das  er 
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voil  MIM»  gukht  danuib  vmflhrtten  wtrde  wadasdranadm 
gtrielit  vtfkiBdt  wjriot  lut  te  stau  •ier  lukb  ven%lt«i 
Mefen,  so  m1  mttn  m  4a  Meli  vmehreycni  u  dMuelben  gericht, 
als  er  aach  dort  verschruwcn  ist  an  aller  geuerde.  Vnd  wer  iu 
darnach  wissentlich  huset  oder  hofet  essen  oder  trinken  gibet 
der  sol  in  denselben  schulden  sein  also  daz  es  doch  nit  an  den 
leib  gßm  sol  an  all  geaerd.  Aach  haheo  wir  geaainklieh  vne* 
•eUber  aishekeht  vnd  beredt,  were  dM  wir  sMBeat  oder  viser 
stelle  nd  leider  kaiM  besosder  m  jmhH  hin  gen  lierres 
•der  stelle»  ferban  versetges  md  Teifaisdee  «dllee,  das  nCgen 
wir  wo!  las,  also  das  wir  doeb  dlss  fpwillMUSvor  alles  fiaades 
die  wir  hie  nemen  wurden  gen  einander  ewiklich  vcsst  vnd  statt 
haben  sollen  mit  allen  Sachen  als  sy  an  disem  brief  beredt  vnd 
beschriben  ist  an  all  geaerde.  Es  ist  aoch  aygentlich  beredt,  wer 
das  jfemandt  herm  Eadolffen  Braa  rilter  der  yeU  au  Zdrch 
borgermaister  ist ,  oder  weleber  da  jfluner  bugersiaisier  wir^ . 
4et  die  rto  stolR  Tsd  die  birger  gonaisklieh  deiselbei  stall 
fcresUiea  oder  bekimbers  well,  an  Iren  geriehten,  an  Iren 
ninflien  oder  an  gesetelea,  die  ey  genaeht  baadt  vnd  in  diser 
puuttnuss  begriffen  sind.  Wenn  wir  die  vorgenanten  vuu  Lutzcru 
von  Zug  von  Vre,  von  Swytz  vnd  von  Vnderwaldeu  darumb 
ermaaend  werden  von  ainem  boffgerniaister  aUaia^  oder  von 
ainem  rat  za  Zurch  mit  aias  bwrgermaisten  oder  aias  rata  sa 
2&dreb  beeiglten  briefen  so  sollen  vrir  inen  vniorlsegenlieb  anf 
den  eyd  bcboUTon  vnd  beratten  seliiy  das  der  birgemaisler  vnd 
die  rite  vnd  die  sintk  bey  ir  geinüt  bey  im  gerioblen  vnd 
bey  iren  gesetzten  bleyben  als  sy  es  bisher  in  disspunttnuss  bracht 
hand  an  all  generde.  Wir  die  vorgenanten  vonZilrch  haben  vnssclbcr 
vorbehalten  vnd  vssgeslagen  vnsern  herrn  den  kanig  vnd  dem  hei- 
ligen Rd.  reich  die  recbtung  die  wir  im  Inn  anlien  als  wir  voa 
alter  goter  gewonhait  berkoaien  sind  an  all  geoerde.  Aber 
wir  die  von  Zireb,  Ton  Lnlaemi  von  Vre^  von  Swita,  vnd 
von  Vnderwilden  babenl  vns  aiob  selber  ansgelassen  die  glnbdo 
▼nd  die  ipnnttnnes  so  wir  vor  nüeinandor  haben  das  die  diMr 
panttnnss  vorgau  6ol  an  all  geuerde.  (Dartzu  haben  wir  die 
vorgenanten  von  Latzern  vorbehebt  vnd  ausgelassen  dye  hoch- 
geboren vnsere  herren  die  hcrtzogen  von  Osterrich  ir  rcchtuug 
vnd  die  dienet  die  wir  in  darcb  recht  ton  aoUeni  vnd  ir  gerichle 
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in  vnser  statt,  als  wir  dnz  von  alter  pfutcr  pewonhayt  licrbraclil 
haben }  an  alle  ^cuerd.  Wir  die  vor^ciianteii  von  Zug  vud  alle  die, 
die  in  daz  ambt  Zng's^ohorend  haben  in  duer  pvottnoss  vorbe- 
hebt  vnd  ansgelaunn  den  bocfageboren  msera  herrn  den  hert- 
Bogen  von  Oitenieh  ir  reebting  vnd  die  dinnt,  die  wir  Inea 
doreh  reebt  Inn  enllen,  Tnd  ir  geriefate  in  vnser  stet,  als  wir  Taa 
allar  vad  gater  gewanhatt  vnd  van  reebt  aallen  aa  all  geaerde.*) 
Wir  die  vorgenantea  laadtlat  tob  Vre,  ▼an  Swita  vad  vaa 
Vndenralden  haben  aneh  vorbebebt  Tnd  aasgelasscn  vnsern  dar- 
Iiichtlgcii  hcrrn  den  kunig  vnd  dem  heiligen  Uö.  rieh  die  rech- 
tung, die  wir  im  tun  snilen  als  wir  von  alter  guter  gewonhait 
herkommen  sind   an   all   gcucrdc».   nnbcy  sol  man  sonderlich 
wissen,  daz  wir  aigentlich  beredt  vnd  bedingt  haben  gen  allen 
den,  aa  in  diser  puntnnss  synd  daz  ain  yglich  statt  ain  yglich 
laaade,  ygliah  dorff,  yglieher  boflT  so  yemandt  zugeb5ren,  der  ia 
•  dar  paattanas  ist,  bay  irea  geriobtea  bej  irea  freibelttea  vad 
baj  baaadtaeastoa  bey  irea  rechten  vad  gaftea  gawoahidtlea 
gaataliah  blelbea  sallea,  als  sj  es  bliber  getfSftrt  Tnd  gebraebt 
band ,  alaa  das  ajBiBBdt  dea  aadera  daran  breakhaa  aoeb  saw- 
men  sol  an  all  generde.  Es  ist  ancb  sonderlich  beredt,  doreb 
daz   diäcr  puntt  iunghcn  vnd  allten  und  allen  den  so  dart/.u 
gehorn  ymmermer  dcster  wissenlicher  sey,  daz  man  ye  /,u  \ 
jareii  in  gccndcm  Mayen  dauor  oder  darnach  vngeaerlich,  als 
er  vnder  vns  vorbenenten  Stetten  vnd  lendern  yemandt  an  dcu 
andern  vordcrt  bey  vnsern  ayden  ditzs  gl&bd  vnd  punttnuss 
arleutem  vnd  vemewen  sollen  mitt  wortten  mit  goschriflftea 
vnd  Biit  aydea  vad  mit  allen  diagea  aa  deaa  natdarffitig  ist 
Was  aaah  daana  BUBaaB  oder  kaabea  bb  dea  aatttea  ab  XVI 
jaraa  alt  siad,  .dia  aallaa  deaae  sweraa  ditas  paataass  aaeb 
stfttt  BB  halltea  awlklioh  atft  attea  atakben  als  aa  disem  brief 
gesohribea  stat  aa  all  geverde,  wer  aber  saeh,  daa  die  nawe- 
raag  also  nicht  bcschce  zn  denselben  zilen  vnd  es  von  dhainer 
handt   sach  wegen  sawmcnt  oder  vertzogeu  wnrde,  daz  sol 
doch  vnschcdiich  sein  diser  punttnuss,  wann  sy  mit  naraen  ewik- 
lich  steet,    vnd  vesst  bleiben  solt,  mit  allen  stukhen,  so  vor 
geschriben  Staudt  angeaerde.  Wir  haben  aaeh  aiamnttiktich  mit 
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guter  voffHetrMfatang  tassellier  voikliebt  vnd  beUte%  oh  ivir 
durch  vosm  gemaiMn  nute  Tiid  notdnrfil  dbainer  iliag  ain- 

helliklich  mit  einander  nw  oder  hinnach  ymmer  an  rat  wurden 
anoders  dann  dann  io  diser  punttnoss  yetzo  verschribeu  uud 
beredt  ist.  Es  sei  zu  myndero  oder  zu  mereo,  daz  wir  dasK 
alles  miteinander  wol  mögen  gewalt  babeu  sollent  wie  wir  sein 
alle  die  in  diser  pnaltiim  demie  sind  ainbeliiklich  zu  rat 
werden  vad  TberainkAMen,  das  mas  nits  eder  lagUoli  daaUil 
an  all  generde^  Vnd  hiernber  in  oiem  Trknndt  das  dins  fnr- 
geschrilran  nw  vnd  .hienadi  ewildieh  'wst  vnd  alett  U^ben 
von  vns  Tnd  allen  vnsem  nachkomen,  daramb  so  handt  wir 
die  vorgenanten  stet  tviul  leundcr  von  Zürch,  von  Latzcrii,  von 
Zug,  von  Vre,  von  Swytz,  von  Vnderwalden  vunser  iusigl 
offennlich  gebennkbt  an  diaen  brief.  Der  geben  ist  zu  Lutzern  in 
dem  jare  da  nan  aalt  ven  getta  gebärde  XIll'  vnd  L  jähre  dar^ 
ttaeh  in  den  andern  jare  an  dem  naehaten  Mittwoch  naeh  saacl 
Johanastag  ne  Siagiehten.*' 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Item  vnd  daz  es  war  sey,  daz  Lutzern  der  herrschaft  ge- 
%vcsen  ist,  so  sind  die  kanifbricf  noch  vorhanden,  wie  es  die 
lierrschaft  von  ainem  abbt  von  Morbach  erkaafft  bat  in  ferm 
als  hernach  volget. 

Kaafifbrief  vmb  Lataern  vnd  den  Diagkhot 

Rndolff  von  gotts  gnaden  ete. 

Dias  Wsehaeh  na  Basel  vnd  iit  der  brief  geben  -vm  kal» 
May  indictione  qearta  anao  deinlni  m*  dnoenteaimo  nonagesimo 

primo  in  dem  achtzcheudeu  jare  unsers  knnigricbs. 

Vnd  haben  auf  daz  also  der  ganntz  pantt  wie  oben  gcmellt 
ist  aicb  gar  vasst  wider  die  herrschaft  gesetzt  vnd  gar  in  vil 
weg  Tnderatanden,  der  herrschaft  an  iren  herrlikaitten  launden 
vnd  lenten  abzubrechen ,  die  herrschafit  su  myndem  vnd  sich 
selbe  zu  meren,  daz  aber  der  herrachaIR  vast  vnleidlich  als 
das  auch  pillich  gewesen  ist  vnd  sich  in  die  sach  gesetzt  vnd 
die  in  solcher  mazz  gelribeu  daz  dnruinb  aiii  strcylt  gescheen, 
darynn  dann  bertzog  Lcwpolt  löblicher  gedcchtnass  zu  Sem- 
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fMcli  nah  das  sein,  vn  dei  «eiMB  vDd  «if  itm  §9mm  ersla- 
gw  worden  ist 

Nach  denselkeB  strejit  ist  «in  laadtosgl  gtveM  btl  gt- 
htlMm  der  Wdiinger)  der  hat  «Inen  frid  geaaeM^  de«  hat  Mia 
den  i^eo  find  geBenat  vad  iel  alse  a«gaaagen  ab  herteog 
Le«poit  eraUgctt  werden  irari  de  tett  dereelh  Wehioger  als  aia 
laadtno^  nicht  ner  dartsa  fieder  mit  aeflleteiig  im  laaade  rU 
anderm,  wann  er  mit  solchem  fleiss  dannoch  wol  soail  geschafH 
liiet  das  ain  widerstandt  den  Eytgenosseii  iech  nach  dem  streyt 
bescheen  wäre,  sonder  er  embcnt  hertzog  Aibrcchten  vuu 
Osterrich  ,  der  hert/.og  Lewpolts  bruder  was ,  liertzog  Lew- 
poU  wär  ersiagcD  and  daz  lannd  verloren  vnd  wie  er  ainen  frid 
aif  aia  Jar  gemacht  hiet,  derselb  frid  hielt  ynnen,  das  Jiaia  taji 
den  andern  lut  an^eworffnen  hanyr  vberziehen  solt|  was  aber 
eial  yederman  ynnenen  werde,  das  aelt  Im  bleiben. 

Damaeh  tetten  sieh  die  ven  €9artts  w  den  Bigeneeeen  vnd 
sway  jar  nach  dem  ttreytt  ward  ain  ehgen  bey  CHame  de  die 
Eytgeneeeen  den  ven  CHaree  sn  diatt  sagen  vnd  vaib  im  wiHen 
ward  derselb  nag  furgenomen. 

Auf  daz  ward  ain  frid  gemacht  vnd  beslossen  aaf  siben 
jare  der  da  ausweyset  das  yglichem  das^  daz  er  verloren  hiet 
wider  yn^eben  vnd  zo  seinen  haanden  werden  eoit|  das  er  vor 
dem  streytt  gehabt  hieti  *) 

Vnd  ce  dann  der  sibenjerig  frid  ain  end  nam,  ward  ain 
ander  frid  gemacht  vnd  abgeredt,  der  solt  xz  jar  waren ,  als 
dann  der  verhannden  iel  vnd  hemaeh  velget 

„Der  XX  jerig  frid.*"  (K.  Frldriehe  Hand.)  *) 

Wir  Albrecht  vnd  Lewpolt  von  gotts  gnaden  hcrtzogen 
zu  Osterrich  etc. 


^)  io  mmrgine  :  „Anno      c«c*  tnxvi*  ui  dtai  nuiiaa  tof  4m  MKraM* 

ncex.  A.  V.  k  F.  II. 
*)  in  maxg. :  Anno  m"  ccc"  IiTxviüj  vff  sant  Jörpcn  tag."  „hie  gebrut  d^r 
TÜ  jtrig  frid  Ynd  der  xii  järtg.'*  Item  m*^  ccc"  luiij**  machten  alle  aid- 
f BOMen  ain  frid ,  on  die  von  Schwitz ,  mit  der  herr«chaft  von  Oester- 
rvich  XII.  J«r  vff  frilag  vor  GaUi»  ak«r  ward  ocb  nit  geb«lt«a.  (Ajub. 
V.  k.  F.  H.) 

*)  ••  Udnowtkjr  t*  tV.  IUgwt«B  Mr.  a%SI.  Der  geftnkrfef  4«r  BWge- 
uoMCB  bei  Tscinidt.  I.  S81.  K«pp  Nr.  St. 
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Data»  XVI  «Ue  »eiaU  Mm  «bim»  ilonuni  miOetlM  trieaa- 
teslmo  WHtgemiMi  qiMrto» 

Am&  dem  yetz  vorgeselirilHm  xx  jerlj^n  friien  gar  laa* 

ter  verincrkht  vnd  erkannt  wirdet,  was  stukh  Tnd  gater  der 
herrschaffl  cmpLVombdct  vnd  entzogen  sein,  wie  vnd  in  was 
we^  auch  die  Eyt^enossen  ettlichc  stukh  Tnd  guter  ynnhaben, 
rmd  wa«  sjr  der  herrachafft  danoa  ton  aaliaB,  ea  ae^r  mil  raa- 
chottg  der  gnltea  ajaaaa  vad  anders,  der  aber  rwä  aaCiag  her 
kaiaa  baachahaa  iat  aacli  Mch  aidit  beachtehl^  saadar  tj  habe« 
fridea  aUa  TarbraobeB  vnd  fcaiaaa  aie  gehalllaa  wara  aa 
4w  XX  jerig  frid  ead  aaai,  wardaa  dia  irraiig  aa  graaa»  das 
man  furer  za  den  dingen  tan  most. 

Vnd  ward  darauf  ain  frid  gemacht  der  L.  jar  weren  solte, 
aoa  demselben  L.  jerigen  frid  man  lauter  merkht  vnd  versteet, 
das  der  xx  jerig  frid,  vnd  aus  dem  xx  jerigen  frid  daz  der 
aibaa  jerige  firid  aiebt  gehalltea  wardea  aeia,  wann  man  atetta 
aaa  den  naebgendan  aaebaa  dia  TargandaB  aaeban  nicbl  gaball* 
ten  aein  nerkban  vnd  arkeBnan  mag  vnd  volget  deracJb  luff- 
tnikg  jerig  frid  VfB  wort  an  wart  baraacb  vnd  bebet  aiah 
also  an. 

„Der  funffzig  jerig  frid.  1412/'  (Ii.  Fridrichs  Hand.)  «) 

,,Wir  die  burgerroaister  etc.  etc.  ^eben  zu  Baden  im  Er* 
gew  an  dem  xxviij  tag  des  Mayen  anno  domini  1412.*^ 

Der  obgeschriben  frid  ward  gemacht  in  dem  jar  ala  man 
sali  tanaant  vterbnadart  vad  nwalff  jara ,  damaab  ioi  dritten 
jani  daa  waa  ala  aan-  aalt  iai  ibnIfsabaadeB  aind  die  Eytgeaaa* 
saa  aaa  gebayaa  kanig  Sigmands  getzo^en  yber  bertzog  Bm- 
steii  vüd  hcrtzog  Fridrichen  vnd  haben  in  abgenomeu  da;6  gautz 
Ergew  mit  allen  Stetten  slosaen  lannden  vnd  leaten,  vad  dar* 
tsa  ettweuil  im  Tur^cw. 

Wiewol  sy  nu  sagen ,  das  ay  das  darcb  gebayss  vnd  ge- 
aebdfft  dea  kaaiga  getan  haben ,  aa  beben  ay  dach  weytter  vnd 
Hier  gebandlt  dann  in  benolben  worden,  daa  dia  berracbaA  an 
merklieben  aabadea  kamen,  waan  ir  daa  ir  dardnreb  vil  vnd 
nerUieb  eataegea  vnd  empfrombdet  iat  der  awayr  vraaeben 
halben.  Die  erst  daz  sy  vber  hertzog  Ernsten  getzogen  sein 
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der  doch  nie  kain  schnld  an  disen  gdin^en  gehebt  hat  yob  kl- 
mg  lie  verbot  noek  gefordert  aach  nie  mfli5ri  oder  mSb  vor- 
•itinurttei  ftv^omea  ist,  soider  er  iat  also  mersckaltcr 
MehoB  ynd  Tuwissoftd  bekriegt  vnd  fBif eoomeii  wordea  wUer 
«He  biilikalt 

Ziini  aoJern  wicwol  kuni^  Sigmund  vngnad  zu  hertzog 
Fridrichen  gehabt  vnd  mit  deu  E^ti^enossen  creschafft  hat,  den- 
selben hertzog  Fridrichen  zu  bekriegen  ,  so  hat  doch  drroalb 
koig  Sigmad  im  solchem  krieg  hertaog  Fridriekea  wider  wm 
gaadea  ao%eoo»eo  vmI  mi  den  Bjtgeiiosseii  gesekaffott')  dos 
kricgs  aefcokdreo  vnd  s«  Baden  do  sj  so  derselkeB  seit  gelo- 
geo  solo  daaoeo  sa  neken,  als  daon  das  ders^  krief  tos  ks- 
oig  Sigmunden  den  Ejtgenossen  vbcrautwnrt  ausweiset  Tad 
jaseahelt,  als  hernach  volget. 

^Wir  Sigmund  von  gots  gnaden  Ro.  k.  sa  allen  tzittes 
Merer  des  richs  etc.  (mabst  die  Städte  Bern  nad  Solotksra, 
TOS  Bades,  das  sie  kelagers,  aksssiekes  ete.)  Ctekes  s«  Co- 
atests  saek  Krists  gekirde  viertaekcskssdert  jar  vsd  daraack 
is  desi  fssffnkesdes  jar  vor  dem  keiligen  Pfingstag  des  ssek« 
sies  Dissta^,  vsder  vsserm  knnigklickes  aabangonden  majiestat 
issigel  vtTsi^ell,  vnser  riche  des  Hungerischen  etc.  in  dem 
neun  und  xwaiotxigisten  jar,  ¥nd  des  Römiscbea  ia  dem  fasff- 
les  jare," 

Vkcr  solieb  des  Ro.  kuoigs  gebott,  sy  aber  nickt  dissfs 
getiogts  ssssder  im  veld  bijkes  seil,  vsd  kabes  Bades  gealü- 
%il  die  an  ins  kassdes  gekraekt,  vsd  des  kssigs  goschoil 
Trrackt  vsd  sisd  irm  a|gcs  sistwifles  vsd  frevel  sachgegaa- 

als  das  aas  des  kaafackefWea  des  voa  Weiosperg  mit  recht 
t^Ärül'or  erlangt  klerliohon  vernonicn  viid  verslanden  v%irdet 
ircihe  kaatschAd^  voa  wort  zu  wort  hernacbgescbribeB  steet. 

y.kaatsvWÖ\  \Viasper)gs  Uaden  antreffen/'  (K.  Fridrichs  Hand.} 

yWv  Kssrat  kcir  as  Wiasperg  ete.  dd.  1447.  as  IKa- 
lag  aack  saaadt  Lacas  des  kei%mi  Bwasgelisteatag.'* 

*\  Mk^t4s,  Ml  CAmH  ILuenal.  1.  p.  272.  Nr.  CXVL 
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Nfteh  4em  habeo  die  Ton^Züreli  Frewd«Dberg  vnd  Neyd« 
perg  mit  gewtH  vbertsog^cn ,  die  gnotti^t  vnd  zu  iren  haaden 
iugenomen  vnd  an  sich  bracht,  alles  wider  den  L.j  er  igen  friden. 

Dieweyl  iiw  die  von  Ziireh  die  ob^emeltcn  zway  sloss  Frew- 
denberg  vnd  Neydperg  yngeuomen  haben,  isi  sorg  gewesen  daa& 
8j  Windekg  vnd  das  oattcJ  anch  eimeaMB  wurden»  damt  aber 
hertiog  ^ridrieb  die  sway  atakh  vor  den  von  Ziireh  versiehem 
Micht,  hat  er  Windehg  vnd  das  caatel  den  von  Svüita  vnd 
Glaros  yngeben  in  pfanndaweyss  vnd  ain  renersal  wideramb  ge-> 
■oroen,  darynn  sj  sich  Terschriben  haben,  ynnezahaben  so- 
Hcüer  mazz,  daz  dieselben  stukh  VViudekh  vnd  daz  castel  in 
dhainen  weg  wider  die  herrschafTt  in  kriegen  noch  vedhen  sein 
anllen  noch  sy  dartzu  hallten  wellen  als  daa  daa  reuersal  der 
von  Swytn  vnd  Glama  bemaeh  volgend  anaweyaet,  vnd  alt» 
laniat. 

jyReuerss  der  von  Schwicz  vber  Windeck  etc/^  (K,  Fri- 

dricha  Hand.)  ') 

Wir  der  aminan  vnd  geroeind  landlut  zn  Swytz  vnd  wir 
die  aminan  vnd  gcmnin  landlut  zu  Giaroa  etc.  Samstag  vor 
Jadica  (29.  März)  14äd. 

Darnach  vber  vier  jar  bat  vnser  herr  der  Rd.  kayaer  die 
■eit  hnnig,  fnr  aieb,  hertseg  Alhrechten  aeiaen  brader  vad 
herlaeg  Sigmandea  aeiaea  veltera  aia  paattanas  getroflea  vad 
gemaeht  mit  den  voa  Zireh  vad  aieb  hoeh  gegeneiaaader  ver* 
pflicht  vnd  verschriben  zn  ewigen  zeitten  vnd  an  end  beieinan- 
der zu  bleiben  vnd  zu  tund  nach  ausiveyaung  des  pandts  der 
bernaeb  volget 

»Paatbrief  mit  Zirich/'  (K.  Friedneha  Uaad.  •) 
Wir  der  bnrgermaiater  ret  die  barger  vnd  iaaroaer  ge* 
maiakHch  der  etat  ZIbreh  etc.  Der  gebea  ist  aa  ZQreh  avf 
Freitag  naeh  vnserer  liehea'  Frawaatag ,  do  mau  zalt  von  der 

geburde  Kristi  1442. 


*)  qltem  ober  das  gebotl  haben  die  aldgnosMB  Baden  das  sciUois  ge- 
brochen vnd  stall  vnd  schloss  an  Iren  banden  fenommen.  (K.  H.) 
*)  LIchnowshy  U  V.  RegMten  Nr.  9679. 
')  s.  Chmel  Befeaten  No.  99^. 
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Ykmt  das  aD«  hahm  die  tob  SwÜb  idl  Gltrw  WkU« 
tili  te  cMtal  0  Hit  «Mkt  gMittol  Tnd  befewo^  m  »  m 
swerM  ia  amh  wider  Ü«  lierraekail  ron  Österreich  ze  helffen 
vnd  bey«tand  ze  tun,  vnangcschen  der  verschreibang  vormals  von 
ia  ausgangen  vnd  daz  sy  das  wider  den  friden  nit  tan  sollen. 

Item  so  haben  sy  aach  in  dem  L.  jarigee  frid  raaer  gvedi- 
gen  herrschafil  von  Oalerrich  an  alle  irrsach  ata  Mttwiü^ 
vabiliieii  veurtaebail  sageechri^e,  daraaT  ire  aieaa  afatt  laaad 
vad  leal  vberCMgea,  diaselbea  geadMd^at  «»it  aMrt  Waat  tai- 
aeiilaf  vad  aadena"  vad  gendllel  vfcer  gnogsaaM  rUHfe  MlMe 
recht  gebot  se  ia  aa  vll  eande,  als  aaf  daz  heilig  coneilioni^ 
auf  gemain  karfurstea  Ted  yedem  in  sonnder,  dartza  auch  tiI 
fiirstcn  geistlichen  vud  weltlichen  aaf  vil  grafeo,  herreo  rod 
reichatety  vnd  eeader  aaf  die  von  Basel  vnd  aaf  ettUck  atett 
vader  ine  selbe  nenilich  Bern  vad  Solotam  feigelMHca  vad  ga- 
balteaaiad  werdea,  vad  daa  alles  vea  iaea  ?efaehtal  Tad  ait  vcr- 
Ikaagea  hat,  vber  daa  alles  vaarer  gaedlgea  herrseluUI  vad  dea 
irea  greaaea  MerUiehea  sehadea  zagefugt,  aoeli  se  sied  in  dea 
Sachen  in  dem  krieg  ettlich  merklich  tag  zu  Baden  vnd  Rinfelden 
irehallten  vnd  vil  von  den  Sachen  alle  pillikait  vnserer  gned^ca 
herrschailt  furgenomcn,  daz  alles  nit  hat  mögen  verfahen/'' 

Item  vnd  als  in  demselben  krieg  sich  kertae^  Liadirig 
phHaligiafii  h9f  Reiae,  loUicher  gedeehtaass  aageaeaiaa  ^ 
iaraader  aia  richtaag  geMlea  hat,  aal  aaaM  aadera  ia  der> 
seibea  rielrtai«ea  aeaMi  beeliiBbl  die  Ce  Ejtgeaassea  aadi  w 
sigelt  habea  vad  eise  laalet 

^Hertzog  Ludvvii^s  bericht  zo  Costencz  1446.  (K.  Friedrichs  Hand.} 
Wie  Ladwig  von  gots  gnaden  pfallatzgraf  bey  Beine  etc.  etc. 
Der  geben  ist  zo  Ceateats  aaf  Diastag  ia  dea  lieii%ea  PfiegaU 
feyrtagea  1446.  jar.  — 

Die  vaigeeckrikea  riektaag  aber  ia  dea  aac^eecMbea 
arliUea  der  B|%eaeaaea  kalk  aber  ait  gehaUtea  is^  ia  de« 
krieg  der  eiek  avriackea  vaser  gaedigen  kerrackail  Tad  dea 
EvtgenosscD  gehallten  bat  ia  dem  L.  jerigen  finde  so  haben  die 
von  Appenl/.oll  graf  Virichen  von  Metsch  den  Baym  den  von 
Veitkirch  md  anch  dea  von  Rinekg  glaablich  zugesagt,  sj  welica 
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dies  krieg  nisaig  geen  viid  wtUea  L  jerigen  friden  ttaUtea,  wer 
•her  sacb,  das  ay  in  den  krieg  kinen  das  aj  ddeh  an  reebt 
neton  nit  wiUen  haken,  ao  mSgen  ay  doek  die  kerrackaIR  Yeltk- 
kirek  die  Bayrer  anek  dan  Rintal  vnd  ander  die  in  diaen  kreysaen 

sitzen  Tnd  vnser  gnedigen  herrschafft  zogehureud  in  frid  und  i  ue 
sitzen  lassen  vnd  in  kain  schaden  zu  ze  suchen.  Item  der  von  sandt 
Gallen  botschafit  bat  aoichen  vorgcmelten  frid  von  der  von  Appen- 
tsell  w^n  anek  angeaagt  vnd  souU  mer  geaproeben,  £a  a^g  in 
ftn  dan  Bylganaoaen  ingeaagt  vnd  veraprochan.  Item  vlier  aolek 
nnaagen  vnd  gekaiaaen  aind  die  von  Appentnell  amgetni^en  vnd 
kand  vnarer  lierraekaIR  das  aloaa  Hokenaneka  verkrendt  vnd  die 
leit  ap  dartxn  gekSm  in  eyd  genomen. 

item  anf  daz  so  haud  sy  die  icut  im  Rynial  auch  in  ayd 
genomen,  item  aber  so  band  sy  vnser  herrschaflit  daz,  sloss 
Zwingenstain  verbrendt.  item  so  iat  ain  taydiug  von  vnsrer  gne- 
d^en  berrscbalTt  wegen  zwiaeken  ine  besebeen  naeb  laut  ains 
vera%lten  tedingbriefaO  Bit  naekkemmen  aein.  Item 

nieh  ao  iai  da»  aloaa  Rynekg  ^mit  vfiaaes*)**  verprent,  aind 
ay  aagelaren  vnd  band  dan  aloaa  vnd  anek  den  tarn  „vnd 
atatt^'  vmbgraben  vnd  geslayffet 

Nota  nach  der  richtnng  so  geschehen  zu  Costentz. 

Item  des  ersten  so  handsy  die  guter  die  zu  Rinekg  gehörn 
Waat  gelegt,  daz  sy  des  Bayrers  erben  nach  dem  vnd  in  das  von 
nnaerer  berrschafil  versetzt  iat  nicht  hannd  lassen  zn  nncz  dienen. 

Item  damaek  ao  kand  ay  ayeb  dea  noUa  vnderatanden« 

llem  vnd  vber  ain  neyt  damaek  kand  ay  aick  der  nots 
vnd  guter  aller  vnderatanden  sn  nvtnen  vnd  w  nieaaen  ab  sy 
die  noch  bat  by  tag  ynbaben. 

Item  in  Lviij  jare  so  band  sy  die  lut  zu  liynegk  gehörend 
in  eyd  genomen  daz  doch  wider  die  richiung  zo  Costentz  be- 
acheen  aneb  wider  den  L.  jerigen  frid  ist. 

Item  ao  band  ay  die  von  aandt  Maigretben  boebat  naeb 
dar  riektnng  sn  Coatents  keaebeen  anek  in  eyd  genomen. 

Item  aiok  ettliek  edl  vnd  ander,  an  den  iren,  naekynkalt 
der  veraiglten  geriektabrief  niekt  kand  laaaen  kamen. 


M  „den  b«ben  wir  nit.''  (K.  F.  H.) 
K.  Friedrich'a  Hand. 

SUsb.  d.  pbllofopb.  htolor.  Cl.  Jahrf.  1840.  V.  H«fU  35 
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l^tmä  Mf  wm  puMgeMaM  wider  die  arliU  friica 
griffra  alM  bstoi  in  tj  m  toi  Mim  ttall  dM  iMii 
Mcfc  Int,  so  ier  iMmdufit  «igehSrt  sich  nicht  vndenradea 
sollen. 

Item  desglichen  so  haben  sy  Schafbasen ,  daz  der  herr- 
schaiU  pfaod  von  dem  hoÜigeii  rieb  ist,  wider  die  benant  herr- 
schifl  M  In  band»  genomen  Tnd  ii  ir  pmitt—gi  WmIiI. 

Mm  9j  ht^tm  wmtk  Varupary  dam  alan  aici  imdaritaa 
dai  abwtqrgcB  md  laMMMB  vad  ab  diaaaft  geaclMahl  wfi 
hnM  ipatdca  Tad  «asImaoB  ial,  ao  hAm  wf  daHsv  gt— t 
wurt  es  bahnt  ettlich  ir  mnttwillig  knecht  g«taii ,  doch  so  sind 
dieselben  knecbt  daramb  vng^estrafft  vnd  noch  also  vor  in bl jben. 

ftem  sy  sind  auch  in  daz  Kle^ew  vnd  llegaw  getzc^en 
diftlhr  Tahewaii  vnd  eraolgt  alles  reehtea,  grafen  hawrcm  nl> 
Im  Tad  haaciiaa,  dia  viiserer  gnedigen  hemebaft  iaaiaapii 
cte  and  gestaadaa,  vim^kkm  heaehed^t  die  im  galidl  daa 
ir  wiraA  nd  etlEelM  gelradNwAala^  die  Urdm  aufgebr«- 
ckn  nd  beraabi,  nd  die  aaenmeal  eaifrt  nd  atgescHt. 

Item  darnach  so  hat  der  durlachtig  hochgcboreü  fürst  hefT 
Sisrmand  hertzo^  ze  Osterreich  etc.  sich  der  lannd  hienor  im 
Xargew  gegen  vnserer  gnedigen  frawn  Ton  Österrich  setaer  gna- 
dca  gcnibl  Terschribn  ^  nd  ay  in  widems  daraaf  versiebert 
nd  letwideaAt,  aeiaer  gaadea  rat  nd  bateibail  ■HiMabI  n- 
am  gaedigiatn  hem  dealmiga  tob  PVaaUricbbataahaflaaai- 
Keb  berr  Johaan  na  Viaatiagea  nd  ander  etc.  ge«  Rappciawü 
Dvessenbofen  Windertawr  FVawenfelden  nd  andern  bold  sn  n»en 
das  auch  zu  iiuler  inass  also  jjenertisret  ist.  In  dem  vnd  auch 
dem  obgemelteo  fanflzisrkjerigen  irideii  vod  auch  der  bericlU  za 
Caatoaata  nd  aach  vber  das  Rappoltswil  voser  beaaaatea  gne> 
4gn  firawea  versebribea  nd  ine  das  Torkiadti  waa  «aeb  m 
deai  ak  der  gMieb  tag  «a  Sdrieb  iargeaeain  nd  na  Im 
nnrilligt  irt»  nr  nscn  bem  dea  baaiga  n«  FirmagM^ 
rdf«a  aa  lidslea,  babn  sj  sieb  Rappenswfl  ndervnadn  nd 
fu  iron  haandeu  geDOuieo  als  derselb  tag  zu  Zürich  gewescu 
sein  >olt.  vod  vber  ir  zusagt n  zu  Basel  bescbehen,  daz  sy 
bcj  riebt  des  faa&q;  jeriga  (rideas  helibea  vad  de»  baUea 
waüea. 
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Item  so  ncment  auch  die  Eytgenossen  für,  wer  ine  veint- 
schaflft  sagt  vinb  Sachen,  die  gegen  in  selber  zu  schaffen 
haben  Tiid  darumb  die  Iren,  von  denselben  in  vnaers  gnedigen 
herrn  oder  ander  herm  ritter  vnd  kneeht  ianaden  vnd  gebieten 
vnwueentlicii  seiner  gnaden  oder  seiner  gnaden  lamdia^gt  oder 
•aJitial  angegriffen  werden,  nudnen  die  Eytgenosien  das  s^llidk 
mser  gnediger  herr  oder  sein  lannd  Tod  die  iren  damml»  ab- 
tragen vnd  keruüg  tan  suUen ,  daz  duch  swer  frombd  vnd  vncr- 
hört  auch  wider  den  friden  ist. 

Item  ab  ettlich  die  den  von  Straspurg  zu  aersprechen  stand 
Tnd  ander  mit  inen  von  vnserer  gnedigen  herrschafft  von  öster- 
rich  Ton  ettHehen  Stetten  vnd  lenten  im  Eigew  die  ianngvor  vnd 
00  es  wer  irer  gnaden  hannden  kamen  ist|  hoeh  yersehreihniig 
hahent  vmb  jerliehen  zynnss  vnd  gult,  die  inen  die  E^tgcnossen 
lannge  seit  habent  volgen  lassen,  darnach  aber  dieselben  Eytge- 
nosscn  vnderstanden  haben ,  ine  solich  zynns  zu  verbietten,  dar- 
auf dieselben  ansprecher  sich  mit  bebstlichen  keyserlichen  vnd 
andern  gerichteu  nach  ynnhalt  irer  hrief  dartza  bracht,  das  sj 
ine  zynns  hinfur  indergeben  ¥nd  Tomolgen  haben  lassen,  Her 
soielis  haben  sy  den  Torgemelten  Yon  Straqpnrg  ire  sjnnsTnd 
gftlt  seyfiier  aber  versperl  Tnd  vorgehalten ,  des  haben  sy  di^ 
selben  mit  anfhaltung  vnd  pfanndnng  naeh  last  selber  ier  tot- 
sehreibung  in  vnserer  gnedigen  herrschafft  lannden  vnd  gebieten 
i^rnemen  wellen,  mainen  dieselben  Eytgenossen,  daz  die  benant 
vnser  herrschafft  das  nit  gcstattent  sonder  es  wennden,  die  an- 
qprechigen  rechtloss  lassen,  geschehe  ine  oder  <lon  iren  dhain 
sngrifi'  vber  solichs  ir  begem,  es  sey  mit  recht  oder  an  rechte 
80  wellen  sy  den  schaden  an  vnsrer  gnedigen  herrschafft  vnd 
den  iren  ye  am  nächsten  bekomen,  vnd  sych  ansehidhafll  hal- 
ten, seit  nw  vnser  gnedig  herrschafft,  die  oder  ander  rechts 
begerend  rechtloss  lassen  so  wölten  dieselben  irs  Schadens  von 
vnsrer  gnedigen  herrschafit  vnd  den  iren  bekomen,  lassen  sy 
den  recht  gon  so  sind  sy  desselben  schaden  aber  vod  noch 
gröblicher  wartten  dann  die  rechts  bcgerenden  maynen  ye  daz 
in  piliichen  rechtens  nach  ynnhah  irer  gnaden  versehreibni^en 

*)  ,,Sa  fOAti  m  feia  wo  vad  aa  wtB  Sm  faschiiMa  tot.**  (K.  V.  H.) 
*)  «Sif  py  aa  Ir  vtradvibvaf  irren  oSw  Uadan*  (K.  F.  H.) 

3S  • 
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Mdi  fciWtfickm  rmä  keyserlidiett  crlau^tMi  reifes  als  rtr- 
stcct  redt  UKck  gestattet  werd>  «las  avch  wito  iea  L.  je- 
f^p«  fi44        alle  pOlikiit  ist 

Itom  sy  Dement  auch  vnserer  erncdigen  herrschafft  desgfi- 
rheu  auch  den  grafen  hcrren  rittern  \Tid  knechten  so  mnse- 
rcr  gnedigea  licrrsdiafit  an  versprechen  stand ,  ire  aygen  levt 
mi  ladirtiaj  aidl  aii«  der  iren  im  irea  gevalt  Tad  adura, 
im4  memm  sich  to  aa,  vad  kaltea  sy  dartaa,  das  diaaalbea 
iwrtr  gaafigca  tarachafl  aler  Üa  so  sairen  gnaden  gehica, 
«üer  ale  külikait  Mbricgaa  rmi  bdnuiAan,  aa  den,  das  ira 
lierren  derselben  ire  lent  \nä  dinst  manglen  and  eoUetzt  sind, 
<]i/.  auch  roerklich  irider  den  luiiin7j£rkjeri«:en  friden  vnd  aocfe 
sui>t  «iii>ülichen  ist,  vnd  wenn  die  iren  jchts  %nbi]lichs  wider 
jrwmw  gMdig  berrschaffl  oder  die  iraa  famement  md  an  sj 
bagcft  Wardt,  dieseibea  daaaa  am  wcysaa,  deraelkea  ffrahhrat 
aj  aicfc,  dadk  ait  laaager  deaa  die  acit  arellctt  sy  aUk 
w  wh  aaMBMa  aad  ycaMadt  waaailca  straf  adar  ken^g  ^ 
taat  aekaAa,  adcr  dartsa  heUTea,  soadcra  sy  gebe»  aaftwart 

dATt^^.  <iy  seyent  der  iren  nit  machtig'. 

Itexn  ÄfitT  ainem  Tcrganaren  zuiresaijtcn  guttiichen  tas;  so 
aa  Caastentx  soll  gelayst  sein,  ^-nd  nenüich  vun  den  Eytge» 
aaaaca  sagasagt  war,  darjaa  die  Taa  Rapperswil  mit  bedinkli* 
ckoa  waflta  yargiÜia  vad  geaielt  gewesea  siad,  alsa  das  alle 
sack  ia  galtasi  aalt  Mejkaa  aasteasi  vats  aaf  saadt  Jafcaaatra 
tag  MM  fl^aaif  siaali  a^  ief  iIb  Tcrgaaagea,  Tber  sefidis  sa  !»• 
Wn  die  Toa  Rapperswil  Tanscr  gaedigeB  herrschafft  Tod  stet- 
tei  IKesseahofon .  Wintterthawr .  Frawenfeld  in  denselben  j^e- 
AcU^a  Tnd  c^satzlon  ta^  ahg:i'sa^t  vnd  kurtz  daraaf  RudollfeD 
TOS  Landembers:  ein  dorff  beraabt,  daz  doch  aack  aierilick 
wMcr  des  fridaa  fräakd  vad  Takillich  ist 

Rcai  wmA  aa  kat  dar  vaa  Sackt  der  ir  paatgeaaaa  vad 
^tkafgw  gawaaca  ist,  a^  aaaiea  der  vaa  saal  «aOea  kal  aaf 
«mscr  gaed^ea  kerrca  reCt  vad  aaader  sa  sa  lagaa  rejtta 
soltco  ^ekalltea  vnd  deaen  etUicb  knecht  nidergeworffen  aod  ge- 
faao^en. 

llem  SV  haben  auch  den  iren  verbotten  vnA  den  vavit^a 
La«ff  ia  ettlicbea  vascrer  gaedigen  herrschafft  slaasen  rad 
gekiettca  akgc^bgaa,  alsa  das  sy  die  irea  daryaa  ait  bsaca 
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kanffea  aoch  verkauffon,  daz  doch  der  L.  jerig  frid  verbeutet,  des- 
hftlben  es  wider  denselben  friden  vod  die  bericht  za  Coateniz  ist 

Item  als  ey  oteh  dem  obgemelleii  hanndl  allen  vnd  der 
■aehsten  vnsrer  gnedigen  herrsehaft  RapperswO  auch  in  dem 
L.  jerigen  finden  md  sugesagten  gnlüieben  tagen  abgetsogen 
md  an  sieh  braeht  band,  des  allea  hat  sy  nit  benagt,  sy  ha- 
bent  sich  darnach  erhabent  an  alle  erber  pillich  oder  rechtlich 
vrsach  vnd  sind  vnserer  g-nedig-cn  herrschaflft  durch  ire  lanad 
vnd  für  ire  stett  vnd  sloaz  getzogcn,  Frawenfeld  Walinstat 
Frawdenberg  vnd  Neydperg  vnd  all  ir  nfgehSning  in  aannd 
Gannserlanndi  anch  Rynaw  an  lieb  bnusbt,  S&ssacb  genannt  ge- 
wonnen Terbrenndt,  den  hanbtman  vnd  ettiich  kneeht  bej  im 
ertSttet,  die  etat  Bregentn  mit  sambt  der  herrsebafll  dartsn 
gehörend  vud  auch  Tarenburen  vmb  aia  merklich  summ  gcits 
gebrandschatzt,  sich  dabey  for  Wintthertawr  vnd  Dyessenhofeu 
mit  lent  vnd  zewg  swerlichen  gelegert,  die  statt  Dyessenhofen 
erobert,  mit  sambt  andern  merklieben  acbeden  die  sich  durch  sy  in 
dem  iren  vnbillioben  Ürnemen  mit  nam  brannd,  todalegen  vnd 
ander  banndlnng  bat  begeben  vnd  Tecloffen  vntem  gnedigen  berr- 
sehafflen  vnd  im  lannden  vnd  lenten  an  merUieben  schaden.  *) 

Item  nach  den  geschiebten  aUen  sind  die  krieg  vnd  veint- 
schafftcn  aber  aufgehalten  durch  aineu  bischoff  zu  Basel  vnd 
den  bischoff  zu  Costcntz  der  nw  auch  durch  sy  nit  gehallten 
bt  vnd  sonnder  an  der  statt  vnd  den  lenten  zu  Wintterthawr 
gehörend  nach  begreiff  derselben  bericht  vnd  abrednag ^  des 
anch  aitt  copey  vorbannden  ist.'} 

Item  danmch  hat  hertaog  Lodwig,  herlnog  in  nydem  vnd 
•bem  Bayren  anch  einen  friden  nwischen  vnsrer  gnedigen  herr- 
schafit  vnd  den  berürtten  Eytgenossen  gemacht  fünfizehen  jar 
der  von  wort  zu  wort  hernach  volget. 

Frid  hertzog  Ludwigs  von  Bayern  1461  quindecim  annorum. 

Wir  Ludwig  von  gotts  gnaden  pfallntagraf  bey  Reine  etc. 
gebn  zu  Costentz  an  montag  vor  vnaers  herm  fronlichnamstag 
anno  domini  etc.  Lig*  (1.  ioii)»)* 

„als  wider  die  obgemelten  frideo."  (K.  F.  U.) 
3)  y.quaere  ubi  sit."  {K.  F.  H.) 

«)  S.  Cbmels  Regesten  h,.  Friedrieh's  III.  II.  Aah.  CXXXIt.  Nr.  III.  Rcf. 
Nr.  3S7a. 
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Item  in  demselben  friden  liand  sy  sich  angcuomcu  der 
Grddncr  vnd  etUich  geschrifften  von  im  w^en  lasseo  ausgeeo, 
als  die  da  vcrhannden  sind. 

Item  dartzu  hand  cttlicli  ir  barger  vnd  kneebt  vnsern  ^nedi- 
gen  berren  ain  veintacbafit  gesacst  vnd  nit  dcster  mynner  haben 
sy  die  in  Iren  Stetten  und  slossen  enthalten  vnd  sy  bey  in  bley- 
ben  iMSeo  das  doeh  merklieb  ist  wid«r  dieofflgerürtten  frides. 

Item  desgleiehen  babad  sy  mbiUieb  rad  nrattwfllig  ge- 
sdiriflieii  ftfgVDOinneDf  von  berrn  BOgrins  wegea  tod  HddoHT, 
die  ftodi  »Sgen  gebSrt  werden* 

Item  80  bamid  ettlieb  der  ttitt  m  Ben  bi  Oditlaiid  rette, 
bnrgcr,  ambtint  vnd  ir  kneeht  vnderstannden  Rinfelden  wm 
gewynncn  in  den  berürten  friden ,  nach  ausweysang  der  ver- 
giclit  so  vorhannden  ist  vnd  als  sy  desselber  anf  dem  tag  za 
Basel  bekanntlich  sind  gewesen. 

Item  so  habent  die  von  Rapperswil  graf  Eberharten  von 
Sonnenberg  dmgseza  sn  Waltpurg,  der  vnsers  gnedigistOB  berm 
voB  Oeterreieb  etc.  rat  vnd  dtener  aaf  die  Keyt  gewesen  ist, 
geftnggetti  gesebfttit,  vber  das  er  n  offen  tilgen  n  ioe  üi 
fr  gebiott  ist  gerRteh  rod  soMder  vber  das  er  sieb  liebts 
MSI  gegen  iie  nt  die  friden  bat  versebea. 

Item  so  aemendt  die  Eytgenossen,  es  sein  Bern  oder  Solotm 
iietaem  vnd  ander,  bnrger  anf,  die  vnder  Tnnser  gnedigen  berr- 
Schaft  vnd  den  iren,  in  im  dorffem  vnd  gerichten  sitzen  vnd 
vndersteen  die  zu  schützen  vnd  za  schirmen  wider  dieselben 
vnder  den  sy  sitzend  vnd  ander,  daz  alles  wider  den  fridcu 
ist.  Item  die  statt  Solotnrn  habent  c^raf  Oswalden  von  Ti«}r- 
stain  wider  vnser  gnedig  herrschaift  zu  burger  aufgenomea 
mit  sambt  seinem  sloss  Pf&0UEon  vnd  Angeostaio,  daz  doch  vn- 
ser gnedigen  herr schafft  aygentbnmb  wnd  an  sein  leben,  das 
•bar  wider  den  friden  ist. 

item  so  babent  sy  sieb  siss  knedits  der  ber  Kristols 
Becbpergers  sebailner  ynnemer  vnd  ansgeber  gewesen  ist,  an* 
genomen,  der  demselben  bem  Kristoffen  Reeliberger  ain  mntt* 
willig  Tetntscbaill  sngeschriben  vnd  gesagt  bat,  dammb  aneh 
tag  «^elialltcn  vnd  vil  i^eschriflften  darunder  vcrloffen  sind ,  vber 
daz  der  friden  lauter  auswcysct,  daz  kaiu  tail  des  anndcm  vciuüt 
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halltoB  sol,  als  nin  das  aygenilieh  in  doo  goschriflloB  so  vor- 
haiadeii  sind  wirdt  finden. 

Itcni  die  von  Solotiiro  hand  sich  ains  briesters  aog^eaomen 
wider  ain  frawen  vod  Blamoekg  ain  thumfraw  von  Sckhio^en, 
vber  daz  sy  sich  rechts  erhotlMi  haty  för  vnsern  horrn  den 
liisohofr  za  Basel,  als  fiir  seiann  heim  vad  vader  dem  er  be- 
pfiraadt  isti  vad  ?ader  den  er  von  reehts  wegen  gehdrt 

Item  her  Gdta  Hainrieh  von  Bpptingen  hat  ab  ajrgnen  mann 
gebebt,  der  ist  im  ai»Mnnig  vnd  mayaaid  worden 9  der  hat 
im  daz  sein  genomen,  ain  veintschaflft  gesagt,  den  veintbrief 
be^  nacht  in  ain  kirchtür  gestossen,  demselben  seinem  aygcn 
man  hat  der  von  Epptingen  darnach  zu  Colmar  crgriiTen  mit 
rocht  angeuallen,  zway  geriebt  auf  ine  erlanngt  vnd  in  dcoi 
gi«n|;end  deasolben  knechts  frond  gen  Soletarn  retten  mit  den 
sowfly  das  sy  sieh  des  kneehts  annamsn,  die  von  GolaMr  vnd 
dbsa  voaBpplbfen  sonerr  evsnehten,*)  dan  er  von  dem  roehten 
lassen  ine  an  alle  entgeltnnss  ledig  sein  atan^g  vnd  kosten  fftr 
ine  aasrichten  vnd  abtragen  mnste. 

hem  Peter  Reich  von  Richenstain  hat  ain  dorff  haissct 
Leymen,  ist  leben  vou  vnnser  gncdigen  herrscbafft  von  Östcr- 
rich  etc.  da  ist  kirch weg  gewesen ^  auf  dieselb  kirchwejhe  sind 
ettlich  von  Solotarn  kommen  zwen  tag  vnd  ain  nacht  gewesen 
dnsolbs  hahen  ine  die  erbern  lent  ans  dem  derff  gesefaeniiebt  vnd 
als  die  Swejtner  hinweg  wollten  ^  fieni^n  sy  ir  vier  ans  dem 
dorff  der  pessten,  Arten  die  mit  inen  hinwekg,  vnd  spraehen 
darnach  Peter  Rieh  solte  vor  zehen  jaren  geredt  haben  als  ainer 
mit  ainer  swegel  gepfifTet  hcttc,  er  wolt  daz  er  anderswo  pfilTc. 

Item  die  Eytgenossen  vnderstand  an  vU  cnnden  in  meiner 
gnedigen  hcrrschafllt  von  Osterrich  lannd  in  irn  vnd  irer  ritter 
vnd  kaecht  dorffer  vad  gebietten,  barger  anfisanemen  die  ire 
bnrger  vnd  nit  destermynder  in  den  gemelten  gericfaten  vnd 
dMTem  gesessen  sind^  vnd  in  ettliehen  dMTem  seetuy  seht 
oder  sehen  myander  oder  mer  Mnpfahen,  vnd  was  dieselben  dann 
hanndien  furnemen  oder  luu,  da  getar  weder  amptroann,  herr 
ritter  oder  kuecht  nichts  wider  sy  reden  fiiruemen  oder  straf- 
fen vnd  ist  noch  geschehen,  daz  derselben  pawrn  ainer  seinen 

')  »tmogeii  vnd  aonil  trSwlten.''  (K.  F.  U.) 
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aygueu  üerro  offeaDlich  vnd  frouenÜch  hat  hai&sen  liegen,  der 
kal  KW  uchts  dartzn  tkaren  than,  das  funiemeB  waekisset  je 
gut  jt  «eyltMr,  fii  Mtg  üe  harr  iiit  erültMi  warta.  *} 

Mm  kcrr  Hnas  im  MtMlitl  hat  «imb  aygea  ^wrai 
fiMl  to  akcB  imI^  wite  ue  gchebt  vai  gefn  laft  Hit 
fiani  Mnea  levtra,  «Im  te  sj  im  ^rcafoi  weiCe«  nm  aW 
SmkautfeQ  rnd  zu  tun ,  alles  des  sy  au  im  begertten ,  in  seiu 
herrlikait  abzabrechen  oder  ine  aber,  \va  er  sich  des  widern 
wolte .  in  ermorden  md  zu  tödten  vnd  nach  dem  her  Hanns 
fürfcf  TonMBen  wm  im  gegriffen  hat  ist  im  d«r  Wrärt  kneeht 
VM  fimm  hcma  ab  crMtm  Mif  au  g»«MM  wrfolk  wmä 
imcWtyfcMg.  ¥Wr  iaa  i0t  4cr  kMdit  kMM  M  te  Bjii, 
ict  ir  Wrgcr  <■»  laifwtiiiw  iwm  Iii— m  m  teafSBy 

wer  «iw  iKHi  scHrawv        rwB«  vrvraccvs«  bt  mm  vm  km^^^k 

der  %rfehd  ledig:  zelen   oder  aber  irs  vberfüllens  wartend  sein. 

Item  wer  zn  den  Eyts^enossen  knmbt  vnd  im  ansprach  wider 
TBnser  g^nedi^  herrschaät  oder  die  iren  furnvmbt,  er  sy  tou  dem 
laBBi  vecschikht  oder  rmb  was  rrsach  das  ist,  dca  MMendt  sj 
wm  toger  Mf       wwIcrstttiA       m  aciMs  tumamm  mm  huA-- 

himwitsfmA  ^ewJfcea  heHaeg  «p— ig  ^wmaät ')  die 
M  isMilBdh  awies  ^ewesca  siad  eat^Dtea  £e  ^ehaaaef  ^ImCcI, 

geatzt»  \ad  cedrenWht  haben,  daz  doch  der  xv  jeris:  friden  g:ar 
derlieh  verbeatet.  vber  daz  haben  sv  sich  derselben  anpreuomen, 
die  kahca  fiurer  aaf  irn  trost  vad  hilJff  hertz<^  Sigmunds  ieut 
giftaa^ia,  die  sa  den  Ert^eBossen  gefuretvad  datelhe  geaekftaet. 

seaadar  aa  gar  vil  caaiea  Yberfrrea  vai  vctWacliea,  «aaa  aj 
dUs  kawsa  Oiiiifndli  m  saaMWriey  Meri  raaby  aaa^ 

kraaed,  schätzenden,  todsleg^a  Tai  aadrer  wastea^  fceaefccfi- 
8:^t .  \Qd  vil  Leat.  so  zn  der  hersehaffl  gehurn  genüttigei  ha- 
be«, ztt  iaen  zn  swerea. 

Item  als  sy  ¥her  den  %t»a  Wirttemherg  ziehen  hahca  veUea, 
siad  sy  hnU^g  Sjgpeadea  darch  aaia  haai  gstaagea  eai  im 
MerUkhaa  graaai  ackadca  gi^m,  mSt  raifc|  aaa,  knaadi,  wi- 


')  -»All**  wi4T  dta  indfTi.'   (¥.  f.  H.) 

-)  ,,}iQ\tt,        kdffer  rmd  u4«r.    (IL  F.  U.) 
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stnng  des  lanndes  viid  verderbvog  d^r  armei  leiit,  aneh  mit 
▼nere  beweysang  deo  sacramenten ,  kirchen  vnd  ▼erletimi^  der 
swaangeru  fraweo  vnd  vil  anderm  alles  vaenUagt  vud  vnbewart. 

„Vom  Züricher  Krieg^/* 

Sy  haben  auch  vor  vnd  yetz  got  dem  allmeebt^eoy  dem 
heiligen  sacrament  vnd  den  lieben  heiligen  vil  vner  angetan 
nemlich  am  eisten  haben  sy  sieh  in  dem  krieg  dieweyl  Zureh 
vrider  sy  was  geballten  sn  Rewt  Im  Idester  haben  sy  den  von 

Tokenbarg  der  vor  ettwenil  jaren  tod  gewesen 'was,  ausgra- 
ben vnd  sein  gepain  verworffen,  vnd  das  kloster  daselbs  beraubt 
an  messgewanndt,  allertüchern"  vnd  andrer  zierd  zum  gotsdinst 
gehörend,  die  grabstain  zerslagen  vnd  vil  andrer  vnkristenlieher 
werkh  volbracht. 

Item  im  kloster  nn  Cappri  haben  sy  die  grabstain,  so  anf 
der  herren  ritter  vnd  kneeht  grdbem  die  vor  vil  jaren  darge- 
legt vnd  begraben  sein  gewesen  nerslagen,  ire  vrappen,  wappen« 
rokg,  bannyr,  wa  die  in  der  kirchen  gehanngen  oder  geroalt 
gewesen  sein,  herabgerissen  vnd  verprennt,  wiewol  an  ettlicheu 
tafeln  vnnsers  herrn  vnd  vnnsercr  frawen  pilder  gemalt  vnd  die 
wapen  dabey,  nicht  destmynder  iiaben  sy  die  verbrennt. 

Sy  haben  aneh  die  messgewanndt  daran  solhe  wappen  auch 
sind  gewesen,  genomea,  die  serhawen,  vnd  naoh  irem  mntwillen 
gebmneht,  die  angelegt  vnd  im  krewtnganng  darmit  vmbganngen 
vnd  gleieh  den  knen  geburegt,  vnd  also  got  gevnert  vnd  ver^ 
spottet 

Item  so  haben  sy  in  vil  kirchen  das  heilig  sacrament  auss- 
geschütt  die  monstranntzen  genomen,  auch  das  heilig  öl  vcr« 
schiitt,  vnd  vil  vnkristenlieher  werkh  damit  beganngen>  vnd  die 
kirchen,  so  zn  der  wer  gantz  nichts  gerioht  gewesen  sein,  durch 
Iren  mntwillen  verbrent  vnd  also  mnnigfaltiklieh  dtn  gotsdinst 
9er8t5rt  vnd  gdiindert. 

Item  sy  haben  aneh  kristenlnt  get^tt,  die  anfgesnytten  ire 
hertn  herausgenommen  vnd  kueswentz  darynn  gestekcht,  aneh 
derselben  crtotten  leut  vaiste  genomen  vnd  ire  schuch  damit 
gesalbet.  ^) 

Sluriser  vnA  Conr»!  AUiger.  (K.  F.  U.) 
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Item  so  haben  sy  von  ZSrch  in  ainer  kirchen  aincn  cdloiaQ 
b^riffon  der  an  alle  wer  was  daselbs  hinder  dem  altar  erstochen. 

Item  in  dem  krieg,  als  sy  meinem  gnedigen  herren  von 
Österrich  Wintterthawr  hibeo  bei  eifert,  Frawenfeld,  Diessenho- 
fen  vnd  ander  sloss  abgenomen  haben  ij  anch  mit  zerttftraa^ 
der  kirdien  vnd  in  manig  ander  wtg  tQ  Ynkriatenlieher  werkh 
getan  vnd  beganngen. 

Item  so  haben  ty  einen  zag  dnreh  meine  herm  von  Otter» 
rieb  land  wider  den  von  Wirttenberg  getan,  aif  denselben  zug 
haben  ay  in  desselben  meins  herm  von  Österricfli  land,  das 
sy  zu  denselben  zeitteu  nicht  liir  ire  veindt  haben  geballten, 
ettweuil  kirchen  aufgebrochen'),  daraus  genoroen  alles  was  sy 
haben  fuuden  die  heilig  tanff  aas^esdmtt,  die  kcssel  genommen 
vnd  hingefurt,  das  heilig  sacrament  aosgeschuit  vud  die  kapssca 
mit  in  getragen  die  corporalia  genommen  vnd  brnstucher  daaon 
genuMht,  kyndtpeterynn  beraubt,  ettUeh  tragend  firawen  go- 
trotten,  dai  vj  vadi  ire  kjnnd  koauMn  vnd  danuiefa  gostor* 
ben  sein.') 

Anno  sMseeelxvüj*.  Iten  so  halMO  sy  in  detonierten  sn  iig  vod 
g vnd  kr i eg  in  meine iMrm  von  Östenieb  land  vil  birehen  vorbmnndty 
besonnder  anch  eine  in  Lanndser  ambt  sanndt  ISrgens  kirehen,  die 

ist  an  irem  herabziehen  vnuerbrunueu  blyben,  vnd  an  irero  wider- 
hinau^Eiiehen  haben  sy  dieselb  kirchen  aufgebrochen,  sanndt  Jör- 
genpild  gesnytzt  darynn  fanden,  da  haben  sy  alle  kirchenzicrd, 
vnd  was  da  ist  gewesen,  genommen  vnd  dasseib  sanudt Jörgen- 
pUd  mitten  in  die  kirchen  gestellt  vnd  ander  pilder  vnd  tafeln 
daromb,  aneh  dartan  doms  holt«  vnd  also  kirehen  vnd  pilder 
«I  gmndt  vorbrenndt. 

Item  sy  haben  aneh  vil  annder  kirehen  an%ebrochen,  dio 
nierd  darans  genomen,  oorporai  vnd  anndoro  dio  eiboria  anf» 
gebroehen,  was  darynn  gewesen  ist,  genommeo  anch  gntter  vnd 
sloss  danon  gebrochen  vnd  nahent  alle  kirehen  an  denselben 
ennden  mit  iren  vnkristenlichen  handlungen  vnd  werkhen  ent» 
weyht  vud  vil  annder  vnzimlich  vtid  vnkristliche  werkhe  die  sy 
In  iren  zügen  Volbringen  die  zu  iani^  weren  zu  schreiben. 

Waltaer  vm  MHIdhaien.  (K.  F.  H.) 

^)  Zu  MonboUou.  (K.  F.  H.) 
*)  Sa  I«ilBih«a.  (K.  F.  M.) 
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Item  sy,  haben  die  etat!  MUliiseD  so  des  reici»  ist,  vad 
mittee  in  berlnog  Sigmunds  lennd  Ifgl  sn  inen  md  nn  bnr|^r 

aufgenomen  vnd  dea  darnach  verholiTen  vil  matwillens  vnd  vU'* 
billichs  furnemens  wider  hertzog  vSigmiiDdeu  vod  allen  den  seinen. 

Vber  das  alles  haben  sy  Kounratten  von  Lewenberg  vnd 
Petern  Reiche  ire  gsloM  Ynentsagt  vnd  alle  ire  ddrfler  leat  vnd 
gnt  sn  iren  hnnnden  genomen  vnd  eind  dieselben  g^loss  d^rffer 
lewt  vnd  gvt  berfnog  S^nmnds  ajg^entiininb  vnd  der  benellten 
•dllent  leben  gewesen*). 

Der  vnd  vil  andrer  vrsachn  halben  sind  merklich  teg  zu 
Costcntz  vnd  zu  letz  za  Basel  geballten  vor  den  bischoven 
Costentz  Basel  vnd  ainer  statt  zu  Basel,  daselbs  allerlay  hnnnd- 
iong  von  baiden  tail  angetzogeu  ist,  vnd  von  hertzog  Sigmands 
wegen  merklich  vnd  treffenliche  reebtgebott  tit  bebst,  kajser, 
knrffirsten,  lursten  tnd  ander  iierm  vnd  statt  üugeslagea  vnd 
gebotten  worden  sbd,  die  aber  alla  veracM,  der  kains  aii%n- 
nomen  vnd  doeb  die  saeb  dotsnmal  angestellt  sind,  avf  wdben 
tegen  geredt  vnd  vnder  anderm  beslossen  worden  ist,  das  ain 
tayl  zum  andern  wanndien  vnd  werben  sali  vnd  möge  vngeuer- 
licb,  doch  albeg  dem  tayl  an  allen  schaden  za  dem  der  ander 
tayl  wanndelte.  Nichts  destmynder  von  demselben  tag  za  Basel 
ans  liat  Uasfart  dise  naebaolgende  sebriffi  den  von  RinCelden 
getan. 

Hasfariers  ledls  der  statt  Rinfelden  geschickht  auf  mantag 
naeb  sanndt  Lnxtag  anno  ete.  kv^*. 
„Item  also  w^r  mein  furnemen,  daz  wir  das  Friektal  ynne- 

„men  vnd  den  wald,  doch  das  man  sy  uit  ersteche  noch  brante, 
^vnd  sy  bey  leib  vnd  gut  liesse  bleyben,  denn  souil  ob  man 
^essige  speyss  brauchte  als  sich  dea  in  semUchen  die  not 
„begrifft 

9,Doeb  was  sy  bysber  der  herrsehaIR  schnldig  waren  go- 
jiSein  dan  sy  das  hinfiir  den  Eytgenossen  tatten,  ' 

„Item  vnd  das  man  sieb  dann  für  ain  statt  oder  swo  leyte 

„vnd  die  notte  vmb  das  die  sach  ewrnthalb  mitglimpffzagienge, 
,ivnd  daz  ir  doch  daraus  nymandt  mit  ewrem  geschutz  wüsten 


')  „AUet  wider  üe  (doblen  oad  vwfiegdi  Mm."  (K.  F.  U.) 
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^Boch  scbedigei  md  das  ir  dean  also  Uessen  darjui  redea, 
^daa  ir  aw  Ueaaeat  vbarwjaadeay  alao  daa  aun  ew  liaase  li^ 
ffhw  bay  awr  gawallaaai,  aa  wira  rat  vnd  ambtaa  sabaaatsaa 
y^Vad  aatietaen  ew  bey  allaa  awraa  freybaittaa  wmä  allen  geredk* 

„tigkciten  Hesse  blyben,  wie  ir  das  von  allter  herbracht  hand, 
„vud  man  ew  weder  mit  stcwern  teilen  vnd  kaynea  anndem 
„Sachen  zu  ewigen  zeitten  beswären  solt,  denn  bysher  sind 
,,herkomen.  Doch  ob  die  herrschairt  sanst  ichtit  was  zinnsc» 
„oder  goiiten  vod  aenliehea  aaoheo  ichuU  lor  sich  aalb  kette«, 
„daa  daa  den  daa  Bytgaaaaaan  Mgehdrtoy  Tad  die  atatta  aach 
„daa  Byti^aoasen  aa  iraa  adttaa  offea  aeia  aoltaa  ala  dikhdaa 
„aa  aehalden  k&me,  ala  daa  der  berraeballl  biaber  iat  geaeia, 
„desglicheu  ir  auch  von  deuEytgenossen  geschirmt  soltea  wer- 
„den,  auch  als  ander  die  zu  inen  gehören/' 

ff\nd  ob  ew  ichtzit  anders  angelegen  were  aijfnder  oder 
„mer,  mögend  ir  mieh  lassen  wissea,  oder  auch  zn  ew  beschei- 
„dea  wo  ir  weliaat  ao  walt  ieb  a«  ew  kanaa,  mbdaa  objebtait 
^wara  daa  deaaaabt  dwedera  tayl  irrea  iMtebt,  Tad  daeb  dia 
„aaebea  mSebt  fiwdera  welleat  ir  aaeb  gaata  va  aatait  daaaa 
„hören  lassea  aiieb  aaeb  wissea  aaf  morgea  sinstag/* 

Die  Antwurt  darauf. 

„Wir  Weraber  Drakgaeaa  ritter,  aebaltbaysa,  der  ralt, 
,ydie  aaalPtmeister,  die  Tier  vad  seebs,  Tad  die  gaaats  gemeia, 

,yder  stat  Rynfeldea  embieten  dem  erbera  waysen  Hasfurter  '} 
„von  Latzern  vnsern  dinst.  Ir  habend  \iis  bey  llannsen  Brambach 
„vnnscrm  burger  geschickt  einen  zedl,  daryno  ain  Werbung,  so 
„ir  an  vns  sacheut  mit  tU  vntzimlicher  dingen  gemeldet  ist. 
i^Darauf  so  fngeo  wir  ew  za  wissea ,  daa  vns  vast  aa  boben 
yyverdriesa  voa  ew  kompt,  daa  ir  vas  soUeot  dafür  halltea,  vad 
„so  leicbt  sehetaea,  daa  wir  Toaser  eyde  Tad  ere  ia  deai  wir 
„gegen  der  darluehtigisten  ynserer  gnedigistea  berrsehaffi  Taa 
„üslerrich  etc.  stannd  so  lichtlich  verachten  \nd  vbersechea  Soli- 
sten. Wir  haben  auch  solich  getrawen  zu  ew  nye  gehebt,  daz 


Itpfti  diser  Il&säfurtz  baudell  ist  von  lantvoglt  vnd  reten  gmain  .lidi^Dos- 
i>cn  v(M-lwUnt  vnd  ircschribcn  in  boffnung  das  sülicbs  %oa  iu  gestrafft 
wurd,  dis  ist  aber  «Ucs  von  in«n  vcracht  tnd  rnf cstrafft  bUben.  (K.  F.H.) 
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^ir  VB8  flottent  daAr  ^ehalltett  luiben,  dieweyl  ir  aber  viiib  sofidu 
„von  vns  ain  tnttwort  Tordert,  so  wissent  das  wir  ew  in  der 
„werban^  ewrs  Eedls  in  kaynen  din^n  ^anntz  noch  znin  tayl 

„gchcllen  noch  willigen,  sonndcr  daz  wir  als  die  getrewen  der 
,,obgenanntten  vnsercr  gnedig-cn  herpschafft  von  Österrich  alles 
9,das  ton  wellen,  daz  wir  ayden  vnd  eren  halben  schuldig  sind, 
„daför  BoUeat  ir  vnd  neBiklieb  vaa  ballten  vad  mit  gois  hilif 
jiDymmer  anders  Ton  vns  empbinden,  damaeh  magent  ir  ew 
)iwi8sen  nn  riditett  md  ims  soleber  saehen  vberbeben,  mit  Trfcut 
yydes  briefe,  mit  der  statt  Riafeldensecret  bsigel  herynn  gedmldit 
^yTersiglt.  Geben  auf  zinstag  vor  der  ainlefitausent  maidtaif, 
„anno  etc.  Ixvij®." 

Daraus  verstannden  werden  mag  mit  was  furnemen  sy  vmb« 
ganngen  scin^  Tnd  was  erberer  sachen  sy  treiben,  ob  auch  das 
war  erfanden  werde,  daz  sy  aof  tSgen  gereden  vnd  sisagen. 

Rem  wiewol  aoeb  im  xv  ierigen  linden  gar  lauter  <  gemel- 
det als  dann  das  Terlesen  worden  sey,  das  kain  tayl  des  ann- 
ileni  Teint  werden  sol ,  Tmb  kehmlay  saehen  willen  ete.  der 
artikl  sey  gar  wenig  angesehen.  Es  sey  auch  von  den  Eytge- 
nosscn  verachtet  der  funfT  jerig  gemaiu  landsirid,  ncgst  zu  Nn- 
remberg  darcb  den  Romischen  kayser  karfursten  und  fursten 
boslossen,  der  von  Tnserm  heiligen  vatter  dem  habet  bestättiget 
sey  der  kristenhait  sn  trost  wider  die  ▼nglanb^en  vnd  nieht  an- 
gesehen wurden,  die  sondern  gebott,  so  der  RAmiseh  kayser 
bertsog  Sigmunden  vad  den  Eytgenossen  gebotten  hat,  das  sy 
SV  kriegen  vnd  vehden  nicht  komen,  sonnder  atnen  tag  vor  sei- 
ner kayserlichen  person  suchen  sollten  etc.  vnbetraclit  ditzs 
alles  haben  sy  hertzog  Siii^mnnden  in  seine  lannd  mit  heres 
krafft  getaogen,  seinen  rittern  vnd  knechten  ob  xxvj  sloss  ab- 
gewannen, zerbrochen  vnd  ausgebranndt,  nemlich  Lanndskron 
Mftniehenstein ,  Bratteb,  Blatsheim,  Gottenheim,  StaffcUelden, 
Wattwilr,  die  sUtt  Wegkental,  Hirtastein,  BmnsUt,  Pfiifirtat, 
.  Znllesheim,  Frealngen,  Peyss,  Swaykghusen,  Morswils,  Amers* 
wilr,  Bolswilr,  Brunigkofen^  MunicbdorlT,  Widertal,  Gortlwilr, 
Ostringen,  Allmut,  BondorlT,  auch  sonst  ob  zwayhundert  durf- 
fern verhranndt,  im  Sunkgew.  8y  haben  auch  die  launde  snnst 
in  menich  wege  verberget  vnd  verwüstet»  vnd  die  statt  Walts- 
hat  belegert,  ben^ttiget  vad  ans  irem  aygnen  frenel  vnd  mnt- 
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will  gdlrengt,  tImt  tU  gitiieher  gebalttMr  tage,  tenwf  i* 
▼Wge  TBd  gBQgsaine  r«tilitg«botl  aeodidi  lir  bdbstt  k«f8«9 
kirflnleB,  filrstai,  ^itttiek  wmA  wellKeh,  ettwenl  stett,  aach 

für  ir  aigcn  barger  furgeslagen  yimI  gebotten  worden,  die  alle 
veracht  vnd  nicht  aufgenomen  worden  *). 

Aaf  das  sind  schriiften  tod  vnnsern  aller^cdigsten  herro 
den  rdnusehen  kayser  ausgeganiigeB,  daryon  er  gemainea 
Sjtgeaotfeii  §«lmitet|  a«t  dam  voM  sa  aialMa,  mü  tnhtwgpmim 
laiBiM;iB.  Aach  ia  aaaates  saluraiM  er  etflidM  ataCCaa  roi 
dea  Toa  RottwUl  hanuwli  valgeC. 

^WiF  MdarM  rwm  gatts  gnadea  riaiiadier  keyaer  ale. 
^Embietea  vnnsern  vnd  des  reichs  lieben  getrewen  gemaiaea 
2)Eytgeno8seii  von  Stetten  vnd  lannden  vnnser  gnad  vnd  alles 
i^gat.  Lieben  getrewen ,  vns  ist  angelanngt ,  wie  wol  za  nagst 
„aaf  dar  besamaqg  aa  Naremberg  dardi  vaaaar  »acktiiatachafft 
„iiit  Tarwilligaag  vaaaar  karfiiralaa  vad  aaadar  vaaser  aad  daa 
^rdeka  mdarlaa  aia  gaaufaMr  ftaiS*'^^  kumdafind  ftflga> 
„aaBiaa  vad  baalaasaai  dar  vaa  Taaaers  kail%aa  valtar  daa 
^kabtta  legatea  kaateltiget  vad  ew  Tarkaadat  iat  darynn  aa- 
„nikiicli  bey  swcren  geistlichen  vnd  weltlichen  penen  geholten 
„wirdet  daz  nymanndt  dem  anndem  vehde  oder  veintschafFt  sa- 
jfgen  noch  in  einich  weyse  schaden  aofogan,  sonnder  sich  rwb 
^scin  klag  oad  apraak  rechtens  tot  yedes  ordenlichea  Hektar 
,,liaaigaa  laaaaa  aal,  nak  daa  dar  baaialt  laaadafirid  daataikaa 
^jgakaUtaa  vad  gakaaBfliabt  vad  daa  vi^aakigaa  daatar  alatfli- 
„ehm  wideralaaad  gataa  warda  die  irrnng  vnd  aweyang  aa 
„laaag  «eyt  kar  awiaakaa  dem  bochgebornneB  Sigmnnden  kert- 
^zogen  zu  Ostcrrich  etc.  vnnserm  lieben  vettern  vnd  fursten 
^anstat  sein  vnd  vnsers  löblichen  hawss  Osterrich  vnd  dartza 
„gewanndten  an  ainem  vnd  ewr  des  anndem  taiis  an  vns  e^ 
„aardert  vnd  gaaamaa  vad  ew  baiden  tailea  aaf  aaaadt  Jakaaaa- 
„tag  aa  Saaaawaadea  aaekataerackiaea  tag  in  vaaaarai  kaf- 
^ariiekan  kaf  geaatat,  ia  Bwjaaag  die  ia  aigaar  paraaa  aul 
„dea  abgeaaBBtlaB  maaera  vnd  dea  raicba  Inrfiirataai  farslea 
„vnd  mit  iae  Tmiaera  Tad  irea  trefTenlichen  retten  vad  der 
„reichstet  botschafften,  80  wir  dartza  eruordert  bettea,  nach 
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^notdurlReB  ymd  grintlielien  mit  alles  iraa  faiJbateaaAaa  vad 
j^aniMnagaa  seliSraB  vad  ew  daranf  eraatlEalwQ  bey  ailea  vnd 
fij^^htm  faflü  ia  dem  gameltcii  geMuaeai  vanaem  haadalnd- 

„brief  geboftea  habea,  das  ir  eameallieh  oder  soanderileli  den- 

^selben  lanndst'rld  vestiklieh  Tnd  vnuerbrochcnlich  in  allen  sei- 
j,nen  pancten  ynd  artikeln  g'eg'cn  dem  obgenanntten  Yunserm 
)) vettern  hertzog  Sigmanden  auch  seinen  vndertanen  vnd  me- 
„aiklielMMi  hallten ,  niefate  dawider  firnemen  haaadeüi  noch  vn- 
]|derataas  tolIteB  in  eiaieli  wajse  yanhatt  vaarir  keyaerlieheii 
JnM$  daraoib  aasgaugea.  Niekt  daateraiyader  luübea  etlHeb  ana 
^•ir  ia  aelheai  genaiaeat  frid  dam  algaBaaBiea  liertaog  Sig- 
■tBiaaden.  seinen  vndertanen  vnd  aiitgewaoadten,  vber  das  er 
^sich  vor  in  ettlichen  gehallten  gutlichen  tagen,  ew  vmb  all 
^Spruch  vor  vns  als  Römischen  kayser,  cwer  beder  tail  ordcnt- 
),lichen  riehter  auch  vnnsera  kurfürsten  vnd  ettlichea  aandem 
jfktaUm  aMb  dea  raicha  retten  erbotten  hat,  reeht  an  gebea 
»▼nd  «1  aeaieB)  afai  MitwiUig  veialaebalKI  gcMgti  den  ir  dar- 
],aaf  aaaiestiieb  adl  gawaltigeai  bere  Ibertaagen  altliali  barr^ 
D0ebeil  vad  gsldaaer  abgedrangen  vad  mit  mort  ravb  vad  braoadt 
^vad  in  annder  wege  merklichen  schaden  zugefügt  alles  aus 
„aygem  freuel  gewalt  vnd  getnrstikeit,  auch  vneruolgt  vnd  vner- 
jylanngt  aller  rechten,  darumb  ir  in  swere  peen  vnd  puss  des 
„negst  foBfi|erigen  indens,  auch  der  galdin  bali  vnnser  ktuiigiL- 
„liehen  refonaatloa  vad  der  geaebribeo  reobt  verlallea  aein 
Jollen.  Hai  vas  vaaaerer  bayaerKebea  baannor  proearator  fb- 
jieal  daramb  vmb  reebt  im  gegen  ew  an  geatettea  dienmt- 
„likHeb  angeraffl.  Wann  wir  an  nymaat  der  vas  vmb  reebt 
^anrufTt,  das  versagen  sullen  vnd  vns  solh  ewr  aufrur  vnd  vn- 
^gehorsam  in  solhen  swcrcn  Icaffcn,  darynn  kristenlicher  glaub 
„auch  die  wirdig  tewtsch  nation  von  den  vnglaubigen  so  i^ar 
„emsUichen  angefochten  vad  der  von  in  so  listiklichen  zuge- 
„aetal  wirdel  ia  dem  obgeaattatea  laaadafrid  vnd  vber  selbe 
jigangaame  reebtbott  aacb  wider  Taaaer  beoelbnaaa  beaebeen» 
„niebt  an  gedaldea,  aoaadcr  recbtferttigung  zu  gestatten  gebft- 
„ret.  Danimb  so  emphelbea  wir  ew  von  r6mieeber  keyserUeber 
„macht,  auch  allen  vod  y gliche u  penen  vnd  pussen  in  dem  ob- 
„geschriben  rünfljerij^cn  frid  auch  in  der  guldin  bullen  vnnse- 
„rer  kaniklich  reformation  aa  Frankhfort  beslosaen  vnd  den  ge- 
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^schrttw  recMtB  fcegrila«,       ir  %m  «eHsieliaB  wafmUbi  4n 
„briefii  die  obgerndtea  «wer  veMe  tbiI  TeutBcluil  abM, 
^obgeseluibM  gNüAiB«!  landsfirM  in  aHm  seiaea  paaelea  rmä 

^artikeln  gegen  dem  bemelten  hertzog  Si^muuden  seinen  tu- 
^dertanen  gewanndteu  vod  meniklichen  samentlich  vnd  sonnder- 
^lich  vestiklich  vnd  vnnerbrochcnlich  hallten  aach  noch  nichts 
y^dawider  furaemea  aoch  Yadarateea  ia  einich  weyse,  soaader 
gir  ahfedhraagaa  skwsar  vad  gaaoam  gater  ia  fiiafflaahea  ta- 
„gea  daa  aagstaa  vad  aw  disar  vaasar  hnti  gaaatmrt  vad 
„▼arkaadt  wirdal  aatwartlaa  vad  «idaigcbaa,  aach  ia  mb  aD 
^▼Bd  yglieh  barirt  baaahadignng  karaag  vad  abtrag  taa  «dar 
^guttliciieu  mit  inen  veraioea  vnd  vertragen.  Dann  wo  ir  des  in 
^der  benannten  zeit  nicht  tetten,  so  heischen  vnd  laden  wir  ew  von 
i,römi8cher  keyserlicher  macht  mit  disem  brief  emstlich  gebie- 
,itaaday  daz  ir  aaf  daa  ftaiandviertzigistea  tag  dea  nagst en  nach 
jiaaagaai^  dar  voiyalKea  iaafftzeliea  dasaalbaa  fiaffiud- 
„Yiarlaigktag  wir  aw  fiafiaabaa  At  daa  aigtaa,  fiaAaaliaB  llr 
^daa  aaadara,  vad  lURaabaa  Ar  daa  driHea  vad  lalatam  racb^ 
„tag  setaaa  Tad  baaaaaaa  paraaiptaria  odar  ab  darsA  tag 
„nicht  ain  irerichtstag  sein  wurde,  auf  den  ncgsten  gericbtstag 
„darnach  vor  uns  oder  dem,  dem  wir  das  an  Tnsrer  siat  be- 
i^neblen,  wo  wir  dann  zumal  im  reich  sein  werden  durch  ewer 
gTabaachtig  aawät  baauaat  vad  rechtlich  eraehaiaaty  dem  ob- 
„gaaaaattaa  viMana  praaaratar  fiaaal  adar  sanaai  vobBaabti- 
^aa  aawalt  dar  Taigaaaltaa  klag  iai  raabtaa  eaadtÜd»  aa  airt- 
„wvrttaa  aaab  aa  aaabaa  vad  aa  böraa,  aw  ia  all  Tad  yglieb 
„obgemelt  peen  ycHallen  ze  sain  mit  raeht  aa  erkeaaaa  Tad 
„zu  erkleren  oder  aber  redlich  vrsacli  dawider  rechtlich  zu  sa- 
ugen vnd  fTirzubringen  warnmb  das  nicht  sein  solle.  Wann  ir 
„komet  senndet  Tnd  erscheinet,  alsdann  also  oder  ait  aicbt&it 
jidaateraiiadar  arirdat  aaf  aaraffen  vad  aaordraag  das  egeaaaa> 
„taa  vaasars  proaaratara  fiaeala  odar  aaias  Toiaacbtigaa  aa- 
„walts  aaraCan  ^ad  araardrai^f  in  raabtaa  val&raa  vad  yraea  - 
„dirt,  als  sieb  das  aaeb  auaer  Ordnung  gebilrat  Daraaeh  wia- 
„set  ew  zu  richten.  Mit  vrkund  des  briefs,  geben  za  Greta 
„am  zwentzigisten  tag  des  monats  July  nach  kristi  geburde 
„viertzehenhundert  vnd  im  acht  vnd  sechtzigisten,  vnnser  reiche 
„des  romischea  im   aewa  vad  tawaataigiaten   des  kajF»er- 
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„tambs  in  siebeaiselieBdeii  vnd  des  liiiacfriMheB  im  seliead- 
5,t«i  jaren. 

„Ad  BuidAhui  donini  iBperatorit  In  eonMlio 
,)Johttuies  eledw  «t  confirnatas  Limatinu,** 

Wir  Fridrieh  ete.  Ab  di»  Stdlt  Zirdi.  D«  Mdeai  dato. 

Wir  Fridrieb  ete.  Ab  die  Stadt  Rotirail.  (das  Bttadniss 

mit  deii  Lldi^enossea  auf^u^ebea  widrigenfalls  VorladaDg  etc.} 
De  eodem  dato. 

Solh  obgemelt  schriffteo  in  von  vnnsers  allerg^aedi^steu 
kerra  des  roniiscben  kaysers  botten  ins  velld  vor  Waltshut 
bracht  vnd  öberantwvrt  worden  sein,  die  sy  aber  alle  verach- 
tet der  kaiae  iBgeoelieD  sonnder  iren  matwilligeo  krieg  für  vad 
fftr  gobraaeiity  dio  «tat  Waltabnt  vnd  die  grafen,  iroyon,  ber- 
rea  rittor  md  ioeoht  ao  daryam  warn,  niclita  destnjader  hart« 
tiklieli  boBöttig«!  das  la  boforgea  waa»  daa  die  bamallt  atat 
noek  die  lauft  davjBBa  aiaht  »ahr  balliaB  aSebtaB^  vad  ae  daaa 
liertBog  SigniBBd  tob  Oesterrieh  weit,  das  selb  etat  von  im 
hcrobert  vnd  die  leut  darynn  ermordt  wurden,  so  ist  er  ainer 
bericht  mit  im  iogaogeu,  darlzu  er  genöttdrengt  ist,  die  von 
wort  SU  wort  hernach  volget  vnd  also  lautet. 

^Wir  Sigmund  von  gots  gnaden  bertzog  zu  Osterrich  ete. 
„Ueschehea  am  Sambstag  nach  saaadt  Bartbolameva  daa,  «weiff- 
^tteatag  aaao  domini  1468.'* 

ItoM  heraach  volgat  der  aohaldbrief  wie  aicb  bertsog  Sig- 
maad  tob  öatarrieb  ate.  gigaa  Haaaaea  am  Stad  baigermalater 
aa  SelaJbaaaa  vmb  die  acblaahaabaaderft  ralaiacb  galdaa  bat 
miaaaa  wschralbaa  ala  dar  beraach  volget 

^Wir  S^maad  vaa  gots  gaadea  bertaog  ae  öaterrieh  ae 
^Steyr,  ze  Kernnden  vnd  za  Crain,  Graf  zu  Tirol  etc.  Bekennen 
^für  vns  vnd  vnnser  erben,  daz  wir  Hauusen  am  Stadt,  burger- 
^maister  zu  Schaffhosen  schuldig  bleiben  vnd  gellten  sollen  acht- 
^zehenhnndert  reinisch  i^ulden  herrürend  von  der  Schätzung,  so 
„im  Bilgria  von  Hodorü  al^enomea  bat,  vnd  wir  darch  taiding 
„demselben  am  Stadt  solh  aaaua  za  betaaleo  angesagt  babea. 
„Also  verbeissea  vad  Torspreebea  wir  Ar  ras  vad  all  vaaaar  er- 


*)  im  mdmm  fiumm  Wtre  tmmHUWä  »4  tkOtaie»  Bern,  Soloturn  et  Fri- 
kw§  im  ÖdMamd, 

Sllab.  d.  pkilotoph.  hUtor.  Cl.  Uhr  f.  1819.  V.  Hefl.  au 


488 


yStai  «icr      er  aidil  wäre  eciaea  eribea  Me  hm^Mm  mj^ 

^frvMfü  renisHi  hie  swisdieB  Tvdl  saendt  JoKaniisentag-  za  Sonf- 
«wenniitrn  schirinkünffti<roD  ao  allen  iren  scbadeu  a uszericfateB 
^vnd  zabetzdlen.  Ob  aber  solebs  nicht  besciiehe.  das  doch  io  dhai- 
3yM*  wcge  mthi  eeiB  so),  was  4au  der  benanet  Ueaas  xm  SHaÜ 
^•^cr  sei»  erben  des  scbadeo  MM  Mi  w«HleB  er  wire  ■itldi' 
«njMy  bettcalM  edcr  ie  ante  wcge  wie  mtk  1er  fl^a4  fcegeW| 

•eoricMctt  vai  Mmrea  gelrdieli  wmä  eageaerie.  Mü  vrfcaaft 

„brieCs,  ff<ebea  sn  Xewabarg  an  I>onr$tao  nach  sanndt  .^latheasta^ 
„4er  ZwelfTbotten  vnd  Ewiagelisten.  Anno  Domini  cccc'  Lwiij.** 
\aeh  laut  viid  ynnbalt  solher  oi^emelter  bericht  vor  Walts- 
bat  iai  TeU4  geotacbt  vnd  beslossen  hat  berteeg  S^mand  rwm 
Östcrrirb  aastaadaa  eeia  treieaiieb  betechiil  sa  Tasena  kei%Hi 
«alter  4tm  babet  vai  Taaecm  alcffgaedigjilCB  ton  rl.  kato 
gca  Bea  grwiaait  sy  wil  alea  iejae  enacto  imk  hSUMm  aa 
laaaea^  4ea  4Sa|^ea  wae  ib  Amt  der  keridi^  aa^k  hi  weleaadtca 

eebüre  aa5lra^  zu  ireben.  damit  er  alb^  in  willen  gewesen  ist 
solht^r  ob^.'melter  bericht  nachr.nkonien  vnd  der  gonuir  ZQ  Iban. 
Aber  akbts  destauaiier  in  der  zejt  baben  die  Ejtgeaossea  die- 
■ribea  beriebt  »eb  nicht  gebalHea  seBsiier  die  aer  daaa  an 
aud  aerbraefcea,  Neialicb  babea  die  vaa  Malhaeea  aiaea  kMckl 
veai  kfcea  aeai  led  bnagaa  laeaeB|  der  vaa  BafliriMHa  bBsas 
geriltea  waa,  rmä  v9  aaders  cAe. 

Wiwol  aw  bertseg'  Signaad  eeiaea  boebstea  ieiss  bej 
babst  vnd  kayser  ^etan  vnd  furffewenndet  bat.  damit  er  der  be- 
riebt gong'  getan  biet .  $o  haben  doch  habst  vnd  kayser  ikeinem 
ersncbea  vnd  bitten  nicht  gehdriir  seia  wcUea,  eeaader  der  rö- 
aiierb  kajser  bat  brief  Tad  acbnüte  laigeia  Umm  ab  die 
toaaeh  lalgca  «ad  alaa  fanrtea: 

yCaesalia  earaai  ^e  circa  WaHikat  acta  sBBt"t) 

1.  «^Wir  VWderich  vea  ^^tta  ^aadea  rSadaelMr  kayser  ete. 
„litlHu  ZU  Urttz  am  25.  Maj  146d  etc.  ad  mandaiain  d.  im- 
^peratoris  in  consiÜo.*} 


>)  E.  FMrkis  Haai. 

S.  CkMFs  BegMlea  tt.  R.  SM7.  IMMtfrtkgr  fB.  !fr.  ltS8. 
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t,  nWir  FriMch  ete.  (an  Hersog  Sigmund.)  Geben  s« 
„Grets  M.  May  14«9."0 

3.  jjWlr  Fridrich  etc.  (au  die  Eidgenossen.)  Geben  au 
^Gretz  26.  May  1469."  G^Der  Declaration  nachzukomen,  wel- 
sche der  Vertrag  für  angültig  erklärt  und  nichts  zu  anternehmen 
^gegen  H.  Sigmund ,  die  von  Waldshut  und  im  Sehwanviralde. 
,iAi  mandatmn  d.  imperatoris  in  oonsiiio.") 

4,  ^Wir  IVidrieh  ele.  (an  die  Stadt  Schatbanaen  insbe- 
^ sonder  an  den  dorl%en  Bniger  Hanns  am  Stad.y*  Geben  nn 
Grete  M.  May  1469.  t) 

In  den  obgeschriben  declaration  iuhibition  vnd  verbutbrief 
gar  lauter  verstanden  wirdet,  daz  vnnser  Herr  der  römisch  kayser 
weder  hertzog  Sigmunds  noch  hertzog  Ladwigs  von  Bayren 
bette  niebt  hat  erhören  wellen ,  sonnder  sein  maiestat  bat  die 
beriebt  abgetan  vnd  beiden  teilen  gebotten  eieb  der  fiirer  nur 
niebt  m  gebmveben.  Es  sollen  aneb  berteog  Sigmunden  die 
X"  gniden  niebt  betnalen,  bey  einer  peen,  bnndert  markh  gel- 
des  vnd  die  Eytgenossen  die  nicht  eruordern  noch  nemen  bey 
der  peen  acht  vnd  aber  acht,  das  alles  vnangesehen  haben  sy 
die  X"  gülden  von  hertzog  Sigmunds  wegen  durch  den  hert- 
zogen  von  Burgundi  betaallt  genomen  vnd  darauf  kurtziich  dar- 
nach hertzog  Sigmunden  geschriben  als  bemaeb  volget 

^Dem  dnrlnebtigen  boebgebomen  fftrsten  vnd  berrenberren 
,i8lgmnnden|  bertzogen  nn  Osterrieb  etc.  meerm  gnedigen  berren. 

^jDnrlnebtiger  bocbgeborner  fürst.  Bwren  gtiaden  sind 
^vnser  gutwillig  dinst  bereit  zuuor.  \ach  dem  vnd  denn  in  he- 
rrichte ditzs  negstnerrnkhten  kriegs  zwischen  ewren  furstli- 
^chen  gnaden  vnd  gemainer  Aytgenosscbailt  vor  Waltshut  abge- 
^redt  betedingt  vnd  von  l»aiden  tailen  versiglt  worden  ist  vnder 
),iinndonn,  das  ewr  gnade  vnnser  getrewn  Heben  Eytgenossen  von 
)iSdiaininsen  berrn  Bilgrins  Ton  Hedorff  vnd  smner  anspracb 
,,balb  die  von  Maeb  ber&rende  Tnblagbaffl  maeben  vnd  abtra* 
^gen  sol,  aneb  sy  d^ey  ans  acht  vnd  aber  acht  gelassen  wer- 
^den,  vnd  sich  der  weder  herr  Bilgri,  noch  nymanndts  annders 
^wenig  noch  vil  wider  sy  behelffen  noch  furer  sy  bekuroiteroy 


I)  8.  Cbmers  Regesien  IL  N.  5570.  Lichnowtky  VII.  N.  U60. 
«)  8.  Giim«rt  llefMtott  U.  11.  $«7%.  lilclintwtiv  m  N.  13SI. 
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^dftrtatt  ÜMase»  am  Stad  irem  boin^muusier  die  sehatwagt 
,der  «ektsehtaliwiiert  riaueher  galdia  Um  JahaBak  Bapüftt 
^aegstaancUaaB  aaek  laat  saias  kriafiiy  daa  er  daraoib  vaa 
^ewra  yaaiea  yaaluit  aaaaarlehtea  rad  dabaj  Taasar  getrawa 

«»lieben  P^v^eiiossen  von  Malbiisen,  bey  iren  freiheittcD,  gerech- 
^tikauten,  jarinerkhten  gewerbea  vod  veyleo  kewfTen  ,  wie  sy 
^TOD  allter  herkomen  weren  gnediklich  bleiben  zu  lassea| 
^aiich  soaaderliek  darck  hiUff  vnd  fordernass  des  dnriuchtig« 
^aalyfcaraea  i^ralaa  vad  iMiraa  kartaag  Ladwigea  phallaata- 
„grafea  bay  Rebe  heiiaagaa  ia  Nydera  vad  Oben  Bajrea  al& 
„Taaaera  gnedi^ea  ktma  dafaa  a«  aeia,  damit  gemaia  Eytge- 
^aaaaebail  vad  die  iraa  gegen  Taaaerm  beiligisten  vatter  dem 
„babst  vnd  Tnnserm  gnedigisteu  berrn  dem  römischen  kayser 
^des  funfljeri*ren  friden  auch  der  furheyschunge  halb  vns  darch 
^seiner  gnaden  oiaieaUt  viscal  aDgelanugi,  desglich  auch  vnnser 
^irewn  liebea  paalgaaaaaaa  vaa  Rattwill,  de«  kayserlicbea 
^ibattaabtlb  abgatragea  wardaa)  vad  larar  daramb  vabakaaibarl 
fiUeibea  aallfaa  wie  deaa  die  baafgltaa  beriebtbriefe  daraaib  far 
^Wahabat  ansganagaa  daa  allea  laater  vad  klar  anaseigent  ate. 
„Helten  wir  Tns  xo  ewrn  fürstlichen  gnaden  wol  versehen,  dem 
„were  also  gütlichen  nacbkomcn,  dieweyl  aber  das  alles  bisher 
^nit  bescheen,  das  doch  sehoren  frombd  ist,  Tnd  dabej  t^Ucbs 
i^daruber«  den  geaMltea  Tnnsern  getrewcn  lieben  Eytgeaossea, 
„aiekta  deatauader  maaigarlay  aekad  vad  varat  aagefigt  wirdet» 
^  bitlaa>wir  diaaalb  ewr  fifaratliak  gaad  aut  Idlem  ieyas  vad 
„eraal  g4t]i€k  aoek  kat  bey  lag  ao  gaedig  vad  daraa  wm  aaia, 
„damit  obgerurter  stnkhea  Tad  aaebeakalb  deaselbea  nasera 
„lieben  Eytgenossen  vnd  aach  vns  von  ewrn  irnaden  gutlich 
j^nervolge  vnd  dem  vniiortzogen  nachkomcn  werde,  da/,  denn 
^die  vorgemelten  bericht  an  Waltskal  traffea,  deshalbaa  aas- 
^ae^ety  vad  wir  vaa  des  an  ewren  gaaden  Tertrawaa  wellen. 
,Daa  begara  wir  rak  ewr  fftratliak  gaad  wittiklick  n  «aNie. 
^aaa  Taddabey  ewr  gaedig  Teraekrikaa  aatwari  kay  dam  kette« 
„▼aa  daraaek  wiaaea  aekalltea.  Dalam  aa  anttwaakaa  var  Ales. 
„Anno  domioi  etc.  Lx  nono/* 

„Gemeiner  Eytgenossen  ratsfrundc  von  stettn  vnd 
,ileaaderu,   als  wir  yeta  an  Lataera  versaaibt 
y^wesea  seia.** 
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Daram  nun  «rkenneB  mag,  das  ai  dea  gebott  dea  kayaers 
w«ii%  achten  vad  dadiireli  in  aeht  vad  aberaeht  vnd  in  vage- 
beraam  gefidlen  seia.  Vnd  haben  vaat  desglicbea  BMrkgraff  Ra- 

dolflfen  TOD  Hochberg  auch  geschriben  wie  sy  dem  göttlichen 
tag,  den  der  hertzog  von  Burgundi  an  sy  sucht  nicht  verfol- 
gen ni6gen.  Es  werde  in  dann  die  bericht  von  Waltshut  beschecn 
in  Iren  artikela  der  im  an  aiaem  nedl  verflossen  zugcsanndt 
haben  voltaogen,  darnach  weDen  ay  im  gern  gattlicher  tag  yer» 
foUgcn  doch  das  er  in  die  aetae  an  Inlendig  atett  vnd  aelba  in 
•igner  peraon  dabey  aey,  daan  ay  aoigen  das  ea  aanat  nicht 
Tcrfenldich  aey.  Dabey  steet  ea  yel2 ,  vnd  ist  in  anf  den  be- 
melten  irem  brief  von  hertzog  Sigmunden  noch  nicht  antwart 
worden.  — 

(Auf  der  Räckseite  des  Umschlags :  „Hat  mein  herr  vonSant 
Jorgenperg  wider  in  die  kantnley  geantwartt  am  Saatag  aant 
Blargaretentag  anno  Izxg*.**) 

Herr  Dr.  Adolf  Schmidt  liest  ana  aeinem  Manoacripte 
„Geographie  Ton  Oesterreich**  einige  Paragraphc,  die  Einleitong 

zur  „Orographie  der  Alpen'*  betreffend,  welche  eine  Kritik  der 
historischen  Benennungen  der  Alpen  enthalten.  (In  grösserer 
Aosf&hrlichkeit ,  den  orographischen  Moment  berücksichtigend, 
wurde  von  demselben  dieses  Thema  in  der  Sitzung  der  roathe- 
OMitiach-natarwisaenscbaftUchen  Ciasse  vom  19.  Mai  besprochen 
nnd  findet  sieh  m  deren  Sitnaagaherichten  dieae  Mittheilnng  voll- 
ständig abgedrockt  and  durch  eiao  Zeichnung  erliutert.) 
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Die  Naba  ,  welche  ich 
Kam  Ziehen  di*a  Schiffes 
schon  um  Abend  erwartet 
hatte  ,    kamen    emt  am 
Morgen  um  H  Uhr  und  wir 
setLten  uns  desuhalb  als- 
bald in  Bewt-guog.  Dit 
Flnia  ist  an  den  Ufern 
ausserordentlich  seicht 
so   dass  die  Schiffzieher 
100  Schritte    Tom  Ui'er 
entfernt  im  Wasser  wa 
tenmasüten,  um  die  Bar 
ke  im  Fahrwasser  tu  er. 
halten;   allein  trotsdem 
besorgen  sie  dieses  Oe 
schäfl    während   4  —  ;> 
Stunden  mit  anermüdeter 
Ausdauer.  —  Gegen  H  Uhr 
stieg  ich  ans  Land  ,  wo 
mir    der  Boden  äugen 
blicklirh  auffiel.  Der  gan 
se  Strand  war  gliincend 
glatt,  als  ob  ihn  das  Was- 
ser eben  erst  Oberläufen 
bitte,  dabei  war  er  hart, 
halte  genau  das  Aunnehen 
eines  glatteisigen  Bodens 
und   fühlte  sich  an  ,  als 
ob    die    Oberfl&che  der 
Erde  mit  Gammi  arabi- 
cum getränkt  wäre.  Ich 
nahm  Muster  dieser  Krde 
mit,  um  sie  einer  chenii 
sehen  Analyse  zu  unter 
werfen.  —  Die  grosse  In- 
sel ist  theilweise  culti- 
rirt  f   theilweise  Chala 
mit   grossen  Mimosen 
oder  endlich  Sand.  Ge- 
Cen   Mittag  kamen  wir 
zu  den  Ruinen  von  Hifarr, 
kreuzten  den  Strom  und 
fahren  zwischen  dem  lin- 
ken Ufer  und  der  Insel 
Dsehigirnarti    durch.  — 
Um  3  Uhr  kamen  wir  an 
dem  grossen  Dorfe  Mas- 
sankudi  vorbei,  welches 
7j   Stunde    vom  linken 
Ufer  im  Innern  liegt. 


Standen  der  Fahrt :  _ 
Zarüekgelegte  Meilen 
Unterschied  in  der  L&: 
Unterschied  der  Breit« 
Geographische  Lage 
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ch  ein  Kaineel  verlaufen  hatle  und  erst  Mieder 
Pacht  werden  niusRte  ,  hraclien  ^vi^  später  aus 
[quartier  auf,  als  es  hätte  sein  sollen.  Unser 

Oe  endaandi''^  transporlirtes  Wasser  war  schon  sehr 
*Oaar»g*rönJ»<t  schmeckte  bereitn  durch  den  Kaffee  durch, 
ivir  es  nur  mit  Branntwein  vermischt  trinken 
vas  der  g^rossen  Hitze  wegen  sehr  unangenehm 

Ein  kleiner  HiM*  Chahir  (Wegweitter)  hatte  aher  bis  11  Uhr 
(von  Sienltlxwar  keine  Quelle,  aber  eine  Art  See  (Hii) 
;n.  Die  Zunge  klebte  bei  dem  scharfen  Ritt 
n;  allein  wir  litten  lieber  den  peinigendsten 
\b  dass  wir  uns  entschlossen  das  stinkende 
asser  zu  trinken  ,  welches  augenblicklich  Er- 
ewirklc.  Als  es  bereits  II  Uhr  vorQber  war. 
r  ,  von  IlQgel  zu  llügel  uns  umschauend  ,  den 
icn  Bir  zu  tinden  ;  allein  es  gibt  in  Allem  was 
en  anlangt ,  gewiss  kein  grosseres  Lögenvolk 
naher ,  so  zog  sieh  auch  unser  verln'issenes 
DJebel  Abu«"'"*''*  "'^''^'*  *"  Ferne.    Eine  lange  Reihe 

mid,*ein  kie'ichter  Knochen   von  Kameelen,   Pferden  und 

Orb! r^nfltnck,  I (>!•(> (•  Carawaneu   bezeichnet  «len  Weg  j  allein 

e«  «ch.Mnt  Ol  (j-anriires  (lefQhl  «liese  Wegzeiger  durch  «  i- 
werktf,  mit  au«    .  "        ,  _  •  •iiu 

prägten FormJiK're  vermehren  ZU  müssen,  wie  ich  bald  er- 

i  Hügel   zu  Hügel  spähte  ich  vergeblich  nach 

^-  j    er;  um  12  Uhr  enideekte  ich  ein  Thal,  in  dem 

Em  Chor  oder     \ .  .  ,      ,  ,  . 

viel  Vegetationiie  Baume  standen;    es  kam  mir  wie  ein  Itlu- 

laniie«  aegypti-i(>n  vor  und  hier  hoffte  ich  dann  das  ersehnte 

tegrifoiia,  »eite^i  fmden  ;  vergebliehe   Hoffnung.    Im  dünnen 

N.  H.  nach  8.   ,  "  ,       .  .        r  ■ 

eine  lange  Oebciner    Mimose    tranken    wir    abermals  unser 

Chor  aber  neiassiM*.  Es  war  abscheulicli,  herb  und  stinkend 

Iräutulen  und  sprachen  nur  von  Quellen  und 

Aufbrach  vom  -   U»"  *  l^'»»*  15  Minuten  rillen  wir  weiter, 

gerpiats  und  l,>n  niedern  aber  langen  (Jebirgspass  des  Dje- 

^re'bTl*Bahin('"''''^'  brennenden  Dur- 

passirt.  ersuchung  nicht  widerstehen  auf  Gazellen  zu 
dlich  nach  ö  Uhr  erblickten  wir  von  Weitem 
on  dem  ich  mir  keine  rechte  Vorstellung  hatte 
nnen.  Im  schärfsten  Trapp  eilten  wir  auf  ihn 
grUssten  mit  lautem  Jubel  das  Lebenselement 
zu  verlieren  rief  ich  den  arabischen  Ziegen 
nen  hübschen  Jungen  mit  ofTenem  Gesichte , 
Vasser  zu  schöpfen.  Er  brachte  es  und  ich 
langen  ,  langen  Zug.  Das  Wasser  schmeckte 
k  und  faul,  allein  gegen  unsere  Schlauchbrülie 
cktar.  Wie  konnte  es  aber  rein  schmecken? 
'  Ziegeiiheerde  der  Araber  war  eben  damit  be- 
ilas  getrunkene  Wasser  der  Cysterne  auf  na- 
'^eise  wirderzugeben  !  —  Der  Bir  el  Bahinda 
erliefung  von  14'  bei  einem  Durchmesser  von 
pser  steht  ein  schleimtges,  grünes  Wasser  mit 
chaum,  das  hüpft  und  springt  und  die  schönste 
it  zu  mikroskopischen  Forschungen  bietet.  Al- 
'anken  uns  recht  satt  davon  und  gi  igen  still 
1  ins  neue  Jahr  hinüber. 
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flOBg  des  iaimdes  vnd  vdrderbuug  der  armen  ieiit,  auch  imi 
vnere  bewijBiiiig  den  sacrtmenteii,  lurcheii  md  Terletsaag  der 
ewaoBgera  firtwea  vnd  Wl  ladenii  alles  TMfttsagt  Tod  vnbewirl. 

^fVoin  Züfietkw  Krieg/* 

Sj  habett  amch  vor  vnd  ycU  gut  dem  aiimucUligeu ,  dem 
bei  Ilgen  saerament  vnd  den  lieben  beiligen  tU  mar  angetan 
nemlich  am  ersten  haben  sy  sieh  in  dem  lurieg  diewejl  Zureh 
wider  »y  was  gehallten  sn  Rewt  im  idoster  haben  sy  den  von 

TokeiiiiUii^  tlpr  vor  ettweuil  Jikmi  tod  ereweseu  was,  ausgra- 
ben vnd  seiu  gcpain  verworücn,  vud  das  kioster  dasclbs  beraubt 
an  messgewanndt,  altertüchern  vnd  andrer  nierd  anm  gotsdinst 
gehtrendy  die  grabstain  neralagen  vnd  vil  andrer  Tnhriatenlieher 
werkh  volhraeht 

Itcni  im  kioster  zu  Cappel  liaben  sy  die  grabstain ,  so  aaf 
der  herren  ritter  vud  knecht  greberu  die  vor  vil  jareu  darge- 
legt vnd  begraben  sein  gc^^  f>sf>u  zcrslagen,  ire  wappen,  wappen- 
rokg,  bannyr»  wa  die  in  der  kirehen  gehanngen  oder  gemalt 
gewesen  sein,  herabgcrissen  vnd  verprennt,  wiewol  an  etfliehen 
tafeln  vnnsers  herrn  vnd  vnnserer  frawen  pilder  gemalt  vnd  die 
wapeii  tliibcy,  nicht  destiajader  haben  t,y  die  verbrennt. 

Sy  haben  aach  die  messgewaaadt  daran  solhe  wappen  auch 
sind  gewesen^  genonen,  die  nerhawenf  vnd  naeh  irem  mntwtUen 
gehranehty  die  angelegt  rad  im  krewtzganng  dannit  vmhganngen 
vnd  gleieh  den  knen  gebnr^i  vnd  also  got  gevnert  vnd  ver- 
spottet. 

llcm  so  haben  sy  in  vil  hirchen  das  lieiii«;  sacrameut  auss- 
geschntt  die  monstranntsen  genomen,  nach  das  heilig  öl  ver- 
sehntt,  vnd  vil  vnkristenlieher  werkh  damit  heganngan^  vnd  die 
kirehen,  so  an  der  wer  fi^nts  niehts  gerieht  gewesen  sein,  doreh 
iren  iiiuUvillen  vcrbreiit  vud  ai&o  manigfaiukiich  deu  gol«diut»t 
aerstört  vnd  getiiudert. 

Item  sy  haben  aneh  kristenlat  get6tt|  die  anfgesnytten  ire 
herts  heran^genommen  vad  kiteswenti  darynn  gestekeht,  aneh 
derselben  ertitten  lent  vaiste  genomen  vnd  ire  sehneh  damit 
gcsalbet. 


*)  SiurAm  vüA  Caaral  Maigcr.  (K.  F.  U«) 
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